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üeber  den  padapätha  der  Taittiriya- 
Samhitä. 

Die  vedischen  Samhita  liegen  uns  bekanntlich  durchs: 
weg  in  doppelter  Form  vor,  —  in  einem  samhitäpätha, 
welcher  den  Text  in  seinem  fortlaufenden  Zusammenhange 
(samhita)  aufTQhrt,  resp.  in  derjenigen  lautlichen  Ge« 
statt  überliefert,  in  der  er  zur  Zeit  seiner  schliesslichen 
Redaction  bestand,  und  welche  theils  auf  der  alten  üeber^ 
lieferung  beruht  theils  aber  auch  daneben,  wie  speciell 
das  Metrum  zeigt,  mehrfach  durch  die  Regeln  der  damals 
bereits  ins  Leben  getretenen  grammatischen  Doctrin  beeins 
flusst  erscheint,  und  in  einem  padapätha,  welcher  jedes 
Wort  (pada)  des  Textes  für  sich  in  seiner  ursprünglichen, 
vom  samdhi  d.  i.  den  Einflüssen  je  des  vorhergehenden  und 
des  folgenden  Wortes  unberührten,  Gestalt  aufführt.  Neben 
diesem  ihrem  Hauptzweck  verfolgen  die  padapätha  indessen 
noch  zwei  andere  Absichten,  theils  nämlich  markiren  sie 
einige  jener  Veränderungen,  welche  durch  den  samdhi  im 
samhita -Text  eintreten,  theils  zerlegen  sie  die  Composita 
des  Textes  in  ihre  einzelnen  Theile.  Ihre  Bedeutung  ist 
somit  nicht  blos  eine  kritische,  sondern  zugleich  auch 
eine  exegetische;  sie  helfen  nicht  blos  den  Wortlaut  des 
Textes  sicher  stellen,  sie  dienen  vielmehr  zugleich  auch 
gewissermaassen  zu  seiner  Erläuterung  und  Erklärung. 
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2  AbfasBimg  and  Zweck  der  padapfitha. 

Nach  indischer  Auffassung  (s.  Roth  zur  Lit.  und 
Gesch.  des  Weda  p.  56.  82  und  Regnier  zum  Rikpr&t. 
2, 1  pag.  97)  beruht  die  samhitä  auf  den  pada  (saiphitä 
padaprakritih),  der  padapätha  wäre  resp.  das  prius.  Fac- 
tisch  steht  die  Sache  natürlich  gerade  umgekehrt;  auch  die 
Tradition  selbst  hat  zufällig  noch  die  Namen  einiger  pada« 
kära,  d.i.  Verfasser  von  padapätha,  erhalten.  So  wird 
von  Durga  zu  Nir.  4,  4  (s.  Roth  p.  39,  Einl.  p.  Lxvni) 
(^äkalya  ausdrücklich  als  padakära  der  Bahvrica'),  G&rgya 
als  der  der  Chandoga  namhaft  gemacht,  und  ftlr  die 
Atreyi-Schule  der  Taitt.  S.  gilt  Atreya  als  padakrit,  s.  den 
kändänukrama  2,  27.  Die  Abfassung  der  padapätha  ging 
resp.  vermuthlich  mit  der  Redaction  der  samhitä  selbst 
Hand  in  Hand,  war  eben  auch  ein  Werk  desselben  Bedürf^^ 
nisses;  sie  bilden  gleichsam  den  ersten  authentischen 
Commentar  dazu,  und  beruhen  ja  auch  durchweg  eben  auf 
dem  vorliegenden  Textbestande  derselben^  von  welchem  sie 
—  abgesehen  von  einigen  erst  in  späterer  Zeit  eingefügten 
Paripishta,  die  darum  eben  auch  eines  padapätha  entbehr 
ren  —  nur  in  wenigen  Fällen  direct  abweichen^). 

Die  Art  und  Weise  nun^  wie  sie  sich  des  zweiten 
Theiles  ihrer  Aufgabe  entledigen,  einige  der  lautlichen 
Veränderungen  nämlich,  die  der  samdhi  herbeiführt,  zu 
markiren  und  die  Composita  in  ihre  Theile  zu  zerlegen, 
zeigt  in  den  verschiedenen  Veda  bei  aller  Gemeinschaft^ 


>)  fUr  eine  weitergebildete  Form  des  padapA^ha,  den  kramapfi|ba,  wird 
im  ftik-Prät.  2,  33  ein  Babhravya  als  Vf.  eines  solchen  für  den  ^ik 
(kramapravaktar)  genannt.  Nach  Uva(a  ist  darunter  ein  Paftcila  za  rer: 
stehen,  Sohn  desBabhm:  Babhraputra^  bhagav&n  Pancäla^  (Regnier  p.  128; 
„Sohn  des  Babhni,  der  selige  (!)  PaficÄla'*  Müller  Eük  P.  p.  248). 

*)  in  der  Taitt.  S.  finden  sich  allerdings  einige  Fälle  der  Art ,  s.  deren 
Aufzählung  im  Taitt.  Prfit.  5,  4  ff. 
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lichkeit  im  grossen  Ganzen  doch  im  Einzelnen  ziemlich 
starke  Abweichungen^).  Eine  Hauptrolle  hiebei  spielt  das 
onsenn  sie!  entsprechende  Wörtchen  iti,  welches  dem 
hervorzuhebenden  Worte  hinzutritt,  und  eben  bestimmt  ist, 
die  Aufmerksamkeit  auf  dasselbe  zu  lenken.  Es  sind  in« 
dessen  im  Ganzen  doch  nur  wenige  Wörter,  die  so  mar» 
kirt  werden,  und  es  reichen  diese  Angaben  der  padapätha 
eben  entfernt  nicht  aus,  um  nach  ihnen  etwa  die  wirkliche 
Textform  zu  reconstruiren.  Diesen  Defect  zu  ergänzen 
sind  die  Präti^äkhya  bestimmt,  welche  theils  allgemeine 
Regeln  daf&r  geben,  theils  im  gegebenen  Falle  alle  einzeln 
nen  Beispiele  der  Art  gewissenhaft  und,  so  weit  sich  bis 
jetzt  beurtheilen  lässt,  vollständig  verzeichnen;  denn  sie 
beruhen  eben  ihrerseits  auch  auf  dem  vorliegenden  Text« 
bestände,  und  zwar  sowohl  in  seiner  samhita-  als  in  seiner 
pada-Form.  Auch  hier  indessen  finden  erhebliche  Diffe^^ 
renzen  statt,  indem  nämlich  die  einzelnen  Werke  der  Art 
je  einige  Gegenstände  besonders  bevorzugen,  andere  da« 
gegen  ganz  aus  ihrem  Bereiche  fern  halten,  so  dass  schliess« 
lieh  doch  noch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  allerlei 
zu  erledigen  bleibt,  woflir  weder  aus  dem  padapatha  noch 
aus  den  Prätipäkhya  Auskunft  gewonnen  werden  kann. 
Insbesondere  ungenügend  ist  die  Art  und  Weise  wie  die 
Composita  zerlegt  werden.  Die  sprachliche  Erkenntniss 
der  padakära  zeigt  sich  hierbei  noch  theilweise  auf  einer 
höchst  elementaren,  ja  geradezu  kindlichen  Stufe,  und  von 


>)  Whitney^s  Annahme  (zu  A.  P.  p.  212),  dais  „the  pada  method  of  text 
analjsis  in  its  details  as  well  as  in  its  main  plan  is  the  production  of  a 
Single  teacher  or  of  a  Single  school'*  ist  schwerlich  stichhaltig;  vielmehr  zeis 
gen  sich  auch  hier  so  rerschiedene  Phasen  der  Entwicklung,  dass  man  eben 
wohl  da«  Zusammenwirken  Vieler  anzunehmen  hat,  abgesehen  natürlich  von 
dem  «raten  Anstoss,  den  uriprttoglich  ein  Einzelner  gegeben  haben  mag. 


4     Mangelhaftigkeit  der  betreflTendcn  Angaben.    Differenz  der  padapifba  der 

den  Prati^äkbya  beschränken  sieb  die  des  Rik  and  der 
Taitt.  S.  eigentlieb  blos  darauf,  die  Art  und  Weise  anzu« 
geben,  wie  der  padakära  die  Wörter  bebandelt,  die  er  als 
Composita  betracbtet,  wäbrend  Vs.  P.  und  A.  F.  den  Gegen« 
stand  selbst  speciell  erörtern. 

Aus  einer  kritiseben  Nacblese,  resp.  einer  einfacben 
Zusammenstellung  der  durcb  die  Texte  selbst  an  die  Hand 
gegebenen  Daten  lässt  sieb  somit  immerbin  nocb  mancherlei 
gewinnen.  Für  die  Säma-Samhitä,  der  es  an  einem  eigenen 
Prätipäkbya  zu  gebrechen  scheint,  bat  Benfey  in  der  vor« 
trefflichen  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  (p.  LVII  ff.)  diese 
Zusammenstellung  bereits  im  Wesentlichen  gegeben.  Für 
Vs.  und  Aths.  reichen  die  an  den  Text  der  betreffenden 
Prutipdkbya  sich  anschliessenden  Angaben  in  meiner  und 
in  Whitney^s  Ausgabe  dieser  Werke  so  ziemlich  aus.  Für 
die  Kiks.  (R)  ist  eine  dgl.  kritische  Durchmusterung  des 
padaputha,  was  die  Zerlegung  der  Composita  betrifft  ins« 
besondere,  bis  jetzt  nocb  nicht  erfolgt.  Für  die  Taitt.  S. 
dieselbe  zu  geben,  und  zwar  unter  steter  Verweisung  auf 
Vs.  F.,  Ath.  F.  und  R.^),  ist  die  Absiebt  der  nachfolgenden 
Darstellung. 

Stellen  wir  zunächst  die  Frinoipien  einander  gegen» 
über,  nach  denen  in  den  Mss.  die  einzelnen  padap&tha 
verfahren  (vgl.  Whitney  zu  Ath.  Frät.  4,  74  p.  220.  221). 

Es  sind  dabei  drei  Gruppen  von  Wörtern  auseinander 
zu  halten, 

1.    die,  welche  der  padakära  zu  zerlegen  wünscht, 
die  avagrihya. 


*)    soweit   Letzteres    mit    Hülfe    der    ersten   Hälfte    des    Wortindex   in 
MuUer'a  vol.  V  bin  jetzt  möglich  ist. 


einselncn  Veda;  padapä^ba  der  ^ikiaiphitfi  (die  avagrihya).  5 

2.  die,  welche  er  hervorza heben  wfinscht,   die 
pragrihya, 

3.  die,  bei  denen  Beides  stattfindet,  die  parigrihya. 
Der  padapätha  der  Riks.  befolgt  hierbei  die  einfachste 

Praxis.  Die  avagrihya  werden  nur  ihren  beiden  Gliedern 
nach  aufgefQhrt^),  und  zwar  trifil  diese  Abtrennung  ausser 
o)  den  wirklichen  Compositen  auch  noch  ß)  alle  Wörter 
mit  kurzem  oder  consonantischem  Thema- Auslaut  vor  den 
consonantisch    beginnenden    Casusendungen,  y)   «ioige 

AiBxe,  resp.  meist  nur  secundäre  und  überdem  auch  nur 
unter  gewissen  Bedingungen,  8)  alle  unmittelbar  wieder* 
holten  Wörter,  endlich  e)  die  enklitische  Vergleichs* 

Partikel  iva,  die  hier  (vgl.  Pän.  2,  i,  4  schol.  2, 18  v&rtt.  lo)  als 
zweites  Compositionsglied  betrachtet  wird,  daher  selbstän* 
dig  nirgendwo  vorliegt.  Das  erste  Glied  erscheint  resp. 
in  seiner  thematischen  Form  (und  zwar  ohne  Rücksicht 
auf  in  der  Samhita  etwa  eintretende  Verlängerung  im  An* 
laut,  Inlaut  oder  Auslaut),  und  das  zweite  dem  entsprechend 
in  seiner  ursprünglichen,  nicht  durch  den  samdhi  mit  dem 
Vordergliede  berührten  Gestalt.  Der  Accent  des  zweiten 
Wortgliedes  wird  so  bezeichnet,  als  ob  gar  keine  Tren^ 
nung  stattgefunden  hätte.  Beispiele:  anu-madyah,  avahs 
-devam,  ava-adhuh,  —  nri-bhih,  avah-bhih,  —  adhvari-yasi, 
a^vä-vantara,  rita-vänam,  avat^sthi-vänsam  —  upa-upa,  — - 
up§mät-iva. 

Die  pragrihya  werden  durch  nachgesetztes  iti  mar* 
kirt,  und  es  gehören  dazu  (s.  Rik-Pr.  1,  28  ff.)  a)  alle 
Dualformen  auf  i,  ü,  e,     ß)  die  Locative  auf  i,  ü,     y)  die 


^)    das  ]^ik-Pr.  giebt  hierfür  keine  besonderen  Regeln,  kennt  indessen 
noch  einen  anderen  Ausdruck  dafür,  nämlich  Ving  faningya  =  anavagjrihya)- 


6  padtpft(hs  der  IjAk»,  (pragrihya,  parigrihja),  der  Athtrva- 

Wörter  amf,  asm^,  im  (aber  nur  einige  Male)^),  ty6,  yushme, 
8)  die  Vocative  auf  o,  e)  einige  Wörter  auf  o,  welche 
die  Partikel  u  in  sich  aufgenommen  haben,  Q  die  Par« 
tikel  u  selbst,  die  immer  in  der  Gestalt  um  aufgeführt 
wird,  endlich  tj)  Wörter  auf  r,  deren  r  in  der  Samhitä 
nicht  zu  Tage  tritt,  sondern  als  h  oder  sonstwie  erscheint 
(Maller  Rik-Pr.  p.  xxvn).  Beispiele:  eni  iti,  {usrayü  iti, 
8§cetbe  iti,  —  §mt  iti,  §8me  iti,  yushme  iti,  tve  iti^  — 
o  iti,  atho  iti,  §sho  iti,  fivo  iti,  —  um  iti,  —  §ntar  iti, 
§ksb4r  iti,  lyigdr  iti  (aber  blos:  antah,  §ksh|h,  §jtgdh,  so« 
bald  das  r  in  der  Samhitä  zu  Tage  tritt). 

Parigrihya  sind^),  d.  i.  sowohl  durch  Abtrennung  als 
durch  iti  markirt  werden  a)  die  Composita,  welche  auf 
einen  pragrihya-Vocal  enden,  und  ß)  mehrere  Wörter 
auf  r,  wenn  sie  am  Schlüsse  eines  Hemistichs  stehen*), 
also  z.  B.  gdbhut^kratü  ity  ^dbhuta-kratü,  adhrigü  ity 
adhri-gü,  §dhrigQ  ity  adhri-go,  artnl  ivety  ärtnl-iva,  4v§r 
ity  ävah. 

Der  padapätha  der  Atharvasamhitä  schliesst  sich  dem 
des  Rik  auf  das  engste  an,  insbesondere  auch  was  die  Be* 
handlung  des  u  (Ath.  Prät.  1,  72.  7s),  des  iva  (gdrd§bht-lya) 
und  der  pragrihya  (Ath.  Pr.  1,  74 — 82)  betrifft.  Differenzen 
aber  zeigen  sich  im  avagraha,  speciell  z.  B.  bei  der  Be« 


>)  wo  nimUch  in  der  Stiphia  blot  t  steht,  t.  IgLik-Pr.  4,  86. 

*)  im  knunapft(ha  (^k-Pr.  10,  8  ff.)  treten  biezn  noch  andere  F&Ue  lantr 
lieber  Yer&ndeningen.  —  Für  diese  Doppel  -  Gmppen  gilt  auch  noch  der 
Name:  sthitopasthita  (^k  Pr.  10,  9.  11,  15.  16). 

')  anter  Anschlnss  einiger  Wörter  auf  s,  wie  üvur  ity  üva^,  gur  iti 
gn^y  tütor  iti  tüto^,  dbur  iti  dhn^,  piper  iti  pfpe^,  syur  iti  syu^.  Sogar 
tnklitiscbea  te  erscheint  einmal  (3,  88,  10}  am  Schlnss  des  Verses  als: 
U  iü  U. 
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-  xi}  tonlosen^)  finiten  Verben  gehörigen  Pracpor 

itihen  dieselben  einzeln,  so  werden  sie,  wie  im 

^ucli  einzeln,  aufgeführt;  sobald  aber  deren  meh^^ 

m  tonlosen  Verbum  gehören,  werden  sie  mit 

■omponirt  (Ath.  Pr.  4,  2.  7) ,  und  das  Composi- 

*l   resp*  mit  avagraha  versehen,  also  ud-avasyati, 

MQAbva,  anu-sampräyähi,  upa-samparänayät.     Die 

naf  r  werden  nicht  als  pragrihya  behandelt. 

r  padapätha  der  Sämasamhitä  (s.  das  Nähere  bei 

i    iu  seiner  Ausgabe  Einl.  p.  LVll  ff.)  weicht  in  man« 

BcdehuDgeu    ab.      Die    consonantisch   beginnenden 

-EoduDgen  werden  nicht  abgetrennt,  ita  erscheint  als 

ladiges  Wort,  nicht  componirt,  i  als  t  (nicht  als  im 

[die  avagrihya  werden  sämmtlich   wie  parigrihya  be« 

)t,    jedoch  ohne   ein   iti   zwischen  die  erste  Auff&h« 

(das  upasthitam)  nnd  die  zweite  (beide  erscheinen  mit 

idigem  Accent)  einzufügen;    die  Wörter  auf  r  wer« 

•en  Ahnlich  wie  im  Rik  behandelt;  u  erscheint  als  u  oder  ü 

ind  wird  von  einem  vorhergehenden  Worte  ganz  abgetrennt 

es  fehlen  somit  die  pragrihya- Wörter  auf  o).     Also  z.  B. 

indnbhih  (nicht  indubhih  |  indu  |  bhih),  —  dive  dive  |  dive  | 
Ri  "la        3a*  .1        3'        12       3  12 

dire,  sadhastbftt  |  sadha  {  sthät,  havishkritah  |  havih  |  kritah^ 
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Ti^raTedasam  |  vi^va  |  vedasam.  In  der  Zerlegung  der 
Wörter  hat  dieser  padapätha  grosse  Eigenthümlichkeiten, 
stellt  resp.  auf  einer  ziemlich  niedrigen  Stufe  sprachlicher 
Einsicht  (s.  Benfey  1.  c). 

*)  stitt  der  Striche  haben  die  Atharva-Mss.  meist  Punkte,  und  zwar  wird 
dflor  svuiU  durch  einen  Punkt  (nicht  über,  sondern)  in  der  Linie,  neben  dem 
BodMUben,  markirt,  der  anudfttta  durch  einen  Punkt  unter  der  Linie.  Diese 
■bwaiehende  SteUnng  der  svarita-Marke  bezweckt  offenbar,  Verwechselungen 
■üt  don  aniUT&n- Punkt  zu  begegnen.  Die  Accente  werden  übrigens  auch 
hier  meist  mit  rother  Dinte  geschrieben. 


8  pftdapäfht  der  TaittlrljoflAiphitt  nnd  der  Vl^oflaneyi- 

Der  padapätba  der  Taitt.  Samhitä  geht  noch  einige 
Schritte  weiter.  Alle  avagrihya  werden  vollständig  als  pari« 
grihya  behandelt,  in  Bezog  auf  den  Accent  dabei  resp.  ahn» 
lieh  wie  bei  der  Sämas.  das  Verfahren  beobachtet,  dass  die 
beiden  nach  iti  aufgefnhrten  Glieder  ganz  unabhängig  von 
einander  gehalten  werden,  somit  je  als  selbständig  erscheinen 
(doch  bat  das  erste  Glied  directe  Accentbeziehung  zu  dem 
je  davor  stehenden  iti);  also  z.B.  prsjävjitir  iti  prajä-v§ti^, 
blhubhylm  iti  b4hu-bhy|m,  prapyät§m  iti  pra-py|t§m, 
sattväyeti  sat-tväya,  anvähety  jinu-äh4.  Zu  den  pragrihya 
tritt  noch  (wie im  A  th.)  das  betonte  me  hinzu,  ferner  alle  einzeb, 
oder  nach  einer  andern  Praeposition  stehenden  Praepositionen, 
sowie  einige  Partikeln  (su,  api);  zwei  zu  einem  tonlosen 
Verbum  gehörige  Praepositionen  werden  mit  demselben 
componirt,  im  Fall  die  zweite  derselben  (die  unmittelbar 
vor  dem  Verbum  stehende)  ava  oder  k  ist.  Die  Partikel 
iva  steht  selbständig,  u  erscheint  einfach  als  u;  die  Wörter 
auf  r  sind  nicht  pragrihya. 

Am  ausführlichsten  geht  der  padap&tha  der  Vftjas.^ 
Samhitä  zu  Werke.  Die  avagrihya  werden  zunächst 
sämmtlich  ebenfalls  als  parigrihya  behandelt,  im  Accent 
resp.  die  Weise  des  Rik  befolgt  (mit  Restrictionen  indess, 
8.  Vs.  P.  1,148),  also  z.  B.  prgjävkir  iti  pr^ft  |  v&tih  (nicht 
pri^ft  I  vfitih),  bihnbhylm  iti  b|hu  |  bhyäm  (nicht  b§hu  | 
bhylm),  vayAbhir  iti  vayäh  |  bhih  (nicht  vay&h  |  bhih), 
aber  virurucur  iti  vi  |  rurucuh  (nicht  rurucuh).  Sobald  in« 
dess  ein  Compositum  eine  jener  lautlichen  Besonderheiten 
zeigt,  die  im  Rik-krama  den  parigraha  veranlassen,  wird  es 
hier  zunächst  in  dieser  Form  aufgefthrt,  sodann  in  seiner 
etymologischen  Gestalt,  darauf  folgt  iti,  und  nun  erst  kommen 
die  beiden  Glieder,   in  die  das  Wort  zu  zerlegen  ist  (und 
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der  Accent  ebenso  wie  beim  einfachen  parigraha  in 
der  Weise  des  Rik).  Also  z.  B.  nisbtaptam  |  nistäptgm 
i4  nih  I  t&ptam,  ^ucishat  |  puoisad  iti  900]  |  sat.  —  Aach 
die  einfachen  pragrihya  ( Vs.  Prat.  2,  92  —  98)  werden  als 
parigribya  au%ef&hrt,  z.  B.  sumne  itl  sumne,  visbno  iti 
TishnÄ.  In  Bezug  auf  iva  und  auf  u  wird,  unter  Hinzu- 
Agnng  des  parigraha,  die  Weise  des  Rik  beobachtet,  z.  B. 
dyaur  iveti  dyaub  |  iva,  üw  ity  Hnv.  Die  Praepositionen 
werden  einzeln,  ohne  iti,  aufgeführt;  von  zwei  einander 
folgenden  Praepositionen  verliert  resp.  die  erste  ihren  Ton 
(vgl.  P&n.  8,  1,  70);  in  Bezug  hierauf  wie  in  Bezug  auf  ihre 
Verbindung  mit  Verbalformen  zeigen  sich  verschiedene  im 
Vs.  P.  6,  2 — 10  speciell  erörterte  Eigenheiten. 

Unbezeichnet  bleiben  in  allen  padapätha,   ganz  abge^ 

sehen  von  den  allgemeinen  samdhi- Regeln,  u.  A.  folgende 

im  samhitä-Tezt  eintretende  specielle  Veränderungen,  und 

es  haben  hieför  eben  die  einzelnen  Präti^äkhya  einzutreten : 

a)    Ausfall  eines  anlautenden  a  nach  finalem  e,  o,  — 

ß)    Verwandlung  von  finalem  a,  a  mit  anlautendem 

ri  zu  är,   und  sonstiger  irregulärer  samdhi  der 

Art,  — 

Y)    Verlängerung   des   Anlauts,    Inlauts   oder  Aus* 

lauts,  — 
S)    Lingualisirung  eines  anlautenden  Dentalen  (resp. 

auch  eines  inneren  n),  — 
e)    Verwandlung  eines  finalen  n  in  anunasika  etc.,  — 
Q    Verwandlung  eines  finalen  visarga  in  r  *),  s  oder 


')  nicht  einmal  jene  höchst  merkwürdigen  Fälle,  in  denen  in  Ts, 
anales  as  des  Nom.  Sing,  ah  ar  erscheint  (2,  4,  7,  1.  2,  s.  Pr.  8«  1 1).  sind 
im  padapafha  markirt! 


10        Differensen  dei  ptdapAtha  der  Ti.  Tom  Mi|ihitApA(ba;  die  pra- 

sb  (mit  einigen  Ausnahmen  betreffend  den  Wan« 
del  in  r),  resp.  Ausfall  desselben. 

Und  es  treten  hiezu  je  immer  noch  allerhand  specielle 
Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Samhitä,  {fXr  Ts.  also 
z.B.  die  Einsohiebung  eines  9')  vor  c  nach  träpu,  mitha 
eines  d^)  nach  nicä  (ntc&d  uccä  Samh.),  die  Ausstossnng 
des  m')  von  im  vor  mandr&,  des  u  von  tu  und  nu  vor 
vai,  väva^)  in  Ivai,  tväva,  nvai,  des  initialen  s  der  Vsthft, 
stabh")  naoh  der  Praeposition  ud,  der  Wandel  von  ekam« 
-ekam  in  ekaikam,  von  ekayä^kayft  in  ekaikayä,  wie  dies 
Alles  im  Taitt.  Prät.  5,  4—19  einzeln  aufgeführt  wird. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  denn  also  speciell  zu  dem 
padapätha  der  Ts. 

Die  Hervorhebung  durch  iti  zunächst  trifit  auch  hier 
alle  die  deshalb  ja  eben  als  pragrihya  bezeichneten  Wör* 
ter*)  (Pr&t.  4,  6 — m).  In  Bezug  auf  die  Vocative  auf  o  ist 
hiebei  indess  zu  bemerken,  dass  dies  o  in  allen  den  Fälo 
len*),  wo  es  vor  folgendem  Vocal  als  av  erscheint, 
im  padapfttha  nicht  mit  iti  versehen  wird.  Es  ge» 
schiebt  dies  vielmehr  eben  nur  dann,  wenn  das  o  in  der 
Samhitft  wirklich  unverändert  bleibt,  und  zwar  sowohl  vor 
Consonanten,  wo  dies  ja  freilich  selbstverständlich  ist,  Itlso 


')  diese  angebliche  Inaertion  yon.  f  nnd  d  erninert  an  die  Weise  der 
P&li-Grammatiker. 

*)  naoh  dem  Pritifftkhja  ist  es  das  anlautende  m  (anders  ^ik-Pr. 
4,  86),  resp.  ▼,  welches  abgestossen  wird. 

*)  ausser  dem  von  Whitney  bereits  angeHihrten  Falle  gehört  hierher 
noch  ut  Ubh&na  4,  6,  5,  8. 

*)  der  Locativ  ftsandi  5»  6,  9,  1  ist  nicht  als  pragrihja  behandelt, 
wohl  aber  der  Locativ  camü  1,4,80,  1. 

*)  8.  Whitney  zn  PrUt.  4,  6;  hinsnznf&geD  ist  noch  ein  Fall  vor  n 
6,  2,  9,  8  (Repetition  von  1,  2,  18,  2). 


grüiTa  (Urin  (Wörter  auf  o,  Praepoiitionen).  H 

s.  B.  Tiahno  iti  |  h§vyam  1,  I9  8^  1,  wie  vor  Vocalen,  in 
letxterem  Falle  sogar  auch  dann,  wenn  ein  anlautendes 
kiirsea  a  danach  ausftUt^  so  bei  ^atakratö  'nn  2,  5,  12,  5 
und  bei  Ädhvaryö  Ve^  6,  4,  s,  4.  In  Bezug  auf  die  übrigen 
Wörter  auf  o,  mit  deren  Auslaut  ä  nämlich  die  Partikel  u 
TerBchmolzen  ist,  so  o  selbst,  atho^  imo,  uto,  upo,  tatho^ 
pro,  mo,  so,  und  denen  sich  schliesslich  auch  noch  die 
selbständige  Partikel  ho  anschliesst^),  sind  die  Angaben  des 
Präti^.  nicht  ganz  concinn,  die  pada-Mss.  aber  fCÜiren  die^^ 
selben  durchweg  durch  iti  auf,  vgl.  Whitney  p.  104.  463-  — 
Die  Aofi&hrung  durch  iti  trifft  im  Uebrigen  noch  zu« 
nSchst  zwei  Adverbia,  resp.  Conjunctionen,  nämlich  su  und 
api,  also  sv  iti  1,  4,  87, 1.  6, 1,  4,  6  '),  aptti  3,  4,  8, 1,  sowie 
femer  sämmtliche  Praepositionen ,  resp.  Postpositionen, 
2.  B.  rätriyäh  |  adhtti  |  ahkh  |  §bhiti  1,  5,  9,  s,  §nyäsa  | 
pr^äsv  iti  pra-jäsu  |  adhtti  6,  5^  5,  8.  In  Bezug  auf  letzteren 
Paukt  indessen  treten  einige  erhebliche  Restrictionen  ein. 
Zunächst  nämlich  gelten  zwei  Wörter  der  Art  gar  nicht 
als  solche^),  sondern  nur  als  einfache  Adverbia,  acha  näm^s 


*)  ein  selbstetändiges  to  existirt  nicht,  8.  Whltnej  am  a.  O.,  sondern 
Ut  an  der  betreffenden  Stelle  nnr  erstei  Glied  des  iireilich  sehr  dunklen 
Wortes  tote  (=  kalatre  schol.). 

')  mehr  als  eine  Stelle  für  ein  Wort  gebe  ich  nur  da  an,  wo  es  sich 
entweder  darum  handelt,  alle  Stellen  anzuführen,  wo  ein  Wort  rorkommt, 
oder  wo  es  mir  sonst  gerade  geeignet  erscheint. 

')  das  Pr&tif&khva  rechnet  ja  überhaupt  nur  zehn  dgl.  Wörter  als 
upasarga,  nämlich  adhi,  abhi,  ava,  ä,  upa,  ni,  pari,  pra,  prati,  vi,  schliesst 
die  andern,  also  ati,  anu,  apa,  api,  ud,  nis,  pari,  sam  ron  dieser  Be: 
Zeichnung  ans  (s.  P.  1,  15  Whitney  p.  18).  Der  padapätha  indessen  macht 
keinen  Unterschied  zwischen  jenen  zehn  und  den  übrigen.  —  Das  Rik-Pr. 
(12,  6)  und  das  Vs.  Prät.  (6,  24)  zählen  20  upasarga  auf,  nämlich  ausser 
obigen  achtzehn  noch  dus  und  su,  lassen  dagegen  acha  und  antar  ebenfalls 
ans.  Ebenso  ein  Citat  im  Comm.  zum  Atb.  Prät.  s.Whitney's  Angaben  dazu 
p.  2  62-264. 


li  DU  priifcrlhyt  in  T^.  (Praepoiitionen,  AanitbmeflÜle). 

Im'Ii  und  ant4r,  werden  also  olme  iti  aufgeflQhrt^),  s.  z.  B. 
fnr  /lolia  6)  8)  8,  1  und  ftkr  antir  6,  i,  5,  4.  Es  werden  femer 
alle  Hin  Hohluss  eines  Heinistichs  resp.  Abschnittes  stehen« 
(Ion  (Igl*  Wörter  ohne  iti  aufgeführt'),  so  z.B.  marty^hu  |  ä 
1,  1,  u,  4.  9,  8, 1 "),  y^chatfi  I  adhi  1, 5,  ii,  5,  dryah  |  k  2, 6,  ii,  4, 
pitfibhyft  iti  pitri-bhyab  |  ä  2,6,12,5,  8§majän§teti  sam« 
-ujftnata  |  ftbhi  2,  i,  ii,  s.  (Und  zwar  gilt  dies  ebenso  aach 
von  SU,  also  vilayitsva  |  su  4,  i,  9,  t.)  Endlich  aber  sind 
thoiU  alle  Praepositionen,  die  vor  einem  andern  selbständigen 
Worte  der  Art  (dieses  resp.  vor  unbetontem  Verbum)  stehen, 
von  der  Aufitlhrung  durch  iti  ausgeschlossen^),  also  z.B. 
abhi  I  vtti  {  khycsham  1,  i,  4,  2,  sam  |  preti  j  cy§v^hv§m, 
theils  findet  auch  im  Uebrigen  noch  ein  ganz  absondere 
liohfs  Vorgi^hen  statt.  Während  nämlich  im  Allgemeinen 
eben  alle  Praepositionen  von  dem  Verbum,  zu  dem  sie 
gehören,  getrennt  sind,  sobald  dieses  nicht  den  Ton 
hat,  findet  bei  ava  und  &,  falls  ihnen  noch  eine  andere 
Praeposition  unmittelbar  vorau%eht,  fast  regelmässig,  und 
xwar  in  Gemeinschaft  mit  dieser  voniu%ehenden  Praepo« 
sition,  Compoaitiou  mit  dem  folgenden  Verbom  statt,  auch 
wenn  dasselbe  deu  Ton  nicht  hat»  also  z.  B.  vyavasarp§t!ti 
vi  avc^«4r(imti  2^  «<»  9i,  «,  ptryalabbyant^  iti  pari-ÜJibhyante 
2«  U  9^ «.  Wir  gerathen  bierdorcb  auf  das  Gebiet  des  ava» 


^>  Tvt  ^tvttlvt»  Vvr^moi  wvhi  ml«&  «afiar  wi«  «bin«  ^tm^omüanm 
^hiuxMu  Qiit  <iwtfth9vt^R  r^ff^  wwpvmrt.  90  «aUr^ty^  4^.  1.5.  4.  DwGIckte 

*>  <li<^  H'byi»^«rv  V«Mii«hfn«  |ra.ttinkHt  |  «iCi  t.  l^^  t<f«  l  «friüErt  üch 
4«Uurv^.  «U««  vk«<  iVvd  b«f(  ^un*itMr  W«t^  kvÜMii  Hatoüscitdi  •  Sciilixai  aas 
nimm  (a^rr  $(rivb  |  i<rhU  m  vi«ii  5«i|ii^itir>3fM.  qacü  «inn  4). 

nur  üi«  »m«   iw4  Jitt^w  »n\  xki  4(i%<irUikr«.     Um  »n«-  ifi  |  wm     [jr^ti     yiJCM. 
5.  7.  7.  «. 
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graha  und  verschieben  daher  einstweilen  die  Einzelnheiten 
hierüber,  da  wir  nnten  hierauf  nochmals  speciell  zurück^ 
kommen  müssen. 

Wir  werden  hiermit  eo  ipso  zum  avagraha,  zu  der 
Art  und  Weise  also,  wie  der  padapätha  der  Ts.  die  zu 
zerlegenden  Wörter  behandelt,  hinObergefÜhrt.  Das  Taitt. 
Prät.  geht  hierauf,  wie  schon  erwähnt,  ebenso  wenig  spe- 
ciell ein'),  wie  das  Rik-Prät.,  ja  noch  weniger  als  dieses, 
während  die  beiden  anderen  Prät.  diesen  Gegenstand  sehr 
eingehend  erörtern  (Vs.  P.  5,  i  ff.  Ath.  P.  4,  i  ff.). 

Als  allgemeine  Regel  ist  zunächst  voranzustellen,  dass 
das  jüngst  hinzukommende  Wortglied  je  immer  vorwiegt 
(8.  Vs.  P.  5,  7.  Ath.  P.  4, 10). 

Die  einfachsten  avagr aha- Fälle  sind  (Vs.  P.  5,  is.  14. 
Ath.  P.  4,  31-34)  die  consonantisch  beginnenden  Casus^ 
endungen  bhyam,  bhyäm,  bhis,  bhyas,  su,  und  gilt  in  Be« 
zug  auf  sie  speciell  die  eben  angegebene  Regel,  sie  haben 
stets  den  Vorrang.  Ausgenommen  sind  die  Wörter,  die 
thematisch  auf  langen  Vocal  ausgehen ;  solche  Wörter  ins 
dessen,  die  erst  in  der  Samhita  Verlängerung  des  Themas 
Vocals  oder  Verwandlung  von  finalem  as  in  o  zeigen,  wers 
den  abgetheilt').    Beispiele:  asmabhyam^)  ity  asma-bhy§m 

*)  es  versteht  aach  unter  avagraha  nur  das  erste  Glied  einer  pari: 
grmiia-Grappe  (1,  49);  ebenso  das  Vs.  Prät.  (1,  148),  in  welchem  indess  da: 
neben  auch  (und  zwar  in  dem  speciell  darüber  handelnden  Abschnitt  5,  1) 
anter  avagraha ,  wie  im  Rik-Pr.,  allgemein  die  Abtrennung  der  beiden 
Glieder  selbst  verstanden  wird;  das  dafUr  erforderliche  Zeitintervall  wird  auf 
die  Dauer  einer  KUrze  angegeben  (ebenso  das  Rik-Pr.  1,  16  avagrahintaram). 
Das  Ath.  Pr.  kennt  ebenfalls  beide  Bedeutungen. 

')  im  Samaveda  ist  dies  indess  nicht  der  Fall,  daselbst  findet  sich 
nach  Benfey  p.  59  vielmehr  die  Trennung  sam-atsu,  sam-idbhih,  a-prayutvabhih. 

5)  ist  in  Vs.  Pr4t.  5,  35.  R  eximirt,  wie  dies  denn  mit  tdbhyam 
1,3,  14,  3  auch  hier  in  Ts.  (und  in  R)  der  Fall  ist.  Eine  Stelle  für  yushma= 
bhyaiu  ist  mir  nicht  zur  Hand.   [Mit  R  bezeichne  ich  fortab  den  padapätha  des  Rik.] 


li  tvagrtha  bei  conBonantisch  beginneDden  CMosendungett 

1,  4,  38, 1,  r§^mibhir  iti  rs^mi-bhib  1,  4,  89,  i,  plyubbir  iii 
p4yu-bbib,  dadbbya  iti  dad-bbyah  7,  8, 16,  i,  caturbbir  itl 
c§tub-bbih  5,1,1,4,  b^hubbylin  iti  bäbu-bby|m  1,1,4,2,. 
cakshurbbylm  iti  caksbJih-bby&m  3,  2,  s,  2,  sowie  (vgl.  Ts.  P. 
3,  5.  7)  riksämä-bhyäm  1,  2,  8,  8,  £huti-bhib  2,  6,  9,  4  (eo  zu 
lesen),  6sbadht-bbyah^)  1, 8, 6,  i,  citi-bbyäm  5, 7, 5, 7,  prishtN 
-bhyah  7,  8,16,  i,  rätrt-bbib  2,  4,  i,  i,  vylibritt-bbih  1,  6,  lO,  2, 
^ci-bbih*)  4,  2,  6,  6,  ^öni-bhyäm  7,  3,16,2,  svSh&kritf-bhyah 
6,  8,  9,  5,  bÄDÜ-bbyäm  7,  8, 16,  i,  abo-bbyäm  J,  8,  9,  2. 
Dagegen  z.  B.  hastäbhyäm  1 ,  i,  4,  2,  vipvebhyah  3,  2,  8,  2, 
tanfibhib  1,  4,  44,  i,  g6bhih  1,  4,  44,  i,  wozu  sich  seltsamer 
Weise  aacb  gfrbbih  1,  4,  16,  i.  4,  i,  ii,  4.  4,  4,  7  gesellt"). 
Auch  darf  das  s  von  su  nicht  in  sbii  verwandelt  sein,  so* 
mit  zwar  pancä-su  1,  6, 12, 1,  ap-sü  1, 7, 10, 2,  arvat-su  1, 2, 7, 1, 
maghävat-su  1,  6, 11,  2,  samät-su  1,  7,  7,  8,  hrit-sü  1,  2,  7, 1, 
aber*)  sürishu  1,  6,  12,  6,  vikshü  1,  2,  7,  2. 

Hierher  gehörig  wären  auch  etwa  die  in  Vs.  P.  5,  20 
(Ath.  Pr  5,  80)  verzeichneten  anscheinenden^)  Instrumen- 
tale auf  ^yk%  Dieselben  haben  aber  hier  in  Ts.  nicht 
avagraha''),  also:  sumnay£  4,  2,5,6,  ä^uyä  1,2,14, 1^  s&dhuyi 


')  in  R  obne  ATagimha,  unter  Annahme  einet  Thema't  auf  1. 

')   bei  diesem  Worte  ist  die  Ansetanng  eines  Thema's  auf  1  aufflülig. 

')  R  hat  gi^-bb4.  (In  Maliers  Index  ist  g<5-bhi^  irrig  mit  aragraha 
aufgeführt). 

*)  auch  R  hat  agnfshu  (Irrig  mit  avagraha  in  Malier 's  Index),  gtrshti, 
türsbü,  aber  daneben  dhü^-sü  (!). 

*)  das  yft  selbst  wenigstens  ist  wohl  schwerlich  darin  durchweg  als 
Casus -Affix  anzusehen,  vielmehr  theilweise  wohl  eher  als  Wortbildungst 
Aiflx,  wo  dann  der  instrumentalische  Charakter  nur  in  dem  i  ruhen  wttrde. 

')  ebenso  in  R:  adatra-yi^,  abda-y^,  arya-ylt,  afva-yll,  ftfu-yll,  (PJÜylU 
-iva),  eva-yA,  gavya.yi(,  dhpsh^u-yll,  nakta-yll,  raghu-y|[,  vasu-ylt,  vira-yll, 
sAdhu-y£|  sugfttu-yll;  aber  ohne  a?agraha  des  yA:  amuya,  ftsayll,  unriyll, 
kuhayli,  mithuyC,  su-kshetriyä. 

^)   ebenso  wenig  im  Sftmareda,  s.  Benfey  I.  c. 
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5,  2,  12,  2^).     Ebenso   anushthuya^)  1,  2,  u,  6,   mithuyä^) 
1,  3,  7, 1.    (Statt  EDuya  hat  Ts.  aoa-vä  4,  4,  i,  i). 

Wie  diese  Casusendungen,  so  werden  auch  eine  ganze 
Zahl  consonantisch  beginnender  Affixe  als Compositionss 
Glieder  behandelt,  die  betreffenden  Wörter  resp.  abgetbeilt, 
und  zwar  haben  dieselben,  als  jüngst  hinzutretende  Glie« 
der,  den  Vorrang  über  alle  andern  etwaigen  Ursachen  zum 
avagraha'),  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Casusendungen, 
die  auch  über  sie  wieder,  aus  demselben  Grunde,  vorwiegen. 
Es  sind  dies  übrigens  sämmtlich  taddhita- Bildungen. 
Denn  das  an  die  Wurzel  direct  antretende  A£ßx  väu^s  des 
Part-  Perf.  Par.,  welches  nach  Vs.  P.  5,  ii  (ebenso  Ath.  P. 
4,  85.  36  und  R)  nach  kurzem  Vocal  abgetrennt  wird,  er^: 
scheint  hier  als  anavagrihya.  Also:  cakrivän  3,  2,  8,  2, 
jakshiväbsah  1,  4,  44,  2,  jaghniva^sam  2,  5,  s,  i,  jigivä^sah 
1,  7,  8,  4,  tasthivaosah  1,  2, 14,  4,  papiv£<:)8ah  1,  4,  44,  2,  pipis 
Tacisam  3,  i,  n,  2,  ^u^ruvätt/sah  2,  5, 9, 2,  sasrivSc^sah  1,  7,8, 4. 
Eine  vor  dem  Particip  stehende  Praeposition  aber  wird 
resp.  ihrerseits  abgetrennt,  also  pra-vivipiväii^sam  4,  7, 15,  i. 
Wenn  nämlich  ein  Affix  keinen  avagraha  hat,  so  behält 
ein  componirtes  Wort,  an  welches  es  tritt,  durchweg  den 
OuD  etwa  seinerseits  zukommenden  avagraha.  Beispiele: 
fi-dyütya  4,  5,  7,  2,  pra-süvatih  4,  2,  6,  i,  su-manasyamäna 
1  4,  2,  6,  1,  maiträ-varunäta  5,  7,  6,  5).  Eine  Ausnahme  hiezu 
bilden  indess  (s.  Vs.  P.  5,  29.  Ath.  P.  4,  54)  alle  die  Fälle, 
[wo  das  erste  Wortglied   bei   vocalischem  Ausgange  einsil^ 


^)  an  den  beiden  andern  SteUen  hatTs.  sadbyii  (4,  6,  6,  8.  6,  1,  U,  4). 

')   ohne  avagraha  (auch  des  anu)  auch  in  B. 

')  im  SAmaveda  indessen,  s.  Benfey  p.  59.  60  findet  sich  z.  B.  ri  |  so-. 
£$,  so-nfitarati,  aorva-bhfiguvat,  du^-onaya]|^;  es  werden  resp.  darin  nicht 
Affixe  vat  und  yu  abgetrennt,  sondern  die  ersten  Glieder  vi,  su  etc. 


16  avagrtha  bei  guttortlisch  beginnonden  taddhita  (ka, 

big  ist  und  durch  den  Einfluss  des  antretenden  Affixes 
vriddhi  erhält.  Insbesondere  häufig  tritt  dies  allerdings 
bei  vocalischen,  resp.  vocalisch  anlautenden,  Affixen  ein, 
die  ja  selbst  überhaupt  niemals  avagraha  zeigen,  in  solchem 
Falle  aber  eben  auch  den  avagraha  des  Wortes,  an  das 
sie  antreten,  beseitigen.  Wir  kommen  hierauf  weiter  unten 
noch  zurQck. 

Von  gutturalisch  beginnenden  taddhita  ist  hier  nur 
das  Affix  ka  zu  nennen.  Dasselbe  erscheint  theils  als  samäsänta, 
theils  als  Deminutiv-Affix.  In  ersterem  Falle  wird  es  ab^: 
getrennt,  wenn  das  Thema  auf  eine  Sibilans  auslautet,  also : 
ayajüsh-ka  5,  i,  1,2,  amedas-ka  6,  s,  11, 5,  aret4s-ka  7, 6, 12, 2, 
bleibt  dagegen  nach  anderen  Consonanten  *)  wie  nach  Vo^ 
calen  ohne  avagraha,  also  sa-^^pirka^)  l,io,  6,  4,  anä^i'rka*) 
1,6,10,4,  atväkka  7,6,12,2,  öka-citika,  tri-cittka  5,2,8,7, 
pänca-cittka  5,6,10,2,  grihttä-vasativarika  6,4,2,2,  akar« 
naka,  acarmaka,  adantaka,  anakshika,  apäd&ka^  amajjäka, 
amäc^säka,  alomäka,  a^frshäka,  asnäväka  sämmtlich  in 
7,5,12,2.  Als  Deminutiv-Affix  bleibt  ka  stets  ohne  ava^ 
graha^),  also:  arbhaka  4, 5, 10, 1^  a^vakä  7,4, 19,1,  ä-mtvatk& 
4,  6, 9, 2,  urvärukä  1, 8, 6^  2,  nap&tkä  5, 4, 10,4,  mämaka  4, 6,4,4, 
yaikS.  7,  4, 19,  s,  vi-kshinak&  und  vi-cinvatkä  4,  5, 9,2,  ^akun« 


')  nach  Ath.  P.  4»  25  wird  Affix  ka  nach  allen  Gonaonanten  abs 
getrennt. 

')  nKmlich  si-Afirka;  der  avagraha  des  Thema's  (aft-^ffr)  tritt  eben 
(8.  p.  15)  in  seine  Rechte  ein.  Whitneys  Angabe  zn  T.  P.  5,  10,  dass  sftffrka 
im  pada-Tezt  nicht  getrennt  werde,  ist  irrig. 

')  a  privans  wird  nicht  abgetrennt;  dass  aber  auch  die  Trennung 
an&-firka  nicht  stattfindet,  dafUr  8.  z.  B.  Vs.  F.  5,  25,  A.  P.  4,  55. 

*)  ebenso  in  R  noch:  anyakä,  armaki,  avikjt,  iyattakä,  ulükbalaka, 
ekakä,  kum&raki,  kushumbhakä,  taki,  dürakä,  dvakä,  pftdakä,  putraka,  rajak(S ; 
daneben  indess  doch  auch  fircat-kä. 
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tikä  7,4,19,3.  Anders  betont,  aber  doch  wohl  auch  als 
Deminutiva  zu  fassen  sind:  kananaka  5,  7,  12,  i,  kaofnika 
6, 1, 1,  5,  mastishka  5,  7, 12,  1,  dhanikä  7,  4,  19,  3,  krittika 
5,  3, 9, 1.  —  Abgetrennt  finde  ich  ka  nur  in  anu-ka  2, 5, 10, 1, 
während  es  in  dem  ähnlich  gebildeten  avaka  5,  4, 2, 1  (wohl 
weil  es  samjnä  ist^  s.  Ath.  P.  4,  67)  nicht  abgetrennt  et' 
scheint;  in  samkä  A,  6,  6,  2  ist  wohl  kein  Affix  ka  vor« 
liegend,  sondern  eine  nasalirte  Form  aus  Vsak  (sac, 
Tgl.  sanj)? 

kritvas  (s.  A.  P.  4,  27)  wird  hier  stets  als  selbstan« 
diges  Wort  behandelt,  so  ashtaü  kritvas  6,4,5,1,  ^käda^a 
k.  6,  4,  5,  1,  pänca  k.  (),  1,  9,  5,  dväda^a  k.  6,  4,  5,  2,  shat 
k.  6,  5,  3,  2. 

Die  dental  anlautenden  taddhita  erbalten  mehrfach 
den  avagraha.  So  zunächst  die  beiden  Comparations-Affixe 
tara  und  tama  (s.Vs.  P.  5, 2.  A.  P.  4, 16,  ebenso  R).  Also 
z.  B.:    antara-tara  6,2,2,7,  päka-tara  3,2,4,4,   pürna-tara 

4,  7,  4,  2,  piirva-tara  1,  4,  33,  1,  sambharya-tara  5,  3,  3,  5, 
üpasti-tara  6, 5,  8,  2^  tapasvi-tara  5,  3,  3, 4,  brabmavarcasi-tara 
5, 3,  8, 6,  avat-tara  4,  6, 1,2,  asat-tara  5, 1,  2,1,  üt-tara  1,  5,  7,  3. 

5,  3,  1,  6^),  ut-tarät-)  5,  5,  7,  3,  bhüridavat-tara  1,  1,  14,  1, 
▼arivovit-tara  2,  1,  11,  4,  tavas-tara  4,  1,  2,  1,  vidüsh-tara 
2,  5, 12,  5  und  avidush-tara^)  1, 1, 14,4,  vfrj'ävat-tara  1,  7,  6,  3, 
und  jüshta- tama  4,6,7,5,  dhruva-tama  1, 4,13,1,  pa^avya-tama 
6,1,6,2,  9iva-tama4,i,5,i,  9Ücivrata-tamal,3,i4,8,sugop{i-tama 
4,  2, 11, 1  ^),   bhärabhari-tama  5, 1, 5,  5,   vahni-tama  2,  5, 12, 3, 


*)    ebenso  auch  im  Rik;    auch  gegenüber  von  dakflhipa,    gegen  Vs.  P. 
und  den  Usus  im  Ath.;  s.  Whitney^  A.  P.  p.  196. 
^ )    im  Rik  ohne  avngraha. 
^)    vgl.  im  Rik  ädä9Ül^-tara. 

*)   nach  dem  padapatha  und  Prät.  3»  5  eigentlich  sugopä-tama. 
Indische  Stadien.   XIII.  2 
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rathf-tama')  4,  6,  8,  s.  7, 16,  3,  tejasvini-tamä*)  6,  i,  6, 4,  nrirs 
•tama  1 , 8, 14,  6,  bhüyishthabbak-taiiia  5,  4, 8,  s,  acyatakshit» 
-tama  1,  4,  is,  i,  dyumat-tama  4, 198,1,  vaeuvit-tama  3^  5, 11,4, 
viravat-tama3,i,ii,i,  viryävat-taina2,4,2,i,  ^äm-tama?,  1,11,6, 
midhu8b-tama4,5,i,4,  upamapravas-tama  2,3,14, 8,  citrapravas« 
-tama  4, 1,  6,  8.  4, 4,  8^),  saprÄibas-tama  4,  2,  7, 8,  sabäs-tama 
4,2,11,1  und  die  alsOzytona  betonten:  ut-tan)&  1,4, 1,1.  5,5,4,2, 
^a^vat-tamä  4,  2,  4,  3,  sabasra-tamf  5,  6,  7,  2*  7,  1,  6,  s.  Eine 
absonderlicbe  Abtbeilung  zeigen*)  (vgl.  Vs.P.  5,8,  A.P.4,40): 
ratna-dbatama  3, 8, 11, 2.  4,  n,  is,  8,  vasu-dbataroa  4,  i,  s,  2, 
deva-yftama  4, 1,8,4,  v&ja-siktama  1,4,46,8.  7,7,2,  sabasra:» 
-satama  1,  0, 10, 2,  dasyu-bAntama^)  3,  6, 11, 4.  A,  1, 3, 8,  deva« 
-biUama  1, 1, 4, 1.  2,  6, 11, 1.  4,  2, 9, 5.  5,  5, 3, 1.  2.  —  Ganz  obne 
avagraba  erscbeinen')  madintama^)  1,  2,  8,  s.  s,  13,  2.  4,  32, 1, 
und  die  substantiviseben  Bildungen^)  apvatarÄ  7,  1,  1,  2.  8, 
vatsatarä  1, 8, 18, 1,  vateatari'  1, 8, 17, 1,  sowie  die  pronomjnalen 
Bildungen  anyatara  2,  4, 8, 1.  7, 1,  4, 8,  itara  6,  8, 10, 6,  katar& 
3,  2, 11, 2.  7, 1, 6, 7,  yatarä  2,  4, 8, 1.  6, 2, 7, 1,  katamä  2, 6, 9, 8. 


*)   desgl.  eigentlich  rathi-tama  (f.  P.  3,  7). 

'}  mit  1  K&fb.  23,  10;  eine  höchst  eigenthttmliohe  Bildang !  rg^.  annAs 
ditam&  (proparox.)  ^atap.  12>  2,4,5;  und  die  Superlative  ambitame,  devis 
.tarne  (nadf tarne)  im  J^ik,  &gneyitama  Kftth.  19,  1.  7. 

')   wo  80  zu  lesen! 

*)  ebenso  auch  im  padapfi^ha  des  $ik,  wo  auch  noch:  oja^-dlltama, 
purn-bhütama;  der  des  Saman  hat  nach  Benfey  Einl.  p.  59  auch  fubhras 
-fastama,  deva-psarastama.  —  sugopä-fama  ist  in  Ts.  ebenso  abgetrennt  wie  alle 
andern  Superlative,  weil  der  padapiltliA  (^nd  Pr&t.)  im  ersten  Glied  die  Form 
sugopä,  nicht  sugopA,  ansetzt.  —  Statt  sushütama  liest  Ts.  1,  4,  1,  1  süshuta. 

*)    im  Ftik:  dasyuhan-tama. 

')   im  Rik  z.  B.  noch  gdtama. 

'')  im  Kik  mit  avagraba,  ebenso  wie  dTumnfn-taroa ,  prapathfn-tama, 
matsarfn-tama. 

*)  aber  rathaqi-tard  1,  8,  18,  1 ,  wo  freilich  wohl  ein  Compositum, 
kein  Canparativ  vorliegt;  vgl.  drahaqi-tari  im  JEKik. 
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4,  6,  2, 4.  7,  u,  2.  7,  9,  Uy  1.  Diese  Bildungen  leiten  Über  theils 
zu  antara  7,  3, 9, 8  (antarä  5,  i,  ii,  2),  antama  3,  i^  10,  8,  resp. 
antamA  6,8,9,6.  4,2,8  und  den  blos  durch  ma  gebildeten 
Wörtern*),  wie  avama  5,5,1,4,  caramä')  5,4,3,8.  5,9,4, 
paramA  5,  6, 1, 4,  madbyam&  5,  5, 1,  4,  theils  zu  ^)  pratbamä 
0,5,4,3  und  den  ebenfalls  blos  durch  ma  weiter  gebildeten 
Wörtern  ashtama,  da9ama,  navamä  5,  7,  21, 1.  22,  1,  saptamä 

5,  5,2,  8,  sowie  endlich  auch  zu  den  Zahlwörtern  auf  ta^), 
wie  ekatÄ,  dvitd,  trita  1, 1,8,1  und  auf  tha,  wie  caturthä, 
shasbtha  5,  7, 21, 1.  Zu  erwähnen  sind  hiebei  andererseits 
auch  noch  die  den  avagraha  festhaltenden  Partikeln  ut^ 
-taram  4,6,8,1.  5,4,6,1,  pra-taräm  4,2,2,3.  6,8,1.  7,15,7, 
sam-taram  4, 1, 7,  3.  5, 7, 10, 8.  6,  2, 2,  7. 

Die  Affixe  tas,  tat,  tra,  tha,  tana,  tna,  tya,  da, 
dam,  werden  nicht  abgetrennt. 

Beispiele  ffir  tas^),  a)  Oxytona:  antatas  1,7,4,4. 
5,  7,  10,  3,  antaratas  G,  1, 1,  3,  apa-väbatas  6,  6,  5,  4,  abhis 
-vähatas  6,  6,5,4,  abhipatas^j  3,  1,11, 3,  ut-taratas  5,  3, 12,  2, 
riksbatas  6, 1, 9, 2,  dakshinatas  1 ,  2,  12, 2,  pär^vatäs  6,  3,  9,  2, 
madhyatas  2,  2,  9,  2,  mukhatus  1,  6,  8,  2,  lomatas  5,  1,  4,  3, 
^irshatas  2, 1,  4,  5,  samudratas  ^)  2,  4,  s,  2,  simatas  4,  2,  8,  2, 
sthavimatas  6,  3,  9,  2 ;  itas  7,  5,  7,  4,  prishtitas  5,  5,  3,  2,  sa^ 
nutas^)    1,7,13,5;    pattas  7, 1,  1,  6;   —    ß)   Paroxytona: 


')  ebenso  (z.  B.  noch  apainä)  auch  im  i^ik,  ^vo  indess  upa-mi  meist, 
wie  im  Samaveda,  mit  avagraha  erscheint;  von  den  einzigen  beiden  Stellen 
für  3Iangel  des  avagraha  dabei,  die  in  Muller's  Index  aufgeführt  sind,  hat 
die  eine  (10,  5,  6)  in  seiner  Ausgabe  den  avagraha. 

')    woher  wohl  stammend?   schon  im  Rik. 

')   die  Ox^tonining  zeigt  auch  sahasra-tamä. 

*)   im  Rik  noch  iyattaki. 

*)    ebenso  im  Rik,  wo  z.  H.  noch  fibhutds,  palsulüs,  päritas. 

•)    Über  den  Mangel  des  avagraha  auch  im  ersten  Theile  des  Wortes  s.  später. 

")   vor  Tönenden  'tar  (s.  Pr&t.  8,  8),  wie  antar,  pr&tar. 

2* 


"20  Hvu^'rahn:  dentAl  anlautende  taddhita  (tit,  tra,  th&,  tana,  tna,  tra,  dft, 

atas  1,1,0,2. T,»?^^'))  abhayätas  1,5,4,4,  täta8l,5,4,2,  vi^vätas 
1,  s,  ],  *2,  sarviitas  S,  2,  lo,  7;  abhitas  1,2,13,2,  paritas  3,8,5,4; 
amütas  3,  fl,  f>,  2,  kütas  2,2,  9,  2;  —  7)  Proparoxytonon: 
untitas  2, 1,  n,  4.  3,  4, 11,  5. 

für  tat -):  adhastät  5,  5,  9,  5,  avastät  3,  5,  5, 1,  parästftt 
1,  5,  7,  s,  purust&t  1,  2, 12,  2,  uparisbtät  2,  2, 1,  5,  bahisbtät 
6,  4,  9,  3, 

für  tra  ^) :  t&tra,  y&tra  3,  1, 11,  8,  kütra  2,  1, 11,  s, 
aiDÜtra  5,  4,  2,  4,  sainftndtra  3, 1,  2,  s. 

fQr  tbft,  gegen  Vb.  P.  5, 12.  A.  P.  4, 15  und  Rik^): 
any&thä  5,4,9,4,  pratnatbri,  pürvatbä,  vipvatbil,  imatbft, 
sämmtlicb  1,  4,  9, 1;  naeb  anderm  Vocal  als  a  findet  indess 
die  Abtrennung  statt,  so:  ritu-tba  (aucb  Oxytonon)  4, 6, 9, 8. 

ftlr  tana,  tna^):  mitana  1,4, 17,  1,  pratmi  1,5,5,1; 
naeb  zwei-  oder  mebrsilbigem  Tbema  tritt  indess  avagraba 
ein,  so  (und  zwar  mit  betontem  Affix):  prätas-tana  1,5,9,1, 
saniVtana  4,  8,  s,  !• 

ftir  tya*):  agastya  7,  5,  ö,  2,  amätya  1,  1,  c,  1. 

ftkr  dii''),  dam:  sadä  1,  5,  11,  2,  sadam  1,  6^  6,  4. 

Die  Affixe  trä  und  dbä  baben  avagraba,  vgl.  Vs.  P. 
5,  9.  27  (wo  dbii  naeb  Zablen  ausgenonmien).  A.  P.  4, 13. 14. 

Beispiele  fftr  tra*):  deva-tra  1, 8,10,1.  2,8,14,1.  3, 4,i,i. 

*)   8.  die  Note  daselbst. 

*)  ebenso  im  ^k,  wo  noch:  adharattit,  iH^ttit,  nttariittit,  pariküttit, 
pafciUt,  x^rikihV 

*)   ebenso  im  $ik. 

*)  wo  X.  B.  noch:  eva-thi. 

*)   ebenso  im  fUk,  wo  i.  B.  noch  tAdftna. 

*)  ebenso  im  (Uk«  wo  noch  apatja,  Aptji  (wenn  nimlicfa  Tonap,Wasaer,so 
henuleiten  ?  indem  ou^jtoooB),  nitsatya, n/tja,  nüsh) ja;  aber &nVt ja  mit  araf^aha. 

')  ebeow  im  VUl  idi»  kiOä  nd  kadi;  aowie  idlEBlm,  tadinim;  aber 
TirrA-^inlM. 

*)  «H  ^  ■■■■  UÜ,  MuUfMrit,  fikm-ui^  bahu-triL 


trfi,  dhs,  taya  [fas];  tä,  t4ti,  tva,  tvana)  21 

4,  1,  7,  4.  3,  4,  1.   5,  1,  7,  4.    6,  3,  11,  2.  6,  1,  4,   puru-trä  4,  1,  2,  3, 

purusha-tra  4,  7, 15,  6. 

für  dhä^):  ritu-dhä  2,  i,  ii,  2,  etavad-dhä  6,  2,9,4, 
priya-dha  1 ,  3,  8,  i.  6,  3, 8, 2,  bahir-dbä  ( Vs.  P^  5,  20)  7, 2, 9,  2, 
bahu-dh£  4,  3, 11,  5.  5,  6, 1, 1;  eka-dbä  2,  3,  11,  4.  5,  2, 1,  6, 
catur-dbä  2,  3,  13,  3.  7,  2, 10,  3,  panca-dba  6,  2,  2, 1.  7, 5, 8, 4, 
sapta-dbä  1,  5,  3,  3.  4,  6,  5,  5.  5,  I9  8, 1^  nava-dbä  6,  2, 1,  4, 
da^a-dbä  5,  6,  3,  4,     dväda^a-dbä  7,  2,  9,  3,    shodapa-dbä 

5,  4,  5,  4.  6,  6, 11, 1 ,  sabasra-dbä  4,  5, 10,  4.  Ausgenommen 
sind:  tredba  (Ä.  P.  5,  66.  R.)  1,  2, 13, 1.  2,  3,  6, 1.  4,  2,  2, 1. 
6, 1,  3,  4.  4,  9,  2.  7, 1,  6,  7,  und  dvedbä  5,  7,  6,  4. 

Auch  taya  bat  avagraha,  so')  babü-taya  6, 1,  6,  6.  — 
Der  Bedeutung  wegen  mag  bier  auch  gleich  ^as  ange^^ 
schlössen  werden,  welches  ebenfalls  avagraha  zeigt  (s.  Vs. 
P.  5,  9.  A.  P.  4,  19  und  ebenso  im  Rik).  Beispiele^): 
ardhamäsa-^as  7,  3,  7,  2,  ritu-^äs  4,  2, 10, 2,  gana-^as  2, 2, 5, 7. 
5,  4, 7,  7,  tävac-cbäs  1,  5,  9,  2,  parva-päs  5,  2, 12, 2,  babu-pas 
1,  5,  9,  2,  yavac-cbas  1,  6,  9,  1,  ^reni-^as  4,  6,  7,  4,  samavac^ 
-chas  2,  3,  5, 1,  sahasra-9as  4,  0, 1,  3.  11,  1.  7,  5,  9,  1. 

Von  den  Abstracta  bildenden  dentaliscb  anlauten* 
den  Affixen  wird  ta  ohne  avagraha,  tati  dagegen,  tva^) 
und  tvana  (s.  Vs.  P.  5,  9.  A.  P.  4,  20.  26  und  im  Rik)  mit 
avagraha  aufgeführt. 

Beispiele  für  ta^):  janatä  2,  2,  1,  4,  devatä  1, 4,  25, 1  (R), 

' )  im l^ik  ohne  avagraha,  so  uuch :  katidh^, tndha, dvidha,  puradha  (oxy t.), 
purudha,  bahudhli. 

')   im  Rik  z.  B.  noch  da9a-taya. 

^)    im   Kik  z.  B.  noch  devaoas,  dhäuia-9uii,  stha-9afl. 

*)  jc'tva  4,6,6,5  gehört  hier  nicht  her,  da  es  durch  krit-Aflix  ge: 
bildet  i=it,  ebenso  wie  jänitva4,  2,  2,4  (im  Riiv  10,45,10  mit  avagraha),  wo 
noch   i  dazwischen  tritt  (vgl.  A.  P.  4,  2G). 

*)  einfaches  R  besagt,  dass  das  Wort  sich  auch  im  Rik  findet;  daselbst  z.B. 
nocliagöta,aYirata(Accent!),nagnata,paruäbatä,bähuta(dvita  gehört  nichlhieher). 


22  avagraha;  dental  anlantende  taddhita  (tA,  tfiti,  tvana, 

paramat&  5,  4,  12, 1.  7,  1,  8,  8,  pürusha-tv&tä^)  4, 1, 11,  i,  bau« 
dhüta  1,  2, 14,  5  (R),  maitra-varunatü  5,  7,6,6,  vir&t4  1,  4,8,1, 
8u-vlrÄiä  3,  2,  5,  2. 

für  täti'):  arisbtä-täti  4,  2,  6,  4,  jye8bth&-täti  1,  4,  9, 1, 
devä-täti  1,  7,  8,  2.  4,  3, 18,  8.  6,  satya-täte  I9  2^  14,  6. 

für  tvana'):  mabi-tyan£  4, 1,  I9  2.  11,  8  (R). 

för  tra*):  ajä-tv4*)  6, 1,6,  8,  Äjami-tva*)  2,  6,6,4. 10,4. 

5,  6,6,2.  7,  2,6,6,  atigr&hya-tvÄ  6,  6,8,1,  adabbya-tv&  6,6,9,1, 
aditi-tvÄ  2, 1, 11,  6  (R),  aDägä6-tv&^)  2, 1,  11,  6  (R),  anurüpat^ 
-tvÄ  5, 6, 1,  2,  antary&ma-tva  6,  4,6,1,  apratiratba-tva  5,4,6,8, 
abhyatäna-tv&  3,  4,  6,  2,  am&väsya-tvä  2,  6,  s,  7,  amrita-tv4 
1,  4,  46, 1  (R),  4y&tay&nia-tva  2,  3,  6,  2.  7.  8.  6, 2,  8,  4.  6,  7,  4, 
arka-tv&  5,  4,  8,  s,  avadäna-tva  6,  3, 10,  6,  a^va-tvä  5,  8,  12,  1, 
Ägrayana-tva  6,  4,  4,  2,    artava-tvä  7,  2,  6,  1,    upapaya-tva 

6,  6,  4,  4,  audgrabana-tv4  6, 1,  2,  4,  kro^a-tvÄ  7,  6,  8, 1,  citya« 
-tvd  5,  6,  2, 1,  cbandas-tva  5,  6,  6,  1,  jaya-tvä  3,4,  6,  2,  trie 
dbätu-tvÄ  2,  8,  6, 1.  4,  12,  7,  triebsbamriddba-tvÄ  2,  4, 11,  6, 
dadbi-tv&  2,  6,  8,  4,    diksbita-tvä  6,  1,  2, 1,    dtrgbäyu-tv& 


')  mit  doppeltem  Affix,  tva  nnd  tÄ!  aber  im^k  ganz  ohne  avagraha, 
ebenso  wie  ishitatvätA. 

')  ebenso  in  B,  wo  z.  6.  noch  ^ta-tfiti,  gpbhitä-t&tj,  faip-tftti, 
sanrd-tfiti,  und  abgekürzt  apard>tfit,  rrlkä-tÄt. 

')  in  R  z.  B.  noch  kari-tvand,  jani-tvanä,  pati-tranä,  martya-tvand, 
Trisha-tvand,  vasn-tvand,  sakhi-tvani. 

^)  in  R  selten,  z.  B.  noch  asura-tvä,  cftru-tvi,  jani-tvd,  taraQi-tvä, 
pftpa-tvA.  Im  Sftmaveda  ohne  aragraha  nach  Benfey  p.  LX;  ebenso  auch 
im  Rlk  in  pura8hatTät&  und  i8hitatvät&,  wo  resp.  (s.  oben)  doppeltes  Affix 
vorliegt. 

^)  Verkürzung  der  Finalis  des  Thema's  findet  vor  tva  mehrfach 
statt,  s.  noch  am&vftsya-tva,  pfithivT-tva,  vasativari-tva,  9arkara-tra,  saqis 
yftni-tva. 

^)  dies  Wort  und  das  ähnlich  gebildete  ay&tayümartva  sind  abweichend 
betont. 

^)  Verlängerung  der  Finalis  des  Thema's,   s.  noch  suprajas-tvä. 
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1,  2, 1, 1  (R),  deva-tv4  4,  6,  i,  4  (R),  dhruva-tvä  6,  5,  2,  2, 
Dakasat-tva  5,  s,  7,  i,  nirbadha-tva  5,  i,  lo,  4,  nirvaruua-tva 
6,  6,  5,  2,  parna-tv&  3,  5,  7,  i,  päükta-tva  6,  5,  ii,  4,  pünisha« 
-tvata*)  4, 1,  11, 1,  prithivi-tv&  7,  i,  5,  i,  pri^ni-tvä  3,  3,  6,  2, 
praksha-tva  6,8,10,29  pratidhuk-tvä  2,5,3,3,  prayäja-tv4 

2,  6, 1,  4,  mahi-tva  1,  2,14,7.  2,  4,14,2,  mahendra-tva  6, 5,5>8, 
mitra-tva  6, 1, 1, 6.  2, 9, 2,  mitfauna-tva  2,  6, 6, 8,  medbya-tva 
3,4,8,7,  yaina-tva  2, 1, 4, 4,  yava-tva  6, 4, 10,6,  yüpa-tvÄ 
6,  s,  4,  7,  rajaDa-tvä  7,  0, 8, 8,  rasktrabhrit-tvä  3, 4,  6, 2,  rudra:: 
-tva  1, 6, 1, 1,  vasativan-tva  6, 4, 2, 1,  vamabhrit-tva  5,  6,  8,  8, 
▼aravantiya-tva  5,  5,  8,  1,  vritra-tva  2,  4, 12,  2.  5,  2, 1.  2, 
vrisha-tva  2,  8,  7,  4,  veda-tva  1 ,  7,  4,  6,  vedi-tvä  6,  2,  4,  8.  4, 
vai9yadeva-tYä  2,  3,  7,  4,    9am-tv4  5, 1,  6,  2,    ^amtanu-tva 

3,  3,  5,  1,  ^ara-tva  6, 1,  8,  5,  ^arkarä-tva  5,  2,  6,  2,  ^rita-tva 
2,  5,  8,  4.  3, 1,  6,  2.  4,  8,  7.  6,  6,  9,  2,  9yaita-tvä  5,  5,  8, 1,  sho« 
da^-tv4  6, 6, 11, 1,  samyat-tva  5,  2,10,6,  samyäni-tva  5, 3, 10,1, 
satanu-tva  6,  6,  8,  1,  satejas-tva  5,  5, 1,  2,  sat-tvu  2,  5,  9,  5. 
5,  2,  1,  6.  2,  2.  4,  6,  6,  sadeva-tva  2,  0,  11, 1.  3,  4,  10,  4,  saya? 
-tva  6,  6,  4,  6,  sayoni-tva  5,  i,  1, 4.  7, 1.  2,  5,  2,  4, 3,  ;j,  (J,  1,  3,  7. 

4,  3,  4,  sarüpa-tva  2,  4,  11,  2,  sarva-tva  5,  3,  12,  2.  4,  12,  2.  3, 
savivadha-tva  7,  3,  0,  2,  savirya-tva  5,  2,  9,  2.  10,  4.  6,  2,  5,  1, 
sa^ukra-tva  6,  1,  6,  0.  3,  1,  2,  satma-tva  3,  1,  3,  2,  samnayya- 
-tva  2,  5,  8,  3,  8uprajäs-tva  1,  6,  i,  3.  2,  6,  9,  7.  3,  2,  5,  1.  s,  5. 

5,  7,  9, 1,  sendra-tva  2,  0,  3,  6. 

Das  Affix  na  ist  ohne  avagraha,  s.  ^nia^runa  5,  5, 1, 2, 
vishuna  4,  s,  13,  1. 

Von  den  labial  anlautenden  taddhita- Affixen  wird 
zunächst 

ina  mit  avagraha  versehen,  in  chando-uia  3,1,2,1;  — 


*)    8.  oben  bei  t&. 


24  avagraha;  labial  anlautende  taddhita  (ma,  maya, 

man^)  steht  ohne  avagraha,  in  aryaman  2, 8,  u^  4  (R);  — 
maya  mit  avagraha,  ausser  nach  finalem  s^),  also: 
a^man-inaya  3,  4,ii,3,  kärshmarya-maya  5, 2,7,3.  4.  6, 2, 1,5. 6, 
däru-maya  6,  4,  7,  s,  parna-maya  3,  5,  7,  i-s,  mrin-mäya 
2,  5,  4,  3.  4, 1,  6,  4.  6,  4, 7, 3,  yava-mdya  2, 4,  ii,  5,  ^ami-maya 
5,  1,  9,  6.  10,  2.  4,  7,  4,  ^ara-maya  6,  i,  3,  6;   aber')  ayasmaya 

4,  2,  5,  8.  6,  2,  3, 1  ohne  avagraha;  ebenso  hiranmaya,   offen«! 
bar  wegen  der  Verstümmelung  des  Thema's,   s.  2,  4, 13,  i. 

5,  1,  7,  1,  sowie  andererseits  wegen  VerstQmmelung  des  AU 
fixes*)  auch  hiranyaya  3, 3,  lo,  i.  4,  ii,  2.  4,  i,  i,  4.  2,  9, 6.  7, 12, 1. 

Das  possessive  Affix  m  a  n  t  ist  mit  avagraha  versehen, 
jedoch  nur  nach  Tönenden,  sei  es  Vocalen,  sei  es  Conso^: 
nanten,  nicht  nach  den  Tenues  (Vs.  P.  5,  8.*)  A.  P.  4, 17. 47 
und  im  llik);  auch  scheint  ursprüngliches  t,  ü  den  ava« 
graha  zu  verhindern. 

Beispiele:  a)  mit  Betonung  des  Thema's'^):  yava« 
-mant^)  6,  2, 10,  s.  11,  2.  s,  4,  i,  avi-mant  1,  6,  6,  4.  3,  i,  ii,  i, 
tvishi-mant«)  fshr)  4,  6,  2,  i,    va^i-mant«)  (''(p:')  2,  i,  ii,  2. 

')  auch  dyumn^,  nimnä,  niim^i  gehören  hieher,  mit  Weiterbildung 
durch  a. 

*)  ebenso  in  R,  wo  z.  B.  noch  kim-mäya,  go-mdya,  aber  nabhass 
miLya. 

')  fttsbmayä  2,  2,  12,4  gehört  nicht  hieher,  ist  wohl  überhaupt  verderbt. 

*)   ebenso  in  R,  wo  noch  avydya  (dryaya)  und  gavyäya,  ftpay^i  (?). 

*)  da  der  avagraha  bezeugt,  dass  das  AfSx  als  aparapadam  behandelt 
wird,  sollte  eigentlich,  so  scheint  die  Ansicht  des  Ts.  P.  zu  sein,  die  finale  tcnuis 
davor  zur  sonans  werden;  dann  wäre  es  durch  reguUren  saqidhi  mit  dem  pur: 
vapadam  verbunden  (nyfiyasaiphitam);  wo  die  tenuis  bleibt,  ist  es  eben 
eigentlich  damit  nicht:  nyäyasaipbitam. 

*)  in  R  z.  B.  noch:  dhiini-mant,  prash^i-mant;  tavishf - mant ;  ^shus 
•mant,  kratu-niant,  danu-mant;  tvilshtfi-mant. 

')  dies  ist  hier  der  einzige  Fall,  wo  mant  hinter  kurzes  a  tritt,  wonach 
sionst  ja  rben  stets  vant  sich  findet;  yavavant  würde  eben  nicht  gut  klingen. 
In  K  liiulet  sich  z.  U.  noch  kiinva-mant  ans  gleichem  Grunde. 

*)   zur  Länge  des  f  8.  P.  3,  7. 
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4,  2, 11,  3,  bandbu-mant  5,  2,  lO,  6,   madbu-mant  1,  4,  i,  i. 

3,  1, 10, 1.  4,  2,  9,  3.  6,  6, 1,  4,  väsu-mant  1,  2,  u,  4.  6,  6,  2. 
2,  2, 11,  .6.  7,  5,  7,  2,  9&ru-maDt  2,  2, 12,  8,  go-mant  1,  3, 14,  7. 

4,  46,  1.  6,  6,  4.  3,  1,  11, 1.  4,  2,  2,  4.  4,  4,  5,  kaküd  -  uiaot 
1,7,7,2  (resp.  kakudroln  iti  kakut-m§D). 

ß)  mit  Betonung  des  Affixes^):  risbti-mänt  3, 1,11,6, 
pQsbti-mänt  4,  2,  6,  1,  rayi-mant  4,  2,  5, 1.  7,  1,  6,  7.  7,  1, 
Triebt!  -  mänt  1,  4,20,1,  ^irsbakti-roant  2,  6,9,2,  sboda^i« 
-mant  7,  ^  7,  2,  süri-mant  4,  s,  6, 1,  ac^^u-mant  3,  2,  2,  1, 
ribbu-mänt  7, 6,  7, 8,  gätu-matyäi3, 4, 10, 1,  dyu-mant  1, 1,  6,  2. 

8,  14,  8.  6,  12,  6.   3,2,8,2.   4,2,11,8.  8,18,2,   dbenu-mÄnt  1,2,18,2, 

pa^u-mant  1,  5,  9,  8.  6,  4,  i.  8,  6,  2.  2,  2,  6,  4  (wo  so  zu  lesen), 
pitri-mÄnt  1,  8,  5,  i.  3,  2,  4,  6,  manyu-mdnt  2,  i,  8,  i,  vdyu^ 
-mant  5,  2,  lo,  7.  5,  i,  2,  su-mat  (1)  4,  6,  s,  8. 

Aber  obne  avagraba  (resp.  durcbweg  unter  Betos 
nung  des  Tbema's)^):  rükmant  2,  2, 3, 8,  garütmant  4, 1, 10, 5 
(R),  jyotisbmant  1,  4,  34,  1,  3,  6,  8,  1.  9,  2.  5,  2,  2,  6,  7,  1,  7, 1, 
tüvisbmant')  2,  8, 14,  4  (R),  bavishmant  1,  3,  12, 1.  6,  4,  2,  4. 
7,  1,  4,  1,  äyusbmant  1,  6,  2,  4.  11,  7,  2,  2,  3,  2,  3,  10,  3, 
caksbushmant  1, 6,  2, 3.  11, 5.  5,  7, 10,  2,  und  dhrajimant  3,1,11,4 
(R),  tväsbtiraati  1,2,6,2,  vi-bbümatim  *)  pra-bbümiitim *) 
pari  -  bhümatim  *)  4,  4,  3,  8.  Auffallig  ist  der  Mangel  des 
avagraba  bei:  ksbumant^)  1,  7,  13,  5.  2,  2, 12,  8.  4,  14,  4. 


')  in  R  z.  B.  noch:  afiji-mänt,  abdi-mänt,  arci-mdnt,  ndani-munt, 
fishti-mdnt,  ketu-mdnt,  kshu-mänt,  go-mati',  nadanu-mdnt,  nidlii-miint,  pitu: 
-mdnt,  bhänu-mänt,  9rush|i-mdnt. 

^)  in  R  z.  B.  noch  divrtmant,  barhishmant,  vihutmant,  9uci8hmant  (Voc). 

*)  vgl.  tuvishtaina,  was  im  A.  P.  3,  96,  4,  59  allerdings  als  tuvitama 
erklärt  wird. 

*)  hier  könnte  man  mant  indess  allenfaUs  als  kfit-Affix  ansehen,  wenn 
es  nur  sonst  so  rorkäme. 

*)  ist  übrigens  auf  dem  Afüx  betont;  in  R  mit  avagraha. 


26  aragraha;  die  mit  ▼  anlantende  Fonn  des  possessiven 

Ganz  denselben  Normen  folgt  die  mit  y  beginnende 
Form  dieses  Affixes*):  vant  A.  P.  4, 18. 

Beispiele,  a)  mit  Betonung  des  Thema^s:  unlka« 
-vant  5,  4,  6|  4,  anucar4-vatt  5,  5,  6,  2,  anüyäja-vant  6,  i,  5,  8, 
anna-vatih  5,  3,  4,  6,  apasjra-vatibhyäm  5,  4,  4,  5,  ama-vant 
1,  2, 14,  1.  2,  6, 11, 8,  arka-vant  2,  2, 7, 8,  ägbaräryant  3,  i,  9, 2, 
ädity4-vant  2,  2,  ii,  6,  äyatana-vant  3,  i,  9,  2.  5,  2,  lO,  6^). 
6,  2,  6.  7,  3,  3.  6,  6,  10,  2^),  ghrita-vant  1,  8, 10,  i.  :^,  l,  9,  3.  11,  7. 
8, 11,  3.  6, 1,  8,  2,  citrä-vatyä  5,  7,  i,  8,  näya-vatya  7,  3,  2,  3. 
6, 1, 1.  nidäna-vant  6,  5,  ii,  2.  8,  parigribya-vati  5,  4,  6,  8, 
pavitra-vant  6,  4,  5, 8.  6, 8,  p4vaka-vatibbih  5,  4, 4, 4,  pürisba« 
-vant  2,  4,  6,  3.  5,  8,  5,  2,  pratika-vant  2,  4,  i,  2,  prayäja-vant 

6,  1,  6,  8,  prä-vant  2,  4,  i,  2,  bräbmanä-vant  5,  i,  lO,  3,  bhaga«: 
-vas  4,  1,  10,  2,  bbnitrivya-vant  2,  4,  2,  8.  5,  4,  ii,  i,  mAkbae 
-vant  7,  6,  12,  1,  mahävrata-vant  7,  i,  lo,  4,  mükbya-vati 
5,  3,  4,  6,  mitra-vant  4,  4, 12, 8,  räjanjra-vant  5,  1, 10, 3,  rugna« 
-vatyä  6,  4, 11,  1,  rudra-vant  2,  2, 11,  6,  loma-vant  7,  6, 12,  2, 
vära-vant  in  vära-vantfya  5,  6,  8, 1.  2,  vibädba-vant  2, 4, 1, 2, 
virä-vant  1,  4,  46,  1.  2,  2, 12,  6,  ^ipivisbti-vatishu  7,  6,  6,  2, 
9okrä-vant  3,  2,  2,  2.  6,  1,  6,  4,  ^vetarvant  5,  5,  1,  2,  savitra» 
-vatt  5,  8, 4,  4,  säbasrÄ-vant  5,  4,  2,  4,  söma-vant ')  7,  3,  11,  3, 
sva-vant  3,  1,  2,  8,  bim&-vant  4,  1,  8,  4.  5,  0, 11,  i;  — 

a^vä-vant""-*)  (a^vä**)  3,  8, 11,  i,  indrä-vant  (indrä**) 
1,  1,  12,  1.  4,  7,  14, 1.  5,  7,  4,  8,    indriyä-vant  (^'yä)  1,  3,  13, 1. 

7,  7, 2.  2,  2, 7, 1.  4,  2, 8.  3, 1, 10, 8.  6, 6, 8, 3  (!),  tvä-vant'')  (tvä**) 


*)   im  Sv.  ohne  aragraha  nach  Benfey  p.  LX. 
')  wo  so  zu  lesen. 

')  hie  und  da  auch  mit  Betonung  des  AfQxes,  s.  unten. 
*)  zu  der  Verlängerunf;    des  Thema- Auslautes   dieser  Wörter   s.  Pr&t. 
3,  2.  3.  5. 

*)  im  j^ik  lautet  das  Thema  auf  ft  aus. 
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2,  s,  12, 8.  8, 14, 1,  karnakä-vati  (""kä)  1,  5,  7,  6.  5,  4,  7,  s,  dra« 
vina-vant  ^nä)  5,  s,  ii,  2,     püshpa-vatih  C^shpä)  4,  i,  4,  4. 

2,  6, 1,  pra8tbä-yant  (^stbä)  4,  2,  6,  6,  bhangurä-vant  (""rä) 
1,  5,  6,  4,  4, 1,  2, 6,  vätä-vant  ("^tä)  2,  4,  7,  i,  vi^vadevya-vant 
(Vyä)  1,4,1,1,  4,1,6,1.2,  vipvä-vant  C^^vä)  3,6,6,2,  viryä-vant 
Cryä)  1,  2,  7, 1.   5,  i,  i,  4.   7,  i,  i,  6,     vrishniya-vant  (**yä) 

3,  4,  6,  2;  — 

ida-van^)  1,  6,  6,  4.  3,  i,  ii,  i,  irä-vatt  1,  2, 13, 2,  uttarä^ 
-vati  5,  4,  8,  6,  ürnä-vant  3,  5,  ii,  2,  näsikä-vaDt  -)  7,  5,  12, 1, 
praja-vant  1,  1, 1, 1.  6,  4, 1.  6,  4.  7,  1,  «,  7,  pratishthä-vant 
5,  3,  4,  6,  sabba-vant  1,  6,  6,  4,  sabasä-van^)  1,  6,  12,  6,  srika« 
-vant  4,  6, 11,  1,  svadbä-vas  3, 1, 11,  6.  4,  1, 11,  8;  — 

adri-vas*)  7,  4, 15, 1,  tri-vatya  2,  4,  11,  2,  namovriktU 
-▼atyä  3,  1,  3,  2,  preti-vant  3, 1,  7,  2,  rayi-vas  1,  3,  14,  8,  haris 
-vant  1,  4,  28, 1.  6,  12,  6  (bari-vas).  6,  6, 11,  4;  — 

^akti-vanf^)  fkti)'*)  4,  6,6,3;  —  patni-vas  1,  4,27,1. 
6,5,8,4  und  in  pätni-vata  6, 5,8,1. 6,6,1,  kaksbi-vanf)  1,5,6,3. 

dig-vatih®)  7,  5, 15,  .s,  cärman-vant  7,  5,  12,  2,  brahman- 
-yant  5,  7,  8,  3.  6,  4,  10, 1,  dbärayad-vaDt  2,  2,  12,  1,  brihads 
-vant  1,  4, 12, 1.  6,  5,  1,  8,  bbüvad-vant  2,  2,  12,  1,  sad- vati 
5,  2,  2,  2,  samid-vant  2,  6,  9, 1,  oman-vati  2,  6,  9,  5,  vridhans 


')  Id  R  z.  B.  noch  omyil-vant,  käfä-vant,  kshäpfi-vant  (sie!),  )i: 
-TsUh,  tarshyll-yaDt,  tfisbylUvant,  tva-vant,  daBsiu6-vant,  däkshinä-vant, 
dhana-vant,  poshylt-vant,  praha-vant,  barha^ft-vant 

*)    mit  verktlrztem  Thema-AnBlatit. 

*)  der  Vocativ  sollte  'vas  lauten;  also  wohl  Affix  van?  und  das  Thema 
im  Instrumental! 

*)    in  R  z.  B.  noch  ghnni-vant,  jani-vant,  päti-vati,  püramdhi-vant. 

'' )    in  R  z.  B.  noch  tävishi-vant,  dhi-vanl. 

«)    zur  Länge  des  i  s.  Prot.  3,  7. 

')    S^S^^  ^s*  P.  5,  37;  auch  in  R  ohne  avagraha. 

*}  in  R  z.  B.  noch  dfishäd-vati,  ppshad-vant,  äfman-yati,  dtiman: 
•vant,  antir-vatÜ^. 


28  avagraba;  die  mit  v  anlautende  Form 

-vati  2,  5,  2,  6,  vrishan-vant  2,  i,  n,  i.  6, 8, 4.  7,  ö,  5,  i,  süvar« 
-vaDt  3,  4,  7,  2. 

P)  mit  Betonung  des  Affixes*):  soma-vatiin*) 
4,2,6,4;  —  apvä-vatfm^"')  (°9vä)  4,2,6,4;  —  agni-vän 
5,  6,  2, 1.  2.  6,  1,  8,  8.  2,  9,  3.  6,  3,  2;  —  vishft-vant')  C^shu) 
7, 4, 8, 4.  8, 2  (im  Sämav.  vi-süvant) ;  —  nri-v&t  1, 4, 21,  i  *) ;  — 
akshan-vant  7,  6, 12, 1,  ^irshan-vant  5,  4, 11, 1.  7, 5, 12, 1.  25, 1, 
pad-vunt  7,  4,  17, 1.  6, 12,  1,  astban-vant  6,  1,  7,  1.  2,  8,  5. 
7,  6, 12, 2,  ätman-vänt  2, 8, 13,8.  4, 7, 15, 8,  udan-vant  3, 1, 11, 6, 
majjan-vant  7,  6,  12,  2,  mäu^san-vänt^)  7,  6,  12,  2,  mürdhan^: 
-vati  2,  6,  2,  2.  5,  3,  1,  6.  8,  2. 

Aber  obne  avagraba  erscbeinen  die  Wörter  mit  auf 
eine  tenuis  auslautendem  Tbema: 

a)  mit  Betonung  desTbema's"):  rikvant')  2,3,14,4, 
ni-yütvant')  2,6,2,8.  5,6, 1,1.  2,  pravatvati  (Voc.  Fem.)») 
2,  2,  12,  2,  marütvant  1,  4, 17,  1.  3,  1,  7,  2.  7,  0,  7,  2  nebst 
marutvati'ya  4, 4, 2, 2.  G,  5,  5, 1,  sarpisbvant  3, 4, 8, 7.  5, 2, 2, 4, 
avasvant  5,  5, 10,  4,  drjasvant  1,2,7,1.  6,8,3.  4,2,6,6.  5, 6,10,6. 
7,  4, 17,  1,  6jasvant  1,  4,  30,  i.  3,  8, 1, 1.  5,  3, 4, 6,  cbandasvant 
1,  6,  6,  4.  4, 3, 11, 1,    t^jasvant  1,  4,  29, 1.  2,  2,  3,  3,  dasvant^) 


^)  in  R  z.  B.  noch  arv&-Tänt,  arci-vänt,  püsha^-vdnt;  dadhanvib 
ist  vom  padakftra  irrig  als  Part.  Perf.  aufgefaMt,  daher  nicht  abgetrennt. 

')   anderswo  auch  mit  Betonung  des  Thema's,  s.  oben. 

^)  zur  VerlttDgerung  des  Thema-Auslauts  s.  Prftt.  3,  2.  7. 

*)  wo  so  zu  lesen;  das  Wort  kann  auch  als  comparatives  Advorbium 
gefasst  werden;  dann  gehört  es  unten  hin. 

')  Anfügung  eines  Nusfils  an  das  Thema. 

*)  in  R  z.  B.  noch:  äügirasvant,  änasvant,  fndrasvant  (!),  enasvant, 
tupasvant,  drivi^asvant,  naroasvant. 

')  hier  könnte  man  vant  allenfalls  als  kfit-Affix  ansehen,  wenn  es  nur 
buust  so  vorkäme. 

^)  in  K  sonderbarer  Weise  niyütvant,  ohne  avagraba  des  ni. 

^)  ohne  avagraba  des  pra ;  ebenso  in  R,  wo  resp.  eben  pravätvant  accentuirt. 
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4,  4,  4,  8,  düvasvant  1,  s,  ^  i.  4,  7, 12  s,  näbhasvant  1,  s,  3, 1. 
4,  7,  12,  3,  5,  4,  9,  4,  pdyasvant  1,  2,  7, 1.  6,  8,  3.  3,  1,  11,  8. 
7,  I9  e,  6,  parasvant  5,  5,  21, 1,  pfvasvant  7,  4,  17, 1,  pü^svatis 
2,  &,  8,  6,  prätfaasvati  4,  2,  9, 1.  s,  6,  1,  prayasvant  3,  4, 11,  5, 
bhasvatt  1,  4,  34, 1.  4,  3,  6,  i.  11,  3,  bhräjasvant  1,  4,  31,  1. 
2,  s,  7,  8.  3,  3, 1,  2,  mänasvant  2, 1,  3, 1,  m^dasvant  6,  3, 11,  5, 
ya^asvant  3, 1, 11,  6.  4,  4, 12,  2.  6,  5,  1,  3,  vayasvant  6,  5, 1,  3, 
Tarcasvant  3, 8,1,1«  4, 2,9,6,  vyacasvati  4, 1,  3, 2.  2, 9, 1.  3, 6, 1, 
sarasvant  3, 1, 11,  3,  5,  1,  4,  särasvati  3,  1,  10, 1  (und  sarasvata 

2,  5,  4,  2),  sahasvant  2,  6, 11,  4.  4,  4, 12,  2.  3.  7, 15,  4. 

ß)  mit  betontem  Affix:  datväte  7,  5, 12, 1. 

Sodann  aber  sind  ohne  avagraha  eben  auch  einige 
dergl.  Wörter  mit  auf  langem  Vocal  ausgehendem 
Thema. 

Beispiele^),  a)  mit  Betonung  des  Thema's:  cakri- 
Tati  7,  2,  1,  3,  ghrinfvän')  3,  6,  11,  1,  ^imivän  2,  2,  12, 3. 
4,  2,  11,  3,  pra-sövatih^)  4,  2,  6, 1. 

ß)  mit  betontem  Affix*):   revant,   revati  1,7,13,5. 

3,  8,  1.    2,  2,  8,  6.   12,  8.    4,  3,  12,  2. 

Ganz  einzeln  stehend  ist  ein  Oxytonon  mit  themati= 
schem  a:  sa-savant  (sonderbar  getrennt!)  4,2,4,2.^). 

Ausser  als  possessives  Affix  findet  sich  vant  ja  auch 
noch  sonst  verwendet,  nach  Pronominalstämmen  nämlich 
Adjectiva    und    nach    Präpositionen    feminine    Substantiva 


*)  in  R  z.  B.  noch:  päviravant,  i^ghävant,  gopävant,  gni^va^  C^o^'y 
Accent  also  ansicher),  duh-hänävant,  kakshivant. 

•)  mit  avagraha  in  R  (ghn'ni-vant). 

*)  pra-suvari^  5,  2,  11,  1  (auch  in  R)  ist  durch  krit -Affix  van 
gebildet. 

*)  in  R  z.  B.  noch  ash(hiv^t. 

*)  R  hat  sasa-v^n. 


30         avagraba;  Uddhita-Affix  rant,  rat;  andere  mit  v  anlantende 

bildend;  im  erstem  Falle  ist  es  unbetont  und  ohne  ava» 
graha,  im  zweiten  betont  und  mit  avagraba  verseben,  ents 
behrt  zudem  auch  des  Nasals  (ebenso  im  Rik). 

Beispiele  (s.  A.  P.  4,  48)  *) :  etavant  1,  7,  6,  2,  tavant 
1,  c,  9, 1,  javant  1,  6,  8,  i,  saraavant^)  1,  6,  lo,  5.  2,  5,  8,  4, 
5,  1,  4,  8,  fvant  1,  2, 14,  3  (ivate  im  padap.). 

und"):  ud-vat  3,  i,  ii,  6  (ud-vatd).  2,  4,  4  (ud-vatas), 
ni-vätas  3,  2,  4,  4,  parä-vatam  2,  5,  3,  6.  5,  4,  12,  8,  para-vatas 
1,  6,  11, 1.  6,  12,  4.  3,  3,  8,  8.  4,  1,  9,  3,  parä-vati  1,  i,  9,  1, 
sam-vatam  4,  1,  2,  1,  sam-vatas  2,  6, 11,  4.  4, 1,  9,  2. 

Als  Affix  zur  Bildung  comparativer  Adverbia  wird 
vat  abgetrennt^),  so:  apnaväna-vat  und  anrvabhrigu-vat 
3, 1,  11,  8,  nri-vat  1,  4,  21, 1*).  Nach  s  dagegen  fehlt  der 
avagraba,  so  afigirasvat  4,  1,  1,  s. 

Dem  possessiven  Affix  vant  zur  Seite  stehen  die 
Affixe  va,  van  und  vin.  Das  erste  derselben,  va,  ist 
offenbar  nur  eine  Abkürzung  und  liegt  mir  ein  Beispiel 
davon  zun&chst  nur  in  pavirava  4,  2,  5,  6*),  und  zwar  ohne 
avagraba  vor  (ebenso  päviravi  4,  1,  11,  2).  Allenfalls  ist 
auch  arnava  4,  2,  4,  8  hergehörig,  und  tünava  6,  1,  4,  1  (vgl. 
Vs.  P.  5,  5). 


')  in  R  s.  B.  noch  ktrant. 

*)  schon  dem  Aecente  nach  von  sami,  nicht  von  einer  etwaigen  Prat« 
Position  8^m&  herstammend. 

^)  pra-vate  2,  4,  1,2  gehört  nicht  hieher,  da  es  offenbar  gewisser: 
maassen  al;«  potutessives  Acljectiv  zu  fkssen  ist.  —  In  R  liegt  eine  eigen: 
tliümlicbe  Bildung  (DoppclaHix  wie  es  fast  scheint  oder  in  Analogie  mit 
arva-vat  gebildet?)  in  antar-vävat  vor. 

*)  ebenso  in  R,  «.  B.  at!iarva-vit,  ka^va-vAt,  nabhäka-vat,  purA^a-vdt. 
Im  Sv.  aber:  aurra-bbrigavat. 

*)  falls  CS  hier  nicht  pu^^e^Mvisch  zu  fas^tn  i5t. 

*)  vgl.  Vs.  P.  5,  37;  in  Vs.  und  R  lautet  die  Form  Übrigens  noch  voll: 
ständig  paviravat.     In  R  s.  noch  lyakfi-va,  mit  avagimha. 
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Die  Wörter  auf  van  haben  avagraha  ganz  nach  den^ 
selben  Normen,  wie  die  auf  vant,  also^): 

a)  mit  Betonung  des  Thema^s:  maghä- van  1,4,22,1. 
46,  1.  6,  4,  6,  2,  rita-van  (ritä%  s.  Prät.  3, 2)  1,  3,  14,  2.  6, 11, 1. 
2,  1, 11,  5.  4,  2,  7,  3,  ritä-vari  1, 1,  3, 1.  2,  6,  7,  5;  aber^)  ohne 
avagraha:  tamasvaris  2,  4,  7,  2.  Bei  atharvan  2,  6, 12,  6  ist 
das  Affix  van  zwar  noch  fühlbar,  der  erste  Thcil  des 
Wortes  aber  ja  bereits  ganz  verdunkelt,  daher  kein  avas 
graha;  zu  dem  Vocativ  sahasä-van  1,6,12,6  s.  oben  p.  27.  n.  8. 

ß)  mit  Betonung  des  Affixes')  rina-vÄ  6,  s,  10,  6*); 
aber  ohne  avagraha  arätiva^)  7, 4, 15,1,  vasativari  6,4,2,1.3,4. 

Bei  Affix  vin  finde  ich  avagraha  nur  in*^)  svadhä-vin 
4,4,11,4,  sonst  durchweg  Mangel  desselben''). 

Beispiele'):  ämayavin  3,  2,  s,  3.  7,  2,  7, 1.  6,  indriyävin 
1,  6,  2,  4.  11,  6.  2, 1,  6,  s.  2,  5,  4.  6,  2,  10,  6.  8,  8,  6,    kikidivin^) 

4,  2,  6,  4;  —   anasvin  5,  2,  2,  8,    ojasvin  3,  3, 1, 1.  5,  3,  4,  6. 
s,  10,  1,  tejasvin  1,  6,  8,  6.  2,  2,  3,  4.  5,  2,  7.  3,  8, 1, 1.  5,3,2.  9,3. 

5,  6,  2,  6.  6,  2,  10,  6.  3,  3,  6,    namasvin  2,  6,  11,  3,    bhräjasvin 

')  wenn  van  zu  on  wird,  tritt  natürlich  kein  avagraha  ein;  also: 
maghdnas  2,  2,  12,  8. 

')  in  vi-jävan  4,  2,  4,  3  (anders  Vs.  P.  5,  6),  ava-sthävan  5,  5,  10,  2.  4, 
ribhü-davne  3,  5,  9,  2,  1,  räyasposha-dävne  1,  2,  10,  1.  6,  2,  1.  8,  pra-süfvaris 
5,  2,  11,  1  ist  van  krit,  nicht  taddhita;  ebenso  vara  in  yfiyfivara  5,  2,  1,  7, 
inn-jivar^  6,  6,  11,  2.  (Aber  dh&ravar£  in  R  ist  taddhita,  und  zwar 
mach  ohne  avagraha,  während  dkf ishi-vala ,  fshu-bala  [oder  liegt  hier  wirk: 
lieh  bala  vor?]  mit  avagraha). 

*)  ebenso  patharvan  in  K. 

*)  in  R  2.  B.  noch  amati-vdn  (®ti),  dhitä-van  (ta),  9ru8h(!-van. 

')  in  R  mit  avagraha. 

•)  in  R  z.  B.  noch  ashtpi-vfn. 

')  wofür  auch  der  schol.  zu  Ath.  P.  4,  18:  vine^  pratishedho  vaktavyah 
eintritt;  so  nämlich,  vine^,  ist  statt  vijno  wohl  daselbst  zu  lesen,  s.  Whitney 
Joam.  Ana.  Or.  S.  10,  168. 

•)  in  R  z.  B.  noch  ubhayävi'n,  dvayävfo,  tarasvin. 

»)  abgekürzt  zu  kikidivi  5r  6,  22,  2. 
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3,  3, 1,  2,  manasvin  7,  5,  12,  1,  yapasvin  5,  7,  4,  3,  rakshasviu 
6,  6,  3,  2,  retasviu  5,  5,  4,  2.  7,  5,  12,  2,  varcasvio  3,  6,  3,  2, 
Laras  vin  3,  5,  3,  8. 

Um  mit  den  mit  v  begiiineDden  taddbita-Affixen  auf:: 
zuräumen,  erwähnen  wir  noch  vya\),  ohne  avagraha,  in 
bhnitrivya  3,  5,  9,  s  und  wenden  uns  nunmehr  zu  den  Af» 
fixen,  die  mit  y  beginnen. 

An  ihrer  Spitze  steht  das  Denominativa  bildende  Affix 
y  a.  Nach  Vs.  P.  5, 10  (A.  P.  4,  29)  haben  diese  Denomis 
nativa  durchweg  avagraha,  wenn  dem  y  ein  Vocal  vorher« 
geht,  in  Ts.  indessen  geschieht  dies  nur  dann,  wenn  das 
Thema  ursprünglich  auf  kurzen  Vocal  ausgeht.  Doch  fin^ 
den  sich  auch  da  noch  allerhand  Ausnahmen,  besonders 
bei  finalem  a,  wo  allerdings  die  Grenze  zwischen  den  De^ 
nominativen  und  den  Causativen,  resp.  Verben  der  zehnten 
Klasse,  oft  schwer  zu  ziehen  ist.  Der  Accent  scheidet 
zwar  die  Formen,  da  die  Denominativa  stets  das  ya  be« 
tonen  ^),  die  andern  Verba  den  vorhergehenden  Vocal  ^); 
aber  die  Frage  bleibt  eben,  warum  im  einzelnen  Falle  dies 
oder  jenes  geschieht^).  Nach  consonantischem  Auslaut  ist 
der  avagraha  durchweg  ausgeschlossen,  mag  nun  das  Thema 
etwa  erst  durch  Verlust  eines  schliessenden  Vocals  oder 
an  und  fOr  sich  schon  consonantisch  auslauten. 


')  in  R  vgl.  noch  ürja\'ya,  prä^arya,  freilich  mit  anderm  Accent 
(Perispomena),  analog  wie  in  ritavva  5)3, 1,  It  p&osavya  4»5yd|  1»  madhavya 
3»  2f  8t  2,  faravya  4»  5,  1,  1,  bei  denen  indens  das  v  zum  Thema  p^ehort, 
und  das  AfHx  ya,   nicht  vya,  i.st. 

*)  in  den  schwachen  Casus  des  Part.  Fraes.  Par.  rückt  er  dann  auf 
die  Endung. 

^)  in  Wörtern  wie  ^r&vayit-patim,  patayän  (sie!)  mandayiit-sakliam 
ist  der  Accent  secundär  auf  das  yd  gerückt. 

*)  warum  ixt  z.  B.  arthdyäse  nicht  als  Dunominativ  gefasst?  und 
v&jayant  (neben  v&Ja-ydut)? 
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5,  4,  7,  2,    devä-yate  (devä^O,  «i  5,  8, 
7,  5,  5,  i'),   väja-yaDtah*)    1,  4,  46,  s  ( 


Beispiele  des  avagraha  bei  finalem  kurzem  oder  yers 
läD^ertem  ^)  Voeal*) :  agb&-yatäs  (aghä**)  2,  s,  14,  i ,  amitra^^ 
-yant^un  1,  6, 12,  4,  litä-yate  (ritä^)  4,  2,  9,  s.  5,  2,  8,  6,  devä^ 
-yate  1,  2, 12,  3.  2,  5,  9,  s.  6,  2,  8,  2,     devä-ya^m  4,  6,  5,  2. 

meghä-yate  (**ghä) 
(auch  in  R  5,  4,  1). 
4,  2, 11, 1  (auch  in  B  6,  60,  i),  patrü-yatah  (trü)  1,  6,  5,  2. 
4, 2, 1, 2,  9!ka-yate  (^ikä*")  7, 6, 11, 1  *),  sumnä-yÄntah  (sumnä") 
1,  6, 11,  5. 

aber  ohne  avagraha,  a)  bei  finalem  kurzem  Vocal "), 
resp.  mit  Betonung  des  Thema- Auslautes:  abhrayanti 
meghäyanti  varshayanti  4,  4,  5, 1 ,  bhakshäyantah  3,  2,  8,  8, 
rajayäti  (unbetont)  2, 4, 14, 2,  Yajäyantah  1,  8,  14,  3.  4,  6,  6,  8, 
viräyasva  4, 1,  9,  1,  virayadhvam  4,  6,  4,  2.  7,  14,  2. 


*)  zur  Verlängenmg  s.  Prät.  3i  2.  5.  7,  nnd  Bezugs  deva  und  snmna 
specieU  noch  P&o.  7,  4,  88  (diese  Stud.  5,  52). 

^)  in  R  z.B.  noch:  ajirä-yate  ("rä);  ädevä-yant,  isha-vaU^,  ka^ükär 
-j&3t,  kripä-yant  (neben  knpäyant),  kshemä-yänt,  daniä-ydn  (°mä)  neben 
dam^yan,  dnchanä-ydte  ("na),  tvS-ydnta^,  dhiy&-yatd,  pritanä-ydntam,  bhan? 
daD&-yat^y  adbrari-yasi  (°ri)»  arati-yatds  (°ti),  jani-yäntas  (**ni),  putri-ydntas 
(•tri),  rayi-yin  (**yi),  tavishi-ydnta^,  ^rudhi-yatd^  f*dhi),  ankü-ydntam  (*kü), 
ishü-yatc,  pjü-ydntam  (nju),  gfitu-ydn  nnd  g&tü-ydnti  ("tii),  pitü-yatis  ("tu), 
vasft-y^t  (•su). 

^)  aber  gleich  daneben  ohne  avagraha  (!)  megbäyishyat^;  mit  anderm 
Accent  resp.  meghiyanti  4,  4,  5,  1. 

*)  aber  v&jiyantaJ^  1,  8,  14,  3  (auch  in  R  6,  5,  7).  4,  6,  6,  8  (auch 
in   R  6,  75,  7). 

*)    aber  gleich  daneben  ^ikäyishyat^  ohne  avagraha  (!). 

•)  alle  diese  Wörter  sind  ebenso  gut  Denominativa  auf  ya,  wie  die 
<^ben  angeführten,  während  in;  ishdyanti  4,  4,  12,  5,  ürjätyantim  4,  2,  6,  4, 
citayantya  4,  6,  1,  2,  janäyanti^  4,  1,8,  6,  düshayan  4,  7,  16,  2,  patiyan^ 
tam  4,  6,  7,  3,  mahdyantas  1,  6,  12,  6,  m&dayadhvam  4,  7,  12,  2,  vi<|aya8va 
4,  1,  P,  1.  6,  6,  7,  9ubhäyanta  4,  3,  13,  7,  ^ocjiyantis  3,  4,  7,  3,  sUndyatc, 
stanavishyato  7,  5,  11,  1  entweder  Denominativa  auf  dya  oder  andere  Bil^ 
-lunpen  der  Art  vorliegen. 

Indinche  Htadien  XIII.  3 


34  avagraha;dic  mit  y  bef^nnenden  Dcnominativa ; 

ß)  bei  finalem  langem  oder  verlängertem  M  Vocal, 
resp.  mit  Betonung  des  yi*):  apuväyäte  6,  2,2,6.  .%  2,  3, 
gopaya  1,  2,  3, 1.  .'-{,  8,  8,  6.  5,  6,  6,  2,  dhanäyati  7,  4, 19,  3, 
panÄyata  4,^,6,  8,  meghtiyishyate  und  ^fkayishyate  7,  5, 11, 1 
(neben  megh&-yate  und  pti^-yate),  ^ratbaya  4,  2,  1,  4;  — 
wMiykii^)  1,  3,  2,  1.  3,  6,  8,  1.  4,  1, 10,  3  fyat),  arätiyatah 
1,  6,  1,  1.  6,  2.  4,  9,  1, 1.  9,  2,  arätiyantam  :^,  1,4,4,  kandftyate 
6, 1,  3,  8  (zweimal),  kandüydmäoaya  kandüyisbyate  kandft« 
yitäya  7, 1,  19,  3. 

7)  bei  consonantischem  Auslaut  des  Tbema^s,  aa)  unter 
Verlust  eines  finalen  Vocales  danach^)  adhvarytintah  4^6,3,3, 
ishudhyasi  1,  2,  2,  1.  4, 1,  9,  1,  kavyan  7, 1,  20,  1,  turanyatah 

1,  7,  8,  8,  pritanyatäh  1,  6,  12,  4.  3,  5,  3, 1.  4,  1,  2,  4.  9,  2,  4. 

ßß)  bei  ursprünglichem  conson.  Auslaut^):  bhisbajyAntah 

2,  6,  3,  7,     saparyantah*)  1,  8,  22,  3.  4,  2,  11,  1,     urushyati^') 

3,  5,  11,  1.  5,  6,  4,  4,  vanushyati  2,  0,  12,  3,  duvasyata  4,2,  3, 1. 
5,  2,  2,  4,  namasyäti  1,  6,  7,  4.  2,  3,  6,  2.  5,  c,  5.  6,  6,  s,  6.  9,  6, 


*)  der  padapR(ha  und  das  Prfttif&kbja  nehmen  hier  resp.  keine  Verlange^ 
mng,  sondern  ursprüngliche  Lttnge  an;  die  Verba,  bei  denen  ein  ft  dem  ya 
vorhergeht,  kSnnen  allenfalls  auch  eben  als  durch  ein  AfBx  ftydL  weiter; 
gebildet  aufgefasst  werden;  bei  panftyata  und  9rath&ya  kann  man  Überhaupt 
fragen,  ob  es  Denominativa  sind. 

*)  in  R  z.  B.  noch:  asüyin,  ^kabb&yat,  astabhftyat,  fis^^y^m&na, 
oj&yämftna,  gribh&yäta,  jm&ydntam,  tilvilftyädhvam,  du^-hanftyatil^,  apriy&yata, 
prush&ydnte,  cara9t3rämAna,  gavyänt,  sowie  einige  Wörter  mit  kurzem  Vocal: 
indrayantc,  kuUydyat,  änniyate  (Accent). 

')   in  R  mit  avagraha. 

*)  in  R  z.  B.  noch:  isha^yän,  kppa^ydti,  tavishyäte,  damanyat, 
dhishagyAntal^,  bhurapydti,  rishanydti,  vithurydti. 

*)  in  R  z.  B.  noch:  iraj^'dn,  ukshaijvdntal^ ,  brahmanydnta^ ,  fra: 
tharydti  (aus  ^rathas?),  tnru?hyatd^,  arasyat«^,  irasydti,  canasyatam,  da9afl: 
ydtam,  nfi-manasyase,  panasydte. 

•)    doch  wohl  au»  sapa»? 

')   oder  liegt  hier  ein  Denom.- Affix   sya  vor? 
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▼arivasyantu  2,  i,  ii,  i,    Bu-maDasyämäna  4,  3,  5,  i.  s,  12, 1. 
6,  6,  3,  sv-apasyamänä  4,  8,  ii^  5. 

Ganz  das  Gleiche  gilt  von  dem  Adjeotiva  der  Art 
bildeDden  Affix  yu^). 

Beispiele  des  avagraha  bei  kurzem  oder  verlängere 
tem*)  Thema-Auslaut'):  aghä-yü  (aghä^)  1,  2,  9, 1.  3,  s,  11, 1, 
4, 1, 10,  3.  6, 10,  4.  5,  7,  3, 1,  asma-yü^)  4, 1,  2, 1,  ukthä-yü 
(ukthä*")  1,  4, 12,  1,  rita-yü  2,  2, 12,  4,  rita-yü  (ritä**)  1,  6,  2, 1. 
2,  2,  5,  6,  deva-yd  1,  8,  22,  4.  3,  5, 11,  i,  devä-yü  (devä^) 
2,  6, 9,  6.  4, 1, 1,  8,  vasü-yü  (vasü**)  4,  8, 18,  6,  ^uddhä-yü 
(^ddhä"")  1,  3,  8,  2.  6,  3,  8,  4. 

aber  ohne  avagraha, 

Qc)  bei  finalem  langem  Vocal:  ürnäyü^)  4,  2, 10,  3. 

ß)  bei  consonantischem  Auslaut,  aa)  unter  Verlust 
eines  finalen  Vocales:  pritanyü  4, 7,  I8, 4,  bhuranyü  4, 2, 10, 2. 
7, 13, 1.  3,  adhvaryü  6, 1, 10, 1. 

ßß)  bei  ursprfinglichem  consonantischem  Auslaut '^): 
apasyii  1 ,  8,  12,  1.  3,  1,  11.  6,  avasyü  1,  8,  8, 1.  2,  1,  11,  6. 
4,  7, 12,  8,    dravinasyü  4,  8,  18,  1,    ^ravasyü  1,  8,  22,  0.     Aus^^ 


>)   im  Sv.  ohne  avagraha  nach  Benfey  p.  LX. 

•)  zur  Verläogerang  s.  Prftt.  3,  2.  7.  —  Die  Composita  mit  ayns  haben 
hier  natflrlich  nichts  zu  suchen,  so  citr§[-"yu8  4,1,11,2,  vi9va-"yu8  1,2,12,3, 
sanri-"yus  4,  4,  7,  2,  9ati-"yu8  1,  6,  2,  1,  nv-äyus  4,  1,  6,  2. 

■)  in  R  z.B.  noch:  Ädera-yu,  a9va-yu,  indra-yü,  isha-jii,  gavya-yu, 
dnro^a-yu  (du^t-onajru  St.),  pri9an&-yü  ("na),  bhfma-yu,  tvfi-yii,  dhiya-jru, 
pritana-yu,  tavishi-yu,  rijü-yii  (**ju),  duvo-yü;  dagegen  in  du^-hanäyu,  du^* 
-hiinäyii,  hat  dnl^  den  Vorrang  erhalten. 

*)   vgl.  Vs.  P.  5,  20. 

*)  in  R  z.  B.  noch  gavyü,  und  mit  finalem  kurzem  Vocal  ajara>ii, 
tandrayü,  dva3ni,  dh&rayii.  Auch  das  Substantivum  jar§[yu  gehört  wohl  eigent^ 
lieh  hieher. 

^)    in  R  z.  B.  noch  carav}^!,  jarapyii,  turaiiyü,  ishudhyii. 

')  in  R  z«B.  noch  uksha^yii,  udanyü,  knbhanyü  (?),  avishyii,  ^kfidhoyu, 
iraJTU,  girva^asvü,  dnvasyü,  namasyu,  panasyii. 

3* 


3G  ivagraha;  die  taddhita-Affixe  ya,  ra,  fa.     Composita  mit 

genommen    ist    indess    finales    m    in    ^am-yü^)   1,  6,  4,  3, 

2,  6,  10,  1.    5,  2,  6,  4. 

Das  so  häufig  zur  Bildung  von  Adjectiven  oder  Sub^ 
stantiven  verwendete  taddhita-Affix  ya  ist  stets  ohne  ava^ 
graha.  —  Ebenso  das  taddhita- Affix  ra,  z.  B.  in:  Asura*) 

3,  4,  6, 1,  mushkarÄ  5,  6,  i,  i,  sahasra  5,  6,  2,  7.  —  Des« 
gleichen  ^a  z.  B.  in  ^ta^a  4, 6,  i,  2.  3, 6, 4^  i,  lomapa  5,  i,  8, 4, 
babhlu^a  4,  6,  2,  i.  In  giri^i  4,  6,  i,  2.  6,  i  liegt  die  urs 
sprQngliche  Bedeutung  dieses  von  |/^t  herzuleitenden,  aus 
^aya  abgeschwächten')  Affixes  noch  deutlich  vor*).  — 
Affix  pas  ist  schon  oben  (p.  21)  behandelt. 

Den  Uebergang  zu  den  Compositen  mögen  zwei 
Wurzeln  bilden,  die  ganz  Affix-artig  verwendet  werden, 
so  dass  die  Composition  gar  nicht  mehr  recht  gefbhlt  wird, 
die  Wurzeln  anc  nämlich  und  dri^. 

Alle  Wörter  auf  anc  (äci,  yanc,  ici,  vanc,  üci)  sind 
ohne  avagraha  (Vs.  P.  5,  so,  A.  P.  4,  6«  und  Rik),  und 
ebenso  natürlich  denn  auch  alle  Arten  von  secundären 
Weiterbildungen  daraus.  Beispiele:  präg  &pftg  üdag  adharäk 
1,  4, 1, 2.  6, 4, 4,  3,  adharag  üdiclh  1,  8, 14, 2,  arvancam  4,7,14,4, 
pratyäncam  tiryäncam  anv&ncam  1,  8^  12, 8,  n^ancam  3, 1, 11,6. 
5,  5,  3,  2,  vishücah  samfcah  5,  2,  9,  4,  präcyä  prati'cyä 
üdicy4  5,6,8,2,  pratfcl  tirä^cy  an((ci  5,  6, 7,  2,  vishüctö,  1,6,1, 
samfct  4,  1,  8,2  (Dual).  5,  0,10, 1  (Singul.),  samtcf^)  (Dual) 


*)  ß.  Vs.  5,  20.   —  In  R  noch  ahaip-yü,  kiip-yü. 

')  möglicher  Weise  Übrigens  ja  auch  gar  nicht  als  taddhita-,  sondern 
als  kfit-Bildang  zu  fassen. 

')  vgl.  1,  2,  11,  2  aya^aylt  etc.;  ähnlich  wie  ksha  in  dynksho,  antn« 
riksha  aus  kshaya,  &la  in  pafic&la,  vi^ftla  ans  filaya  abgekürzt  ist. 

*)  nach  Vr.  P.  5?  17  ist  es  mit  avagraha  zu  versehen,  also:  giri-^a. 

^)  anders  betont  (ebenso  in  R  1,  96,  ß);  ist  nach  Vs.  P.  5,  19  abzu* 
theilen,  was  aber  in  Ts.  nicht  genchieht,  wohl  aber  in  U. 
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4,  1, 10, 4,  urvyäncam  1)  4,4,4,2,  sväiicam^)  2,  6, 12, 5.  4,  3, 13,  7, 
kimdrinaci  5,  5,  I6,  1,     gbritaci  vi^väci  4,  4,  3,  2,     dadhyän 

5,  1,  4,  1,  devact  4,  4,  4,  8,  —  und  die  Weiterbildungen 
nicad  uccä  2, 8, 14, 6,  paräcaih  1,8,22,5,  —  paräke  2,2,12,5,  — 
apicjra  7^  4, 19,  i,  —  arväcfna  praticiba  präcfna  vishücfna 
samtclba  5,  2,  9,  4.  6.  —  Hieher  gehört  wohl  auch  samyat 
1,  2,  7,  1  f&r  samyäk,  sowie  pra-bähuk  6,  6,  lo,  i.  —  Die 
einzige  Ausnahme^)  bilden  jene  eigenthümlichen«  noch  un^^ 
erklärten  Bildungen  auf  driyanc,  dhriyanc,  aber  auch 
nur  dann,  wenn  ihr  Thema  zweisilbig  ist^),  also  zwar:  asma« 
-driyak  1,  4,  21,  1.  3,  4,  11,  1,  deva-dr^ca  4,  6,  7,  6,  vishva^)? 
-driyak  1,  7,  I8,  s,  aber:  tadriyan  5,  5,  1,  2,  yadriyaü  5, 5, 1, 1, 
sadhriyancah  1,  2,  14,  6.  3,  1,  11,  €. 

Die  Wurzel  drip  (s.  A.  P.  4,  69)  zeigt  avagraha  nach 
korzem  Vocal,  wird  dagegen  nach  langem  Vocal  nicht  ab^ 


*)  Vs.  (and  R)  liest  uni-ryäücam  und  zwar  nun  natürlich  als  ava: 
grihya  s.  Vs.  P.  5,  31. 

*)  der  Rik  trennt  da»  Wort  in  den  Parallelstellen  (6,  15,  10.  7,  56,  16, 
k  auch  4,  6,  9.  7,  10,  3)  ab,  und  Vß.  P.  5,  31  stellt  diese  Forderung  eben^ 
falls ,  obwohl  dafür  dort  gar  kein  Ort  ist,  da  der  vorliegende  Text  der  Vs. 
wenigstens  das  Wort  nicht  enthält.  —  Ausser  diesem  Worte  und  sam-ici  a.  a.  0. 
sind  in  R  noch  ausgenommen:  astam-ik^  und  fijv-äüca^.  Es  ünden  sich 
in  R  im  Uebrigen  z.  B.  noch:  apäkt&t,  asmaträncalji ,  nrüct,  tamishicih, 
purücis,  vigici,  ^vityanc,  satriicä,  —  küyaväcam,  pi^iicim  (?),  9vitic{,  prä; 
cais,  —  apakd,  abhika,  äk^,  upäk^  kalnialikfn  (V)f  —  adharäci'na,  anücind, 
apacma,  nictna.  Der  padapä^ha  der  S&mav.  trennt  dagegen,  s.  Benfey 
p.  LYIII.  LIX.:  tira^  |  cyäh,  ut  |  c&,  sam  |  icina,  arva  |  acina. 

^)  durch  Vorschlag  eines  andern  Wortes  weiter  componirte  Formen 
haben  nattirlich  ihren  eigenen  avagraha,  wie  z.  B.  sü-prän  4*  6,  8,  1,  sü-praci 
su'pratici  1,  2,  4,  2,  sf-arväci  3«  2.  5,  1,  kävä>tiryan  1,  5,  9,  7  (und  um« 
-vyaücam  in  Vs.). 

*)  in  R  sind  auch  die  Bildungen  mit  zweisilbigem  Thema  ohne 
aragraha,  also  ebensowohl:  kadri'ci,  tvadrÜc,  madnk,  sadhri'ci  (vgl.  saträcä?), 
sadhricina,  wie:  asmadiyanca^  (Properispom.,  vgl.  asmatrilüca^?),  devadricä, 
riahvadryak  (Perispom.),  ynvadrik. 

')    man  erwartet  vi9va'* . 


38     avagraha;  Composita  mit  1^(1^9.     Allgemeine  Regeln  ftlr  Composita; 

getrennt    Beispiele^):  prati-drin  1,  8,  is,  2.  4,  6,  6,  6,  sa-drin 

2,  2,  8,  6.  6.  4, 1,  4.   7,  2,  5,  2.  8,  6,  1.  4,  6,  1,   SU-dripam  2.  6,  12,  5,  — 

aber:  idriü  (Vs.  P.  5,  87)  1,  8, 18.  2.  4,  6,  6,  6,  idrlpe  1,  i,  14, 8. 
2,  5,  12,  2,  anyädrin  (Vs.  P.  5,  87)  und  etädrin  1,  8,  18,  2 
4,6,6,5.  —  Die  Wörter  auf  driksba  und  dripa  zeigen 
resp.  den  avagraha  niemals').  Beispiele:  idrikshäsah, 
et&drikshäsah,  sadriksh&sah  4,  6,  6,  6,  —  y&dri^  (Locativ) 
7,  6,  7,  2,  idripftya  ktdri^äya  tädri^&ya  sadri^äya  7,  8, 17,  i 
(sadri^m  2,  4.  i,  4,  sadri^yai  6,  2,  6,  4,  sadri^th  6,  6,  8,  2, 
sadri^tn&m  2,  5,  e,  6  stammen  also  nicht  von  sa-dri^,  son« 
dem  von  sadri^a). 

Was  nunmehr  die  eigentlichen  Composita')  anbelangt, 
80  gilt  auch  fiQr  deren  Abtheilung  zunächst  die  allgemeine 
einfache  Hegel ^),  dass  dieselbe  je  vor  dem  jüngst  hinzu« 
tretenden  Gliede  eintritt,  unbekümmert  darum,  ob  dieses 
selbst  oder  das  Wort,  an  welches  es  tritt,  etwa  seinerseits  auch 
ein  Compositum  ist  (Vs.P.5,7.  A.P.  4,10,42-44).  —  üeber  alle 
Composition  wiegt  indess  (wie  auch  bereits  auf  p.  13  bemerkt) 


')  daa  Snbatantiyiim  Baip-dr{9  5>  7,  4,  4  hat  regulttren  avagraha,  ge< 
hört  ja  Überhaupt  nicht  recht  hieher,  wo  et  eich  nur  um  Adjectiva  handelt. 

*)  bei  Vorschlag  eines  neuen  Gliedes  tritt  regelrecht  avagraha  danach 
ein,  also :  präti-sadrikshisa^  4»  6, 6, 6,  vf-«ad|i9Rya  und  sd-sadn^&ya  7, 8, 1 7, 1 . 

')  als  Composita  gelten  auch  alle  F&lle,  wo  zwei  selbst&ndige  Wörtar 
wiederholt  sind  (Vs.  P.  5,  18.  A.  P.  4,  44).  —  BeduplicationsarUge  Wieder» 
holungen  im  Eingang  eines  Wortes  werden  nicht  als  Coropositions- Glieder 
betrachtet  (ebenso  im  Iglik),  z.  B.  car4carä  1,  8,  18,  8  (Vs.  F.  5,  87), 
ghan&ghan&  4,  6,  4,  1  (ibid.),  kanikradi  4,  2,  10,  2,  sarfsfipä  1,  8,  18,  8,  ma« 
Umlu  4,  1,  10,  2,  katka^  5,  6,  16,  1,  masmasA  4,  1,  10,  8  (Vs.  P.  5,  87). 

^)  in  R  finden  sich  einige  Ausnahmen,  wo  nämlich  der  padak&ra  ein 
Gompositions-Glied,  auf  dessen  Zerlegung  es  ihm  ankommt,  vor  dem  neu  hinzu: 
tretenden  Gliede  bevorzugt,  und  demgemäss  eben  ohne  Rücksicht  auf  dieses 
zerlegt;  so  z.  B.  karmani^-sthi,  garta-ftrugiva,  däip-sujüta,  däip-snpatni,  dvify* 
-gr(bhi9van,  dul^pra-avya^  (Perispom.),  du^-han&yii,  du^-hfi^fiyü,  puruni^sfdb, 
punmi^-s{dhvan,  puruni^-sthd,  raip-sujihva. 


Affix-Antritt;  einsilbiges,  ▼ocaliscb  aaslantendes,  vfiddhirtcs  pürvapadam.  39 

ein  antretendes  Affix  vor,  wenn  dasselbe  Oberhaupt  eben 
aTHgraba  annimmt,  und  über  solchen  Affixen  wieder  steht  die 
consonantisch  beginnende  Casus-Endung.  Gestattet  dagegen 
letztere  oder  das  antretende  Affix  den  avagraha  nicht,  so 
tritt,  wie  ebenfalls  schon  oben  (p.  15)  bemerkt,  der  avagraha  des 
Thema's  in  seine  Rechte  ein^).  Ich  habe  ebenda  auch  bereits 
die  einzige  ständige  Ausnahme  zu  dieser  allgemeinen  Norm 
erw&hnt,  den  Fall  nämlich,  wo  das  erste  Glied  eines  Com« 
positnms  einsilbig  ist,  vocalisch  auslautet,  und  durch  An^t 
treten  eines  Affixes  vriddhirt  wird  (Vs.  P.  5, 20.  A.  P.  4, 64). 
Beispiele  der  Art  sind'):  gaupaty&  1,  5,  6,  2,  traidh&tavfya 
2,  4»  11, 3,  prSTähani  7,  i,  lo,  s,  vaikankata  3, 6, 7, 8,  vaikhanasä 
7,  1,  4,  8,  vaidebyal^  2,  i,  4,  6,  vaibbidaka  2,  i,  5, 7,  vaimridh4 
2,  2»  7,  4,  vairäja  1,  8^  18,  2,  vairüp&  1,  8,  18,  i,  vaisarjanä 
6,  3y  2, 1,  sityujya  5,  7,  5,  7,  sauträmanf  5,  6,  8,  4,  saudäs& 
7, 4^  7, 1,  saudhanvanä  3,  i,  9, 2,  sauparneyä  6,  i.  6,  i,  saubhagä 
1,  8,  5, 1,  saubhara  7,  4,  lo,  2,  saübhägya  1,  i,  lo,  i,  sauma« 
oasa  4,  7,  8,  i,  saüvarcanasa  1,  7,  2,  i,  sau^ravasä  4,  2,  2,  4, 
sauhardya  4,  4,  s,  i,  svä-rajya^)  7,  4,  6,  8.  5,  8,  2,  ö.  Aber  bei 
consonantischem  Auslaut  eines  einsilbigen  pürvapada,  oder 
wenn  dasselbe  mehrsilbig  ist,  tritt  der  avagraha  in 
seine  Rechte  ein,  trotz  der  Vriddhirung;  also:  aüds 
-dalaki  7,  2,  2,  i,  aüd-bhidya  4,  7,  4,  i,  nair-rita  1,  8,  9,  i, 
sam-vidya  6,  6,  5,  i,  saqi-tapanä  1 ,  8,  4,  i,  sam-näyya  7, 6, 6, 4, 
säm-idhenf   2,  5,  7,  6,      säm-räjya   1,  7,  lo,  3,     und    eben« 


')  aach  biezu  bietet  der  Rik  Ausnahmen.  So  sollte  man  resp.  daselbst 
ut-tamayja;  nt-tarattät  mit  avagraha  des  ersten  Gliedes  erwarten. 

^)  in  R  vgl.  z.  H.  noch  nfirsadam,  naigutab  (abgetrennt  in  Samav.), 
pratardani,  präyoga,  pUyogi,  traivfishna,  traistubha. 

^)  im  Prftti9&khya  (3,  6)  übrigens  nicht  als  vriddhi-Form  aufgcfubät, 
'Kindern   vn^t  in  der  SamVita  mit   Verlängerung  verschen. 


40  ftvagraha;  die  daalen  dvandva; 

80^):  ägnä-vaishnava  1,8,1,1,  agni-pävainänfbhih  1,5,7,3,  ugni« 
-varuD&  1,  6,  2,  6,  agn!-'dhre')  3,  i,  3,  2,  ädhi-patya  3.  »,  6,  i, 
änu-shükä  3. 3, 4,4,  anu-shtubha  1, 6, 6,  2,  aindrä-^gna  1, 8,  3,1. 
aindrÄ-paushna  I,  8,  8,  i,  aüpo-'diti  1,  7,  2,  i,  g^rha-patya 
1,  5,  8,  3,  täDÜ-naptr&  3,  i,  2,  2,  präjä-patyä  1,  6,  2,  2,  inaiträs> 
-varun&  2,  6,  7,  4,  vdtrtra-ghna  1,  7,  7,  i,  vaipva-devi  1,  8, 19,  i. 
Nach  Vs.  P.  5,  28  sind  alle  dualen  dvandva,  deren 
erstes  Glied  vocalisch  auslautet,  anavagrihya');  inA.  P. 

4,  49.  60  wird  dies  von  allen  Götter- dvandva  Qberhaupt, 
und  in  Bezug  auf  die  übrigen  dvandva  wenigstens  von 
denen  verlangt,  deren  erstes  Glied  auf  langen  Vocal  aus» 
gebt.  Diese  Regel  ist  in  Ts.  nicht  beobachtet^);  also 
agnä-vishnü  1,  i,  12,  1.  8,  22, 1,  agnf-shömau  1,  1,  5,  1,  indrä^^ 
-'gnf  1,  1, 14,  1.  5,  7, 16,  1,  indrä-vlshnü  3.  2, 11,  2,  5,  7,  16,  1, 
indrä-brihaspati  3,  3, 11, 1.  5,  7, 15, 1,  miträ-varunau  1,  3,  ii,  1. 

5,  7,  15, 1,  süryä-'gnf  5,  7, 12, 1,  somä-püshanä  2,  6, 11, 4,  somä^ 
-mdrä  1,  8,  22,  6,  aho*raträ^)  1,  3,  11, 1,  rik-sämäyoh  1,  2,  2,1, 


>)  mit  selbstverständlicher  Ansnahme  der  Wörter,  deren  Thema  selbst 
den  avagraha  nicht  znlttsst,  so  z.  B.  n&r&fau/RlL  4,4,9, 1,  v&naspatyd  5, 7,2,8, 
Tai9v&nard  5f  7,  7,  1,  s&rasvat«!  2,  5,  4,  2.  —  In  R  gebort  hieher  z.  B.  noch 
daTva^-dftsa^ ,  pautarkratä^,  paüru-kntsi,  paum-kntsyd,  ilgni-ve9i,  &ja-m!lhi, 
fitithi-gvä. 

*)   gegen  Vs.  P.  5,  38  und  B. 

*)  ebenso  in  R,  z.  B.  dgnfparjanyan,  agnishdnift,  fndranfisatyft,  indra# 
vftydf,  {ndräkutsft,  indrAgnt,  fndr&parvat&,  /ndripüshd^ä,  {ndrftbrfhaspiti,  indr&s 
brahmapospat!,  indrämarutaJb^  (Plural!),  /ndrEviru^au,  fndräWshyü,  {ndräsömä, 
mitraväru^fi,  söniärudrft,  BÖm&püshaQft,  dry&citrarathE,  ushdsäniiktE,  ahorätrapi 
(Plural.),  turvd^ayddü,  dyav&kDhamä,  dyav&prithivi,  dydvabhtfmi,  dhünicümurf, 
niktoRhasa,  parjauyavätH,  parjduyfiv£t&,  pfithivtdyavfi,  9unftnfr&.  Eine  Ans: 
nähme  bildet  pl^'H^mabbyäm;  pslasti-jamadagndya^  ist  Plural  und  kanua^ 
dh&raya. 

*)  ebenso  auch  im  Sfimaveda  s.  Benfey  1.  c.  p.  LIX;  so:  indra  |  agni 
iti,  indra  |  v&yü  iti. 

*)  das  curioser  Weise  in  Vs.  P.  5>  37  (A.  V.  4,  52  saipdchat)  noch 
spcciell  als  anavagfib}'!^  aufgeführt  ivird. 


mit  a  privans  gebildete  Composita.  41 

isbta-pürt4  3,  s,  8, 5.  4, 7, 18,5,  hridayau-'pa^abhyäm  *)  5, 7, 16,  i, 
dyaTi-prithivf  1,  2,  2,  i.  —  Eine  Ausnahme  hiezu  machen 
nur:  nshasftnäktä  4,  i,  8,  2,  naktoshäsä  4,  i,  lo,  4,  ^ünäsirä 
(Voc.)  4,2,5,6. 

Die  mit  a  privans  gebildeten  Composita  trennen  das« 
selbe,  8.  Vs.  P.  5,  24').  nicht  ab,  jedoch  wird,  im  Einklang 
mit  der  allgemeinen  Norm  in  Bezag  anf  Affixe,  der  etwaige 
aTagraha  des  Wortes,  vor  welches  es  tritt,  dadurch  nicht 
beeinträchtigt').  Beispiele^):  &vidush-tara  1,1,14,4,  äjämi-tva 
2,  s,  6,  4,  adur-makha  2,  6,  ii,  8,  &nir-ghäta  3, 1, 8, 8,  änip-hati 

4,  5,9,2  (mit  Verlängerung  des  a?),  äkavä-Vi  1,  4, 17, 1, 
adabdhä-^'yo  1,1,18,8,  &deva-yajanah  1,1,9,2,  dsuvar-gya 

5,  2, 10,  7,  ahuti-'dah^)  4,  e,  1, 4.  Und  zwar  tritt  hier  der  ava« 
graha  gegen  Vs.  P.  5, 25  (37).  A.  P.  4. 56  auch  dann  ein,  wenn 
dem  a  privans  ein  ky  resp.  ein  einsilbiges  auf  ä  auslauten« 
des  Praefiz  folgt ^),  also:  Apra-yuchan  3, 2, 11, 1,  aprä-'^itriyi 
2,  6,  8, 5,  än4-tata  4,  0,  1,  4,  änä-tura  4,  2,  6,  0  (so  zu  lesen). 
5,  11,  2,  anä-dhrishta  1,2, 10, 2.  6, 2, 2,.s,  anä-dhrishya  1, 2, 10,  2. 
4,  6,  4,  4.  6,  2,  2,  3.  Eine  Ausnahme  hiezu  bildet  ana^irka 
1,  6, 10,  4,  während  asamana  1,  3,  2,  1  darum  ohne  avagraha 
iät,  weil  samäna  selbst  nicht  abgetheilt  wird. 


*)   vgl-  Vs.  P.  5,  40  (andere  Lesart). 

')  das  Gegenbeispiel  des  schol.  zu  P.  5,  24  bezieht  sich  eben  hierauf; 
nicht  nach  dem  a  von  ani9ita  findet  der  avagraha  statt,  sondern  nach  dem  ni. 

^)  ansicher  somit,  ob  als  akava-ari,  adeva-yajana,  ahuta-ad,  oder 
als  a-kavfiri,  a-devayajana,  a-hutÄd  zu  fassen. 

'*)  ganz  ebenso  auch  in  R;  im  Sfimaveda  wird  das  a  aber  abgetrennt, 
so :  a  I  gol^ ,  a  |  räti^ ,  a  |  draya^ ,  a  |  driva^ ,  a  |  cita^ ,  a  |  yakshm&l^, 
a  I  pravutvabhi^,  a  |  proshivän  Benfey  L  c. 

*)  in  R  werden  die  mit  ana  und  asa  anlautenden  Wörter  nicht  ab: 
getheilt,  wohl  aber  apra,  also:  äpra-äyu  (!),  apra-ketd,  dpra-kshita,  äpra« 
-cetas,  äpra-cyuta,  apra-jajni,  apra-dugdha,  6pra-d|ipita,  äpra-bhu,  äpra-bhüti, 
ipra-müra,  dpra-yuchan,  ipra-ynta,  äpra-v!ta,  dpra-vfishya,  apra-9a8ta,  äpra^ 
-hana,  apra-hita. 


43  avagraha;  sonstige  Differeuzen  des  Usus  in  Ts.  und  Vs. 

Nach  Vs.  P.  5, 16  findet  bei  Compositen,  welche  Far« 
beo  und  Zahlen  bedeuten,  der  avagraha  nur  beliebig 
statt;  in  Ts.  indess  ist  dies  regelmässig  der  Fall,  mit  Aus« 
nähme  allerdings  theils  einiger  Farbennamen  auf  ga  (ebenso 
in  R),  wie  pi^&mga  1,  8,  19,  i  (pi^amgilä  7,  4,  18,  i),  sär&mga 
5,  6, 19, 1,  mäl4mga  5,  6, 19,  i,  ^vitimga  5,  6, 15,  i,  bei  denen 
(s.  unten)  der  Nasal  im  ersten  Gliede  als  irregulär  er» 
scheint,  theils  ferner  einiger  Zahlwörter  mit  Verlängerung 
des  Auslauts  im  ersten  Gliede  (ebenso  in  K.),  so  ekäda^d 
1,4,11,1,  ekäda^an  1,4,  lo,  i,  ekäda^int  5,6,7,1,  dväda^ 
5,  4,  8,  2,  dvSda^an  1,  8, 18,  i,  dvatriu^^at  7,  4,  4,  i,  dvävic^^i 
4,  8,  8, 1,  dväpara  4,  3,  8,  2,  sowie  der  verstümmelten  Wörter 
shöda^an  7,  4,  5,  4,  shodapi  1,  7,  ii,  2,  shoda^in  1,  4,  S7,  i, 
welche  Zahlwörter  indess  im  Vs.P.  am  a.  O.  wohl  Oberhaupt 
gar  nicht  gemeint  sein  können  (auch  nennt  sie  der  schol. 
daselbst  nicht),  da  fQr  sie  daselbst  noch  anderweitig  (5,26.87) 
gesorgt  ist^). 

Ich  schliespe  hier  zunächst  noch  einige  andere  Ab^ 
weichungen  des  Usus  der  Ts.  von  den  Regeln  des  Vs.  P. 
an^).  sam-vatsarä  wird  hier  (z.B.  5,6,7,8)  abgetrennt 
gegen  5,  82  und  K;  —  ebenso  prä-'ni  z.  B.  2,  6,  8,  7, 
prä-'nätha  4,  i,  4,  i,    und    agnf-'dh  2,  6,  9,  i,    %ul-'dhre 


')  zu  sho4afin  s.  auch  A.  P.  4,  61. 

')  ich  gruppire  hier  noch  übersichtlich  die  schon  im  Bisherigen  ert 
wähnten  Differenzen;  also  in  Ts.  mit  avagraha:  üt-tara  (ebenso  B)  gegen 
Vs.P.5,2,  vi-jllvan  gegen  5i  6  und  B,  anfi-**  gegen  5,26  und  B,  Zahlen  vor  ^'dhfi 
gegen  5,  27  and  B,  duale  dvandva  gegen  5,  28  und  B,  sväfic  gegen  5,  81 
und  B,  asma-bhyam  gegen  5,  86  und  B,  kaksht-vantam  gegen  5,  87  undB; 
und  ohne  avagraha:  jaksbivilu/sa^  etc.  gegen  5»  11  nnd  B,  anyithü  etc. 
gegen  5,  12  und  B,  giri9a  gegen  5,  17,  ekafO  samfci  gegen  5,  19  und  B, 
sumnayii  fi^uylt  s&dhuya  gegen  5t  20  und  B.  —  Die  in  den  Begeln  5»  4.  6. 
6.  80.  22.  81.  86.  87  —  39.  41  —  48.  46  enthaltenen  Wörter  finden  sich  ent^ 
weder  gar  nicht,  oder  nur  thcilweise  in  Ts.  vor. 
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3,  1,  3,  2  gegen  5,88  (wie  ich  den  Text  der  Regel  her:: 
gestellt  habe)  und  gegen  B;  —  adhi-yäsdm^)  4,  6,  9,  2 
gegen  5,28  (wonach  indees  eke  den  avagraha  zulassen)  und 
gegen  B;  —  vala-gim  1,  8,  2,  i  gegen  5,  36;  —  vipva-'ha 

4,  6,  6,  8  oder')  vi^vä-ha^)  4,  6,  4,  6,  prä-van4*)  4,  2,  4,  8, 
go-pa  1,  5,  6,  2y  ä-yüva^  3,  4^  i,  i,  ni-shangin  4,  s,  8,  i,  vi^va» 
-mifra^)  4,  8y  2y  2  gegen  5,  87  und  gegen  B;  —  ut-thäsyatö 
7, 1, 19,  8,  üi-thita  7,  i,  19,  8.  2,  9,  8,    ut-thana  7,  2,  i,  4  gegen 

5,  88  und  gegen  B;  —  hridayau-^'pa^a  5,7,16,1  (aber  Dual!) 
gegen  5, 40;  —  vi-ehtambha  4,  8,  5,  i,  vi-shtÄmbhani  4,  s,  4,  2 
gegen  5,  41  und  gegen  B.  —  Die  Partikel  iva  erscheint 
stets  als  selbständiges  Wort,  gegen  5,  18  (P.  4,  89)  und 
gegen  B.  —  Bei  ayana  endlich  tritt  der  avagraha  gegen  5, 18 
nur  da  ein,  wo  das  Wort  eben  wirklich  als  Substantivum 
erscheint,  so  in  den  vom  schol.  dazu  auch  alleinig  ange:> 
filhrten  Beispielen^)  a-'yana  und  pra-'yana  7,  i,  is,  i,  aber 
niemals  da,  wo  es,  unter  Vriddhirung  des  ersten  Gliedes, 
als  patronymiaches  Affix  auftritt^),  vgl.  äntyäyana  1,  7,  9,  i, 
amushyayana  1,  8,  lo,  2,  caitriyayanä  5,  8,  8,  i,  pränayanä 
4,  3,  2,  1,  bhauväyanä  4,  8,3,1,  väcyäyana  4,3,2,3,  ^aulbayana 

7,  4,  6,  4.  5,  4,  2. 

Die  Zahl  der  Composita  nun,  welche  in  Ts.  ohne 
avagraha  gelassen  werden,  und  von  denen  weder  Ys.  P., 
dessen  Begel  5,  37  allerdings  auch  eine  ganze  Zahl  solcher 
Wörter  aufifOhrt,  noch  A.P.,  dessen  gana:  samudrädi  (4,m) 
daf&r  in  sehr  unvollkommener  Weise  eintritt,  irgend  Notiz 


*)   zxu  Verlängening  s.  P.  3,  7.  5. 
*)   8.  noch  tinten. 
^)    ebenso  in  R. 

*)    in   R:    kA^vayana;    auch   ist    wohl  nksha^T^yana   hergehörig,    ob. 
schon  die  Bildung  theilwei&e  abweicht,  auch  der  Accent  diflferirt. 
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nehmen,  ist  eine  ungemein  grosse.  Und  zwar  befindet  sich 
darunter  eine  ziemliche  Anzahl  von  Wörtern,  deren  Bil« 
düng  so  einfach  und  durchsichtig  ist,  dass  man  sich 
vergeblich  fragt,  warum  der  padakära  sie  nicht  ebenso  gut, 
wie  andere  ganz  gleich  gebildete,  abgetrennt  hat.  Bei 
andern  mag  (vgl.  meine  Bemerkungen  zu  Vs.  P.  5,  37  und 
die  Whitney's  zu  A.  P.  4,  54  p.  210.  212)  eine  irreguläre  t^er« 
längerung')  oder  Verkürzung  des  ersten  Gliedes  oder  sons 
stige  Abnormitäten,  resp.  lautliche  Veränderungen  darin 
oder  im  zweiten  Gliede,  der  Nichtabtrennung  zu  Grunde 
liegen.  Endlich  sind  darunter  allerdings  auch  solche  Wörter, 
bei  denen  die  Zerlegung  entweder  schwierig,  oder  geradezu 
unprakticabel  gewesen  wäre. —  Ich  führe  hier  denn  zunächst 
diejenigen  Wörter  auf,  bei  denen  der  Mangel  des  ava« 
graha  für  uns  nahehin  unbegreiflich  ist  und  eigentlich 
geradezu  von  6eiten  des  padakära  eine  Unzulänglichkeit 
des  sprachlichen  Verständnisses  zu  involviren  scheint,  von 
welchem  letztern  wir  ja  auch  im  weiteren  Verlauf  noch 
anderweitige  Spuren  finden  werden.  Die  im  Bisherigen 
bereits  erwähnten  Wörter  lasse  ich  im  Folgenden  aus, 
hoffe  aber  im  Uebrigen  bei  meinen  Aufzählungen  nichts 
Wesentliches  übergangen  zu  haben. 

Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  gruppire  ich  die 
Wörter  ein  wenig*). 

a)    Praeposition  oder  Partikel  im  ersten  Gliede'): 

')  während  sie  doch  in  anderen  ganz  gleichen  Fällen  der  Art,  die 
resp.  sämmtlich  im  Ts.  Prftt.  3  einzeln  verzeichnet  sind,  kein  Ilindemits 
abgiebt. 

')  ein  R  nach  dem  Worte  zeigt,  doss  es  auch  im  Rik,  ein  A,  dass  es 
auch  in  Ath.  S.  nicht  abgetheilt  wird. 

')  Aus  R  gehören  hieher  z.  B.  noch  anishaipgd,  onaväyiiu,  anüc&nä, 
abhi'ddha,   äkhui.idala ,    a^hpni,    äyiivuJtjL,   äirpita,  ^Hakti,  lulärathi,    uddhdran. 


anavagrihva- Wörter,  bei  denen  kein  Grund  dafllr  ersichtlich.  45 

abhfipu  (Vi(5)  4,  6,  6,  2  (R.  A.),  ävarti  1,  6,  3,  2  (R.  A.; 
in  Vs.  richtig  ava-riti),  avara  (J/ar)  7,  8,  16,  i.  ö,  3,  2  (ana= 
▼ara),  avarya  7,  8,  16,  i;  —  akha^)  (Vkhan)  6,  4,  ii,  3,  äkhü 
(Vs.  P.  5,  37  R.)  1,  8,  6, 1,  äch4d  4,  8, 12,  2,  ämikshä  1,  8,  2, 1 
(A),  äyavasa*)  5,  2,  8,  8  (R),  äyudha  (Vs.  P.  5,  37.  R.  A.) 
4,  5, 10,  4,  ärti  1,  5,  2,  6  (A;  fehlt  in  R;  Vs.  hat  ä-riti),  änärti 
7,  4,  2,  4,  ävinna  1,  8,  12,  2,  4vya  (V'vi)  3,  2,  9,  4,  äpir  3,  2,  8,  4 
(4-^ir  in  R),  ä^u^ukshäni  4, 1,  2,  6  (Vs.  P.  5,  87;  ä-pu*"  in'R), 
a^Qshäna  2,  6,  12,  4  (R),  äsandf  5,  6,  9, 1  (aber  7,  5,  8,  5  mit 
aTagraha),  ähuv&dhyai  1,  1, 14, 1.  6,  6, 1.  7,  2  (ä-hu''  R);  — 
odankä  7,  4^  0,  4.  6,  4,  2,  udära  (Vs.  P.  5,  42.  R)  2,  4, 12,  6, 
udara  4, 2, 2,  s;  —  opahatnü  4, 5, 10, 4  (upa-h'^R);  —  dushtara 
4,  4,  12,  1  (Vs.  P.  5,  41.  R),  dushtärttu  4,  4,  12, 1  (R);  — 
oavedas  3,  1,  11,  6  (R),  —  nilayata')  2,  6,  6,  1.  5,  1,  1,  4. 
2,  2.  4,  3.  9,  5.  4,  7,  6.  6,  2,  4,  2.  8,  4,  Bishädd  A,5, 4,2,  änishtrita 
4,  1,  7,  2.  3  (ani-strita  R),  nishtyäya  (Geruod.)  6,  2,  4,  i, 
oyanko  5,  5,  16,  i;  —  nishkävam  (Gerand.)  6,  2,  i,  6, 
nishkäse  6,  i,  5,  ö,  nishkevalya  4, 4, 2, 2,  nishtarkya  6,  i,  7, 2,  — 
paryärin  2,1,4,7, —  prachad  4,3,12,3, —  vivah^)  4,2,8,2  (vi|  vah 
in  R),  vivasvant  2,  6, 12,  6  (R.  A.),  vishtäp  4,  7,  is,  i  (Vs.  P. 
5,41.  R.  A.), —  samudra  1,3, 11,1  (Vs.P.5,37.  A.  R,  sam-udra 
in  Sv.),    samudriya  2,  4,8,2;   —    sakrit  2,  6,6,5,    sänemi 

1,  7,  8,  2  (sa-nemi  R),     samänä    1,  3,  2,  1  (Vs.  P.  5,  36.  R), 
sadhärana  2,  6,  1,  6,  —  surabhi  1,  8,  14, 1  (V8.P.5,37.  A),  svari 

2,  4, 14,  2  (su-ari  R),  svasti  1,  2,  1, 1  (R.  A.,   su-asti  im  Sä= 


liddhita,  up&nasi,  dnrdsha,  niyntvänt,  nirämin,  nirekd,  nishaügfn,  parivatsard, 
•ripa,  p^rävata  (vgl.  Vs.  P.  5,  22),  präijiak  (!) ,  pratTtya,  pr&nd  (getrennt  in 
Sv.),  prii^ana,  praniti  (Verb,  finit.),  praiiatds  (Particip.),  pr&9avya,  prA9tf. 

')  abhii  4t  5,  1,  4  (R),  gehört  nicht  her,  da  es  fUr  abhu  steht,  vgl. 
abhva,  die  Praeposition  ii  darin  also  gar  nicht  vorliegt. 

')   wo  so  zn  lesen. 

')    s.  nnten. 


46         avagraha;  Mangel  desselben  ohne  irgend  einen  ersichtlichen 

maveda,  Benfey  p.  LYIII),  svShä  1,2,2,3  (R).  —  Id  canä 

1,  4,  22,  1.    2,  2,  9,  2.    7,  1,  6,  7.  2,  2,  3.   6,  3.  4,  8,  2  (Vs.  P.   5,  36, 

B.  A.)y  nakis  1,  8,  22,  4  (B.  A.),  nükam  1,  2,  is,  s,  mäkis 
1,  2, 14, 2  (Ys.P.5,87.  B.  A.)»  hikam  1,  4,  46,  2.  6,  u,  3.  5,  6, 1,  3 
ist  je  eine  selbständige  Partikel  proklitisch  mit  einem  (oU 
genden  Worte  vereinigt  (s.  unten),  das  Ganze  wird  aber 
ohne  avagraha  aufgeführt^). 

ß)    Pronomen  im  ersten  Gliede'). 
idävatsarit  5,  6,  7,  8  (Vs.P.5,32.  A),  et&du  2,  6,  9,  4  (aber 
id&m-madhum  7,  5, 10, 1);  —  kapöta  5,  5,  I8,  1  (B),    kic^pila 

4,  6,  9, 1  (Vs.  P.  5,  37),  kucarÄ  (Vs.  P.  5,  87,  B.  A.)  1,  6, 12,  4, 
kunakhin  2,  5, 1,  7,  kumärd  2,  3,  9, 1  (B),  kuluncd  4,  5,  s,  1, 
küstda  3,  3,  8, 1. 

7)   sonstiges  Wort  im  ersten  Gliede'): 
afikänk&  4,  8, 12,  8,    ajagarä  5,  6, 14, 1.  7,  3, 14, 1  (Vs.  P. 

5,  87),  &bda  5,  6,  4, 1  (Jahr,  vgl.  varsha),  ucc&vac&  7,  4,  8,  6, 
ritusthäyajnäyajniyena  5,  5,  8,  1,  ritvij  1,  7,  8,  2  (B.  A);  — 
krikavakn  5,  6,  I8, 1  (A),  kshamäcari  4,  5, 11, 1,  girvanas 
1,  8, 1,  2  (B,  abgetheilt  in  Sv.),  gop&^)  1,  8,  22,  6.  4,  7, 14, 1 
(B);  —  cakraväk&^)  5,6,i8,i,  c&nohita  4,i,ii,4(canah-hita  B), 


'}  in  S  so  noch:  nikini,  nanii,  nah(  (hier  in  Ts.  getrennt,  s.  1,7,18,1). 
—  ned  nnd  ced  erscheinen  hier  wie  dort  als  zwei  Wörter,  na  |  It  und  ca  |  it. 

')  in  R  z.  B.  noch  knnaqinamll,  kii^ara. 

')  in  R  z.  B.  noch  akkhalikfftya,  arcan&ias,  afraddhä  (^rat-dhA  in 
Sv.)>  ^idhra,  Arshtishe^il,  indrot^,  gfithftnl,  gfrvfthas,  gotri,  gopdvana, 
gop&,  goplljihva,  gnit^pdti  (aber  gni(^-pätnt),  tanüty^',  tür^l^a,  divft,  divft: 
mant,  d{vishti,  dmpad^  (einmal  mit,  das  andere  Mal  ohne  avagraha  I),  pftr: 
shadväi^ii,  polvagh^  pürvfth^^,  pfitan^r  pritsntüfrshn,  bisakhiL 

*)  aber  go-pf(  3,  5,  11,  8.  4,  4,  4,  2.  12,  4.  6,  1,  8.  6,  1,  6.  8,  8.  7,  2. 
7,  14,  8  (gegen  Vs.  P.  5,  87.  A.  R.);  dagegen  goply*  3,  8,  8,  G  (R),  gopithi 
2,  6,  8,  6.  6,  1,  8,  8.  2,  5,  6.  (A;  mit  avagraha  in  R),  gopt^  4,  4,  6,  1. 
5,  5,  10,  1.  6,  8,  2,  4,  gdptyai  5,  6,  6,  3. 

^)  in  R  mit  iva,  daher  ungewiss,  ob  selbständig  mit  oder  ohne 
avaf^aha. 


Grand  (inanche  smin|n&  darnnter);  bei  nachweisbarer  Veranlagung.       47 

candrämas  l,i,9,8(V8.P.5,S7.R.  A),  jams^dagni  2,3,i2,4(jamats 
-agni  R),  j£madagniya  7,  i,  9,  i ;  ~  trisb  tübh  1 , 7,  ii,  2  (tri-stubh  R), 
dimpad  3y  3,  8,  4  (dam-pati  R),  nyagrodha  7,  4, 12, 1  (Vs.  P. 
5,  37.  K)y  naiyagrodha  3,  4,  8,  4,  —  purakshü  4,  1,  8,  s.  7, 14,  s 
(puru-ksha  R),  pötudni  6,  %  8,  4.  6,  paütudrava  6,  2,  8,  8, 
pritanajya  3,  4,  4^  1  (R),  prajäpaterhrfdayena ')  5,  5,  8,  3. 
7,  6»  8, 1,  brihasp&ti  1 ,  2,  s,  s  (Ys.  V^.  5,  87.  R),  bärbaspatyÄ 
2,  ly  2y  4y  bhadulvÄja  4,8,2,1  (bharat-vajaR);  —  yajnäyajniya 
4, 1, 10,  5,  yätajdnäm  1,  2, 14,  2,  \oi^kf}k  5,  5,  21, 1,  vac^saga 
2,  6, 11,  5  (R.  A),  v&nasp&ti  1,  3,  6,  i  (Vs.  P.  5,  87.  R),  vänass 
patyä  1,1,6,2,  vipa^cit  1,3,4,1  (vipab-oit  R),  vrisbada^^a 
5,  5,  12,  1.  21,  1,.  —  9amg4  4,  6,  8,  1,  pactpati  4,  4,  8,  i, 
(paci-pati  R),  ^ünah^pa  5,  2,  i,  8  (R),  sükarä  5,  5,  ii,  i, 
aattrisy^rddhyä^)  7,  5,  8,  i. 

Bei  mehreren  dieser  Wörter  trifit  allerdings  die 
bequeme  allgemeine  Regel  des  A.  P.  4,  67  zu,  dass  es 
nämlich  samjnä  sind;  da  indess  zahlreiche  andere  Wörter, 
die  ebenfalls  samjnä  sind,  doch  abgetheilt  werden,  mehr« 
fach  zudem  dieselben  Wörter,  die  hier  in  Ts.  ohne  ava« 
graha  stehen,  in  R  mit  avagraha  aufgeführt  erscheinen,  so 
will  diese  Erklärung  nicht  recht  vorhalten. 

Ich  gehe  nunmehr  diejenigen  Wörter  durch,  bei  denen 
aus  irgendwelcher  nachweisbaren  Veranlassung 
der  avagraha  unterbleibt: 

a)  Wörter  mit  Verlängerung  im  ersten  Gliede'): 


')   zwei  flectirte  Wörter  aU  eines,  und  doch  ohne  avagraha. 

*)  die  Verkttrzang  des  ersten  Gliedes  scheint  in  pu94*risrajä 
1.8,  18,  1  Ursache  für  den  Mangel  des  avagraha  zu  sein;  s.  indessen  mit 
avagraha  aja-kshira  2,  2,  4,  4.  5,  4,  3,  2,  grivä-daghna  5,  6,  8,  8,  sena-jit 
4,  4,  3,  2,  prithivi-shad  1,  7,  12,  1,  sen&ni-grämauyau  (Perispom.)  4,  4,  3,  1, 
i^iuprajasa^   ],  5,  6,  1,  ish^aka  c{t  1,  5,  8,  2. 
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aa)   Praeposition  oder  Partikel  im  ersten  Gliede: 

änushak  ],  2,  14,  4.  3,  5,  u,  i  (R.  A),  achaväkä  1,  8,  18,  i. 
7,  1,  5,  5,  atikä^ä  1,  2,  2,  2.  6,  i,  i,  i.  4,  avä^ridgä  2,  i,  8,  5, 
upänahau  5,  4,  4,  4.  6,  6,  i ,  nlVara  4,  7,  4,  2  (Vs.  P.  5,  37), 
nivf  (Vvf)  6,  1, 1,  3,  nihärä  4,  6,  2,  2.  7,  6, 11, 1  (Vs.  P.  5,  a7. 
R.  A.),  präkäpa  1,  8, 18, 1,  prävrita  4,  6,  2,  2  (Vs.  P.  5,  S7. 
R.  A.),  pravrish*)  4,  4,  12,  2  (R.  A),  präpriiiga  2, 1,  3, 1,  prä* 
saea  7,  5, 11, 1,  vtrüdh  1,  3,  14,  2  (R.  A),  sünära  I,  6,  9,  i(R), 
sftnrita  1,  6, 11,  2  (R.  A,  abgetrennt  in  Sv.). 
ßP)  Pronomen  im  ersten  Gliede^): 

äküpära  5,  6, 13, 1  (R.  A),  kü'yava  4,  7,  4,  2  (vgl  küyava 
Vs.  P.  5,  37.  R.  A). 

YY)  sonstiges  Wort  im  ersten  Gliede*): 

ubhaySdant  2,  2,  e,  s  (gegen  Vs.  P.  5,  21,  aber  ebenso 
R.  A),  tatamaha  3,  4,  6, 1  (A),  narÄ^iwsa  1,  6,  4,  1  (Vs.  P. 
5,  37.  R.  A),  närä^a^sä  t,  8,  0,  2  (R),  purür^vas  1,  3,  7,  1  (R), 
värdbrÄnas&  5,6,20, 1  (überdem  unklar),  vaipvänarä^)  1,  8,  8,  1 
(V8.P.6,37.  R),  (jünäsi'rÄya  1,  8,  7,  1.  Speciell  gehören  Lieber 
einige  Nominative  von  Wörtern  auf  sab  (Vs.  P.  5,  30.  A.  P. 
4,70)  unter  gleichzeitiger  Lingualisirung  des  anlautenden  s"), 


•)  in  B  z.  B.  noch  antfrudh,  adhivftsä  (Vs.  P.  5,  28),  nlvya,  prativt 
(getrennt  in  Sv.)»  prftvargd,  prfivrishfgai  prftvep^  (prftvi  wird  irrig,  s.  unten, 
in  pra-avt  getheilt). 

')   80  ZQ  lesen. 

')  bieher  gehören  anch  die  entsprechenden  Wörter  auf  dfif,  dfifa, 
dfiksha  (s.  oben  p.  88),  und  in  R  z.  B.  noch  küfcakra. 

*)  in  R  z.  B.  noch  ishtfipürt<fna ,  ubhayähastf  (abgetheilt  in  Sv.), 
'^bastyli,  r^cfshama,  rijünas,  caläcald  (s.  oben  p.  88),  tav&glim,  pffhinas. 

^)  sollte  auf  Grund  von  P.  3^  5  eigentlich  wohl  vai9v^-nara  abgetrennt 
werden,    wie  dies  in  Sv.  auch  geschieht. 

^)  bleibt  das  s  rein,  so  tritt  auch  avagraha  ein,  so  vi^vfi-sllham 
1,4, 17, 1  (P.3f  5.R). —  In  R  gehören  hiezu  noch:  janfisha^,  puriishä(,  sowie, 
mit  Abweichung  im  ersten  Gliede,   ris^iishlttv  bhürishät,    pra9U8liä(,  nishshl^t- 
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nämlich:  litashSt  3, 4,  7,  i,  turäshat  1,7,  is,  5  (R),  pritanäshät 

3,  5,  2,  4.   4,  4,  1,  3.  6,  4,  8.    5,  3,  6,  1   (R),     Vl^väshät   4,  4,  8,  1. 

ß)   Wörter  mit  Nasal  im  ersten  Gliede: 
^i<:)9umara  5,  5,  ii,  i  (R.  A),    svämkrita  1,  4,  2,  i.  s,  i. 

6,  4,  5,  4,  madhydmdina  1 ,  8,  4,  i  (R),  mädhyamdina  2, 2,  9,  6 
(R),  priyamgu  2,  2,  ii,  4  (Vs.  P.  5,  d?),  praiyamgava  2, 2,  ii,  4, 
Dilamgu  5,  5,  li,  i.  In  ilämda  7,  5,  9,  l,  mayamda  4,  8,  5,  i, 
püramdhi  7,  5, 18,  i  (püram-dhi  R),    naramdhisha  4,  4,  9,  i. 

7,  s,  15,  1 ,  patamga  4,  6,  7,  8  (R)  sowie  in  den  schon  oben 
(p.42)erw&hnten  Farbennamen  pip&mga,  säramga,  malamga, 
pvitimga  scheint  der  Nasal  des  Accusativs  vorzuliegen^), 
dieselben  somit  zur  folgenden  Gruppe  zu  rechnen. 

-jf)  Wörter  mit  einer  wirklichen  oder  anscheinenden 
Casns-Form  oder  sonstigen  irregulären  Themaform  im 
ersten  Gliede: 

pitamaha  4,  3,  s,  2,  gävishthira  4,  4,  4,  2  (Vs.  P.  5,  S7. 
R.  A),  parameshthm  3,  4,  7,  2,  nabhänedishtha  3,  i,  9,  4  (R), 
brahmanächaosin  1,  8,  18,  i,  uttaredyüs^)  5,2,1,7,  pürve^ 
dyüs*)  2,  6,  8,  6,  tvöta')  1,  2, 14,  6.  3, 14,  6.  3,  4, 11,  5,  yush* 
manita  2,  i,  ii,  6. 

6)  Wörter  mit  irregulärem  samdhi,  resp.  sonstigen 
lautlichen  Irregularitäten  *) : 

turyauhf  dityauhr  pashthauhf  4,  7,  lo,  i  (Vs.  P.  5,  4o), 
dätyauha  5,  6, 17,  i;  —  gavyüti  1,  8,  22,  s  (R,  abgetheilt  in 
Samav.);    —    kuvid*)    1,  8,  21,  i    (R),    suvita^)    1,  2,  lO,  2 

»)  aber  mit  avagraha:  bbakshiqi-krita  3,  2,  6,  7,  trl^m  -  EhnUya^ 
1,  8,  10,  2.  Ebenso  in  R  bei  tySlm-kfimaya,  pusbtim-bharä,  aber  obne  ava« 
graha  patamgar£;  bei  &raqigara  (Saft  scblackend?)  erhellt  nicht,  ob  nnd  wie 
4ftwa  der  padak&ra  das  Wort  abtheilte,  da  es  mit  iva  componirt  ist. 

')    zugleich  mit  Contraction  im  zweiten  Gliede. 

>}    in  R  tvä-&ta. 

*)    in  R  z.  B.  noch  anarvi^,  purola^,  phiska^va. 

*)    über  den  Wandel  %'on  u  in  uv  statt  in  v  s.  unten, 
loditcbe  Studien.   XIII.  4 
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(Vs.  P.  5,  45.  R);  —  kvala  (falls  für  kuvala)^)  2,  5,  3,  6, 
urvä^i   (falls  för  univa^i)  4,  4,  s,  2  (R.  A);  —   purodä^a 

1,  8,  4,  1  (Vs.  P.  5,  87.  R.  A),  anadv&h  5,  6,  21,  1  (Subst., 
neben  ano-vähau  als  Adjectiv;  s.  Vs.  P.  5,  87.  R.  A), 
duchüDä  1,  4,  29  (R.  A),  düdh^ah  2,  6, 12,  «  (duh-dhiyah  R), 
padbipa  4,  6,  9,  1  (R),    rikshama')   4,  :«,  2,  2;  —    vi^pati 

2,  s,  1,  8  (A.  P.  4,  60.  R),  vippatnt  3, 1,  11,  4  (R) ;  —  pärish^ 
krita  3,  2, 11,  8  (A.  P.  4,  Ö8.  pari-krita  R),  suuskrita  1, 2, 9, 1. 

4,  48,  2  (Vs.  P.  5,  48.  A.  P.  4,  68.  R),  saoskritya  5,  c,  6,  s.  4. 

e)  lautlich,  durch  Wandel  oder  Verlust  eines  nrsprflngs 
lieh  dazu  gehörigen  Lautes  rcsp.Tbeiles  verdunkelte  Wörter: 
aa)  bei  dgl.  Wandel  oder  Verlust  im  ersten  Gliede'), 
im  Anlaut:  rldüdara  2,  2,  12,  8  (R), 
im  Inlaut:    grumushti   (guru^)   5,  4,6,2.  8,    palayate 

5,  4,  12,  1*),  paläyita*)  7,  1,  13,  1.  19,  1,  palayishyamana^) 
7,  1,  19,  1,  plenkhä  7,  5,  8,  6  (pra-inkha  R), 

im  Auslaut^):  jartila  (aus  jara"^)  5,4,3,2,  mäc>8pa« 
canyah  (aus  mäusa*";  4,  6,  9,  1  (Vs.  P.  5,  43.  R),  malha  (aus 
rnala^)  1,  8,  19, 1.  5,  6,  19,  1,  saspinjara  (aus  sasa'')  4,  5,  2,  1. 
11,  1,  —  trica  (aus  try-rica)  2,  6,  7,  8,  ägnendrä")  5,  6,  17,  1, 
adbhuta  1,8,14,7  (R);    trasadasyu   (falls  fOr  trasad-dasyu) 


')   über  die  Oontraction  von  ut  in  v  b.  unten. 

')    aber  mit  avagraha  suvar-sham  4,  4,  4,  1,  8a-th(übh  4«  8,  12,  2. 

<)  in  R  z.  B.  noch  ftdaghni  (ftsd**),  fahkara,  {shkarUr  (Vs.P.  5,  42), 
fahkrita,  {shknti ,  {shkpgndhvam ,  inhtäni,  katpayä,  parin9il  (rif  mit  apo), 
pavasti  (?  vas  mit  upa). 

*)   8.  unten  p.  61. 

*)  dagegen  mit  avagraha  piishodara,  das  retp.  eben  nicht  wie  bei 
PRq.  6,  8,  109  als  pfishad-ndara  anfgefasst,  sondern  einfach  als  pfisha-udara 
abgetbeilt  wird  5,  5,  23,  1.  6,  14,  1.  —  Zum  Verlust  dos  finalen  Vocales 
vgl.  vyavasti  ( \  »i )  =  baddhft  Afv.  9r.  4,  9,  4.  6 ,  snävan  wenn  fUr  sinfivan 
s.  diese  Sind.  5,  282,   srabhishtha  illr  snrabhishtha  Tat.  G,  8,  2.  3. 

*)  'ganz  absonderliche  Bildung! 
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5,  6,  5,  3^)  (R);  Dach  Vs.  P.  5,  42  wQrden  hiezu  auch  nkhä 
(f&r  ut-khÄ!)  4,  6,  9,  3  (R),  ügana  4,  i,  lo,  3  (oganä  R)  und 
dvadhya  4,  6,  8,  4  (R)  za  stellen  sein. 

ßP)  bei  dgl.  Wandel  oder  Verlust  im  zweiten  GHede*): 

im  Anlaut'):  ägrayanä  (doch  wohl  f&r  kgrk^)  1, 4,  lo,  i 
(Ys.  P.  5,  37);  8omendr4^)  2,  3,  2,  s.  7  (dagegen  somai-^'ndra 
5,  6^  16,  1  mit  avagraha),  Y&y&  (f&r  vai  evk)  1,  5,  7,  5;  — 
praQga  4, 4,  3,  i>)  (Vs.  P.  5,  87,  pr&-uga  R),  a^vatthä  2, 8,  i,  5 
(Vs.  P,  5,  87.  R),  ä^vattha  1,  8,  9,  2,  avatta*)  6,  3,  lo,  4  (Vs,P. 
5,  44.  A.  P.  4,  61),  atta  1,  5,  lo,  4,  pr&tta  2,  2,  8,  4,  pr&tti 
5,  4,  7,  2;  —  nishaüg&thi  (f&r  Mhi)  4,  5,  i,  4,  tuvishmanas 
3,  3, 11,  2  (tuvi-svanas  R), 

im  Inlaut:  8umn&  2,  6,  ii,  5  (R),  sadyas  1,  8, 18,  l  (R), 
uttaredyüs  und  pürvedyüs  (s.  oben;  vgl.A.P.4,2i),  ädbhäta 
(s.  oben). 

im  Auslaut:  avayä  1,  8,  3,  i.  3,  2,  8,  3  {tÜr  avayaj; 
ava-yah  R),  paviravam  4,  2,  6,  6  (flXr  "vat  R,  vgl.  Vs.  P.  5, 87), 
lapsuda  (aus  'dant?)  in  lapsudin  5,  6, 16,  i;  —  Avfr  1,  2, 14,  7 
(R),  aus  a-vid  (2,  6,  9,  6). 

Q  Wörter,  deren  Erklärung  resp.  Zerlegung  sonstwie 
zweifelhaft. 

aa)  mit  einer  Praeposition  oder  Partikel  im  ersten 
Gliede«): 


')    wo  fo  za  lesen! 

*)  in  R  z.  B.  noch:  agnfdh,  littabhiU,  nttftnä,  dtthita,  Qrnbja,  diviUuhafl, 
der^tta,  dyukshil  (dyn-ksha  in  St.),  dvipi,  pSivfravi,  bhagatti. 

3)  hieher  sind  auch  alle  die  Wörter  auf  anc  (s.  oben  p.  86.  87)  zu 
rechnen« 

*)   mit  irregulärem  Mangel  der  Yriddhinrng  auch  im  ersten  Gliede. 

*)  ^pratftta  aber  wird  cnrioser  Weise  (s.  unten  p.  55)  in  diprati-itta 
getheilt. 

^)   hieher  gehören  in  R  z.  B.  noch:    addhfitf,   anush^hü,  anüpä,  abhl- 

4» 
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abhishti  1,  2,  3,  i  (R.  A),  pärishti  1,  6,  12,  6  (R),  üpasti 
7,  2,  6,  4  (Vs.  P.  5, 87.  R),  pulasti*)  (Vs.  P.  5, 87)  4, 6, 9, 1 ;  — 
ntpjra  4,  6,  7, 1  (Vs.  P.  5, 37),  anvipum  und  pratipäm  6, 4, 2, 2 
(prati-tpam  R);  —  avata  4, '2,  8,  3,  avadya  2,  8,  14,  2  (R);  — 
antariksba  1,  1,  2,  1  (R),  £jya  1,  8,4,1  (R),  udävarta 
6,  4,  1, 1*),  pretÄr*)  1,  4,  28,  1,  bhishaj*)  1,-  4,  46, 1  (R), 
bh^shaja  2,  3,  11,  8,  bhaishajya  6,  4,  9, 2,  vyacas  4, 8, 12, 2  (R), 
vyäghrä  4,  3,  5, 1  (Vs.  P.  5,  37.  A),  sarnga  (als  ob  von  Vsanj) 
1,7,18,6,  sapatna  1, 1,  I8, 1  (asapatna  Vs.  5,  87.  R),  sägdhi 
(?  neben  sa-piti)  4,  7,  4, 1  (Vs.  P.  5,  41),  svatf  4,  4, 10,  2. 
pß)   Pronomen  im  ersten  Gliede^): 

etarbi,  yarhi  5,  7,  4,  2,  karambh&  1,  s, .%  1  (R),  kapar« 
din  4,  5, 1,  4  (Vs.  P.  5,  87.  R),  kapinjala  2,  6,  1,  2,  kinapa 
4,  2,  5,  6  (R),  kuläya  (oder  aus  kula?)  5,  6,  6,  4  (R), 
kuläyin  3,  5,  11,  2,  kulumga  5,  6,  11,  1  (?  kurumgäR),  kushf^ 
taka  5,  5,  I8,  1. 

Y7)   sonstiges  Wort  im  ersten  GHede*): 

asp^tra  2,  6,  9,  8,  öshadhi  1,  1,  8, 1  (R,  osha-dhi  in  Sv.), 
kalaviöka  2,  5, 1,  2,  gavfdhuka  5,  4,  3,  2^  gavidbuka  1,  8,  7, 1, 


patis,  Kta,  Ktara,  &p&nÜ8a^  (oder  V&p?),  ftpri  (?),  ilskra  (?),  ähan^,  upabdf, 
upabd4,  daryovi  (?),  nifflc,  nipj^ly,  nimnä,  niravd,  niiih(igrt,  nishshapfn.  pra« 
va^i,  prish^i,  pUyf. 

')   ▼Kl-  gAbhasti,  pAlasti  (?)  (kshipasti). 

*)   nach  dem  Pet.  W.  wäre  nda,  Wasser,  das  erste  Glied. 

')   nach  dem  Pet.  W.  von  Vprl;  prerayitar  schol. 

*)   V'saj  mit  abhi?  vgl.  Vftjas.  S.  spec.  1,  19. 

*)  in  R  z.  B.  noch  kakirdave,  kappth^,  kabandhfn,  kdLvandha,  kas 
raipja  (?),  kiyümbu,  kiyedbii^,  kiUvä  (oder  krit-Bildong?  „klug*),  klkasä, 
kikafa  (?),  kfiriura,  kurtra  (?),  kushumbhaka. 

')  in  R  z.  B.  noch  änitabhä,  ahS9Üva^f  abydrsbn,  &yusbik  (&ya-sak 
in  St.),  iksbrikii,  u9in£rft9S,  pbbnkshdn  (ribbu-ksban  in  Sv.),  fibbnksbds, 
erayilmamt  (cvay&-miirut  in  St.),  opafä  (opa-9a  in  Sv.),  ömfitra,  karkäipdbo, 
k&niti*  jllmfttar,  tr^'ambaka  (tri-ambaka  T8.),  ndmuci  (na-maci  in  Sv.), 
rifildas. 


Erklärung,  resp.  Zerlegung  zweifelhaft,  oder  ganz  dunkel.  53 

navagva^)  2,  6,  12,  6  (nava-gva  R),  pariichepa  2,  5,  8,  s, 
püshkara  4,  1,  3,  1  (R),  punjishta  4,  6,  4,  2  (Vs.  P.  5,  37), 
pritsutfs  1,  4, 46,  3  (R),  prayapcitti  2, 1,  2,  2,   balbaja  (ßoXßo??) 

2,  2,  8,  1,  inaDota  6,  s,  10,  s  (R;  krit- Bildung?),  yavagit 
6,  %,  6,  2,  salavrikl  6,  2,  4,  4,  sälavrika  ti,  2,  7,  5. 

Tj)  einstweilen  noch  gänzlich  dunkle  Wörter^): 
ankupa  4,  s,  12,2,  angiras  (?)  2,  g,  12,  g  (R)^  anghari 
1,  2,  7,  1,  ambariisha  5,  1,  9,  4  (R),  arädyau  5,  6,  21,  1,  arbuda 
4,  4, 10, 4  (R  und  arbuda),  ahabhöna  4,  s,  s,  2,  atnära  5,  6,  5, 3, 
ishtarga  3,  1,  7,  1,  ügana  (s.  oben)  4,  1,  10,  2  (ogana  R), 
udumbara  2, 1, 1,  6  (""bala  R),  aüdumbara  2,  1,  1,  6,  ulükhala 
1,  6,  8,  8  (R),  ushnihä  5,  7,  14, 1  (R),  üvadhya  (s.  oben), 
4,  6,  8,  4  (R),  ailabpid&  4,  0,  11,  1,  kapyapa  5,  6, 17,  1  (R), 
kasarnlra  1,  6,  4,  1  (A),  kunapa  7,  2, 10,  2,  kulikaya  5,  6,  is,  1, 
kusunibinda  7,  2,  2, 1,  krikaläsä  5,  5, 19,  1  (""da^va  R),  gan^ 
dbarva  1,  2,  9,  1  (R),   garmiit,  gärmuta  2,  4,  4,  1,  gavinyau 

3,  3,  10, 1,  godhä  5, 5, 15, 1  (Vs.  P.  5, 37.  R),  godhuma  4, 7, 4,  2 
(Vfi.  P.  5,  87),    golattikä  5,  5,  I6,  1  (Vö.  P.  5,  37),    cupunika 

4,  4,  5,  1,  jamliila  5,  7,  11,  1,  jimiita^)  5,  7,  ig,  1,  taskara 
4,  1,  10,  2  (Vs.  P.  5,  37.  R),  tümiiiija  1,  7,  2, 1,  turi'pa  3, 1, 11, 1 
(K),  darvida  5,  5, 13, 1,  nardabuda  3,  3, 10, 1,  pinaka  4,  5, 10, 4, 
piiippilä  7,  4,  18,  1,  puritat  5,  7,  16,  1,  bainbhari  i,  2,  7,  1, 
bbalaindana   5,  2,  1,  c,      matasnabhyam    1,  4,  3G,  1,     inata- 

*)    aber  ^ata-gvin  3,  3,  11,  1. 

^)  bei  den  mit  ?  bezeichneten  Wörtern  ist  es  überhaupt  zweifelhaft,  ob  es 
Composita  find.  —  In  R  gehören  hieher  z.  B.  noch :  ajuryamul;,  aran'nida,  alätriiiä, 
(a)9ipadiy  (a}9imida,  &ngüsba  (Ighush?),  ädhra,  ilibi'^  u ,  lilapa,  U9adhak, 
d^rdara  (?),  pj'py*»  TÜW^an»  rOHi,  rÜ»P*o»  pblsa,  kakambl'ra,  karäsna,  k^ru« 
lati  (vgl.  kr{vi^-dati?),  k&rotari,  kimfdin,  kista,  knpi|a,  k^va^a,  kaürayfi^a  (?), 
kbaramajri,  camrish,  camrisha,  jamarya  (?  vgl.  n&rmard,  t>rimurd,  kärihmarya), 
tin'ipdira,  turpbdri  (?),  turpharitu,  püsharya,  burjaha,  bashkuya  (V),  btrifa, 
bhalanas. 

•)   in  R  unklar,  weil  nur  mit  ivu  in  Verbindung. 
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ripvan  2,  s,  u^  2  (R),  mänthildva  5,  ft,  is,  1,  vadabÄ  2, 1,  8,  3, 
vädabä  1,  8,  21,  1.  5,  c,  21,  1,  vaDishthü  5,  7,  17,  i^  va$ 
8arh2  2, 1, 11,  2  (R),  v^yashti  3,  5,  2,  5^  vidigaya  -d,  6,  22,  2, 
▼ehät  2,  I9  5,  8.  4,  7,  10^  2,  payändaka  5,  6,  u,  1,  palmali 
7,  4, 12, 1  (R),  ^avarta  5,  7,  28,  1,  ^ikhandä  5,  7, 15,  1^  ^itputa 
5,  6, 17, 1,  ^urüdhah  1,  1,  u,  2  (R),  sägara  4,  4,  7,  2,  8abda 
4,  4^  7,  2,  sarnika  4,  4,  6,  2,  sardigridi  7,  4, 19, 1,  sinivalf 
1,  8,  8,  i  (R),  balikshna  5,  6,  12,  1.  7,  28, 1. 

Gegenüber  diesen  F&Ilen  von  mangelndem  ava«- 
graha  zeigen  sieb  nun  tbeils  zunäcbst  mehrere  Fälle  von 
Compositen,  bei  denen  er  zwar  eintritt,  aber  in  völlig 
irrtbümlicher  Weise,  tbeils  femer  eine  grosse  Zahl  von 
F&llen,  in  denen  er  eintritt,  ohne  dass  dazu  irgend  welcher 
Grund  vorliegt,  sei  es,  dass  es  sich  dabei  um  ein  einfaches 
uncomponirtes  Wort,  sei  es,  dass  es  sich  gar  um  zwei 
selbständige  Wörter  handelt,  sowie  endlich  auch  gerade 
entgegengesetzt  hiezu  andere  Fälle,  in  denen  zwei  Wörter 
selbständig  neben  einander  gestellt  sind,  während  sie  eigent» 
lieh  ein  Compositum  bilden  sollten.  Da  in  den  beiden 
letztgenannten  Fällen  auch  in  der  Samhitd  der  Accent 
dazu  stimmt,  so  ergiebt  sich,  dass  hier  —  und  es  knüpfen 
sich  daran  noch  allerhand  andere  derartige  Erscheinungen 
—  eine  falsche  Textüberlieferung  vorliegt,  die  der 
padakära  vorfand  und  nicht  zu  heben  vermochte,  während 
in  den  beiden  erstgenannten  Fällen  diese  Entschuldigung 
für  ihn  nicht  geltend  gemacht  werden  kann,  es  sich  viel« 
mehr  wohl  eben  um  Missverständnisse,  die  er  selbst  ver» 
schuldet  hat,  handelt^). 

')  in  eini^n  dieser  Fälle  (z.  B.  da^-o^a,  parf-nas)  stimmt  er  mit  dem 
padakara  der  Sftmasaiphita  Uberein ,  bei  welchem  sich  im  Uebrigen ,  s.  Ben: 
fey  Einl.  p.  LVIII,  noch  eine  ganze  Zahl  anderer  Curiositäten  der  Art  vor« 
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a)  falscher  oder  docb  wenigstens  auffälliger 
avagraha  bei  Compositen. 

Geradezu  falsch  ist  die  Theihuig  von  udayadih  in 
adaya-adih^)  6,  5,8,2,  apratitta  in  uprati-itta  *)  3,3,8,2.  4, 
ävayäh  (d.i.  avayaj,  freilich  mit  anderm  Accent!)  in  ä-vayah 
4,  6,  8,  2  (R),  asvapnajah  (Noin.  Plur.)  in  asvapna-jah 
1,2,  14,  6  (R). 


findet,  z.  B.  a  I  ban  (in  allen  Casus),  at-bhata  und  &  |  vil;  (beides  an  und 
ftr  sich  allerdings  richtic:,  aber  hfer  wobl  schwerlich  aus  richtiger  Erkennt^ 
niss  der  Entstehung  ans  ati-bhüta  und  ä-vid),  u  |  8r&^,  u  |  sriya^,  ut  |  sal^, 
ri  I  bbu,  kat  |  dmra^,  du^  |  yam,  düh  |  e  (düre!),  dfi^  |  At  (dürSt!),  put  |  tra, 
mi  I  tra  (als  ob  Vtrfi  darin  stecke;  s.  Benfey  1.  c),  vi  |  pTofy,  ri  |  süvatab, 
vi  I  sraficam,  9am-baram ,  sam  |  atsu,  sam  |  ane,  saro  |  &na,  aber  sa  |  m&  (!), 
sn  I  nrya(8Ür7a!),8thü  j  viri^^hari^  |  candra^.  Auch  der  padak&ra  des  Ath.  macht 
einige  tolle  Streiche,  theilt  nämlich  (s.  Whitney  zu  A.P.  p.  212)  anaip-gureh, 
anapm-dyatAm ,  jighat-svam,  go-pana,  hp-dyota,  hp-dyotana.  Dem  padakftra 
des  Rik  fallen  dgl.  Geniestreiche  weniger  zur  Lust,  doch  felilt  es  auch  bei 
ihm  nicht  an  verkehrten  Abtheilungeo,  so  z.  B*  apräyu  als  apra-äyu  (apra-yu 
Pet.W.),  —  arhari-svani  (Vharsh?  Fet.  W.),  —  uvi9va-niinva  (avi^vam - inva 
PeLW.),  —  ü-vayfih  (fiva-y&j  Pct.W.),—  kshäpä-vant  (ksha-p&vant  Pct.W.),  ~ 
tfishi^-ja^,  ätfishua-ja^,  asvapna-ja^  (kfit- Bildungen),  —  ddip-su  (s.  Pet.W.), 
diqi-sajäta  und  ddqi-supatnf  statt  dansu-jüta,  dnnsu-patni  (Pet.W.),  —  dcTavili 
als  deva-avi^  (statt  dcva-vili,  das  ja  auch  daneben  besteht,  mit  Verlange 
mng  des  Auslautes  des  ersten  Gliedes),  —  dhdnu-tarau,  als  ob  es  nicht  Num. 
agentiB  (Pet.W.),  sondern  Comparativ  wäre,  —  dhanvarnas  als  dhunva-arnas 
(dbann-arnas  genügt),  —  nikshana  als  ni-ilcshana  (in  Ts.  4,  6,  9,  1  nicht 
zerlegt;  ist  resp.  von  l'niksh  herzuleiten  Pet.W^.,  die  aber  wohl  als  Desiderativ  zu 
Inij  gehurt,  vgl.  9ik8hvon9nk),  —  paija-vanä(  Vjü  mit  api),  —  prati-ipum  (sie!)  — 
pHivi  als  pra-avi,  ebenso  dufibpravt,  supravi  als  dushpra-avl',  supra-avi  (su; 
-pravi  Sämav.),  während  hier  überall,  wie  in  devnvi',  nur  \  vi,  mit  Verlan-, 
gemng  des  Auslautes  davor,  vorliegt,  vgl.  noch  ukthävi,  upavi,  parivi,  pni 
tivi  (an  der  einzigen  Stelle,  welche  für  dies  auch  im  PetW\  adoptirte  Thema 
avi  daselbst  angegeben  ist,  liest  der  Text:  ambyam),  —  raip-su  (s.  Pet.W.), — 
rifvilpsu  als  vi^va-apsu,  während  vi9va-psu  zu  trennen  (Pet.  W.),  —  sarapas 
als  sara-apas,  während  sa-rapas  zu  trennen. —  Dagegen  ist  die  Trennung 
irriger  Weise  unterlassen,  z.  B.  in  dadhanvan,  als  ob  es  ein  Part.  Perf.  wäre, 
nicht  ein  possessives  Adjectiv  (s.  oben  p.  28);  so  übrigens  danach  auch  in 
Pet.  W.  unter  dhanv.  Andere  dgl.  Beispiele  von  auffälligem  anavagraha 
9.  bereits  oben  p.  44  (T. 

*)    vermuthlich  nach  falscher  Analogie  von  anna-ddih  und  aprati-'ta. 
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Auff&llig  ist  die  TrennuDg  von  udäuä,  vyäD&  in  ud< 
-äna  4,  2,  9,  i,  vi-äna  4,  2,  9,  i.  7,  4,  21,  i,  nach  Analogie 
von  prana  und  apänÄ  3,  5,  8,  i  aus  pra-anä  und  apa-ana; 
80  übrigens  auch  im  P.3,i6^).  Ebenfalls  durch  P.  (3,6)  gut« 
gebeissen  ist  die  Theilung  von  svÄdhi'^),  svar^jya  in  svä« 
-dbf  i,  s,  i(,  5.  4,  2,  2^  1,  sva-rajya  5,  s,  2,  4.  7,  4,  6,  8. 

Statt  su-äsastha  1,  i,  ii,  i.  4,  3,  4,  i  erwartet  man  sväsa« 
-stba^  statt  adabdbavrata-pramati  A,  i,  s,  8  (R)  vielmehr 
adabdha-vratapramati.  Dass  äsandjTin  5,6^9,1  (Locativ  auf  i!) 
ohne^  dagegen  in  7,  6,  8,  5  (Accus.)  mit  avagraha  steht,  ist 
bereits  oben  (p.45)  bemerkt;  ebenso (p. 43)  die  allerdings  durch 
den  Accent  des  Textes  gestützte  dreifache  Behandlung  des 
Wortes  vipvahä,  als  vipvä-hä^)  4,  6,  4,  6,  vipvä-dhä  4,  6,  6, 3 
und  vi^vä  ah^  4,  2,  ö,  5.  6,  2,  6,  5,  6,  4^  3.  Analog  ist,  dass 
vastoshpati  in  3,  4,  lO  bald  als  Compositum,  mit  avagraha, 
bald,  noch  dazu  im  Vocativ,  als  zwei  Wörter  erscheint, 
letzteres  allerdings  im  Verse,  ersteres  in  der  Prosa. 

ß)  avagraha  bei  Wörtern,  die  gar  nicht  Composita 
sind : 

ni-^itayäm  2,  2, 2, 2.  3,  als  ob  es  von  V  91  käme  *),  parf* 


')  8.  Whitney  ad  1.  über  die  je  verschiedene  Behandlung  dieser  Wörter 
in  den  anderen  Texten. 

9)   R  trennt  8a-&dhl',  vgl.  durädhi  (du^-&dhi). 

')   in  R  Ti9vähft  und  vi9vlLh&  ohne  avagraha. 

*)  auch  im  Pet.  W.  wird  n'xqltk  mit  ni9itha  in  Zusammenhang  gebracht 
und  dieses  von  V^i  abgeleitet;  dann  mUssten  auch  ni^,  ni96  so  abgeleitet 
werden,  während  es  doch  wohl  näher  liegt,  diese  Wörter  mit  nak,  nakta  zu  ver« 
binden.  Die  Schwächung  des  a  zu  i  brachte  dann  volksetymologisch  für  ni9ft,  ni9it4 
die  Verbindung  mit  V^f  zu  Wege,  und  erzeugte  so  das  Wort  ni9itha.  Vgl.  noch 
ani.9ita  4,  7,  16,  4  (auch  in  R  so  getheilt),  das  im  Pet.  W.  theils  als  .mit 
ani9a,  von  a  und  ni9  oder  ni9&,  verwandt**,  theils  als  „vielleicht  eine 
Schwächung  von  aniyita  d.  i.  ani9ayita**  bezeichnet  wird;  nur  eins  von 
Beiden  ist  möglich. 
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nasam  als  p&ri-nasam^)  2,2,  12,6,  vidhatah^)  als  vi-dhatah 
1,  3, 14, 1,  vipam')  als  vi-päm  3,  2, 11,  i„  satikaya  als  sk^ 
-tikaya^)  4,  4,  6,  2,  sahuri  als  sa-huri  4,  2, 11, 1,  kripänu**"^) 
alskri^ä-anu  1,8,8,1,  durona*"-*)als  duh-oDa  1,2, 14,8,  sasavan 
als  sa-savao^)  4,2,4,2,  svaja  (Vsvaj)  als  sva-jä  5,6, 10,2. 14,1.2. 

7)  zwei  oder  mehr  Wörter  als  eins,  resp.  als  ein 
Compositum  aufgefasst. 

Einige  derartige  Fälle  erklären  sich  regulär  dadurch,  dass 
ebeu  zwischen  den  betreffenden  Wörtern  eine  ganz  besonders 
innige  Verbindung  besteht,  welche  so  weit  geht,  dass  nicht 
einmal  avagraha  eintritt.  Diese  Fälle  sind  daher  schon  oben 
(p.  51.  46.  47)  erwähnt,  nämlich  die  Partikeln,  resp.  Prono« 
minal -Verbindungen  väva*)  (für  vai  eva),  cana,  hikam, 
nükam,  ndkis,  makis  und  die  Säman-Namen  prajapaterhri« 
dayena^),  sattrasyarddhya *"•'").  Es  reiht  sich  ilmen  noch, 
mit  avagraha,  die  Ordinalzahl  ekasmän-napancä^a  7,4,7,1.3^) 
an.  Alleofalls  ähnlich  zu  erklären,  zum  wenigsten  auch  in  der 
Samhita  als  ein  Wort  accentuirt^  ist  atodhi  7,  3,  1,  3  (statt 
atah  I  adhiti).  Dagegen  über  dasMaass  dessen,  was  allenfalls 

')   80  auch  im  Samav.,  in  R  mit  Recht  ohne  avagraha. 

')    in  R  ohne  avagraha. 

')  diese  Worter  sind  zwar  unklar,  schwerlich  aber  so  zu  trennen; 
jedenfalls  ist  es  bei  ihnen  durchaus  fraglich,  ob  es  überhaupt  Composita  sind. 

*)  zu  8asa>v&n  (EL  3i  22,  1)  s.  oben  p.  29;  es  ist  übrigens  möglicher 
Weise  gar  nicht  einmal  eine  taddhita- Bildung,  sondern  ein  Part.  Perf., 
s.  Benfej  Glossar  zum  S&mav.  unter  san. 

* )  mit  Bewahrung  des  Doppel-Accentes.  —  Etwas  Analoges,  obschon 
allerdings  in  gerade  umgekehrter  Richtung,  ist  die  Tonlosigkeit  eines 
zu  einem  Vocativ  in  specieller  Abhängigkeit  stehenden  Wortes,  wie  apfiqi 
oapmt  1,  7,  7,  1  (wo  äpäm  den  Yocativ-Accent  hat,  als  ob  ein  Compositum 
vorläge),  viLstosh  pate  3,  4,  10,  1  (ebenso)  s.  Ys.  P.  2,  18.  11,  adhvarasya 
hota^  4,  3,  13,  4,  vaso  maroa  7,  4,  12,  1,  y&t;o  mama  7,  4,  20,  1,  ghps 
teni  ''-huta  4,  6,  8,  1. 

•)   in  anderer  Bedeutung  als  zwei  Wörter  7,  4,  5,  4.  5.  4,  2. 

^)   daneben  ibid.  die  Cardinalzahl  ekasyai  nä  paDca9at. 


j8  irrige,  oder  doch  höchst  aufflülige  Zusaninien- 

bei  Enkliticis  erlaubt  ist,  gebt  denn  doch  die  Aurf'as8uu<r 
von  tvo  veda  und  tvana  veda  1,  6,  ii,  4  als  Composita: 
tvQvedetl  tvah-veda  und  tv§mvgdetl  tvam-vßdjj.  (üeber 
ein  im  Text  selbst,  auch  in  der  Samhita  vorliegendes 
Missverständniss  des  Pronomens  tva  s.  unten.)  Auffällig 
ferner  jedenfalls  ist  die  Composition  von  sbat  mit  urvih^) 


')  der  $ik  (10,  128,  5)  führt  beide  Wörter  getrennt  auf.  —  Dass  im 
Uebrigen  auch  in  R  sich  mannigfache  Fälle  finden,  wo  zwei  Wörter  irrig  als 
eins  aufgefasst,  oder  um  dies  gleich  mit  heraufzunehmen,  wo  umgekehrt 
ein  Wort  irrig  in  zwei  dgl.  getheilt  ist,  dafUr  liegen  ja  luculento  Beispiele 
genug  vor.  Von  bereits  alter  Differenz  der  Art  legt  bekanntlich  Yaska 
Zeugniss  ab,  indem  er  theils  (Nir.  1,  7)  simatdl^  (s.  Ts.  4,  2,  8,  2.  Vs.  13,  8. 
Ath.  4»  1»  1.  (^&nkh.  5»  9»  8)  zunächst  in  sim  atah  zerlegt,  doch  giebt  er 
danach  auch  die  richtige  Erklärung  (vgl.  (!atap.  7,  4,  1,  14)  an,  theils  um^ 
gekehrt  ganz  irrig  (Nir.  5|  21)  mft  sakpft  $1,  105,  18  ohne  Rücksicht  aaf 
die  Theilung  beider  Wörter  im  padapä(ha  als  m&8a-kf{t  auffasst.  Dass  in 
1,  70,  7  statt  ca  rätham  vielmehr  caratham  zu  lesen,  hat  bereits  Benfey  ge« 
zeigt.  Ebenso  aber  ist  auch  in  2,  6,  5  und  zwar  dreimal  für  sd  na^ 
(sa^  I  na^)  vielmehr  sänah  (2  pers.  Aor.  Vsan)  zu  setzen.  Selbst  die  Uebers 
einstimmung  des  padak&ra  mit  dem  Accent  darf  uns  nicht  hindern,  im 
Uebrigen  als  nothwendig  sich  ergebende  TeKtveränderungen  vorzunehmen. 
So  ist:  i  'dya^  (ä  |  ^dya^)  2»  18,  9  wohl  durch  &dya^  zu  ersetzen,  fndra-. 
tvot&^  (rndratvft-ütii^I)  1,  182,  1.  8,  19,  16  durch  {ndra  tvöti^  (tva-ütÄ^) 
nilf  nii  vftm  1,17,8  durch  nünuvftm  (1  Aor.  conj. ;  fndravaruya  davor  ist  resp. 
dann  in*,  fndrivärupa  zu  ändern),  ddip  su-patni  d  4,  7  durch  dansu-patnt 
(Pet.  W.),  tapü  ragvah  2,  4,  6  durch  tapii-rai(^vä^,  siiqi  vilk  1,167,8  durch 
saip.v^k  (Pet.  W.),  yd  niintväni  2,  24,  2  durch  y6  'nantvfini,  ghr^yiva  (jghri^ia 
-iva)  2,  88,  6  durch  ghnvt  'va  (gbript-iva,  Nom.  von  ghpyfn;  ghr^ner  Iva 
PetW.).  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  sich  hier  denn  auch  noch  einige  andere 
derartige  mir  gerade  zur  Hand  seiende  TcKtverbesserungen  fUr  R  anschliessen. 
Accentfehler  liegen  vor  z.  B.  in:  apus  statt  dpas  3»  6,  7,  käryais  statt  kar* 
9a{s  2,  84,  8,  mrfdha^  sUtt  mpdha^  2,  28,  7,  dhritävratä  2,  29,  1  statt 
dfafftarratfi,  vf9vo  2,  88,  8  statt  Ti9Vo  (?  Accus.  Plur.  von  vifiK,  Nest);  — 
8tdv&  2,  11,  6  (erste  Person)  und  namasyd  2»  88,  8  (Instrum.)  sind  vom 
padakära  irrig  zu  stdva ,  namasyd  verkürzt ;  —  irrig  ist  die  Ansetzung  eines 
Nom.  abhishti-pä  in  2,20,2;  der  Text  hat'pÄ'si,  was  aus  "pfi^i  asi  ebenso 
entstanden  ist,  wie  z.B.  b4  'mäm  1, 16,5  aus  sah  iroam  (im  Gegensatz  dazu  hat 
10,  4,  1  pra-pä  [Fem.]  asi  statt  pra-pfi[  'si;  ebenso  Ts.  2,  5,  12,4);  — 
abhikshattltraJi^  2,  29,  2  ist  wohl  durch  abhikshantiirab  (Pet.  W.)  zu  er: 
setzen,    dravi^oda  1,  15,  7  durch  dravi^odam,   d<}vmi  2,  34,  G  durch  asvam 
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in  d^vih  shad-uryih^)4,7,i4,2.  Die  Erklärung  sodann,  die  der 
schol.  bei  4,4,6,2  zu  den  vom  padakara  angestellten  Compo» 
«ilen  agse-jiKoi,  nyo-jani,  aotariksha-ySnt  giebt,  befriedigt 
wenig;  das  Einfachste  bleibt  immer  agne,  vayo,  antariksha 
als  selbständige  Yocative  zu  fassen.  Auch  die  Auffassung 
Yon  deva  barhih  1,  i,  2,  i  als  Compositum:  deva-barhih 
empfiehlt  sich  wenig;  deva  ist  in  den  Ritualsprilchen  ein 
sehr  häufiges  selbständiges  Beiwort  von  barbis.  Unbe« 
dingt  irrig  ist  die  Auffassung  von  pr&-cikitah  2,  6, 12, 1  als 
Compositum;  der  Rik  trennt  beide  Wörter  richtig  l,9i,i  (in 
Vs.  P.  2,  12  geschieht  dies  zwar  auch,  doch  scheint  da:: 
selbst  cikitah  nicht  als  Yerhum  finitum,  sondern  als  Vo« 
cativ  gefasst  zu  sein!).  In  der  Zusammenziehung  von 
sam  vargam  2,6,11,8  in  sam-vargam  und  von  u  paräsah 


(Pet.  W.) ,  ebenso  if rft  3*1)4  durch  asro  (virgines ,  vgl.  Zend.  aputhra), 
ftt|i^t  4}  1»  19  durch  dLtpndat  (oder  itfi^at,  als  irreguläres  Partieip.,  vgl. 
kinikrat  9,  63,  20  ftlr  kdnikradat),  ittbä  dhiyä  1,  2,  6  durch  itthädhij& 
(Voc.  Dual.)f  ^asya  2,  13,  3  durch  dka9  ca,  jöshi  2,  37,  5  durch  jdshshi 
(es  mttsste  denn  josbi  eben  hiefUr  stehen,  wie  asi  fUr  assi),  dyaur  abhike 
1,  73,  8  durch  dyör  abhl^e,  näry  ^paüsi  Si  85  (96),  19  durch  närya  "pänsi, 
mibj  a  j&ti£m  3>  31,  3  durch  mdby  ajanam,  purd  'rtdh  2,  28,  5  durch  purdl 
'rto^  (6rto^),  yathft  matim  1,  6,  6  durch  yatbfiinatf,  viruiio  2,  38,  8  durch 
vini9Ö  (Pet,W.),  9i9nathe  dhat  3,  31,  13  durch  9i9rathe  dijät  (vgl.  9raddhä), 
rathye-'v«  9akrä  2,  39,  3  durch  rathyö-'va  cakra  (vgl.  10,  117,  5),    sanitür 

3,  31,  2  durch  sanutar  (Pet.W.),  säc&  "yö^  3,  54,  2.  10,  105,  4.  9  durch 
aaci  yöfy  u.  dgl.  mehr. 

')  zu  der  Tonlosigkeit  des  Coinpositums  hier,  sowie  beider  Wörter  im 
$ik,  nach  dem  betonten  Vocativ  vgl.  Pägi.  8,  1,  78.  74,  und  SÄy.  zu  ^.  1,  2,  8 
(wo  sogar  ein  am  Anfang  eines  p&da  stehender  Vocativ  tonlos  ist).  3,  7.  — 
Es  finden  sich  übrigens  umgekehrt  in  R  mehrere  Fälle,  wo  ein  oder  mehrere 
Vocatire  auch  im  Innern  des  päda  ihren  Accent  behalten,  so :  krishridqi  ta  ^ma 
rdfadürme  ajara  1,  58,  4,  tava  gnäivo  mitramahal^i  sajftt\'am  2,  It  5, 
ffipvatö  VC   vdrupa   mftra   d^vÄ^^  2,  29,  1,    V19VC  vi'9\'ii«u  düryfisu  ddva 

4,  1,  18,  ficti  girä  marüto  d^vy  ädite  8,  27,  5,  &  pra  yäta  mdruto 
▼ishao  dqv'mt  8»  27,  8,  nfishahya  {ndra  brdhmani  vardbdyan  S,  36,  7, 
jäy^a  pityäv  adhi  96 va  manhaso  9,  82,  4. 


60  irrige  Zusammenfassung  zweier  Wörter  in  ein  Wort. 

2,  6, 12,  4  in  üparasah  stimmt  der  Rik  bei ,  8.  8,  C4  [76j ,  12 
und  10,  15,  2^),  auch  ist  der  Accent  dem  entsprechend; 
trotz  dessen  halte  ich  dieselbe  für  irrig  ^).  Ebenso  wie  die 
Zusammenziehung  von  paiii  yoh')  1,  2,  10,  8.  2,  6,  10,  2  in 
ein  Wort:  ^am-yoh.  Statt  ä  vartana  (eti  |  v§rt§na)  var* 
taya  3,  3,  10,  1  erheischt  der  Parallelismus  des  gegenüber- 
stehenden ni  ni-vartana  vartaya  zu  lesen:  a  ^^-vartana  (eti  | 
4v§rt§nety  ä-v§rt§n§)  vartaya.  —  Zweifelhaft  mindestens  ist 
die  Berechtigung  der  allerdings  auch  durch  den  Accent 
geschützten  Zusammenziehung  von  sam  priyäh  und  säm 
priyah  4,  2,  4,  2  je  in  ein  Wort:  sam-priyah  und  akm^ 
-priyah.  —  Auffällig  ferner  ist  jedenfalls  das  mediale 
Participial- Futurum  pra-yoktase  2,  6,  2,  8,  welches  zwar, 
was  die  Personalendung  betrifft,  als  ein  Verbum  finituni,  im 
Uebrigen  dagegen  als  ein  Nomen  behandelt  wird,  da  sowohl 
die  Betonung  die  nominale  bleibt,  als  auch  der  avagraha 
des  pra  wie  bei  einem  Nomen  erfolgt  (als  verbum  finitum 
behandelt,  müsste  die  Form  pra  yoktäse  lauten). —  Und  hier 
mögen  denn  noch  einige  andere  Fälle  angeführt  werden,  in 
denen  ebenfialls,  aber  ohne  einen  solchen  Grund,  das 
Verbum  finitum  mit  der  voraufgehenden  Praeposition  ver« 
bunden  ist,  und  zwar  noch  dazu  so  eng,  dass  nicht  einmal 
avagraha  stattfindet.  Es  sind  dies  die  um  des  letzteren 
Umstandes  willen  schon  oben  (p.45.50)  aufgeführten  Formen: 
niläyata,  paläyate,  päläyita,  paläyishyamäna,  vivab.  Bei 
letzterem  Worte  ist  dies  ziemlich  auffällig,  da  es  gar  keine 
lautlichen  oder  sonstigen  Schwierigkeiten  bietet,  auch  im 
Rik  (z.B.  1,62,5)  einfach  in  seinen  zwei  Theilen  aufgeführt 


1)    auch  Vs.  P.  19,  68.    Im  Ath.  18,  1,46  findet  sich  dparasa^. 
«)   richtig  getrennt  z,  B.  2,  6,  12,  8  (R).  3,  2,  11,  8  (R);  vgl.  4,  6,  10,  2 
fdip  ca  yÖ9  ca. 


Verbalformen,  in  denen  die  Praeposition  vergessen  ist.  61 

wird').  Bei  niläyata  muss  wohl  eine  Unklarheit  über  die 
des  Augments  entbehrende  Form  zu  Grunde  liegen.  Bei 
pday  endlich  ist  dessen  Bestehen  aus  Vay  (i)  und  para, 
obsehon  es  in  dem  Accent  noch  durchschimmert  (pdläyate 
5, 4, 12, 1,  was  als  verbum  finitum  sonst  tonlos  sein  müsste), 
doch  wohl  bereits  nahezu  vergessen,  und  zwar  sogar  auch  von 
der  Sprache  selbst,  da  sich  der  Vortritt  von  ä  in  ä-päläyita 
7,  1,  13,  1  nur  so  recht  erklären  lässt').  Daher  ist  auch 
▼ivyak  7,  i,  15,  i  hier  eigentlich  gar  nicht  erst  noch  zu 
nennen,  da  die  Praeposition  vi  darin  schon  im  Rik  selbst 
von  der  Sprache  völlig  vergessen  ist^),  und  somit  denn 
auch  gar  nicht  mehr  accentuirt  wird. 


')  dagegen  zeigt  sich  in  R  z.  B.  prä^ak  ganz  ebenso  bebandelt,  wie 
hier  Wva^. 

'}  ganz  das  Gleiche  gilt  von  dem  Vortritt  des  Augments  in  apal&yi: 
ihthih  ^inkh.  fr.  13,  2,  4. 

*)  ^g'«  in  R  avivyak,  avivyacQ)^,  avivikt&m,  vivyfica.  Es  hat  sich 
schliesslich  aus  vyac  (vi-ac)  eine  neue  Wurzel  vic  nach  Cl  7.  entwickelt, 
die  dann  wieder  (ebenfalls  schon  in  R)  mit  vi  componirt  wird.  Es  ist  über; 
haupt  ein  bemerkenswerthes  Factum,  dass,  trotz  der  losen  Verbindung  der 
Praepoaitionen  mit  dem  Verbum,  wie  dieselbe  in  R,  ähnlich  wie  bei  Homer, 
noch  vorliegt  (dieselben  stehen  ja  stets  apart,  wenn  das  Verbum  nicht  den 
Ton  hat,  und  können  durch  mehrere  Worter  davon  getrennt  sein,  ja  auch 
erst  dahinter  stehen),  dennoch  bei  einigen  Wurzeln  die  Verbindung  mit  einer 
Praeposition  schon  im  Veda  so  innig  ist,  dass  sie  damit  völlig  zusammen 
rerwacbsen  sind,  und  die  Praeposition  darin,  die  dann  zum  Theil  allerdings 
such  arg  verstümmelt  ist,  gar  nicht  mehr  gemerkt  wird.  Die  Sprache  hat  eben 
vollständig  vergessen,  dass  das  Verbum  eigentlich  ein  componirtes  ist. 
(Bekanntlich  hat  Pott  diese  Erklärungsweise  auch  auf  die  Bildung  der  indo: 
germanischen  Wurzeln  ausgedehnt;  in  manchen  Fällen  ist  dies  auch  gewiss 
berechtigt,  im  Ganzen  aber  ist  er  leider  dabei  viel  zu  weit  gegangen.)  Es 
gebort  hieher  vor  allem  V&p,  die,  wie  ihre  Derivata,  sämmtlich  mit  a,  zeis 
gen,  offenbar  eigentlich  die  Praeposition  &  einscbliesst  Sodann  die  Wurzeln 
tjaj  ans  ati-aj  (Perfect  titySja  in  R)  und  tsar  aus  ati-sar  (tatsara  in  R). 
Femer  die  mit  vi  componirten  vedischen  Wurzeln  vyadh  (vidh),  vyath  (vith), 
Trif,  und  vrl  resp.  vli.  Die  erste  derselben  geht  in  der  That  sogar  in  die 
indo-germanische  Zeit  zurUck,  vgl.  viduus,  divido  (mit  nochmaliger  Vorsetzung 
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Speciell  hier  zu  erwähnen  ferner  ist  die  schon  früher 
(p.8. 12)  erwähnte  EigenthQmlichkeit,  dass  das  verbum  fini* 
tum,  obschon  tonlos,  fast  durchweg  mit  zwei  vorhergehen^ 
den  Praepositionen  componirt  aufgeführt  wird,  sobald  die 
zweite  derselben  ava  oder  ä  ist*). 

So  bei  ava  in:  adhy-avasyati  5,  2,  i,  7,  adhy-ävasäyas 
yati  5,  3,  8,  i;  —  anv-ävasrijet  6,  5, 6, 5.  7,  i.  8, 5,  anv-dvasrä» 
vayati  5,  6,  8,  2.  6,  2,  lo,  6,  anv-aväjigäc;san  3,  2,  2,  8,  anv« 
-äväsyati  6,  6,  7,  4,  anv-&vaiti  6,  6,  8,  i,  anv-ävaitäm  2, 4, 4,  i, 
anv-&väyan  3,  2,  2,  8.  5,  8,  s,  i.  6,  8,  i,  2  (wo  irrig  anv-avi« 
yan);  —  abhy-aväyan  2,  6,  8,  2  (das  Verbum  irrig  be» 
tont);  —  upä-'vayanti  6,  6,  ii,  2,  upÄ-'varoha  1,  8, 13,  i,  npä« 
-Värohan  7,  3,  lo,  i.  2,  upa-Väsräk  1,  6,  ii,  3.  7,  i,  2,  upä« 
-Vaharati  5,  i,  5,  lo.  6,  4,  8,  i;  —  nir-&vadayate  2,  6,  6,  6. 


von  di  d.  i.  dvi,  Ti)i  und  wir  dOrfen  daher  auch  für  üdhar  ov&a^  Eater, 
nt4a  (Pftli  ni44ha)  nidus  die  Möglichkeit,  dass  ud  resp.  ni  in  ihnen  zu  suchen 
sei,  nicht  in  Abrede  stellen,  wie  arg  pr&k|itisch  rerstUnimelt  auch  diese  Wörter 
sich  dadurch  ergäben  (vgl.  ^raddhfi  s=  credere  als  ein  weiteres  Beispiel  der 
Art).  In  xnq,  Finger,  aus  vi-rif  liegt  die  Bedeutung  des  auseinander,  aua 
den  Fugen  Gehens  zu  Grunde,  und  vrf,  rlt  zerfliessen,  vergehen  ist  theila 
transitiv  gewendet,  tbeils  in  dem  sp&ter  daraus  entwickelten  vrS4  in  die  Be» 
deutung  des  vor  Scham  Vergehens  (vgl.  diese  Stud.  5>  260)  Übergetreten. 
In  Vsvad  und  in  svasar  für  svastar  wird  die  Partikel  su  schwerlich  zu  ver« 
kennen  sein,  und  sind  resp.  beide  Wörter  ja  auch  bereits  der  indogermanis 
sehen  Urzeit  angehörig.  —  Spätere  sanskritische  Bildungen  der  Art  sind 
z.B.  Vujjh  (aushäundud)  und  Vvyas,  Perfect  vivyftsa  (s.  Petersb.Wört.  unter 
os).  —  Eine  besondere  Rolle  spielen  solche  Verschmelzungen  von  Praepoai» 
tion  und  Wurzeln  bei  der  Bildung  der  pr&kritiscben  Verba,  vgL  z.  B.  meine 
Bern,  zu  Il&la's  Sapta9atakam  p.  82.  38  über  die  Entstehung  von  Vvol  ans 
vyavali,  und  einer  Vvnjjh  aus  vyavakshi. 

')  gegen  Vs.  P.  6,  5,  wenigstens  für  die  Fälle,  wo  abhi,  oder  eine 
einsilbige  vocalisch  auslautende  Praeposition  davor  steht.  —  Nach  A.  P.  4»  2 
werden  zwei  oder  mehrere  Praepositionen  stets  mit  dem  folgenden  tonlosen 
Verbum  componirt,  aasgenommen  in  den  in  4i  3  angegebenen  bestimmten 
Fällen  8.  Whitney  dazu  p.  186-7  (und  fUr  die  Tonlosigkeit  der  ersten  von 
zwei  Praepositionen  s.  PÄ^.  8,  1,  70). 
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3,  s,  8,  2.  5,  2,  4,  2.  3.  4,  8,  8.  6,  8,  9,  2.  6,  7, 1,    nir-äväsäyayat 

1,  €,  9,  2.  2,  5,  2,  7;  —  pary-avadyati  2,  s,  7,  4;  —  praty:: 
-avarohati  1,  7, 6, 2.  3, 8, 6, 2.  5, 5, 4, 8.  7,  8,  lo,  4.  5, 4,  i.  6, 3;  — 
vy-avairyata  7,  i,  6, 4,  vy-ivasarpati  2, 2, 9, 2,  vy-avasayayati 

2,  1,  8,  6;  —  ^am-avadyati  6,  3,  ii,  4,  sam-avadyämahai. 
6,2,2,  i;  — 

und  bei  ä  in:  anv-akramata  6,  5,  6,  3,  anv-figman 
7,  8,  5,  1,  anv-ätäc^stt  4,  7,  is,  5,  anv-abhajati  6,  i,  9,  6.  4,  6,  3. 
&,  1,  3,    anv-äbhavishyanti  6,  8,  4,  7.  lo,  2.  5,  3,  i,    auv-äyanti 

6,  5, 1,  4,  anv-ärabhämahe  1,  7, 10,  s.  3,  i,  i,  4.  6, 2,  i,  i.  3,8,2. 
9,  4,  anv-arambhayati  2,  6, 2, 5,  anv-arobati  5.  4,  10,  2.  6,  8, 1. 

7,  2, 1,  2.  4.  6,  2.  4,  8,  8.  7,  4,  7,  2,  anv-ärohayet  3,  4,  10,  4, 
anv-avarte*)  1,  6,  6,  2.  7,  6,  8,  anv-aharati  1,  7,  3,  2.  3;  — 
abby-Stanakti  1  j  2,  5,  8,  6,  abhy-ätanvata  3,  4,  6,  1.  2,  abbys 
-ärobati  2,  5,  5,  6.  5,  6,  6,  4.  8,  s  (dreimal)  6,  2,  8,  8.  7,  2,  1, 1. 

S,  6,  2.   3.  7,  8.  9,  2.  8.  4,  1,  2.  2,  5.  8,  5.   4,  2.  3.  6,  1.   5,  1,  6,   abhy« 

-sKvartasva  4,  2,  7,  1,  abby-avartadhvam  5,  7,  4,  4,  abbys 
•ävavritsva  4,  2,  6,  6,  —  ud-aiti  5,  2,  2,  6,  ud-ait  7,  1,  6,  2-4, 
od-ehi  3,  5,  6,  2.  7,  1,  6,  2-4,  ud-äniyate  6,  s,  8,  «.  5,  8,  6;  — 
opa-''yanti  6,  6,  s,  5,  upe-"tana  3,  1,  4,  3  (s.  Anm.  8).  5,  '2, 
upai-"t,    upai-^sbyasi  5,  7,  5,  4.  6.  7,    upä-"kuryat  3,  1,  2,  4. 

bj  1.   3,  2,  1.  4,  3,  4.    6,  4,3,2.  6,11,6.  7,5,5,1,   Upä-"gahi  3,3,11,6, 

upa-"guh  4,  7,  15,  1,  upä-"gäni  ö,  7,2,1,  iipa-"vartata  1,7,1,2. 

2,  4,  3,  !•    4,  1-3.     5,  2,  4,  4.    4,  6,  5.    7,  1.    9,  2.   3.    6,  1,  1,  1.    3,  1. 

6,6.  2,7,4  (vavarli).  3,  2,  6;  —  ny-agachat  7,  1,  6,  l;  — 
pary-äcikirdian  6,  6,  2,  2,  pary-änahyati  6,  1,  11,  2,  parys 
-alabhyante  2, 1,  2,  6.  4,  2,    pary-ävartate  1,  7,  3,  3.  2,  5,  8,  6. 

3,  2,  2,  1.  5,  2,  1,  3  (viermal).  0,  4.  7,  4,  11,  4,  pary-ävartayati 
2,  5,  1, 1.  6,4, 1,  1;  —  praty-änahyati  6,1,11,4,  praty-ävartayc 

*)   geg^-n  Vs.  P.  6,  8. 
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4,  6,  6,  7,  praty-ähvayate  3,  2,  9,  6;  —  vy-ukuru,  vy-Äkarot 
6,  4,  7,  8,  vy-agharayati  5,  2,  7,  5.  4,  5,  i.  6,  2,  7,  i.  8,  8.  ii,  8. 
8, 1,  4,  vy-acashte  2,  8,  ii,  2.  5,  i,  2,  i.  6.  lo,  5.  6,  i,  8,  2,  vy« 
-adi^at  1,  7,  3,  2.  2,  s^  6,  i.  6,  8,  i.  6,  6,  8,  1.  n,  i,  vy-aDayati 
6,  4,  8,  4,  vy-ayachante  3,  I9  7,  2.  4,  8, 1.  7,  1,  5,  5.  6,  9,  s,  vy« 
-ävartante  5,  8, 1,  2.  7,  1,  10, 1,  vy-ävartayati  6, 1,  s,  4;  — 
sam-Kyanti  7,  5,  8,  4,    Bam-anayate  2,  6,  1,  2,    sam-äbbaran 

1,  6,  8,  2,  sam-ayachate  6,  2, 2,  7,  sam-arabbämahai  2,  4,2,1.  2, 
sam-arohati  2,  6,  6,  2.  5^  4,  7,  1.  6,  1,  7,  8.  7,  4, 11^  8,  sam« 
-Srohayati  3,  4, 10,  4.  5.  6,  6, 1, 1,  sam-ävrinkte  2,  1,  2,  9, 
sam-avavritran  1,  8,  14,2,  sam-ä^Ieshayct  2,3,8,2,  sani« 
-ahanti  1,  6,  9,  8,    Bam-^ghoanti  7,  5,  9,  2. 

Einmal  findet  sich  sogar  auch  eine  dritte  Praeposition 
noch  herangezogen,  in  abhi-vyaharati  6,  4,  8,  2,  während  in 
sonstigen  derartigen  Fällen  dieselbe  fUr  sieh  steht,  so  anu 
(anv  iti)  pary-£tvartate  1,  7, 8,8.  5,2,1,8.  5,4.  7,1,7,4.  2,8,2.  4. 5. 
4,  11,  4,  abhi  (sbbtti)  pary-avartata  2,  5,  8,  6.  5,  2, 1,  2.  8,  vi 
(viti)  pary-ävartayati  2, 6, 1,1,  anu  (anv  iti)  sam-£rabbämahai 

2,  4,  2,  1.  2. 

Wenn  die  zweite  der  beiden  vor  dein  Verbum  stehen» 
den  Praepositionen  ä  ist,  finden  sich  im  Uebrigen  auch 
einige  Ausnahmen,  so  prithivya  Ädhy  &  (adhi  |  eti)  'bharat 
4,  I9  I9  I9  dhruvam  ä-pyayamanam  yajn6  'nv  ä  (anu  |  eti) 
pyäyate  1,  7,  5, 1.  2,  8,  6,  8.  3,  6,  1,  4,  t4m  apy  &  (api  |  eti) 
haret  6,  8,  8,  2,  rüp^na  vö  rüpAm  abhy  ai  ^mi  (dbhi  |  eti  | 
Qmi)  1 ,  4,  43,  2.  6,  6, 1,  2,  yäjamänam  abhy  ai  'ti  (§bhi  |  eti  | 
fiti)  5,  1,  5,  9.  6, 1, 11,  6,  sado  'bhy  ai  'ti  (ebenso)  6,  6,  1, 1.  2, 
mäm  abhy  e  'tarn  (§bhi  |  eti  |  itam)  2,  6,  2,  8,  abhy  e  'hi 
(§bhi  I  eti  |  ihi)  mäm  1,  6,  8,  1,  ävar&<:^  abhy  ä  (abhi  |  eti) 
tara  2,  6,  u,  4,  so  'mä-visyäm  praty  ä  (pra'ti  |  eti)  'guchat 
2,  5,  3,  6,  sä  "grayanam  präty  ä  (prati  |  eti)  'gachat  6,,  4,  u,  2, 
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praty  ä  (prati  |  etl)  tanushva*)  1,  3,  u,  3,  sarv&ni  vä  eshi 
rüpani  papünam  praty  a  (prati  |  eti)  labhyate  5,  6,  i,  3, 
öahadhayo  vai  pra-jah  pra*bhavantih  praty  ä  (prati  |  eti) 
bhavaDti  1,  7,  s,  s.  Allerdings  tritt  in  einigen  dieser  Stel«* 
len,  besonders  in  der  ersten  und  in  den  beiden  letzten^), 
die  specielle  Beziehung  der  je  an  erster  Stelle  stehenden 
Praeposition  za  dem  vorhergehenden,  davon  regierten 
Worte  stark  hervor,  indessen  doch  durchaus  nicht  in 
höherem  Grrade,  als  in  manchen  der  obigen  Fälle,  in 
denen  trotz  dessen  dieselbe  zum  Verbum  gezogen  ist. 

Es  beschränkt  sich  im  Uebrigen  diese  Erscheinung, 
das8  zwei  Praepositionen  mit  folgendem  tonlosem  Verbum 
componirt  werden^  doch  nicht  ganz  ausschliesslich  auf  den 
Fall,  wo  die  zweite  derselben  ava  oder  &  ist,  sondern  es 
finden  sich  auch  noch  einige,  allerdings  nur  wenige,  Fälle 
der  Art  bei  andern  Praepositionen,  so  abhy-atiricyate  7,1,696, 
vy-ätishajet  6,  (»,4,3.  8.  5,4.  7,  4,8,6,  —  abhy-änüv&ca 
5,  &,  6,  3,  abhy-anücyate  7, 1,  6,  5,  abhy-ütsarjet  6,  2,  9,  1. 

Wenn  zwei  Praepositionen  vor  betontem  Verbum 
stehen,  so  pflegt,  von  ava  und  ä  abgesehen,  flir  welche 
die  obige  Procedur  natürlich  dann  erst  recht  gilt^),  die 
erste  derselben  sich  selbständig  zu  halten^);  aber  auch  hier 


»)  S.V«.  P.  6,  10. 

')  in  1,  7,  3,  8  findet  sich  prati  sogar  bei  betontem  Verbum  davon, 
resp.  Ton  tj  abgetrennt:  ya  pra-jalt^  pra-bbiranti^  prity  (pratiti)  &-bhdvati,  und 
dasselbo  wUrde  ibid.  in  prdty  Arbh^vantir  gfih^&ti  (ebenso  anch  ibid.  in  4) 
der  Fall  aein,  wenn  hier  pnUti  nicht  etwa  zu  giihg&ti  gehört. 

')   eine  Ansnahme  s.  in  der  vorhergehenden  Note. 

*)  alao  z.  B.  abhy  ati-r{cyfitai  2,3,6,  1,  abhf  ni-mröcet  6,4,2,  1, 
Obl  nir-akri^At  3,  4,  3, 2,  dnn  pra-cy^vate  5,4,  6,2,  änn  pra-yinti  2, 6, 10,  4. 
6,  5,  S,  1,  abhf  pra-yunkt^  6,  1,  2,  2,  abh{  pra-v^peran  2,  2,  7,  4,  abhi'  vi: 
-f^C^aati  6,  6,  11,  5,  abhf  sam-ivul^  2,  2,  7,  4,  abhi  sam-^achanta  2,  6,  8,  7. 
Vgl.  Va.  P.  6,  6.  A.  P.  4,  4.  5. 

Indische  Stodien.   XIH.  5 
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finden  eich  mehrere  Fälle,  wo  beide  Pracpositionen  mit 
dem  Verbum  componirt  erscheinen.    So  zunächst  regulär 

bei  ava:  adhy-ayasäy4yati  5,  2,8,1;  —  anv-aväyan 
6,  8, 1,  2,  abhy-avltyan  2,  6,  8,  2,  anv-avasrijdti  6,  5, 8, 5;  — 
up&-Vasrijati  6, 4, 11, 8,  upä-Vasyiti  2, 6, 9, 6;  —  upä-Vaharet 
6,  4,  8,  1;  praty-avaroheyuh  7,  8,  10,4,  praty-avaröhatab 
5,  5,  4,  8;  —  sam-avadyäti  6,  2,  2,  2.  8, 

wie  bei  ä:  anv-är&bheta  3,i,5,i,  apä-"kar6ti  2,6,6,6;  — 
abhy-ädadhy^t  2,  2, 10, 6.  6, 8, 6,  abhy-äröhati  2,  6, 6, 6,  abhy« 
-ähviyate  3,2,9,1.  4,  —  ud-ähriyate  6,2,9,4. 11;  —  upä-"karöti 
3, 1,  2,  4.  6, 1.  2, 1,  2,  up&-'Vartsyatah  6, 1, 3, 12.  7, 1;  —  pary^» 
-ävartÄyati  6,  4, 1, 1;  —  vy-&ghär4yati  5,  2,  7,  0;  — 

aber  auch  bei  andern  Praepositionen :  praty-apornutö 
6, 1, 8,  8;  —  abhy-uddhäreyuh  2,  2,  4,  c;  —  anü-'padadhyät 
5,2,7,2, —  upa-prayati  2,2,1,2,—  abhi-pratigriiiiyät3,2,9,6. 

Bei  Participien  und  Gerundien  pflegt  diese  Heran«: 
Ziehung  zweier  Praepositionen  dazu  regulär  zu  geschehen*); 
jedoch  finden  sich  auch  hierbei  Fälle,  wo  die  erste  Prae^ 
Position  selbständig  bleibt,  so  vänaspäti-bhyah  pary  £-bhris 
tarn  4,  6, 6, 6,  ängebhyah  p&ry  ä-c&rantam  3, 1, 4, 1,  änkäc^sy 
anv   ä-p&niphanat')  1,  7,  8,  s,    m^dham  abhy  üpa-nata^ 


')  also  z.B.  bei  ava:  adhy-avasfya  6»  l»6tli  abhy-av^tyam  3t  1 » 9, 6, 
npft-Vabäran  6,  4,  8,  1,  npft-Vahriyämft^ah  4»  4,  9,  1,  praty-araröhanta^ 
7,  6,  4,  1 ;  —  bei  &:  anv-&gant«i  5,  7,  7,  1,  anv-tribhya  2,  8, 11, 4.  3, 1,  2, 4, 
upt-krftya  3,  1,  6,  1,  upÄ-kurvin  8,  8,  2,  1,  praty-tkhyltya  8,  1,  8,  2,  —  bei 
anderen  Praepositionen:  vy-atyltsam  2,  8,  6,  2,  anü-'ddhrftya^  2,  2,  4,  7, 
anü-'tthiya  3,  4,  10,  8,  upo-'Uhiya  7,  5, 12,  1.  2;  sam-npahtfya  7,  6,  6,  4;  — 
saip-nyiipya  5,  2,  4,  1 ;  —  ann - nirr&pyah  2,  6,  4,  1 ;  —  anu-parikramam 
5,  4,  8,  4,  anu-paricäram  5,  4,  5,  8 ;  —  ava-prayin  4,  4,  9,  1,  upa-prayatis 
5«  6,  1,  2.  4,  upa-pray&sy^n  2,  2,  1,  8,  prati-pröcya  3,  1,  6,  1,  sam-prayattl^ 
5,  6,  1,  2.  Beim  Part.  Perf.  Pass.  ruht  resp.  der  Ton  auf  der  zweiten  der 
beiden  Praepositionen,  so:  abhy-Ärö^ha  2,  6,  6,  6.  7,  4,  5,  1,  upa-krita 
3,  1,4,  8,   8am-l[rü4ba  3,  4,  10,  6. 

»)   8.  Vs.  P.  6,  8. 
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6,  3,  s,  ft,  barhishy  &  ni-shadya^)  2,  6, 12,  6,  sadba-stbe 
dhraya(h)  a  ni-sbattah^)  4,7,  i.%  2,  agn^r  evai  'nam  ddbi 
nish-kifya  3,  i,s,  1,  vScam  • .  Änu  p&r&-bbavitoh  1,  6,  2,  2, 
tasylim  deva  &dbi  sam-väsantah  3,  6, 1,  1,  v&naspäti-bhyö 
^dhi  B&m-bbritim  4,  6, 1,1  (vgl.  prä  m&iri-bbyo  Ädhi  k&ni:: 
kradad  gab  4, 1,  4,  2),  yönim  änu  sam-cärantaln  3,  1,  8,  3. 
4,2,8,8.  9,5.  8,11,1,  yätä-^gr&m  &nu  sam-cärantam  1,7,7,2, 
kr^tum  kau  sam-t&yitvat  1,7,8,3,  isbam  tirjam  abbi  sam« 
-Y&sänaa  4,  2,  6,  1,  mükbam  yajnanäm  abbf  sam-vidäne 
4,  1,  11,  2,  enam  abbi  8am-jäDän£h  5,  6, 1,  8.  —  Hier  ist 
allerdings  fast  durcbweg  die  Beziebung  der  je  ersten 
Praeposition  zn  dem,  resp.  einem,  vorbergebenden  Worte 
sehr  eng,  und  die  Abtrennung  dadnrcb  zur  Genfige 
motivirt. 

S)  gegenüber  den  Fällen  nun,  wo  der  padakära  in  sei  es 
irriger,  sei  es  nur  eigentbflmlicber  Weise,  zwei  Wörter  als 
eins  fasst,  resp.  als  Compositum  bebandelt,  steben  denn  eben 
andererseits  aucb  eine  ganze  Zabl  von  Fällen  der  gerade  um- 
gekehrten Art,  dass  er  nämlicb  ein  Wort  als  zwei  Wörter 
bebandelt  bat.  Hier  liegt  aber  allerdings  mebrfacb  die 
Schuld  nicht  an  ihm,  sondern,  wie  der  Accent,  rßsp.  die 
Uebereinstimmung  desselben  mit  dem  in  der  Sambitä  vor« 
liegenden,  zeigt,  an  der  Ueberlieferung  des  Textes 
selbst,  die  ihm  als  Norm  galt,  über  die  er  sich  nicht  er- 
heben durfte  (s.  bereits  oben  p.  54). 


')  wenn  nämlich  hier  &  überhaupt  zum  Verbum  irgend  welche  Bes 
ziehnng  hat,  was  darum  ja  sehr  zweifelhaft  ist,  da  E  stets  unmittelbar  vor  der 
Wurzel,  nicht  Tor  anderen  Praepositionen  zu  stehen  pflegt.  In  den  in  Vs.P. 
6,  9  angeführten  beiden  Beispielen  a  prd  y&tu  parävdta^  und  üt  pra  yacha 
dakshi^at,  die  sich  ebenso  hier  1,  5,  11,  1.  7,  13^  4  finden,  hat  &  mit  dem 
nach  pra  folgenden  Verbum  gar  nichts  zu  thnn. 

5* 
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Ohne  diesen  Hintergrund  zunächst  ist  die  Zertheiluug 
von  tanü-p£nah  5,  7,  8,  i  in  tanü-p£h  |  nah,  während  un:r 
mittelbar  danach  ibid.  2  das  Feminin  tanü*p£tnth  richtig 
getbeilt  ist  (nth  liess  sich  eben  absolut  nicht  separat  hin« 
stellen,  resp.  missverstehen I);  ferner  die  AufFQhrung  von 
pSvaka-^ooe  4,  8,  is,  4  und  pritanä-bÄveshu  4,  2,  ii,  i  als 
zwei  Wörter  pavaka  ^oce  und  piitanä  (ohne  AccentI) 
bäveshu,  zumal  da  in  beiden  Fällen  der  Rik  (6,  i5,  u  und 
1 ,  109,  6)  das  Richtige  bat    In  der  Trennung  von  skdä  Van 

3,  5,  11,  3  stimmt  allerdings  auch  der  Rik  (1,  24,  s)  bei'). 

Durch  den  Accent  getragen  dagegen  sind  folgende 
Fälle  von  Zertrennung  zusammengehöriger  Wörter.  Zu« 
nächst  die  Aufitkhrung  folgender  Composita  je  als  zwei 
Wörter:  pa9c£d  varsWyan  5,8,1,6  (neben  pur&st&t-pra« 
vay&l^),  par&städ  etam  7,  i,  6,  6  (neben  ubhayata-enf  und 
anyata-enf),    ^übham   gämishthau  4,  7,  15,  s,    urü  gopam 

4,  7,  14,  1  (Rik  10,  128,  2  urü-lokam),  brihat  uksh^ 
1,  4,  26,  1  (brih&d-uksbäya  Vs.  8,  s),  mätik  pitÄrah  1,  8,  lo,  i. 
6,  8, 11,  8  (auch  Vs.  6,  20),  dyfCvä  kshamä  4,  i,  10,  4.  6,  5,  2. 
7, 12,  8  (im  Rik  sogar  ohne  avagraha).  Bei  sa&  ^ranäsah 
4,6,7,4  stimmt  auch  Rik  (1,  I68, 10)  und  Vs.  (29,  21)  bei; 
bei  abhf  priyam  1,  2,  6, 1  auch  Vs.  4,  25,  doch  scheint  die 
Accentuation  abhi -priyam  (vgl.  4,  6,  8,  1)  den  Vorzug  zu 
verdienen.  In  v&su  ranva  1,  8,  7, 1.  6,  8,  6,  2  liegt  in  der 
That  wohl  (vgl.  Vs.  6,  7  väsu  rama)  ein  Imperativ  von 
Vranv  (vgl.  ranvatu  1,  2,  6, 1),  nicht  ein  Vocativ  von  vasu« 
-ranva,  s.  Taitt.  Ar.  10,  79.  [so],  vor,  der  denn  ja  eben  auch 
tonlos   sein  müsste.     Höchst  auffällig   ist  vf  'hi  (viti  |  ihi) 


>)   die   richtigere  Lesung  ist   aber  wohl  sad&van,   unbetont,   und  al» 
8a-d&van  (=  pitrft-dftvan  ]@l  1,7,6)  zu  theilen,  vgl.  fia-j{tvan  ^  1,  8,  1. 
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i,  3,  9,  2.  8, 1, 1.  6,  3,  9,  6;  die  Erklärung  an  dieser  letztem 
Stelle  durch:  tismäd  vi-bhakta  stokä  ava  padyante  weist 
oflfenbar,  wie  der  Accent^),  vfbi,  darauf  hin,  dass  der  Text 
selbst  darin  die  Praeposition  vi  fand;  trotz  dessen  ist  es 
wohl  einfach  ein  Fehler  f&r  vihi  2,  6, 12,  4');  Vs.  6,  J5  hat 
eben  auch  einfach:  veh.  —  Endlich  ist  hier  zu  nennen 
die  Abtrennung  der  ersten  Praeposition  in  den  Substan« 
tiven  ati  prä-yuktyai  2,  29  9,  2,  4nu  sam-tatyai  7,  1,  6,  5, 
praty  üt-tabdhyai*)  6,  6,  4,  6  und  in  den  Participien:  ritÜ 
abhikalpamänÄh  4)4, 11,2,  mätri-bhyo  ädhi  k&nikradat4,i,4,2, 
abhi  sam-dashtau  vai  svah  2,  6,  2, 8,  yäsmin  • . .  adhi  pritam 
4,  s,  2,  3^),  tasyas  ta  üpa  jfvanto  bhüyäsma  5,  5,  9, 1  (zwei« 
mal)^  yo  däpüshah  su-krito  havam  üpa  gantä  A,  7, 16, 1. 

Diese  letzteren  Beispiele  fahren  uns  hinüber  zu  den 
häufig  vorkommenden  Fällen,  wo  die  Praeposition  nicht 
zu  dem  ihr  folgenden  betonten  Verbum  finitum  gezogen 
ist,  ein  Umstand,  der  bei  Verschmelzung  eines  finalen  ä 
derselben  mit  dem  anlautenden  Augment  des  Verbums 
allerdings  eben  nur  aus  dem  padapätha  zu  entnehmen  ist, 
somit  da  eben  auch  nur  diesem  zur  Last  fällt.    Also: 

d)  bei  Antithesen:  nanai  \a  dväv  abhi  jäyete  drjam 
püshtim  tritiyah  2,  I9  I9  6,  sä  räsam  aha  vasantaya  prä 
'yachat  (preti  |  ayachat)  yävam  grishmaya  7,  2, 10^  1,  sa 
somam  ca  'harac  (c§  |  etl  |  aharat)  catväri  cä  'kshäräni 
(>,  1,  6,  8. 

b)   im  Relativsätze  (nach  yah,  yat,  yena,  ye,  yada. 


»)   Tgl.  vitf  (Vvi)  2,  6,  7,  3  neben  vtli  (Vi)  5,  1,  6,  8. 
«)    vgl.  vitÄm   1,  8,  22,  1.  2,  3,  14,  2,  vit&ip  viyantu  1,  5,  3,  8. 
')   richtig  dagegen  z.  B.  praty-avaröcjhyai  7,  8,  5,  3.  7,  4.  4,  4,  3. 
*)   vgl.V8.  P.  6,  7.  —  üd  Äbhya^^  ^licir  i  pütä  emi  1,  2,  1,  1  (s.Vs.P. 
6,  S)  gehört  nicht  her,  da  hier  a  mit  püta  gar  nichts  zu  thuo  hat. 
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javat):  tapmso  'dbi  jayate  7.3,  10,3,  ato  'dbj  (atödbi 
Padap.,  8.  oben  p.  57)  archarmh  7,  z,  1,  3,  jib^aji  datier 
adbi  kbadati  6,3,11,4,  prithiTvam  adby  a8ate3,s,4.i  (zwet^ 
mal);  —  prhbivfai  aoo  dadbvaae  1,5,3,3;  —  na  'pi  kar&ci, 
6,  <,  3, 1;  —  a-botir  abbi  jobnjat  2,  6,  6,  6,  pa^dn  abhi 
dfksbeta  6, 1,  4,  7,  npao^o-fiaTaDam  abbi  mimite  6, 4,  4, 1, 
HahUkm  ä  'dadaU  (eti  |  adädata)  3,  4,  c,  3,  ä  Vabab  (eli  ; 
aTabah)  1,  4,  44,  3,  £  ^^yat  (eti  |  a^yat)  3,  4,  3,  3,  a  'aicat 
(eti  I  aaicat)  3,  3,  8,  4,  sömam  a  'barat  (eti  |  abarat  6, 1,  s,  4. 
3,  1,  4,  soinah  pra  ^anajat  (preti  |  ajaoayat  3,  4,  3,  3,  trih 
pra  'yacbat  (preti  |  ayachat)  2,  4,  13,  7.  .'^,  4,  c,  1  (jayao 
pra  'y^),  TiabnaT^  *ti  pra  ^yacbat  (preti  |  ayiudiat)  2,4,13,7, 
cbanda«^  ^no  pr2  ^yoDJata  (anu  ;  preti  |  ajimjata)  7,  4,  4, 1, 
mi  pra  Vocab  (preti  |  ay&cab  2,  c,  6, 1. 

c)  10  emem  tob  bi  regierten  Satze:  na  bi  deratä 
aDT  itfrijyata  7,  1, 1,  c  6,  indriya  bi  ai  tarn  pra  'yacbat 
(preti  I  ayacbat)  6, »,  1,  3  (zweimal),  ttrtli^  bi  te  tarn  pra 
Ve^yao  (preti  |  ave^ayao)  6, 1, 1,  3. 

Nur  bei  adbi,  ana,  abbi  findet  biebei  je  eine  specielle 
Beziebnng  zn  dem  Torgebenden  davon  regierten  Worte  statt, 
in  den  Fällen  mit  ä  und  pra  dagegen  feblt  dieselbe  gftnz« 
licby  und  ist  somit  dabei  die  Abtrennung  derselben  von  dem 
folgenden  betonten  Verbom  in  der  Tbat  böchst  auffUlig. 

Hierdureb  werden  wir  denn  nun  eo  ipso  zu  denjenigen 
Stellen  fibergeleitety  wo  der  vorliegende  Text,  im 
Samhiti-  wie  im  Pada-p&tba,  oder  auch  nur  in  einem  der 
Beiden,  sei  esimAccent,  sei  es  im  Wortlaut,  alsirre» 
gulär  oder  gar  geradezu  als  verdorben  zu  bezeichnen  ist. 

Bleibeu  wir  zunächst  bei  den  Irregularitäten  stehen, 
die  sich,  ausser  dem  im  Bisherigen  schon  Erwähuten,  in 
Bezug   auf  den    Accent    des   V  er  bums   ergeben.      Ich 
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abstrahire  hierbei  zunächst  von  etwaigem  aufiälligem 
Wechsel  der  accentuirten  Silbe,  fasse  vielmehr  nur 
die  Betonung  des  Verbums  im  Satze  ins  Auge,  die 
Frage  also,  ob  es  ordnungsgemäss  betont  oder  tonlos  ist, 
in  Bezug  worauf  resp.  beide  Texte  stets  durchweg  überein« 
stimmen.  Bekanntlich  sind  die  Regeln  hierüber  in  Kurzem 
die^),  dass  das  Verbum  finitum  im  Hauptsatze  seinen  Ton 
verliert,  wenn  es  sich  nicht  am  Anfang  desselben  (resp.  eines 
pada),  oder  nach  einem  Vocativ,  oder  in  einer  antithetischen 
Construction  befindet,  dass  es  aber  in  diesen  Fällen,  ebenso 
wie  in  einem  sei  es  relativen  oder  durch  conditionale^ 
caasale  und  einige  andere  Partikeln  regierten  Neben:: 
satze,  seinen  Ton  behält.  Und  hiebei  zeigen  sich  denn 
allerdings  in  Ts.  sehr  erhebliche  Schwankungen. 

Was  zunächst  den  Accent  im  Hauptsatze  anlangt, 
so  erscheint  das  Verbum  in  einigen  Sätzen  ganz  einfacher 
Construction  betont,  ohne  dass  ein  rechter  Grund  dafbr 
ersichtlich  ist.  So  in:  punar-naväm  evai  'nam  ajaram 
karoty  atho  punäty  evai  'nam  1,5,7,8,  märjayaty  evai 
'nam  ätho  tarpayaty  eva  5,  4,  4,  i,  tat  tva  vishnuh 
pary  apa^yat  tat  tve  Mä  gavy  airayat  2,  3,  lo,  2,  tad 
n'shayo  yajna-västv  abhy-aväyan  2,6,8,2,  atbä  'häm  anu* 
-kamini  sve  loke  vi^a  ihä  3,  5,  6,  i,  mänishino  mänasä 
prichate  'd  u  tat  4,  6,  2,  6  (ebenso  Rik  10,  8i,  4),  jaya  e 
■hi         süvo    röhäva    1,  7,  9,  i.      Für    dies    letzte    Bei« 


*)  Tgl.  Pftoini  8)  1,  28-66,  Böhtlingk  über  den  Accent  im  Sanskrit 
p.  41-46  (1848),  Benfey  voUst  Sanskrit-Gr.  p.  66-68  (1852),  Whitne/s 
treffliche  Darstellung  im  Journal  Am.  Or.  Soc.  bj  195  ff.  887  fr.  (1856;  die 
letztere  Abb.  übersetzt  in  Kuhn's  Beiträgen  1,  187  ff.),  Väjas.  Prativftkhya 
(2,  17).  6,  11-23  (diese  Stud.  4,  313  ff.  1858),  Bhäshikasütra  2,  1-29  bei 
KieUiom  in  diesen  Stud.  10,  404-5.  412-20  (1868). 
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spieP)  tritt  die  in  Pän.  8,  i,  52  vorliegende  Regel  ein*), 
für  das  vorletzte  Beispiel  Vs.  P.  6,  is'),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  könnte  ev&  auf  die  Betonung  hingewirkt 
haben  (s.  unten  p.  76),  für  die  drei  übrigen  Fälle  aber  bietet 
sich  gar  nichts  zur  Erklärung  der  Betonung,  als  eben  wohl 
die  Annahme  irriger  Ueberlieferung. 

Umgekehrt  erscheint  das  Verbum  vielfach  tonlos, 
wo  es  eigentlich  den  Ton  haben  sollte. 

So  zunächst  einmal  sogar  am  Anfang  eines  Satzes, 
in:  abhf  'ndhata  eva  dtkshabhir  ätmana^  prapayanta 
upasad-bhih  7,  4,  9,  i;  wenn  hier  auch  ätm£oam  sowohl  zu 
abhf  ndhate  wie  zu  ^rapayante  gehört,  so  ist  es  doch  un« 
bedingt  direct  eben  zu  ersterem  zu  ziehen,  zu  letzterem 
dagegen  nur  zu  suppliren. 

Ueberaus  häufig  aber  erscheint  im  Innern  das  Verbum 
tonlos,  und  zwar  vor  Allem  bei  antithetischer  Con- 
struction^),  sei  es,  dass  dieselbe  durch  bestimmte  Wörter, 
resp.  besondere  Partikeln  vermittelt  ist  oder  nicht.  Es 
können  hiebei  resp.  vier  verschiedene  Situationen  eintreten, 

a)    Gleichheit  von  Subject  und  Verbum, 

ß)    Gleichheit  des  Subjects,  Wechsel  des  Verbums  ^), 


>)  ebenso  Qatap.  5»  2,  )»  10;  zu  snvo  vgl.  Pftn.  6,  8,  109  vftrtt.  7. 
Eine  andere  Form  dea  Spruches  liegt  im  schol.  zu  P&9.  8»  1,  66  vor:  )ky 
svft  (svo!)  rohivai  "  'hi  (*va  &  ihi),  wo  rob&va  aber  ausdrücklich  als  tonlos 
bezeichnet  wird. 

')  die  aber  in  bh^sh^  "  'hi  mfi  '*  vi 9a  (bhaksha  i  ihi  m&  Ü  vi^a) 
dirghiyu-tviiya  3»  2,  5,  1  nicht  beobachtet  ist. 

')  die  dortigen  beiden  Beispiele  fehlen  inTs«;  das  dort  fllr  die  Nicht: 
betonong  aufgeführte  Beispiel:  {da  4  *hi  erscheipt  auch  hier  ebenso  (1,6,8,1). 

^)  und  zwar  handelt  es  sieb  dabei  stets  um  das  erste  zweier  dergl. 
Verba,  0.  Bb&shikas.  2,  28-26.  P&9.  8,  1,  59. 

*)  nach  den  Beispielen  zu  Bhiahikasütra  2,  15.23  hicsse  dies:  vini^ 
yoga;  anders  acbol.  zu  Pi^.  8«  1>  61   und  zo  Vs.  P.  6,  21. 
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.  rrbums,  Wechsel  des  Subjects*), 

-iibjcct  und  Verbum. 

iil(.a  resp.  Antithese  oder  Coordina^ 

-biedcnen  Sätzen  statt.     Der  Ueber« 

trenne  ich  diese  Fälle  in  der  folgenden 

/.war   stelle  ich    aus    gleichem  Grunde 

voran,  wo  das  Verbum  betont  ist,  und 

Igen,  wo  es  sich  unbetont  zeigt.    Nach 

:ra  2,  27  war  Letzteres  f&r  bestimmte,  dort 

h    bezeichnete  Fälle  (des  väkya9e8ha)  die 

liäradv&ja,  während  Andere  auch  in  ihnen 

festhielten.    Nach  Pän.  8,  i,  63^)  ist  f&r  den 

:ie  Pariikehi  ca  etc.  fehlen,   nur  zu  suppliren 

^'tonung  durchweg  vibhäshä,  beliebig.     Fol« 

1  ist  hier  in  Ts.  der  factische  Bestand,  soweit 

ic  zur  Hand  ist,  denn  f&r  unbedingte  Vollstän« 

s-  einzelnen  Fälle  kann  ich  nicht  direct  einstehen; 

■'.  ich  nichts  Wesentliches  übergangen  zu  haben. 

1.   bei  antithetischen  Partikeln. 

.  ca  —  ca  Vs.  P.  6, 19  samuccaye^).  Pän.  8,  i,  68.  69. 
Bhäsfaikas.  2,  9  (samuccaye).  Whitney  p.  401. 

/     betont:    urvf  ca  'si  väsvi  cä  ^si  1,  i,  9,  3,  sa  so« 
cii  'harao  (eti  |  ah&rat)  catvari  cä  'kshäräni  6,1,6,3;  — 


')  nach  den  Beispielen   zu  Bh&ebik.  2»  16   heisst   dies:    v&kya9e8ha| 
dem  Beispiele  zny8.P.6y21  dagegen  vinijoga  (dvayo^  pnrushayoh  . . .), 
L  xwmt  gtiauDt  letiteie  Angabe  zu  der  Ansicht  desschol.  zu  P&v>8}lf  61.62 
.iLÄkaitiUDe  "halopft^). 

'}  im  sehoL  daselbst  ist  (beide  Male)  zu  lesen :  fuklä  vrihayo  bbavanti 
-/eta  g4  ijy4ya  dobanti. 

')  von  den  daselbst  im  schol.,  resp.  von  mir,  angeführten  Beispielen 
ifchlea  di«  laeisten  hier  in  Ts. 
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unbetont:  ^ärma  ca  sthah')  ||  i  ||  v^rma  ca  sthah 

4,1,8,1.      • 

ß)  betont'):  vatsäm  co  'p&'-vasrijaty  ukhain  ca 
'dhi  ^rayati  1,  6,  9,  8  und  noch  f&nf  dgl.  Beispiele  ibid.  und 
in  4,  84m  ce  ^dhyasvä  'gne  pra  ca  bodhayai  Wm  4,i,7,i, 
ava  CO  'kshäti  prä  ca  kirati  6,  2,  7,  4. 

b)    bei  na  —  na,   m4  —  mä. 

a)  betont:  na  ^ntariksham  päpyanti  n&  pri« 
-'näm  5,6,8,6,  na  ^HmSnam  antar-öti  nä  pra-jäm 
6,  1,  6,  6,     nä   grimy&n    pa^än    bin&sti  na    "rany&i 

6,  6,  4,  6;  — 

unbetont:    m&  dyltvä-prithivf  abhi  ^ücuco       m& 
'ntariksham      m&  v&nasp&ttn  4,  i,  4,  8. 

ß)  betont:  nai  'nam  ..  antar-d&dh&ti  na  ..  pa^dn 
vy  ardbayati  5,5,7,1,  n&  *Hmän&  trfpyati  nä  'nyasmai 
dadäti  2,  6,  4,  8,  nai  'nam  praty-öshati  n&  visbvafi 
pra-jayä  papü-bbir  eti  1,5,9,7,  m&  bh^r*)  m&  skm  yiktb&h 

1,1,4,1.  3,18,1;    — 

unbetont:   t^   suvar-gam    lokdm   na  prä  'janan 
(aj4nan)       na  suvar-gäm  lokärn  äyan  7,  4,  6,  i. 

7)  betont:  na  yajnah  para-bhavati  na  yajamänab 
5,  4,  10,4.  6, 1,  5,  6;  — 

unbetont:  na  "rtitn  ä  'rchaty  (ricb§ti)  adhvarytir 
nä  yäjamänah  5,  1,  9,  5.  5,  9,  2.  10,  3.  6,  2,  4. 


»)  in  Vs.  11,  80  betont.  Sollte  etwa  die  ka94iki- Abtheilung  hier 
secundär  eingewirkt  haben?  Es  liegt  mir  aber  kein  anderer  Fall  der 
Art  vor. 

')  in  ydksbac  ca  pipriyac  ca  nal|y  3,  2,  11,3  (auch  R  8,  39,  9) 
stehen  beide  Verba  je  am  Anfang  ihres  Satzes. 

*)   in  Vs.  1,  23  unbetont. 
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6)  betont:  na  ^ndhö  Mhvaryür  bhävati  nä  yajna(:i 
rakshac^si  gbnanti^)  5,  i,  s,  2.  6,  i,  8,  3^).  2,  9,  3;  — 

unbetont:  tasya  na  küta9  canö  'pä-^'vyädhö  bhav« 
ati       nai  ^nam  abhi-carant  strinute  7,  2,  5,  3. 

c)    bei  vä  Vs.  P.  6,  20  (vicärane).    Pän.  8,  1,  69. 

a)  betont:  panthäm  vä  'dbi-8par9ä7et  kartam 
vä  65  2,  6, 1,  prä  vä  ''psy&tha  na  vä  6,  8,  1,  8,  jyoti8h;^ä 
vä  grihniyad  dhlranyam  va  Va-dhäya  .  .  ^ihnäti 
6,  i,  2,  2. 

ß)     betont:    ap-sü    vä   pra-vepäyet        särväm  vä 
pra   '^niyät  3,  4,  8,  8,     üd   vä  mSdyeyur  yäjamänäh 
pra  vä  mtyeran  7,  8, 10,  4;  — 

anbetont:   sä  enam   väjro  bhtftyä  inddhe       nir 
vä  dahati')  6,  6, 11,  4. 

8)  betont:  yajno  vä  vai  yajnä-patim  duhe  yajnä^ 
-patir  vä  yajnam  duhe  3,  2,.  7,  s,  sä  vai  Vä  sj&n  nir:» 
-mantbyam  vä  kuryät  3,  1,  8,  2,  anye  vä  vai  ni-dhim 
aguptam  viudänti  nävä  präti  pra  jänäti  5,  6,  c,  2^  sä 
Tä  'nyam  jiniyät       tarn  vä  'nyo  jiniyät  6,  1,  6,  7.  7,  6. 

<i)   bei  aha  Vs.  P.  6,  21  (viniyoge).  Pän.  8, 1,  6i  (desgl.). 
Bhäsh.  2,  8.  Whitney  p.  415. 416. 

a)  betont:  käsya  vä  'ha  devä  yajnam  ä-gächanti 
käsya  vä  nä*)  1,  6,  7,  1,  sä  räsam  aha  vasantaya  pra 
'yachad  (ayächat)     yävam  grishmäyaü      'shadhir  varshä^ 


')   in  der  positiven  Angabe  je  rorber  (andbö  'dhvaryil^  syät)  unbetont. 
^)   wo  so  zn  lesen. 

')   yi  hier  übrigens  nur  einmal,  nicht  doppelt. 

*)   dieses  Bebpiel  könnte  auch  zu  va  —  vä,   oder  zu  eka  —  eka,   anja 
—  anja  gesteUt  werden. 


76  Betonung  des  Verb  ums;  irregulärer  Mangel  derselben  in  antithetischen 

bhyo       vrihfü  char&de       mäsha-tilaü  hemanta-^i^ir^bbyäm 

7,  2,  10,  1. 

e)    bei  eva  Vs.  P.  6,  22  (avadhärane).   Pan.  8, 1,  62 
(cä-'ba-Iope).  Bbäsh.  2, 13.  28. 

In  den  Beispielen,  die  mir  fbr  Betonung  des  Verbums 
nach  oder  vor  eva  vorliegen,  ist  die  Antithese  stets  noch 
anderweitig  so  stark  markirt,  dass  eva  selbst  dagegen  ganz 
zurücktritt.  Ich  f&hre  daher  die  betreffenden  Beispiele 
lieber  erst  im  folgenden  Abschnitt  auf^).  Im  Uebrigeo 
zeigt  sich  die  Tonlosigkeit  dabei  mindestens  eben  so  häufig, 
wie  die  Betonung.  —  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  vai,  in 
Verbindung  mit  welchem  nach  Pän.  8,1,64  im  ohandas  das 
erste  Verbum  stets  betont  sein  soll;  und  bezugs  vava, 
von  welchem  ibid.  dasselbe  ausgesagt  wird,  ist  vielmehr 
zu  bemerken,  dass  es  hier  in  Ts.  nie  mit  betontem  Ver« 
bum  verbunden  ist.  In  antithetischen  S&tzen  ist  mir 
diese  aus  vai  und  eva  entstandene  Partikel  in  Ts.  über^ 
haupt  nicht  zur  Hand,  nur  in  einfachen  S&tzen.  Dasselbe 
gilt  von  der  daraus  wieder  entstandenen  Partikel  tv£v4 
(tu  I  väva  im  Padap.) ,  s.  2, 1,  5,  4,  sowie  von  den  beiden 
Partikeln  tvai  (tu  |  vai  Padap.),  s.  1,7, 1,  4.  6,  2,  2,  5,  4, 1. 

6,  6,  8.    3,  2,  9,  2.  3,  9,  2.  5,  1,  8.    5,  1,  8,  4.  2,  6,  8.    6,  2,  4,  5.  4,  8,  1. 

7,  1,  3, 1.  2, 10,  8,  und  nvai  (nu  |  vai  Padap.),   s.  1,  6,  9, 6. 


>)  Einfache,  nicht-antitbetischey  Sätse,  in  denen  das  Yerbnm  vor  odtr 
nach  eva  betont  wäre,  sind  mir  in  Ts.  nicht  znr  Hand,  es  mttsste  denn 
<tho  punlCty  ev^  1,  h,  7,  8,  ätho  tarpijaty  evi  5»  4,  4, 1  ber^bSren  (s.  oben 
p.  71.  72).  Solche  Beispiele,  wie  das  zu  Bhftsb.  2,  18  Angeführte  (yijeta 
hai  'vd),  besagen  nichts,  da  das  Verbam  daselbst  am  Anfange  des  Satzes 
steht.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von:  utl^  Varahisbyan  v^baty  evd  2,4,10,8, 
wd  auch  nicht  eva  die  Ursache  der  Betonung  ist,  sondern  vdrahaty  evi  den 
Nachsatz  zu  dem  conditionalen  Vordersatz  Mii  'varshishyon  (Nom.  Sgl.)  bildet. 
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Nor  einmal  (1,  6,  7,  s)  findet  sich  bei  nvai  das  Verbum 
betont,  aber  in  einer  so  prägnant  antithetischen  Con» 
struction,  dass  eben  offenbar  nicht  die  Partikel  selbst  die 
Betonung  beeinfiusst  hat. 

2.    bei  Mangel  antithetischer  Partikeln  (Vs.  P.  6,  23. 
Pän.  8, 1,  63  cädilope  vibhashä). 

Es  handelt  sich  hier  um  Antithesen  der  roannichfachsten 
Art,  die  entweder  ganz  deutlich,  also  z.  B.  durch  eka — eka, 
anya — anja,  dieser  —  jener,  hier  —  dort,  oben  —  unten, 
beute — gestern,  ardha — ardha,  soviel  —  soviel,  u.dgl. mehr, 
oder  durch  Wiederholung  sonstiger  Wörter  direct  markirt 
sind,  oder  bei  denen  der  Parallelismus  etwa  nur  in  der 
Coordination  verschiedener  correlater  Gegenstände  resp. 
Handlungen  besteht.  Bei  der  Vertheilung  der  einzelnen 
Beispiele  unter  die  von  mir  angesetzten  verschiedenen 
Elategorieen  habe  ich  je  die  Hauptantithesen  zu  Grunde 
gelegt;  eine  grosse  Zahl  derselben  gehört  resp.  unter  ver« 
schiedene  Eategorieen. 

a)    bei  eka  —  eka  Pän.  8,  i,  6,  5.  Whitney  p.  400. 

a)  unbetont:  puro-'nuväkyäyä  ardha -Vca  ekam 
dadhyäd  yäjyayai  purastäd  ekam  yajyäyä  ardha-'rca 
ekäm   1,  6,  lo,  5. 

7)     betont:  ahar  eko  ^bhajata        'bar  ekah  7,4,5,2. 

J)    bei   anya  —  anya,    oder  anya  nur  in   einem   Gliede. 
Pan.  8,  1,  65.  Whitney  p.  400. 

a)  betont:  purastäd  vai  näbhyä  anyäd  ava-dyed 
upärishtad  anyät  3, 4, 1, 3 ,  anyäm  upa-muncäte  'ny am 
nä  5,  4,  4,  4,  anyäyo  'pa-trinätty       anyäyä  na  6,  s,  9,  3;  — 
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unbetont:  dyam-dvam  anyasu  citishä 'pa  dadhati 
cätasro  madhye  5,4,2,1,  dvam-dvum  anyä  üpa  dadhäti  ca« 
tasro  mädbye  5,6,2,5,  parästäd  any^h  pratfcir  üpa  dadhäti 

pa^cad  any£h  pr£cth  5,  4,  i,  4,  prathamayäm  t&sya  cityäm 
anySm  üpa  dadhyäd       ut-tamäyäm  anySm  5,6,4,2. 

ß)     betont:    &ty  any^  ^g^m        na  ^nyän  üpä  'gäm 

1,  8,  6, 1.  6,  8,  3,  1. 

i)  betont:  parö-ksham  v£  any^dev^  ijy&nte  pratys 
-dksbam  any6  1,7,8,1,  &y&tana-yattr  v£  any£  £-butayo 
hüyante  ^nä-yatan£  any£h  3,  i,  9,  2,  vi-mukto  'nyö 
'nadva'n  bhavaty  ^viinukto  'ny6')  'tb&  "tithyim  giih» 
näti  6,  2,  1,  1,  n^"  anyö  dhishniyä  upy&nte  nK  'ny^ 
6,  8, 1,  6,  prä  'nyani  paträni  ynjy&nte  na  'nyani  6,5,n,i 
(zweimal).2,  astbnä  ^nyahpra-j£h  prati-tishthanti  m&c^ 
86nä  'nyäh  6,  6,  3,  2,    sthälfbhir  anyä  gr&hk  grihy&nte 

▼iyav;^air  anyä  6,6,ii,8,    pr^cir  anya  £-hutayo  hüy4nte 

pratyancau  9ukr£-manthfnaa  6,  4,  lo,  4,  ardbino  'nyä  grahä 
grihy4nte       Vdbf  dhrüvah  6,6,2,1.  2  (sädyänte);  — 

unbetont:  t^  'nyäta  äsan  ..  t&  'nyatah  2,  4,  1, 1, 
tayob  pä^yanto  &ti  yanty  anyam  äpa^yantah  sätuna 
'ti  yanty  anyam  3,  2,  2,  1,  sahasram  vai  pr&ti  pürushah 
pa9Ünam  yacbati       sahasram  anyä  pa^&vah  5,2,9,2. 

S)     betont:     s&m   anya  y4nty         üpa    yanty   anyah 

2,  5,  12,  2,  &  ^nydh  krö^ati  pr£  'nyäh  ^ausati  7,  6,  9,  n, 
practr  anya  a-hutayo  hüyante  praty&fin  £sino  dhishniyän 
vy-äghärayati  6,  8, 1,  4,  s.  noch  oben  p.  ^^  unter  vä  —  vä. 

c)    diese  Welt  —  jene  Welt,    Himmel  —  Erde, 
Götter  —  Menschen  etc. 
a)     betont:     prishthair  ev&  'müshroin    lokä  ridbnu« 

')    beide   Sätze    sind    hier    zugleich    als    conditionaler   Vordersatz    zu 
fassen:  „während  ..*";  mit  itba  beginnt  der  Nachsatz. 
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vanti  try-ahabhyäm  asmin  lokä  7,  8,  6,  2,  kaotyätt^si  vai 
devesha  chandä^sy  asan  jy&jAfosj  äsoreehu  6,  6,  ii,  5, 
deva-ya^as^  eva  devesha  bh&vati  manushya - ya^asf 
manushyeshu  3,  i,  9,  i  (bald  darauf,  noch  in  derselben 
kandika,  in  demselben  Satz  nnbetonti),  tasmät  pa^« 
yanty  amüm      pa^yanti  cÄkshah  5,  6,  8,  6;  — 

unbetont:  puroda^ena  vai  deva  amüshmin  loka 
ardhnuvan  carünä  'smin  5,  5,  i,  6,  stomena  vai  deva 
asmin  loka  ärdhnavan  ch&ndo-bhir  amüshmin  5,  2,  i,  6, 
agneyena  ^smin  loke  jyötir  dhatta      aindrenä   'ntärikshc 

6.6.8.3,  tri-rätrönai  \6  'm&in  lokain  kalpayati  tri? 
-rätrena  'ntiiriksham  tri-rätr^nä  'müm  lokam  7,  2,  4,  2, 
iti  'mam  ajayan  .  •  iti  pracim  di^am  ajayan  .  •  itj  amüm 
ajayan  • .  ity  antäriksham  ajayan  5,  8,  ii,  i ,  divam  vai 
yajoasya  vjr-riddbam  gachati  prithivijoi  iti-iriktam 
3,4,1,2,  sä  praty-akshäm  devebhyo  bhagäm  avadat  paro« 
-^ksham  asnrebhyah  2,  5,  i,  i,  deva-lokäm  yä  agninä  y&ja^ 
mäno  'nu  pa9yati  pitri-lokac^  somena  2,  6,  2,  i,  suvar:» 
-gäya  vai  lokäya  deva-ratho  yujyate  yaträ-''kiitaya 
manoshya-rathäh  5,  4,  lo,  i. 

ß)  unbetont:  pa9ävo  vai  tad  devän  avrinata  pa^avo 
'sorän  ajahuh  1,  7,  i,  3,  dar^a-pürnamasäyor  vai  deva  üj^ 
-jitim   and  M   ajayan  dar9a-pürnamasabhyam    asuran 

apä  'nudanta  1,7^4,2  (und  bald  darauf  ebenso  änil  J  jay^s 
ati  ..  äpa  nudate),  deva-trai  'vä  dattäm  kuruta  ätman 
pa^iin  ramayate  1,  7,1,6,  prishthaih  suvar-gäm  lokam  ä 
'rohan  (aroh^n)  try-ahäbhyäm  asmin  loke  pa^iln  praty 
anhan  7,  3,  5,  i. 

7)     betont:  agnir  amüshmin  loka  äsid       yamö  'smin 

2.6.6.4,  prishthair  adityä  amüshmin  loka  ardhnuvan  try- 
-ahäbhyäm   asmin  loke  pa^avah  7,  3,5  1,    käuiyäu^so  deva 
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&B&U  bhüjätt^sä  'saräh  5,8,ii,i,  brahman-yanto  deva  fisan 
brähman-vanto  'suräh  6,  i,  lo,  i,  tuto  deva  äbhav an  p&ri 
'suräh  1, 7,  8,  8  (and  öfter),  manushjrä  in  n'  va  üpa-stirnam 
icb&nti  kirn  u  deväh  1,6,7,3,  anna-^dyena  dev&  agnim 
upa-'mantrayanta  r^y6na  pitiro  yamim  2,  e,  6,6,  etf^ 
ci  M  Y&  asya  devatä  annam  ad4nty  ad&nty  nv  evi 
'sya  manu8h;^äh  2,  3,  7,  4;  — 

unbetont:  ••  ity  aaav  abravid  .  .  itt  ^äm 
2,5,3,5,  asmai  vai  lokaya  garha-patya  &  dhiyate  'müshmä 
ä-havanfyah  6,  i,  8, 5.  4, 3, 5,  vi9va-rüpo  vai  tvishtrah  puro« 
-hito  devanäm  äsit  syasrfyö 'suränim  2,5,1,1,  t£in  üttara« 
-lakshmänam  dey£  üpä  'dadbatä!  Mhara-lakshm&nam 
&8ur&]^^ö,  2,8,8,  agn^r  yai  c&kshushä  manushjrä  vi  pa^« 
yanti  yajnasya  devSh  2,  3,  9,  8.  3,  8,  2  (silryaeya  deyah), 
hayo  devan  avahad  arya  'surän  y&jt  gandharvan  ä^vo 
manushyän  7,  5,  25,  2. 

S)     betont:    br&hma  gandharyä  ayadann       ag4yan 
devftb  6, 1,  6,  6;  — 

unbetont:  diya  eyä  ^smai  parjanyo  yarshati  vy 
asyäm  öshadhayo  rohanti  3,  4,  8,  8. 

d)  sonstige  Antithese  des  Ortes,  rechts  —  links, 
oben  —  unten,  vom  —  hinten,  her  —  vireg  etc. 

a)     betont:    pad-bhy£m    dvä  s&vane   sai^-agrihnun 
mükhenai  'kam  6,  i,  6,  4. 

unbetont:  ä-havani'ya  aindr&m  adhi  grayati 
garha-patye  märutam  2,  2,  11,1,  uttarä-'rdh^  'gnaye 
juhoti  dakshinä-Vdh^  sömäya  2,  6,2,  1,  a  pra  yacha 
dakshinäd  6  Ha  savyat  1,  7,  I8,  4,  i&  dvä  purästat  sami'ci 
üpu  Madhata  dve  pa^cat  samfct  5,  2,  n,  4,  panca  pu« 
rastet  prati'cir  üpa  dadhäti     panca  pa^cat  pracih  5, 3, 10, 2, 
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iti  dAkshine  pakshä  üpa  dadh&ti  ..  itj  üt-tare  5,8,1,6,  sapta 
purastäd  üpa  dadbäti  sapta pa^cat 5,3,2,5,  a^vasyo  Vtarato 
^Ta  dyanti  dakshinatö  ^Dyöshäai  pa^ünam  5,  s,  12,  2,  iti 
dakshin^  'c«a  üpa  dadh&ti .  .  •  it j  üt-tare  5,  8, 1,  5  (zwei« 
mal),  svä-krita  irina  üpa  dadh&ti  pra-dar^  yk  5,3,4,8, 
dadhn£  par4st4j  juhoty  ajyeno 'pärishtät  5,4,7,6,  vasantö« 
nai  'va  ^sya  pürvä-Vdham  acinuta  grtshm^na  däkshi« 
nam  paksham  Tarsb^bhih  püehao  ^aradö  H-taram 
pakshäo  bemantenam&dhyam 5,6,10,1  (und ähnlich: acinuta 
ibid.  nochmals),  gäyatifm  purästad  üpa  dadhäti  trishtü» 
bham  daksbinatö  *  j&gattm  pa^cäd  anu-shtübbam  ut^: 
-taratih  panktim  mädhye  5,7,9,4,  pracfm  eyk  tayä  di^am 
pr£  ^jänann  (gjängn)      agnina  dakshinä      somena  prati'ctc^ 

savitrö  'dfcim  ädityo  ^'rdhvam  6,  1,  5,  2,  antarä  ^'-hava« 
nfyam  ca  havir-dhänam  co  'n-natac)  syäd  antara  havir« 
Hihanam  ca  säda^  cä  ^ntarä  sädag  ca  garha-patyam  ca 
6,2,6,8,  präcfnam  ä-havauiyät  pra-vanac^  syät  prattcfs 
nam  garba-patyät  6,  2,  6,  4,  tan  indra-ghosho  vasu-bhih 
purästad  apä  ^nudata  mano-javäh  pitri-bhir  dakshinä^ 
tah  prä-ceta  rudraih  pa^cäd  vi^vä-karmä  'Mityair  ut- 
-taratah  6,  2,  7,  5,  üpara-sammitäm  minuyät  pitriloka^ 
-kamaaya  rapaua-sammitam  manushyaloka-kämasya  ca- 
sbala-sammitäm  indriyä-kämasya  sarvänt  saman  prati» 
shtba-kamasya  6,  c,  4,  1,  dak8hinä-Vdh;^am  värshishtham 
minuyät  suvarga-kämasyä  'tha  hrdsiyäu^sam  6,  e,  4,  2, 
adityah  sban  roäsö  däkshinenai  'ti  shad  üt-tarena  6,5,3,4, 
^lokena purastätsadasa stuvanty  unu-^lokenapa^cat 7,5,8,2. 

ß)  betont:  para  sthälfr  äsyanty  üd  väyavyani 
haranti  6,  5, 10,  3;   — 

unbetont:    striyam  jatam  para  'syanty       üt  pü« 
raäe»sao  haranti  6,  5,  10,  :{. 

Indische  Stadien  XIII.  6 
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Y)     betont:   d^kshino  yuktö  bhävati        savö  ^yuktah 

3,  4,  10,  4. 

unbetont:  pra-siddham  eva  Mhvaryür  dakshinena 
prä  padyate  pri-siddham  prati-prasthfttö  't-tarena 
6,5,8,4,  träyas  trayas-tric^^^  av&städ  bhavanti  tr4ya8 
trayas-trivtf^lih  par&8t&t  7,  4,  2,  2,  purästäd-npayäma  yaja8h& 
gribyanta      ap&ri8h|&d-upay&ni&  rie2  6,  5,  lo,  8. 

S)  unbetont:  t&smit  pr&cfnao  r6to  dhtyate  pra« 
ttbih  pra-jK  jftyante  3,  2,  9,  7.  5,  2,  lo,  2. 

e)    Antithese  der  Zeit;  frfiher  —  später,   jetzt  —  künftig, 

früh  —  Abend,  Tag  —  Nacht,  Anfang  —  Ende, 

erster  —  zweiter  etc. 

a)     betont:    prk  jkt&a   bhratrivyän    nud^ya        pr&ti 

janishyÄmänän  5,4,  ii,  2,  prai  \&  jätifn  bh.  nudate     pr&ti 

janishyÄm&nftn   ibid.,    t^jah  prätah-savana  ätm&n  d4dhite 

^ndriyam  m^dhyamdine  sivane       pa^ä^s  trittya  -  savan^ 

3,2,9,2;  — 

unbetont:    barhishft  pürnä-m&se  vrat4m  üpai  Hi 

vatsair  ani&-Y&8^äyäm  1,6,7,2,  gäyatriyS  pr4thaniayä  p&ri 
likhaty  kthk  'nu-shtübh£  'tha  trishtübha  5,  i,  8,  5, 
Ähnai  \ä  'smai  r£trim  prä  däpayati  räinj&  'hab 
5,4,9,8,  präthame  mäsi  prisbthfKny  üpa  yanti  madhyamä 
üpa  yanty  ut-tain4  üpa  yanti  7,  6,  8,  i,  ägneyy£  gäya« 
triyä  prathamSm  citim  abhi  mri^et      trishtübhä  dvitfy&m 

jdgatyä  tritfyäm  anu-shtübhä  catnrthhn  paükty£  panca« 
mXtn  5,7,1,1,  sk  äjyam  puräst&d  asrijata  pa^üm  madb« 
yatäh  prisbad-ajyäm  pa^cSt  6,  8,  ii,  6,  hridayasya  'gr^ 
Va  dyaty  ätha  jihvSy4  ätba  väksbasah  6,  s,  lo,  4, 
prä-'nam  evä  pratham^nä  ^sprinutä     'pä-^näm  dvitfyenä 

^^tmaiiaip  tritfyen»  ({,6,5,3  (und:   spriiinte  ibid.),   etad 
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VA  agoi-shtomäm  prathamäm  üpa  yanty  aiho  ^ktbyain 
atha  shoda^iDam  alba  'ti-räträm  7,  4,  10,1,  teja  eva 
pratbam^na  Vä  'runddbe  'odHyam  dviti^ena  brabma? 
-varcasam  IxitfyeDä  'nna-Myam  caturtb^na  7,  1,  8,  's  (und 
ibid.:  Va  randdha  indr^). 

ß)     betont:    prä-^nair  eva  pra-y4nti        prft-'nair  üd 
yaDti  3,5,10,3,    panktiin  eva   'du   pra-y4nti        panktim 
aoiÜ  M  yanti  2,  6,  10,  4.  6,  5,  8, 1,    pr£  'jätäh  pra-ja  jana^ 
yati       pari  pra-jat4  gribnäti  7,1,1,8,    ut-tamä  otyate 
prathama  devao  gacbati  7, 1,  7,  4;  — 

unbetont:  pürvedyüb  pra  kramaty  uttaredyür 
üpa  tishtbate  5,2,1,7,  üd  eva  pratbam^na  yacbati  pra 
barati  dviti^yena  strinut^  tritfyena  6,6,5,2,  praty  eva  pra« 
thamena  dbatte  vi  srijati  dviti^ena  vidbyati  tritiyeDa 
6,5,6,2,  ai  Vai  'nam  puro-'nuväk;^ayä  datte  pr4  yacbati 
y4j^ayä       pr4ti  vashat-karena  stbäpayati  2,  6,  2,  5. 

7)  betont:  nanai  \k  dvÄv  abbi  jäyete  iiijam 
püshtim  tritlyah  2,  1,  1,  6,  mitro  'bar  ajanayad  varuno 
ratrim  6,  4,  8,  3 ;  — 

unbetont:  gäyatrf  puro-^nuväkyä  bhavati  tri» 
sbtüg  yajyä  2,  6,  2,  5.  6,  sabä  pratbamaü  grihyete  sabo 
Vtamaü  6,5,3,1,  abbi-plavah  pürvam  abar  bbavati  gatir 
üt-taram  7,1,4,2,   ama-väsyäyam  pürvam  abar  bhavaty 

üt-tarasminn  üt-taram  7, 1,4,3,  agni-ebtoma  eva  pratbamam 
abah  syäd  atbo  'ktbyo  'tbä  Hi-rätrah  7,1,5,4,  ahar  vä 
a^vasya  jäyamanasya  mabimä  purastaj  jayate  rätrir 
enam  mabimä  pa^cäd  anu  jayate  7,  5,  25,  2. 

0)      unbetont:    tasmäd    abar -abar    manusbyä   ä^anam 

ich  ante        Vdba-mäse  devä  ijyantc        mäsi  pitri-bhyah 

kriyate  2,5,6,6,  mäsi-masi  prishtbäny  üpa  yanti     mäsi-mäsy 

ati-grabyä  grihyante     masi-masy  eva  viryain  dadbati  7,6,1,6. 

6" 
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/)    Antithese  der  Zahl,  sowie  ardham — ardham, 
sfuni  —  sämi. 

oc)  betont:  ardham  ud-dhanyad  ardham  nä, 
ardham  barhishft  strintyäd  ardh&m  n&,  ardham  idhmä« 
sya  'bhy-  ädadhyad  ardham  na  2,  2, 10,  6,  dvaü  trfn  bj& 
janäyaty       kth&  Vayo  bhöyasih  6,  6,  10, 1;  — 

unbetont:  sam-idho  bahvfr  iva  yajati  tänü» 
-napätam  ekam  iva  2,6,1,4,  idö  bahvi'r  iva  yajati  barhir 
^kam  iva  2,  6,  1,  4,  iyaty  agre  juhoty  dth6  'y**^y  *^^* 
'yati  5^  4,  3,  s,  tenai  Va  tö  sah&sram  asrijanto  ^kh^c» 
sahasra-tamfm  5,  5,  2,  7,  pänca  devatä  yajati  pänca 
df^ah  6,  1,  6,  1,  triu^at^)  padani  pa^eat  tirä^ci  bhavati 
shat- tric^pat^)  präci  caturviöpatih  ^)  pnrästslt  tira^cf 
6,  2,  4,  5,  agnäye  dätre  puroda^am  ashtakapalaip  nir 
vaped  indräya  pra-dätre  purodS^am  ^kftda^a-kapälam 
2,8,2,8,  Agney&m  ashtlE-kapälam  nir  vaped  aindram 
ek&da^a-kapälam  vai9va-devam  dvada^a-kapälam  bärhas- 
patyäm  carüm  vaishnavam  tri-kapälam  5,6,5,1,  athai 
'ka^  6t4nam  vratam  üpai  Hy  ätha  dvSv  ätha  trfn  Ätba 
catürah  6,  2,  5,  1,  catüro  'gre  stÄnän  vratam  lüpai  Hy  atha 
trtb  atha  dväv  &thai  ^kam  6,  2,  5,  2,  sa-krid  indr&ya 
madhyatü  grihyate  dvfr  väyave  6,4, 7,  8,  ritünä  pre  'shye 
Hi  shÄt  kritva  aha  'rtü-bhir  iti  catüh  6,  5,  3,  2.  3,  catürah 
pra-yäjan  yajati       dväv  anü-yftjaü  6,6,3,3. 

ß)     betont:    skmi    prä-'^nÄnti  sami    märjayante 

1,7,1,4,  kasmftt  saty£d  äka-päträ  dvi-devat;^ä  grihy&nte 

dvi-pätr&   hüyante  6,  4,  9,  8;  — 

7)  unbetont:  shat  citayo  bhavanti  shät  pürtshäni 
5,  6,  10,  8,     ashtaü    8&vitr£ni  bhavanty       S-hutir  navamf 

')   Nominativ!   man  sollte  den  Accusativ  erwarten. 
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5, 1,  1,  3,  tri-vrato  vai  inanur  asid      dvi-vrata  äsura     eka- 
-▼rata  devah  6,  2,  5,  8. 

ff)  Antithese  der  Qualität  (gut  — schlecht,  Negation  etc.), 
des  Stoffes,  des  Instrumentes. 

a)     betont:  dadbnai  \a  huti-'dah  prinati     madhushä 
'buta-'dah  5,  4,  ö,  3;  — 

unbetont:     attry     asya     pra-jä     jäyate  na 

^'dya  6,  4,  lo,  6,  —  pra-staraw  srucam  Viish-kräyanam 
apa^yant  svarum  yüpasya  G,  s,  i,  9,  agneyäm  krishua« 
-grivam  ä  labheta  saumyam  babbrüm  jyög-ämae 
yavt  2,  1,  2,  7.  8.  9  (mehrere  Fälle  der  An),  ishtakä  upa= 
-dhäsyan  chvetam  ä9vani  abhi  mri9et  pürisbam  upa» 
-dhäsyan  krishn^m  5,  7,  i,  2,  yajnasya  vai  kliptim  anu  pra^ 
•jä^  kalpante  yajnasya  'kliptim  anu  na  kalpante  7,2,7,1, — 
agninai  'va  'nnam  ava  rund d he  somenä  'nnä-'dyam 
3,  4,  3,  3,  sämäbhir  eva  ^gnim  vardhayaty  ritü-bbih 
sam-vatsaräm  5,  i,  8,  6,  brahmanai  \k  ksbaträ^  sa^  9yati 
kshatrena  brabma  5,i,io,3,  ägneyya  'rcä  ''gni-Mbrain  abhi 
mri^ed  vaishnavya  havir-dhäuam  3,  i,6,i,  yajushe  'uiäm 
ca  'müm  cö  'pa  dadhati  mäuasa  madhyamäm  5,6,8,6, 
atmanam  eva  dikshayä  pati  pra-jäm  aväntara-dikshayä 
6,  2,  2,  7,  aügärair  dve  savane  vi  harati  9alakabhis  tri« 
tiyam  6,3,1,2,  indriyam  evai  "ndrenä 'va  runddhe  vi9am 
märutenaü  jo  balam  aindrä-'gneua  6,  6,  6,  2,  äjyena  pra^ 
-yäja  ijyante  pa^üna  madhyatah  prishad-äjyenä  'nü« 
-yäjah  6,  3,11,6,  gäyatriyä  tejas-kämasya  pari  dadhyat 
trishtübhe  'ndriya-kämasya  jagatyä  pa^ü-kämasyä  'nu« 
-shtiübhä  pratishthä-kamasya  panktyä  yajna-kamasya  \U 
-r^a  ^nna-kamasya  6,4,3,2,  tasmäd  rajnä  rajänam  au^^a« 
-bhüva   gbnanti         vai^ycna   vai^yac;         ^üdrena  ^lidrani 
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6,4,8,8,  mitr^nai  \&  yajn^sya  si^-ishtattf  ^amayati  variis 
nena  dür-ishtam  6,6,7,4,  prishthair  eva  Vtdn  anv-^roh» 
anty  ritü-bhih    Bam-vatsarÄm  7,  2,  i,  2.  6,  2.  4,  3,  2.  7,  2, 

devätä  ev&  prishthair  äva  randhate  papiin  chando-maih 
7,  8,  6,  2.  4,  1,  2.  2,  8.  6,  2,  mekhalayä  yäjamänain  diksha« 
yati      y6ktrena  patntm  6,  i,  8,  5. 

ß)  betont:  k^smät  satyKd  anasthikena  pra-j£b 
pra-vfyante  'sthan-v&ttr     jäyante    6,  i,  7,  i     (and 

gleich  darauf  in  der  Antwort  unbetont),  praj£« 
-patinai    Vai    *nam    yunäkti       praj£-patinä    vi    muncati 

1,7,6,6. 

unbetont:  S  dev&täbbyo  vri^cyate  päpiyän  bhav^ 
ati3, 1, 6, 1.  5,7,1,1,  na  devätäbhya  &  vri^cyate  vasty&n 
bhavati  3,1,6,1.  5,7,i,i,  agnaü  grämyan  pa^dn  prÄ  dadb&ti 

QVLC&  ^Vany£n  arpayati  5,6,6,2,  abhy-4tänair  eva  bbr£tri« 
vyän  abhy-dftannte  jayair  jayati  r^shtrabbrid-bht 
räshtr&m  &  datte  3,  4,  6,  2,  ägnä-vaishnavena  devata 
vrifikte  mithunKn     pa^dnt     särasvatabhyäm    2,  6, 4, 2, 

agni-shtütä  päpmSnam  nir  adahata  pancadapa-rätr^naü 
'jo  bälam  indriyäm  vtr^am  &tmänn  adhatta  7,8,7,1  (und: 
nir  dahante  ibid. 2),  p&rair  av^tät  pary  agrihnan  div&« 
-kirt^ena  suvar-gä  lokä  präty  asthäpayan  7,  8, 10, 1  (und : 
grihnanti),  pÄraih  parast&t  päry  agrihnan  prishthair 
up£-Värohan  7,  8, 10,  1  (und:  grihnanti),  abhf  ^ndhata 
ev&  diksh£bhir  ätmanac^  ^rapayanta  upasad-bhih  7,  4,  0, 1, 
prai  \&  ^'gney^na  vapayati  mithunit:^  särasvatya  kar» 
oti  r^tah  saümyena  dadhäti  pr&  janayati  paushnena 
6,  6,  6,  1, 

Y)  unbetont:  sarasvatyai  carür  bhavati  sarasvate 
dväkda^a-kapAlah  3,6,1,4,  mitro  yajnasya  sir-ishtam  yuvate 

vÄruno  dür-ishtam  6,  6,  7,  8. 
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S)  betont:  ethalayo  'dakäm  pari-grihnanty ')  as 
-^bä  yajn^  y&jamäuah  pari  gribnäti  1,6,10,5,  tesbäm 
aQgirasam  nir-uptat^  bavir  Sstd^)  atba 'Mitya  etaü  bömav 
apa^yan  3,  6,  i,  3,  iebtam  vap&yä  bb&vaty  änisbtam 
▼a^ya^)       'tha  pätnt-vatena  pr&  carati  6,  6,  6,  2;  — 

unbetont:     kanty&t^sam    yajna-kratüm    üpe    ^yät 
paplyasy  asyi  ^'tmanah  pra-j£  syät  5,  6,  8,  3,    gramyah 
pa^avo  ramante       pr£  'Vanyah  patanti  3,  4,  8,  5. 

h)    sonstige  Antithese   oder  Coordination    von    Subject, 

Object,  Handlung,    vielfach   unter  Wiederholung 

eines  Wortes  im  zweiten  Satzgliede. 

a)  betont:  praty  eva  sömac»  sthapayati  prati 
stomam  praty  ukthani  3,  I9  2,  4,  abhf  'shtakam  trind:: 
anty  abhi  9&rkaräm  5,6,4,4^  sa  pr&  yajur  ävllnät  pra 
tSma  6,1,3,4,  &go-arghati)  somam  kuryad  ägo-argham 
yajamanam  ago-argham  adhvaryüni  6,1,10,1  (und  ebenso 
karoti  ibid.),  pra  srücö  'haran  pra  yüpam  6,3,4,9, — 
devatabhir    eva    devatäh   prati-carati       yajnena  yajuäm 

väca  vacam  brahmanä  brahma  2,2,9,3,  —  kathä  somäyä 
"tithyam  kriyate  na  'gnaye  6, 2, 1, 7, —  sömäd  eva  'sya 
r^am  nish-krlnaty  agneh  ^ariram  2,  2, 10,  4,  agner  eva 
sya  9ariram  nish-krinäti       somad  rasam  2,  I9  2,  7;  — 

unbetont:  värinai  Va  tad  yajnaya  kriyate  värma 
yiyamänäya  2,  6,  1,  5,  mano  vä  imä^  sadyah  pary^^ 
-aptum  arhati  mdnah  pari-bhavitum  7,  s,  1,4,  —  rüpena 
vo  rüpam  abhy  ai  'mi  (gmi)  vayasä  vayah  1,4,43,2,  ati 
vä  eta  vartram   nedanty       ati   väcam  1,6,8,1,     ity  eva 


')    der  Vordersatz,    resp.  die   beiden   denselben  bildenden   Sätze,   ist 
hier  gewissermaassen  conditional  7.u  fassen:  „während  .  ." 
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^'dityam  asrijata  .  .  iti  dharmain  .  .  iti  divain  .  •  5.  3,  6,  i, 
ity  eva  prä-^nam  adadbät ..  ity  apä-^nam  ..  iti  caksbuh  .. 
iti  ^rotram  5,  8,6,2,    prätah-savanam   eva  tena  dädhara 

gilyatrfm  cbaodah  5,6,5,1.2,  tö  prithivim  a  ^jayan  gtlya? 
tri'm  chändah  5,6,7,s  (eti  |  §J9y§D;  dreimal  so),  t^  vy-ävritam 
agacban  ^raisbthyam  dev&iäin  5,6,7,3  (und:  gacbati 
ebenso),  a  somain  d  ad  a t  a  a  gravna  a  vay avyäny  a  drona^ 
-kala^äm  6,  3,  2,  2,     aindrasya  Ipke  värandm   a  labbeta 

värunasya  loka  aindräm  6,  6,  5,  s,  annS-^dyam  avä  Vuods 
dbaü  ^shadbtr  v&naspÄtin  pra-jacn  pa^n  7,4,3,1,  dv&c 
bbyäip  löma  'va  dyanti  dviibbyÄm  tväcam  7,  4,  9,  i,  — 
äyusbmatya  ricö  m£  gäta  tan{k-p£t  s^mnah  3,2,7,1,  ant4r 
rarityör  dbatte  'ntar  anna-'dyat  5,4,4,4,  ritac;  saty^ 
*db&ö      satyam  ritfe  'dhäm  7,  i,  18,  2,  — 

ß)  betont:  so  Vindatapra-jam  abbi saudäsän abbavat 
7,4,7,1,  tÄsmäd  y&janty  £jya-bhägäv  üpa  strinanty  abbi 
gbÄrayanti  2,  6, 8,  i,  raüdrena  ^ntkena  p&bi  m^  ^gne  pipjrihi 
mä  1,  3,  3,  1,  tarn  anT-aväy  an  tarn  pÄry  avi^an  6,  8,  i,  2, 
äpa  yusbmad  ikramin  n&  'sman  upä-'Vartate  6,  i,  6,  6, 
ämäsu  pakr&m  airaya  &  sdryat:^  robayo  divi  1,  6,  12,  2;  — 
unbetont:  £ynr  evä  ^'tman  dbatte  präti  yajn^na 
tishtbati  1,7,4,1,  mt  ^Vtim  &  Vcbati  sarvam  2yar  eti 
5,  6,  2,  2,  andbö  ^dbvaryüh  syad^)  artim  a  Vcbet  6,  4,  10,  6, 
tkm  eva  'gnim  adyäd  artim  &  Vcbet  5,7,6,1,  pra-jab 
srijemahi  Npra-j£m  ava  rundbimahi  pra-jam  vinde« 
mabi  prajii-vantah  syäma  7,  2,  6, 1  (und  ibid.:  asrijanta, 
in  2  srijante),  pÄrän  vava  yajn&  eti  na  ni  vartate  pd^ 
nah  1,  7,  6,  7,  vi-rajam  eva  gacbanty  aiinä-^da  bbavanti 
7,4,7,3,  aunä-'dye  pn'iti  tisbtbanti       sarvam  äyur  yanti 


'}   wo  80  ZU  le»en,  nicht  syid. 
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7, «%  3,  ly  anD^-'dyam  äva  rundhate  värdhante  pra-jäyä 
pa^ü-bhir  jem&am  mahimanam  gacbanti  7,  4,  8,  2,  antar 
eva  nirityor  dhattä  (dhattg)  \ä  'nnä-'dyao  runddbe 
5,4,4,5,  ydjashä  va  eshakriyate  y&jasba  pacyate  yaja« 
sh&  vi  mucyate  5,5,8,1,  prai  Va  jäyate  'nnä-'do  bhav« 
ati  5,  5,  4,  2.  6,  4,  1,  praty  evä  tishtbaty  abbi  di^o  jayati 
5,6,4,5,  apa-^n^  prä-^nam  dadbyät  pra-inayukah  syät 
6,  3, 1,  5,  tatas  t^  'bbavan  8uvar-g4m  lokÄm  äyan  6,  2,  5,  4, 
ke^a-^ma^ü  vapate  nakbäni  ni  krintate  6,  i,  i,  2,  sar« 
y&8U  pra-jasv  annam  atti  saryä,  di9o  'bbi  jayati  ."),  7,  9,4, 
jyötir  eva  yäjamäDe  dadbäti  t&masä  soma-vikrayinam 
arpayati  6, 1,10, 4  striyam  j&tam  par&  ^syanty  üt  pümäc>« 
8a&  baranti  6,5,10,8,  spbyena  v^dim  üd  dbanti  rathä« 
-'ksbena  vi  mimite  yiÜpam  minoti  6,6,4,1,  a  dväda^at 
püniabad  anuam  atty  atbo  paträn  na  cbidyate  5,  6,  2,  3, 
et^minn  evä  ^rayata       etasmio  prati   tisbtbati  7,  1,  1,  6. 

7)  betont:  präti  yajamänas  tisbtbati  präty  adbvar:: 
yüh  3,1,2,4,  präty  ^butayas  tisbtbanti       präti  stomäh 

präty  uktbani  5,4, 10,2,  ksbodbuko  'dbvaryüh  syat  ksbo« 
dbuko  yäjamänah  6,  1,  9,  2,  agnf-'d  evä  nesbtari  r^to 
dädhäti       nesbta  pätniyäoi  6,  5,  8,  6;  — 

unbetont:  prätta  vai  gaür  dnbe  prätte  'da 
yäjamänäya  dube  1,  7,  1,  2,  satyä  va  ä-^isbah  santu  satya 
a-kütayab  3,  2,  7,  1,  täd  änu  yajnö  'srijyata  yajoäm 
chandä^si  3,  3, 7, 1,  some  banyämäne  yajno  bany  ate  yajne 
yäjamänab  6,6,9,2,  ürdbväni  prisbtbäni  bhavanty  ürdbva^ 
chando-mäh  7,4,2,3,  sömam  vä  etäaya  räso  gacbaty  agni^ 
^äriram  2,  2, 10,  4.  3,  11,  1  (umgekebrt),  dbruvärn  vai  ricya* 
manäm  yajno  ^nu  ricyate  yajnäm  yäjamäno  yäjamänam 
pra-jä  1,  7,  5,  1  (und  ebenso  ibid.:  a  pyäyate),  äsurän  änu 
yajno    pä  'kram ad       yajnäni  cbändäosi  3,3,7,1,    täd  änu 
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cb4ndä(08y  Äpä  'kr  am  an  eh4ndäc»8i  yajn&h  3,8,7,2,  iü:) 
sravantim  yajnö  'na  parä  bhavati  yajn&in  yäjam&nah 
5,4,10,8,  Bahdsrau)  sahasra-tamy  &nv  etfs')  sahasra-tarnftt» 
sah&srasm  7,1,7,4,  j&gat!m  vai  oh&nd&<:^8i  praty-avarobs 
anty  ftgrayan&m  grÄb&h  7,6,4,1,  t&m  agnir  dev&td[  'nv 
asrijyata  gAyatrf  cbÄndo  ratbam-taräc>  sama  br&h« 
man6  manti8b;^änÄm  ajäh  pa^ünSm  7,  i,  i,  4  (und  ähnlicb 
noch  dreimal,  ibid.  und  in  6  und  6). 

S)  betont:  söma  ev^  'smai  röto  d&dbäty  agnih 
pra-j£m  pra  janayati  2,  3,  lO,  8,  agnir  evi  'smai  pra-j2m 
pra-j  a  n  a  y  a  t i  vriddham  indrah  pra  yachati  2, 2, 4, 4.  s,  3, 8, 
t&smai  9r&d  dev£  ädadbatä  'gachat  puro-dbam  7, 4,11,  i 
(gleicb  darauf:  dadbate  unbetont),  na  mdräm  pra-j£  anv» 
-ava8rijati  ^änt&m  agnf-'t  sömam  bhak8bayati  6,5,8,6, 
agnih  pura  bba  vaty  agnim  mathitv^  pr&  harati  6,8,6,4;  — 
unbetont:  &nv  ev£  ^emk  änu-matir  manyate  riü 
T&kä  pra  einivälf  janayati  pra-j£8v  evk  pra-j&täsu 
kuhH  vacain  dadhäti  3,  4,  9,  i.  2  (ähnlich),  annä-'d&  erk 
bhavaty  i  '8ya  pra-jKyäm  Tijf  jäyate  3,  s,  9,  6,  k&sm&t 
satyäd  ad-bby&  oshadhayah  sÄm  bhavanty 
ösbadbayo  manu8hjränÄm  annam  prajS  -  patim  pra-jÜ 
&nu  pr&  jäyante  3,  8,  6,  2,  ik^  8Ömah  pr£  'janayad 
agnir  agra8ata  3,  4,  8,  i,  üpai  'nam  üt-taro  yajn6 
named  abhi  euvar-g4m  lokäm  jayet  6,  2,  6,  i  (und 
ibid.:  namati),  andhö  'dhvaryüh  sy&d  r&k8h&c«i  yajn&tai 
hanyuh  5,  i,  8,  2.  6,  i,  8,  8.  2,  9,  2,  ritür  ritüm  aou  pr&  päd« 
yeta  'rtÄvo  möhukäh  8yuh  6,  6,  8,  s,  vrishtyai  lok&m 
api  dudbyud       avarsbukah  parjauyah  »yat  5,  4,  i,  4,    adan* 


')    obschon    pluta    (auf   der    ultima),    doch   nicht    betont    (auf   der 
pennltima) ! 
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dafükas  Üb  samac»  8arp2  bbaTanti  tamasa  soma-vikra» 
yinam  vidhyaü  6^  i»  lA,  4,  akrtto  ^aya  Bomah  syan  na 
'ayai  'te  "müshinm  loke  aomao  raksbeyuh  6>  i»  lo,  5,  kritö 
^sya  aomo  bharaty  ete  'sya  'müshmin  loke  somae» 
rakabanti  6»  i,  lO^  6,  apa^i&b  syan  iiai  ^oam  vanino  giibs 
ntyftt»    paga-nuEQ    bhavati         nai   ^nam   yirano   gribniUi 

Unter  diesen  antitbetiachenSitxenaind,  bei  fi,  einige, 
wo  der  Vordersatz,  oder  zwei  denselben  bildende  S&tze, 
geradezu  in  conditio naler  Bedentang  dem  Nachsätze 
gegenüber  stehen  (s.  oben  p.  87 j.  Anch  finden  sieh  darunter 
einige  direete  Fragen  (6,  i,  7,  i.  4,  9,  s),  wo  man  den 
Grand  dar  Betonung  des  ersten  Verbums  etwa  gerade 
darin  suchen  könnte ,  dass  es  in  einem  Fragesatze 
steht  (vgl.  Bhash.  2,  u.  Fan.  8^  i,  44.  45),  zumal  es  das 
eine  Mal  in  der  dieselben  Worte  wiederholenden  Ant^ 
wort  sich  unbetont  zeigt  (s.  p.  86).  Id  der  That  ist  dieser 
letztere  Umstand  auffUIig  genug,  kehrt  indess  ja  auch 
sonst  noch,  ausserhalb  von  Fragesätzen,  bei  Satzwieder:: 
holungen  in  eben  der  Art  wieder,  dass  also  das  eine  Mal 
das  erste  Verbum  betont,  das  zweite  Mal  dagegen  tonlos 
erscheint.  Jedenfalls  zeigen  die  einfachen  Fragesätze  keine 
Betonung  des  in  ihnen  enthaltenen  Verbums,  und  unter 
den  antithetischen  dgl.  finden  sich  ja  eben  doch,  neben 
jenen  Beispielen  von  Betonung,  bei  yöllig  gleicher  Con^^ 
struction  auch  Beispiele  der  Nicbtbetonung  des  Verbums, 
s.  3,  3,  6,  3  nnd  7, 1,  7,  4  (wo  etis  trotz  pluti  der  Endsilbe 
doch  in  der  Tonsilbe  tonlos  ist,  s.  oben  p.  90). 

Für  Betonung  des  Verbums  nach  kuTid  (Bhäsh.  2,  7. 
Fan.  8, 1,  ao.  Whitney  p.  418)  ist  mir  nur  2,  6,  11,  s  (auch 
Rik  5^,«,  11),  für  Betonung  uach  ne  *d  —  so  hier,  als  zwei 
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Wörter  — (V8.P.6,i7.  Bh48h.2,6.  PÄn.8,i,80.  Whitney  p.399) 
Dur  1,  1,  i8y  2  zur  Hand. 

Die  Causal- Sätze  mit  hi  zeigen  durchweg  Betonung 
des  Verbums  (Vs.  P.  6, 16.  16.  Pan.  8,  i,  »4.  66.  Bhäsh.  2^  4. 
Whitney  p.  397),  und  zwar  gelegentlich  sogar  zweier 
Verba  (Pän.  8,  i,  85),  so:  päränco  hi  yanti  p&räcibhi 
stuvate  3,  i,  lO,  3.  Hie  und  da  ist  hi  in  einem  Relativsatze 
versteckt,  sein  Einfluss  auf  das  Verbum  des  Hauptsatzes, 
den  es  ja  eben  eigentlich  regiert,  besteht  aber  fort,  so: 
yäd  dhi  mdnasä  dhy£yati  tÄd  vkc&  vädati  2,  5,  ii,  6. 
6,1,7,2.  4,  yadä  hjr  etäm  vi-bharanty  4tha  c2m-taro 
bhävati  5,1,5,4,  yada  hi  pra-miyate  'the  'mam  upä» 
-Vasyati  2,  6,  9,  6.  Einige  Fälle  finden  sich  Übrigens  doch 
auch,  wo  das  Verbum  nach  hi  unbetont  erscheint,  näm« 
lieh:  vämasya  hi  kshayasya  deva  hhürer  ay£  dbiya  v&ma^ 
-bhajah  syäma^)  1,  4,  23,  i  (ebenso  im  Kik  6, 71,  e),  r{kp^na 
hy  äsä»  rüpäm  abhy  ai  ^ti  (eti  |  Qti)  6,  6,  i,  2,  und:  söma« 
-cyutac)  h^  asya  r£dha  ai  'ti  (eti  |  eti)  6,  6,  i,  8.  In  den 
beiden  letzten  Fällen  indessen  könnte  dies  auch  blos  ein 
Fehler  des  padakära  sein,  der  den  samhitä-Accent  aiti 
ebenso  gut  als:  aittty  ä-eti  hätte  deuten  können,  resp. 
sollen. 

Anders  steht  es  dagegen  mit  einigen  durch  das  Pro« 
nomeu  ya  eingeleiteten  Relativ-Sätzen,  in  denen,  entgegen 
der  allgemeinen  Regel  (Vs.  P.  ü,  14.  Pän.  8,  i,  30.  86.  56.  66. 


*)  die  erste  Silbe  von  sy&ma  liegt  noch  immer  innerhalb  der  engsten 
Grenze  (16  Silben,  d.  i.  ein  ^loka-Hemistieh),  welche  im  BhAsh.  2,  18  fttr 
das  Fortgelten  vuii  by-udaya^  festgesetzt  wird.  Bb&rudvuja  dehnt«  diese 
Grenze  bi«  zur  25sten  Silbe,  d.  i.  über  drei  p&da,  und  Aupa^ivi  Über  82 
Silben,  d.  i.  einen  ganzen  floka,  aus,  wobei  sie  wohl  Beide  uicht-raetriBchc 
Stellen  im  Auge  haben. 
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Bbäsh.  2,  14.  Whitney  p.  394),  die  eben  auch  hier  sonst 
durchweg  Anwendung  findet,  das  Verbum  tonlos  erscheint. 
Nämlich  in:  dadhatur  yad  Ägre  1,  5,  lO,  i.  yathä  yüyam 
aoya  vo  anylEm  &ti  m£  pr&  yufikta*)  4,8,11,4  (zweimal), 
und:  9atam  y6  nah  ^ar&do  äjttän  indro  neshad  ati  dur« 
-it£ni  vi^vä  5^  7,  2,  8.  Hier  stimmen  Sainhitä-  und  Pada^s 
-patha  in  der  Tonlosigkeit  überein,  und  muss  somit  wohl 
ein  Fehler  in  der  üeberlieferung  vorliegen*). 

Wir  kommen  nunmehr  zu  einigen  Accent-Eigen? 
tbfimlichkeiten,  welche  die  betonte  Silbe  selbst  be» 
treffen.  Hier  sind  bei  dem  Verbum  zunächst  die  viels 
fachen  Fälle  von  Betonung  der  Wurzel  anstatt  des  Passiv^ 
Charakters  ya  zu  erwähnen.  In  den  meisten  Fällen  han^ 
delt  es  sich  hierbei  allerdings  um  Wörter,  in  denen  die 
Passiv- Bedeutung  wesentlich  modificirt  ist,  nur  noch  ge« 
wissermaassen  durchschimmert,  ja  die  geradezu  als  Media 
der  vierten  Classe  gelten  und  daher  auch  schon  im  Rik 
und  den  übrigen  Texten  ebenso  betont  sind;  bei  andern 
indessen  ist  dies  nicht  der  Fall.  So  also:  ridhyätai  6,5,6,2, 
apa-ksbiyamäna  3,  6.  i,  .s,  vi-chidyamäna  3,  2,  i,  3,  jayamana 
4,  8, 11,  8,  jfyeran  7,  2,  i,  4,  tapyamäna  4,  8,  ii,  3,  dfryeta 
7,  5,  5,  2,  ava-padyate  5, 6,  i,  6,  bhidyeta  5,  i,  9,  2,  pra-mfyeran 

2,  2,  2,  4,     mücyeta  2,  i,  4,  6,     ricyamäna  1,  7,  5,  i ,     lüpyeta 

3,  2,  9,  ö,  pra-vfyante  6,  i,  7,  i,  uc-chishyeta  5,  7,  3,  4,  ava« 
-^iyante  1,  8,  i,  i,  hfyate  3,  i,  9,  6.-  Auch  in  der  Betonung 
der  Wurzel  bei  fdate  6,  i,  4,  7  und  fmahe  3,  4,  lo,  i  stimmen 


')  so  ist  wohl  mit  D  zu  lesen,  nicht  yukta,  wie  in  ACW  und  bei 
Pir.  steht.  —  D  hat  abrigen»  prima  mann  beide  Mal :  ynmkta,  erst  secunda 
mann:  vgi|ikta. 

')  in  yivad  eri  bheshajaip  t^na  karoti  6,  4,  9,  3  ist  yävad  evd 
wohl  als  selbstMndifi^er  Vordersatz  zu  fassen;  vgl.  ylivad  eva  'sti  täd  eshftip 
▼riäkte  7,  6,  5,  2. 
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Rik  etc.  bei.  Enttehieden  aoffUlig  aber  ist  die  BetoDong 
Ton  ükflhsti  5»  4, 6, 2  neben  dem  90  Tielfacb  TorkommendMi 
ttksh&ti  (z.B.  5,4,^3.5,9,6);  dieselbe  moss  aber  dooli 
aneb  nocb  anderweitig  b^lanbigt  sein,  da  sich  Vnksh  ifli 
DbitupAtha  sonderbarer  Weise  nicht  anter  die  Wnrsdtt 
der  sechsten,  sondern  anter  die  der  ersten  Classe  anfr 
genommen  findet  (17,  6).  Als  anbedingt  irrig  erscheint  im 
Betonung  von  indhat^  2,  1,  11,  8  (statt  indhäte),  die  abet 
sogar  aach  im  Rik  selbst  (5,  7,  2)  vorliegt,  somit  als  eioA 
alte  Irregularitfit')  erscheint,  zamal  sie  daselbst  aoch  noeir 
in  4, 8, 6.  8, 48, 37.  46, 1  wiederkehrt,  während  1, 44, 7.  2,  S5,  tL 
6, 16,  46.  10,  69, 1  die  richtige  Form  bieten. 

Aach  in  Bezag  auf  die  Betonung  der  Nomina  ekk 
zeigen  sich  einige  EigenthQmlichkeiten.  So  wird  das  Won 
▼  rishti  sowohl  als  Oxytonon  wie  als  Paroxytonon  ge« 
braucht,  und  zwar  so,  dass  die  SprQche  meist  die  erst«, 
die  erklärenden  Stellen  stets  nur  die  zweite  Betonung  «ei» 
gen^).  Hie  und  da  jedoch  erscheinen  beide  Formen  auch  in 
Sprüchen  direct  neben  einander,  die  oxytonirte  resp.  in 
den  metrischen  Stellen  (wie  im  Rik  selbst),  so:  dh&nvanA 
yanti  vrishtayah  2,  4, 8, 2,  yüyäm  vrishtim  yarsbayatbä  und: 
BTiji  vrishtim  divä  ä  ibid.  (s.  noch  2,  4,  10,  8.  3, 1,  11,  8.  6), 
die  paroxjrtonirte  in  den  unmetrischen  Sprüchen,  so:  t&to 
no  vrishtyä  Vata  2, 4, 8, 1,  vrishtyai  tvö  'pa  nahyämi  2, 4, 9,4. 
Doch  erscheint  das  Oxytonon  gelegentlich  auch  in  letztem, 
so:  divö  vrishtih  4,8,9,1.  —  Wenn  mäsÄh  7,5,7,1  Nomin. 
sein  soll,  wie  der  schol.  will,  müsste  es  mäsah  betont  sein; 
es  kann   indess  ebenso  gut  auch  als  Genitiv  gefasst  wer« 

')   vgl.  im  Atharv*  cikre  und  vrifcanti  bei  Whitney  1.  c.  p.  406. 
»)   z.  B.  1,  7,  2,  4.  2,  1,  8,  6.  4,  9,  1  -4.  10,  1.  8.  6,  6,  4.  3,  8,  4,  1.  2. 
5,  4,  1,  4.  7,  3,  12,  1. 
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den.  —  Ebenso  wäre  die  Betonung  von  rayah  1a  9»  2.  3,2,8,4 
mindestens  bemerkenswerth ,  wenn  es,  wie  der  scbol.  an« 
nimmt,  als  Accus.  Flur,  zu  fassen  wäre;  das  Wort  ist 
aber  wohl  an  beiden  Stellen  (ichinno  r£yah  su-vÜ-ah,  und 
arishto  rayah  sacatau  sam-okasä)  als  Nom.  Singul.  eines 
Thema's  räya  aufzufassen^).  —  Zu  der  pluti  in  pitri-devatyasm 
6»  89  i,  2  liegt  kein  rechter  Grund  vor.  —  Auffällig  femer 
jedenfifidls  ist  die  Oxytonirung  von  vadavä  als  Mascul.  2,1,8,2, 
während  das  Wort  als  Feminin  den  Ton  auf  der  ersten 
Silbe  hat  7, 1, 1,  s;  —  sodann  die  von  harf  als  Oxytonon 
1,4,389!,  während  ibid.  daneben  viermal  als  Paroxytonon;  — 
femer  die  von  ü  lokäm*)  1,  4,  46, 1  (der  Bik  5,  4,  11  hat: 
tflfi  iti  I  Igkam). —  Statt  des  als  Locativ  betonten  väci  in 
okthÄm  yäcf  ^ndräya  3,  2,  9,  1-4  ist  wohl  die  unbetonte  dritte 
Person  singul.  Aor.  Pass.  väci  (fDr  aväci)  direct  zu  subs* 
stituiren');  hier  ist  übrigens  möglicher  Weise  nur  der 
Padakära  der  schuldige  Theil,  da  er  das:  väcf  'ndräya  (resp. 
väcf  Hi)  der  Samhitä  ebenso  gut  iu:  vgoi  |  indräya  (resp.  iti), 
wie  in  v|ci  .|  indräya  (resp.  iti)  hätte  zerlegen  können.  —  Die 
Tonlosigkeit  von  dhrishnu  4,  1,  9,  1  ist  gegen  Vs.  11,  68  und 
den  Sinn,  da  der  Vocativ  hier  nichts  Rechtes  zu  suchen 
hat  —  Ebenso  ist  statt  des  auch  iu  der  Samhitä,  als 
Vocativ  tonlosen  n§r§h  in:  a^vinä  .  .  asmin  nara  indriyam 
dhattam  ojah  1,  6,  12,  4  vielmehr  wohl  der  Locativ  nara 
(nar£)  in  den  Text  zu  setzen^). 

*)   aach  in  R  1,  33,  1   möchte  ich  r&jdb  als  Nom.  Singtil.  auffassen. 

*)  am  Anfang  des  päda;  im  Innern  desselben:  g  |  lokam  1,  6,  12,4 
«Uk  10,  180,  8). 

*)   Tgl.  diese  Stod.  9,  260  uktham  avftci  'ndräya  Cänkh.  8,  16,  21. 

*)  in  metrischen  SteUen  ist  freilich  nära  im  Veda  sonst  noch  nicht 
nachweisbar,  ond  die  drei  ersten  päda  bleiben  auch  so  noch  dunkel,  da  sie 
kein  Verbam  finitum  enthalten;  sollte  dasselbe  etwa  in  häyantam  stecken? 
die  Erklärung  des  schol.  (p.  948   bei  Roer)  ist  unbrauchbar. 
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In  diesem  letztern  Falle  handelt  es  sich  denn  nicht 
mehr  blos  nm  den  Accent,  sondern  zugleich  auch  um 
noch  sonstige  irrige  Auffassung  resp.  Ueberlieferung  des 
Textes  ^).  Ein  demselben  ganz  analoger  Fall,  wo  ebenfalls 
ein  finales  a  nicht  aus  ah,  sondern  aus  e  zu  erklären  sein 
wird,  liegt  in:  deva  £  (de v ah  |  etl)  martyeshu  &  1,  i,  14,  4. 
2,  3,  1  vor  (tTam  agne  vrata-p£  asi  devä  a  martytehv 
a  I  tvam  yajntehv  fdyah);  hier  ist  eben  wohl  zweifellos  der 
Locativ  devi  als  ursprüngliche  Lesart  anzunehmen,  es 
wird  indessen  der  Nominativ  devah  nicht  nur  durch  den 
hiesigen  Padapätha,  sondern  auch  durch  den  des  Rik 
(8,  iiy  i)  sowie  durch  Vs.  4, 16  (s.  Mahidhara)  gestützt,  und 
ist  er  offenbar  auch  in  dem  im  sechsten  Buche  der  Ts.  za 
dieser  Stelle  vorliegenden  Commentar  (6,  i,  4,  e)  als  Lesart 
des  Textes  anerkannt,  denn  es  heisst  daselbst:  devä  & 
martyeshv  e  Hy  aha,  devah  ||  6  ||  bjr  esha  sän  marty^hu. 
—  In:  ijkm  töshäm  avayä  (§v§yä)  dür-ishtyai  3.  2,  8,  ft 
hat  der  Padakära  den  schliessenden  Visarga  von  avayaEh, 
dessen  Qualität  als  Compositum  er  fiberdem  verkannt  hat*), 
übergangen;  in  dem  zweiten  Falle  der  Art  bei  avayä  |  mahf 
1,  8,  3,  3  scheint  auch  der  Samhitäpatha ,  wie  aus  dem  die 
Hemistiche  abtheilenden  Strich  zu  schliessen  ist,  sich  des 
gleichen  Versehens  schuldig  gemacht  zu  haben'*),  während 
im  Rik  sowohl  (1,  173,12)  wie  in  Vs.  (3,  46)  die  richtige 
Form  ava-yäh  vorliegt.  —  Unbedingt  irrig  ist  die  Lesung: 


')  meine  Yermuthnng  zu  2,  1,  11,  4,  dass  daMlbst  sUtt  sthK  (sth&l^) 
vielmehr  8th&  (stha)  za  le»en  sei,  habe  ich  bereits  in  vol.  12,404  zarttok« 
genommen. 

')  in  4,  6,  8,  2,  wo  das  anlautende  a  lang  erscheint;  hat  er  zwar  ava; 
graha,  indess  an  irriger  Stelle  (s.  oben  p.  55),  indem  er  das,  freilich  aach 
anders  accentairte,  Wort  in  l^-vayft^  zerlegt;  vgl.  P&n.  8,  2,  67. 

')   ebenso  hat  der  padap&fha  za  Ath.  2,  85,  1   blos:  ava-yft. 
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indriyäva  iti  6,  5,  8,  s  f&r  indriya-vata  iti,  8.  meine  Bemer:: 
kling  dazu ,  und  zwar  handelt  es  sich  dabei  zugleich  wieder 
um  einen  auch  in  der  Samhita  falsch  Oberlieferten  Accent. 
Dasselbe  würde  resp.  auch  von  7,  5,  2,  i  gelten,  wo  meiner 
Vermuthung  nach  (s.  ibid.)  statt:  tasam  u  t^  yK  (tu  |  vai) 
abmvan  vielmehr:  tasam  u.tvä  (tv§h)  abruvan  zu  lesen  ist'), 
sowie  von  6,.SyS,  3,  wo  ich  fOr:  yäpat  pra-yatö  bibhyati 
vielmehr:  ydp^  pra-päto  bibhyati  conjicirt  habe.  Statt 
masü  7,  5,  2,  3  erwartet  man  mäh-sü,  statt  kavashah  5,  i,  ii,  2 
(ebenso  aber  auch  Vs.  29,  6,  nach  Mahidhara  =  kaväsah) 
desgl.  kavashyah,  statt  ^rinan  6, 4,  8,  i  vielmehr  ^rinän,  statt 
prishväbhyah  7,  4, 18,  i  eher  prüshvabhyah,  statt  sudhayam 
5,  5,  10,  7  vielmehr  sudhayam,  vgl.  Ait.  Br.  3,  S9.  47.  48. 
QaU  2, 2, 2,  6 

In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Corruptel  nur  leicht.  Neben 
ihnen  aber  stehen  andere  Fälle  ernsthaflerer  Art.  £ine 
der  bedeutsamsten  derselben  liegt  in  dem  Schlusssatze  der 
ganzen  Samhita  (7,  5,  25,  2)  vor,  wo  die  HinzufQgung  des 
in  allen  Tezt-Mss.  fehlenden  Wortes  bandhuh  unbe^ 
dingt  nothwendig  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigt  sich 
der  kritische  Werth  der  in  den  Mss.  vorliegenden  Ein* 
theilung  des  Textes  in  kandika  zu  je  fünfzig  Wörtern, 
wobei  theils  die  Schlusswörter  jeder  dgl.  kandika  theils 
die  Zahl  der  über  die  letzten  fünfzig  überschüssigen  Wör« 
ter  eines  anuväka  je  an  dessen  Schlüsse  speciell  aufgeführt 
werden*).      In    der   betreffenden    Angabe   nänilieh    fllr   den 


')  die  Trennung  von  niha.  in:  na  j  ha  1,  2,  14,  5  ist  durch  P.  3,  8 
gwchtttzt;  der  ^k  (4,  4,  18)  trennt  na  |  aha. 

')  betrilgt  die  Zahl  derselben  weniger  als  dreissig,  so  werden  sie  in 
der  Regel  der  vorhergehenden  ka^^i^^  zugerechnet;  sind  es  aber  dreissig 
oder  mehr,  so  wird  daraus  eine  besondere  kav4>ki^  gebildet.  Es  finden  sich 
Indische  Sladira.   XIII.  7 
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hier  in  Rede  stehenden  anaväka  hat  sich  (8.  meine  Bern. 
dazu)  der  Beweis  erhalten,  dass  zur  Zeit,  wo  diese  kaos 
dikä-Eintheilung  des  Textes  vorgenommen  wurde,  das 
Wort  bandhuh  noch  zum  Bestände  desselben  gehörte. 
Welche  Umstfinde  die  spätere  Beseitigung  dieses  Wortes 
herbeigeführt  haben  mögen,  non  liquet;  unwillkürlich  aber 
kommt  man  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  etwa  unsere  vor» 
liegenden  Mss.  sftmmtlich  auf  ein  Mspt.  zurückgehen,  in 
welchem  durch  irgend  welche  Zuftlligkeit  jenes  Wort  ab^ 
banden  gekommen  war?  Jedenfalls  verdient  der  Vf.  jener 
kandik&-Theilung  unsern  bested  Dank  fQr  die  Schutzwebr, 
die  er  dadurch  um  den  damaligen  Textbestand  errichtet^). 


biesti  indess  einige  Aasnahmen,  wo  entweder  weniger  als  80  Wörter  doch 
als  eine  lia^^ikft  gerechnet  werden  (so  z.B.  1,  2,  5,  2  mit  29  Wörtetn)  oder  vms 
gekehlt,  wo  mehr  als  80  Wörter  doch  nicht  als  eine  kap^iki  gelten  (so 
7,  8,  6,  8,  wo  dies  bei  8 1  Wörtern  eintritt).  Im  Fall  ein  anuvAka  überhaupt 
weniger  als  ftinfoig  Wörter  enthUt,  werden  reep.  an  dessen  Seblnss  die  An: 
fangsworte  desselben,  sowie  die  Gesaromtzahl  der  darin  enthaltenen  Wörter 
aufgeführt.  Am  Schluss  jedes  prap&(haka  wird  die  Gesammtzahl  aUer  kag« 
4ikA,  sowie  die  Anfangsworte  jeder  Decade  derselben  speclell  angegeben. 
Der  Accent  der  Zahlwörter  In  diesen  Angaben  zeigt  ttbrigens  die  Eigenthttan« 
Hchkeit,  dass  die  Einer  mehrfach,  als  neben  den  Zehnem  stehend,  selbstlos 
dig  accentnirt  werden,  so  z.  B.  niLva  paftcA^t  nach  6»  2,  11. 

')  ein  anderer  Fall,  wo  sich  dieselbe  in  dankenswertber  Weit«  h%: 
währt,  ist  der  Schlnss  von  5»  5,  wo  darin  (s.  vol.  12»  90.  98}  auch  in  AG. 
dieselbe  Eintheilnng  des  betreffenden  praplfhaka  in  24  annvAka  yorliegt, 
welche  die  flbrigen  Msi.  zeigen,  während  der  Text  selbst  in  AC.  anders,  nur 
In  19  anny4ka,  abgetheilt  ist  —  Es  ist  in  der  That  zu  bedaaem,  dasa  diese 
auf  Wortzihlung  beruhende  Eintheilnng  nicht  auch  in  den  andern  ▼edisehen 
Texten  durchgeführt  ist,  da  sie  immerhin  denn  doch  gewisse  Garantieen  bietet. 
Im  Taitt.  Br.  liegt  zwar  allerdings  etwas  Aehnliches  vor,  die  ka^^ikft  ums 
fassen  daselbst  je  zehn,  sei  es  plda,  sei  es  kleinere  Absätze;  aber  die  Wort« 
zahl  innerhalb  dieser  Decaden  variirt  zwischen  zwei  bis  zu  sieben  Wörtern, 
so  dass  eben  kein  fester  Halt  gegeben  ist.  Im  Taitt.  Ara^yaka  ist  die  Ab# 
theilung  nach  dgl.  Decaden  Oberhaupt  nur  theilweise  durchgeführt;  das 
sechste  Buch  hat  eine  Zählung  der  Hemistiche,  nicht  der  plda,  nach  Doea* 
den ,    und   die    folgenden  Bttcher  haben   nur  die  Abtheilung  in  kleine  Sätze 


50  WSrtem.    Irrtbttmer,  die  sebon  der  Redaction  der  Tt.  znr  Last  fallen.    99 

Zar  Zeit  der  Abfassung  des  Präti^khya  hat  dieselbe  noch 
Dicht  bestanden,  vgl.  z.B.  1,  s,  6,  i.  4,  6,  4,  i  und  Whitney's 
Bern,  zu  PrÄti^.  p.  83.  204.  427.  430,  wie  denn  der  Wortlaut 
der  betreffenden  Angaben  ja  auch  directe  Spuren  secun:^ 
därer  Abfassung  zeigt.  Die  darin  beobachteten  saipdhi« 
Regeln  sind  nämlich  die  des  gewöhnlichen  Sanskrit,  nicht 
die  des  Taitt.- Textes,  s.  vol.  II,  sn.  385  und  vgl.  die  An» 
gäbe  des  schol.  bei  Whitney  p.  422 '). 

Handelt  es  sich  also  in  diesem  Schlusspassus  der  Ts. 
offi^bar  nur  um  eine  erst  secundär  eingetretene  Cor« 
niptel,  so  liegen  dagegen  andere  Fälle  vor,  die  in  der 
That  geradezu  als  peccata  ab  origine,  d.  i.  auf  einer  fal« 
sehen  Auffassung  von  Seiten  der  Vfr.  der  Taitt.  S.  selbst 
beruhend,  oder  doch  wenigstens  als  auf  ihre  Rechnung  zu 
setzende,  möglicherweise  übrigens  tbeilweise  ganz  berech« 
tigte  Abnormitäten  zu  erachten  sind.  Die  Berechtigung 
zu  dieser  Annahme  wird  uns  durch  die  Vergleicbung  der 
andern  vedischen  Texte,  welche  uns,  sei  es  die  normalen, 
oder    eventnaliter    auch    ebenfalls    schon    gleich    verderbte 


beibehalten,  zählen  dieselben  g«r  nicht  mehr.  Im  KA^haka  stehen  am 
ScUoM  der  aouväka  allerdingu  Zahlen,  die  zu  dem  Umfange  derselben  je  in 
einem  gewissen  entsprechenden  Verhältniss  stehen;  auf  die  Wortzahl  selbst 
abw  können  sie  sich  nicht  beziehen,  da  sie  dazu  nicht  stimmen,  and  welche 
andere  Bewandtniss  es  damit  hat,  habe  ich  noch  nicht  entiHthseln  können; 
denn  Mich  die  Annahme,  dass  es  etwa  wie  im  Taitt.  Br.  die  Zahl  der  p&da 
und  entsprechender  kleiner  Absätze  sei,  will  nicht  recht  zutreffen.  —  Im 
weiasen  Tajua  werden  zwar  die  ka^diki  wenigstens  nach  Hnnderten  gezählt, 
aber  ihr  Cmfang  ist  ganz  beliebig,  und  die  Cento-Zäblung  seibat  liegt  in  den 
Uia.  aoch  keineswegs-  regelmässig  vor.  (Die  älteste  Kintheilnng  nach  Deca: 
den  ist  offenbar  die  des  ersten  Theile^  der  Sima-saqfihitä,  die  schon  im 
(:at.-Br.  Idt  4,  S,  14  erwähnt  wird.) 

1)  ea  iaC  daher  nnberechfcigt,  dais  der  schol.  zn  Ts.  P.  8»  36  für  eine 
aaf  den  Text  bezügliche  Regel  des  Prit.  ein  Keispiel  aus  diesen  Angabea 
eataimmt. 

7* 


I 
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resp.  abnorme  Lesarten  bieten.  Eine  Einzeldardtelliing  des 
hier  Hergehörigen  würde  eine  sehr  specielle  Behandlung 
fOr  sich  erfordern;  ich  muss  mich  hier  begnügen,  nur 
Einiges  hervorzuheben.  Als  eine  dgl.  Corruptel  erscheint 
mir  z.  B.  die  hier  (3,  2,  9,  5)  vorliegende  Form  des  an  den 
hotar  zn  richtenden  Gegenrufes  des  adhvaryn:  ^ö&sk 
moda  iva  (^ott^sä  |  mod&b  |  iv§),  was  der  schol.  durch: 
he  hotah  ^ot^sä  sarvathaiva  moda  eva  (!)  asmftkaip 
tvadiyena  pratigarena  erklärt  Er  erwähnt  aber  zugleich, 
dass  Äpastamba  daneben  auch  die  Form:  potosämo 
daiva  außlQhre,  dieselbe,  die  in  den  in  diesem  Falle 
doch  wohl  eher  als  Auctorität  zu  erachtenden  Bik-Texten 
vorliegt,  s.  diese  Stud»  10,  37  n.  Ebenso  ist  wohl  der  Ba« 
frain  in  7,  3, 11, 1  üpa  te  huve  savä  'häm  (s§v§  |  §ham)  — 
nach  dem  Käthaka  vielmehr  als:  üpa  te  huve  *säv  (asau, 
Vocativ)  aham  zu  fassen.  Die  eigentlich  ganz  Unverstand:^ 
liehen  Lesarten  vi^ve  (zweimal)  und  ishudhyasi  1,  2,  2,  2 
kehren  ebenso  4,  1,  9, 1.  5, 1,  9, 1.  6,  1,  2,  6«  6  wieder,  wäh« 
rend  sowohl  der  Bik  5,  60,  1,  als  Vs.  4,  s  und  Käth.  2,  3 
die  richtigen  Lesarten  vi^vo  und  ishudhyati  haben.  Zu 
saghä  'si  jÄgati-chandäh  3,  2, 1,  1  bietet  Qäfikh.  6,  8,  12  die 
Variante:  sakhä  ^si,  und  für  sulämi  7,  i,  is,  8  (ebenso  auch 
im  Käthaka)  bieten  Qäfikh.  16,  4, 1  und  Vs.  23,  24  die  Les« 
art:  tilämi  (A^v.  10,  8  tiläni,  Imperativ). 

Irreguläre,  resp.  aufßillige  Formen  sind  z.  B. : 
a)    in    der   Declination    zunächst   die   Nominative 
jinvär,    ugr&r,    bhim&r,    tvesh&r,    ^rutär,    bhftt&r^)   in 


')  vor  ft-vrit;  es  gehört  dies  resp.  eigeotlich  mehr  unten  hin  in  das  Gebiet 
der  Lautlehre;  denn  die  Formen  find  regnlKr  gebildet,  nnr  eben  der  sAipdhi 
ist  eigenthfimlich  (s.  P.  8,  11).  Höchst  bemerkenswerth,  dass  der  Padapt^ha 
davon   gar    keine  Notiz   nimmt!  —    lieber    die  etwaigen  GrUnde  dieser  aas« 


in  der  vorliegendea  Redaciion  der  Ts.,  in  der  Declination.  101 

den  Sprüchen  der  kärirfshti  2, 4,  7,  i.  2  (ebenso  Käth.  9,  9);  — 
sodann  mehrere  Nominative  auf  is  von  mehrsilbigen  Fenii«; 
ninen,  so  dfttfs  2,  5,  ii,  5,  mahishfs  1,  2,  12,  2  (mahishi 
Kath.  2,  9),  vipva-rüpfs  1,  6,  6,  2.  8,  2  fpl  Vs.  3,  22,  **pä 
K&th.  7,  7),  päkvarts  3,  4,  4,  1,  päbali's  4,  s,  11,  5  (^avalt 
Pär.  3,  s),  sitdhfs  1 , 2, 12, 2  (siühi  Vs.  5, 10.  Kath.  2, 9).  6, 2, 7, 1, 
starils  1, 6, 6, 4  (ebenso  Välakh.  3, 7.  Vs.  3,  84.  Kath.  7, 1) ;  — 
der  Ablativ  didyot')  1,  8, 14,  1  (auch  T.  Br.  1,  7,  8,  2  und 
K&th.  15,7;  in  der  Handschrift  des  Käth.  resp.,  wohl  durch 
Schreibfehler,  didyaut);  —  die  Nomin.  Plur.  patnayah  etc. 
(s.  p.  105);  —  der  kurze  Vocal  im  Gen. Plur.  der  Wörter  auf 
ri,  so  pi^n2m  und  netrin^m  1,  3,  6, 1,  dhätnnam  4,  7,  14,  s 
(**rf*  RIO,  128,  7),  ud-gÄtnnam  3,  2,  9,  5,  bhrStrinam  2, 6,  6, 2. 


naluDSireiMn  Erscheinung  s.  meine  Abb.  «über  finales  as   im   Sanskrit  vor 
Toneoden*  in  Kuhn  und  Schleicher  „Beitrage"*  3,  891.  392. 

')  nach  Roth*8  Ansicht,  s.  Pet.W.  unter  vidyöt,  sollen  beide  Formen 
(yndy6t  findet  sich  resp.  in  demselben  Spruche  Vs.  20»  2,  aber  nicht  an  der 
hieeigen  Parallelstelle)  dem  Gleichmaass  der  Formel,  deren  erstes  Glied 
mritjöh  p&hi  lautet,  zu  Liebe  gebildet  sein.  Es  liegt  näher,  anzunehmen, 
daas  in  der  Vs.  statt  vidyöt  vielmehr  didyöt  in  den  Text  zu  setzen  ist.  — 
Der  Nom.  uf^ä  2»  5,  8,  5  und  der  Accus,  pusbäiiura  2,  2,  1,4  finden  sich 
ebenso  im  ^'i^,  —  der  Loc.  Singul.  vasantÄ  2,  1,  2,  5  resp.  im  patap.  und  im 
Ki(haka;  —  die  Formen  mädhushä  (von  raadhus)  2,  4,  9,  3  und  prati: 
-dfadaha^  (wohl  ftlr  prati.dhuksha^)  2,  5,  8,  8  sind  zwar  ungewöhnlich,  aber 
regulär  gebildet.  Ebenso  der  Gen.  Plur.  ubbdyishäm  5t  2,  5,  5,  sowie  trdpus 
4,  7,  5,  1  und  mfthus  4,  7,  15,  2,  d^ren  s  der  Padapfi^ha,  und  zwar  war  dies 
schon  zur  Zeit  des  Prätif&khya  (5»  4)  der  Fall,  sonderbarer  Weise  nicht 
anerkennt.  Welche  Gründe  den  Padakära  hiezu,  sowie  zu  einigen  andern, 
ebenfalla  bereits  durch  das  Präti9äkhya  beglaubigten  hergehörigen  Annah: 
men,  der  Ausstossung  nämlich  des  t  (resp.  d)  von  nic&t  (nicad  ucc&) 
2|  8,  14,  6,  und  des  s  in  siim  askurvata  6»  2,  8,  1,  sowie  andererseits  zu  der 
Ansetzung  der  vollen  Formen  (allerdings  nur  im  zweiten  Gliede  des  paris 
graha,  nach  iti)  ^kam-ekam  in  5^  1»  1»  2.  4,  5,  9  und  ^kayä-ekayä  in  7,  5,  8,  4, 
wo  der  Text  nur  <^kaikam  und  ^kaikayä  bietet,  veranlasst  haben  mögen,  ist 
gimlich  unklar.  Was  die  letztem  beiden  Beispiele  anbelangt,  so  bietet 
wenigstens  in  zwei  andern  Stellen  auch  der  Text  selbst  ckam-ekam  1,  6,  8,  2 
und  ^kayaikayu  G,  1,9,  4. 
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b)  auf  dem  Gebiet  der  Conjngation:  dhvanayift 
4,  6,  9,  2  (Rik  1, 162, 16,  Vs.  25,  87  haben  dhvanaylt,  Käth. 
hat  dhvanayet),  ajayit  1,7,8,1,  ajijTpata  1,7,8,4,  jigi« 
v^c^sah  1,  7,  8,  4,  ajijnipat  2,  i,  ii,  8)  ajahitam  2,  5,  2,  4, 
jäyäntai  7,  6,  i,  i,  gamadhye  1,  8,  6,  2  (so  auch  Käth.; 
Rik  1,  r54,  6,  Vs.  6,  8  haben  gamadhyai),  grinähi  4,  4,  12,  6 
(grinihi  K&th. 22,14),  strinähi  ü,8, 1,2  (strinihi  Qat. 4,2,6, 11), 
jigriyäma  1,  7, 10,  1  (j^SP''  ^^-  9,  28),  agasmahi  1,2,  9,  1 
(aganmahi  Rik  6,  6I,  I6.  Käth.  2,  e),  agrabhtm  1,  7, 12,  2 
(agrabham  Vs.  9,  4),  avrishät  2,  4,  7,  2,  ninima  3,  2,  8,  8 
(während  das  Metrum  die  reguläre  Form  ninima  verlangt), 
dodräva')  1,6,1,4,  8tf-*nnlyam^)  6,2,4,1,  ava-nfyah  (>,6,2,8; 
bemerkenswerth  sind  auch  die  Medialformen  8tm4hi  4,8,18,2 
(sÄcemahi  Rik  10,  7,  1)  und  prayokt&e  2,  6,  2,  8;  — 

c)  in  der  Wortbildung"*):  ünjroh  1,  2,6, 1  (Pr.  13,10; 
on;^oh  V8.4,  25.  K&tb.  2,  6.  QäAkh.  5,  9,  11.  Äpv.  4,  6),  väyo« 
-sävitrah  7,  6^  22,  1  (auch  K^th.),  somendra  2,  8,  2,  6,  somai^ 
-^^ndr&  5,  6, 16,  1,  somä-raudra  2,  2,  10,  1,  somä-paushn& 
I,  8,  8, 1.  2,  4,  4, 8.  5, 6,  iH,  1,  ägncudra  5,  6,  17, 1 ;  Ober  Ver* 
kQrzungen  des  finalen  Vocals  im  ersten  Qliede  s.  oben 
p.  22.  47. 

In  allen  diesen  Fällen  stimmen  Samhitä-  und  Pada< 
Text  vollständig  zusammen,  und  wir  treten  damit  eben  auf 
ein  Gebiet  hinüber,  welches  die  Grenze  dieser  Abhandlung 
überschreitet,  auf  die  Vergleichung  nämlich  der  Varianten 
in  den  verwandten  vedischen  Texten.    Das  Verhältniss  der 


*)  die  Verlängerung  in  didhära  2,  6,  2,  2,  und  in  dem  Conj.  bhnnaj» 
idhvai  2,  6,  2,  7  ist  allgemein  vedisch. 

')  wo  so  zu  lesen;  —  zu  dem  Wechsel  von  i  und  e  im  R8(haka  vgl. 
diese  Stud.  3,  286.  %  204. 

')   n.  nocli  oben  p.  50.  51. 
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Taiit.  S.  zu  diesen  speciell  zu  uotersucben,  wQrde  iinstreü 
tig  eine  sehr  lohnende  und  reiche  Ausbeute  gewährende  Auf^^ 
gäbe  sein.  Leider  ist  der  Zustand  der  Berliner  Kathaka« 
Handschrift,  bei  aller  Trefflichkeit  im  Ganzen,  dennoch 
ein  solcher,  dass  sie  fttr  kritische  Zwecke  im  Einzelnen 
oft  ganc  rathlos  lässt,  wie  sie  denn  ja  vor  Allem  auch  der 
Accente  entbehrt.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  uns  aus  Indien 
noch  neue  Handschriften  dafOr  zu  H&lfe  kommen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  sich 
dem  in  der  in  Benares  erscheinenden  Zeitschrift  Pandit 
(May  1869  Suppl.  p.  10)  vorliegenden  Kataloge  der  Uiblio« 
thek  des  dortigen  Sanskrit -College  zufolge  daselbst  unter 
den  sum  Yajurveda  gehörigen  Werken  drei  ashtaka  (I.  lY 
und  YI  auf  48,  52,  57  Blättern)  einer  Kapishthala» 
Samhiti  und  das  khilakandam  (in  zwei  Mss.,  das  eine 
auf  105,  das  andere  auf  64  Blättern  und  sanivat  1529  ge« 
schrieben)  einer  Maiträyanl -Samhita  vorfinden.  Es 
wäre  höchst  wünscbenswerth,  wenn  die  Mitarbeiter  jener 
verdienstlichen  Zeitschrift  ihre  bisher  fast  ausschliesslich 
auf  die  philosophische  und  sogenannte  schöne  Litteratur 
gerichteten  Bemühungen  auch  einmal  diesem  Zweige  der 
Wissenschaft  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und  uns 
darüber  nähere  Nachricht,  mindestens  wenn  möglich  eine 
Eklition  obiger  Texte  selbst  zu  Theil  werden  lassen  wollten. 
Bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  jetzt  in  Indien  unter 
der  Leitung  von  Bühler,  Burnell,  Kielhorn,  Räjendra  Xala 
Mitra  der  Aufspürung  alter  Mss.  zugewendet  wird,  ist  zu 
hoffen,  dass  vielleicht  noch  andere  ähnliche  Texte  auf« 
gespürt  werden.  Sollten  denn  die  noch  zur  Zeit  des  Bhäshi« 
kasütra  (s.  diese  Stud.  10,  421.  422)  vorhandenen  Brahmana 
der   Bhällavin,    mit   dem   Aucent  des  Qatapatha-Bräh- 
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niana^),  sowie  der  Khändikiya  und  Aukhiya,  zweier 
Unterabtheilungen  der  Caraka,  welche  damals  noch  in 
doppelter  Weise  accentuirt,  entweder  in  der  Weise  des 
Bräbmana,  resp.  der  mantra  der  Carakas^  d.  i.  eben  wohl 
unserer  Taitt.- Texte,  oder  mit  einer  vierfachen  Accents 
bezeicbnung  (eatuhsvaryain)  versehen,  vorlagen,  wirklich 
ganz  ausgestorben  sein? 

Zum  Schluss  mögen  denn  hier  noch  einige  zur  Laut  = 
lehre  und  zur  Syntax  der  Ts.  gehörige  Bemerkungen 
folgen. 

Und  zwar  beschränke  ich  mich,  was  die  Lautlehre 
betrifil,  auf  solche  Punkte,  die  im  Prati^äkhya  nicht  zur 
Erwähnung  kommen,  weil  eben  bei  ihnen  keine  Differenz 
zwischen  Samhitä-  und  Pada-Text  obwaltet^),  f&r  welche 
Fälle  allein  ja  eigentlich  das  Präti^.  bestimmt  ist. 

Was  zunächst  die  Vocale  und  Halbvocale  anbe« 
laugt,  so  liegt  die  Verwandlung  von  1  in  iy,  A  in  uv  statt 
in  y,  V,  resp.  die  Auseinanderziehung  von  v  in  uv  im  In« 
nem  des  Wortes,  in  Ts.  bekanntlich  mehrfach  vor.  Bei  ) 
indess  in  der  Regel  nur  nach  zwei  Consouanten,  so  z.  B. 
ayätayämniyä  6,  i,  9,  5,  aindriy^  3,  i,  6,  i,  gäyatriyai  und 
andere  oxytonirte  Singular- Formen  dieses  Wortes  z.  B. 
2,  1,  7,  1.  3,  4,  8.  6,  8.  3,  5,  7,  1,  gäyatriyas  Plur.  2,  ö,  s,  4. 
5,  4,  12,  1^    ratriyäs  1,  6,  9,  3,    sarpa-räjniyäs  1,  6,  4,  i,    pau« 


')  in  welchem  damals  auch  noch  das  BrAbma^a  der  Tftp^^n  vorlag, 
das  jetzt  der  Accente  ganz  entbehrt,  vorausgesetzt  nKmlich,  dass  wir  darunter, 
was  wohl  eben  kaum  zu  bezweifeln,  das  Paücavin9a-Br.  zu  verstehen  haben. 

*)  zu  erwähnen  wenigntens  ist  hier,  dass  die  Regel  des  Pr.  10,  18 
über  den  Mangel  des  saqidhi  von  dh&,  m&  und  pi  mit  folgendem  asi  sich 
nicht  auf  alle  die  von  Whitney  dazu  angeführten  Beispiele  bezieht,  in  denen 
zum  guten  Theil  vielmehr  °dh&l^  und  ®pftl)  vorliegt,  nämlich  in  varcodhft^, 
dh&^  selbst,  abhidhä^,  vratapA^,  caksliu»Iipu^. 
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shaiyaa  5,  6,  12, 1,  lakshmiya  ?,  1,  5,  2,  maitriya  5,  1,  7,  3. 
6, 12,  1  (maitriyas),  pri^niyai  2,  2,  11,  4.  3,  2,  6,  1,  vi^pdtoiyai 
3,  1,  11,  4,  vi9?a-p8niy4  1,  5,  s,  8,  sävitriyäk  5,  1,  10,  4,  — 
iDdrä-'gDiyos  I9  s,  12, 1,  —  yadriyan,  tadriyan  5,  5, 1, 1,  asmas 
-driyak  1,4,21, 1,  vishya-driyak  1,7,1.%»*  Auch  ä9viya2,2,i2,8, 
aghniya  1,  3,  11,  1,  vrishniya  3,  2,  5,  8.  5,  6,  2,  agriya  4,  5,  5, 2, 
dbisbniya  3,  2,  8,  3,  9fghriya  4,  6,  5,  2,  büdhniya  4,  5,  6,  1 
könnten  hieber  gej-echnet  werden;  doch  finden  sieh  daneben 
ja  z.  B.  auch  sovar-gya  5,  s,  6,  4,  parn^^a  4,  5,  9,  2,  tfrthya 
4^  5,  8,  2,  ürmj^a  4,  5,  6,  2,  ürv^a  u.  sürinjra  4,  0,  9,  2,  där^ya 
3,  2,  2,  3,  v&rshya  4,  &,  7,  2,  talpya  4,  6, 9,  2,  9Ü8hkya  4, 5, 9, 1, 
go-sbthya  4,  5,  9,  1,  ^dehpya  4,  5,  8,  2,  niveshyya  4,  5,  9,  2. 
Einige  hergehörige  Nominative  Plur.  fallen  aus^  weil  sie 
gona  zeigen,  so:  p&tnayah  2,  5,  6,  4.  5, 1,  7,  2.  2,  11,  2.  5,  4,  i. 
7,  5,  8,  8,  varütrayah  4,  1,  6,  2.  5,  1,  7,  2  (in  4,  2, 10,  s  liegt 
übrigens  direct  ein  Thema  varütri  vor;  die  Gnnirung  zeigt 
sich  resp.  noch  in  garbhinayah  2, 1,  2,'6,  revatayah  5, 2, 11,  i, 
^akvarayah  5,  4,  12,  2).  In  viyantu  1,  5,  3,  3.  10,  3  ist  der 
Wandel  in  iy  auch  nach  einem  Consonanten  eingetreten, 
dagegen  in  try-avi  4,  3,  6,  1,  trjr-ambaka  I,  8,  6,  2,  try-uddhi 
5,  1,  6,  4  erscheint  blos  y,  nicht  iy  (vgl.  diese  Stud.  3,  286), 
ebenso  in  vjr.riddha  5, 1,2,1,  vyaghra  4,3,6,1,  u.  dgl.  mehr. — 
Der  Wandel  von  ü  in  uv  erscheint  nach  einfachem  Conso» 
Dant  z.  B.  in  tanüvam  1,  5,  5,  4,  tanüvä  ibid.  u.  5,  5,  9,  3, 
tanüvah  1,4,44,2,  tanüvam  1,7,12,2,  tanüvah  (Plur.)  2,4,2,1, 
indra-väyuvös  3, 1,  6,  2,  bahuv6s  1,  7,  13,  2,  üruvös  5,  0,  9,  2, 
und  durchweg  in  süvar  (zwei  akshara  auch  nach  Qatap. 
14,8,6,4,  wie  dyaus  nach  14,8,15,1,  und  vyäna  dreisilbig 
nach  ibid.  3),  suvar-gä,  suvar-gya.  Daneben  stehen  aber 
svarana,  svasti,  svähä,  sowie  ürnväthäm  1,  3,  9,  2,  ürnvita 
l),  1,  3,  3,  niadlivas  1,  7,  12,  2,  tvam,  tvashtar  etc.    Ein  regu* 
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Iftrer  dgl.  Wandel  findet  somit  nicht  statt.  Eine  besondere 
Bemerkung  verdient  noch  die  Partikel  n,  die  vor  folgen« 
dem  Vocal  theils  als  uv,  theils  (nach  tat  und  t&sm&t)  als  v 
erscheint,  worüber  P.  9,  16.  n  Auskunft  giebt,  sowie  der 
in  1,5,1,1  vorliegende  eigenthümliche  Fall,  wo  a^ru  |  a^fyata 
in  den  Sainhitä-Mss.  als  a^r&v  (Accent!)  i^tyata  (Aprav 
^^iyata?)  erscheint. 

Im  geraden  Gegensatz  hiezu  finden  sich  nun  aber 
umgekehrt  auch  einige  Fälle,  wo  iy  in  y,  uv  in  v  contra« 
hirt  ist,  so  vasyas  für  vasiyas  4,  2,  2,  8  (Metrums  halber; 
ebenso  R  10,  45,  9.  Vs.  12,  26),  prati-kshyantam  4,  i,  3,  5. 
^yhh^  (g^g^»  ^^^  Metrum  und  gegen  ]^ik  2,  lo,  4.  Vs.  11,2S, 
Käth.  16,  2),  urvyäücam  4,4,4,2  (gegen  das  Metrum, 
uru-vyancam  R  5,  i,  12.  Vs.  15,25),  urvy£  1,  s,  14,  6  (gegen 
das  M.,  ebenso  Vs.  12,  1;  urviy£  R  10,  46,  s.  Käth.  16,  s) 
4, 1,  10,  4.  2,  2,  4,  ^atakratvah  4,  2,  6, 1  (Metrums  halber; 
ebenso  Rik  10,  97,  2.  Vs.  12,  76,  ^atakratavah  K&th.  16,  u), 
k^ala  für  kuvala  2,  5,  s,  6,  sowie  vor  Allem  die  Con« 
traction  von  tu  vai,  tu  vav&,  nü  vai  in  t^  vai,  t'  v^va,  n'  vai 
(s.  Prät.  5,  18). 

Was  sodann  die  Consonanten  betrifil,  so  hebe  ich 
zunächst  als  charakteristisch  für  die  gegenseitige  nahe  Be* 
Ziehung  der  tönenden  Aspiraten  die  Etymologie  des  Wor« 
tes  ghrita  aus  Vdhar  hervor,  welche  sich  in  2,  8,  lO,  t 
findet:  yäd  ädhriyata  tad  ghritam  abhavat.  —  Höchst 
eigenthümlich  ist  die  in  den  Mss.  des  Samhitä-  wie  des 
Pada-pätha  durchgängige  Schreibung  der  Wurzel  khid  mit 
doppelter  Consonanz  im  Anlaut,  und  zwar  haben  die  Mss. 
dabei  meist  khkh  (vgl.  Häla  pag.  26)1  es  ist  indessen  wohl 
kkh  dafür  zu  lesen,  die  im  Petersburger  Wörterbuch 
adoptirte  Schreibung  mit  skh  resp.  wohl  jedenfalls  abzu« 
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weisen,  vgl.  das  Ober  die  betreflpende  Ligatur  (khk)  in  meiner 
Abb.  Ober  die  Bbagavatt  der  Jaina  1,  886.  S87  Bemerkte; 
also:  üd  akkbidat  2,  i,  l,  4.  5,  i,  säm  akkhidat  6,  6,  ii,  i, 
akkhidrft  3,  6,  8,  i,  &-kkhidatä  und  pra-kkhidat^  4,  6,  9,  2. 
Das  Pr&ti^khya  nimmt  cnrioser  Weise  von  dieser  Erschein 
nuog  direct  Notiz,  vgl.  Whitney  zu  T.  Pr.  14,  8.  —  Statt: 
ati-pid4yati,  ati-pad&yet  2,  2,  2,  i  sollte  man  eigentlich  die 
Form  mit  der  Tenuis  t  erwarten,  doch  treffen  ja  l^pat  und 
Vpad  auch  sonst  noch  in  der  betreffenden  Verwendung 
mehrfach  zosaromen.  —  Bemerkenswerth  ist  die  Eintfignn^ 
des  7  in  dem  Worte  9nyaptre  1,  2,  la,  8^  welche  auf  eine 
mooillirte  Aussprache  des  n  nach  p  hinweist.  —  In  bhin» 
dftoäm  6,  6,  8,6  scheint  wirklich  die  alte  Form  des  Wortes 
bindu  vorzuliegen.  —  Von  speciellem  Interesse  ist  der 
Nominativ:  pashtha-vat  mit  dentalem  t  in  4,  8,  8,  2.  6,  i. 
7,  le,  1,  während  ditya-vat  und  turya-vat  ibid.  die  linguale 
Finalis  festhalten;  es  liegt  hiebei  wohl  dieselbe  Ver» 
wechselung  des  zweiten  Wortgliedes  mit  dem  possessiven 
Affix  vaut  vor,  die  von  anadvah  geradezu  den  Nominativ 
anadvan  4,  s,  6,  i  hervorgerufen  bat.  —  Nach  einer  andern 
Richtung  hin  bedeutsam  ist:  samyät  te  goh^)  1,  2,  7,  i; 
Säyana  erklärt  das  Wort  durch  samicinam,  hat  somit 
offenbar  die  richtige  Erklärung  desselben  durch  samyak 
im  Auge').  Ebenso  ist  asrid  dvSbhyam  7,4,9,1  durch  die 
gleiche    Attraotion    aus    asrig    dv.    entstanden,    und    ich 


')  in  Vs.  4»  25  lesen  wir  dafür:  sagm«^  te  gö^,  und  im  Kft(h.  2,  6: 
fakmft  yat  te  ganJI^. 

')  den  gleichen  Uebergang  der  Gutturalis  in  die  Dentalis  haben  wir, 
ufld  zwar  ohne  dass  ein  Dental  folgt,  in  saipjädvira  ]ß  2,  4,  8  und  in 
den  Pili -Formen  aammadanni  (Dhammapada  v.  57,  s.  meine  Note  dazu 
io   den  Ind.  Strmfui   1,  197)   and   sammadakkh&ta   (Dh.  S6),    sowie    in 
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möchte  daher  auch  in  dato  Vunat  tasmät  2,  6,  8,  5  eine 
nach  Cl.  7  gebildete  Imperfect  -  Form  der  Vruj:  arunak 
suchen,  da  ^rudh  hier  denn  doch  gar  zu  wenig  passen 
will.  Bisher  war  nur  in  umgekehrter  Richtung  der  mehr« 
fache  Uebergang  von  t  in  k  bekannt,  theils  im  Innern  der 
Wörter  vor  n  und  in  einigen  andern  Fftllen,  theils  im  Aus« 
laut  von  Verbalformen,  insbesondere  resp.  bei  solchen,  die 
zu  Partikeln  gewissermaasscn  erstarrt  sind,  vgl.  diese  Stud. 
4,  248.  412.  Die  vorliegende  Erscheinung  aber  ist  etwas 
Neues,  beruht  resp.  offenbar  auf  einer  Art  Assimilations« 
kraft,  die  der  dentale  Anlaut  auf  den  gutturalen  Auslaut 
ausübt.  Durch  diese  Beschränkung  unterscheidet  sie  sich 
von  der  im  Uebrigen  analogen  Erscheinung,  dass  sich 
(s.  Ind.  Stud.  8,  84),  und  zwar  eben  ohne  Restriction  auf 
eine  bestimmte  Art  des  folgenden  Anlautes,  die  finale 
Labialis  des  Wortes  kakubh  durchweg  in  die  entsprechende 
Dentalis  wandelt,  sobald,  dasselbe  darauf  auslautet,  während 
es  in  der  Flexion  vor  vocalisch  beginnender  Endung  sein 
finales  bh  behält;  und  zwar  sowohl  wenn  es  appeliative  Be» 
deutung  hat'),  so  kakübhi  3,3,9,2  (kaküdi  Ath.3,4,2),  wie  als 
Metrumsname,  so  ushniha-kakübhau  2,  4,  ii,  i.  Auslautend 
aber  heisst  es  also,  a)  beim  Appeliativum :  kaküt  p4tih  1,6,6,1 
(ebenso  Rik  8,  44,  16.  Vs.  3, 12)  und  nochmals  vor  p,  wie 
vor  t  7,  2,  6,  2,  auch  vor  e  ebendas,  tri-kaküd  vor  e  und  v 
ebendas.  (im  Rik  tri-kakup  1,  121,4),  kaküdmän  (k§kut« 
-man)  1,7,7,2  (ebenso   im  Rik,  kakünmän  Vs.  9,  6);    und 


uyatp4rsh9i  Kau9  39.  Auch  möchte  ich  die  in  A9V.  5»  18,  6  vorliegende 
Lesart  tri9rud  gharmo  fUr  trifug  gharmo  Vs.  38,  27  als  eine  Verballhor: 
nung  aus  tri9ad  gharmo  erkennen. 

')   ausgenommen   indcas   das   (compositum   9^1!  -  kaicuda^   (Nom.  Plur.) 
5,  6,  17,  1. 
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b)  beim  Metrumsnamen:  kaküt  8Ücfbhih  5,  2,  11,  1,  kaküc 
chaodah  3, 1,  6,  8.  4,  8,  6,  1.  12,  2  (zweimal),  kaküd  ushnibä 
2,4,  u,i.  Einen  anderen  Wechsel  erfahrt  das  finale  bh  in  den 
Metmmsnamen  anushtubh  und  trishtubh,  den  Ueber:: 
gang  nämlich  in  die  gutturale  Reibe,  und  zwar  sowohl 
in  k  als  in  g,  je  nachdem  eine  Tennis  oder  Sonans  den 
olcbsten  Anlaut  bildet^),  vgl.  meine  speciellen  Angaben 
hierüber  in  diesen  Studien  8,  40.  m').  Beschränkte  sich 
dieser  Wandel  blos  auf  Formen,  wie  trisbtügbhis  5,  1,  4,  5, 
so  könnte  man  darin  etwa  nur  die  Absicht  einer  ähnlichen 
Differenziirnng  sehen,  welche  in  den  Formen  adbhis, 
adbbyas  von  ap,  sau»sridbhis  von  sac^srip  T.  Br.  1,8, 1,1, 
nadbhyab  von  nap  R  10,  60^  6  zu  Tage  tritt;  wie  denn 
auch  in  der  That  die  Formen  auf  k  im  Samhitapätha  nur 
Tor  p,  also  eben  doch  wohl  auf  Grund  der  Absicht  den 
Qleicbklang  zu  beseitigen,  erscheinen.  Theils  indessen 
findet  sich  doch   einmal  auch   vor  p  der  Labial  bewahrt. 


')  im  Padap&(ba  resp.  natürlich  bei  anushtubh  nach  iti,  und  bei 
trishtnbh  stets,  in  k. 

*)  es  steht  resp.  ann-sh(up  vor  k  3t4,9, 6  (kuhifjti),  vor  c  7,  1,4,8 
(ca),  Tor  eh  2,  5,  10,  8  (chluidas&m).  4,  8,  12,  2  (chäLndas),  vor  t  5,  1,  8,  5 
(t^mAt),  Tor  p  5,  8,  8,  2  (pranünfim),  vor  9  4,  8,  2,  2  (f&radi),  vor  s 
7,4,4,2  (sdtrv&m), —  anu-sh^iib  voi  dh  3,4,9,7  (dhätil);  —  dagegen  anu: 
-sh(nk  vor  p  5,2, 11,  l(panktyft).4, 12, 1  (pratipdt  und  paramA^),  —  und  anu: 
-shfug  Tor  Yocalen  2,  5,  10,  8  (annshtüp).  5,  1,  8,  5  (indriyini).  7,  4,  4,  1 
(Ünnshlnbba^,  zweimal),  vor  7  6,  1,  2,  5  (jät),  vor  v  6,  1,  2,  5.  4,  2,  5. 
7,  4,  4,  2  (rik  und  vftci).  Und  ebenso  trish^üp  vor  ch  7,  1,  1,  4  (chdndah), 
Tor  t  1,  8,  18,  1  (tvA).  5,  1,  8,  5  (t^jas&).  2,  5,  10,  4  (trishtdbhfi).  3,  2,  9,  8 
(traishtobban).  7,  2,  6,  8  (trishtübhi),  —  trish^ub  vor  j  5,  2,  11,  1  (j^ati). 
7,  5,  1,  5  (desgl.),  vor  d  3,  4,  9,  7  (dvidaya);  —  dagegen  trish^iSg  vor  k 
7,  6,  1,  5  (fivns),  vor  i  (indriyi)  2,  4,  11,  2.  6,  10,  1.  4.  3,  2,  9,  8.  5,  1,  8,  6. 
3,  8,  2.  6,  2,  10,  6  (zweimal).  8,  8,  6  (zweimal).  7,  2,  6,  8,  vor  u  6,  1,  6,  2 
(Äd),  vor  o  7,  1,  4,  2  (öjas),  vor  g  4,  8,  2,  1  (graishml),  vor  bh  5,  1,  4,  5 
(trishttfgbhis) ,  vor  m  7,  2,  8,  8  (trish^iinrnukha^),  vor  y  2,  6,  2,  6  ö'ajya). 
6,  1.  2,  7  (yid),  vor  r  3,  4,  9,  6  (r&k<). 
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theils  erscheinen  die  Formen  auf  g  vor  Tönenden  jeder 
Art,  Vocalen^  HalbTocalen  wie  Consonanten,  so  daas  hier 
an  eine  Vermeidung  des  Gleichklanges  mit  dem  folgenden 
Anlaut  nicht  gedacht  werden  kann.  Der  ursprüngliche 
labiale  Auslaut  erscheint  nur  vor  den  Tenues  (p  eben 
theilweise  ausgenommen),  in  vier  Fftllen  indessen  auch 
Tor  j,  resp.  d  und  dh,  sowie  durchweg  vor  den  vocaliach 
anlautenden  Endungen.  Was  der  Grund  dieser  ver« 
schiedenartigen  Behandlung  ein  und  desselben  Wortes 
sein  mag,  bleibt  einstweilen  ebenso  dunkel,  wie  der  Grund 
der  gauKcn,  in  ihrer  Beschränkung  auf  diese  beiden  Me« 
trumsnamen  höchst  auffUligen  und  eigenthümlichen^)  Er» 
scheinung  selbst.  Lägen  mehr  derartige  Beispiele  yor,  so 
könnte  man  etwa  denken,  der  beliebige  Wechsel  der  Aus« 
iauts-Consonanten  hinge  mit  einer  Vernachlässigung  der 
finalen  Consonanten  überhaupt  zusammen,  die  schliesslioh 
im  Päli  und  Pr&krit  zur  directen  Antipathie  geworden  ist 
und  zu  deren  völligen  Beseitigung  geführt  hat.  —  Eni« 
sprechend  dem  sonstigen,  an  sich  selbst  ja  freilich  auch 
noch  sprachphysiologisch  ziemlich  dunklen  Uebergange 
von  finalem  h  in  t  findet  sich  einmal  sogar  auch  finales 
gh  in  t,  resp.d,  verwandelt,  in:  sar&d  dha  va  apvasya  5,8,13,2 
(ebenso,  resp.  sar&d  v£  Qatap.  13,8,1,4).  Dass  n&mlich  dieser 
Name  der  Biene  auf  gh  auslautet,  erg^ebt  sich  aus  (patap. 
3,  4,  8, 14  (sarägho  madhukritab),  aus  Pancav.21;4,4  (saraghä 
v&  apvasya)  und  aus  dem  davon  abgeleiteten  Adj.  säragha 
(sftragham  madhu  Qatap.  3,  4,  8^  14). 

Von    syntaktischen    Eigenthümlicbkeiten    erwähne 
ich  zunächst  die  mehrfache  indeclinable  Verwendung  des 

*)   einielne   Fälle   denelben   Hegen   auch   im  TaiU.  Br.  nnd  TaiU.  Ar. 
vor;  anderswo  aber  ist  mir  nichts  der  Art  vorgekonmen. 
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Wortes  dak8hinl^  z.  B.  in :  ySh  practs  iUhhih  .  .  ya  (y&h) 
dakshin^  Utbhih  .  .  jSh  prattcis  .  .  yä  üdtcth  5,  2,  lo,  5, 
pritctm  devi  dakshinfi  pitÄrah  praifcim  manush^^  üdtcth 
rudräh  6,i,i,i,  prKdm  6y&  ikyk  dipam  pr£  'j4nann  agninft 
daksbinfi  86meDa  pratibi^  savitrö  'dtctm  6,  i,  5,  2.  — 
Die  im  padapatha  bei  6,4,3,3  vorliegende  gleiche  Anffassung 
dos  Wortes  jyotish;^^  (jy.  vä  grihntyät)  ist  möglicher 
Weise  nor  ein  Fehler  des  padakära,  der  (vor  v&)  ebenso 
gut  jyotish^Ah  hätte  als  die  pada-Form  hinstellen  kön« 
neu.  —  Ganz  absonderlich  ist  die  Verwendung  des  No« 
nninativs  statt  des  Oenitivs  in  der  Verbindung  mit 
rftp4m  kritviK,  so  in:  so  'gn^h  krishno  rüpäm  kritvö 
M  iyata  5,  3,  6,  6,  rik-s&mä  .  .  krishno  rüpam  kiitva  *pas 
-kramy&  ^tishtbatAm  6,  l,  t,  i,  sft  rohid  rüp&m  kritvö  gan«: 
dharv^bhyo  'pa-krämyä  'tishthat  6,  i,  6,  5,  yajnö  dev^bhyo 
nflAyat«  yishnü  rftpiofi  kritva  6,3,4,1,  sk  indrah  salA« 
Tfikf  rAp&m  kritvö  ^mäm  trih  sarv^tah  pary  akramat 
6,3,4,4,  t^bhya  uttara-vedih  si^hf  rüp^m  kritvo  'bhayän 
antarX  *pa-kr&myA  'tishthat  6,  3,  7,  i,  e&  rohini  pi&galai 
'ks-h4yant  rApam  kritva  ..  ud-ait  7,1,6,3,  da  r6hini 
lakshmana  pashthauhf  vartra-ghnt  rüpAin  kritva  .. 
ud*ait  7, 1, 6, 8,  sä  j4ratt  mürkhä  taj-jaghanyä  rüpäm 
kritTft  .  .  od-ait  7,  i,  6,  4.  Ausser  einer  Stelle  im  Taitt.  Br. 
1, 1,  s,  8  &khd  rüpÄm  kritvä  ist  im  Pet.  W.  aus  der  son« 
stigen  Literatur  nur  noch  ein  Beispiel  hiefbry  aus  dem  Ait.Br. 
6,85  a^vah  fveto  rüpam  kritvft,  aufgeführt^).  —  Der  S int; 
gular  des  Prädicats  ist  bemerkenswerth  in:  tam  i^varac^ 

*)  in  Biohfrüpam  iva  mahishf rüpam  Iva  bhütvik  Kft(h.  25,  6  ist,  bei 
Mangel  det  Aecents  und  des  Padapft^ha,  an  klar,  ob  darin  Composita  oder 
)f  swei  WSrter  vorliegen;  im  Paftcav.  Br.  14,  8,  10  aber  finden  wir  Compo^ 
tition:  ta  tupar^arfipaiii  kiitrft.  In  Ait.  Br.  6»  85  steht  einfach:  siAbf 
bhdtrA;  ebenso  im  ^at.  Br.  1,  1,  4,  1  sa  kK^hoo  bhfitvA  etc. 
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raksbäc^si  bantoh  3,  I9  i^  3,  wobei  etwa  die  Voranstellnng 
desselben  mitspielen  mag^),  sowie  der  des  Verbams  in: 
vyäma-mätraü  pakshaü  ca  pücham  ca  bliavati  5,  3,  6,  i;  10 
letzterm  Falle  hat  die  Nähe  des  Singulars  pucham  auf  das 
Verbum,  die  Nähe  des  Duals  pakshau  resp.  auf  das  Pri» 
dicat  eingewirkt  —  Mehrfach  wird  von  zwei  zu  einem  ver« 
balen  Dual  gehörigen  Subjecten  nur  das  eine,  und  zwar 
mit  ca  dahinter,  aufgeführt^),  das  zweite  ist  aus  dem  Zn« 
saromenhang  zu  ergänzen;  so:  ta  (t&fa)  brihaspatip  oa 
^nv-avaitäm  2,4,4,  1  (atra  cakäräd  anämnäto  'pi  prakritah 
prajäpatih  samucctyate,  schol.),  tan  püsha  cä  'ny-&yaitäm 
2,4,4,3,  tarn  brähman&9  cö  'pa  dadhyätäm  5, 3,  s,  8 
(adhyaryu9  ca  militvä,  schol.),  ämba  dhrishnu  vtr&yasyä 
'gni^  ce  'd&m  karishyathah  4,1,9,2  (agnip  ca  tvam  ca 
militvä,  schol.;  ebenso  Vs.  11,  es).  —  Eine  ganz  eigen« 
tbfimlicbe  Attraction  würde  in  2,  6,  3,  3  vorliegen :  rUjänau 
yS.  etaü  devatänäm  yad  agnf-shomäv  antara  devätä 
ijyete  devatänäm  vi-dhrityai,  falls  nämlich  die  Stelle 
wirklich  so  aufzufassen  wäre,  wie  es  im  schol.  zunächst  ge« 
schiebt  (p.  702) :  ijyete  ity  atra  bahuvacanavyatyayo  drash« 
tavyafa^  pradhänadevatä  hi  tayor  madhye  ijyante, 
evam  ca  saty  ubbayato  Vasthitäbfayäin  räjabhyäm  madhye 
Vasthitäh  pradhänadevatä  vipeshena  dhritä  bhavauti.  Wenn 
devatäh  Subject  ist,  wäre  aber  devatänäm  ganz  Überflüssig, 
und  erscheint  dies  Wort  vielmehr  nur  dann  an  seinem  Platze, 
wenn   dies  nicht  der  Fall  ist;    es  ist  somit  die  natürliche 


')  dagegen  im  Kft(h.  12i  S:  IfVAr&^i  t&  enam  eUni  fchandAnsj 
a9&nt&Di  nirmnja^;  und  ibid.  12,  6  ikny  enam  t^varftpj  anfi(7a)tanAni 
nirmfija^. 

^)  ebenao  ttbrigens  anch  im  ^atap.,  s.  B.  Ubhir  enaip  yajamftnaf  ca 
ftrshato  'gre  'nnahiftcata^  8,  8,  3,  7  (nach  dem  achol.  an  Kity.  6,  6,  4  haben 
die  K&yva  hiebei  die  volle  Leaart:  adhvaryaf  ca  yajam&na9  ca). 


vtcftDavyatyayah,  eka^esh«.  113 

Erklärung,  wonach  deyat&h  Accus,  ist  und  von  antarä  ab^^ 
hängt,  doch  wohl  vorzuziehen,  wie  sie  denn  auch  von 
Säyana  selbst  an  zweiter  Stelle  gegeben  wird ;  freilich  will 
der  Vergleich  mit  den  Konigen  da  nicht  recht  klappen, 
und  auch  dass  agni  und  soma  „mitten  unter  den  Göttern^, 
der  andern  Ceremonieen  nämlich  (aög&ntaradevatäh),  ihren 
Opferantheil  erhalten,  giebt  keinen  recht  befriedigenden 
Sinn.  —  Den  störenden  Vocativ  Plur.  narah  in  dem  an 
die  beiden  a^vin  gerichteten  Verse  1,6,13,4  habe  ich  oben 
p.  95  zu  beseitigen  gesucht.  —  Dagegen  der  Vocativ  Singul. 
agne  neben  dem  Plural  des  Verbums  in  5,  7,  7,  2  sam  pra 
cyavadhvam  4na  sam  pra  yäta  'gne  patho  deva-yanän 
krinudhvam  ist  durch  Vs.  15,  ^  geschützt,  und  wird 
wohl,  wie  von  Mahidhara  dort  geschieht,  durch:  kuru 
vacanavyatyayah,  resp.  etwa  so  zu  erklären  sein,  dass  zu 
den  im  ersten  päda  Angerufenen  (freilich  nicht  speciell 
Beseiefaneten)  im  zweiten  päda  agni  noch  hinzutritt^).  — 
Die  Verwendung  von  dväda9aü  masau  7,  5,  2,  i  für  ekä« 
da^-dvädapaü  ist  durch  eka9e8ha  nach  Art  von  pitarau 
fllr  mätäpitarau  zu  erklären,  und  kehrt  auch  in  den  andern 
Brähmana-Texten  mehrfach  wieder*).  —  FOr  die  verschie« 
dene  Verwendung  des  Imperfects  und  des  Aorists  sind 
einige  Stellen  von  Interesse,  in  denen  beide  Tempora  neben 


')  das  zweite  Hemisticb  lautet  in  Vs.  ganz  verschieden,  zeigt  daselbst 
resp.  zwei  weitere  Irregularitäten,  indem  theils  kpnvanä  darin  für  kurvfi^ä)^ 
(ribhakter  ftkftra^),  theils  der  Singular  anviltÄ^sit  statt  des  Plurals  (=  atfi- 
nishu^)  gebraucht  erscheint. 

»)  so  hier  z.  B.  in  der  Parallelstelle  K&$h.  33,  1.  Paftcav.  4,  1,  2. 
Uod  vgl.  noch :  daf a  vai  purushe  pr&gäs  stanau  dväda9au  K&th.  33,  3,  im^ 
er^  dyi.ykpxiih\vt  tra7astri^9yau  (^at.  4,  5,  7,  2,  tÄ  ^katrio9ad  {ndra9  cai 
Va  praj^aUf  ca  trayastriv:/9au  Cat.  11,  6,  8,  6.  14,  6,  9,  3,  praj&pati9  ca 
▼asha^käraf  ca  trayastric^9au  Paiicav.  6,  2,  5,  pratishth^  sha4viQi97au  ^at. 
12,  8,  2,  2  (vgl.  diese  Stud.  9,  18). 

ladiseh«  Stadien.  XIII.  8 
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einander  erscheinen,  und  zwar  so,  dass  das  erste  im  Ver< 
lauf  der  Darstellung  gebraucht  wird;  das  zweite  dagegen 
einem  Erzählenden  als  Bericht  Ober  das  Vergangene  in 
den  Mund  gelegt  wird^).  So  zunächst  und  zwar  an  zwei 
Stellen  (2,8,6.2.6,6^6):  t&m  yikshma  ärchat,  aber  gleich 
darauf:  rltjänam  yakshma  4rad  iti  t4d  r&ja-yakshmÄsya 
j&nma.  Ebenso  2,6,8,2:  indrasya  vritr&m  jaghnüsha  indriy&m 
vtr^am  prithivftn  knxi  vf  ärchat  t&d  öshadhayo  vtrüdho 
^bhavan,  und  gleich  darauf:  s&  prajtf-patim  üpä  'dh&vad: 
vritr&m  me  jaghnüsha  i.  y.  p.  änu  y^  &rat  tkd  öshadhayo 
ytrüdho  ^bhüvann  iti.  Und  ebendaselbst:  t&t  pa^&ya 
öshadhibhyö  'dhy  ätoi&nt  s&m  anayan  ikt  pr&ty  aduhan, 
und  gleich  darauf:  akm  anaishuh  pr&ty  adhukshan 
n&  tu  m&yi  ^rayata  ity  abravit.  Desgleichen  ibidem:  t&d 
asmai  pritÄm  a  kurv  an,  und  gleich  darauf:  s&m  anaishuh 
pr&ty  adhukshan  chrit&m  akran  n&  tu  m&  dhinotf 
Hy  abravit.  Ferner  ebenso  2, 2,1,1  (K&th.  9, 17):  praj£-patifa 
pra-jS  asrijata,  t£h  srishUE  indrä-'gnl'  &pä  'guhatäm,  und 
gleich  darauf:  so  'cäyat  prajtf-patir:  indrä-'gnf  vai  me 
pra-j£  äp&  'ghukshatäm  iti. 


*)  diese  Art,  den  Aorist  zxl  yerwendeB,  geht  flbrigens  aneh  durdi  die 
ttbrigen  Br&hma^a-Texte  hindurch,  s.  s.  B.  asfijata  nnd  asrisht«  Alt  Br.  6,  IS 
nnd  Kbnliehe  Flüle  in  ^at  3,  9,  1,  2.  10,  If  8,  8.  11,  1,  6,  9.  12.  18. 
14,  4,  2,  10. 

Berlin  den  18.  December  1872. 

A.W. 
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Appendix. 


Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  hier  noch  folgende 
Fehler  in  nueiner  Textausgabe  der  Ts.  uachtr&glich  zu  ver« 
beeaem.    Es  ist  zu  lesen: 

Im  elften  Binde: 

pag.  ld,S4  ^*.  —  31,90  8,1,12.-32,10  rÜyah*.— 
36,3  abhfke.  —  ibid.  si  14.  —  ibid.  82  s.  P.  9,  22.  — 
44,21  nri-v&d.  —  55,87  auch  W  liest  wie  BE.  —  61,8  upa« 
-prayinto.  —  71,2  ca  särve.  —  74,  6  pdnca-bilasya.  — 
83, 13->16  die  Kommata  sind  je  hinter  agachat  zu  setzen, 
and  hinter  nir-ävas&yayat  zu  streichen.  —  85,  so  sa-a^ir^ 
hfina-  —  90,  21  'va-hita.  —  97,  I8  das  Komma  hinter 
yajamäna9  ist  zu  tilgen.  —  106,  27  ||  0  ||.  —  107,  27  eka^ 
-kapälam. —  114,4    svayam-kriti. —  120,5    p^tyäsu  |  etl 

—brahmäsn. —  125,12    anapa-gfth. —   151,24    pa^u-män 

163, 28  j|n§te.  —  175,  22  ayätayäma-tväya.  —  203,  20 
gaür  väva^  —  227,  7  prajä-patyam  ||  1  ||  iti.  —  238,  7 
afanti-bhir^.  —  248,  27  catush-padam.  —  254,  25  ghrita« 
-vad.  —  273, 10  ud-githa  ud-githa.  -  277, 11  ca  ||  1  ||.  — 
304,  21  vi9va-v&re.  —  334,  6  pürushatvateti.  —  343,  24 
an&-turam.  —  359,  26  und  360, 1  zu  yukta  (oder  yunkta?) 
8.  oben  pag.  93.  —  368,  24  citra^ravas-tama.  —  376,  20 
prävrishä*  'hna^y.  —    383,21     k-ikrfkysL.  —    386,7     nila^ 

-griv4b.  —  391,  2     dur-matim. 

8* 


116 

im  zwölften  Bande: 

pag.  20,  26  die  ^  nach  Ajigartim  ist  zu  tilgen.  — 
33,  4  ayavase.  —  37,  28  "ydtaoa-vÄn.  —  63,  18  ||  6  |I.  — 
78,  27  'nnä-'dö.  ->  94,  uit.  die  Regel  des  P.  6,  4  bat  hier 
nichts  zu  suchen,  da  anu  Tom  P.  nicht  zu  den  upasarga 
gerechnet  wird.  —  95,  i  rija-sflyam.  —  99, 26. 26  Tra8&^ 
da8yuh^ —  111,20  cinute  na. —  ibid.  21  vripcyate^  — 
118,6  &yäta-y&mut.  ^  119,28  vasant&b.  —  147,20  bhiv« 
ati  na.  —  149,26  n£nä-vtry&.  —  151,21  soma-yikra« 
yinam. —  159,20  iyätayäma-tvftya. —  161,8  Tedi-tvim. — 
163,  29  pinthäm  vä.  —  190,  so  die  Regel  des  P.  6, 12 
(so  ist  statt  5, 12  zu  lesen)  hat  hier  nichts  zu  suchen ;  da 
anu  in  P.  nicht  zu  den  upasarga  (1,  I6)  gerechnet  wird, 
fftllt  es  nicht  unter  P.  6,  4  und  ist  somit  eine  Ausnahme^ 
bestiinmung  (nach  Art  Ton  6, 12)  f&r  das  darauf  folgende 
sacante  nicht  nöthig.  —  208, 22  syäd.  —  226,  so  (•ti*).  — 
237,  4  &y4tana-vän.  —  260, 6  sruti*.  —  282, 17  ||  4  Ij.  — 
298, 10  praty-Avarüdhyft.  —  302,  s  shad-ah6.  —  332, 8 
mükha-vate.  —   387^  I8.  19     dazwischen  ist  einzuschalten : 

mmniä  *gne  varco  4,  7,  14. 

Als  LOckenbüsser  erlaube  ich  mir  im  Uebrigen  hier 
auf  die  im  schol.  zu  7, 6, 9, 4  beim  sütrakära  vermuthlich 
vorliegende  höhnische  Beziehung  auf  den  Buddhismus 
speciell  hinzuweisen. 
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B. 

Der  freundlichen  Mittheilung  Bfihler's  verdanke  ich 
die  nadiBtehenden  pratika  einer  ihm  gehörigen  Handschrift 
der  Maiträyant-^&khä  (s.  oben  p.  103).  Ich  habe  die« 
selben  mit  den  betreffenden  Angaben  bei  Hang  ^Brahma 
und  die  Brahmanen^  p.  31—34  (München  1871)  verglichen, 
und  die  mir  zur  Hand  seienden  Parallelstellen  aus  Ts.  etc. 
hinzngefligt.  Anordnung  und  Wortlaut  dieser  ^akhä  sind 
ganz  selbständig,  die  .Körze  der  Angaben  lässt  aber  leider 
ein  näheres  Eingehen  nicht  gut  zu.  In  zwei  Punkten, 
s.  p.  119  n.  und  p.  122  D-,  haben  ihre  Mss.  eine  ungewöhn« 
liehe,  resp.  ganz  abnorme  Schreibweise.  Insbesondere 
aber  zeigen  sich  bei  ihr  sehr  merkwürdige  Differenzen 
von  der  gewöhnlichen  Accentbezeichnung.  Was 
zunächst  nämlich  Bflhler's  Handschrift  betrifil,  so  steht 
die  s,  welche  in  andern  Mss.  einer  langen  svarita« 
Silbe,  der  ein  udatta  folgt,  nachgesetzt  zu  werden 
pflegt,  hier  vielmehr  vor  derselben,  so  z.B.  bei  1,4.  Viel 
erheblicher  aber  sind  die  Eigenthümlichkeiten ,  welche  das 
eine  der  beiden  Haugschen  Mss.,  geschrieben  Qake  1512 
und  aus  Ahmedabad  stammend ,  zeigt.  Daselbst  ist  näms 
hch  der  „udatta  mit  einem  senkrechten  Strich  über  dem 
Buchstaben  bezeichnet,  wie  sonst  der  svarita,  der  letztere 
dagegen  durch  eine  wagerechte  Linie,  welche  den  Buch- 
Stäben,  der  damit  versehen  ist,  in  der  Mitte  kreuzt. 
Ausserdem  finden  sich  öfter  nach  dem  udatta,  da,  wo  der 
svarita  stehen  sollte,  drei  kleine  senkrechte  Striche  über 
der  Linie;  so  stehen  sie  z.  B.  in  nirvapet  über  dem  va 
anstatt  des  svarita.  Ausserdem  treffen  wir  unter  dem 
Buchstaben  an  der  Stelle  des  svarita,  der  jätya  ist,  wie  in 
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yfrya,  ein  Häkchen;  das  ya  in  virya,  väkya,  das  yä  in 
vyärdhyata  ist  damit  versehen.^  Nach  dem  bhäshikasütra 
nun  (s.  diese  Stud.  10,  431)  hatten  die  T&ndin  und  die 
Bh  AI  lavin  eine  der  des  (^atap.  Br.  gleiche  Acceotoirang, 
d.  i.  markirten,  wie  dieses,  die  ud&tta-Silbe  selbst. 
Ihnen  schliesst  sich  somit  auch  die  MaitrÄyani-Schule  an, 
mit  dem  Unterschiede  indess,  dass  hier  die  Markirung 
nicht  durch  einen  wagerechten  Strich  unter  der  Linie, 
sondern,  ühnlich  wie  bei  unserer  eigenen  Bezeichnung  der 
Acut,  durch  einen  senkrechten  Strich  über  der  Linie 
geschieht.  Die  Bezeichnung  des  jätya-svarita  durch  ein 
„Hftkchen  unter  dem  Buchstaben'^  entspricht  ganz  der  in 
den  Mss.  der  Yäj.  S.  Qblichen  Weise,  s.  meine  Ausgabe, 
resp.  p.  X  der  Vorrede  dazu  und  diese  Stud.  10,  44i,  w&h« 
rend  die  des  secundftren  svarita  durch  eine  wagerechte 
Linie,  die  den  Buchstaben  in  der  Mitte  kreuzt,  sich  in 
einigen  Atharva-Mss.  wieder  findet.  Tm  Kaupikasütra  wird 
der  jätya-svarita  gelegentlich  durch  einen  von  rechts  nach 
links  hinabgehenden  Querstrich  unter  der  Linie  markirt.  — 
Da  es  der  Gegenstand  so  mit  sich  bringt,  mag  mir  hier, 
prasangena,  noch  eine  Bemerkung  über  eine  andere  ganz 
eigenthümliche  Accentbezeichnnng  gestattet  sein ,  deren 
Mittheiiung  ich  Freund  Rost  in  London  verdanke.  Ein 
Rik-Mspt.  der  L  O.  L.  (No.  281)  nämlich,  in  Nandinägart 
geschrieben,  markirt  die  Accente  durchweg  nur  in  der 
Mitte  der  Linie,  durch  rechts  an  die  Buchstaben  antre« 
tende  Zeichen,  und  zwar  den  udatta  ebenso  wie  den 
einfachen  anudätta  (s.  hiezu  diese  Stud.  10,  480  ff.) 
durch  einen  wagerechten  Strich,  den  anudättatara  (anu^ 
dätta  vor  udätta)  durch  einen  nach  unten  sich  öffnenden 
rechten  Winke),  und  den  secundären  svarita  (die  auf  einen 
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ad&tta  folgende,  selbst  unbetonte  Silbe)  durch  einen  sich 
nach  oben  öffnenden  dgl.  Es  ist  dies  das  einzige  Mspt., 
weiches  diese  Bezeichnung  hat.  ^In  zwei  oder  drei  andern 
wird  der  svarita  durch  senkrechten  Strich  über  der  Linie 
(also  wie  gewöhnlich),  und  der  anudätta  durch  eine  nach 
unten  offene  Curve  unter  derselben  bezeichnet.  Alle  an^ 
dern  vedischen  Mss.  in  Nandinägart  sind  unaccentuirt.^ 

I.    prathama-k4nda,    II  prapäthaka. 

1.  prap.  mit  13  kan^ik&s^). 

Anfang:  ishe  ty&  subhütAya,  väyava  stha,  devo  vah  savita 
pri  ^rpayatu*)  ^reshthatam&ya  karmane  (1,  i,  i). 

Ende:  sudh&tv  imac^')  yajiiam  divi  deveshu  väte  dhä 
svähä  (1, 1,  18,  8). 

2.  prap.  adhyaranäm&,  mit  18  kandik^s. 

Anfang:  äpo  devih   pnndhata    mä    madhumantam    madhu« 

mattr  devayajy&yai  (1,  2,  i). 
Ende:       sumitra   na    osbadhayah    santu   durmitras  tasmai 

santu  yo  asmän  dveshti  yam  ca  vayam  dvishmab 

(1,  4,  46,  2). 

3.  prap.  grahanämä,  mit  39  kandikas. 

Anfang:  bayishmattr   ima    äpo    havishman   devo   adhvarah 

(1,  8,  12,  i). 
■Ende:      payasvän  agna  k  'gamam  tarn  mä  sao  srija  varcasä  || 

4.  prap.  yajamanan&mä,  mit  15  kandikas. 

Anfang:  mamä  ^gne  varco  vihaveshv  astu  vayam  tve 
'ndhänäs  tanvam  pushema  (4,  7, 14,  i). 


')   Hang  spricht  nicht  von  ka94il^^>  sondern  von  „anuv&k&s". 
')   prfirtbayatn  Hang  am  a.  O.  p.  32  (jedenfalls  wohl  irrthUmlich). 
'}   finales  ro  wird  hier  nicht  blos  vor  den  Sibilanten  und  r,    sondern 
Tor  j  ond  v  doreh  tt)  gegeben;  ebenso  bei  Hang. 
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Ende:  sarasvatyai  carum  nirvapet  sarasvate  dv&da^akh^ 
pälam,  amäTässyä  vai  sarasvatt  pürnam&sah 
sarasvän,  ubhä  evai  'nau  yatbäpürvam  kalpayitvä 
labbaÜ  (''  rabbata?)  ri(d)dby&,  ridbnoty,  atba 
mitbuoatv&ya  (3,  6,  i,  4). 

5.  prap.  agnyupastbänanämä,  mit  14  kand. 
Aufang:  upaprayanto   adbvaram    mantra^   vocem&   'gnaye 

Ende:  aviuasbtän  avirbutän  (^bru"^)  püshai  'nän  abby 
araksbid  asmäkam  punar  Agamäd  ity,  aborätre  vai 
iDiträvarunau  pa^avah  püsbä,  'boräträbbyäm  cai 
Va  miträvarunäbby&m  ca  giibän  guptän  ätmam 
(ätman)  dbatte. 

6.  prap. 9  mit  13  kandikäs. 

Anfang:  pra    vo    v4ja    abbidyavo    bavisbmanto    gbritäcyi 

(2,  6,  7,  2). 
Ende:      yk  vai  prapbaly  (?)  &8it    sk  gaur  abbavat,  se  Mä 

8ä    manavt    gbritapadt    maiträTarunt    (2,  6,  7,  i. 

B.  3,  5,  8,  1). 

7.  prap.  punarädbänanäm&,  mit  5  kandikas. 
Anfang :  ya(t)  tvft  kruddhah  parovapa  manyanä  sumanastara 

(1,  6,  8,  1). 
Ende :      tad  yad  etaih  punar  4dbatte  'tba  ndbnoty,  &dityä 
bi  punar&dbeyam  (I,  6,  4,  4). 

8.  prap.  agnibotranämä,  mit  10  kand. 

Anfang:  prajäpatih  praji  asrijata  |  sa  vi,  agnim  evä  ^gre 

mürdbato  'srijata. 
Ende:      aindrägnam  upasannam        präj&patyac»  samidbi 

vai^adeTa^  butam  (B.  2,  i,  7,  i.  (^at.  1 1,  5,  8,  5). 

9.  prap.  cäturbotrika,  mit  8  kandikäs. 
Anfang:  üittili  sruk  citiam  ajyam  (A.  3,  i). 
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Ende:  vindate  prajam  a  'eya  Tiro  jayate,  yadi  sac^» 
yatsarain  juhyam  C^hvan)  na  vinde  uk  ityam  (vin« 
den  nä  ''drityam  ?). 

10.  prap.  catorm&sya,  mit  20  kand. 

Anfaog:  ägnesyo  'aht&kapalah  saiiinya^  caruh  (I,  8,  3,  i). 
£nde:      iyam  vk  aditir         iyam   pratishtha,    yad   ädidtyo 
'syänim  (?  'syam)  eva  pratitishtbati. 

11.  prap.  väjapeya,  mit  10  kandikäs. 

Anfi»ng:  deva  savitah  pra  suva  yajnam   pra  suva   yajna^ 

patim  bhagäya  (1,  7,  7,  i). 
Ende:      adityai    shodapäksharäya    chandase    sväbä   prajä« 

pati^  saptada^ab  (1,  7,  ii,  3). 

II.   upanishad^). 

ni.  dvittya-  oder  madbyama-kända*),  13  prapätbaka. 

1.  prap.  isbtin&mä,  mit  12  kand. 

Anfang:  aindrägnam  ekädupapälam  uir  Tapet  (2,  2,  i,  i). 
Ende:      indräya  kriyate,  sarvata  evai  'nam  muncati,  vajrene 
'ma  di^o  'bhi  pary  ä  vartate. 

2.  prap.,  mit  13  kand. 

Anfang:  ädityä  nnagac;  (bbägav:^?)  vah  karisbyämy,  amum 
ämushyäyanam  ava  gamayata. 


')  in  Uaag'B  Mspt.  (p.  82)  scheint  sich  die  upanishad  an  den  vierten 
kA94*  anzQschliessen ;  wenn  sie  hier  an  zweiter  Stelle  eingeschoben  ist,  so 
geflchi«bt  dies  wohl,  nm  der  Bezeichnung  des  zweiten  kfi94*  <^1b  madhyama 
gerecht  zn  werden? 

*)  aus  dieser  Benennung  des  zweiten  k494*>  ebenso  wie  dem  Namen 
khilak694A  für  den  yierten  kki^^tL  (s.  unten),  folgt,  dass  dieser  letztere  k&pda 
(i.  Hang  am  a.  O.)  eigentlich  nur  ein  secnndärer  Anhang  ist,  der  Text  urs 
sprfinglich  nur  drei  käy^*  hatte.  Die  upanishad  ist  selbstverständlich  als 
ein  ncch  spiUerer  Anbang  zu  erachten. 
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Ende:      athai  'sha  somau  vamati,  yan  ^yämäkatandalaih ') 
prinäti   (^rt'')        somaptthasya  dhrityai  (2,  8^  3,  e). 

3.  prap.,  mit  9  kandikäs. 
Anfang:  ägneyam  ashtftkapälam  nir  vapet. 

Ende:      atha  yac  catväro        digbbya  evai  'nani  tena  sam 
trayanti. 

4.  prap.,  mit  8  kan<^. 

Anfang:  vi^varüpo    Tai    tv&shtra    äsit    tri^truhä    ^8ur&nä<:; 

svasriyah  (2,  6,  i,  i). 
Ende:      itt  'man  eva  lokän  vrisbtyai  sam  mri^aii. 

5.  prap.  pa^ubandha,  mit  11  kand. 

Anfang:  saumyam   babhrum  lomapam  pifigalam  k  labheta 

papukämah  (2,  i,  2,  ?). 
Ende:      ^untho  (^ntbo?)  vä   bbavati  ^ukaharir  vaiahasbye, 

tasya  devatayä  pa^ünäc;  samriddhah. 

6.  prap..  rdjasüya^  mit  13  kand. 

Anfang:  anumatyä  asht&kapälam  nir  vapanti  (i,  8,  i,  i). 
Ende:      danda  up&naho  (''hau?)  pushkadntih  aft  dakshinA 

(1,8,19,1). 

7.  prap.  mit  20  kand. 

Anfang:  yunjänah  pratbamam  manas  tatväya  savitä  dbiyah 

(4, 1, 1, 1). 
Ende :      te  nah  p&ntv  asroin  brahmany  asyäm  purodh&yäm 

asmin    karmany   asyäm   ä^ishy  asyäm  devahütau 

(3,  4,  6,  1.   4,  8,  8,  2). 


*)  diese  sonderbare  Schreibung:  ft  f  für:  t  9,  resp.  c  cb,  findet  sieh 
hier  noch  einige  Male  (s.  4,  18.  6,  11)  und  ebenso  anch  bei  Hang  p.  88, 
wo  taft  (mit  vir&ma)  ^amyft^,  yafl  (mit  vir&raa)  famf.  Ich  vermnthey  dass  ü 
hier  einfach,  und  zwar  etwa  schon  vor  Zeiten,  in  einem  Mspt.,  auf  welches 
unsere  Biss.  sämmtlich  aurttcksaftthren  sein  wttrden  (s.  oben  p.  98),  verlesen 
in  fllr  c.  Die  Schreibung:  c  ^  ist  ja  nach  P&9.  8,  4,  68  gleichberechtigt  mit 
c  ch,  ^var  aber  handschriftlich  bis  jetat  noch  nicht  nachgewiesen. 
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8.  prap.,  mit  14  kand. 

AnfoDg:  lokam  prina  chidram  prinä  '^ro  (Hho)  sida  dhruvä 

tvam  (4,  3,  4,  4). 
Ende:      agn4  (agna)  ishtakä  dhenavo  viräjo  n&ma  k&mas 

daghä  amutra  ^mushmil  loke  (4,  4,  ii,  4). 

9.  prap.,  mit  10  kand. 

Anfang:  ä  ty&  vahaDtu  harayah  cetasah  ^vetair  a^vair  iha 

hetumadbhih. 
Ende:  -  jyotir  gacha  namas  te  aetu  ma  mä  biusih. 

10.  prap.,  mit  6  kan^- 

Anfang:  a^mann  ürjam  pavate  9i^ri]ränäm  (4,  6, 1, 1). 
Ende:      jnhomi    vi^vakarmane   |  vipväha    'däbhyav:)    havih 

(4,  6,  2,  6). 

11.  prap.,  mit  6  kand. 

Anfang:  pukrajyoti^      ca      citrajyoti^      ca      dbruva^     ca 

(4,  6,  6,  6). 
Ende:       annäya   tvä  väj&ya  tv&  väjajitväyai  tve  'sbe  tvo 

"rje  tv&  rayyai  Iva  poshaya  tva. 

12.  prap.,  mit  6  kand. 

Anfang:  vipve    no    adya    maruto    vipve    ("pva)    üti    vi9ve 

bbavantv  agnayah  samiddbah  (4,  7,  12,  1). 
Ende:       vi^ve  deva  havir  idam  jushantam. 

13.  prap.,  mit  23  kand. 

Anfang :  sam  anyä  yanty  upa  yanty  anyäh  samauam  ürvam 

nadyah  vrinanti  (pri^)  (2,  6,  12, 1). 
Ende'):   8a«:>Yat8ara     ritubhih     sa^Tidäno     mayi     pushtim 

pusbtipatir  dadhätu. 


1)  der  ,, letzte  annv&ka  (28)  des  madhyamakä9<]a  beginnt''  nach 
Hang  (pag.  88):  hira^yagarbha^  sam  avartoti^  'gre  (s.  2,  2,  12,  1. 
4,  1,  «,  8  etc.). 
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IV.   trittya-  oder  upari-kända,  16  prapätbaka. 

1.  prap.  jubvamapriyah  (juhümagriyah?),  mit  lOkand. 
Aufang:  jubüoi  agre  sammärshti  juhür  vai  yajnamukham. 
Ende:      deväyatana^  va  agnir  vai^vänaro,   yatkämo  bhav« 

all      senj  hä  sau  (^smai?)  sa  kämo  namati. 

2.  prap.  dri^&DO  n&nia,  mit  10  kand. 

Anfang:  dri^äuo  rukma  uruyä  vi  bb&tt  Hi  rukmam  prati« 

muncati  (5,  i,  lo,  s). 
Ende:      tasmdt  pa^umän  uttamäc;  yäcac»  vadati. 

3.  prap.  stomabbftgo  näma,  mit  10  kand. 

Anfang:  athai     'tä    stomabhftgft,      etac;     vai     bribaspatir 

(5,  8,  6,  4). 
Ende:      sau  vä   etad  agnim   indhe  yac  cinoti,    tarn  dtpa* 

yaty  eva  märutaih. 
4*  prap.  vasordbärtyo  näma,  mit  10  kand. 
Anfang:  vasor  dbftra(m)  juhoty  akliptasya  kliptyft  (5,4^8, i). 
Ende:      yan    ntvärä    äranyam    tenai^   Va    tad    ubbayam 

ava  rundhe. 

5.  prap.,  mit  5  kand. 

Anfang:  ft  v&   esba   prajftpataye  vp^c(y)ate  yah  ^ira  upa« 

(da)dbäti  (d,  6,  8,  s  ?). 
Ende:      svargam   evai  'nam  lokam  gamayitvä  ^tha  k&mam 

carati. 

6.  prap.  ägnävaishnavo  näma,  mit  10  kand. 
Anfang:  ägn&vaisbnavam  ekäda^akap&lam  nirvapet  (2,3,9,1). 
Ende:      tasmäd  ekavratena  bhavitavya^:^,  sakrit  (mit  viräma) 

hy  agnibotrau  büyate. 
'7.  prap.,  mit  10  kand. 
Anfang:  ak|iptau  vi  idam  ästt. 
Ende:      tejo  vai  madantts  teja  ev&  'va  rundhe. 
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8.  prap.  asiiränä  näma,  mit  10  kand. 
Anfang:  asuränfto  vk  eshu  lokeshu  pura  äsan. 

Ende:      ya   evac)    vidT&n    samcarati    na   sadassyäm    ärtiin 
ft  "rchati. 

9.  prap.  samkr&ntä  näma,  mit  8  kand. 
Anfang:  yajno  ▼&  esha  samkrämann  eti. 

Ende:      ekadapä  'nuyäjäh,  pränän  asmin  dadhftti. 

10.  prap.  patnivanta  näma,  mit  7  kand. 

An&ng:  patnt  vai  pracyavam&nä  'mushyä  'Mityasya  lokam 

pra  c(y)avate. 
Ende:    tatro  ^popyam  tad  eva  iäf:)  ^neam  ava  yajati. 

11.  prap.  sautramanlyo  näma,  mit  13  kand. 
Anfang:  samiddha  indra  ushas&m  antke  (B.  2,  6,  8,  i). 
Ende:      satyena  revatih   kshatra^  havir  indraveyo  (indre 

yayo)  dadhnh. 

12.  prap.;  mit  21  kand. 

Anfang:  imftm  agribhnan  ra^anftm  ritasya  (B.  3,  8,  3,  2). 
Ende:      supatnth  patoayo  väjin  prajayä  'bhi  kshushtmahi  (?) { 
kuvid  anga. 

13.  prap.,  mit  20  kand. 

Anfang:  ürdhyäm   enäm  un  ^rapaya  girau  bhärau  harann 

iva  (7,  4, 19,  2). 
Ende:       arunäfa    ^arade,    prishanto    hemantäya,    pipamgäh 

^i^iräya. 

14.  prap.y  mit  21  kand. 

An&ng:  vasantäya  kapinjaläm  (""län?)  älabhate  (Vs.  24,  20). 
Ende:       Tipvebhyo  devebhyah  prishatah. 

15.  prap.,  mit  11  kand. 

Anfang:  9&dain    dadbhir   avakan    dantamülair  (Vs.  25,  1). 
Ende :       dyäyäprithivtbhyäm     ac^bomugbhyäm     purodä^am 
dvikapAlam  (7,  5,  22,  1). 
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16.  prap.,  mit  5  kand. 
Anfang:  m&  no  mitro  yaruno  aryamft  ''yur  indra  ribbukshä 

(marutah)  pari  k^h&n  (khyan)  (4,  6,  8,  i). 
Ende^):    yathä    ha  tad   vasavo   gaurya(in)   iit  yadi  (padi) 

8hitäm  amuncat&  yy  ai^ho  pra  tkrj  agne  prataran 

nk  (na)  äyuh  (4,  7,  16,  7). 

V.    caturtba-  oder  khila-kända,    14  prapäthaka. 

1;  prap.,  mit  14  kand. 
Anfang:  vanaspattn  vft  ugro  deva  ud  auahat'). 
Ende:      ato  vä  'dhvaryur  yajnam  pra  yu&kte  tad  evai  'nam 
prati  ahtbäpayati. 

2.  prap.,  mit  14  kand. 

Anfang:  prajäpatir  vä  eka  äsit  so  'kAmayata. 
Ende:      aksbodbukä  aaya  pa^ayo  bliavanti  yasyo  ^ksbä  ca 
vebac  ca  gosbu  bbavatah. 

3.  prap.,  mit  10  kand. 

Anfang:  arätiyanti  y&  anye  purusbäya      nk  ^oye,  ye  ^rkiU 

yanti       sk  nirritir. 
Ende:      tad  dyätric»9ad,  dyätriopadakabarä  ^nuabtup,  yAg 

anushtup,  yftyaty  cya  yäk      tay&  s&yate. 

4.  prap.*,  mit  10  kand. 

Anfang:  prattpam  auya  ürmir  yudbyaty       anyfpam  anyo 

(6,  4,  3,  3;  8.  scbol.  zur  kär.  au  Pin.  3,  i,  85). 
Ende:      ima^  vk  etam  lokam  punar  upä  ^ya  robati. 


*)  ,,der  letste  (6)  anuvfika  des  16ten  prap.  beginnt**  nach  Haug: 
(p.  88):  agner  mtLurt  praUi«maaj&  'mriUnäci  ya^  pAftctganjaqi  baluiT«^ 
MunindhAte  (4,  7,  15,  1). 

*)  ».  Hang  1.  c.  p.  88,  wo  iweimal  vatalii  apakaroti  statt  ay&* 
7.U  le»en. 
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5.  prap.,  mit  9  kand. 
Anfiuig:  apo  vai  yritrah  par&  '(»lyat. 

Ende:  esha  vai  praj&patih  p4trfyab,  8a  ha  tvä  enau 
▼eda  ya  eva&  veda. 

6.  prap.,  mit  9  kand. 

Anfang:  nayai  Ue  prätar  grah&  gribyante. 
Ende:      anyatre   ^'ksbamänena    hotasvyam,    anftpadrasbiai 
'shäm  bhavati. 

7.  prap.,  mit  9  kand. 
Anfang:  g&yatro  vai  deväna<:)  savitä. 

Ende:  ity  abbi  ni  dadby&d,  indravajrenai  Vai  'nam 
abhi  ni  dadbäti,.  pram&yuko  bbavaty,  atbo  dväda« 
^syai  Vai  'sba  m&ao  Varu(d)dbyai. 

8.  prap.,  mit  10  kand. 

Anfang:  Manor  vai  p&tr&ny  äsac^s  tesbät:)  8a(tfbanyamä[nä]:s 
nä^  yävanto  'surä  upä9rinva<:)B  tävantas  tadabar 
nä  'bbavan  (K&tb.  30,  i). 

Ende:       ädityenä  'smiii  loke,  vai^vakarmanenä  'mushmin. 

9.  prap.,  mit  27  kand. 

Anfang:  yunjate  mana  uta  yuDJate  dbiyo  (1,  2,  is.  4,  i,  i,  i. 

A.  4,  2). 

Ende:       brahmana    upastaranam    asi,    brahmane    tvo    'pa 
strinämi. 
10.  prap.,  mit  6  kand. 
Anfang:  agnir    vriträni    janghanad    (4,  3,  is,  i.   5,  5,  6,  i. 

.B.3,6,6). 
Ende:       taranir  vi9vadar9ano  Cto?)  jyotihkrid  asi  8Ürya  | 
vi^vam  ä  bbäsi  rocanam  (1,4,  si.  A.  3,  le). 
11.  prap.,  mit  6  kand. 
Anfang:  indrignf      rocanä      divah      (4,  2,  ii,  i.    .s,  13,  8. 

B.  3,  6,  7,  8). 


t2S  lliumlrauirnkiiäpratikAni  (j,  1 1  -  14}. 

Ende:       anyam  arniiad  bhiya  iyam  agne  aiaiiaktii  dnchanA  | 
v^aniha  no  amaTao  ^arah  (2,  t,  ii,  s). 
12.  prap.,  out  6  kand. 
Aafiuig:  tdaci     väin    asye     htmh    priyam    indribrihaspati 

Ende:      imani   ta  nditihn  ^amtamAni  tebhir  Tayao  sobha« 
gas»  syama. 

13.  prap.,  mit  10  kan«L 

Aniaog:  pra  deram  derya  dhiye  *ty  aabtaa  |  anjaDÜ  Iva 

{X  jw  II.  B.  0*  «^  iL 
Ende:      devinam  ata  yo  martyinAtti  yajisbtha  ity  &di. 

14.  prap.^  mit  tS  kand. 

Anfang:  somo  dhenu»  somo  arrantam  (B.  2,  8,  s). 
EndeM:  raksh^  ca  no  pahi  (ürin  (sft"*)  r&ye  ca  n&h  (nah) 
»▼apatya  »he  dUük. 

'^    vl«r  ..Ittte»  «DUTika   ;i^:    «Im  letstui   (U)   pnq)4|haka  bcgmot*' 
iMch  Hau«  ^p.  34^    V«»  v«  9Catt  ^md  n  Umd)  to  h^ryk  mumta^,  t.  B. 

i. ».  y  y 


Zweites  Buch  der  Atharva-Samhita'). 


1. 
Verherrlichung  des  Urgrundes  aller  Dinge. 

1.  Das  Höchste  der  Seher  schaut,  das  Verborgne, 
VtTorin  Alles  (wieder)  wird  eingestaltig.  | 
Ihm  molk  Pripni  ab,  was  da  ward  geboren; 

Zujauchzten  die  Schaaren,  die  Himmelskund'gen.  ||  i  || 
Dies  ganze  Stück  findet  sich,  mit  erheblichen  Varian» 
ten  indess,  wieder  als  Theil  der  Mahänärayana-Upanishad, 
resp.  in  Taitt.  Ar.  10,  i,  8.  4.  Väj.  S.  32,  8—12;  s.  die  üebers 
Setzung  des  dortigen  Textes  in  dies.  Stud.  2,  84.  —  Vom 
ersten  Vers  findet  sich  dort  nur  das  erste  Hemistich^), 
und  zwar  mit  den  Varianten  papyan  vi^va^)  bhuvanäni 
vidvän  in  T.,  nihitam  guha  sad  in  Vs.  (för  paramain  guhä 
yad)  und  ekauilam  in  T.,  ekanidam  Vs.  (statt  ekarCipam). — 


')  aus  den  Monatsberichten  der  köo.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1870 
Juni  p.  462 — 524  unveriUidert,  bis  auf  einige  wenige  stylistische  Aenderungen 
nod  einige  durch  eckige  Klammern  markirte  Zustttze,  resp.  Noten;  die  Ueber: 
Setzung  des  ersten  Buches  s.  in  diesen  Studien  4,  393-430. 

^)  das  zweite  Hemistich  lautet:  tasminn  (yasminn  T.)  idaip  saip  ca 
▼i  cai  'ti  sarvaip  (vi  cai  'kam  T.),  sa  otah  prota9  ca  vibhü^  (vibhu  T.) 
praj&su  « darin  dies  Alles  eingehet  und  herausgebt;  er  (es)  ist  gewoben  and 
geflochten  in  die  Wesen  als  ihr  Herr.** 

^)   vi^vd  ist  wohl  metri  caussa  zu  tilgen. 
IndUcbe  Studi«n  XIII.  '  9 
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veno  näma  gandharvah^  S&y.  zu  T.;  vgl.  zend.  j/vaön, 
sehen.  —  Unter  pripni  ist  wohl  hier^)  die  unter  dem 
Symbol  einer  bunt-gesprenkelten  Kuh  personificirte  bunte 
Naturkraft  (mftlaprakriti,  hier  aber  als  Demiurgos  wirs 
kend)  zu  verstehen,  vgl.  das  über  go  in  dieser  Beziehung 
in  dies.  Stud.  9,  loo.  Ind.  Streif.  2,  462—3  Bemerkte.  Die 
bunte  Sturmeswolke,  die  das  himmlische  Nass  melkt 
(R.  10,  12,  3  duh^  ykd  ^nt  divy&m  ghritäm  vah),  reicht 
hier  jedenfalls  nicht  aus;  dagegen  ist  eben  an  die  ^abali^), 
8.  dies.  Stud.  5, 443  ff.,  an  die  ajä  lohita^uklakrishnä  (Taitt. 
Ar,  10, 12,  ö.  Qvetäpv.  Up.  4,  6.  dies,  Stud.  1,428),  die  neben 
dem  brahman  als  increata  gleichberechtigt  dasteht,  zu  er« 
innern.  —  aduhat  mit  doppeltem  Accusativ  der  Person 
und  der  Sache  (wie  duhe  eben).  —  jäyamänäh  fem.;  dazu 
wohl  aus  dem  Folgenden  vräh  heranzuziehen?  —  vräh 
von  V'vrä  =  var;  eig.  Umgebung,  dann  Schaar,  vgl.  vräta. 
Der  lobende  Zuruf  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  den  Act 
der  Erkenntniss  von  Seiten  des  Sehers,  sondern  vielmehr 
auf  die  Melkung  des  Absoluten  durch  die  pripni,  den  Act 
der  Schöpfung  also,  und  die  svarvido  vräh  sind  entweder 
die  dadurch  eben  ins  Leben  gerufenen  Schaaren?  oder 
solche,  die  bereits  aus  einem  früheren  dgl.  Acte  stammen, 
und,  da  die  Schöpfung  immer  fort  dauert,  nun  späteren 
Acten  der  Art  beiwohnen? 

2.  Das  meld'  uns  der  Weise,  des  Ew'gen  Kund'ge, 

was  als  höchster  Grund  im  Verborgnen  ruhet.  | 
Denn  seine  drei  Stufen  ruhn  im  Verborgnen,  — 

Wer  sie  erkennt,  d^r  sei  des  Vaters  Vater!  ||  2  || 


')   im  Uebrigen  s.  Pct.W.  s.  v.,  und  Muir  Orig. Sansc. Texts  5,  89.  147. 
')    vgl.  <^abalaiii  alh  Name  des  brahman  Kaush.Upan.  p.  24. 149  Cowell. 
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Dieser  Vers  kehrt  im  Wesentlichen  identisch  an  den 
angegebenen  Stellen  wieder;  voce  T,  (för  voced),  amritam 
nu  (fiQr  amritasya)  T.Vs.,  näma^)  nihitam  guhäsu  T.  dhäma 
vibhritam  (guhä  sat)  Vs.^  (für  dhäma  paramam  guhä  yat), 
gnbäsu  T.  (für  guhä  'sya),  yas  tad  veda  T.  (iiQr  yas  täni 
Teda),  savituh  T.  (für  sa  pituh).  —  gandharva  hier  in 
der  abgeschwächten  Bedeutung;:  ein  Weiser,  vgl.  Qä&kh. 
12,  20,  2  (Ath.  19, 128,  3)  yad  bhadrasya  purushasya  putro 
bhavati  dädhrishih  |  tad  vipro  abravid  u  tad  gandharvah 
kämyam  vacah;  die  manushyagandharva  stehen  den 
devagandharva  gegenüber  in  Taitt.  Up.  2,  8  (dies.  Stud. 
2,  23o).  —  Die  drei  padäni,  Zustände,  Stufen  sind  nach 
Mahtdhara:  Entstehen,  Bestehen,  Vergehen,  oder:  brahman 
Absolutes,  antaryämin  Demiurg,  vijnänätman  Einzelseele; 
oder  bezieht  sich  der  Ausdruck  etwa  auf  die  im  purusha:: 
sükta  (R  10,  90,  3.  Vs.  31,  3)  vorliegende  Vorstellung,  dass 
drei  Viertel')  des  Absoluten  nicht  zur  Erscheinung 
in  der  Welt  gelangen,  nur  ein  Viertel  desselben  deren 
theilhaflig  wird?  wozu  auch  die  gleiche  Vorstellung  von 
den  vier  Vierteln  der  väc  (s.  Petersb.  Wort,  unter  turiya) 
zu  vergleichen  ist.  —  »der  sei  des  Vaters  Vaterl**, 
8.  dies.  Stud.  9,  45.  46. 

3.  Er  ist  unser  Vater,  Verwandter,  Zeuger. 
Er  kennt  alle  Satzungen,  alle  Wesen.  | 
Er,  der  allein  setzet  der  Götter  Namen,  — 
Alle  Welten  gehen  zu  ihm  mIs  Richter.  ||  a  || 


')    die    in   diesen    Stad.  2»  84  hiebei  von  mir  gemachte  Gleichstellung 
von  näma  ^  numen  ist  nicht  als  eine  etymologische  zu  fassen. 
•)    pada  =  pAda,   Fuss,  Viertel  s.  diese  Stud.  9,  96. 

9' 
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Nur  das  erste  Hemistich  dieses  Verses  findet  sich  an 
den  angegebenen  Stellen^)  und  zwar  mit  den  Varianten: 
sa  no  bandhur  janitä  sa  vidhAtä  (fQr  sa  nah  pitä  janitä  sa 
uta^)  bandhuh);  der  ganze  Vers  aber  findet  sich  in  Rik« 
Samb.  10,82,3  und  Vs.  17,27  mit  den  Varianten  yo  vidb&tä 
(statt:  sa  uta  bandbur),  nämadhä  (statt:  nämadha)  und 
yanty  anyä  (statt:  yanti  sarvA).  —  Ueber  PrajÄpati  als 
den,  der  allen  Wesen  ihre  Bestimmung  zutheilt,  s.  z.  B. 
Qat.  1,4,2,  iflf. 

4.  Himmel  und  Erd'  hM  ich  sofort  umschritten, 
nahte  mich  dem  Erstgebornen  der  Ordnung.  | 
Stimme  gleichsam  ein  in  den  Sprecher  setzend 
Steht  in  der  Welt  er,  wahrlich  er  ist  Agni.  ||  4  || 

Das  erste  Hemistich  enthält  wenigstens  einige  An» 
klänge  an  T.  Vs.  am  a.  O.  —  Der  Dichter  hat  Himmel 
und  Erde  durchsucht  und  den  Prajäpati  als  den  gefun« 
den,  der  jedes  Ding  an  seine  richtige  Stelle  setzt  und  dem 
Agni  an  flammender  Majestät  gleichkommt.  Dieser  seiner 
Kunde  rQhmt  er  sich,  weil  er  dadurch  von  der  Hoheit  des 
Erkannten  selbst  bestrahlt  wird.  So  allein  scheinen  mir 
die  Varianten  dieses  und  des  folgenden  Verses  zu  der 
ursprünglichen  Fassung  derselben,  in  der  sie  sich  blos  auf 
das  Verhältniss  des  Demiurgos  zum  Absoluten  beziehen, 
erklärlich.  —  Es  liegt  hier  resp.  in  1.  eine  ähnliche  allge« 
meine  Einleitung  f&r  die  von  2.  an  folgenden  speciellen 
brahmäni,  Spruchsegen,  vor,  wie  beim  ersten  Buche. 


*)  das  zweite  Hemistich  lautet  daselbst  (r.  hier  ▼.  5):  yatra  devft 
amritam  ftnaf&nftit  tfitiye  dh&mann  (Vs.,  dh&m&ny  T.)  adhy  (Vs.,  abhy  T.) 
airayanta  „m  welchem  die  G5tter  Unsterblichkeit  erreichend  hinauf  sur 
dritten  (Himmels-)StKtte  sich  erheben". 

-)    Melruin.s  halber  lies:    so  *ta.  I 
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5.  Alle  Welten  habe  ich  rings  umschritten 

Den  durchgehn'den  Faden  zu  schan'n  der  Ordnung,  | 
Unsterblichkeit  findend  worin  die  Götter 

zur  einigen  Quelle  empor  sich  beben.  ||  5  || 
Das  erste  Hemistich  klingt  an  T.  und  Vs.  32,  12  an; 
das  zweite  findet  sich  in  T.  und  Vs.  32,  10  wieder  (wo 
aber  trittye  dhämann  adhy  Vs.,  tritiye  dhämäny  abhy  T., 
statt  sam&ne  yonäv  adhy).  Der  Dichter,  resp.  Priester, 
rühmt  sich  seiner  Allwissenheit,  um  dadurch  seinem  Wir:« 
ken  und  seinen  Sprüchen  Ansehen  und  Vertrauen  zu 
sichern. 

2. 
Würfelsegen. 

1.  Der  himmlische  Gandharva,  der  als  Welt-Herr 

einzig  zu  ehr'n  ist,  ßlr  die  Leut'  preiswürdig  —  | 
Dich  banne  ich,  himmlischer  Gott,  durch's  Spruchlied. 

Vemeigung  sei  dir,  dessen  Sitz  am  Himmel!  ||  1  || 
Dass  dies  Lied  ein  Würfelsegen  sei'],  vermuthe  ich 
nur  aus  dem  letzten  Verse,  der  dann,  wie  so  häufig  im 
Atharya-Veda,  die  Pointe  enthält,  um  die  es  sich  bans 
delt,  während  die  vorhergehenden  Verse  die  feierliche 
Einleitung  dazu  bilden.  —  Ob  wirklich  ein  „Genius  des 
Mondes^  unter  gandharva  zu  verstehen  ist,  wie  Böht:: 
liogk-Roth  8.  V.  wollen,  ist  wohl  noch  zweifelhaft.  Gemeint 
jedenfalls  ist  hier  damit  (so  auch  das  Pet.  W.)  der  in 
?.  4  ja  auch  direct  genannte  Vi^vavasu,  der  alle  Schätze 

'  ]  im  Kau^ikasütra  8  erscheint  es  in  der  Spitze  der  drei  daselbst  als 
mitrin&m&ni  beseichneten  sükU,  s.  ibid.  §  94-96.  101.  114  und  vgl. 
meine  Abb.  Über  Omina  and  PortcnU  p.  350  ff.  Ich  halte  dies  ftir  eine 
ervt  secundftre  Verwendung,  s.  ibid.  p.  353. 
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Habende^],  der  als  König  sämmtlicher  Gandharva  und 
als  Gemahl  der  Apsaras  (s.  v.  ö),  speciell  aber  weiter  als, 
nach  Soma  erster,  Gemahl  auch  jeder  menschlichen  Jungs 
frau,  resp.  als  Genius  der  weiblichen  Pubertät  und  Virgi« 
nität')  gilt.  In  den  Brähmana  erscheint  er  überdem  noch 
als  Räuber  des  soma,  den  er  der  gäyatrl,  als  sie  ihn 
vom  Himmel  holte,  entwendete  und  mit  dem  er  sich  dann 
in  das  Wasser  zurückzog,  s.  ^atap.  3,  2,  4,  2.  Panc.  6,  9,  22. 
Ts.  6,  1,  6,  6.  11,  5.  Käth.  24, 1.  In  einer  andern  pruti  im 
schol.  zu  Vs.  2,  3  wird  er  freilich  umgekehrt  unter  den 
Hütern  des  soma  genannt,  im  Text  selbst  resp.  als  Hüter 
der  paridhi  genannten  Schutzwehr  um  das  Feuer.  Er  ist 
jedenfalls  ein  dämonischer  Gesell,  und  wird  daher  hier 
auch  mit  möglichster  Unterwürfigkeit  angerufen.  —  Die 
anakoluthische  Construction  der  beiden  Hemistiche  erhöht 
die  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  und  finden  wir  sie  hier 
im  zweiten  Buche  noch  mehrfach. 

2.  Zum  Himmel  hin  reicht  er,  der  Opferwürd'ge 
Sonnfarbige,  göttlichen  Zornes  Abwehrer!  | 
Mild  sei  uns  der  Gandharva,  der  als  Welt-Herr 
einzig  zu  ehr^n  ist  und  voll  guten  Heiles.  ||  2  || 
Sonnenfarbig,  eig.  Sonnen(-helle)  Haut  habend. 


*j  die  im  Pet  Wort,  gegebene  Erklärung  „Allen  woblthuend''  paMt 
nicht  recht  za  den  Angaben  der  Texte  Über  ihn.  Zu  dem  oben  bereits  Bes 
merkten  füge  Ich  noch  hinzu,  da««  er  in  Ts.  1,  2,  9,  1  neben  dem  pari: 
parin,  den  paripanthin,  und  den  bösen  W61fen  (yfiki  aghftyava^)  erscheint: 
mii  gandbarvö  vi9vavasur  i,  daghat  (die  Paralleltitellen  Vs.  4,  34.  Kft(h.  2»  7 
lassen  diesen  letzten  Satz  aus). 

')  der  cunnus  gilt  als  sein  Mund  (lAnkhfty.g.  1,  19.  Bei  der  ersten 
cohabitatio  wird  er  angewiesen,  sich  wegzubegeben,  ^atap.  14,  9,  4,  18. 
Ath.  14,  1,  t24.  25.  diese  Stud.  5,  185.  191. 
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3.  Mit  den  Tadellosen  kam  ich  zusammen; 
Der  Gandharva  unter  den  Apsarä  war.  | 
Im  Meere  ist,  sagt  man,  ihr  Sitz,  allwo  sie 
bestandiglich  herwärts  und  abwärts  steigen.  ||s|| 

jagme  fasse  ich  jetzt  (anders  in  meiner  Abhandl.  Ober 
Omina  und  Portenta  p.  350)  als  1  pers.  siugul.  Der  Dichter 
hat  eine  Erscheinung  der  Apsara,  die  man  nicht  tadeln 
darf  ^),  die  man  stets  nur  loben  soll,  gehabt,  den  Gandharva 
ihren  Gemahl  (den  Elfenkönig)  mitten  unter  ihnen  gesehen^); 
daher  wendet  er  sich  in  v.  i.  2  an  diesen,  lobt  und  preist 
ihn,  um  dadurch  auch  über  die  Apsarä  Macht  und  ihren 
Schutz  beim  Würfelspiel  zu  gewinnen.  —  Ich  glaube  noch 
immer  (s.  Väj.  S.  spec.  prim.  p.  18n.),  dass  die  Erklärung 
TOD  a-psara,  a-psaräs  aus  psäras  =  rüpa  Nigh.  3,  7  die 
richtige  ist^).  Es  sind  die  gestaltlosen,  oder  (s.  Pet.W.) 
die  unheimlichen,  unfriedlichen  Nebelgestalten  der  El:: 
fen^)  und  sonstigen  Spukgeister  der  Art,  die  im  schattigen 
Waldesdunkel  (s.  v.  4)  ihr  Wesen  treiben.     In  Ts.  3,  4,  8,  4 


^)  ?  an-a-vadya ;  oder  ob  an-avadya,  und  letzteres  Wort  aus  ava-tya 
eotatanden?  vgl.  die  alte  YerstUmmelung  von  atibhüta  in  adbhuta,  und  die 
jüngere  von  prätar,  Pali  pätur  (pätur  ahosi  FausböU  Dhamm.  p.  204),  in 
pridar  (so,  nicht  prfidus  ist  die  Form  anzusetzen,  wie  ävir  aus  &vid,  nicht 
4ris;  anders  M.  Müller  Einl.  zu  Buddhagh.  Parables  p.  LVIII). 

^)  vgL  Pafic.  12,  11,  10,  wo  Kalyäiia  Angirasa  auf  den  Gandharva 
Urn&jii  trifft,  der  sich  unter  einer  Schaar  Apsaras  schaukelt  (prenkhaya# 
minam). 

*)  die  Herleitung  von  äpsas  =  rüpa  ^at  9,  4,  1,  4  ist  schwerlich 
richtig,  üebrigens  bedeutet  äpsas  wohl  nicht  die  Wange,  sondevi  den  Ba# 
sen.  Statt  apsasä  'pso  Ath.  6,  49,  2  hat  die  Parallelstelle  im  Ka(h.  35»  14 
vakshasa  vaksho.  Ich  fasse  apsas  als  „begehrt^  ersehnt'',  von  aps,  ältere 
Form  des  späteren  fps  (vgl.  aksh  neben  iksh). 

*)  deren  Tanz  und  Gesang  sich  bei  den  Apsaras  ebenso  wieder  findet, 
wie  die  Vogelgestalt  der  Schwanenjungfrauen  (die  Apsaras  erscheinen  als 
iU-Vögel,  s.  diese  Stud.  ],  197). 
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werden  die  dichtschattigen  Bäume  nyagrodha,  udumbara, 
a^vattha,  plaksha  als  die  Häuser,  der  Aufenthaltsort,  der 
Gandharva  und  der  Apearas  bezeichnet.  Auch  nach  Ath. 
4,  87  sind  es  die  grossen,  kronenreichen')  Bäume,  die 
aßvattha  und  nyagrodha,  wo  sich  die  goldnen  und  silber« 
nen  Schaukeln  der  Apsaras')  finden,  und  wo  ihre  Cym* 
beln  (äghäta)  und  Lauten  (karkari)  erklingen.  Nach  dem 
Flusse  hin,  zum  Ufer  der  Gewässer  sollen  sie  wie  wegs 
gehaucht  sammt  ihrem  tanzenden  Herrn  ^ikhandin  ver« 
schwinden,  durch  den  starken  Geruch  des  Krautes  Bocks^s 
hom  (aja^rifig!)  verscheucht.  Es  wird  dies  Kraut  resp. 
daselbst  auch  noch  (v.  lo)  als  gegen  die  hinleuchtenden 
(?  abhipocäs) ,  im  Wasser  sich  spiegelnden  (?  apsu  jyotaya« 
m&maka)  Pipäca  wirksam  bezeichnet,  worunter  wohl, 
8.  Pet.  W.,  Irrlichter  und  ähnliche  Erscheinungen  zu 
verstehen  sind.  Diese  Zusammenstellung  der  Gandharva 
und  Apsaras  mit  den  Pi^äca  erinnert  sofort  an  die  Be« 
Zeichnung  der  Fata  Morgana  als  „  G an d harva- Stadt ^, 
die  sich  neuerdings  auch,  s.  Sachau  im  Jouru.  R.  As.  Soc. 
1869.  4,  251.  257,  bei  den  Pärsi  wiedergefunden  hat,  somit 
offenbar  schon  der  arischen  Periode  angehört').  —  Nach 
Ath.  7, 109,  8  treiben  die  Apsaras  ihr  Wesen  zwischen  dem 
Opferplatz,  der  Erde  also,  und  der  Sonne,  somit  in  der 
Luft,  und  das  „im  Meere ^  unsers  Verses  ist  daher  wohl 
eben  auf  das  Luftmeer  zu  beziehen. 


')  9ikha94iD*^ ;  oder  ist  dies  etwa  Gen.  Sgl.?  als  n.pr.  eines  Gandharva, 
wie  in  v.  7  ibid. 

';  dies  Schaukeln,  Tansen  und  Hin-  und  Her-sich-bewegen  ist  wohl 
auch  der  Grund,  warum  die  Apsaras  mit  dem  Würfelspiel  in  Bezug  stehan? 

')  aus  vedischen  Texten  einstweilen  allerdings  mir  noch  nicht  direct 
nachweisbar;  vgl.  aber  die  goldnen  Paläste  (hiragyavimit&ni)  der  Gandhanra 
im  ^'at.  11,  5,  1,  11   und  das  über  sobha  diese  Stud.  2«  88  n.  Bemerkte. 
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4.  O  Wolkige,  Blitzige  du,  du  Stern'ge, 

Die  ihr  da  folgt  Vi^vävasu,  dem  Gandharv'  —  | 
Euch  Göttinnen  bringe  ich  hier  Verneigung.  ||  4  || 
Diese  Namen  der  Apaar&  deuten  auf  leuchtende,  elek« 
triache  Lufterscheinungen,  d.  i.  wohl  eben  auf  die  lichten 
Nebelgestalten  der  Elfen  und  Irrlichter. 

5.  Die  ihr  da  kreischt,  im  Dunkeln  weilt, 

die  Würfel  liebt,  den  Geist  verwirrt  —  | 
Diesen  Frauen  des  Gandharva, 

den  Apsarä  ich  mich  verneig'.  ||  5  || 
Vklandy  krand  wohl  mit  clangor,  Klang  zusammenzu« 
stellen;  Wechsel  im  Auslaut  wie  bei  gardabha  und  Vgarj 
(Weiterbildung  aus  gar).  —  tamishtcayas  f&r  ^cyas,  aus 
tamisbt  +  anc,  fem.;  oder  ist  etwa  direct  eine  Weiter« 
bilduDg  daraus:  tamishtcP)  anzusetzen?  tamishl  neben 
tamas,  wie  tavisht  neben  tavas.  —  Unter  dem  Dunkel  ist 
wohl  eben  das  schattige  Dunkel  des  Waldes  zu  ver« 
stehen.  Vergl.  noch  Ath.  14,  2,  9,  welcher  Vers  im  Kaup. 
77,  7  (s.  dies.  Stud.  5,  394.  200)  auf  das  Vorüberziehen  des 
Brautzuges  bei  grossen  Bäumen  bezogen  wird,  und  die  ^ 
Gunst  der  in  diesen  weilenden  Apsaras  und  Gandharva 
auf  denselben,  insonderheit  naturlich  auf  die  Braut  herab:: 
mfL  —  akshakämäh;  ftkr  die  specielle  Beziehung  der 
Apsaras  zum  Würfelspiel  legt  Ath.  4,  88.  7, 109  luculcntes 
Zeugniss  ab  (s.  Muir  Original  S.  Texts  5,  430).  —  Die 
geistverwirrende  Kraft  der  Apsaras  bezieht  sich  ent« 
weder  auch  noch  hierauf,  auf  die  fascinirende  dämonische 
Gewalt  des  Spieles  also,  oder  es  ist  dabei  an  die  verführ 
rerische  Bnhlkoboldschaft  zu  denken,  die  in  4,  37  von  den 


*)    ^'S^'  p'»9ftci,  9vidci. 
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Gandharva  den  menschlichen  Frauen  gegenüber,  daher 
wohl  auch  stillschweigend,  wie  später,  von  den  Apsaras 
den  Männern  gegenüber,  geüQrchtet  wird.  Sie  ist  es  ja 
eben,  die,  in  poetischer  Verklärung,  in  der  späteren  Zeit 
den  Apsaras  fast  alleinig  geblieben  ist.  Nach  Ath.  8,  6, 18 
ist  von  beiden  Classen  von  Genien  sogar  tödtlicher  Ein« 
fluss  auf  den  Menschen  ausgehend  und  auch  in  12,  i,  60 
werden  sie  in  Gemeinßchaft  mit  anderen  bösen  Geistern 
genannt,  und  um  ihre  Fernhaltung  gebetet. 

3. 
Wundenbalsam. 

1.  Welches  Brünnelein  dort  herab, 

herunter  von  dem  Berge,  läuft, 
Das  mach'  ich  dir  zum  Balsam,  dass 
ein  gutes  Heilmittel  du  sei'st.  ||  i  || 
Das    Quell -Wasser    soll    sich    balsamartig    mit    den 
übrigen  Stoffen  des  Heilmittels  (s.  v.  8—5)  vermischen. 

2.  Hinzu,  wohlan I  recht  viel,  wohlan! 

Welch'  hundert  Balsam'  es  dir  giebt,  | 
Von  denen  du  das  beste  bist, 

Gebrechen  tilgend,  tilgend  Schmerz.  ||  2  |j 
Wird   mit  pdda  i  etwa  ein  Zusammenguss  verschie« 
dener  Stoffe  vorgenommen?    äsrava  Gebrechen;    eig.  An* 
fluss,  (übler)  Einfluss. 

3.  Tief  ein  graben  die  Asura 

dies  mächt'ge  Wundenheilende!  | 
dies  ist  Heilmittel  gegen  jed' 

Gebrechen,  dieses  tilgt  den  Schmerz.  ||  8  H 
nicaih,  in   dem  Schoosse  der  Erde  vergraben  sie  es, 
damit  es  nicht  an's  Tageslicht  soll?  oder  umgekehrt  (wie 
Vkhan  hier  vielfach):    sie   graben  es  aus?  —    arussränam 
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wird  bei  Böhtlingk-Roth    wohl  mit  Recht  als  aruh-präna 
^die  Wunde  zerbrechend^   (Vpar  difiSndere)  gefasst;    aru8, 
die  Wunde,  eig.  die  getroffene  Stelle,  8.  dies.  Stud.  8,276. 
4.  Die  Wassernixen  bringen  dies 

Heilmittel  aus  dem  Meer  hervor.  | 
Dies  ist  Heilmittel  gegen  jed' 

Gebrechen,  dieses  tilgt  den  Schmerz.   ||4|| 

„die  Wassernixen  %  so  Böhtlingk-Roth  im  Pet.  W. 

unter  npajika  [,  und  allerdings  bringt  auch  die  zweite  Stelle, 

wo  das  Wort  im  Ath.  noch  erscheint  (6,  loo,  2  yad  vo  deva 

upajfkä  asincan  dhanvany  udakam),  die  upajika  speciell 

mit   dem   Wasser  in  Verbindung.     Anderswo  kommt  es 

leider  nicht  vor;   dagegen  erscheint  die  Form  upadikä 

einige  Male,  und  zwar  zur  Bezeichnung  einer  Art  Amei^^ 

sen  (vamryah  Qat.  14,  i,  i,8),  welche,  wo  sie  auch  graben, 

auf  Wasser  treffen,  so  Taitt.  Ar.  5,  i,  4  tasmäd  upadikä 

yatra  kta  ca  khänanti       täd  apö  'bhi  trindanti,  und  eine 

eigenthümliche  Beziehung  derselben  zum  Wasser  erhellt 

auch  daraus,  dass,  nach  T.  Ar.  5,  lo,  6,  wer  Regen  wünscht, 

den   pravargya  auf  Gräser  setzen  soll,   die  mit  upadika 

behaftet  sind  (upadlkasamtatäh),  denn  die  Gräser  sind  die 

Jüngern  Geschwister  (auujavaryah)  des  Wassers,   der  pra« 

vargya  als  Symbol  der  Sonne  lockt  den  Regen  hervor  und 

das   Wasser    strömt    stetig    durch  die    Flur  (dhanvanä). 

Wenn    die    Ameisen    ihre    Eier    zusammentragen,    steht 

Regen     bevor,      pipilikändasamcaranäd    bhaved    vrishtih 

heisst  es  bei  Wilson  Sämkhyakar.  p.  113.   Nach  Varähamih. 

Brihats.  54,  9  ff.  sind  Ameisenhaufen  sicheres   Zeichen 

daflQr,   dass  sich  Wasser  nahebei  im  Boden  findet.     (Dies 

Cap.  der  Brihats.  ist  überhaupt  unsern  Quellensuchern  zum 

Studium  zu  empfehlen;  s.  Kern's  Uebersetzung  im  Journ. 
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U.  A.  S.  6, 300  ff.)  Da  nun  in  den  leider  ziemlich  unklaren 
Angaben  Kaupika's  (§25)  fiber  die  Verwendung  unsres 
sükta  ausdrQcklich  von  dem  Umcirkeln,  resp.  wohl  Aus« 
heben?,  eines  Ameisenhaufens  die  Rede  ist,  so  ist  wohl 
in  der  Thal  die  Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  dass  wir 
auch  upajlka  hier  im  Sinne  von  upadtk&  zu  fassen  haben. 
Wie  die  Ameisen  freilich  aus  dem  Meere  etwas  hervor« 
holen  können,  bleibt  allerdings  dunkell  Die  Stelle  lautet: 
atha  bhaishajyäni  .  .  .  vidmä  ^arasyft  (1,  3,  1)  Mo  yad 
(2,  8,  1)  iti  munja9iro  (?)  rajjvä  badhnäty,  äkritiloshtaval« 
mikau  parilikhya  p&yayati,  sarpishä  limpaty,  apidhamati.^ 
„Schilihalmspitzen  (?)  bindet  er  mit  einem  Strick  (?  ahn« 
lieb  in  §4G:  drughanapiro  rajjvä  badhnati),  einen  Erdkloss 
und  einen  Ameisenhaufen  umcirkelnd  lässt  er  (ihn)  trinken 
(etwa  das  Wasser,  worin  er  diese  gethan?),  salbt  (ihn) 
mit  Butter,  bläst  (ihn)  an.^] 

5.  Dies  mächtige  Wundenheilende 

wird  aus  der  Erd^  hervorgebracht.  | 
Dies  ist  Heilmittel  gegen  jed^ 

Gebrechen,  dieses  tilgt  den  Schmerz.  ||  6  || 

6.  Die  Wasser  sei'n  heilkräftig  uns,  die  Pflanzen  mild! 

Indra's  Blitzkeil  schlage  hinweg  die  Rakshas  alll    | 
Fortfliegen  soH'n  ihre  Pfeil'  in  die  Ferne  hin!  ||  6  || 
Statt    raksbasäm    lies   metri  caussa:   ca;  —    „in   die 
Feme^^  nicht  in  unsre  Nähe. 

4. 
Jaftgida-Amulett  gegen  Vishkandha  (Reissen?). 
1.  Zur  Langlebigkeit  und  zu  hoher  Freude, 

beständiglich  scbadenfrei  und  gedeihend,  | 
tragen  wir  hier  den  Jafigida 

als  Reissenstiirndes  (?)  Amulett.  ||  i  || 
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In  1,  16,  3  wird  Blei,  in  4,  9,  6  eine  Salbe  als  Mittel 
gegen  das  vishkandhani  bezeichnet.  Der  ja^gida, 
8.  Grohmann  in  dies.  Stud.  9,  417—9,  stammt  nach  v,  5  aus 
den  nSäften  des  Ackerbaaes^,  scheint  somit  etwa  eine  Art 
Oel  (Baumöl)  zu  sein?  Er  ist  nach  19,  S4,  7  ein  Kraut 
(oshadhi),  resp.  ein  Baum  (baumlanges  Gewächs?)  nach 
▼.  9;  und  zwar  haben  ihn  nach  ibid.  v.  6  die  Götter  drei« 
mal  aus  der  Erde  erzeugt;  bezieht  sich  dies  etwa  auf 
dreimalige  Emdte  im  Jahre?  Er  ist  gegen  eine  grosse  Zahl 
▼on  Krankheiten  wirksam,  unter  denen  neben  dem  vi« 
shkandham,  gegen  das  er  ein  Specificum  ist  (19,  S5,  i), 
lach  das  samskandham  (19^34,  &)  erscheint.  Weder  die 
Natur  der  Krankheit,  noch  die  des  Heilmittels  lässt  sich 
einstweilen  sicher  bestimmen.  Meine  Auffassung  von 
Tishkandham  als  „die  Schultern  auseinander  ziehend^ 
also  Rheumatismus  in  den  Schultern,  Hexenschuss,  Reissen 
überhaupt,  stützt  sich  besonders  darauf,  dass  in  v.  5  neben 
dem  jangida  auch  Hanf  als  Mittel  dagegen  genannt  wird. 
Auch  in  3,9,2  ist  von  Bändern  als  Mittel  gegen  das 
vishkandham  die  Rede.  In  3,  9,  6  werden  aber  101  vi= 
shkandhäni  als  Ober  die  Erde  verbreitet  erwähnt.  Vgl.  noch 
Ts.  7,8,11,1  vishkandham  tasmin  hiyatäm  yo  'smän  dveshti. — 
Sollte  zu  jangida  etwa  das  ingidam  ajyam  Kau^.47  (wo 
ängirasam  genannt,  wie  der  jangida  in  Ath.  19,84,  e).  116, 
d.  i.  doch  wohl  das  Oel  der  inguda- Pflanze,  terminalia 
catappa,  einer  Nussart,  deren  Oel  bei  Zaubereien  dient 
(s.  auch  Qäkuntal.  v.  14  ed.  Böhtlingk),  zu  vergleichen  sein? 
2.  Jangida  schütz^  uns  allseit  vor 

dem  Jambha,  vor  dem  Vitara  | 
vor  Reissen  (?)  und  vor  AnglQhen  (?) 

als  tausendkräftges  Amulett.  (|-2|| 
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jamhba  das  Zermalmen,  wohl  eine  Kinderkrankheit, 
vgl.  Kau^.  32  jambhagrihitäya  stanam  prayachati;  etwa 
das  Zahnen?  —  Zu  viparä,  Zerreissen,  Auflösen,  vgl. 
vi^arika,  welches  in  19,  S4,  lo  neben  ä^arfka  ebenfalls  als 
eine  vom  Jaögida  zu  heilende  Krankheit  aufgeführt  wird.  — 
Sollte  abhipocana,  Anglühen,  etwa  von  einem  Sudzanber  zu 
verstehen  sein? 

8.  Er  besieget  das  Reissen  (?)  uns, 

er  treibt  die  Fresser  (all)  hinweg.  | 
FOr  Alles  sei  uns  Heilmittel 

der  Jangida,  schütz'  uns  vor  Noth!  ||  8  || 
atrinas  (att®),    die  Fresser,  Quälgeister,   Krankheits^ 
genien. 

4.  Durch  den  heilvollen  Jaügida, 

das  gottgegebne  Amulett    | 
Das  Reissen  (?)  und  die  Rakshas  all 
besiegen  wir  im  Streite  (stets).  ||  4  || 

5.  Der  Hanf  mich  und  der  Jangida 

Vor  dem  Reissen  (?)  bewahren  soll'nl    | 
Jener  ist  aus  dem  Wald'  geholt, 

D6r  aus  des  Feldbaues  Säften  stammt.  ||  6  |j 
Hanf  (^ana)  resp.  Hanfwerg  dient,  um  die  leidende 
Stelle  gewickelt,  bei  uns  als  Mittel  gegen  Gicht  oder 
Reissen.  Nach  päda  .*)  handelt  es  sich  resp.  um  wild« 
wachsenden  Hanf,  während  der  Jangida  auf  dem  Acker 
gebaut  wird. 

6.  Zu  Schanden  macht  dies  Amulett 

die  Zauberkunst,  den  Feindestrug.   | 
Der  sieggewalt'ge  Jangida 

fahr'  unser  Leben  weit  hinaus!  |  c  || 
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5. 

Einladung  an  Indra  zum  soma-Trunk. 

1.  Indra!  sei  gQnstig  —  £eihr'  hervor I 

O  Held,  komm  herwärts  —  mit  Gespann  1 

Trinke  vom  soma  —  dir  'nen  Rausch  1 

Am  Meth  dich  letzend,       zum  Rausch  willkommen!  ||  i  || 

2.  Indra!  den  Leib  dir  --  wie  Schiffsbauch ^) 
mit  Meth  anflQlle  —  wie  mit  Licht! 

von  diesem  soma  —  wie  im  Glanz 
dir  nahten  Räusche,       mit  gutem  Klang.  ||  2  || 
8.  lodra  rasch  siegend  —  wie  Mitra 
erschlug  den  Vritra  —  wie  Zaubter; 
spaltet^  den  Vala  —  wie  Bhrigu, 
besiegt  die  Feinde,      im  Rausch  des  soma.  ||  8  || 

4.  Eingehen  solFn  in  dich,      die  Säfte,  Indra! 
Fflir  deine  Mägen!       sättge  dich,  Mächtger! 
ob  unsres  Lieds  komm! 

Auf  unsern  Ruf  hör\       nimm  unser  Lied  an! 
Indra!  mit  Freuden       berausche  hier  dich 
zu  grosser  Freude!  ||  4  || 

5.  Nun  des  Indra  männliche  That^n  ich  singe, 

des  BlitzfQhrers,  die  er  gethan  zu  Anfang.     | 
Den  Ahi  schlug  er,  machte  frei  die  Wasser, 
Spaltete  die  Bäuche  der  Wolkenzüge.  ||  5  || 

6.  Schlug  den  Ahi,  der  in  Gewölk^  sich  hüllte, 

Tvashtar  schuf  ihm  dazu  den  strahrnden  Blitzkoil.  j 
Dahinfliessend,  brüllend  wie  Mutterkühe, 

Zum  Meere  flugs  strömten  hinab  die  Wasser.  ||  6  || 


*)   oder:  Schiffsraum,  Schiffsschlauch? 
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7.  Zur  Kräftigung  or  sich  erkor  den  soma, 

und  trank  von  dem  Saft  aus  drei  braunen  Krügen;  ; 
fasste  sodann  mächtig  den  scharfen  Blitzkeil, 

Und  schlug  ihn,  den  Erstgebornen  der  Schlangen.  ||  7 1| 
Dieser  Spruch  (dient  er  etwa,  s.  v.  7,  als  Seh  langen - 
Zauber?)  ist  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Stücken  zusammen« 
gesetzt.  Das  zweite  zunächst,  v.  5—7,  ist  dem  Eingang  des 
bekannten^)  Indra- Liedes  im  ersten  Buch  der  Riks. 
(1,  82, 1—3).  entlehnt.  Das  erste  dagegen,  v.  i— 4,  findet  sich 
nicht  in  der  Riks.  selbst,  wohl  aber  im  Ritual  des  Rik 
(Ä9val.  6,  8, 1.  Qänkh.  9,  5,  s.  Br.  17,  i),  v.  1—3,  resp.  auch 
in  der  Sämasamhitä  2,  802— 4^),  vgl.  Panc.  12, 18,  21  sowie 
Anup.  3,  12  (unter  Citirung  übrigens  des  Käthakam,  der 
Atharvan  und  der  Bhallavin)  und  Nid.  2,  13  (unter  CitU 
rung  der  Bahvricäs  und  Atharvanikäs),  wieder;  und 
zwar  mit  mannigfachen  Varianten;  es  erscheint  resp.  hier 
theil weise  in  ziemlich  verderbtem  Text,  worüber  bereits 
Roth  in  seiner  Abh.  Über  den  Ath.  Veda  (Tüb.  1856)  p.  11 
gehandelt  hat  Das  Metrum  dieser  ersten  vier  Verse*)  ist 
eigenthümlich ;  sie  bestehen  nämlich  aus  fünf  ösilbigen 
päda,  von  denen  hier,  wie  in  Sämas.,  in  v.  1— s,  und  bei 
Ä9val.  auch  in  den  beiden  hier  in  v.  4  zusammengefassten 
Versen,  je  die  drei  ersten  durch  eingeftlgte  Ssilbige  Einschübe 


M  vgl.  (^aUp.  1,  6,  4,  2,  Ko  sein  Vf.  Hira^yastüpa  als  ReprHsentant 
aller  n^hi  erscheint,  offenbar  vreW  dies  sein  Lied  eben  in  hohen  Ehren  stand. 
Agni  von  den  Göttern,  Hirayyaatüpa  von  den  fishi,  die  bfibat!  von 
den  Metren  ziehen  aus,  den  nach  dem  Todschlage  Vptra's  aus  Furcht  vor 
ihm  (dass  er  etwa  noch  lebe)  entflohnen  Indra  zu  suchen. 

')  als  stotriyis  ftlr  das  gaurivitaip  sftma,  schol.  zu  Paflc. ;  s.  auch 
Ait.  Br.  4,  2  Haug  p.  267. 

')  resp.  aksharapafikti  nach  Anup.  (sollte  padapankti  heissen,  vgl. 
dies.  Stud.  8,  152.  165). 
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in  Ssilbige  päda  amgewaDdelt  sind.  Diese  Einschübe  las» 
seil  sich  zum  Theil  nur  schwer,  zum  Theil^)  gar  nicht 
mit  dem  fibrigen  Texte  in  Zusammenhang  bringen,  und 
sind  o£fenbar  ganz  fremdartige  Bestandtbeile.  Das  Ritual 
bezeichnet  sie  denn  auch  als  upasarga  (Qänkh.  Br.  Nid.), 
resp.  als  (vgl.  diese  Stud.  8,  67.  76)  ekapadäs  tryakshar& 
vishno9  chando  bhurijah  pakvaryah  (Panc.  Er.).  Sie  die« 
nen  za  der  behufs  Herstellung  des  shoda^i-pastra,  resp. 
stotra,  nöthigen  Wandlung*)  der  Weise  der  25silbigen 
gäyatri  in  die  der  348ilbigen  anushtubh  svarAj  (Qänkh.  Br.). 
Um  einen  leidlichen  Text,  resp.  doch  eine  Art  Sinn  zu 
bekommen,  lese  ich  in  i^  statt  des  viersilbigen,  somit 
offenbar  falschen  mater  iha  (matir  na  Ä^.  S.  Q.)  mader 
ha;  —  in  2**  restituire  ich  für  navyo  mit  Ä^.  Q.  navyam 
und  fasse  es  als  nävyam;  in  3  ist  in  a.  mit  A^.  Q.  mitro 
na  za  lesen,  yo  in  b.  zu  streichen  und  yatir  na  zu  lesen ;  — 
in  4  ist  in  d.  aviddhi  aus  Ä^.  zu  restituiren,  in  f.  g.  giro 
me  umzustellen,  und  in  h.  wohl  sayugbhir  mit  A^.  zu 
lesen.  Auf  die  andern  zahlreichen  Varianten  lasse  ich  mich 
hier  nicht  weiter  ein,  und  bemerke  nur  zweierlei.  Einmal 
nämlich,  dass  statt:  yatir  na  „wie  ein  Zauberer^  esjeden^ 
faUs  näher  läge:  yatin  na  (yatir  na)  zu  lesen  und  dies  auf 
die  bekannte  Bekämpfung  der  yati  (vgl.  yatu,  y^tu)  durch 
Indra  zu  beziehen;  die  Analogie  mit  den  übrigen  upasarga 
aber  erheischt  den  Nom.  Sgl.  Wichtiger  ist  der  zweite 
Umstand«     Wir   sehen  hier  in   v.  4  zwei   Verse   vereinigt. 


>)   insbeBondere  bei  der  von  A9yal&yaiia  gegebenen  Form  von  v.  4. 

>)  ti^  paficavin9at7ak8har&,  ekaikfi  navabhir  navabhir  akaharair  npa« 
•pshtA  ...  tft^  catnatrinfadaksharft^  sampadjant«,  8varft4  ^<^i  ^<^  chando 
jat  kiip  ca  catostrinfadakBharam  p.  Br.  Auf  den  Sinn  kommt  ea  bei  die* 
MB  Verachraelsangen  nnd  Nengmppiningen  der  Veratheile  gar  nicht  an,  wenn 
nur  die  Silbenzahl  stimmt,  s.  dies.  Stnd.  8»  24  flf. 

IndUche  Stadien.   XUI.  10 
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und  zwar  ohne  die  bei  Ä^val.  in  dieselben  eingeftkgten 
npasarga;  nach  dem  Zeugnisse  des  Nidäna-sCitra  aber 
standen  in  dem  damaligen  Atharvan-Text  auch 
die  drei  ersten  Verse,  um  die  allein  es  sich  im  Sämaveda 
bandelt,  ohne  die  in  unserm  jetzigen  Texte  darin  auf* 
genommenen  npasarga;  es  heisst  nämlich  daselbst:  aihä 
'pi  pa^Tad  enä  anupasrishtä  Atbarvanikä  adhiyate; 
und  auch  das  Anupada  scheint  Gleiches  anzudeuten  mit 
seiner  freilich  etwas  dunklen  Redeweise:  aksharapafikty^ 
-ekapadä-prithagäranänäd  Atharvanäm  sampadvAdas 
( ,  tam  paüktishu  caikapadäsu  ca  samsajya  stuvata  iti 
Bh&llabinäm^  pravaha  hariha  matir  neti  prathamäy&m, 
navyam  na  divo  na  sTar  neti  dvitiyäyftmi  mitro  na  yatir 
na  bhrigur  neti  tritiyäyäm). 

6. 
An  Agni. 

1.  Dich  stärken  solFn,  Agni!  die  Tag\  Jahrzeiten, 
Die  Jahre,  die  Wahrheiten  und  die  Seher!  | 
Mit  himmlischem  Glänze  erstrahle  stetig! 
Die  vier  Hiomielsgegenden  all'  erleuchte!  ||  i  || 
Dieses  Stück  kehrt,  mit  mehrfachen  Varianten,  in  allen 
drei  Yajus -Texten  wieder,  in  Ts.  4,  i,  7,  i.  2.  Käth.  18,  le. 
Vs.  27,  1— s.  5.  6*).     Er  wird   daselbst  beim   agnicayana 
verwandt,   resp.  zwischen  die  zu  dem  Thieropfer  (ishtakä« 
pa^u)  gehörigen  sämidheni -Verse  eingeschoben  (s.  Mahidh. 
zu  T.  i).  —  Unter  samäs  versteht  Mahtdhara  die  Monate; 
s.  indess  dies.  Stud.  4,  430  (Ath.  1,  S4,  6.  Kaup.  102).    Das 


^}   tn  gehSren  daselbst  daxu  noch  4   trixhfubh  und  eine  anonlifubh  am 
Schlu88;  im  Kk\h.  reap.  noch  eine  fUnfle  tnah(abh. 
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Feuer  soll  von  Tag  zu  Tag,  von  Zeit  zu  Zeit  an  Kraft 
zuDehmen. 

s.  Entzünde  dich,  Feuer I  und  ihn  mach'  wachsen! 
Erheb'  dich  zu  mächtiger  GlOcks Vereinigung!    | 
Nicht  leiden  soll'n  deine  Beisitzer,  Agni! 

Deine  Priester  ruhmesreich  sei'n,  nicht  Andre!  ||2|| 
ihn,  den  Opfernden. 
s.  Die  Brähman'  hier  haben  erwählt  dich,  Agni! 

Sei  halfreich  uns,  Agni,  bei  (Nacht)-UmhQllung!  | 
Sieg'  Agni!  du  ob  (unsren)  Gegnern,  Feinden! 
In  unsrem  Baus  wache  du  unablässig!  ||  8  || 

4.  Packe  du  an,  Agni!  mit  deiner  Herrachkraft! 

Gieb  Mab',   Agni!    dir  mit  dem  Freund  in  Freund« 

Schaft!   I 
Im  Mittelpunkt  stehend  der  Gleichgebornen, 

Erstrahle  hier,  Agni!  als  Hort  der  Kön'ge.  ||  4  || 
„im    Mittelpunkt   stehend^,    d.  i.    um    den    sich    alle 
schaaren.  —  vihavyah  „als  Hort"  eig.  als  der,   der  von 
verschiedenen  Seiten,  als  Schiedsrichter  nämlich,  oder  als 
Helfer,  angerufen  wird. 

5.  Ueber  die  Neider,  die  Streiter,  die  Unbesonn'nen,  Has= 

senden    | 

Und  Ober  all  Ungemach  fOhr  hinweg  uns, 

o  Agni,  gieb  uns  Mannen-reichen  Keichthum!  ||5|| 

niho  haben  alle  vier  Texte  (ni-hantar  Mabidh.);   und 

ob  auch  das  Wort  sonst  nirgendwo  vorkömmt,  so  ist  doch 

wohl  kaum  nido  zu  lesen?  Die  Wurzel  niksh  durchbohren, 

die  sich  etwa  vergleichen  liesse,  ist  indess  vielmehr  wohl 

Desid.  aus  na^   (und  in  der  Bedeutung:  kQssen  aus  nij?), 

wie  nins  aus  nam,  pits  aus  pat.  —  Statt  sridho  haben  die 

Yajus-Texte  sridho,  vgl.  lat.  stlis,  unser  Streit. 

10* 
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7. 

Gegenzauber  gegen  Verfluchung. 

1.  Dies  gottgeborne,  den  Bösen 

verbasste,  fluchabwebr^nde  Kraut   | 
Hat  alle  FlOcbe  von  mir  weg 

gespült,  wie  Wasser  spült  den  Scbmutz.  ||i|| 
[die  Verwendung  des  Spruches  in  Kaup.  26  ist  unklar.] 

2.  Sowohl  des  Nebenbuhlers  Fluch, 

als  auch  den  Fluch  der  Basenschafl,    | 
Od'r  wenn  im  Zorn  ein  Priester  fluch', 
—  all  das  treten  mit  Füssen  wir.  ||  2  \\ 
sftpatnah    könnte  hier  speciell   etwa:    der  Fluch   der 
Nebenbuhlerin   sein,    wenn    nämlich   das   Stück,    s.  v.  4^ 
einem  Weibe  in  den  Mund  zu  legen  ist.  —  j&my&h,  der 
Schwester,    d.  i.   wohl    allgemeiner:    der  weiblichen   Ver< 
wandtschaft.    —    Das    Amulett     hebt    über    dies     Alles 
hinweg. 

8.  Vom  Himmel  'rab  die  Wurzel  hängt, 
aus  der  Erd^  hebt  es  sich  empor.   | 
Mit  diesen  tausend  Stängeln  du 
beschütze  rings  uns  allseitig!  ||  8  || 
Das  Amulett  ist  somit  wohl  eine  Art  Schmarotzer« 
pflanze,   die  ihre  zahllosen  Triebe  von  dem  Mutterbaum 
nach   unten   hinab    hangen   lässt,   so  dass   sie  (wie   beim 
nyagrodha)    in    der   Erde    neue   Wurzeln   schlagen.      Die 
Zahllosigkeit  der  Triebe  verbürgt  die  allseitige  Wir« 
kungskraft  des  Amuletts.    „Man  trinkt  (gegen  Fieber)  das 
Wasser  von  gekochtem  Wegerich,  weil  dieser  99  Wut« 
zeln  bat**  Wuttke  der  deutsche  Volksaberglaube  d.  Geg. 
zweite  Aufl.  Berlin  1869  §  529. 
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4.  Ringsum  sie^  rings  die  Kinder  mein, 
ringsum  schfitze  die  Habe  uns!   | 
Der  Unhold  komm^  nicht  über  unsl 
nicht  unser  Gegner  über  uns!  ||4|| 
^ringsum  sie^  pari  'mäm,  also  „rings  um  diese  (Frau) 
hier^ ;  dann  muss  der  Vers  in  den  Mund  des  Gatten  gehegt 
werden,  der  fbr  seine  Frau  um  Schutz  bittet   Oder  ist  zu 
lesen:  pari  m&m,  und  der  Vers  in  den  Mund  eines  Wei« 
bes  selbst  zu  legen?  s.  v.  a. 

6.  Dem  Flucher  kehre  heim  der  Fluch  I 

Der^s  wohl  meint,  eins  sei^n  wir  mit  ditnl   \ 
Wer  übU  uns  will,  mit  Blick  bespricht, 
D4m  zerbrechen  die  Ribben  wir.  ||  6  || 
„mit    dem    sei    uns    Gemeinschaft^.  —    e.    Dieselbe 
Drohung    (aber    yermittelst     einer    Salbe)    gegen     den 
oakshnrmantra,  der  mit  bösem  Blick  bespricht,  behext, 
findet  sich  in  19,  46,  i;    vgl.  das  ghoram  cakshus,  den 
bösen  Blick,   in  4,  9,  6  (durch   das  traikakudam  ^njanam, 
die  Trikakud- Salbe  vom  Himavant,  abzuwehren).  19,85,3 
(durch   den  Jafigida  zu  bekämpfen);   besonders  an  Frauen 
gefbrchtet,   vgK   aghoracakshnr  apatighny   edhi  Pär.  1,  i. 
9&nkh.  g.  1,  16.    Das  jihmam  cakshus  schiefe  Auge,  Qat. 
!,&,!,  30.  Q4äkh.  1,6, 2  ist  etwas  Anderes  und  bezieht  sich 
auf  Üebersehen,  Nebenhinsehen. 

8. 
Gegen  Feldschaden. 

1.  Aufgingen  die  glückbringenden 

Doppelstern\  Namens  Vicritau,   | 
Sie  mögen  des  Feldschadens  Band' 
auflösen,  untre,  obere!  ||  i  || 
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Der  ganze  Vers  kehrt  in  3,  7,  4  und  der  erste  Halbe 
vers  auch  in  6,  121,  8  (vgl.  Taitt.  Ar.  2,  6,  3),  beidemale 
rcsp.  bei  andrer  Veranlassung,  wieder,  s.  meine  Abh.  über 
die  Nakshatra  2,291.292.  vicritau  „die  beiden  Lösenden'^ 
ist  der  alte  Name  des  später  mülabarhani,  resp.  müla 
allein  genannten  nakshatra,  6.  ibid.  2,  S94.  Unter  kshe« 
triya  ist  hier  offenbar  Feldscbaden  zu  verstehen,  wie 
der  Zusammenhang  unsres  StQcks  erheischt^),  während  in 
3,  7,  4  es  sieh  wohl  (s.  unten  p.  157)  lim  eine  gefährliche 
Krankheit  handelt,  vgl.  Naksh.  2,  292.  dies.  Stud.  5,  146 ').  — 
Nach  Kau^.  26  veranlasst  er  (der  Priester  nämlich)  unter 
Recitirung  dieses  Spruches  den  Betreffenden,  für  den  die 
Ceremonie  gilt,  „sich  aussen  (ausserhalb  der  zu  v.  5  ge» 
nannten  ^älä?)  zu  badcn^  (?  „zu  begiessen^  ?),  ud  ag4täm 
ity  äplävayati  bahih. 

2.  Hinschwinden  möge  jetzt  die  Nacht, 

die  Zauherspinnerinnen  hin!   | 
Das  Feldschaden  tilgende  Kraut 

den  Feldschaden  hinschwinden  machM    ||3|| 
Bei  Tagesanbruch  zu  recitiren,  vyuchautyäm  Kau^.  — 
abhikritvarts,  von  Vkart  Cl.  7  spinnen,  wovon  auch  krityä, 
Zaubergespinnst,  herzuleiten. 


.  ')  aufnUlig  freilich,  dmsB  es  bei  Kauf .  (26)  anter  den  als  bhaishajyftni, 
Heilsprttche,  verwandten  Stttcken  (25  ff.)  erscheint  I  [Nach  Kaiya(a  zu  Pftf. 
5,  2,  92  wäre  etwa  an  Unkraut  zn  denken,  s.  unten  p.  159]. 

*)  in  Bezug  auf  Kk\h.  15,  1  ist  mir  die  Sache  noch  immer  zweifeh 
haft:  idam  aham  amushy4  "mushyfiyapasya  kshetriyam  avayaje  (resp.  api# 
dadhftmi)  heisst  es  daselbst,  und  dies  führt  eben  <ioch  auf  eine  Krank« 
keit!  aber  der  Spruch  wird  verwendet  zur  Opferung  eines  ausgehobenen 
Aroeisenhaufens  (valm!kavap&m  uddhatya,  s.  hier  ELau9.  zu  v.  8);  und 
zwar  geschieht  diese  in  ein  Feuer,  das  auf  svakfita  iri^a,  aufgerissenem 
unfruchtbarem  Boden  angelegt  ist,  und  dies  führt  auf  Feldschaden! 
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s.  Mit  dem  Strohhalm  der  rothbrauaen 
Gerste,  der  silberstängligen, 
Mit  der  Raoke  der  Sesampfiaoz  — 
das  Feldschaden  tilgende  Kraut 

den  Feldschaden  hinschwinden  mach\  ||  8  || 
„Die  im  Verse  genannten  Gegenstände,  sowie  einen 
Erdkloss  und  einen  Ameisenhaufen,  die  zu  umcirkeln 
(und  auszuheben)  sind,  bindet  man  in  einen  Hodensack  (?) 
den  man  zuvor  einem  lebendigen  Thier  abgebunden  (ab« 
geschnürt)  hat  (?)^;  mantroktam  &kritiloshta-yalmikau 
parilikhya  jtyakoshanyäm  ^)  utstvya  badhnäti,  Kan^.  26. 
Die  Castration  durch  Abschnüren  geht  auch  bei  uns  wohl 
jetzt  noch  neben  der  durch  Schneiden  einher.  Meine 
obige  Uebersetzung  ist  übrigens  rein  conjectnrell;  über 
das,  was  weiter  zu  geschehen  hat,  s.  die  Angabe  zu  v,  6.  — 
Die  Construction  des  Verses  ist  anakoluthisch;  man  er« 
wartet  nach  päda  8  etwa:  „treiben  wir  den  Feldschaden 
fort*;  der  Refrain  aber  wog  vor.  Gerste  und  Sesam  sind 
offenbar  die  Hauptvertreter  der  Ackerfrüchte. 
4.  Vemeigung  deinen  Pflügen  sei, 

den«  Deichseln  und  den  Jochen  dein !  | 
Das  Feldschaden  tilgende  Kraut 

Den  Feldschaden  hinschwinden  machM  ||  4  || 
„Hiermit  begiesst  er  den  Pflug-Stier,  über  das  Haupt^; 
iti  strayogam  (s.  Käty.  5,  ii,  12  yoga  =  balivarda)  adhigiro 


')  Tgl.  jivorQäy  Wolle  vom  lebenden  Thier  entnommen  K&ty.  9,  2,  16; 
jirayishApa  drgl.  Hom  Pär.  3,  7.  [bei  den  Zugochsen  fapd  die  Castration 
regnlAr  statt,  da  das  Gegentheil  ansdrttcklich  angegeben  wird,  ana4vtnt 
iif^a^  K&th.  15)  If  15.  Dreijährige  Stiere  waren  wohl  meist  castrirt,  wie 
ans  gleichem  Grande  erhellt,  s.  trivataa^  s&s^^aiy  Pa&c.  16,  18,  9.  18,  9,  20. 
LMy.  8,  3,  9.  Kfttj.  22,  8,  40.  trivarahai^  süif^'^  Afv.  9,  4,  20  na  bhagn&^c 
4a^  tchol.   —  Die  Bedeutung  von  äkfitilosh^a  ist  mir  unbekannt.] 
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Vasincati,  Kaup.  27.  Und  zwar  wohl  mit  dem  Wasser, 
welches  beim  nächsten  Verse  erwähnt  wird?  oder  mit  dem, 
welches  zu  dem  Bade  bei  v.  i  diente?  AufflÜlig  bleibt, 
dass  der  Text  stets  nur  von  einem  Kraut  (vfrudh),  nicht 
von  einer  Flüssigkeit  spricht;  es  bleibt  somit  ungewiss, 
in  wie  weit  die  Angaben  bei  Kaup.  wirklich  fbr  die  vom 
Text  im  Auge  gehabte  Ceremonie  maassgebend  sind. 
6.  Den  Zwinkemd-äugigen,  Aufträgt  Ausfahrenden  Vemei« 

gung  sei! 

Vemeigung  sei  dem  Feldes-Herrn !    | 
Das  Feldschaden  tilgende  Kraut 

den  Feldschaden  hinschwinden  mach'  I  ||  6  || 
„In  einer  leeren  Halle*)  thue  er  (der  Priester?)  die  (in 
V.  8  genannten  resp.  bei  Kaup.,  ausserdem  noch  dazu  auf« 
geführten)  Zuthaten  in  Wasser  hinein,  (giesse  dies)  dann 
in  eine  alte  Grube  (Cisterne?),  die  mit  in  der  Halle  ge« 
wachsenen  (?)  Grashalmen^),  versehen  ist,  und  lasse  darin 
den  Betreffenden  (ftir  den  die  Ceremonie  bestimmt  ist) 
Wasser  schlürfen  und  sich  waschen  (baden  ?)^;  iti  ^nya« 
päläyäm  apsu  samp&tän  änayaty,  uttaram  jaratkhäte  sapi« 
lätrine,  tasminn  äcämayaty  äpl&vayati,  Kaup.  27.  —  Sind 
unter  den  sanisras&ksha  (sanisrasa,  Vsrans,  decidere) 
und  samdepya  einfach  nur  die  fleissigen  „Diener^  ge« 
meint,  deren  Augen  vor  zuviel  Arbeit  gern  zufallen  möch« 
ten?  wie  ja  in  v.  4  in  der  That  nur  die  einfachen  Acker« 
Instrumente  selbst  aufgezählt  sind.  Es  liegt  dies  wohl  am 
nächsten.     Indessen    die  Nennung   derselben  neben  dem 


')  ?  fftlft  ist  nach  dem  schol.  zu  ^at.  dt  1>  1»  6  ein  dlrgha(ip)  eatnri 
airaip  g^ibam  «langes  viereckiges  Gebftude". 

*)  oder  bandelt  es  sich  etwa  um  Halme  vom  Strohdach  t  vgl.  HAU 
V.  820. 
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kahetrasya  pati,  genius  fundi  et  loci  (s.  Pet.W.  8.  t.), 
legt  aodererseits  auch  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch 
unter  ihnen  vielmehr  ebenfalls  Genien,  und  zwar  gute. 
Koboldartige  Wesen,  zu  verstehen  seien.  —  Zu  dem 
kshetrasya  pati  s.  noch  Käth.  9, 17.  26,  i.  30,4')  und 
vgL  den  spätem  kshetrap&la;  in  12,  i  finden  wir  eine 
kahetrasya  patnt.  —  Jedenfalls  bietet  uns  dieses  Stück, 
mag  man  nun  den  Text  fbr  sich  allein  betrachten  (Auf« 
gang  eines  bestimmten  Gestirns,  FrQhmorgen,  Huldigung 
an  die  einzelnen  Factoren  und  Instrumente  des  Acker» 
baas)  oder  die  von  Kau^ika  hinzugefügten  Einzelheiten 
(Lnstration  des  Hausherrn,  Einbinden  von  Gerste,  Sesam, 
Bodenkrume  und  Ameisenhaufen  in  den  abgeschnürten 
Hodensack  (?)  eines  castrirten  Thieres  (?),  Lustration  des 
Ackerstieres,  Bad  des  Hausherrn  in  einer  alten  Wasser« 
grabe)  ins  Auge  fassen,  ein  höchst  interessantes  patriarcha« 
liaches  Gemälde  dar. 

9. 
Suchtenbrechen. 
1.  Zehnerlei  Holzl  löse  ihn  von  dem  Rakshas!  | 

von  der  grahi,  die  ihm  gepackt  die  Glieder!  | 
Und  führe  ihn,  o  Waldesherr  I 

zur  Welt  der  Lebenden  empor!  \[i  \\ 
Zehn  Freunde  (des  Kranken)  berühren,  diesen  Spruch 
murmelnd,  (zehn?)  Holzsplitter;  da^avriksheti  ^äkalo  (^äka« 
lan?)  da9a  suhrido  japanto  ^bhimri^anti ,   Kau^.  27.     Was 


>)  wer  da  wünscht:  „aBy&m  me  janatajfim  jidhyetAj  »mcge  es  mir 
hier  unter  dieser  Menschheit  (in  dieser  Versammlung)  wohl  gehend  der  weiht 
dem  kshetrasya  pati  (neben  Gaben  an  indra  und  püshan)  ein  Kömermuss 
(cam)  K^\h,  9,  17  (Ts.  2,  2,  1,  5);  iyaip  (die  Erde)  kshetrasya  pati]|^  .  . 
asTftm  era  pratitishthati  ebendas.;  iyaip  kshetrasya  patis  teni  'sy&  nai  'ti 
K.  26,  1 ;  asau  (der  Himmel)  kshetrasya  patir,  amuto  varshati  K.  30,  4. 
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mit  deo  Splittern  weiter  zu  machen^'  ist,  wird  nicht  gesagt; 
werden  sie  etwa  vergraben?  —  Aus  dem  Namen  da^a« 
vriksha,  aus  v.  4,  und  aus  der  Zehnzahl  der  Freunde  (bei 
Eaup.)  vermuthe  ich,  dass  es  eben  zehn  9&kala  sind,  und 
zwar  Ton  Terschiedenem  Holz,  wie  denn  ein  soldies 
Verfahren  auch  in  unserm  Aberglauben  ja  noch  ganz 
identisch  erhalten  ist^).  —  Die  zehn  Freunde  sollen  dem 
Krankheitsdämon  wohl  Furcht  einflössen?  —  „Waldesherr^ 
d.  i.  Baum  ist  hier  eine  Metonymie,  das  totum  pro  parte.  — 
gräbt,  Ergreifung,  Packung,  ^eine  Unholdinn,  welche  die 
Menschen  fesselt,  Krankheit  und  Tod  bringt;  Betäubung, 
Bewusstlosigkeit  ^  Pet.  W.  Der  Traum  (svapna,  nicht: 
Schlaf,  wie  im  Pet.  W.)?  der  schwere  Fiebertraum  näm» 
lieh,  ist  ihr  Sohn  Ath.  16,  5,  i.  Sie  erscheint  neben  tamas 
Dunkel  2,  lo,  8.  16, 7,  i,  den  krayyädah  pi^cäs  8,  2, 12,  dem 
päpman  12,  8, 18;  Bitte  um  Hülfe  vor  ihrem  pä^,  Strick 
2,  10,  6  (nebeu  dem  der  druh).  6,112,1.2.  16,8,1,  vor  ihren 
vier  bandha.  Banden  19,45,5. 

2.  ZurOck  kam  d^r  hier,  wieder  auf, 

trat  in  die  Schaar  der  Lebenden  ein.   | 
Werde  Vater  von  Söhnen  er, 

und  der  Männer  glückseligster!  ||  2  || 

„Zurück  kam   er^  d.  i.  wieder  zu  sich,  aus  der  Be^ 

wusstlosigkeit,    in  die  er  bereits  versunken  war.  —   Die 

vier  Aoriste  sollten  sich  eigentlich  wohl  auf  solche  beziehen^ 

die   früher   schon   das  Mittel   angewendet  haben,    dessen 


*)  8.  Wuttke,  der  deotsche  Volksaberglanbe  der  Geg^wart  (Berlin 
1869)  §  588:  man  bricht  Yon  neun  Tersohiedenen  Bäamen,  die  kein  Steins 
obst  tragen,  kleine  Stücke,  die  unter  Gebetsformeln  in  ein  GcAs«  mit 
Wasser  geworfen  werden;  dadurch  wird  die  Snoht  des  Kranken  gebrochen." 
Vgl.  noch  ibid.  §   121  und  über  neunerlei  Kräuter  ibid.  §  120. 
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Wirksamkeit  resp.  als  eine  schon  erprobte  verherrlichen. 
Aber  das  ayam  weist  auf  die  Gegenwart  hin,  und  mass 
daher  abhüt  wohl  in  conjunctivem  Sinn  verstanden  wer« 
den!  Es  ist  resp.  die  Erftillung  des  Wunsches  wohl  eine  so 
sichere,  dass  sie  als  bereits  eingetreten,  ja  als  der  Ver« 
gangenheit  bereits  angehörig  bezeichnet  wird;  vgl.  den 
ehrerbietigen  Gross  im  Drama:  der  König  siegt  (Praesens, 
nicht  Imperativ),  sowie  die  grOssende  Anrede  durch 
4yasbmant,  bhagavant,  welche  Wörter  einen  der  bereits 
im  Besitze  langen  Lebens,  resp.  des  Glückes  ist,'be8 
seichnen,  während  der  Grass  offenbar  doch  nur  bestimmt 
ist,  diesen  Besitz  dem  Begrüssten  anzuwünschen. 
8.  Zur  Besinnung  er  wieder  kam, 

trat  in  der  Leb'nden  Wohnsitz'  ein.  | 
Denn  hundert  Aerzte  wohnen  d^m 

hier  ein,  und  tausend  Heilkräuter.  ||  s  || 
WlUirend   ayam  in  päda  a.  auf  den  Kranken,   bezieht 
sich  asya  in  päda  c.  offenbar  auf  das  Heilmittel,  dem  die 
Kräfte  von  100  Aerzten,  1000  Ej*äutern  einwohnen. 
4.  Die  Götter  dich  zu  sammeln  sahn, 

die  Priester  auch,  die  Kräuter  selbst,  —  ( 
Alle  Götter  zu  sammeln  dich 

auf  der  Erde  sahn  (hin  und  her).  ||  4  || 
Es  müssen  somit  ziemlich  erlesene  Dinge,  die  schwer 
zusammen  zu  bekommen  waren,  in  dem  dapavriksha-Mittel 
▼ereint  sein^);  daher  denn  auch  seine  grosse  Macht  (s.  v.  s). 


*)  Wuttke  §  121  „neunerlei  Holz,  zu  vielen  Zaubcrzwecken  vei-. 
▼indt,  wird  von  lauter  in  der  alten  Religion  and  im  Aberglauben  bedeuts 
Mmen  Blumen  und  Stiftacbern  entnommen,  bes.  Kreuzdom,  HoUunder,  Taxus; 
•B  dllrAn  nur  Bäume  sein,  die  kein  Steinobst  tragen.  Dieaea  Holz  wehrt 
bfcen  Zauber  ab  und  dient  auch  zur  Erkennung  der  Hexen." 
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In  avidan  liegt  hier  Dooh  die  alte  Bedeutung  der  Vvid, 
video  ifieiv,  vor. 

5.  Wer  8  gemacht  hat,  der  bring's  znreohtl 
Es  ist  eben  der  beste  Arzt.  | 
Es  soll  eben  die  Heilmittel 

dir  verschaffen,  als  reinster  Arzt.  ||5|| 
Das  Heilmittel  muss  hiemach  wohl  auch  etwas  schwer 
anzufertigen  gewesen  sein?  Wer  es  (schon  einmal)  gemacht 
hat,  der  solPs  auch  jetzt  wieder  machen.  Unter  sa  eva 
verstehe  ich  in  beiden  pftda,  b.  wie  c,  nicht  den  Verfer» 
tiger  des  Mittels,  sondern  das  Mittel  selbst;  in  p&dad. 
lese  ich  bhishaj&m;  der  Instrumental  giebt  keinen  Sinn. 

10. 
Segensspruch  ffir  einen  Neugebornen  (?). 

1.  Von  kshetriya,  Nirriti,  Fluch  Verwandter, 

Von  der  Druh,  von  Varuna's  Strick  ich  lös'  dich.  | 
Ich  mache  dich  fehlerlos  durch  mein  Spruchlied. 

Beide  dir  sei'n,  Himmel  und  Erde,  günstig  I  ||i|| 
Dies  ganze  Stück  kehrt,  mit  verschiedenen  Varianten 
allerdings,  im  Taitt.  Br.  2,  6,  6,  i— 8  wieder,  und  zwar  ist 
es  nach  dem  schol.  daselbst  und  der  darin  citirten  Stelle 
aus  Baudhäyana  beim  Geburtsritual  (jätakarman),  beim 
(ersten)  Waschen  nämlich  des  neugebornen  Kindes, 
zu  verwenden.  Ob  dies  wirklich  die  ursprüngliche  Absicht 
dieser  Sprüche  hier  ist,  muss  indess  einstweilen  noch  un^ 
entschieden  bleiben.  Es  ist  im  Wortlaut  derselben  (s.  im 
Verlauf)  allerlei,  was  nicht  recht  dazu  stimmen  will ').  — 


')  auch  die  leider  sehr  dunklen  Angaben  bei  Kauf.  27  Btimmen  nicht 
dasu,  sie  lanten:  kth.  tveti  eataij^pathe  kAmpilafakalai^  parvasn  baddhrA 
piftJAlibhir  fiplATayaty  avaaiftcati,  «aaf  einem  Krcoswegf  mit  kAmpila-Split« 
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Das  erste  Wort  lautet  im  T.  Br.  nicht  kshetriy&t,  son« 
dem  kshetriyai;  und  zwar  ist  nach  dem  scfaol.  unter 
kshetrt  eine  den  Kindern  qachstellende  Dfimonenspecies 
(bälopadravakärinl  käcid  rakshojätih  kshetri)  za  verstehen. 
Im  Pet.  Wort.  5,  1362  wird  nun  zwar  jenes  kshetriyai  als 
^entstellte  Lesarf^  bezeichnet;  ich  möchte  dem  indess 
nicht  direct  beipflichten.  Jedenfalls  erscheint  mir  die  da« 
durch  an  die  Hand  gegebene  AnknOpfiing  an  Vkshi,  xTivo|At 
auch  i&r  kshetriya  bei  weitem  der  künstlichen  Erklärung, 
die  dies  Wort  schon  bei  Pänini  gefunden  hat  (s.  dies.  Stud. 
5,  145),  vorzuziehen.  Höchstens  wird  auch  ihr  der  Rang 
noch  streitig  gemacht  durch  die  von  dem  Schol.  zum  T.  Br. 
beim  letzten  Verse,  wo  auch  dort  kshetriyät  gelesen 
wird,  beigebrachte,  zu  der  Verwendung  des  ganzen  Stücks 
beim  jätakarma  tre£Plich  passende  Erklärung,  wonach  näm« 
lieh  darunter  (kshetram  garbhasthänam,  tatrotpannatv&t) 
eine  .vom  Mutterleibe  (kshetram ^  s.  Pet.  W.  2,  573)  her 
dem  Kinde  anhaftende  Krankheit,  ein  erblicher  Schaden 
somit  bezeichnet  sein  soll.  Nach  Ath.  3,  7  wird  das  kshe« 
triyam  (neutr.  v.7)  durch  Hirschhorn  (harinasya  vishänä) 
beseitigt,  und  sitzt  im  Herzen  des  Betreffenden;  eine 
Waschung  ist  nach  v.  5  offenbar  daselbst  auch  damit 
verbunden,  und  zwar  ist  dieselbe  des  Frühmorgens  beim 
Heimleuchten  der  Sterne  und  der  Morgenröthe  vorzu« 
nehmen,  oder,  wie  bei  dem  mit  gleichem  Namen  be« 
nannten  Feldschaden  (s.  oben  p.  150),  beim  Scheine  des 
Doppelgestims  der  Vicritau  (sowie  eines  andern  vom 
Himmel  wie  ein  vierbeschwingtes  Dach  herableuchtenden 
Gestirnes).     Wenn    es    sich    daselbst    etwa    auch  um   die 


t«ii  (kimpfla,  Criniiin,  AmarylUcee  Pet  W.),  an  den  Gelenken  bindend  mit 
Halmbtttchaln,  l&stt  er  (ihn^  sich)  waschen  und  begieest  (ihn).** 
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Waschung  eined  Neugebornen  handeln  sollte^),  wdrde 
die  Erklärung  ans  kshetra,  Mutterleib,  allerdings  erheblich 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  —  jämipansa,  Verwandten« 
fluch)  vgl.  oben  p.  U8.  Dass  das  Verhältniss  zwischen  den 
Blutsverwandten  in  der  Brähmana -Periode  theilweise  ein 
ziemlich  getrübtes  war,  dafhr  liegt  ein  luculenter  Beweis 
vor  in  der  prägnanten  Verwendung  des  Wortes  bhrä« 
trivya  „ Brnderssobn %  in  der  Bedeutung  von:  feinde 
lieber  Vetter,  Nebenbuhler,  Gegner.  Auch  wird  der 
Feindschaft  zwischen  den  sajäta  und  sabandhu  häufig 
genug  Erwähnung  gethan.  Im  T.  Br.  fehlt  das  Wort  jami* 
9ansa  hier,  findet  sich  aber  im  letzten  Verse  vor.  —  Die 
druh  (s.  Pet«  W.)  ist  hier  offenbar  wie  im  Rik  (und  im 
Zend)  als  Namen  einer  feindlichen  Genie,  nicht  als  appell. 
(drohät,  schol.  zu  T.  Br.)  aufzufassen.  —  Wenn  es  sich 
hier  wirklich  um  ein  ueugebornes  Kind  handelt,  so 
könnte  anägas  hier  nicht  gut  „st&ndelos,  unschuldig^  sein 
(der  Begriff  der  Erbsönde  fehlt  ja  den  Indern),  sondern 
sich  nur  auf  körperliche  Gebrechen  beziehen,  die  der 
Priester  durch  seinen  Spruch  (brahmanä)  beseitigt^).  Nun 
bedeutet  aber  an&gas  sonst  eben  stets  nur  „sQndelos, 
schuldlos^,  und  es  fragt  sich  somit  in  der  That,  ob  die 
Beziehung  auf  das  Geburtsritual  wirklich  dem  Verse  ur» 
sprünglich  beiwohnt.  Dass  der  Priester  durcji  seinoi 
Spruch  einen  Schuldigen  entsühnt,  und  somit  den  Fol« 
gen  seiner  Schuld,  den  Krankheiten  nämlich  und  dem  Ein« 

')  Die  leider  ebenfallB  Bebr  abrupten  und  danklen  Angaben  bei  Kan^.  27 
geben  dasu  freilich  keinen  Anhalt:  harivaajeti  bandhana.pA}ranft-"camaaa 
C'n&ni?),  9aipkadh&najv4Ienfi  'vanakahatre  (jv&lebhftva"^  Cod.)  Vaaificaty, 
amitam&trfiylib  sakfidgrihlUn  yav&n  4vapati,  bhaktam  prayachati.    | 

^)  der  Text  im  T.  Br.  hat  br  abmale  (parivfi<|b&ja  j&takann4dieai|iii« 
kftr&ya  schol.},  d.  i.  doch  wohl:  aam  Wachsthum,  Gedeihen. 
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floss  der  böeen  OenieD  entzieht,  ist  gans  im  Charakter  des 
Atb.,  der  ja  eben  theils  die  Gewalt  des  priesterlichen 
Wortes  auf  das  Höchste  verherrlicht,  theils  Krankheiten  etc. 
als  Folge  sittlicher  Vergehuogen  ansieht  (vgl.  Grohmann  in 
die8.Stad.  9,405. 407-11);  aber  dass  er  ein  neugebornes  Eünd 
entsfihnen  sollte,  dafQr  fehlt  ein  jeder  Anhalt'].  Sprfich« 
wörtlich  heisst  es  ja  gerade:  „an  ihm  ist  so  wenig  SOnde, 
wie  an  einem  essenden  Kinde'^,  s.  ^atap.  4,  4,  5,  28. 
3.  Heilbringend  dir  Agni  sei  mit  den  Wassern, 

beilbringend  auch  Soma  dir  mit  den  Pflanzenl  | 
So  ich  dich  von  kshetriya,  Fluch  Verwandter, 

Nirriti,  Druh,  Varuna^s  Fessel  löse.  | 
Ich  mache  dich  fehlerlos  durch  mein  Spruchlied 
Beide  dir  sei'n,  Himmel  und  Erde,  günstig!  ||  2  || 
Unter  soma  ist  entweder  der  soma- Saft  oder  bereits 
der  Mond  zu  verstehen.     Das  T.  Br.  hat  dafür  nochmals: 
Himmel  und  Erde. —  Der  Refrain:  „so  ich  dich  ..^  fehlt 
in  T.  Br.  und  kehrt  erst  beim  letzten  Verse  wieder;   mit 
Auslassung    übrigens   von  Nirriti,    wo  dann   das   Metrum 


']  Tgl.  jetzt  die  Angaben  bei  Speijer  de  ceremonta  apnd  Indos  quae 
Tocatnr  j&takanna  (Leiden  1872)  p.  76-88.  Danach  wird  auch  bei  Apastamba 
dies  Stück  beim  Waschen  des  Neagebornen  durch  den  Vater  verwendet,  doch 
bezeichnet  auch  Sp.  dies  als  einen  Missbrancb.  Seine  Erklärung  von  kshe* 
trija  darch  »morbus  localis,  loco  quodam  natus**  und  des  parakshetra# 
cikitsva  bei  Pap.ö,  2,  92  durch:  in  alio  agro  (i.e.  per  migrationem  tantum) 
lanabilis,  also  durch  Luftveränderung  heilbar,  vermag  ich  mir  übrigens  nicht 
tttneignen.  Kaiyafa  zu  Mahftbh.  ed.  Ben.  fol.  45  b  erklärt  das  Wort  ans« 
dracklich  durch  janm4ntara9arire  cikitsya^,  as&dhya^,  giebt  im  Uebrigen 
no^  drei  Bedeutungen  dafür,  resp.  fttr  parakshetracikitsya,  an:  1)  Unkraut, 
parakshetre  dhftnv&rthe  kshetre  yftni  tfi^äni  jfitfini  vin&97&ni  tftni  kshes 
thTifi,  2}  panid&reshu  nigrfthya^  kshetriyal^,  also  etwa  soviel  als  p&rad&ri^ 
ka^  paradirarata  s.  Pet  W.  unter  kshetrija ,  8}  durch  Uebertragung  in  ans 
dcre  Körper  heilbar,  parafariresbu  saipkramayya  yad  vishaip  cikitsyate,  tat 
kahethyam  (hiezu  s.  das  unten  zu  29,  8  Bemerkte). 
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unter  Beibehaltung  des  hiesigen  Versanfangs:  ey&  ^ham  ivk 
(das  T.  Br.  hat  aber  evam  aham  ipiam)  richtig  ist,  wäh« 
rend  dasselbe  in  der  hiesigen  Gestalt  des  Refrains  eben 
drei  Silben  zu  viel  hat.  Nun,  bei  solchen  Refrainartigen 
Formeln  pflegt  ja  auf  das  Metrum  keine  grosse  Rficksicbt 
genommen  zu  werden. 

8.  Der  Wind  in  der  Luft  geh'  dir  Stärke  heilvolll 
die  vier  Himmelsgegenden  sei^n  dir  heilvoU!  | 
S  o  ich  dich  von  •  •  •  ||  8  || 
4.  Die  vier  Himmelsgegenden,  die  die  Sonne 

bescheint,  des  Winds  Gattinnen,  die  da  leuchten, —  | 
So  ich  dich  von  .  . '.  ||  4  || 
Die  beiden  ersten  päda  erscheinen  als  eine  Amplifica« 
tion  des  zweiten   p&da  von  v.  8  und  hängen  o£Fenbar  mit 
päda  1.  2  von  v.  5  aufs  Engste  zusammen,  sind  eben  nur 
durch  den  solennen  Refrain  davon  getrennt;  im  T.  Br.,  wo 
dieser  fehlt,  ist  der  Zusammenhang  nicht  unterbrochen. 
6.  In  sie  ich  dich  setze,  in's  Greisenalter; 

fort  hebe  sich  Nirriti,  weg  die  Schwindsucht!  | 
So  ich  dich  von  .  .  .  ||  5  || 
Statt  jarasi  hat  T.  Br.  ofienbar  viel  besser:  jarase, 
zum  Grreisenalter,  jaradashtir  yathä  'sat,  wie  es  Qä&kh.  g. 
1,  27  bei  einem  im  sechsten  Monat,  Pär.  2,  i  und  Äcv.  g« 
1,  17,  10  bei  einer  im  ersten  oder  dritten  Jahre  mit  dem 
Kinde  vorzunehmenden  Ceremonie  heisst;  vgl.  noch  unten 
13,  1.  28, 1,  wo  ebenfalls  fQr  Kinder  um  Leben  bis  zum 
Greisenalter  gebetet  wird. 

6.  Von  Schwindsucht,  Unheil  und  von  Fehl  erlöst  nun 
du  bist,  der  Druh  Fesseln,  der  grähi  ledig.  | 
So  ich  dich  von  .  .  .  ||  6  || 
Die  bisherigen  Sprüche  sind  wohl  während  des  Bades 
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za  recitiren,  dieser  und  die  folgenden  Verse  dagegen  nach 
demselben.  Der  ßefrain  (resp.  das  Praesens  darin)  passt 
nunmehr  freilich  gar  nicht  mehr  recht.  —  durit&t  und 
avady&t  weisen  eigentlich  wohl  wieder  auf  moralische 
Schäden  hin,  passen  somit  nicht  recht  zu  dem  jätakar« 
man.  —  Statt  avadyät  hat  T.  Br.  avartyai,  was  der  SchoL 
missverständlich  durch  a-varti  (däridrya,  Armuth;  als  ob 
aTritti  dastände)  erklärt,  während  es  doch  als  ava-riti 
(s.  Pet  W.)  aufzufassen  ist 

7.  Zurücklassend  Ungunst,  gewannst  du  Heil  dir, 

tratst  ein  in  die  glückliche  Welt  der  Gutthat.  | 
S  o  ich  dich  von  ...  ||  7  || 
Auch  hier  hat  T.  Br.  avartim  (statt  arätim).  —  Das 
„Eintreten  in  die  Welt  der  Gutthaf^  will  auch  zum 
jitakarman  nicht  recht  passen,  sondern  führt  auf  Einen, 
der  bisher  übel  gethan  hat,  nun  aber  durch  die  Cere« 
monie  entsühnt  ist. 

8.  Vom  Dunkel,  von  grähi  die  drein  verfairne 

Sonne  befreiend  lösten  vom  Fehl  die  Götter.  | 
S  o  ich  dich  von  ...  ||  8  || 
Auch  dieser  Vers  weist  so  entschieden  auf  ein  enas, 
also  eine  moralische  Verschuldung  hin,  dass  es  zum  Miu^ 
desten  schwer  fallt,  denselben  als  ursprünglich  für  ein 
jätakarman  bestimmt  aufzufassen.  Andrerseits  pflegt  die 
Sonnenfinsterniss,  auf  die  hier  ofienbar  angespielt 
wird,  in  den  Brähmana-Texten  sonst  auch  nicht  gerade 
auf  eine  Verschuldung  der  Sonne  zurückgeflihrt  zu  wen 
den,  wird  vielmehr  einfach  auch  nur  als  ein  Unglück  der? 
selben  bezeichnet.  Man  könnte  nun  wohl  fragen,  ob  nicht 
unser  ganzes  Stück  etwa  ursprünglich  eben  gerade  dieser 
specicllen  Veranlassung  entstammt,  resp.  bestimmt  sei,  bei 

Indifcb«  Staditn  ZIII.  11 
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dem  Eintreten  derselben  recitirt  zu  werden?  Dem  steht 
aber  entgegen,  dass  man  dann  jedenfalls  wohl  eine  allge« 
meinerc,  nicht  blos  wie  hier  auf  ein  Individuum  be* 
schränkte  Entsühnung  zu  erwarten  haben  wQrde.  Es  ist 
daher  in  der  That  die  Sonnenfinsterniss  hier  wohl  eben 
nur  als  Beispiel  herangezogen;  T.  Br.  liest  denn  auch 
yat  statt  adhi,  und  der  Schol.  erklärt  dies  durch  yathä.  — 
Derselbe  fbhrt  zugleich  ad  rem  eine  br&hmana- Stelle 
(Ts.  2,  1,  3,  i;  ebenso  Paüc.  23, 16,  3)  an:  suvarbh&nur 
(svarbh.  vä  Panc.)  äsurah  süryam  tamasä  Vidhyat,  tasmai 
deväb  praya^cittim  aichanu  )ti.  Der  Eingang  derselben 
findet  sich  identisch  im  Käth.  12,  is  (svarbhänur  vä  äs. 
s.  t.  \.)y  doch  heisst  es  dann  weiter:  sa  na  vyarocata, 
tasmäd  deväs  tamo  ^ftlumpan;  ebenso  27,3  und  ähnlich 
im  Pancav.  4,  6,  i  (tarn  deväh  svarair  asprinvan).  Etwas 
abweichend  lautet  die  Darstellung  im  (pat  5,  8,  3,  3:  svar^ 
hhänur  ha  vä  äsurah  süryain  tamasä  vivyädha,  sa  tamasä 
viddho  na  yyarocata,  tasya  somärudräv  evaitat  tamo 
'pähatäm.  Im  Pancav.  14,  ii,  u  ist  es  Atri,  der  die  Fin« 
stemiss  durch  das  bhäsam  (säma)  vertreibt.  Endlich  im 
^änkh.  Br.  24,  8.  4  sind  es  die  Atrayas,  denen  dies  durch 
die  drei  dem  vishuvant-Tage  (Sommersolstiz)  vorhergehen:^ 
den  svarasäman-Tage  gelingt,  und  zwar  beruft  sich  der 
Text  daför  auf  Rik  5,  40,  9.  Und  hiermit  gelangen  wir 
denn  zu  jenem  interessanten  Rik-Hymnus,  der  in  der  That 
(v.  6—9)  die  Befreiung  der  Sonne  von  Svarbhänu  theils  dem 
Indra,  theils  dem  Atri,  theils  den  Atri  zuweist  (vgL  hierzu 
noch  Ath.  13,  3,  4.  13.  86),  und  zwar  eben  wohl  der  Kraft 
seiner,  resp.  ihrer  Gebete  (brahmäni,  s.  Rik  5,  3,  6.  89,  6 
giras).  Unstreitig  sind  dies  rein  mythische,  kindliche  Auf* 
fassungen    des    betrefienden    Vorganges,     baar     irgend« 
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welchen  astronomischen  Verständoisses  desselbenl  ganz 
entsprechend  jenen  naiven  Legenden  der  Brähmana,  wos 
nach  die  Sonne  vom  Himmel  zu  fallen  drohte  und  erst 
durch  bestimmte  Metra  daran  befestigt  ward,  s.  Ind.  Stud. 
8,  11.  42.  55.  9,  358  ff.  —  tamaso  gr&hya  adhi  Hesse  sich 
allenfalls  auch  übersetzen:  ^aus  dem  Dunkel  der  grähi^ 
und  man  konnte  bei  gr&hi  etwa  an  eine  böse  Genie  den« 
ken;  ich  ziehe  indessen  vor,  auch  hier  das  Wort  einfach 
als  Name  einer  Ejrankheit  zu  fassen,  da  es  einmal  sonst 
hier  im  Ath.  (s.  z.  B.  oben  bei  9,  i)  nur  in  dieser  Bedeu^s 
tung  vorkommt. 

11. 

Das  sräktya-Amulett,  als  Gegenzauber. 

1.  Du  bist  Verderben  gegen  Verderben,  Lanze  gegen  Lanze, 

Waffe  gegen  Waffe!  | 
Erreiche  den,  der  höher  stehtl    Schreite  weg  über  den, 

der  dir  gleich  steht!  ||  i|| 
In  dieser  in  Prosa  abgefassten  Formel  ist  durchweg 
der  erste  Theil  jedes  Spruches  an  das  Amulett,  der  zweite, 
die  Form  eines  Refrains  habende  Theil  dagegen  an  den 
Träger  des  Amuletts  gerichtet.  Nach  Kau;;.  39  bindet  er 
(der  Priester)  dem  Betreffenden  hiemit  den  sraktya  (näm« 
lieh  mani)  um;  er  lässt  vor  dem  Feuer  ein  röthliches  Kind, 
hinter  dem  Feuer  einen  rothen  Ziegenbock  schlachten,  um 
Brühe  und  Fleisch  davon  zu  gewinnen^).  Es  ist  somit 
wohl  eine  Art  Opferschmaus  hiermit  verbunden.  —  Ueber 
den  Stoff  des  mani  wird  nichts  gesagt;  dem  Namen  nach 
ist  er   wohl   als  „vielkantig^  (srakti,  Ecke)  zu  denken; 

')  sr&ktyam  btfdhnftti,  purast&d  agne^  pi9aipgag&i)[i  kfirayati,  pafcäd 
agner  lobitajaqi  yüshapifit&rtham.  Zu  der  prägnanten  Bedeutung  von  kftra: 
yiti  »gebuchten  lassen«  vgl.  Ä9V.  g.  1,  24,  31.  Kau^.  92.  PAr.  1,  3. 

ir 
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etwa  ein  geschliffeDer  Edelstein  oder  Krystall 
(s.  V.  5),  der  als  Amulett  an  einem  Bande  um  den  Hals 
getragen  wird  und  an  dessen  Kanten  alles  Ueble  ab» 
prallen  soll. 

2.  Du  bist  kantig I    du  bist  ringförmig!    du   bist  gegen« 
zaubernd.  |       Erreiche  den  ...  ||  2  || 
pratisara,  in  sich  zurücklaufend ;  von  der  Amulettschnur 
s.  Pet.  W.  [oder  es  kann  ja  auch  das  Amulett  selbst  ge« 
meint,  in  Gestalt  eines  Ringes  eben  zu  denken  sein.] 
s.  Schleudre  den  Zauber  zurück  auf  den   der  uns  hasst, 
den  wir  hassen.  |      Erreiche  den  . .  .||s|| 
Kräftig  hassen   und  fluchen    konnten   die  Inder  dieser 
Zeit!    Dafnr   legt   ihr    ganzes  ^rauta-  wie  grihya- Ritual 
vollgültiges  Zeugniss  ab!  s.  z.B.  oben  7,2.6.  Unsere  Prie« 
ster  haben  ihr:  anathema  siti  ja  auch  noch  nicht  verlernt. 
4   Du  bist  schaffend!  du  bist  Krafltgebend!  du  bist  Leib» 
schützend!  |      Erreiche  den  ...  ||  4  || 
süri  von  l/sü,  zeugen,  zeugungskräftig?  als  Name  des 
Weisen,  Dichters  (wie  später)  besser  wohl :  der  Schaffende, 
Schöpferische?  (vgl.  icoiYi-njc).    Oder  kommt  das  Wort  von 
|/svar,  leuchten?    dagegen    spricht  hier  der  Inhalt  dieses 
und  des  nächsten  Verses. 

6.  Du  bist  flammend!  du  bist  strahlend!  du  bist  Glanz! 
du  bist  Licht!  |      Erreiche  den  . . .  ||  5  || 

12. 
Schwur,  mit  Feuer-Ordale  verbunden. 

1.  Der  Himmel,  die  Erde,  der  weite  Luftraum, 
die  Feldes-Frau,  Vishnu,  der  wundersame,   | 
Und  der  weite  Luftraum,  der  Windbeschützte,  — 
Die  mögen  hier  brennen,  wenn  ich  mich  brenne!  ||i|j 
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Dieses  StQck,  welches  offenbar  zu  einem  Feuer-Ordale 
gehörig  ist  bereits  von  Dr.  Emil  Schlagintweit  in  seiner 
Abb.  ober  die  Gottesurtheile  der  Inder  (München  1866) 
p.  13  —  19  übersetzt  und  behandelt  worden.  —  In  v.  i  wer*' 
den  die  drei  Welten,  und  ihre  drei  göttlichen  Hüter 
zu  Zeugen  angerufen,  oder  vielmehr  eigentlich  verwünscht, 
wenn  sie  etwa  —  was  aber  eben  unmöglich  —  falsch 
Zeugniss  ablegen  sollten.  Dabei  ist  die  Aufz&hlung  der 
drei  Hüter  eine  ganz  ungewöhnliche.  Man  erwartet  ein« 
iBLoh  Agni,  Vftyu,  Sürya  genannt  zu  finden.  Aber  statt 
des  Agni  erscheint  der  Erdgenius  selbst  und  zwar  in  weib* 
lieber  Gestalt,  als  kshetrasya  patnt;  statt  des  Sürya 
erscheint  Vishnu,  und  zwar  nur  unter  seinem  solennen 
Beinamen  urugäya,  der  weithinschreitende;  und  statt  des 
V&yu  wird  der  Luftraum  selbst  nochmals  und  väta  nur 
nebenher,  im  Beiworte,  genannt').  —  ta  iha  ist  zweisilbig 
zu  lesen. 

2.  Hört  ihr  Götter  dies,  die  ihr  opferwQrdig! 
Bharadväja  singt  für  mich  seine  Lieder.    | 

Gebunden  in  Bande  verfair  dem  Unheil, 

wer  da  irgend  hier  meinen  Sinn  antastet.   {{ 2  || 
giinuta    zweisilbig,    ebenso    ^ansati;    also    wohl    pruta, 
pansat  zu  lesen?  —  Ist  etwa  Bharadväja  hier  (und  19, 48, 6) 
appellativisch  aufzufassen,  als  Name  des  Priesters?   oder 


')  Man  denkt  bei  dieser  Aufzählong  anwUlkOrlich  an  die  8ha4  urvis, 
die  sich  im  Ritual  mehrfach  ähnlich  (s.  Pet.  W.  unter  uru) ,  obschon  aller« 
dings  denn  doch  erheblich  verschieden  aufgezählt  finden  (s.  ^at.  1,  5,  1,  22. 
^inkh.  1,  6,  4),  im  J^ik  resp.  wie  im  Ath.  (s.  10»  7,  88}  vielmehr  von  den 
vier  Himmelsgegenden  und  dem  Oben  und  unten  verstanden  werden.  Im 
Ki^h.  37,  10  stehen  indess  die  sha4  urvis  neben  den  pan^a  pradifas,  und 
m  40,  10  erscheinen  gar:  traytsh  (I)  shad  urvis  (die  Parallelstelle  ^ik 
10,  128,  5  hat  devi^  sh.  u.). 
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ist  wirklich  der  alte  rishi  und  Rik-Sänger  dieses  Namens 
herangezogen?  —  yo  asmdkam  mana  idam  hinasti,  wörU 
lieh :  wer  diesen  meinen  Sinn  beschädigt,  d.  i.  diesen  mei^ 
nen  Schwur  antastet,  mein  Wort  bezweifelt.  Grammatisch 
wäre  auch  die  Construction  möglich:  wer  von  uns  diesen 
Sinn  beschädigt,  d.  i.  etwa:  diesen  Vertrag  bricht;  doch 
passt  dies  nicht  zu  der  individuellen  Färbung  der  andern 
Verse,  die  ausdrücklich  (auch  v.  4)  nur  Einen  als  den 
wirklich  Schwörenden  hinstellen.  —  V  hiüs  ist  offenbar  ur« 
sprQnglich  ein  Desid.  von  |/han,  wie  niksh,  pits  etc.;  aber 
schon  früh  vom  Sprachgeist  verkannt  und  irrig  als  Wur« 
zel  der  Cl.  7  flectirt.  —  yujyatäm  ist  zweisilbig;  zu  lesen; 
ob  etwa  yujyam  mit  Ausfall  des  t,  wie  in  duham  für 
dngdhäm,  ebenfalls  3  sg.  Imp.;  oder  ist  etwa  das  Ätm. 
yunktäm,  in  passiver  Bedeutung,  in  den  Text  zu  setzen? 
8.  Dieses,  Indra!   höre  du,  soma-Trinkerl 

warum  ich  dich  rufe  mit  heissem  Herzen!    | 
Ich  schlage  den,  wie  mit  der  Axt  'nen  Baumstamm, 

wer  da  irgend  hier  meinen  Sinn  antastet!  ||  3  || 
In  päda  1  fehlt  eine  Silbe;  ich  schlage  vor,  tvam  hinter 
somapa  cinzuftigen.  —  Statt  vri^cami  des  Textes  liegt  es 
nahe,  vripca  'bhi  zu  lesen,  so  dass  dies  eben  die  Bitte 
wäre,  um  derentwillen  Indra  so  inbrünstig  angerufen  wird; 
kulipa  wird  ja  oben  gerade  auch  von  ludra's  Waffe,  dem 
Donnerkeil,  gebraucht.  Indessen  da  in  der  Chandogya 
Upanishad  8,  I6  ausdrücklich  das  Tragen  ciuer  geglühten 
Axt  als  Feuer-Ordale  (ilQr  einen  augeschuldigten  Dieb)  er« 
wähnt  wird,  so  lässt  sich  auch  die  1  p.  sg.  „ich  fälle  mit 
der  Axt  hier  den,  der  mich  fälschlich  anschuldigt,^  treff« 
lieh  verwerthen,  und  wird  uns  resp.  dadurch  sogar  wohl 
die  Erklärung    dafür    geboten,    warum    man    gerade    eine 


12,  8.  4.  zweites  Bnch  der  Atharra-Saqihiti.  167 

glQhende  Axt  von  dem  Angeschuldigten  zu  seiner  Reini« 
gung  tragen  lässt.  Oder  dient  etwa  die  Axt,  s.  v.  7,  wenn 
sie  wieder  erkaltet  ist,  zur  Hinrichtung  des  Frevlers,  wenn 
er  sich  schuldig  gezeigt  hat?  Indra  wQrde  dann  eben  nur 
als  Zeuge  und  Beistand  angerufen, 
i.  Und  mit  dreien  Achtz'gen  von  saman-Sängem, 

mit  den  Äditya,  Vasu,  Angiras  hier  —   | 
Es  schätz'  mich  die  Seligkeit  unsrer  V&ter  — 

mit  göttlicher  Gluth  nehm'  ich  diesen  an  mich.  ||4|| 
Die  dreimal  achtzig  (240)  säman-Sänger  sind  wohl  die 
menschlichen,  die  Aditya,  Vasu,  A&giras  und  die  Manen 
die  göttlichen  Eideshelfer  des  Schwörenden,  der  mit  die< 
sem  Verse  offenbar  wohl  ein  glühendes  Beil  (amum,  die» 
sen)  in  seine  Hand  nimmt;  vgl.  eben  Chändogya  Up. 
8,16.  —  Die  grosse  Zahl  von  240  Eideshelfern  befremdet 
zonlCchst^);  jedenfalls  kann  es  sich  demnach  hier  nicht  um 
einen  einfachen  Diebstahl,  sondern  es  muss  sich  wohl  um 
den  Schwur,  resp.  die  Reinigung  einer  hochstehenden 
Person  haudelu.  Schlagintweit  führt  (p.  IG)  einen  analogen 
Fall  aus  dem  Dithmarsischen  au,  wo  es  sich  um  30x  12 
Eideshelfer  handelte.  —  Die  „Achtzig^  scheint  eine  ge^ 
wisse  Rolle  gerade  im  Feuer -Ritual  zu  spielen;  es  ist  mir 
wenigstens  auffällig,  dass  ich  ihr  eine  solche  eben  fast  nur 
in  den  Büchern  des  (^ai&p.  Br.  zugetheilt  finde*),  welche 
sich  auf  die  Schichtung  (Aufmauerung)  des  heiligen 
Feueraltars  (agnicayanam)    beziehen;    vgl.  annam   apitih 


')  zu  Tgl.  sind  etwa  die  sehn  Freunde,  die  nach  Kao9.  27  bei  dem 
«sebnerlei  Holz''  mithelfen,  s.  oben  bei  9,  1. 

*)  eine  Stelle  im  zweiten  Buche  2,  3,  3,  18  ausgenommen,  wo  es  sich 
um  720  Ach tz ige  von  pc  handelt,  die  resp.  aber  auch  ebenfalls  bei  einem 
F«Beropfer  erwähnt  werden,  bei  dem  agnihotra  nämlich,  früh  und  Abends, 
aUe  860  Tage  des  Jahres  hindurch,  zu  recitiren  sind. 
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(etymol.  Spiel  mit  ^ap)  8,  5,  2, 17.  9, 1, 1,  21,  gäyatrya^ttih 
8,  6,  2,  3.  9, 1, 1,  21.  44.  3,  8,  19;  rigapitih  9,  5, 1,  63;  je  drei« 
mal  achtzig  ishtakis  109  4,2,6.  10,  eiuhuDdert  und  acht« 
zig  iehtakäs  10,  4»  2,  6,  achtzig  weniger  zwei  (78)  dgl. 
10,  4,  8,  13;  die  acht  Metra  enthalten  dreimal  achtzig 
(und  45)  Silben  10,1,2,9;  alle  drei  Veda  enthalten  in  summa 
10800  Achtzige  (von  Silben  nämlich)  10,4,2,25;  in  jedem 
muhürta  erlangt  man  eine  dgl.  Achtzig,  in  einem  Jahre 
somit  die  ganzen  drei  Veda  ebendas.  und  kand.  so.  Sollte 
etwa  das  etymologische  Spiel,  welches  offenbar  in  der 
Gleichstellung  der  Nahrung  (annam)  mit  aptti  (Va^  ver« 
zehren)^  s. oben,  vorliegt,  auch  bezugs  dieser  eigen thüm« 
liehen  Vorliebe  zur  Rechnung  mit  Achtzigen^),  a^lti,  bei 
das  Feuer  betreffenden  Handlungen  und  Angaben  anza« 
nehmen  sein?  da  ja  das  Feuer  eben  auch  wiederholt  als 
das  verzehrende  (attar)  bezeichnet  wird? —  „Mit  gött« 
lieber  Gluth'^,  so  dass  er  dadurch  die  Gluth  des  Beiles 
Oberbietet? 

6.  Himmel  und  ErdM  blicket  hier  hinter  mir  drein! 

All  ihr  Götter!  fasset  mich  hinterdrein  an!  | 
Ihr  Afigiras!  ihr  soma-wörd'ge  V&ter! 

In  Unheil  geh\  wer  des  Abscheurchen  Thäterl  ||  6  || 

dldhithftm  metri  caussa  fQr  dtdhiyäthäm.  —   Die  vi^ve 

deväs  sind   hier   wohl  noch  wirklich  „alle  Götter '^f    nicht 

die  besondere,    diesen   Namen  secundär  fahrende  Götter« 


')  Sonst  ist  es,  und  zwar  auch  schon  aus  alter  Zeit  her,  die  Zahl  84, 
welche  bei  AufKählnngen  als  besonders  beliebt  erscheint  und  n.  A.  auch  noch 
für  die  territoriale  Eintheilung  des  heutigen  Indiens  von  Bedeutung  ist, 
s.  Elliot  memoirs  on  the  northwestem  provinces  of  India  2,  47  ff,  (ed.  Beames). 
Buddhaghosa's  Comm.  zum  Dhammapadam  (ed.  Fausböll)  bietet  zahlreiche 
Belege  Hlr  die  Solennität  der  Zahl  caturAslti,  vgl.  z.  B.  p.  94.  99.  129.  ISO. 
144  etc.;   s.  auch  meine  Abh.  über  die  Bhagavati  1,  427  n. 
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grappe.  —  Ueber  das  hinterdrein -Anfasseo  s.  dies.  Stud. 
9,  21;  wer  es  thut,  nimmt  dadurch  Theil  an  dem  Geschick 
dessen^  den  er  anfoisst.  —  Alle  diese  Genien  also  werden 
Yon  dem  Angeklagten  als  Zeugen  seiner  Unschuld  ange^ 
mfen. 

6.  Wer  uns  etwa,  o  ihr  Marut!,  verachtet, 

oder  wer  dies  heilige  Werk  hier  tadelt,  —  | 
GlQhend  soIFn  d^m  sein  seine  Uebelthaten, 

der  Himmel  den  Feind  heil'ger  Werke  glühe!  ||  6  || 
Dieser  aus  Rik  6,  52,  2  mit  einigen  Varianten  entlehnte 
Spruch  ist  wohl,  wie  die  beiden  folgenden,  in  den  Mund 
des  Priesters  zu  legen.  Bisher  sprach  der  Angeschuldigte, 
seine  Unschuld  bethcuemd.  Nunmehr  aber  wird  er  selbst 
angeredet,  und  in  unserm  Verse  hier  ihm  die  Heiligkeit 
der  Handlung  kräftig  zu  GemQthe  gef&hrt^);  er  solle  nicht 
etwa  gering  davon  denken,  sondern  sich  der  Hoheit  und 
Beinheit  derselben  wohl  bewusst  sein. 

7.  Die  sieben  Odem,   acht  Marke,  die  zerhau^  mit  dem 

Spruch  ich  dir! 
In  Yama's  Wohnung   tratst  du   ein,  vom  FeuV  ent^: 

boten,  zugerOst't.  ||  7  || 
Die  7  präna,  Odem,  sind  die  7  ^irshanyäh  pränah, 
Angen,  Ohren,  Nasenlöcher  und  Mund;  die  acht  Marke 
sind  die  je  zwei  Ober-  und  Unter-Arme,  Ober-  und  Unters 
Beine.  Alles  dies  zerhaue  ich  dir  (hier  mit  der  Axt), — 
wenn  du  falsch  schwörst!  Du  bist  dem  Tode  (Yama)  ver^ 
fallen,  wenn  du  das  Ordale  nicht  bestehst. 
8.  Ich  setze  deinen  Tritt  hinein   in   das   entflammte  Feuer 

nun!    I 

')    im-  ^ik   ist  der  Vers   offenbar   in   einem   allgemeineren  Zusammens 
hang  ftehend. 
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Die  Flamm'  verzehre  deinen  LeibI  OdV  ein  zum  Leben 

geh'  dein  WortI  (|  8  || 
Der  Wortlaut  des  Verses  verlangt  somit  wohl  ein 
Durchschreiten  des  Feuers;  und  es  fragt  sich  nun,  ob 
dieser  Vers,  der,  wie  der  vorige,  in  einem  andern  Metrum 
(anushtubh)  als  die  früheren  Verse  (trishtubh)  abgefasst 
ist,  wirklich  von  vornherein  mit  zu  unserm  Stücke  gehört 
hat,  oder  erst  secuudär  hinzugekommen  ist.  Im  erstem 
Fall  müsste  man  annehmen,  dass  zu  der  einen  Probe,  die 
nach  V.  4  in  dem  Erfassen  eines  glühenden  Gegenstandes, 
vermuthlich  einer  Axt,  bestand,  nunmehr  noch  eine  zweite 
Probe,  eben  das  Hineinschreiten  in  Feuer,  hinzutrete.  Eine 
dgl.  Cumulation  ist  aber  eben  doch  sehr  bedenklich.  Ich 
meine  somit,  dass  es  sich  hier  um  eine  secundäre  Zutbat 
handelt^),  die  eben  das  Stück  auch  für  diese  zweite  Art 
der  Feuerprobe  nutzbar  zu  machen  bezweckte.  — 
jatavcdasi;  das  Feuer  ist  hier  absichtlich  gerade  mit 
diesem  Namen:  „angebomes  Wissen  habend'^  bezeichnet, 
weil  es  eben  durch  ihn  als  Zeuge  der  Wahrheit  qualificirt 
wird.  —  Das  zweite  Hemistich  enthält  offenbar  zwei  Even« 
tualitAteu:   entweder   das  Feuer  verzehre^)  deinen  Leib, 


'}  CS  verdient  hiebe!  Bemerkung,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der 
Stucke  des  zweiten  Buches  nur  fttnf  Verse  ztthlt,  daher  es  ja  auch  in  Athar« 
vapari9.  48,  10  (und  Ath.  19,  28,  2}  unter  dem  Namen  der  paficarcfts  an« 
gerufen,  resp.  benedicirt  wird,  s.  dies.  Stud.  4,  433.  Jedenfalls  wird  hier« 
durch  für  die  mehr  als  6  Verse  zählenden  StUcke  die  Annahme  von  am 
Schlüsse  gemachten  Zusätzen  nahe  gelegt,  rcsp.  zum  Wenigsten  sehr  erleichtert. 

')  veveshtu;  Vvish  Cl.  8,  eig.  wohl  nur  eine  Weitelbildung  von  Vvaa 
Cl.  2  bekleiden  (vgl.  vesha,  Kleidung;  V'vesht);  weiter  entwickelt  zu  der 
Bedeutung  von:  jem.  bedienen,  ihm  aufwarten,  speciell  beim  Essen.  Hier 
rouss  das  Verbum  resp.  wohl  als  refiexivum  gefasst  werden,  um  (vgl.  Westers 
gaard)  die  Bedeutung:  verzehren  zu  gewinnen  [anders  ist  diese  Bedeutung 
im  Pet. W.  entwickelt,  s.  daselbst];  an  V'vi9  einkehren  oder  eindringen,  wie 
Schlogiutweit  und  Grohmann  ttberaetzen,  ist  hier  nicht  zu  denken. 
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öder  dein  Wort  zeige  sich  als  wahrhaft,  gehe,  resp.  fAhre 
dich,  iDS  Leben  ein.  —  Eine  ganz  andere  Auffassung  von 
y.  7.  8  hat  G rohmann  gegeben,  s.  Schlagintweit  1.  c.  p.  19; 
dieselbe  betont  f&r  päd  am  die  Bedeutung  ^Fusstapfen'^ 
und  bezieht  die  Verse  auf  einen  Sudzauber  mit  einem  aus« 
gehobenen  dgl.,  um  dem  Betreffenden  ein  böses  Bein  anzu» 
hexen.  Dagegen  spricht  indessen  zunächst  der  Zusammen« 
hang,  in  welchen,  diese  Verse  doch  offenbar  hier  zu  den 
vorhergehenden  gesetzt  sind.  Auch  ist  die  Bedeutung ; 
Tritt,  Schritt  fOr  padam  jedenfalls  ebenso  beglaubigt 
(wenn  nicht  überhaupt  die  frühere),  als  die  von:  betretene 
Stelle,  Fusstapfen.  Es  ist  ferner  in  v.  7  von  der  Vernicb« 
tong  des  ganzen  Menschen,  nicht  blos  von  einem  bösen 
Beine  die  Rede.  Endlich  hat  schon  Schlagintweit  bemerkt, 
dass  in  v.  8  te  aus  p4da  i  (wie  für  ^arfram  in  pada  s, 
so  wohl  auch)  {Clt  väk  in  päda  4  noch  fortgilt.  „Ans 
Leben  gehe  (dir  mein)  Wort**  (wie  Gr.  übersetzt),  kann 
jedenfalls  asum  väg  apigachatu  in  keinem  Falle  bedeuten, 
und  es  ist  eben  dieser  letzte  päda  geradezu  entscheidend 
gegen  die  ganze  Auffassung  Grohmann's  (für  die  er  sich 
ja  im  Uebrigen  nur  auf  ein  analoges  Sympathiemittel  aus 
der  Umgegend  von  Braunau  stützt). 

13. 
Investitur  eines  Jünglings. 
1.  Lebenspendend^  werbend  ihm  Greisenalter,  — 

Ghee  im  Antlitz,  Ghee  auf  dem  Rücken,  Agni!  —  | 
Und  Ghee  trinkend,  Honig  und  süsse  Kuhmilch,  — 

Wie'n  Vater  die  Söhne,  beschütz'  hier  diesen!  ||  i  || 

Nach  Kau9.  53.  54  gehört  dieses  Stück  zu  der  godäna 

genannten  Ceremonie,   welche  (s.  Pet.  W.)  „im  16ten  oder 

18ten   Jahre    eines  Jünglings,    beim    Eintritt    der    vollen 
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Mannbarkeit  und  kurz  vor  seiner  Yerheirathung  mit  seinem 
Barte  vorgenommen  wird.'^  Das  Ritual  derselben  wird  in 
den  gribyasütra  und  speciell  eben  im  Kau^ikasütra  sehr 
ausführlich  geschildert.  Näher  darauf  hier  einzugehen, 
würde  uns  zu  weit  führen ,  zumal  aus  dem  Texte,  des 
Stückes  nicht  einmal  mit  voller  Sicherheit  hervorgeht,  dass 
derselbe  wirklich  gerade  diese  Ceremonie  im  Auge  hat;  es 
fehlt  eben  darin  jede  Beziehung  auf  den  Bart  und  han» 
delt  es  sich  vielmehr  darin  speciell  nur  um  die  Beklei» 
düng  des  Jünglings  mit  einem  (neuen)  Gewände,  die  im 
grihya- Ritual  freilich  ja  auch  einen  Theil  des  godänam 
bildet.  Ich  entlehne  dem  Kau^ika  daher  nur  die  unmittel« 
bar  auf  die  Verwendung  der  einzelnen  Verse  (zwischen 
welche  dort  noch  viele  andere  eingeschoben  werden)  be« 
zflglichen  Angaben.  Mit  v.  i  also  werden^)  dem  Jüngling 
die  darin  genannten  Flüssigkeiten  (Ghee,  Honig,  Milch) 
über  das  Haupt  gegossen,  unter  gleichzeitigem  Einguss 
von  Ghee  in  das  Feuer,  welches  zum  Dank  für  die  reiche 
Gabe  seinen  Schutz  dem  Jüngling  spenden  soll.  Der  Vers 
findet  sich  wieder  in  Vs.  35,  17^];  die  dortigen  Lesarten 
sind  offenbar  die  ursprünglicheren  (äyushmän  agne  havishä 
vridh&no  .  .)'],  die  hiesigen  der  Gelegenheit  angepasst  — 
jarasam  vrinänab,  für  ihn  um  Greisenalter  werbend,  es 
ihm  von  den  Göttern  erbittend?  s.  oben  10,  5.  —  Metrums« 
halber  ist  pttv&  dreisilbig,  rakshat&d  imam  viersilbig  zu 
lesen. 

2.  Umhüllet  ihn,  hüllt  ihn  uns  ein  mit  Thatkraft! 

Lang  Leben  schaff  ihm,  Tod  durch  Greisenalter!  | 


1)   kjynifk  juhvan  m&rdbni  sampAUn  ftnayati,  Kauf. 

»]   und  in  Ta.  1,  8,  U,  4. 

^]    ähnlich  in  Ta.,  havfaho  jushti^ö  ghfitipriitiko  ghritilyunir  edbi. 
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Brihaspati  hier  dies  Gewand  darreichte 

dem  Könige  Soma,  dass  er  es  umtbu\  ||  2  || 

Nachdem  dem  jQngling  Haupthaar  und  Bart  gescho:: 
ren,  die  Nägel  beschnitten,  er  gebadet  und  gesalbt  ist, 
Iftsst  er  (der  Priester)  ihn  unter  Recitirung  von  v.  2  und  3 
mit  einem  ungetragenen  Gewände  umhüllen^).  —  Diese 
beiden  Verse  (2.  s)  sind  es  vielleicht^  die  im  Kau9.  79  unter 
dem  Namen  der  paridhäpantye  erscheinen,  wenn  da« 
selbst  nicht  etwa  zwei  andere  ähnliche  Verse  (14,  1,  45.  53) 
gemeint  sind;  vgl.  dies.  Stud.  5,  404.  405.  Der  Anfang  un:» 
sers  Verses  hier  findet  sich,  mit  der  Variante  väsasä  statt 
varcasä,  bei  Gobhila  2,  1,  18  beim  Hochzeits-Ritual  wieder, 
und  zwar  bei  Umhüllung  der  Braut  nach  dem  Brautbade, 
der  weitere  Verlauf  muss  somit  dem  entsprechend  etwas 
differirt  hahen.  Völlig  identisch  dagegen  kehrt  der  Vers 
10  Ath.  19,  24,  4  zurQck.  varcas  scheint  mir  mit  Vvarj 
(vrijana,  ürj)  und  varez,  wirken,  epY  in  Verbindung  zu 
bringen ;  wir  haben  zahlreiche  Fälle,  wo  im  Auslaut  tenuis 
und  sonans  in  derselben  Wurzel  variiren,  so  z.  B.  arj,  arc; 
paj,  pap;  päd,  pat;  marj,  mar^;  ^ad,  ^at  etc. 
3.  Du  hast  dies  Kleid  umgethan  dir  zum  Wohlsein! 

Wardst  Schutz  so  vor  Hexenwerk  unsren  Färsen!  | 
Lebe  du  nun  hundert  vielartge  Herbste! 

Und  halle  dich  ein  in  Gedeihen  des  Reichthums.  ||  3  || 
Dieser  Vers  ist  in  Ath.  19,  24,  5.  6  nebst  zwei  andern 
päda  zur  Herstellung  zweier  Verse  verwendet,  so  zwar, 
dass  daselbst  v.  5  nur  einen  andern  Anfang  ( :  geh  wohlig 
zum  Alter!  thu  dieses  Elleid  um!),  v.  6  dagegen  theils  in 
pada  b:    unsre  Kohe  (statt  unsre  Färsen)   theils  einen  an^ 

^)   aptake^a^iDtfroiii   kpUnakhtm   ftpl&vavati  .  .  .  anakti  .  .  .  athainam 
abatena  vasanena  paridhApayati  Kauf.  54- 
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dern  Schluss  bat  (:  vertheile  lebend  gütig  deine  Schätze!).  — 
Der  Jüngling  tritt  durch  diese  Investitur  offenbar  als  voll- 
berechtigtes Glied  in  die  Familie  ein,  nimmt  an  ihren 
Sorgen  nun  selbständigen,  activen  Antheil.  Das  »Jung« 
vieh'^  wird  resp.  speciell  seiner  Obhut  anempfohlen.  — 
Die  Rechnung  nach  Herbsten,  nicht  nach  Regenzeiten, 
ist  verhältnissmässig  alterthümlich,  8.  dies.Stud.  1,  88.  5, 194; 
sie  findet  sich  in  den  von  den  grihyasütra  citirten  Versen 
fast  durchweg  vor. 

4.  Komm'  her  und  tritt  hier  auf  den  Stein! 
(fest  wie)  Stein  werde  nun  dein  Leib! 
Die  Allgötter  sollen  verleihn 

hundert  Herbste  als  Leben  idr!  ||  4  || 
Nach  dem  Eau^.  lässt  er  (der  Priester)  hiermit  den 
»Tüngling  mit  dem  rechten  Fusse  eine  Scheibe  von  Stein  (?) 
betreten^).  Die  übrigen  grihyasütra  haben  beim  godänam 
nichts  hiervon,  kennen  resp.  diesen  Vorgang  nur  bei  der 
Hochzeit,  wo  die  Braut  bei  zwei  verschiedenen  Gelegen^ 
heiten  dazu  veranlasst  wird,  s.  dies.  Stud.  5, 201.  8I8.  sss.  387-s. 
Eine  dem  Spruch:  a^mä  bhavatu  te  tanuh  etc.  analoge 
Formel  aber  findet  sich  im  (^atap.  Br.  14,  9,  4,  sc  beim 
Geburts-Ritual  vor:  a^mä  bhava  para^ur  bhava  . . .  | 
atmä  vai  putra  nämä  'si  sa  jiva  paradah  ^atam*).  — 
Das  Betreten  oder  Ueberspringen  eines  Steines  kommt 
noch  mehrfach  im  Ritual  vor. 

5.  Wenn  wir  dir  jetzt  rauben  das  erste  Kleid  hier, 
so  mögen  die  Götter  all  dich  beschützen!  | 
Und  hinter  dir,  froh  gedeihend,  wohlgestaltet, 
dir  noch  viele  Brüder  geboren  werden  I  ||  5  || 

')   daluhi^eut  pädeni  '90itiiia94*l*in  Asthftpya. 
*)    n.  Speijor  1.  c.  p.  68. 
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Hiermit  raubt  er  (der  Priester)  dem  JfingliDg  das  eben 
erst  umgethane  Gewand,  nachdem  er  ihn  zuvor  nach  rechts« 
bin  um  das  Feuer  herumgeföhrt.  Er  umhüllt  ihn  darauf 
unter  Kecitation  von  Ath.  13,  i,  16  — 20  mit  einem  andern 
noch  nicht  getragenen  Kleide  *).  —  FQr  dieses  Rauben  des 
Gewandes  weiss  ich  gar  nichts  Analoges;  auch  bleibt  mir 
die  symbolische  Bedeutung  des  Actes  unklar.  Soll  der 
Jüngling  etwa  durch  diese  zeitweise  Entblössung  dem 
Schutze  der  Götter  ganz  besonders  anempfohlen  werden? 
darauf  fahrt  etwa  der  Wortlaut  des  ersten  Hemistichs.  — 
Der  Inhalt  des  zweiten  Hemistichs  bezeichnet  den  Jungs 
ling  wohl  als  den  Erstgebornen?  resp.  als  einen  Solchen, 
der  einstweilen  noch  keinen  Bruder  hinter  sich  hat,  und 
man  möchte  hiernach  das  Stück  als  ursprünglich  nicht 
fbr  die  godäna-Ceremonie^  sondern  für  ein  früheres 
Lebensalter,  das  cüd&karman  etwa'),  bestimmt  ansehen; 
aber  freilich  damit  will  wieder  v.  3  nicht  recht  stimmen, 
der  vielmehr  entschieden  nur  auf  einen  erwachsenen  Jung« 
ling  passt.  —  Im  ersten  pada  ist  durch  vyüha  eine  Silbe 
zu  gewinnen,  wofür  sieh  verschiedene  Eventualitäten  bieten. 
In  pada  c  ist  bhrätarah  zweisilbig  zu  lesen. 

14. 
Segen  gegen  Hauskobolde. 
1.  Die  Dreiste,  Zähe,  Ausspring'nde  (?),  Eintönige,  Ge« 

frässige    | 

Alle  Niftel  des  Grimmigen,  die  Sadanväs  vernichten 
wir.  II  1  II 

*)  pradakshinam  agniro  anupariijiy& 'thft 'sya  v&so  nirmashn^ti  yasya 
te  vftsa  ity  etayä,  'thainam  apareyä  'hat«na  vasanenä  "chftdayaty  ayaip 
vaBte  g.  p.  iti  paöcabbi^,  Kauf. 

')  bei  welcber  Ceremonie  die  gribyasütra  in  der  That  die  Umhüllung 
des  Kindes  mit  einem  neuen  Gewände  ebenfalls  erwähnen. 
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Dies  StQck  gebort  zu  den  in  Kau9.  8  unter  dem  Na« 
meu  catanäni  aufgeführten  Sprüchen  zurVerscbeucbung 
böser  Geister;  ibid.  9  erscheint  es  neben  den  mrigärasük« 
täni  (ReinigUDgs- Hymnen?),  und  es  wird  bei  Kau^.  auch 
sonst  noch  mehrfach  (34.  44)  erwähnt.  Nach  ibid.  72.  82 
findet  hiermit  eine  Besprengung  des  Hauseinganges  mit 
Weihwasser  statt  (iti  ^älänive^anam  samprokshati).  —  Ich 
vermuthe,  dass  wir  unter  den  hier  namhaft  gemachten  ün« 
holdinnen  Ratten  und  ähnliches  Haus-Ungeziefer  zu  ver« 
stehen  haben.  —  nissälä  „die  ausserhalb  des  Hauses  ist^ 
Pet.  W.;  ich  möchte  das  Wort  lieber  wie  oben  fassen. — 
dhrishnum  als  Accus.  Fem.  ist  immerhin  auffällig.  —  Ffir 
dhishanäm  möchte  ich  geradezu  dhishanäm  lesen ;  von  den 
vier  Strichen  der  Silbe  nk  geht  in  der  handschrifUichen 
Ueberlieferung  leicht  einer  verloren;  ich  erkläre  das  Wort 
aus  einer  alten  Des.  Form  von  Vdhä,  festhaltend,  zähe.  — 
ekavädyäy  eintönig;  ob  etwa  der  Holzwurm?  der  ja  bei 
uns  auch  die  Todtenuhr  heisst,  somit  als  unheimlich  genug 
gilt,  um  hier  mit  genannt  sein  zu  können.  —  uapti  Niftel, 
Nichte;  Tochter,  Enkelinn.  —  canda,  Name  eines  Haupt« 
kobolds  (Rattenkönigs?),  oder  etwa  des  Rudra,  dem  ja  die 
Mäuse,  Ratten  etc.  zugehören?  Canda  ist  später  ein  Name 
des  aus  Rudra  entwickelten  Qiva.  —  sadänva  würde  ich 
am  liebsten  in  sad4-nvä  theilen,  wenn  mit  nvä  nur  irgend 
etwas  Leidliches  zu  machen  wäre.  Die  im  Pet.  W.  auf« 
geführten  beiden  Wurzeln  nu  ergäben  die  Bedeutung:  be« 
ständig  schreiend,  oder:  beständig  sich  bewegend,  wen« 
dend,  und  Letzteres  Hesse  sich  schon  halten;  aber  die 
Form  nvä  macht  Schwierigkeit!  Bei  der  Theilung  sa-dAovä 
wäre  dänva  etwa  als  irreguläre  Nebenform  zu  dem  Da« 
monen-Namen  danava  (von  dAnu,  ydä  schneiden),  und  sa^ 
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nicht  in  dem  älteren  Sinn  der  Identität,  Einheit,  sondern  in 
dem  spätem  der  Zusammengehörigkeit  zu  nehmen,  und  das 
Wort  als:  Genossinn,  Frenndinn  der  Dänava  zu  übersetzen? 

2.  Wir  treiben  aus  dem  Kuhstall  Euch, 

aus  der  Achse,  dem  Wagenraum.   | 
Ihr  Töchter  der  Magundt!  wir 

scheuchen  Edch  aus  den  Häusern  fort.  ||  3  || 
Ist  unter  up&nasa  etwa  an  die  KQche  (vgl.  mahänasa) 
zu  denken?  Mit  der  Magundt,  die  hier  doch  wohl  eben 
als  Gemahlinn  des  in  v.  i  genannten  Canda  auftritt,  liegt 
es  nahe,  die  Candamundä,  C&mundä  der  späteren  Zeit, 
die  böse  (Candi)  Gemahlinn  Qiva^s  (Canda^s)  zu  vergleichen, 
resp.  diese  aus  jener  herzuleiten;  man  hätte  resp.  dann  wohl 
in  letzterer  Namensform  eine  volksetymologischc  Anäbn^ 
lichung  an  das  Wort  munda  zu  sehen?  Im  Uebrigen  stel- 
len sich  zu  Magundt  selbst  wohl  die  freilich  ebenfalls 
dunklen  Namen  Pramagamda  und  Magadha,  sowie  Mägandiya 
im  P&li,  8.  schol.  zum  Dhammapadam,  FausböII  p.  lG2ff.; 
denn  an  Märkandeya  ist  fQr  Mägandiya  wohl  nicht  zu  den^ 
ken?  zumal  sich  ja  auch  die  Nebenform  Magandika  findet, 
s.  ib.  p.  153  [zu  Mäkandika  als  gebildet  von  Makandi  s.  das 
Bhäshya  zu  4,  i,  lu  f.  53b  und  Pet.  W.]. 

3.  Welches  Haus  da  dort  unten  ist, 

da  solPu  die  Unholdinneu  sein!   | 
Da  niste  sich  die  Armuth  ein! 

und  auch  die  Spukgestalten  all!  ||  3  || 
Ist  mit   diesem   Hause    die  Unterwelt  gemeint?    odor 
eine  Höhle  im  Berge')?    oder  das  Haus  einer  befeinde« 
ten  Familie,  die  weiter  „unten"  wohnt?  —  sedi,  von  Vsad, 


')   vgl.  unten  25,4;   also  h  la  Rattenfiingcr  Furiband! 
Indiacho  Studien.  XIII.  ["2 
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in  der  prägnanten  Bedeutung:  sitzen  bleiben,  nicht  fort« 
kommen;  gebildet  wie  kepi,  nemi.  —  Zu  yatudhnni, 
Spukgestalt,  s.  Pet.  W.  Die  in  dies.  Stüd.  4,399.  4oo  vor= 
geschlagene  Herleitung  von  Vyat  findet  eine  weitere 
Stütze     in     der     Form     yätavya,     mit     kurzem     a,     in 

Ts.   2,   3,    13,    1. 

4.  Bhütapati  treib'  fort  von  hier 
und  Indra  die  Sadanvä!    | 
Die  an  des  Hauses  Grund  sitzen, 

trefft  Indra  mit  dem  Donnerkeil  I  ||  4  || 
bhftta    „ein  unheimliches  Wesen,  Gespenst,  Kobold** 
Pet.W.;  bhfttapati  erscheint 'aber  auch  speciell  als  Name 
Rudra's. 

6.  Ob  Ihr  gehört  zum  Feld  hinaus, 

oder  von  Menschen  seid  gesandt^    | 
Oder  Von  den  Dämonen  stammt  — 

Sadänväl  schwindet  fort  von  hier!  ||  5  || 
kshetriyftnäm ,  zu  denen,  die  auf  dem  Felde  hausen 
(Feldmäuse?).  —  Der  Gegensatz  von  purusha  und  dasyu 
weist  wohl  eben  auf  Menschen  und  Dämonen  hin?  oder  ob 
etwa  auf  Arier  und  Nicht-Arier?;  die  purusha  wären  dann 
irdische  Feinde,  durch  die  in  der  Weise  von  v.  8  die  Sa« 
dilnvAs  in  das  Hans  deff"  Sprechenden  gebannt  sind. 
G.  Ihre  Sitz'  ich  umgangen  hab', 

wie  rasches  Ross  den  Pfahl  am  Ziel!   | 
Ich  besiegt'  Ench  in  jedem  Lauf. 

Sadänvft,  schwindet  fort  von  hier!  ||  6  || 
Lies:    Apuh   käshtham    ivä  'saram;    der   padapätha  in 
Chambers  8  hat:   ä^uh  |  gÄshthäm.     [Das  Ath.  Pr.  2,  42  ff. 
hat  nichts  Ilergehörigcs.] 
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15. 

Spruch  gegen  die  Furcht^). 

1.  Gleichwie  der  Himmel  und  die  £rd^  sich  nicht  fürchten 

noch  Leid's  befahn,  | 
Also  ftircbte  dich  nicht,  mein  Herz!  ||  i  || 
mein  Herz,  wörtlich:  mein  Odem  (präna). 

2.  Gleichwie  der  Tag  und  auch  die  Nacht  —  —  ||  2  || 

3.  Gleichwie  die  Sonne  und  der  Mond  —  —  ||  8  || 

4.  Gleichwie  das  brahman,  das  kshatram  —  —   ||  4  || 

die  Brahmanenkaste  und  die  Kriegerkaste  in  ihrer  Ge:: 
sammtheit. 

5.  Gleichwie  die  Wahrheit,  die  Ordnung  —  —  ||  6  || 

Statt  cänritam  ist  unbedingt  wohl  ca  ritam  zu  lesen; 
die  Unwahrheit  kann  doch  hier  in  einer  solchen  Formel 
nicht  fQglich  als  Beispiel  aufgeführt  sein!  das  wäre  ja  eine 
Art  sacrilegium. 

6.  Gleichwie  Vergangenheit  und  Zukunft  —  —  ||  6  || 

Nur  die  Gegenwart  ist  der  Furcht  ausgesetzt;  die 
beiden  andern  Zeiten  sind,  die  eine  darüber  hinaus,  die 
andere  derselben  noch  nicht  unterworfen. 

16. 

Schutzformel   im  Allgemeinen. 

1.  Einhauch  und  Aushauch I  schützet  mich  vor  dem  Tode! 

sväha.    II  1  II 

Die  Stücke  16  —  24   sind  solenne  Formeln  in  Prosa, 

bei  denen  ein  Hauptgewicht  auf  der  völligen  Identität  der 

äusseren  Form  zu  beruhen  pflegt.  —  sväbä,  benedictio  sit! 

•i.  Himmel    und    Erde!     schützet    mich    vor    Behorchen! 

svahl    ||2|| 


')   etwn  aln  Amulett  fUr  einen  in  die  Schlacht  ziehenden  Krieger? 

12* 
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vor  Behorchen,  durch  meine  Feinde;  oder:  durch 
Behorchung  (instrum.)  der  Anschläge  meiner  Feinde. 
8.  Sonne!  schütze  mich  mit  (deinem)  Auge!   sväbä.    ||  s  || 

mit  dem  Alles,  somit  auch  die  Pläne  meiner  Feinde 
erschauenden  Auge. 
4.  Agni    vai^vänara!     schütze    mich    mit    allen    Göttern! 

Svähä.     II  4  II 

Unter  vi^vair   devais    sind   etwa  hier  die  Sinnes:^ 
Organe  zu  verstehen,  die  in  den  Brähmana- Texten  mehr:: 
fach  als  deva  bezeichnet  werden?    Oder  liegt  die  Götter« 
gruppe,  die  den  Namen  vi9ve  deväs  führt,  vor? 
6.  O  du  Alles  Tragender!  schütze  mich  mit  jeglicher  Pflege! 

svähä.     II  5  II 

Unter  vipvambhara  the  all-sustaining  (Vishnu  oder 
Indra,  nach  Wilson)  ist  hier  wohl  Prajäpati  zu  ver» 
stehen? 

17. 
An  ein  Amulett. 

1.  Du  bist  Stärke!  gieb  mir  Stärke!  svähä  ||  i  || 

2.  Du  bist  Gewalt!  gieb  mir  Gewalt!  svähä.  ||  2  || 
8.  Du  bist  Kraft!  gieb  mir  Kraft!  svähä.  ||  s  || 

4.  Du  bist  Leben!  gieb  mir  Leben!  svähä.  ||  4  || 

5.  Du  bist  Gehör!  gieb  mir  Gehör!  svähä.  |[  5  || 

6.  Du  bist  Auge!  gieb  mir  Auge!  svähä.  ||  6  || 

7.  Du  bist  Schutz!  gieb  mir  Schutz!  svähä.  ||  7  || 

18. 
Desgl.,  zum  Schutz  gegen  Feinde  und  Unholde. 
1.  Du  bist  Verderben  der  Feinde! 

Gieb  mir  Verscheuchung  der  Feinde!  svähä.  ||  1 1| 
'2.  Du  bist  Verderben  der  Nebenbuhler! 

Gieb  mir  Verscheuchung  der  Nebenbuhler!  svähä.  (J2II 
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3.  Du  bist  VerderbeD  der  Unholde! 

gieb  mir  Verscheucbung  der  Unboldel  svähä.  ||  ä  || 
[dieser  Spruch  wird  im  Kau^.  8.  Ath.  Par.  34,  s  unter 
den  catanäni  (s.  oben  zu  H,  i)  aufgeführt,  ausser  ihm  nur 
solche  Verse,  die  am  Anfang  von  Hymnen  stehen;  sollte 
er  damals  etwa  auch  am  Anfang  unseres  Stückes  hier 
gestanden  haben?] 

4.  Du  bist  Verderben  der  Pipäca! 

gieb  mir  Verscheuchung  der  Pipaca!  svähä.  ||  4  || 

5.  Du  bist  Verderben  der  Sadänvä! 

gieb  mir  Verscheuchung  der  Sadänvä!  svähä.  J  5  || 

19. 
Verwünschung  des  Feindes. 

1.  Agni!  mit  der  Hitze,  die  dein  ist,  sei  heissauf  den,  der 

uns  hasst,  den  wir  hassen!  ||  i  || 
[dieses   StQck    kehrt   im    Wesentlichen    identisch    im 
Käth.  6,  9  wieder,   doch  sind  die  Sprfichc  dort  umgestellt 
und  stehen  als  i.  4.  5.  3.  2.] 

2.  Agni!   mit  der  Gluth,   die  dein  ist,  glühe  auf  den,  der 

uns  hasst,  .  .  .  ||  2  || 
hara  [ebenso  Käth.]  muss  hier  wohl  eben  in  einer 
dem  tapa,  arca,  ^oca  der  andern  Verse,  resp.  der  Etymo« 
logie  des  Wortes  haras  selbst  entsprechenden  Bedeutung 
genommen,  also  nicht  zu  l^^har,  nehmen,  holen,  sondern  zu 
Vhar,  ghar  gezogen  werden!  Eine  andere  Stelle,  wo  diese 
Wurzel  als  verbnm  finitum  vorkäme,  ist  mir  nicht  zur 
Hand.  (Curios  ist  die  Herleitung  des  Wortes  ghrita  in  Ts. 
2, 3, 10, 1  aus  Vdhar;    yad  adhriyata  tad  gbritam  abhavat). 

3.  Agni!  mit  dem  Licht,  das  dein  ist,  leuchte  auf  den,  der 

uns  hasst,  ...  ||  3  || 
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4.  Agni!   mit  der  Flamme,   die  dein  ist,  flamme  auf  den, 

der  uns  hasst,  ...  ||  4  || 

5.  Agni!  mit  dem  Glanz,  der  dein  ist,  mache  glanzlos  den, 

der  uns  basst,  ...  ||  ö  || 
[das  Kkth.  bat  tena  tarn  prati  tityagdbi  (sicl),  woför 
wohl    titigdbi    zu    lesen;    der  Parallelismus    der  einzelnen 
Sprüche  ist  auch  hier  gewahrt.] 

20-^23. 
Desgleichen. 
Diese  vier  Stücke  unterscheiden  sich  von  19  nur  da« 
durch,  dass  in  ihnen  statt  des  Agni  der  Reihe  nach  Väyu, 
Sürya,  der  Mond  (Candra),  die  Gewässer  angerufen  wer* 
den.  Die  in  den  drei  Welten  Erde,  Luft  und  Himmel 
herrschende  Trias  Agni,  VAyu,  Sürya  (oder  Äditya),  welche 
in  den  Brähmana- Texten  (und  bei  Yäska)  an  der  Spitze 
aller  Götter  erscheint,  und  zwar  nach  Qatap.  6,  i,  2,  i. 
Qäfikfa.  Br.  6,  i  als  von  Prajäpati*)  geschaffen,  resp. 
unter  ihm  stehend,  ist  somit  hier,  um  den  Eindruck  der 
Beschwörung  desto  nachhaltiger  zu  machen,  noch  durch 
den  Mond  und  die  Wasser  verstärkt.  Der  Mond  er» 
scheint  so  auch  sonst  noch  (s.  meine  Abb.  über  Omina 
p.  338.  386),  nicht  aber  die  Wasser. 

24. 

Gegenzauber. 

1—8.  ^erabhaka!   Qerabhakal^)    Eure   Zauberspuke    mögen 

')  der  seinerseito  aus  dein  altern  Zeugangsgott  Savitar  sich  entwickelt 
hat,  vgl.  meine  Abb.  aber  Omina  und  Port.  p.  886.  892.  —  Bei  TAska  steht 
der  fttman  an  der  Stelle  des  prajäpati  (s.  Nir.  7,  4:  m&h&bhftgy4d  devat&y4 
eka  fttma  bahudh&  stüyate,  ekasyfttmano  *nye  dev&ly  pratyang&ni  bhavanti; 
und  ibid.  5:  tisra  eva  devatft  iti  Nairukt&,  agni^  prithivlsthftno ,  v&yar 
vendro  vä  'ntarikshasth&na^,  süryo  dyusthilna^). 

*)  in  2  —  8  andere  Kamen,  9evndhaka  fevridha  in  2,  mroka  anuniroka 
in  3,  sarpa,  anusarpa  in  4,  jüryf  in  5,  npabdi  in  6,  arjuni  in  7,  bharujt  in  8. 
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wieder  gehen!  wieder  gehn  eure  Wafie,  o  ihr  KitnU 
dinl*).  Wem  Ihr  angehört,  den  fresset!  Wer  Euch 
abgesandt  hat,  den  fresset!  Euer  eignes  Fleisch  fires« 
set!  II 1-8  II 
Vier  männliche  und  vier  weibliche  Kimidin^  Kimi« 
dini  werden  hier  in  i— 8  je  zunächst  im  Eingange  einzeln 
mit  Namen  genannt,  und  sodann  je  insgesammt  mit  ihren 
Zauberspuken  (yätavas)  und  ihrer  Wafie  (heti)  zurück« 
gewiesen.  Sie  sind  eines  Andern,  eines  Feindes,  Diener, 
von  ihm  abgesandt,  dem  Beschwörenden  zu  schaden,  und 
werden  von  diesem  nun  hiermit  veranlasst,  ihre  verzehrende 
Kraft  vielmehr  gegen  ihren  Herrn  und  Absender,  resp. 
g^en  sich  selbst  zu  richten^).  Was  nun  unter  diesen 
acht  Kimtdin  zu  verstehen  ist,  ob  Ungeziefer  (etwa  Heu» 
schrecken?)  oder  sonstige  schädliche  Thiere,  oder  etwa 
Krankheiten,  erhellt  nicht  recht.  Die  einzelnen  Namen 
sind  eben  entweder  zu  unklar  oder  umgekehrt  zu  viel« 
deutig,  um  einen  sicheren  Anhalt  zu  gewähren  fQr  das, 
was  sie  hier  bedeuten.  Die  Etymologie  allein  kann  ja  bei 
dgl.  Eigennamen  eben  nur  die  nothdürftigste  Auskunft  ge^^ 
währen.  —  Auch  über  die  Bedeutung  des  Wortes  kimi« 
din  selbst  (s.  Pet.  W.)  schwebt  noch  völliges  Dunkel.  Im 
R  7, 104, 2^)  scheinen  unter  dem  „brahman-hassendeu,  rohes 
Fleisch  verzehrenden,  bösen  Blick  habenden^  kimidiu 
etwa  die  dem  Arier  feindlichen  Ureinwohner  Indiens  zu 
verstehen?    Im  Ath.   sodann    erscheinen  die  kimidin   als 


')   in  5 — 8;  o  ihr  Kimidini! 

^)  diese  Zurückscbleuderung  des  Zaubers  ibt  im  Aih.  häufig,  und  auch 
ttiuerm  Aberglauben  wohlbekannt. 

')  kimidin e  kirn  idanitn  iti  caratc  kim  idaip  kiin  idaiu  iti  vä  pi9U: 
ttäya  carate  Nir.  6,  H- 
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fressend  1,  7,  s*),  als  in  nächster  Verbindung  mit  Zauberern 
(yfttudbäna)  stehend  1,7,8.  28,1.2.  4,20,8  (seien  es  Ärya 
oder  Qüdral),  als  nur  dem  gefeiten  Auge  sichtbar  4,20,5, 
als  in  Schlachten  zu  besiegen  4,  28,  7,  als  bösherzig,  an« 
feindend  und  durch  das  Feuer  znrOckzustossen  8,  s,  25,  als 
durch  das  pifiga- Amulett  zu  vertreiben  8,  6,  21.  25  (resp. 
als  Buhlkobolde?  s.  dies.  Stud.  5,  456),  als  neben  den  Garn 
dharva  etc.  genannte  Unholde  12,  1,  50.  An  unsrer  Stelle 
kann  bei  kimfdin  an  menschliche  Feinde  natOrlich 
nicht  gedacht  werden.  Fassen  wir  von  den  aufgeführten 
acht  Namen  derselben  zunächst  die  vier  männlichen  Namen 
^crabhaka  resp.  ^erabha,  ^evridhaka  resp.  ^evridha, 
mroka  resp.  anumroka,  und  sarpa  resp.  anusarpa  ins 
Auge,  so  liegt  jedenfalls  in  ihnen  theils  eben  gar  nichts 
vor,  was  irgendwie  in  prägnanter  Weise  auf  eine  bestimmte 
Gruppe  schädlicher  Wesen  oder  Gegenstände  hinwiese,  theils 
wohnt  ihnen  in  ihrer  Mehrzahl  überhaupt  nicht  nothwendig 
die  Bedeutung  des  Schädlichen  inne.  Der  zweite  dieser 
Namen:  ^evridha  kommt  sogar  im  Gegentheil  im  Ngh. 
3,  6  unter  den  20  Namen  fQr  sukha,  Wohlbefinden,  vor 
und  erscheint  im  Rik  als  Adjectiv,  resp.  3^  I6,  2  als  Bei« 
wort  von  räyah  (^^vridhftsah,  d&nabhogftdyupayogena  su« 
khasya  vardhakftni;  varnavyatyayah,  pam  sukham  vardha« 
yati ,  Säy.)  und  1 ,  54, 11  als  Beiwort  zu  dyumuam  (sampa« 
manam,  rog^näm  pamane  sati  yad  vardhate  tädri^am,  S^y.)* 


*)  von  mir  durch:  boshaftig  Ubersetst,  tbeiU  im  Anschlösse  an  Yäska's 
Erkltfmng  durch  pi9una,  was  indess  bei  ihm  wohl  eher  als:  spionirend,  Ter: 
läumderisch,  verrätherisch  aufzufassen  ist,  theils  unter  Heranziehung  des  Worx 
tos  9imid6  9  7»  50,  4  (s.  a9imida,  Pet.  W.)*  Nach  schol.  zu  ^at.  7,  4,  1,  27 
ist  fimidi  von  giftigen  Spinnen,  Skorpionen  etc.  zu  verstehen.  Im  Taitt. 
Ar.  4,  9,  1  findet  sich  9imidvant  als  Beiname  eines  vfita. 
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Und  da  die  Bildung  des  Wortes  9erabba  denn  doch  in 
der  That  in  gleicher  Weise  erfolgt  erscheint,  so  wäre  so^ 
nach  auch  (tir  dieses  eigentlich  eine  gnnstige.Bedeutung 
zu  subsumirenl  Ob  sarpa  wirklich  hier  Schlange  bedeu« 
tet,  ist  mir  zweifelhaft;  wegen  des  anusarpa^)  möchte  ich 
es  in  der  That  lieber  appellativisch  auffassen,  wie  ja  auch 
dem  mroka  ein  anumroka  zur  Seite  steht  Dies  Wort 
mroka  ist  das  einzige,  welches  (von  sarpa,  Schlange,  ab^^ 
gesehen)  auch  sonst  noch  im  Ath.  und  zwar,  der  hiesigen 
Verwendung  entsprechend,  in  übler  Bedeutung  sich  findet. 
In  5,  81,  9  erscheint  es  als  Beiwort  eines  Zaubers,  krityä 
(feminin),  der  gegen  die  Knochen  des  (auf  dem  pyrus 
li^enden)  Leichnams  (?  purush&sthe)  oder  gegen  das  Feuer 
des  pyrus  selbst  (agnau  samkasuke,  vgl.  Kaup.  86)  gerichtet 
ist,  und  zwar  steht  es  daselbst  neben  den  ebenfalls  mascu« 
lioen  Beiwörtern  nirdaham  kravy&dam,  und  wird  daher  im 
Pet.  W.  als  „N.  eines  verderblichen  agni^  (resp.  demgemäss 
hier  als  „N.  einer  Flamme^)  aufgefasst.  In  16^  i,  3.  7  so^^ 
dann  erscheint  mroka  unter  den  Namen  von  zehn  im 
Wasser  wohnenden  Feuern  (agni),  d.  i.  doch  wohl  von 
schädlichen,  Fieberhitze  oder  andere  derartige  Krank« 
heiten  etc.   hervorrufenden  Eigenschaften  des  Wassers?^). 


')  hierin  „ein  schlangen  artiges  Geschöpf*  za  sehen  (Pei.  W.)»  halte 
ich  (Hr  bedenklich  [auch  unter  ^erabha  und  9evfidha  wird  diese  Beziehung 
auf  Schlangen  im  Pet.  W.  festgehalten]. 

*}  ich  fasse  dies  Stttck  als  ein  des  Abends  beim  Waschen  vor  dem 
zn-Ruhe-Gehen  zu  recitirendes  Gebet;  mit  1 — 8  werden  die  im  Wasser  win 
kenden  schädlichen  Gewalten  gebannt,  mit  9  — 18  wird  um  den  heilbringens 
den  EinfloM  des  Wassers,  in  specte  auch  gegen  böse  Träume,  gebeten. 
Dia  Namen  der  zehn  agni  sind:  rujant,  paririgant;  mppant,  parimfi^ant; 
mroka,  manohan,  khana  (resp.  khani  in  7),  nirdäha,  ätmadüshi,  tanüdüshi. 
Auch  die  folgenden  Stücke  (16,  2  —  7)  fasse  ich  als  ähnliche  Abendgebete, 
vor  dem  zu-Ruhe-Gehen  zn  recitiren. 
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Etymologisch  gebeint  auch  mroka  nur  etwa:  sich  verber« 
gend,  hineinscblüpfend  zu  bedeuten.  —  Die  Benennung 
der  weiblichen  Kimfdin  bleibt  zunächst  äusserlich  dadurch 
von  der  der  männlichen  geschieden,  dass  die  Namen  nicht 
wiederholt,  resp.  doppelt  aufgeführt  werden,  sondern  je 
einzeln  stehen:  jftrni,  upabdi,  arjunt,  bharüjf;  femer 
aber  scheint  fQr  diese  Namen  wirklich  die  Auffassung  der« 
selben  als  Krankheiten  indicirt  zu  sein.  FOr  jürnt 
nämlich  liegt  der  Anschluss  an  jürni  Gluth,  Lohe,  Fieber 
(s.  Pet.  W.))  für  arjunf  der  Bezug  auf  die  Hautkrankheit 
arjuna  (ibid.,  s.  Säy.  zu  R  1,  122,  5),  und  f&r  upabdi 
„Geräusch,  Geklapper,  Gerassel^  der  auf  das  Klap« 
pern  des  Fieberfrostes  in  der  That  denn  doch  wohl  näher 
als  die  Beziehung  dieser  Namen  (s.  Pet.W.)  auf  Schian:« 
gen  (upabdi  etwa  als  Klapperschlange?).  Endlich  bha< 
rüjf  wird  zwar  im  Pet.  W.  auch  „als  Bez.  eines  schade 
Hohen  Thieres^  aufgefasst,  unter  Hinweis  auf  das  in  der 
Bedeutung  „Schakal^  belegte  Wort  bharäjA.  Es  liegt 
indess  der  Bezug  auf  das  Nir.  2,  2  vorliegende  bharüjä 
wohl  näher,  welches  nach  Yäska  (resp.  Durga)  auf  Vbharj, 
bhrajj  frigere,  assare  zurückzuftlhren  scheint,  somit  eben« 
falls  von  der  gleichsam  röstenden  Fieberhitze  wohl  vers 
standen  werden  könnte.  [Die  Angaben  bei  Kaupika  19 
sind  fnr  mich  unverständlich  und  geben  keine  Auskunft; 
es  handelt  sich  daselbst  um  die  Behandlung  kranker  Kfihe, 
die  kalben  wollen.  Man  lässt  sie  Salz  (lavanam)  trinken, 
schliesst  die  Tränke  ab,  und  bringt  ihnen  anderweitigen 
Trank  bei.  Er  (der  Besitzer?)  verzehrt  dann  u.  A.  etwas 
frisch  geholten,  dann  gedörrten  und  gekochten  Kuhdung 
und  hieran  schliesseu  sich  die  Worte:  ^erabhaketi 
samudraiii  (Sulz?)  apsukarma  vyakhyätam  (I)J. 
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25. 
Gegen  Abortus. 

1.  Göttinn  Pri^Diparni  uns  Heil 

brachte^  Unheil  der  Nirriti.    | 
Mächtig  zermalmt  sie  die  Kanva. 

Sie  erkor  ich,  die  sieghafte.  ||  i  || 
Dieses  in  Kaup.  8  unter  den  catanäni,  Verscheuchungss 
Sprüchen  aufgefährte  StQck  ist  gegeu  eine  Classe  von  Da« 
monen  gerichtet,  Namens  Kanva,  die  nur  hier  vorkom« 
men.  Das  Kraut  pripniparni  wird,  s.  P.  W.^),  theils  im 
Ritual  sonst  noch  erwähnt  (das  9ma9änam  darf  nicht  in 
der  Nähe  solcher  Pflanzen  gemacht,  dieselben  müssen 
resp.  an  dem  Orte,  wo  man  es  machen  will,  ausgerottet 
werden),  theils  auch  in  der  Medicin  als  officinelles  Kraut 
verwendet;  und  zwar  ist  dieselbe  u.  A.  nach  Supr.  1,377,7^ 
mit  Milch  vermischt,  bei  während  der  ersten  7  Monate 
der  Schwangerschaft  drohendem  Abortus  (garbhasräve)  zu 
gebrauchen,  womit  denn  dieses  Stock  hier  trefflich  im 
Einklänge  steht. 

2.  Pripniparni  von  vorn  herein 

als  sieghaftig  entstanden  ist;    | 
Mit  ihr  hau^  ich  den  Bösnam^gen, 
wie  einem  Vogel,  ab  das  Haupt.  ||  2  || 
durnäman,  einen  bösen  Namen  habend,  den  man  lieber 
gar  nicht  in  den  Mund  nimmt;  doch  wohl  aus  Scheu  vor  der 
furchtbaren  Macht  seines  Trägers?  vgl.  dies.  Stud.  9,269.  Als 
appellative  Bedeutung  wird  für  kanva:   „taub"  angegeben; 
das  kann  wohl  nicht  gemeint  sein?  Mit  dentalem  n  bedeutet 
aber   durnäman,   durnämaka  (s.  Pet.  W.)  auch   speciell 

')   Uemionitis    cordifolia  Roxb. ;   nach  dem  schol.  zu  Käty.  25i  7,  17 
aber  =  mäsbaparni  Glycine  debilis  Lin. ;  auch  lakshma^a  genannt. 
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die  Hämorrboidco;  und  es  scheint  in  der  That,  als  ob 
diese  Bedeutung  auch  hier  speciell  ins  Auge  zu  fassen, 
resp.  auf  den  mit  Abortus  verbundeneu  Blutfluss  zu  be« 
ziehen  ist. 

3.  Den  unholden,  Blut  trinkenden, 

das  Gedeihen  fortreissenden,    | 
Embryo-fressenden  Kanva, 

Pripniparni!   vernicht'  und  tilgM  ||  3  || 
Dieser  Vers   ist   charakteristisch   f&r   die  Bedeutung 
dieser  Dämonen- Gruppe. 

4.  In  den  Berg  sperre  die  Kanva, 

die  Leben  schädigenden,  hinein!   | 
Göttinn  Pripniparni!  sie  air, 

wie  Feuer,  brennend  zieh'  einher!  ||  4  || 
Das  Bannen  der  Krankheits- Dämonen  in  einen  Berg 
oder  sonstigen  Ort  (s.  oben  14,  s),  aus  dem  sie  nicht  wie« 
der    hinaus    können,   findet  auch  in   unserm  Aberglauben 
seine  Analoga;  man  bannt  sie  in  Bäume,  Steine  etc. 

5.  Hinweg  treibe  die  Kanva,  fort 

die  Leben  schädigenden,  von  hier!   | 
Wo  Finsternisse  sich  ergehn, 

dahin  schafi^'  ich  die  Fleischfresser.  ||  5  || 
die  „ITinsternisse'^   sind  wohl  vom  Dunkel  des  Wal« 
des  zu  verstehen?  —   „Fleischfresser**  heissen  die  Kanva, 
weil  sie  die  Embryo  verzehren  (s.  v.  s). 

26. 

Stallsegen,   beim  Heimkehren  des  Viehes  um 

Abend. 

1.  Heim  kehr'  hier  das  Vieh,  das  seitab  gegangen, 
deren  Gespielschaft  sich  der  Wind  erfreute!  | 
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Deren  Gestalten  alle  bekannt  dem  Tvasbtar, 
Savitar  sie  treibe  in  diesen  Stall  üu  I   ||  1 1| 
[in  Kau9.  19  an  der  Spitze  von  vier  Hymnen,  die  flir 
die  goshthakarmäni  bestimmt  sind,   aufgeführt;   ausserdem 
noch  3, 14.  4,  21,  7  (7,  75).  6,  ii,  s.] 

2.  In  diesen  Stall  mögen  die  Thier'  einströmen! 
Brihaspati  f&hr'  sie  herbei,  der  Kundige!    | 
Siniväli  fahr  heran  ihre  Spitze! 
Anumati!  treib^  sie  ein,  wenn  sie  da  sind.  ||  2  || 
Siniväli,  Vollmond?  s.  dies.  Stud.  5, 230.  232  ff. ;  Anumati, 
Neumond. 

8.  Zusammen  strömen  soU'n  die  Thier\ 
zusamm  die  Mannen  und  die  Boss\  | 
Zusammen  des  Getraides  Flor! 
Ich  opfre  mit  zusammgegossner  Spende.  ||  s  || 
samsrävyena  havishä;   wie  aus  v.  4.  5  erhellt,   besteht 
die  Spende  aus  Milch,  Butter  und  Getraidesaft  (einer  Art 
Bier?).    Der  Zusammenguss  dieser  verschiedenen  Bestand« 
theile   soll  wohl  symbolisch  die  Vereinigung  der  einzelnen 
Theile  des  Hauswesens  darstellen.  —  Wenn  juhomi  nicht 
etwa  Glosse  ist,  hat  päda  4  ein  andres  Metrum  (trishtubh) 
als  pada  i— 3. 

4.  Zusammen  ich  der  Kühe  Milch 

giesse  mit  äjya,  Kraft  und  Saft.    | 
Zusammgegossen  sei'n  unsre 
Mannen,  treu  mir  als  Hirt  die  KüIiM   ||4|| 
mayi  ist  einsilbig  zu  lesen. 

5.  Herbei  hol'  ich  der  Kühe  Milch, 

holte  her  des  Getraides  Saft.    | 
Herbeigeholt  die  Mannen  sind, 

unsre  Frauen  hier  in  dies  Haus!  11  5  11 
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dh&nyam  (rasam)  ist  hier  (s.  Pet.  W.)  adjectivisch  zu 
fassen:  ^aus  dh^näs,  Körnern  (Setzkorn),  stammend.^  — 
Der  Hausvater  holt  des  Abends  alle  die  Seinen,  sein  Ge^ 
sinde  und  sein  Vieh  in  das  Haus  zusammen;  ähütä  liest 
Chambers  8;  doch  ist  ährita  wohl  wegen  pada  1.2  passender. 

27. 
Zum  Schutz  der  Scheuern  und  Speisekammern. 

1.  Dass  mir  die  Vorräthe  der  Feind 

nicht  raubM  sieghaft  du,  mächtig  bist!   | 
Schlagt  fort,  die  mir  die  Vorräthe 

schädigen,  mach^  kraftlos  sie,  o  Kraut!  |{i|| 
Das  Kraut  führt  nach  v.  4  den  Namen  pitA,  d.  i. 
spaltend,  aufschlitzend  (?).  NachKau^.  38  wird  die  Wur« 
zel  desselben  hiermit  bei  jeder  Mahlzeit  (?)  angesprochen, 
dann  in  einen  aus  sieben  Blättern  bestehenden  (?)  Kranz 
gebunden  und  so  aufbewahrt^),  d.  i.  wohl  am  betreffenden 
Orte  aufgehängt?  [präp,  Speise vorrath ,  Lebensmittel 
(Pet.  W.);  pratipra^,  demselben  feindlich.] 

2.  Schönfitt'ger  (Falk)  hat  dich  erschaut, 

Eber  dich  ausgrub  mit  der  Na8\   | 
Schlag'  fort  .  .  .  ||  2  || 
Die    Wurzel    scheint    also    schwer    zu    finden;    der 
Scharfblick   des  Falken,   die  Spürkraft  des  Ebers  gehört 
dazu.  —  Hemistich  1  kehrt  identisch  wieder  in  5,  u,  1. 

3.  Indra  steckte  dich  an  den  Arm, 

niederzumähen  die  Asura.   | 
Schlag  fort  ...   ||  .3  || 
cakre   tva   bAhau;   er  nahm  das  Kraut  nicht  etwa  als 

*)  nechatrur  iti  p&(jimülam  pratiprftfiUm  (?)  anvftha,  badhD&tt  mfilfi(ifi) 
saptapalfi^iipf  dhftrayanti.  Ist  etwa  unter  pratiprft^itam  etwa»  dem  prati# 
prfi^ah  des  Texte»  Entapreohendea  zn  veretehen? 
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WaffiB   in  die   Hand,   sondern  steckte  es  als  Amulett  an 
den  Arm. 

4.  Indra  verzehrte  die  pätä, 

niederzumähen  die  Asura.    | 
Schlag  fort  .  .  .  ||4|| 

5.  Ich  besiege  dadurch  die  Feind\ 

wie  Indra  die  Sälävrika.  | 
Schlag  fort  ...  ||  5 1| 
säkshe;  eine  Desiderativ-Bildung  von  sah,  wesentlich 
in  der  Bedeutung  des  einfachen  Verbnms,  wie  sich  derart 
tige  Bildungen  vielfach  im  Veda,  P&li  etc.  vorfinden'].  — 
Die  säl&vrika  erscheinen  sonst  nirgendwo  als  Indra's 
Feinde.  Vielmehr  nimmt  er  theils  selbst  nach  Ts.  6,2, 4,4 
die  Gestalt  einer  salävrikf  an,  um  die  asura  zu  besiegen 
(ebenso  im  Käth.  28, 4  die  dakshinft  die  Gestalt  einer  s&Iäe 
vrikt),  theils  Qbergiebt  er  vielmehr  seine  Feinde,  die  yati, 
den  säl^vrikä  (zum  Frass)  Ts.  6,  2,  7,  5.  Ait.  Br.  7,  28. 
^änkh.  9r.  14,50,2  (markata  schol.),  resp.  den  sälavris 
keya  Panp.  8,  i,  4  (aranyapvabhyah  schol.).  13,  4,  16  (salä^ 
▼rikyäh  putrebhyah  kroshtubbyah).  14,  ii,  28  (sälävrikipus 
trebhyah).  18,  i,  9  (aranyapvabhyah).  19,  4,  7  (desgl.).  'Kath. 
8, 5.  11, 10.  25,  6.  36, 7  (dies.  Stud.  3,  465-6G).  Kaush.  Up.  3,  i. 
Und  zwar  erscheinen  dieselben  als  unmittelbare  Diener  des 
Yama*),  s  dies.  Stud.  1,4X2  fF.,  sind  resp.  ursprünglich  wohl 
einfach  die  an  Leichnamen  sich  sättigenden  Schakale, 
Hyänen     und    Wölfe     (jackals     and    wholves,    Haug    zu 


*]  Ts.  2,  2,  3,  4  hat  die  Formen  si'kshate,  silcshamänah.  Sollte  für 
sikshe  etwa  das  Futur  sSkshye,  s.  ^atap.  1,  8,  3,  18,  zu  lesen  sein? 

^)  das  Geschrei  einer  9Äl&(!)-v|iki  gilt  ah  unglückverheissendi  als 
Todesbotschaft  schol.  zu  T.  Ar.  4,  29,  1.  30,  1.  Bei  Apastamba  findet  sich 
vie  in  Tf>.   die  Form  slUvrikf,  s.  1,  10,  17.   11,  88  ed.  BUhler. 
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Ait.  Br.)    und   erst   eecundär   zum    Range   von   D&monen 
erhoben. 

6.  O  Rudra,  dessen  Heilmittel 

lindern,  Schwarzlockger I  Werkthfttgerl  —  | 
Schlag  fort,  die  mir  die  Vorräthe 

scbäd'gen,  mach  kraftlos  sie,  o  KrautI  ||6|| 
Im  ersten  Hemistich  fehlt  ein  Verbum;  es  sind  wohl 
die  im  zweiten  Hemistich  stehenden  Verba  zugleich  auf 
Rudra  und  auf  das  Kraut  zu  beziehen. —  Da  Rudra  hier 
als  jaläshabheshaja  angerufen  wird,  ktante  man  meinen,  es 
handele  sich  hier  um  eine  Krankheit,  etwa  um  Schutz 
gegen  Verdauungsbeschwerden;  doch  will  dazu  der  sonstige 
Tenor  des  ganzen  StQckes  nicht  recht  stimmen.  Es  fragt 
sich  aber  freilich,  ob  prä 9  gerade  mit  „Speiscvorrath, 
Lebensmittel^,  zu  übersetzen  oder  ob  nicht  eine  andere 
Bedeutung,  etwa  eben  die  von:  Verdauung,  damit  zu 
verbinden  ist. 

7.  Vernichte  dessen  Vorräthe, 

o  Indra!  der  uns  feindet  an.  | 
Segne  mit  deinen  Kräften  unsl 

lass  in  Vorräth'n  mich  oben  stehnl 
28. 
Bitte  um  langes  Leben  fOr  einen  Knaben. 
1.  Dir  allein  wachs^  er  zu,  Greisenalter  I 

nicht  solFn  die  hundert  andern  Tod'  ihn  treffen  I  | 
Wie  sorglich  die  Mutter  den  Sohn  im  Schoosse, 
80  schütze  ihn  Mitra  vor  Freund-Bedrängung!  ||i|| 
Das   Stück    ist   entweder  für  einen   Neugebornen  oder 
für  eine  spätere  Gelegenheit  des  Kindesalters  bestimmt.  — 
„Hundert  und  ein  Tode*  ist  die  solenne  Zahl;   der  einzig 
wünsohenswerthe    darunter    der    an     Altersschwäche.    — 
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mitriyäd  anhasah  kann  entweder  die  Angst  sein,  die 
er  seinen  Freunden  macht,  oder  es  kann,  s.  v.  3,  sich  auf 
Bedrängnisse  beziehen,  die  ihm  von  Freundesseitc  bevor:: 
stehen  könnten. 
3.  Mitra  oder  Varuna,  der  Feind-Tilger, 

einmOthig  soll'n  sterbend  am  AltV  ihn  machen!   | 
Agni,  der  hotar,  aller  Regeln  kundig, 

verkündiget  alle  Ursprung'  der  Götter.  ||2|| 
Ich  theile  ripä-das,  die  Schädigenden  (mit  verlängertem 
Auslaut)    vertilgend  (V'das).   —    Der  Zusammenhang    der 
beiden  Hemistiche  ist  mir  unklar.     Ist  das  zweite  Hernie 
stich  etwa  auf  eine  Geburts-Ceremonie  hinweisend? 

3.  Du  beherrschest  alle  die  irdischen  Thiere, 

die  gebornen  oder  die  noch  entstehenden.   | 
Nicht  mög'  ihm  je  Einfiauch  abgehn,  noch  Aushauch! 
nicht  mögen  ihn  Freunde  bedrängen  noch  Feinde.  ||3|| 
Auch  dieser  Vers  scheint  auf  ein  Geburts- Ritual  hinzu- 
weisen. —    Der  im   ersten  Hemistich   angerufene  Gott  ist 
Tvashtar  oder  Püshan;  ja  auch  Rudra  könnte  darunter  zu 
verstehen  sein.  —   vadhishus  kann   hier  wohl  nicht  gc- 
radezu:  tödten,  erschlagen  bedeuten? 

4.  Dich  der  Vater  Himmel,  die  Mutter  Erde 

einmüthig  sollen  sterbend  am  Alter  machen!    | 
Damit  du  im  Schooss  der  Aditi  lebest, 

durch  Ein-  und  Aushauch  bewacht,  hundert  Wiuter!  ||  i|| 
Während  der  Vater  Himmel  und  die  hundert  Winter 
den  Vers  als  alterthümlich  erscheinen  lassen,  wird  ihm 
durch  die  Verwendung  des  Wortes  gupita  (im  Rik  nur 
10,  85,  4  und  jugupus  7,  lOS,  9,  s.  Pet.  W.)  dieser  Anspruch 
wieder  geraubt.  Oder  ist  etwa  die  im  Pet.  W.  angenom^ 
mcne  secundäre  Herleitung  der  Vgup  aus  go-pa  doch  nicht 

loditcbe  Studien.   XIII.  13 
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richtig,  violoiebr  giip  mit  gnh  (aber  kub.  xs'jijo!)  eines 
Stammes?  vgl.  zend.  gufra  tief,  verborgen,  rcsp.  verber* 
gend,  beschOtzend. 

5.  FQhr,  Agni!  zum  Leben  ihn!  und  zu  Thatkraft! 
das  liebe  Kind,  Varuna,  König  Mitral    | 
Gieb  Aditi!  Muttergleich  deinen  Schutz  ihm! 
all  Ihr  Götter!  dass  er  gelang'  zum  Alter.  !|  5  || 
priyam  retas  eig.  den  lieben  Samen,  s.  unten  34,  2. 

29. 
Segenswunsch  (fQr  einen  Verwundeten?). 

1.  Ihr  Götter,  in  des  Irdischen  Saft 

(setzt  ihn),  in  Kraft  des  GlQcks  und  Leibes!   | 
Und  Leben  ihm  Agni,  Sürya, 
Thatkraft  gebe  Brihaspati.  ||  1  || 
Im   ersten   Hemistich   fehlt  das  Verbum,  ist  resp.  aus 
dem  zweiten  zu  ergänzen.  —  äyushyam  asmai  ist  wohl  mit 
äyur  asmai  in  v.  2  umzustellen;    dann  wird  das   Metrum 
beiderseits  richtig. 

2.  Lebenskraft  gieb  du  ihm,  o  JätavedasI 

Nachkommenschaft  setz'  in  ihn  du,  o  Tvashtar!    | 
Reichthumsgedeihn,  Savitarl   spende  du  ihm! 
er  möge  dir  hundert  von  Herbsten  leben!  ||  2  || 
dir,  durch  deine  Gnade  [;  ähnlich  noch  sonst,  z.B.  l,io,2j. 
n.  Das  Bittgebet  Kraft  uns  (geh'),  reichen  Nachwuchs! 
Stärke  gebet  einmQthig  Beid',  und  Habe!    | 
Er  ersiege  Länder,  o  Indral  mächtig, 

seine  Gegner  unter  sich  bringend,  die  Andern!  ||  8  || 

Diese  Uebersetzuug  schliesst  sich,  bis  auf  die  unumgäug? 

liehe  Verändenmg  von  jayain  in  jayan  etwa,  oder  jayat,  an  den 

vorliegenden  Text  an.    Im  ersten  päda  liest  der  padapatha: 

ä^lh  I  nah;   es  ist  somit  y,gebe^  nothwendig  zu  ergänzen: 
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Sonst  könnte  man  etwa  meinen,  dass  ä^irne  zu  lesen  und 

dies  als  „Einer,  der  sich  etwas  gebrochen  hat,  verwundet 

ist^  aufzufassen   sei,  wo  dann  das  erste  Hemistich  wenig» 

stens  eine  einheitliche  Construction  erhielte.     Wer  freilich 

die  in  päda  2  angerufenen   Zwei  ^sind,    erhellt  Oberhaupt 

nicht.    Der  Text  ist  eben  verderbt  (sauprajästvami);  der 

Vers  findet  sich  aber,  resp.  mit  erheblich  andern  Lesarten, 

in  den  drei  Yajns-Texten  wieder,  nämlich  in  Ts.  3,  2,  8,  5. 

Kith.  5,  2.  Käty.  10,  5,  3  (das   zweite  Hemistich  rcsp.  auch 

in  Käth.  32,  2)  und  zwar  in  folgender  Weise:    k^tv   ma 

ffijam  Uta  suprajäs-tväm  isham  dadhätu  drävinam  s&« 

varcasam  (suv^Eäty.)  |  samjäyan  ksheträni  sähasä  ^ham 

indra  krinväno  anyän  adharänt  sapatnän  ||     Die  dazu  hier 

vorliegenden  Variationen   treffen  speciell   den   zweiten  und 

dritten  päda,  bestehen  resp.  in  der  Aufnahme  der  beiden 

Duale  (dhattam  und  sacetasau),  und  in  der  Wandlung  von 

sainjayan  .  .  aham  in:  jayam  (sie!)  . .  ayam.    Hat  etwa  bei 

der  Aufnahme  jener  Duale  eine  Rücksicht  auf  die  Gelegen « 

faeit  mit  eingewirkt,  för  welche  nach  Kaup.  27  dieses  Stuck 

zu   verwenden   ist?    Ka  handelt   sich   danach   um   die  Cur 

eines  (etwa  in  Folge  von  Wnndfieber?)  an  Durst  Leiden= 

den!    „Er  (der  Priester)  heisst  den  Kranken  sich  mit  dem 

Rflcken  an  einen  Gesunden  lehnen,  lässt  sie  Beide  sich  auf 

Zweige  niedersetzen,  den  Krauken  nach  Osten,  den  Gesun« 

den   nach   Westen   gewendet,   quirlt   darauf  in   einem   aus 

vetasa-Holz  gemachten  Becher  mit  zwei  Rührlöffeln  über 

dem    Haupte    des    vom    Durste   Geplagten    einen    mantha 

(Mehl  in  Milch)  und  reicht  ihn  dem  Andern,  auf  den  er 

den   Durst  dadurch  überträgt   (das   muss  somit  ein 

trener  Freund  oder  Diener  sein,  der  sich  dazu  hergiebt!); 

aoch   Ifisst  er   ihn   das  herausgenommene  Wasser  trinken. 

13* 
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Mit  V.  6  geschieht  dann  das  darin  Erwähnte^)",  d.  i.  Beide 
trinken  den  mantha.  Man  mQsste  somit  freilieh  statt: 
„Stärke  gebet *^  (dhattam)  etwa  „Stärke  erlanget"  er^ 
warten. 

4.  Als  Indra's  Gab',  von  Varnna  belehrt  kam 

der  Tapfre,  von  den  Marut  uns  gesendet!   | 
In  Eurem  Schooss  ruhe  er,  Himmel!  Erde! 
er  hungre  nicht!   er  dürste  nicht!   ||  4  || 
päda  4  mit  nur  6  Silben,    statt  deren  11,    ist  offenbar 
unvollständig.  —  Der  „von  Indra  Gegebene**  etc.  kann  wohl 
nur  ein  „tapfrer**  (ugra)  Krieger  sein,  för  den  die  Seinigen 
eben  beten ,   weil  er  krank ,   resp.  etwa  verwundet  (s.  v.  7) 
daliegt. 

5.  Kraft  möget  Ihr  spenden  ihm  Beid\  Kraftreiche! 

Milch  möget  Ihr  geben  ihm  Beid\  Milchreiche!  | 
Kraft  haben  ihm  Himmel  und  Erd'  gegeben, 
alle  Götter,  Kraft  die  Marut,  die  Wasser.  ||  5  || 
Während    in    päda  i.  3  Himmel    und   Erde    angerufen 
werden,  Kraft  zu  spenden,  wird  in  päda  3.  4  diese  Bitte  als 


•)  pftrthivasyety  utpa(yati  (I)  priBh^hasaiphitftv  (•Um  Cod.)  upas 
vef ayati,  pr&Bninkhai|i  vyftdhitam  pratyanmukham  aTyftdhitaiii  fikbftsü  'pares 
9ya  vaitaae  camasa  npamanthanfbhy&ip  tfishy&gpbitaaya  9ira8i  manUiaiii  npa« 
mathy&  Hrisbit&ya  prayachati,  tasmins  trishyftqi  saipnayaty  nddbritam  odakam 
pftyayati  |  sarftginftv  (y.  6)  iti  mantroktam.  |  Die  bebaglicbe  und  ungelenke 
Breite  dieaer  Scbilderung  steht  zu  der  sonstigen  lakoniscben  Kttrze  des  Kauf, 
sütra  in  starkem  Gegensatz  und  möchte  wohl  die  Vorstellung  erwecken,  dass 
es  eich  hier  etwa  um  einen  ncueti,  oder  wenigstens  nicht  sehr  bekannt 
ten  Brauch  bandelte,  der  eben  darum  ausführlich  darzustellen  war,  während 
bei  sonstigen  Bräuchen  deren  Bekanntschaft  vorauigesetzt,  daher  nur  mit 
kurzen  Worten  darauf  hingewiesen  wird.  —  Das  Uebertrag^  von  Krank; 
heitcn  auf  Andere  [s.  Kaiyafa  zu  PA9.  5t  2,  92  oben  p.  159  n.]  ist  auch  uns 
serro  Aberglauben  wohl  bekannt,  doch  mehr  bo,  dans  dasselbe  ohne  Mitwissen 
des  Gesunden  geschieht,  s.  Wuttke  §  402  ff.,  während  hier  offenbar  Ein: 
vcrständnisB  mit  ihm  stattfindet  [nach  Art  unserer  modernen  „ Transfusion*]. 
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schon   erreicht   dargestellt,     ürjasvat!   und  payasvati   sind 
fünfsilbig  zu  lesen;  dagegen  dyäväprithivi  viersilbig. 

6.  Mit  Labetrunk  ich  dir  dein  Herz  befriedige; 

der  Krankheit  frei,  letze  dich  dran,  tbatkräilig!     | 
Dies  gleiche  Paar  soll  hier  den  Rührtrauk  trinken! 

anthuend  der  A^vin  Gestalt,  wie  Blendwerk.  ||  6  || 
Zu  ^iväbhis  ist  wohl  etwa  adbhis  oder  dhärabhis  zu 
ergänzen?  —  sa  vasin  au,  so  gleich  gekleidet  und  ge? 
staltet,  dass  man  sie  Beide  fOr  das  göttliche  Zwillingspaar 
der  A^vin  halten  kann,  dass  es  ein  wahres  Blendwerk  ist 
und  die  Krankheit  daher  von  dem  Kranken  auf  den  An» 
dem  übergeht,  ohne  es  zu  merken,  vgl.  die  Angabe  aus 
Kau9.  b^i  ▼•  ^« 

7.  Indra^  durchbohrt,  schuf  vormals  diesen  Krafltrunk, 

alterlose  Labspeiso,  —  sie  ist  dein  hier.    | 
Durch  sie  du  (noch)  Herbste  lang  lcb\  thatkräfltigl 
nicht  fiiess  dir  was  an!   dir  die  Aerzte  halfen.  ||  7  || 
viddhab,   durchbohrt,   verwundet.*    Vermuthlich   also 
handelt  es  sich  eben  auch  hier  um  einen  Verwundeten. — 
SV  ad  ha  in  Fällen   wie  hier    ist  wohl    von   dem  sonstigen 
sva-dhä    abzutrennen,    und    volksetymologisch   von    )/svad 
abzuleiten,  vgl.  sindhu  von  V^y^nd. 

30. 
Liebeszauber. 
1.  Gleichwie  der  Wind  die  Gräser  dort 

auf  der  Erde  schwenkt  hin  und  her,  | 
Also  schwenke  ich  deinen  Geist, 
damit  du  mich  (nur)  liebend  seist, 
damit  du  nimmer  von  mir  gehst.  ||  i  || 
Ich  habe  dies  Stück  zwar  bereits  in  dies.  Stud.  5,  218 
übersetzt,   wiederhole  indess  hier  diese  Ucbersetzuug,  weil 
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ich  theils  in  ihr,  theils  aber,  und  zwar  insbesondere  zu  der 
ibid.  p.  2G2  gegebenen  Auffassung  der  betreffenden  Stelle 
des  Kaiip.  (35),  einige  Aenderungen  resp.  Bemerkungen  zu 
machen  habe.  Die  Worte  reshmamathitatrina  nämlich  sind 
dem  Pet.  W.  zufolge  mit  „vom  Sturm  abgerissenes  Gnos" 
zu  Abersetzen,  und  fQr  sthakara  ist  auf  T.  Br.  2,  s,  lo,  i— a 
zu  verweisen,  wo  ein  sthägara  alainkära  (sth&garo  nama 
ka^cit  sngandhadravyavipcshah ;  sth^arapishtena  tasyäh 
mukhe  tilakädyalamkftram  cakära  schol.)  als  ein  Liebes« 
Zauber  gebraucht  wird^).  Die  Angaben  bei  Kaup.*)  be» 
sagen  somit:  „zwischen  zwei  Holzstüoke,  welche  von  einem 
Baume  und  der  ihn  umschlingenden  Schlingpflanze  gcnom^ 
men  sind,  legt  man  einen  Pfeil  (als  Symbol  des  Liebes^ 
gotts,  8.  dies.  Stud.  5,  225),  sthakara  (Tagara- Pulver?), 
Augensalbe,  kushtha  und  madugha  (zu  dieser  Trias  s.  dies. 
Stud.  5,  244),  und  vom  Sturm  abgerissenes  Gras  (die  sym« 
bolische  Bedeutung  hievon  ergicbt  unser  Vers),  mischt  all 
dies  mit  äjya  (Opferbutter)  und  berührt  dann^  (damit; 
was?  ist  nicht  gesagt;  ob  das  Mädchen?).  —  Die  Verwen» 
düng  der  Vmath  in  unserm  Verse  erinnert  an  dep  spätem 
Namen  des  Liebesgottes  manmatha. 

2.  Ihr  Apvin  beid'I  zusammen  nun 

fährt  und  bringet  das  Liebespaar!     | 
(Wie)  Euer  Glflck  zusammentrat. 
Eure  Herzen,  Eure  GelObd\  [|  2  || 
So  wie  ihr  selbst  Beide  vereinigt  seid,  so  sorget  nun 
auch  daftir,   dass  Dieser  hier  mit  seinem  (oder:  dass  ich 
mit  meinem)  Mädchen   vereinigt  werde.  —   ced  fasse  ich 

')   vgl.  meine  Abb.  über  doB  R&m&yaya  pag.  10. 
')    iti   »aiiispnsbtayor   vfiksbalubajayo^   ^akal&v  antare  'abu-stbakara- 
*'Aja]ia-kuah(ba-inadbogha-re»binamatbitatri9am   fijyeoa  saipnfya  8aqispri(9a)ti. 
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jetzt  nicht  als  „weDn^,  sondern  in  alter  Weise  nur  als: 
ca  id. 

3.  Wenn  die  Vögel  sich  aufmachen 

um  fortzuziehn,  die  fröhlichen,  | 
Da  komme  sie  auf  meinen  Ruf, 

wie  der  Schaft  in  den  Pfeilspitzhals.  ||  8  || 
anamiväh    krankheitslos,   lustig;   —    so    genau,    so 
eicher,  wie  der  Schaft  in  den  Hals  der  Pfeilspitze  hinein« 
passt  [,  möge  die  Maid  iii  Liebe  zu  mir  kommen]. 

4.  Was  innen  ist,  sei  äusserlich; 

was  äusserlich,  sei  innen  drini  | 
Der  wankelmüthigen  Jungfraun 

Herz  erfasse  du  nun,  o  Kraut!  ||  4  || 
Ihr   ganzes  Wesen   soll  in  Aufregung  gebracht  wer« 
den.   —    vi^varikpa,  eig.  allartig  gestaltet.      Der  Plural 
wohl  eine  Art  plur.  majest.  . 

5.  Herbei  kam  sie,  suchend  ^nen  Mann; 

ein  Weib  suchend  kam  ich  herbei.  ( 
Gleich  einem  (freudig)  wieh'rndcn  Ross 

kam  ich  zusammen  mit  meinem  Glück.  ||  5  || 
Freude  über  den  Erfolg  des  Zaubers. 
31. 
Gegen  Würmer. 
1.  Des  Indra  grosser  Mühlstein  hier, 

der  jeden  Wurm  zermalmende  —  | 
Damit  zerstampf  die  Würmer  ich, 

wie  mit  dem  Mühlstein  khalva(-Korn).  ||  i  || 

Dieses  (und  das  folgende)  Stück  ist  schon  von  Kuhn 

in  seiner  Z.  13,  136  ff.  übersetzt,  commentirt  und  mit  gers 

manischen    Sprüchen    ähnlichen    Inhalts    zusammengestellt 

worden.      Auch    findet    sich    daselbst   der   Text  der  ent^ 
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sprechenden  Stelle  im  Kau^.  sütra  (27)  bereits  mitgetbeilt; 
leider  ist  derselbe,  wie  gewöhnlicb,  sehr  abrupt,  dazu  wohl 
auch  verderbt.  ,,Er  opfert  (mit  v.  i)  khalvaüga-,  al&ndu-, 
hananä-( Würmer),  mit  Ghee  vermischt.  Die  junge  Brut  (?) 
quetscht  er  in  einen  gesprenkelten  Rohrhalm  (?)  zusammen, 
wobei  er  die  linke  (Hand  mit  einem  Tuche?)  umhQllt  (um 
sie  trocken  zu  halten?);  er  macht  (das  Rohr?)  darauf  (am 
Feuer)  heiss  und  setzt  (es  daran)  an,  wirfl  sodann  mit  der 
(trockengebliebenen)  Linken,  nach  Süden  gewendet.  Staub 
rings  herum,  den  er  vorher  umgerührt  hat,  zerdrückt  nun 
(Alles?)  und  setzt  (es  am  Feuer?)  an^;  khalvangän  aländün 
hananiln  gbritami^ran  juhoti  |  bälän  kalmäshe  kände  savyam 
pariveshtya  sambhinatti  |  pratapaty  adadhäti,  savyena  daksh« 
inilnuikhah  pänsün  upamathya  parikirati,  sammridhnäty 
adadhati.  Von  den  drei  genannten  Würmer-Arten  kommt 
nur  die  eine,  aländu,  auch  im  Ath.-Texte  vor,  s.  sogleich. 
2.  Den  Sichtbaren,  Unsichtbaren, 
den  Kurüru  zerdrückte  ich,  | 
Die  Aländu,  Qaluna  all, 

zermalmen  wir  durch  unsem  Spruch.  ||  2  || 
kurüru,  entweder  von  Vru  toben,  summen,  dröhnen, 
oder  von  Vru  zerschlagen  (resp.  )/lü  schneiden,  nagen, 
rupfen).  —  aländu,  wohl  von  ala,  ftia  Laich  und  andu  = 
anda  Ei.  —  ^aluna  von  )^^ar  diffindere?  —  krimtn  ist 
durch  das  Metrum  als  Glosse  markirt  (ebenso  in  v.  4). 
8.  Die  Aländu  tödt'  ich  mit  starker  Waffe. 

Gebrannt  oder  nicht,  sie  sind  schwach  geworden!  | 
Uebrig  oder  nicht,  sie  mit  meinem  Wort  hier 
nieder  ich  werf'!  ihrer  bleib  Keiner  übrig!  ||  s  || 
4.  Den  Wurm  im  Eingeweide  drinn, 

den  im  Kopf,  in  den  Ribbcn  drinn,  | 
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Den  Avaskava,  Vyadbvara, 

zermalmen  wir  durch  unsern  Spruch.  ||  4  || 
avaskava,  der  da  abdeckt,  abschSlt?  V'sku,  decken. — 
vyadhvarä;  dies  Wort  wird  sonst  mitd  geschrieben,  stammt 
also  wohl  von  Vad^  verzehren,  bedeutet  resp.  somit  wohl: 
fressend,  s.  3,  2Sy  2  kravjäd  bhütva  vyadyari  (freilich  auch 
andrer  Accentl).  Qat.  7,4,1,27  yai  'vai  'shü  lok^shu  näshträ 
yo  vyadvaro  yä  fimidä,  wo  Säy.  das  Wort  denn  auch  durch 
adana9ila  dandapükädih  erklärt  [nach  Pet.W.  von  Vvyadh]. 
5.  Die  Würmer  all,  die  in  den  Bergen,  Wäldern, 

den  Pflanzen,  Thier'n,  drinnen  im  Wasser  hausen,  ( 
Die  in  unsern  Leib  sind  hineingefahren, 

ich  tddte  sie,  all  das  Gezflcht  der  Würmer.  ||  5  || 
32. 
Gegen  Würmer  (im  Vieh). 

1.  Aufgehend  schlage  sie  die  Sonn', 

und  untergehend  mit  ihren  Strahrß!  | 
Die  Würmer,  die  drinn  in  der  Kuh.  (|  i  || 
Aus  den  Angaben  bei  Kau^.  (27)  ist  hier  nicht  viel  zu 
machen:  udyann  äditya  (v.  i)  ity  udyati,  gonämety  ähä 
'sav  iti  I  süktante  te  hatä  iti  darbhair  abhyasyati  {  madhyams 
dine  ca  j  praticim  aparähne.  Die  Ceremonie  scheint  hie« 
nach  dreimal,  bei  Sonnenaufgang,  Mittags  und  Abends  vor 
sich  zu  gehen.  Am  Schluss  des  sükta  erfolgt  resp.  jedes« 
mal  mit  den  Worten  „sie  sind  todt**  eine  Bewerfung 
(der  Kuh?)  mit  Grashalmen,  und  die,  Kuh  ist  mit  ihrem 
Namen  zu  nennen  [s.  Läty.3,6,3.  Gobh.3,8,3.  Katy.26,ö,i]. 

2.  Den  allgestaltgen,  vieräug^gen, 

schwärzlichen  Wurm,  den  weisslichen  —  | 
Ich  zerbreche  die  Rippen  ihm, 

und  ich  haue  ihm  ab  den  Kopf.    ||2|| 
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Das  zweite  Hemistich  sowie  die  nächstfolgenden  drei 
Verse  kehren  gleichlautend  wieder  in  5,  23,9—12.  —  vipvas 
rüpa  ,,allgestaltig^  bezieht  sich  wohl  auf  die  verschiedenen 
Formen,  die  ein  Wurm,  der  sich  krQmmt  und  windet,  an« 
nehmen  kann;  caturaksha  „vieräugig^  ist  wohl  von 
zwei  bei  den  Augen  befindlichen  Flecken  zu  verstehen; 
vgl.  den  vierftugigen  Hund  beim  Kossopfer;  —  zu  säramga 
s.  dies.  Stud.  8,  276.  Die.  verschiedenen  Farben  der  WOr« 
mer  werden  ebenso  auch  in  den  germanischeu  Wurm« 
zaubern  erwähnt,  s.  Kuhn  1.  c. 

3.  Wie  Atri  tödte  ich,  Würmer! 

wie  Kanva,  Jamadagni,  Euch!  | 
Mit  dem  Spruche  des  Agastya 

zerstampfe  ich  die  Würmer  hier.  ||  3  || 
Die  Berufung  auf  diese  heiligen  rishi  der  Vorzeit 
geht  aus  derselben  Absicht  hervor,  welche  der  Zurück« 
führung  der  *Lieder  des  Atb.-V.  auf  die  Atharvan  und 
Aügiras  zu  Grunde  liegt  (s.  dies.  Stud.  1,  295.  Vorles.  über 
Ind.  Lit.  6.  p.  144);  der  Zauber  soll  dadurch  möglichst 
kräftig  werden. 

4.  Todt  ist  der  Würmer  König  nun, 

und  todt  auch  ist  ihr  sthapati;  | 
Todt  ist  der  Wurm,  die  Mutter  todt, 

todt  die  Brüder,  die  Schwestern  sein!  ||4|| 
sthapati  ist  auf  |/sthap,  eine  causative  Nebenform  zu 
|/sthä,  zurückzufahren  und  bedeutet  wohl  eigentlich  den 
Feststeller,  Ordner,  dann  den  Richter.  Er  erscheint 
Qiii.  5,  4,  4,  16.  17.  Kkty.  16,  7,  12  unmittelbar  nach  dem 
Bruder  des  Königs  unter  den  Uauptbeamten  desselben 
(der  schul,  zu  Käty.  erklärt  das  Wort  als  gräme^vara), 
neben    dem    süta,    vor    dem    «^rämani;    so    auch    Qänkh. 
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14,  23,  2^).  Nach  Käty.  22,  6,  38.  Laty.  8,  7,  n  ist  ethapati 
der  Titel  dessen,  der  den  brihaspati-sava  genannten 
ekäha  (beetimmt  f&r  den,  der  tejas,  brahmavarcasam  oder 
purodha  wünscht)  gefeiert  bat;  es  darf  dies  Opfer  resp. 
aber  eben  nur  ein  Solcher  begehen,  welchen  die  brähs 
mana  in  Gemeinschaft  mit  dem  Könige*)  sich  voranstellen, 
und  zwar  nach  dem  sehol.,  damit  er  das  Recht  fest^ 
stelle  (dharmasthäpakatvena;  ebenso  schol.  zuPanc.l7,ii,ö). 
Alle  müssen  ihn  ehrerbietig  begrüssen,  während  er  selbst 
vor  Niemandem  aufsteht.  Nach  Käty.  22,  ii,  lo  ist  st  ha» 
pati  übrigens  auch  der  Titel  dessen,  der  den  gosava 
gefeiert  hat,  den  resp.  die  vi^  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Könige  an  ihre  Spitze  gestellt  haben.  Ein  Revottaras 
sthapati  Pätava  Cäkra  erscheint  in  ^at.  12,  s,  i,  17.  9,  8,  i  ff. 
als  specieller  Kenner  des  sauträmani- Opfers,  vermittelst 
dessen  er  dem  Dushtarftn  Paunsäyana  zur  Herrschaft  über 
die  Srinjaya  verhalf.  Ueber  ein  Opfer  für  einen  sthapati 
der  Nishäda  s.  Käty.  1,  i,  12.  —  Wie  sich  neben  der  ebens 
falls  auf  die  Wurzel  sthä  (ursprünglich  sta)  zurückgehen^ 
den  Wurzel  stambh  axs[x^tt>  eine  Form  skambb  findet,  so 
ist  auch  neben  sthap  eine  Form  skap  anzusetzen,  vgl. 
9x7^irc(u  oxYjircov;  und  zu  ihr  ist  denn  wohl  auch  gbth. 
skapan,  ags.  scapan,  schaffen  (vgl.  Vorles.  über  Ind.  Lit. 
Gesch.  p.  211),  zu  stellen,  so  dass  hienach  unser  Schöffe 
(scabinus)  mit  sthapati  gleichen  Stammes  zum  Mindesten 
isty  wenn  nicht  etwa  gar  auch  die  Verwendung  der  Wurzel 
in  dieser  Beziehung  schon  aus  indogermanischer  Zeit 
stammt. 


')   wo  vom  schol.  durch  ka(|yakära,  Zimmermann  (!)  erklärt. 
»)    nach  Laty.  8,  7,  4   resp.  br&hman&^  svar&j&nal^,  d.  i.  yesh&ip  raj& 
ne  ''8h(c,  also:   unabhängige,  keinem  König  unterworfene  Hrähmana. 
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5.  Getödtet  sind  die  Diener  nun, 

getödtet  die  Umdienenden;  | 
Und  auch  die  noch  ganz  klein  gleichsam, 

alle  WOrmer  getödtet  sind.  ||  5  || 
vepas  Diener,  parive^as  umdienend;  von  einer  J^vip, 
die  (s.  Pet.W.  unter  padvinpa)  wohl  mit  lat.  vincire  zusammen« 
hängt,  und  von  der  auch  vepa  Diener,  vepatva,  vaipya 
(neutr.)  servitium,  herstammen,  welche  Wörter  mit  yvi^  in« 
trare(soPet,W,)  schwerlich  in  Bezug  zu  setzen  sind;  vgl.deva 
vä  asuränäm  ve^atvam  upäyau  Käth.  12,  5,  anativddana 
enam  ve^ä  bhavanti  ibid.  31,12  (adabdhä  asya  v.  bh.,  pra« 
ttctnftvasitä  V. bh.),  sarasvatyai  vepabbaginyai  sväheti  vepa« 
yamanam  vä  etat  ibid.  32,  4;  te  deväh  paräjigyäna  asus 
ränäin  vai^y  am  upäyan  Ts.  2,  3,  7,i.  Das  spätere  Sanskrit 
hat  hievon  allein  noch  vepyä,  a  harlot,  behalten. 

6.  Ich  zerbreche  dir  die  beiden 

Homer,  womit  du  stossen  willst;   | 
Ich  zerspalte  die  Blase  dir, 

welche  dein  Giftbehälter  ist.  ||  6  || 
Zu  kushumbha.  Blase,  vgl.  ku^umbha,  kusumbha 
Krug,  Wassertopf  der  Einsiedler;  das  Wort  bedeutet  wohl: 
„wie  leicht  zerbrechlich!^,  von  )/sumbh  occidere  ferire 
West.;  vgl.  Ts,  2,  4,  i,  i.  Kath.  10,  7  tesham  (te  yad  K.) 
devänäm  uta  yad  alpam  (apy  alpakam  K.)  lohitam  akur^ 
van,  tad  rakshänsi  rätrtbhir  -asubhnan  (asumbhäns  K. 
kshubhitän  kritavantah  Säy.),  tant  subdhän  mritan  abhi- 
vyauchat,  te  devä  avidur:  yo  vai  no  'yam  mriyate 
rakshänsi  vä  imani  ghnautiti  (ye  vai  na  ime  ke  ca  mriyantc 
rakshänsi  vävai  Hän  sumbhantiti  K.).  An  uusrer  Stelle 
hier  wQrde  übrigens  auch  die  active  Bedeutung:  „wie 
tödtlich^  passen. 
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'    33. 

Gegen  yaksbma  (Schwund).. 
1.  Aus  den  Augen,  den  NaslÖcbern, 

den  Ohren  und  dem  Kinne  dir/| 
Aus  dem  Gehirn,  der  Zung',  —  den  Schwund, 

der  dir  im  Kopfe  sitzt,  zieh  ich  'raus.  ||  i  || 
Auch  dieses  Stück,  das  den  ganzen  menschlichen  Kör« 
per  von  Kopf  zu  Fuss  der  Reihe  nach  durchmustert,  um 
den  Schwund  (yakshma)  aus  den  einzelnen  Gliedern  zu 
vertreiben,  hat  Kuhn  bereits  in  seiner  Zeitschrift  13,  es  ff. 
Qbersetzt  und  mit  analogen  germanischen  Krankheits« 
Zaubern  verglichen,  sowie  auch  theils  die  Variationen, 
welche  die  hiesige  Recension  des  Spruches  zu  der  in 
Rik  1, 168.  Ath.  20,  96, 17—22  vorliegenden  zeigt,  behandelt, 
theils  eine  dritte  Variante  dazu,  die  sich  bei  Päraskara  3,6 
findet,  speciell  erörtert  (p.  70  ff.).  —  Bei  Kau^.  (27)  ist  lei* 
der  nur  wenig  sich  findend:  välästukäm  (?  vola''  Cod., 
''sukam  pr.  m.)  ächidya  khalvädiny  akshtbhyäm  ta  iti  | 
(sie!  der  Strich  im  Cod.)  vibarham  udapätrena  sampäs 
tavata  Vasincati  |  ^er  zerschneidet  (?)  die  Haarflechte  (?), 
zieht  unter  Recitation  von  33,  1  die  khalva(-Körner)  etc. 
heraus  und  begiesst  (den  Betreffenden)  mit  Wasser,  welches 
mit  den  (übrig  gebliebenen)  Neigen  versehen  ist."  Eine 
Hanptschwierigkeit  macht  hier  zunächst  das  Wort  välästukäm, 
dessen  erster  Theil  sowohl  vd,la  Haar,  als  bala  Kind  sein 
kann.  Zu  stukä  Haarschopf,  Flechte  vgl.  mekhalä  stukä« 
särgaip  srishta  Qat.  3, 2, 1, 13  (stukä  ke^avenl  yathä  spijyate 
tathä,  schol.),  dakshinät  kc^astukät  Kau^.  42,  prithushtukä 
R  2,82,6  (10,86,8,  wo  prithushtu).  Nir.  11,32;  vrishneh 
stukd  (roma  schol.)  (^at.  3,  0,  2,  18.  K&ty.  5,  4, 17  (vrishneh 
stakäh;  ^iroromäni  schol.),  ürnästukä  Ait.Br.  1,28.  Käth.25,6. 
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Äpastamba  in  der  paddh.  zu  Käty.4,i  p.  299,4.  Äpv.g.  1,7,16. 
Ferner  bleibjb  nnklar,  wo  „die  khalva  eto.'^  herauszuziehen, 
sowie  ob  unter  khalva  hier  dgl.Körner  oder  etwa  Würmer, 
vgl.  khalvanga  oben  p.  200,  zu  verstehen  sind.  Endlich, 
was  das  Schlimmste  ist,  es  muss  einstweilen  sowohl  noch 
ungewiss  bleiben,  ob  die  Worte  v^.  ach.  kh.  Oberhaupt 
hieb  er  und  nicht  vielmehr  zum  Vorhergehenden  (zu  den 
unmittelbar  vorhergehenden  Angaben  über  den  Wurm» 
Zauber  mit  dem  Spruch  32)  gehörig  sind,  wie  es  ebenso 
auch  nach  der  andern  Richtung  hin  ungewiss  ist,  ob  nicht 
die  Worte  vib.  udap.  samp.  Vas.  ihrerseits  vielmehr  zum 
Folgenden  (es  folgt:  harinasyeti  Ath.  3,  7,  i)  gehören!!  — 
chubuka  das  Kinn,  etwa  von  der  ^chup,  cup  anfassen, 
berühren,  die  sich  im  Päli,  Präkrit  findet,  s.  Hala  pag. 
166.  238  (unter  chiv).  261,  und  zu  der  auch  wohl  ^cumb, 
küssen,  gehört;  die  spätere  Sprache  hat  civuka,  cuvuka. 
2.  Aus  dem  Halse,  aus  dem  Genick, 

den  Rückenwirbeln,  dem  Rückgrat,  | 
Den  Schultern,  Dick- Armen  —  den  Schwund, 

der  dir  im  Arm  sitzt,  zieh  ich  Vaus.  ||  3  || 
kikasäs  sind  nach  Shadv.  1,8  die  Glieder, .d.  i.  wohl 
Knorpel,  des  Rückgrats:  brihatya  eva  par^avo  (pär^västhini) 
brihatya  eva  kikasfth  (prishthasyä  Vayavah)  prishtliam  abhi» 
samäyanti. 

.3.  Aus  dem  Herzen,  der  Lunge  dir, 

aus  der  Galle,  dem  Seitenpaar,   | 
Aus  den  Nieren,  der  Milz  den  Schwund, 

und  aus  der  Leber  ziehen  wir  'raus.  ||  8  || 
halikshna,  wohl  was  gelb  (hari)  aussieht  (ikshana). — 
matasne    die    beiden   Nieren,    etwa    die   „nach   Gefallen 
(vgl.  matain-ga)  träufelnden"?  sie  bereiten  ja  den  Urin. 
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4.  Aus  den  Gedärmen,  dem  Hintern, 

aus  dem  Mastdarm,  dem  Bauch  heraus,   | 
Aus  den  Mägen,  dem  Nabel  ich, 

aus  dem  Gekröse  zieh^  den  Schwund.  ||  4  || 

5.  Aus  den  Schenkeln,  den  Knieen  dir, 

aus  den  Fersen,  den  Fussspitzen,   | 
Den  Hinterbacken,  SchamtheiPu  ich 

den  Schwund,  der  in  der  Scham  sitzt,  zieh.||5|| 
bhasad,  podex;  ob  der  Blinkende,  Blanke^  Glatte,  der 
,iSpiegel**;  —   9roni,   dunes,   loins;   eig.  wohl  die  rauhen, 
zottigen;  —   bhäsadam   ist  durch   das  Metrum  als  Glosse 
markirt;  -—  bhansas  gehört  wohl  zu  bhasad. 
s.  Aus  den  ^Knochen,  den  Markknochen, 
den  Sehnen  und  den  Adern  dir,   I 
Aus  den  Händen,  den  Fingern  ich 

und  aus  den  Nägeln  zieh^  den  Schwund.  ||  g  || 
7.  In  jedem  Glied,  in  jedem  Haar, 
jedem  Gelenk,  wo  er  dir  sitzt,   | 
Den  Schwund,  der  in  der  Haut  sitzt,  wir 

mit  des  Kapyapa  Ziehe-Spruch 
ziehen  dir  Vaus,  dass  fort  er  geht. 
Ka9yapa    ist    hier    genannt,    wie    oben    in   32,  »  Atri, 
Kanva  etc.    Der  die  Symmetrie  des  Stückes  störende  vierte 
pada  ist  übrigens  wohl  ein  Einschub;   s.  indess  auch  oben 
in  ao,  1  fünf  pada. 

34. 
Beim  Thieropfer. 
1.  Ob  welchen  Thier'n  waltet  der  Herr  der  Thiere, 
VierfÜssigeu  oder  sei'n  sie  zweifflssig,  —  | 
Losgekauft  wend^  hier  dies  zum  Opfertheil  sich! 
Dem  Opfernden  folge  Gcdeihn  des  Reichthums!  ||i|| 
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Dies  StQck  findet  sich  identisch,  ob  auch  mit  allerlei 
Varianten,  von  denen  ich  nur  die  wichtigsten  aushebe, 
resp.  als  Tbeil  eines  grösseren  Abschnittes,  in  Ts.  3,  i,  4,  i. 
Käth.  30,  8  wieder.  Die  Reihenfolge  der  Verse  ist  daselbst 
6.  1.  3.  4.  2.  —  Nach  Kau^.  44  ist  der  Spruch  beim  Schlacht 
ten  einer  va^ä,  Kuh,  zu  verwenden  und  zwar  wird  dieselbe 
zunächst,  unter  Darbringung  einer  Ghec- Spende  mit  t.  i, 
am  Kopf,  Racken  und  der  Schenkelgegend  gesalbt;  yä  i^e 
p.  p.  iti  hutvä  vapäm  anakti  ^irasi  kakude  jaghanade^.  — 
yeshftm  t^e  Ts.  K.  ist  oflfenbar  (schon  metri  c.)  dem  ya  ipc 
vorzuziehen;  ebenso  ca  dvipadäm  Ts.  dem  yo  dvipadäm 
(in  K.  heisst  es:  catushpäda  uta  ye  dvipädah).  Die  Con« 
struction  ist  anakolutbisch.  Das  Opferthier  muss  aus  dem 
Verbände  der  Obrigen  Thiere  erst  gelöst,  dem  Schutz« 
patron  derselben  abgekauft  werden,  ehe  es  opferwQrdig 
wird.  Die  hiesige  Lesart  würde  dasselbe  als  Herrn 
sämmtlicher  Thiere  hinstellen,  was  nirgendwo  sonst  vor« 
kommt,  soweit  ich  mich  erinnere,  und  wobei  dann  jeden« 
falls  das  nisbkrito  gar  nicht  mehr  passt  Auf  den 
Opfernden  in  päda  4,  der  ja  seinerseits  in  der  That 
durch  das  Opferthier  sich  selbst  loskauft,  s.  Ind. 
Streifen  1,  73,  kann  sich  pädä  8  auch  nicht  etwa  bezic« 
hcn,  weil  ja  sonst  zu  päda  i.  2  gar  kein  Bezug  statt« 
f&nde.  Auch  spricht  dagegen  die  Lesart  der  beiden 
Yajus-Texte;  Ts.  liest  in  päda  3:  nishkrito  ^yam^  und  K. 
gar:  nishkrit&s  te  yajniyam  bhägam  yantu.  —  Die  Neben« 
cinanderstellung  der  ZweifOssler  und  VierfQssler  in 
solenner  Opferformel  wird  durch  das  umbrische  dupursus, 
peturpursus,  s.  Aufrecht-Kirchhoff  die  Umbr.  Sprachdenk« 
niälcr  2,  199.  200,  als  schon  aus  indogermanischer  Zeit  stam« 
mcnd  erwiesen. 
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2.  Entlassend  den  Samen  (zakQnftgen)  Daseins, 

gebt  Fortgang  dem  Opfernden,  o  ihr  Götter!  | 
Was  hier  da  steht  herbeigeholt,  besänf^gt,  — 

zu  der  Götter  Pfad  geh^  es  ein,  dem  lieben !  ||  2  || 
Die  Götter  (s.v.  3.  4)  sollen  das  Opferthier  aus  ihrer 
Hut  entlassen;  es  wird  als  reto  bhuvanasya  Samen  für 
kOnftige  Existenzen  bezeichnet,  s.  oben  28,  5  priyam 
retah;  —  gätum,  guten  Fortgang,  Gedeihen;  —  upäkrita 
ist  der  terminus  technicus  ftkr  die  feierliche  Herbeiführung 
der  Hostie ;  —  ^a^amäna  von  (/^am,  welche  Wurzel  (Gaus, 
still  machen)  euphemistisch  ja  geradezu  ftir  „schlachten^ 
gebraucht  wird,  analog  wie  samjnapay,  s.  Pet.  W.  unter 
jn4;  —  das  geopferte  Thier  findet  unmittelbaren  Eingang 
in  die  Himmelswelt. 

3.  Die  da  sinnend,  hinter  dem  Angebundnen 

drein  schauend,  stehn  mit  ihrem  Sinn  und  Auge,  —  | 
Sie  möge  Gott  Agni  zuerst  ablösen, 

Vi^vakarman,  mit  den  Geschöpf  n  einträchtig.  ||  3  || 
Es  sind  die  Verwandten  desThieres  gemeint*);  die  Flamme 
des  Opferfeuers  soll  sie  aus  ihrem  Nachsinnen  über  das  Gc:: 
schick  ihres  Genossen  erlösen.  Ob  Vi9vakarman  in  päda  4 
als  n.  propr.  oder  appellativisch  als  Beiname  Agni's,  der 
Alles  Machende,  zu  fassen  ist,  bleibt  zunächst  ungewiss 
( ;  denn  auch  die  Parallele  in  v.  4  ist  unklar]. 

4.  (Hier)  die  zahmen  Thiere,  die  vielgestaltgen, 

vielfach  geschieden,  dennoch  eingestalt'gen,  —  | 
Sie  möge  Gott  Väyu  zuerst  ablösen, 

Prajäpati,  mit  den  Geschöpf  n  einträchtig.  ||  4  || 


»)    Mutter,    Vater,    Brüder   und  Freunde   desselben   werden   in   andern 

Sprüchen  um  ihre  Erlanbniss  gebeten,  es  opfern  zu  dürfen  KA|h.  3,  5.  26,  8. 
Yn.  6.  9.  f  at.  3,  7,  4,  ß. 
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Statt  ye  grÄniyäh  hat  Ts.  K.  ya  äranyäh;  wilde  Thiere 
sind  aber  in  der  Regel  oicht  opferfähig.  —  Die  „Eioge« 
staltigkeit^  der  zahmen  Thiere  besteht  eben  wohl  darin, 
dass  sie  zahm  sind.  —  Die  ^Ablösung^  bezieht  sich  offene 
bar  auf  denselben  Gedanken  wie  in  v.  3.  —  Auch  hier  ist 
unklar,  ob  Prajapati  etwa  als  Beiname  VAyu's  zu  fassen  ist. 
6.  Die  Kundigen  mögen  zuerst  ergreifen 

den  Odem,  der  hier  aus  den  Gliedern  fortgeht!  j 
Zum  Himmel  gehM  bleibe  mit  deinen  Knochen! 

zum  Svarga  hin  geh'  auf  den  Pfad'n  der  Götter.  ||  5  || 
Wer  diese  „Kundigen"  [prajänantah]  sind,  erhellt  zu« 
nächst  nicht.  Ob  die  marut?  die  ausgehauchte  Seele  geht 
ja  in  die  Luft  ein;  v&tam  &tmä,R  10, 16,  3,  sam  te  präno 
vätena  gachatäm  Vs.  C,io,  [pa^oh  samjnapyamänasya  prano 
vatam  apipadyate]  Qat.  3,  7, 4, 9.  Ts.  1,  s,  8,  i.  6,  3,  7, 4.  Käth. 
3,5.  26,8,  sätm&  'ntariksham  rohati  Ts.  5,8,6,  s,  [vilyuc» 
hy  eva  sarväni  bhtttäny  apiyanti  vAyoh  punar  visrijyante 
Qat.  1 1 , 6, 8, 11] ;  vgl.  dies.  Stud.  2, 229  [9,  e].  [Oder  sind  unter 
den  pürve  etwa  die  vorausgegangenen  Genossen  gemeint, 
welche,  erkennend  was  hier  vorgeht,  zur  Aufnahme  der 
ihnen  Nachkommenden  herbeikommen  sollen?]  —  In  Ts.  K. 
ist  päda  8  U.4  umgestellt,  päda  8  lautet  resp.:  oshadhtsha 
prati  tishthä  pariraih  „in  den  Pflanzen  bleibe  mit  deinen 
Knochen^.  Dies  ist  offenbar  tiel  besser;  einmal  wird  das 
doppelte  „zum  Himmel  geh^  beseitigt,  und  ferner  im 
Gegensatz  zu  dem  seelischen  Theil,  der  eben  zum  Himmel 
gehen  soll,  dem  körperlichen  Theile  zugerufen,  hier  auf 
der  Erde  zu  bleiben,  und  ihm  die  Pflanzen  als  der  Ort 
angewiesen,  wo  er  sich  hin  zu  wenden  hat.  Vgl.  hiezu 
die  entsprechenden  Angaben  im  Rik  10,16,8  säryam  c&kshur 
gachatu   vätam  atmä  dyam  ca  gacha  prithivihi  ca  dhar« 
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mnnä  |  ap6  vä  gacha  y&di  tätra  te  hitim  öshadhtshu 
präii  tishthä  ^ärfraih.  An  andern  Stellen  freilich  wer^ 
den  auch  die  Glieder  des  Opferthieres  (angäni)  angewie^ 
sen,  sich  mit  den  yajatra  d.  i.  mit  den  Gottheiten  (devat^s 
Käth.  26,8)  zu  vereinigen.  Zu  ^arira  in  der  Bedeutung: 
Knochen,  eig.  die  vergänglichen  Bestandtheile,  s.  z.  B. 
Käty.  21,  s,  7,  4, 5.  8, 14. 16.  —  Nach  Kau^.  44  wird  die  Kuh 
mit  diesem  Verse  erstickt^):  atha  pränftn  ästhäpayati  pra« 
jaoanta  iti. 

35. 
Zur  SQhne  falschen  Opfers. 
1.  Die  wir  trotz  dem  (soma)-Genuss  nicht  reicher, 

um  die  betrObt  auf  den  Altären  die  Feuer,   | 
Die  wir  mit  schlechtem  Opfer  abgefunden  — 

dies  Opfer  uns  gut  mach'  nun,  Vi^vakarman!  ||  i  || 
Durch  das  Ungeschick  eines  Genossen  beim  sattra? 
Opfer  sind,  scheint  es,  die  Uebrigen  in  Schaden  gerathen  und 
haben  nun  ein  Sühnopfer  angestellt;  der  Schuldige  scheint 
gebunden  (s.  v.  s)  auf  den  Opferplatz  gefthrt  zu  sein.  — 
Bei  Kau9.  (38)  findet  sich  nur  die  kurze  Angabe:  ye 
bhakshayanta  iti  parishady  ekabhaktam  anvikshamano 
bhuükte:  ^er  (der  Delinquent?)  verzehrt  in  der  Versamm? 
lung.  eine  Portion  (Reiss?),  darauf  (?)  hinblickend."  Dies 
könnte  eher  auf  eine  Ordale  gedeutet  werden!  vgl.  die 
Angaben  bei  Stenzler  Z.  D.  M.  G.  9,  676  und  bei  Schlag« 
intweit  p.  33  ff.  Der  Schuldige  nimmt  etwa  durch  das 
Verzehren  dieser  Portion  alle  Schuld  auf  sich,  und  enU 
söhnt  so  die  Andern?  —  Zu  ye  na  .  .  iinridhus  ist  aus 
pdda  4  nas  heraufzuholen ;  die  Abfassung  in  dritter  Person 


»)  H.  dies.  Stud.  9,  22.  23.   10,  845. 
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erklärt  sich  daraus,  dass  dieser  Nebensatz  voranstcht.  — 
Zu  bhakshayanto  ergänze  ich  sonriam,  und  beziehe  es 
auf  die  beim  sattran)  allen  Theilnehmem  daran  gemein^ 
schaftliche  Vertheilung  des  soma- Trunkes.  —  »Die  wir 
mit  schlechtem  Opfer  abgefunden"  sind,  eig.  ^welches 
schlechte  Opfer  diesen  (uns)  Abfindung"  (war);  ava-yä 
im  Padapätha;  es  ist  aber  ava-yäh  zu  lesen,  s.  Pet.  W. 
unter  avayaj*],  und  dies  eben  als:  Abfindung  aufzu^ 
fassen.  -—  Vi9vakarman,  der  Alles  Machende,  erscheint 
daher  hier  als  ein  Genius,  der  im  Stande  ist,  auch  solche 
Opferschäden,  wie  die  begangenen^  zu  heilen.  Er  erscheint 
in  dieser  Stellung  u.  A.  auch  beim  agnicayanam,  s.  unten 
p.  232.  233,  während  in  der  Regel  Agni  Vai^vanara  die  im 
Ritual  fdv  SQhnacte  solenne  Gottheit  ist. 
2.  Den  Opferherm  nennen  mit  Fehl  behaftet 

die  rishi,  und  um  seine  Sipp^  sich  sorgend.  | 
Die  Meth-artgen  Tropfen,  die  er  verfehlte, 

mit  denen  vereinige  uns  Vi^vakarman!  ||  2  || 
Unter  Opferherr  ist  hier  wohl  der  grihapati,  Hausherr, 
des  sattra  zu  verstehen.  Andere  rishi  haben  ihm  vorge« 
worfeu,  dass  er  seine  Sache  falsch  gemacht  (Beispiele  der 
Art  finden  sich  mehrfach  in  den  Brfthmana)  und  er  ist 
nun  wegen  der  Folgen,  die  dies  f&r  die  Seinigen  haben 
wird,  betrübt.  Unter  den  „Meth-artigen  Tropfen"  ist  wohl 
der  soma  zu  verstehen,  zu  dessen  richtigem  Genuss  er, 
und  die  Seinigen  mit  ihm,  nicht  gelangt  ist. 

8.  För  soma-wOrdig  dess- nicht -Würd'ge  achtend, 

opferkundig,  (doch)  im  Vertrag  nicht  achtsam,  | 

M  vgl.  oben  p.  61.  56.  96 Die  Form  avayft^  ftlr  avay&k  (resp.  avay&O 

erklärt  sich   älmlich   wie  abhana^  Atb.  3,  6,  8  fllr  abhanak ,   avea  von  Vvid 
u.dgl.  Püoini  8,2,66  ftlbtt  neben  avayftl^  auch  noch  fvetavft^  und  puro^A^  an. 
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Welchen  Fehl'  hier  der  Gebundene  machte, 
den  löse  zur  Wohlfahrt  du,  Vi^vakarman!  ||  3  ||^ 
Der  von  dem  yajnapati  begangne  Fehler  scheint  nach 
päda  1  somit  darin  bestanden  zu  haben,  dass  er  zum  Empfang 
der  Gabe  Unberechtigte  zum  Genuss  des  soma  zugelassen 
hat,  also  z.  B.  etwa  die  bei  dem  sattra  in  Bezug  auf  die 
bhinnakalpa  geltenden  Bestimmungen^  s.  diese  Stud. 
10,93.94,  nicht  strict  beobachtete  oder  sonstige  ControUs 
Vorschriften  darüber  (s.  dies.  Stud.  10^  44. 4ö)  vernachlässigte. 
Trotz  aller  Vertrautheit  mit  dem  Opfer  hat  er  sich  somit 
doch  in  Bezug  auf  die  Bedingungen  des  samaya,  Vereins, 
Vertrags  nicht  achtsam  erwiesen,  und  steht  nun,  wie  es 
scheint,  gebunden  auf  der  Opferstätte,  um  Befreiung  von 
seiner  Schuld  zu  erlangen. 

4.  Gewaltig  die  rishi!    Huldigung  sei  ihnen! 

und  ihrem  Auge,  ihres  Geistes  Wahrheit!  | 
Dem  Brihaspati,  Mächtger!   lichte  Huldigung! 
Huldigung  dir!  schütze  uns,  Vi^vakarman!  ||  4  || 
Es  sind  wohl  die  rishi  gemeint^  die  nach  v.2  den  Fehler 
des  yajnapati  bemerkt  haben.  —   Im  dritten  päda  ist  das 
Metrum  gestört;  sollte  etwa  brihaspate  zu  lesen  sein?  „dir, 
Brihaspati!^  [es  giebtdies  aber  keinen  trishtubh-Khythmus]. 

5.  Er  des  Opfers  Auge  ist,  Anfang,  Anhub. 

Mit  Rede,  mit  Herzen,  Ohr  ich  ihm  opfre.  —  | 
Zu  dem  Opfer  hier,  das  von  Vi^vakarman 

geleitet  ist,  froh  mögen  kommen  die  Götter!  ||  5  || 
Im  ersten  päda  ist  wohl  Vi^vakarman  zu  ergänzen: 
prabhriti,  Anhub,  Anfang  und  mukham,  Mund,  Aus^^ 
gangspunkt  sind  ziemlich  tautologisch.  —  Die  in  päda  2 
aufgeführte  Trias  entspricht  wohl  dem  sonstigen  väc,  kars 
man,   manas;   das  Ohr  als  karman  repräsentirt  resp.  wohl 
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das  audächtige  Lauseben  auf  die  Opfergebete.  —  Auf  Grund 
all  der  Bitten  hat  denn  schlieselich  Vi^vakarman  das  Opfer 
wirklich  unter  seine  Obhut  genommen,  und  sorgt  nun  daftb*, 
dass  es  gut  von  Statten  gehe;  die  Götter  mögen  also  wohU 
gemuth  kommen,  ohne  abermalige  Störung  zw  besorgen. 

36. 
Brautorakel. 
Diesen  Spruch  habe  ich  bereits  in  dies.  Stud.  5, 2i»-^i 
übersetzt  und  commentirt,  worauf  ich  hiermit  verweise.  Ich 
theile  hier  aber  noch  die  bei  Kaup.  (34)  hergehörigen  Au« 
gaben  mit,  die  leider  diesmal  theils  wegen  ihrer  KOrze, 
theils  wegen  des  schlechten  Zustandes  der  Handschrift  ganz 
besonders  schwer  verständlich  sind,  so  dass  ich  kaum  eine 
Uebersetzung  hinzuzufügen  wage:  ....  audumbarfr  ädhä» 
payaty  uttamft  vrajitAyai,  pativedanäny,  k  no  agna  ity 
(v.  i)  ägamanta^aram  (?)  ^^ayati  [  mrigäveräd  (?  wohl  mri:: 
gakharäd)  vedyäm  (?)  niantroktÄni  (wohl  in  v.  7)  sampata« 
vanti  dväre  prayachaty,  üdakense  (?udakanse?)  vrihiyavau 
j&myai  (?)  ni^i  hutvA  dakshinena  prakrämati,  pa^c&d  agneh 
prakshälya  samdhävya  sampätavatim  bhagasya  nävam 
iti  (v.  6)  mantroktam.  Danach  scheint  also  mit  v.  i  (dem 
ankommenden  Werber?)  ein  agamanta^ara  (was  dies  bei 
Kau^.  mehrfach  vorkommende  Wort  bedeutet  *),  ist  mir 
unklar)  als  Speise  vorgesetzt  zu  werden.  An  der  Thür 
(des  Hauses?)  reicht  er  (wer?  und  wem?  dem  Mädchen?) 
die  im  Spruche  (v.  7?)  genannten  Gegenstände,  nachdem 
er  sie  vorher  (mit  v.  4)  aus  der  Höhle  (?dem  Neste?)  eines 
mriga  (Rehs?  oder  resp.  Vogels?)  auf  die  vedi  (gelegt  hat?). 
In  einem  Wassergefäss  (?)  opfert  er  des  Nachts  der  J4mi 


*)   ob  etwa  eig.  „Sabnenschauin  fUr  einen  Gast'V  vgl.  (!at.  dt  8,  8,  2. 
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(Genie  der  Verwandtschaft?)  Reiss  und  Gerste,  schreitet 
nach  rechts  bin  vor,  und  lässt  dann  hinter  dem  Feuer  durch 
das  Mädchen,  welches  (was?  sich  selbst?)  gewaschen  und 
gereinigt  hat,  und  mit  den  sampäta  (Neigen?)  versehen  ist, 
mit  T.  5  das  darin  Gesagte  thun.  [Zu  sampata  s.  Omina 
p.377,  und  zu  der  Bedeutung:  Neige  nochKatb.28,8.  35,i6.] 

1.  Der  Werber  komm  zu  unsrer  Freud',  o  Agni! 

zu  dieser  Maid  her,  mitsammt  unserm  GlQcke^).  | 
Begehrt  sie  bei  Freiern  ist,  hold  im  Reigen. 

Schleunig  ihr  m5g' Glück  kommen  durch  'nen  Gatten. {{i|| 

2.  Als  von  Soma,  Brahman  begehrt, 

durch  Aryaman  erworbnes  Glück,   | 
Kraft  der  Wahrheit  des  Gott's  Dhätar 
steir  ich  das  Brautorakel  an.  ||  2  || 
pativedanam,  eig.  die  Gattenschau,  die   Untersuchung 
darüber,  wen  das  Mädchen  als  Gatten  bekommen  wird. 

3.  Dies  Weib  hier  'nen  Gatten,  o  Agni!  findel 

denn  der  König  Soma  sie  hoch  an  Glück  macht.  | 
Söhne  gebärend,  mög'  sie  Hausherrin  werden, 

zum  Gatten  gehnd  strahlen  in  schönem  Glücke!   ||  3  || 

4.  Wie  diese  Höhl'*),  Maghavanl  dort,  die  schöne, 

den  Thier'n  lieb  war,  weil's  drin  so  gut  sich  wohnte,  | 
Also  sei  dies  Weib  hier  des  Glückes  Liebling, 

geliebt  vom  Mann,  nimmer  von  ihm  geschieden!  ||  4  || 

5.  Besteige  du  des  Glückes  Schiff, 

das  volle,  unerschöpfliche,   | 
Und  fahre  damit  hin  zu  dem,  ' 

der  dir  ein  Wünschenswerther  FreiV.  ||  5  || 


')   es  ist  ja  ein  Glück  für  die  Ihrigen,  wenn  eine  Muid  beirathct,  aus 
dem  Hause  kommt. 

')   oder:  dieses  Nest,  wenn  es  sich  etwa  um  ein  Vogelnest  handelt. 
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6.  Schreie  ihn  an,  da  Keichtbums  Herr! 

mache  den  Freier  zugeneigt!    | 
Um  Jeden  wandle  du  nach  Rechts, 

der  da  ein  wQnschenswerther  Frei'r.  ||  c  || 
Angeredet  ist  wohl  das  in  v.  6  erwähnte  Schiff,  welches 
die  Braut  mit  ihrem  Glücke  trägt. 

7.  Hier  ist  Gold,  hier  ist  Guggulu'), 

das  Stierfell  (?)  hier,  das  GlOck  dazu;  | 
Diese  geben  den  Männern  dich, 
dass  du  den  wönschenswertheu  findest.   ||7|| 

8.  Herbei  führe  dir  Savitar,  den  Mann,  der  deinem  Wunsch 
entspricht;  |      und  du,  o  Kraut,  verleih'  ihr  den!    ||8|| 

Zur  Erklärung  von  v.  5  ff.  halte  ich  es  für  angemessen, 
die  am  a.  O.  aus  Schönwerth's  Mittheilungen  aus  der  Obers 
pfalz  und  aus  Mätz's  siebenbürgischer  Bauernhochzeit  bei« 
gebrachten  Citate  auch  hier  zu  wiederholen,  da  sie  in  der 
That  ein  treffliches  Analogon  zu  bilden  scheinen.  „Das 
Mädchen  stellt  in  der  Thomas-Nacht  ein  Schaff  Wasser 
in  die  Stube,  und  wirft  die  Zettelchen,  auf  welche  sie  die 
Namen  ihrer  männlichen  Bekannten  geschrieben,  zusammen« 
gedreht  hinein.  Dann  lässt  sie  ein  kleines  Brettcheu  mit 
einem  brennenden  Lichtchen  im  Wasser  schwimmen.  Der 
Zettel,  bei  welchem  es  zuerst  ankommt  (und  zwar  wohl 
nach  oben  v. $,  an  dessen  rechter  Seite),  enthält  den  rech« 
ten  Namen^  Schön wcrth  I,i40.  „Oder  sie  giessen  in  eine 
grosse  Schüssel  Wasser,  geben  in  hohle  Nusssch aalen  bren« 
nende  Kerzchen,  jedes  eine  Person  bedeutend;  schwimmt 
ein  Pärchen  bis  früh  Morgens  zusammen,  so  heirathen  sie 
einander.     Dasselbe  Orakel  in  Thüringen*  Mätz  p.  23. 

')    BdcUion. 

A.  W. 


Zur  Kenntniss  de^  vedischen  Opferrituals- 

(Fortsetzung.) 


Die  agnicayanam,  Schichtung  des  Feuer(- Altar)», 
oder  schlechtweg  agni  selbst,  genannte  Feier,  d.  i.  die 
Herstellung  eines  aus  Backsteinen  gemauerten  Als 
tars,  kommt  nur  bei  dem  soma-Opfer  vor^),  ist  indessen 
kein  integrirender  Theil  davon,  ihre  Begehung  vielmehr 
im  Allgemeinen  eine  beliebige.  Nur  an  dem  besonders 
feierlichen  Tage,  welcher  den  Namen  mah^vratam  fbhrt, 
d.  i.  dem  vorletzten  sutya-Tage  der  ein  ganzes  Jahr  hin» 
durch  dauernden,  361  dgl.  Tage  in  ununterbrochener  Reihe 
zählenden  gavämayana- Feier ^),  und  bei  allen  nach  dessen 
Weise  vor  sich  gehenden  soma-Opfern  ist  sie  nothwen* 
dig^),  während  sie  andrerseits  dagegen  bei  dem  ersten 
soma-Opfer,  resp.  dem  ersten  agnishtoma,  welchen  Jemand 


')  und  zvrar  geht  »ie  haupUächlich  an  den  diksbä-  und  upasad-Tagen 
desselben  vor  sich,  doch  treten  auch  an  den  sutyft-Tagen,  abgesehen  davon, 
dass  das  Feuer  eben  nun  auf  einem  gemauerten  Altnr  sich  befindet,  noch 
einige  erhebliche  Specialitäten  hinzu. 

«)   8.  meine  Abb.  über  die  Naksh.  2,  282  n. 

')  jedoch  auch  nur  nach  Ansicht  der  Yajul^9äkhäs,  während  nach  dem 
schol.  zu  ^&nkh.  17,  18,  6  „  asmachäkhäyäip  mahfivrate  cayanasya  vi^ 
kalpaj^."  —  Uebcr  verschiedene  dadurch  zu  erreichende  Wünsche  s.  Ts. 
5,6,2,  1.  2. 
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feiert,  verboten  ist.  Auch  bei  der  Feier  des  shodapiii  ist 
sie,  einer  andern  ^iikha  zufolge,  verboten;  bei  den  sädyah» 
kra-  und  Särasvata- Opfern  fällt  sie  aus,  weil  keine  Mög« 
lichkeit  ist,  sie  dabei  zu  begehen^). 

Zur  Lustrirung  etc.  der  zur  Anfertigung  der  Back« 
steine  zu  brauchenden  Thonmasse  ist  zunächst  am  ersten 
Tage  der  schwarzen  Hälfte  des  phälguna- Monats*),  nach 
dem  gewöhnlichen  Vollmondopfer  ein  Thieropfer  (ishta« 
käpu^u)  zu  begehen.  Nach  Einigen  kann  dasselbe  auch 
an  einem  Neu mond 8 tage,  dem  ersten  der  weissen  Hälfte 
des  mag  ha- Monats  nämlich,  dargebracht  werden').  Und 
zwar  besteht  dies  Thieropfer  aus  fünf  männlichen  (pat 
G,  2,  1,  ö)  Opferthieren,  einem  Menschen,  Ross,  Kind, 
Schafbock.  Ziegenbock.  Ueber  den  Hergang  dabei  und 
die  sonst  sich  anknüpfenden  Fragen  s.  meine  Abh.  „Ober 
Menschenopfer  bei  den  Indern  der  vedischen  Zeit^  in 
der  Z.  D.  M.  G.  18,  368  ff.  (Indische  Streifen  1,  56-60).  Ich 
habe  daselbst  auch  bereits  von  den  beiden  andern  Weisen, 
dies  Thieropfer  zu  begehen,  a)  nämlich  einen  Ziegenbock 
an  Prajiipati  oder  b)  einen  dgl.  an  Väyu  zu  opfern,  ge* 
handelt.  Sie  sind  beide  aus  den  am  a.  O.  angegebenen 
Gründen  nur  als  secuudäre  Substitute  für  die  erste  Weise, 
resp.  für  den  Greuel  des  Menschenopfers,  zu  erachten, 
wenn  auch  das  Brähmana  selbst  an  einer  Stelle  (pat. 
6,  2,  2,  15)  alle  drei  Weisen  (die  zweite  weist  es  speciell 
den  Caraka  zu)  als  gleichberechtigt  hinstellt.    Die  Häupter 


')    aus  Mangel  an  Zeit  und  wegen  Unttetheit  des  Aufenthaltes. 

')  die  uttar&  pbfilgnni  ist  der  Beginn  des  neuen  Jahres,  s. 
Naksh.  2,  293.  329.  848.  852-8. 

')  es  ist  dies  ein  andrer  Jahresanfang,  s.  Kaksh.  2,  845,  derselbe, 
den  auch  das  Jyotisham  (v.  6)  angiebt,  s.  Jyot.  p.  26). 
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der  fünf  Üpferthiere  ^j  werden  aufbewahrt  und  sind  be* 
stimmt,  seiner  Zeit  als  Theile  der  ersten,  untersten 
Schicht  des  aus  f&nf  Schichten  bestehenden  Gemäuers  zu 
fungiren  (s.  unten),  gehören  somit  zu  dessen  Fundament, 
dienen  resp.  zur  Festigung  desselben,  während  die  Rumpfe^) 
in  das  Wasser  geworfen  werden,  aus  dem  man  (s.  sogleich) 
den  Thon  und  das  Wasser  zum  Kneten  der  Feuerschüssel 
und  der  Backsteine  nimmt,  und  zwar  geschieht  auch  dies 
zu  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  diesem  Thon  dadurch 
Festigkeit  zu  verleihen,  —  beides  Vorstellungen,  die,  wie 
ich  am  a.  O.  bereits  bemerkt  habe,  in  die  indogermanische 
2ieit  zurückzureichen  scheinen,  da  sich  Analoges  bei  den 
Römern,  Deutschen  und  Slaven  wiederfindet. 

Eine  Woche  später,  am  achten  Tage  der  schwarzen 
Hälfte  des  phälguna,  findet  das  ukhäsambharanam, 
d.  i.  die  Herrichtung  einer  irdnen  Feuersch Assel,  statt,  in 
welcher  das  Feuer  während  der  dikshä-Zeit  ein  Jahr  lang 
zu  unterhalten,  resp.  täglich  vom  Opfernden  selbst  eine 
Weile  hindurch  zu  tragen  ist.  Oestlich  von  dem  ahava^ 
Diya  (vor  demselben  resp.)  wird  an  einem  beliebigen  Flecke 
eine  viereckige  Grube  gegraben,  in  die  man  einen  Haufen 
Thon^)  hineinlegt,  und  zwar  so  hoch,  dass  er  mit  der 
Oberfläche  der  Erde  gleich  ist  (nicht  darüber  hinjiusragt, 
noch  dahinter  zurückbleibt).    Hinter  diesen  Thon  legt  man 


')  einige  opfern  die  5  Thiere  gar  nicht,  sondern  nehmen  andere  Häupter 
(von  im  Kampf  erschlagenen  Thieren  schol.;  dies  könnte  sich  doch  nur  auf 
den  Menschen  beziehen!),  und  zwar  goldne  oder  irdene  (Kfity.  16,  1,  32). 
Daa  9at.  Br.  (6,  2,  1,  38.  39)  erwähnt  diese  beiden  Modalitäten  auch,  weist 
sie  aber  zoiUck. 

')  mit  Ausnahme  dessen  des  Ziegenbockes,  der  opfergemäss  zugerich» 
tet  wird. 

^)  aus  jenem  Wasser  zu  nehmen,  in  welches  man  die  Rumpfe  der 
vier  Thiere  geworfen  hat. 
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8odanD,  halbwegs  zum  uhavaniya  hin,  das  hohle  Innere  eines 
Termitenhaufens  ^)  nieder.  Rechts  vom  ahavaniya,  nach 
Osten  hin  gewendet,  stehen  ein  Koss,  ein  Esel,  ein  Ziegen« 
bock;  das  Ross  voran,  alle  drei  mit  dreifach  geflochtenen 
fünf  Zäumen^)  von  munja-Gras  angeschirrt.  Nördlich  vom 
ahavaniya,  eine  Elle  davon  entfernt,  befindet  sich  eine  nach 
beiden  Seiten  hin  geschärfte,  aus  Rohr  gefertigte,  hohle 
Grabschaufel,  von  scheckiger  oder  andrer  Farbe,  von  der 
Grösse  einer  Spanne  (pradepa)  oder  einer  Elle  (aratni). 
Einige  machen  sie  von  Gold. 

Der  adhvaryu  opfert  nunmehr  zur  Einleitung  mit  er^ 
hobnem  Löffel  in  ununterbrochenem  Gusse  eine  zu  acht 
Malen  geschöpfte  Spende  Ghee  an  Savitar  (mit  Vs.  1  i,  i-s), 
ergreift  dann  die  Grabschaufel,  spricht  sie  feierlich  an 
(Vs.  11,9-11)  und  ebenso  darauf  die  drei  Thiere  (Vs. 
11,12-14),  die  er  sodann  unter  Recitation  andrer  SprQche  (Vs. 
11,16-16),  ohne  sie  zu  berühren  (durch  blosse  Handbewe» 
gung),  nach  Osten  hin  vorschreiten  macht.  Die  Feuer 
werden  nun  durch  Hineinwerfen  von  Brennholz  frisch  an« 
gefacht.  Wenn  sie  recht  in  Flammen  stehen,  gehen  so« 
dann  Alle  auf  den  Thonhaufen  zu,  die  Priester  auf  der 
linken,  Ross,   Esel  und  Ziegenbock  auf  der  rechten  Seite. 


'}  valmikasyo  'padlkftbbil^  kptafiya  mptsaipcayaaya  vape  Va  vap4 
abbyantaro  bh&ga^t  chidraaatpyuktal^ ,  Deva'ä  paddhati  zu  K&ty.  16  (Cbam: 
bers  392  a)  fol.  4  b. 

^)  paücungibbir  mukbarikibbi^  |  paücftngya9  caiVaip  nisbpädyaate: 
ck&  mukhabandhan&rtbft  (rtbä  Cod.)  vpttftkArft  rajjti]^  |  dvitiyi  co  *bbayas 
ta^  printayo(r)  mukhabandbanirtbftyftip  baddbft,  caksbul^frotrayor  antaHüena 
9ira8i  »tb&pan&ya  |  tritSy&  caksbushor  adbaat&n  inukbasy^  gro  pr&ntayo^ 
pürvarajjv&m  ubbayato  baddhi  |  caturthf  caksbu]t^9rotr4ntarälavartinyfti|& 
daxi^ato  baddbvft  (badbvä  Cod.)  inukbary&  mukbe  pravAyanänantaraip  grU 
väy&tn  adbastan  nitv&  uttaraprade9e  bandhan&rtbä  |  paücami  cä  Valamba« 
narajjur  valgäsaqiOüa  |   cvaip  mukharya^  paficftögya^  kary&l^,  Deva  f.  5a 
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Dabei  schaiit  der  adhvaryu  unter  Recitation  der  Worte: 
^wir  wollen  in  der  Weise  der  Angiras')  den  agni  purishya 
tragen^  (Vs.  11,  16^-)  auf  einen  anaddh&purusha,  d.  i. 
wie  das  Br&hmana  (6,  8,  i,  24,  s.  auch  Ait.  Br.  7,  9)  erklärt, 
einen  weder  f&r  Götter,  noch  Manen,  noch  Menschen  nütz« 
liehen  Mann')  bin.  Bei  dem  aus  dem  Termitenhanfen 
Ausgeschnittenen  angelangt,  nimmt  er  es  auf,  schaut  durch 
die  Höhlung  auf  den  Thonhaufen  hin')  und  legt  es  wieder 
nieder,  nachdem  er  diesen  dadurch  (wie  durch  ein  Fem« 
röhr!)  erblickt  hat  (Vs.  11,  17).  Bei  ihm  selbst  angelangt, 
setzt  er  unter  Recitirung  von  Vs.  11,19  den  linken  Vorder« 
fass  des  Rosses  darauf,  lässt  es  sodann  (mit  Vs.  1 1,  21) 
wieder  zurQcktreten ,  indem  er  (mit  Vs.  1 1,  20)  die  rechte 
Hand  über  dessen  Röcken  hält,  ohne  es  indess  zu  beruh:: 
ren,  und  stellt  es  sodann  rechts  davon,  mit  dem  Kopf  nach 
Osten  gerichtet,  hin,  dahinter  den  Esel,  und  dahinter  wie* 
der  den  Bock,  wie  sie  beim  ähayaniya  standen.  Hierauf 
lässt  sich  der  adhvaryu  nieder  und  opfert  mit  zwei 
Sprüchen  (deren  beide  Hemistiche  je  dabei  verschränkt 
werden  Vs.  11,28a.  24b,  24a.  28b)  zwei  Ghee-Spenden  auf 
den  Thon,  resp.  auf  den  von  dem  Huf  des  Rosses  darauf 


*)  angirasvat  wird  resp.imBr.  6, 3, 3,4.4,  4, 14  durch  agnivat  erklärt. 

^)  d.  i.  also  wobl  einen  Taugenichts?  oder  handelt  es  sich  etwa  blos 
nm  eine  menschliche  Puppe,  resp.  Figur?  Es  ist  dieser  anaddhftpumsha  jeden« 
falls  ein  ziemlich  rftthselhaftes  Ding.  Auch  Kfity.  16,  2,  13  (zu  ^at.  6,  3,  3,  4) 
giebt  die  gleiche  Erklärung.  Er  kehrt  noch  ^at.  6,  4,  4,  14,  Käty.  16,  3,  13 
bei  gleicher  Gelegenheit  wieder,  ohne  dass  etwas  Näheres  daraus  sich  ergäbe. 
Wie  der  Hinblick  auf  einen  dgl.  anaddhdpnmsha  die  Herstellung  des  Er: 
wünschten  «in  der  Weise  der  angiras**  sichern  soll,  ist  nicht  recht  klar;  und 
doch  kann  dieser  Incidenzfall  kanni  einen  andern  Sinn  haben.  Soll  auf  ihn 
etwa,  als  geeignetes  corpus  vile,  im  Voraus  alles  etwaige  Hindemiss  und 
Versehen  tibergeleitet,   resp.  auf  ihn  hin  abgeleitet,  werden? 

*)  derselbe  soll  dadurch  wohl  stets  frisch  bleiben,  trotz  des  Bren-. 
nens,  s.  oben  p.  189. 
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zurückgebliebenen  Tapfen.  Der  Haufen  wird  nun  von  ihm 
mit  der  Orabschaufel  erst  dreimal  in  immer  weiteren  Krei« 
sen  umcirlcelt  (mit  Vs.  11,26—27),  dann  ausgegraben  und 
auf  ein  links  davon  ausgebreitetes  Fell  einer  schwarzen 
Antelope,  resp.  zunächst  auf  ein  darauf  wieder  mit  Vs.  11,29 
gelegtes  Lotosblatt  (pushkaraparnam  K&ty.  16,  2,  2s),  mit 
beiden  Händen  niedergelegt  (mit  Vs.  11,  82—87).  In  die 
Grübe  selbst  giesst  er  nun  mit  Vs.  11, 8S  Wasser^),  macht 
mit  der  Hand  Wind  ^),  treibt  ihn  in  die  Grübe  hinab,  und 
stösst  dann  von  allen  vier  Seiten  her,  von  vom  zuerst,  mit 
dem  kleinen  Finger  Schutt  hinein.  Er  nimmt  hierauf  die 
vier  Enden  des  Felles  und  die  Lotusblume  in  die  Höhe 
(mit  Vs.  lt,4o),  bindet  sie  mit  einem  dreifaltigen  Strick 
von  munja-Gras,  nimmt  so  den  (darin  befindlichen)  Thon« 
häufen  an  sich  und  steht  damit  auf  (mit  Vs.  11,  ii).  Er 
hält  ihn  nun  zuerst  mit  ausgestreckten  Armen  hoch  empor 
(mit  Vs.  11,42);  dann  wieder  abwärts  Ober  dem  Nabel  ihn 
haltend,  redet  er  die  drei  Thiere  an  mit  Vs.  11,48— 46;  hält 
ihn  sodann  Qber  sie,  ohne  sie  zu  berOhren,  zuerst  über 
Ross  und  Esel,  zuletzt  Qber  den  Ziegenbock.  Und  zwar 
über  letzterem  auch  die  ganze  Zeit  hindurch,  während 
deren  nunmehr  Alle  in  abweichender  Reihe,  der  Bock 
nämlich  voran,  das  Ross  zuletzt,  im  Uebrigen  aber  wie 
gekommen,  zum  ähavantya  zurückgehen,  unter  flammenden 
Feuern  also  und  unter  abermaligem  Hinblick  auf  den 
anaddhäpurusha  (mit  Vs.  11,47).     Beim   ähavaniya  ange» 


*)  ebenfalls  aus  jenem  Wasser  zu  nehmen,  in  das  man  die  Rumpfts 
der  4  Tbicre  geworfen  hat. 

'^)  sUtt  va  tarn  apakohipati  Kfity.  16»  8,  8  ist  v6tam  zu  lesen;  s.  Ma« 
bidb.  zu  V.o.  11,  39  (piu4agarte  vfijum  preroyati)  und  Deva  fol.  6b:  bastena 
vAtam  utpfidya'sani  tc  vftynr  itl  mantrei^ft  'vate  Vaksbipati. 


> 

.j 
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laogt,  legt  er  den  Thonhaufen  nunmehr  in  einem,  nördlich 
daTOD  auf  einer  ausgestochnen,  besprengten,  mit  Sandkies 
bedeckten  Stelle  hergeriehteten,  viereckigen  (Deva  5»)  ver« 
bOllten  Schuppen  nieder,  indem  er  denselben  durch  die 
vorn  (im  Osten)  befindliche  ThOr  betritt.  Er  löst  darauf 
den  Strick,  schneidet  dem  Bock  einige  Haare  ab,  und  jagt 
nun  die  drei  Thiere  fort  (mit  Vs.  11,  49),  nach  Nordosten 
hin.  Er  giesst  sodann  auf  den  Thonhaufen  Wasser,  das 
mit  pal&^a-Rinde  abgekocht  ist,  thut  auch  den  Schaum 
davon  dazu,  mischt  dann  die  Bockshaare  bei  (mit  Vs.  11,53), 
sowie  feinen  Kies  (^arkarä),  Eisenrost,  und  Pulver  von  zers 
malmten  Steinen,  und  knetet  Alles  ordentlich  zusammen 
(mit  Vs.  1 1,  55— 57).  Die  erste  Gemahlin  des  Opfernden 
(mahishi)  fertigt  sodaun  daraus  einen  Backstein  (ishtak&) 
an,  der  den  besonderen  Namen  ashädh&,  unbesiegt,  führt; 
sie  giebt  ihm  die  Grösse  des  Fusses  ihres  Gemahls  (Vs. 
16,  8,  2s)  und  macht  an  drei  Stellen  daran  Striche.  Der 
Opfernde  selbst  dagegen  geht  nunmehr  an  die  Anferti» 
gung  der  ukhä,  Feuerschüssel,  welche  eine  Spanne 
(präde^a  Käty.  16,  3,25)  hoch  und  breit,  resp.  im  Fall  die 
5  Thiere  geopfert  worden  sind,  5  Spannen  oder  einen  Pfeil 
(25  Spannen)  breit^),  und  eine  Spanne  hoch,  zu  machen  ist. 
Er  breitet  zunächst  so  viel  Thon,  als  für  den  Boden  der  ukhä 
(ukhätala)  nöthig  ist,  platt  auf  der  Erde  aus  (mit  Vs.  11,58), 
so  dass  er  eben  nach  allen  vier  Seiten  eine  Spanne  breit 
ist.  Darauf  biegt  er  an  allen  vier  Seiten  den  Rand  einen 
Finger  hoch  in  die  Höbe,  legt  den  ersten  Satz  Thon 
darauf,  schmiert  ihn  mit  flüssigem  Thon  ein,  streicht  ihn 
glatt  mit  Wasser,  legt  sodann  den  zweiten  Satz  Thon  auf. 


*)    die  fttnf  Thierhäupter  werden  später  darauf  gelegt. 
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und  macht  nun  Alles  eben,  so  dass  die  ukhä  nur  eine 
Spanne  hoch  ist^).  In  dem  letzten  Drittel  der  Höhev 
macht  er  sodann  ringsum  einen  kranzartigen  Rand  (mit 
Vs.  II959),  und  an  der  Aussenseite  in  den  vier  Himmels« 
gegenden  je  in  der  Mitte  vier  andere  von  der  Wurzel  bis 
zu  dem  Rande  reichende,  Pfosten-ähnliche  runde  Wfllste, 
an  deren  Spitze  er,  Ober  den  Rand  hin,  je  eine  Aus« 
bauchung  in  Gestalt  einer  Brust  anbringt^).  Einige  geben 
der  ukhä  nur  zwei  Brüste,  die  dann  beide  an  einem  der 
vier  Wülste  anzubringen  sind,  Andere  dagegen  deren  acht, 
wo  dann  jeder  Wulst  zwei  Brüste  erhält.  Er  fasst  darauf 
die  OefPnung  (bilam)  der  ukhä  an,  und  setzt  sie  zur 
Erde.  —  Einige  machen  drei  dgl.  ukhä,  und  zwar  je  die 
eine  nach  der  andern  (nicht  gleichzeitig).  —  Ausserdem 
fertigt  der  Opfernde  noch  drei  einen  Fuss  grosse  Back« 
steine  an,  die  den  Namen  vipvajyotis  „All-Lioht*  fllh« 
ren,  die  drei  Hauptgötter  agni,  väyu,  äditya  reprftsen« 


^)  yadi  pürvoktadhfttudvay&dh&nenft  'dhikapram&yft  nishpannft  tadfi 
'nena  mantrepft  (Vs.  11,  68  d.)  'dhikaip  chittvi  pr&de9amfitriip  tamfti|i  kun 
y&t  I  yadi  prftdefftn  nyün&,  tado  *bb&bby&io  pftr9vapratbanena  vardha3'itTfi 
anena  mantreya  samaip  k.  |  evam  ekapa9iipak8he  pr^de^amAtTf  ürdhvA  prA^ 
de^amfitry  eva  tira9d  nkh&  k&ry&  ||  paücapa9upak8be  ta  paftcaprädefft 
ishnni&tri  v&  tiryak-pr&g-udag.&yat&  k&ryA  |  8&  ca  paficapr&de9apak8be  paücax 
pady&lokavy&pini  k8hetraphalena  k&ryft,  ürdhv&  tn  prfide9am6tr7  eva  |  iabus 
mfttrfpakshe  tu  paficaprfide9apranift9ay6  rajjvft  8ftdhanfy&,  8&  ca  kahetrtphas 
lena  paficaviD9atiprlUie9a  sampadyate,  Deva  fol.  8  a. 

*)  Uta  ukhfiyi  ürdhvapramäpasyo  'pan  vartamftne  tptiye  bhäge  sais 
vata9  caturahv  api  pftr9ve8hu  varti(ip)  HUnft(ip)  mekhal&m  mrinmayim  eva 
kaipdorak&kfiraip  (?)  karoti.  | 

')  evaqi  tira9c!ip  vartiip  sarvata^  kfitvft  tatas  tüshpiqi  catasro  varti^ 
(vprttf  Cod.)  pratidi9am  ürdhvft^  karoti  |  tatra  prathamam  ukb&yft^  pfirva^ 
p&r9vamadhye  tfitlyfiqi,  evam  evo  'ttarapfir9vaniadbye  caturthiip  |  evaip  san 
vasu  dikshu  stambb&k&rfi^  catasro  vart!^  kfitvä  täsäip  cataspn&m  api 
vartinain  agrcslui  mastakesbu  8tanftkfträn  nifidavayav&n  karoti,  pratidi9ain 
eknikani,  evaip  catul/fttanft  ukh&  bhavati,  Deva  fol.  8  a. 
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tiren  ((^at.  6,  3,  a,  16.  ö,  3,  8.  8,  8,  2,  i.  7,  i,  9  ff.  9,  6,  i,  60. 
10,5,4,15),  und  mit  drei  Strichen,  aber  je  in  verschiedener 
Weise  (damit  man  den  ersten  von  dem  zweiten  und  drit^ 
tcn  unterscheiden  kann),  maridrt  sind.  Der  übrig  geblie« 
bene  Tbon  (upapayä  genannt)  wird  fbr  etwaigen  späteren 
Gebrauch^)  aufbewahrt. 

Nunmehr  wird  die  ukhä  gebrannt.  Zunächst 
räuchert  sie  der  adhvaryu  sieben  Mal  je  mit  einem  (in 
summa  sieben)  am  dakshinägni  ^)  entzflndeten  Pferdeapfel, 
den  er  dabei  in  der  Hand  hält  (mit  Vs.  11,  6o).  Er  gräbt 
sodann  mit  der  Grabschaufel  eine  viereckige  Grube  (11,  6i), 
streut  Gräser  und  andren  Brennstoff^)  hinein  und  legt  nun 
der  Reihe  nach  die  angefertigten  Stücke  (die  ashädhA 
zuerst,  dann  die  ukhä,  und  zwar  nach  unten  gekehrt,  die 
3  vi^vajyotis  zuletzt)  hinein,  deckt  sie  je  mit  eben  solchem 
Brennstoff  zu,  und  zündet  nun  mit  Feuer  aus  dem  dakshi« 
nägni*)  den  Ofen^),  resp.  die  einzelnen  Stöcke  an.  Mit 
einem  Stab  in  dem  Brennstoff  herumstörend,  macht  er 
darin  ein  Loch,  und  sieht  dadurch  auf  die  ukha  hin  (mit 
Vs.  II,  6i),  wirft  darauf  wiederholt  immer  wieder  neuen 
Brennstoff  zu,  bis  der  Brand  vollendet  ist.  Hierauf  holt 
er  zunächst  die  Asche  heraus  (dies  wie  das  Brennen  selbst 
muss  bei  Tage  geschehen),  dann  die  gebrannten  Stücke, 
stellt  resp.  die  nkhä  aufrecht  (mit  Vs.  11,  6d),  hebt  sie 
empor,    setzt    sie    mit    beiden    Händen    auf  eine    Bauk^) 


*)   prfiyafcittyarthaip,  Deva  fol.  8  b,  für  den  Fall  also,   dass  die  uklifi 
etwa  entzwei  geht. 

*)   oder  durch  Reiben  neu  hervorgebrachtem  Feuer. 
^)   tpyakarishadikaip  ^rapanam,   Deva. 
*)   äpftkam,   Deva. 
^)    vipulam   pHhftdi  patram,   Deva. 
Indisiche  Stadien.   XIII.  15 
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und  giesst  mit  Vs.  11,  65  zu  vier  Malen  Ziegenmilch 
hinein  *). 

In  gleicher  Weise  werden  hierauf  sämmtliche  Back« 
steine,  die  resp.  alle  mit  drei  Strichen  zu  versehen  sind, 
angefertigt  und  gebrannt;  die  mit  unbestimmter  Strichzahl 
versehenen  ishtakä  der  zweiten  und  vierten  eiti  werden 
beliebig  entweder  auch  jetzt,  oder  erst  dann  angefertigt 
(Katy.  16,4,26). 

Am  Neumondstage,  eine  Woche  später  also,  findet 
sodann,  nach  dem  gewöhnlichen  Neumondsopfer ^),  die 
dtkshä,  d.  i.  die  Weihe  zum  soma-Opfer,  in  gewöhnlicher 
Weise,  unter  einigen  besonderen  Zuthaten  indess,  und  mit 
ihr  die  Entzündung  des  Feuers,  das  nunmehr  Auf  der 
ukha  zu  tragen  ist,  statt.  Zu  dem  bei  der  dikshft  ge:: 
wohnlichen  Fladen  an  agni  und  vishnu  (s.  dies.  Stud.  10,358) 
tritt  hier  noch  ein  zweiter  in  12  Scbaalen  an  vai^vänara, 
und  das  Körnermuss  an  die  äditya  wird  in  Ghee  darge« 
bracht.  Zu  den  gewöhnlichen  fönf  „audgrabhana^  ge« 
nannten  Sjya-Libationen  ferner  treten  noch  sieben  andere 
dgl.  (ägnikäni  Vs.  11,66).  Nachdem  der  Opfernde  sich  ge« 
gürtet  etc.  und  den  Stock  erhoben  resp.  über  seine  rechte 
Schulter  gelegt  hat  (K&ty.  7,  4,  2,  s.  diese  Stud.  10,  859), 
setzt  er,  oder  der  adhvaryu,  nach  Nordosten  gerichtet 
stehend,  die  ukhä,  die  mit  zerstossenem  Hanf  und  darüber 
gebreitetem  Pulver  aus  zerstossenen  munja  bestreut  ist*), 
beim  ähavaniya- Feuer  an  (Vs.  11,68).     Der  auf  der  ukhä 


*)   sind  68  drei  ukbft,   so   muss  das  Aufrcchtst eilen  etc.  bis  zum  Ein: 
giesscn  der  Milch  bei  jeder  apart,  nicht  zuftimmen,  geschehen. 
')   von  dem  indci^s  der  pin^apitfiyajfia  wegzula^nen  ist.) 
^ )   ukhnnmdhyc  pArv-nip  ^anacürijaip  pralcshipya  tadupari  manjacür^aip 
ca  praliHhipya,  Dcva  12  a. 
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befindliche  Brennstoff  entzündet  sich  dadurch^)  und  der 
adhvaryu  legt  nun  in  dies  (vorher  noch  mit  Euhdung  etc. 
genährte)  Feuer  dreizehn  Holzstficke  von  der  Grösse  einer 
Spanne  hinein  (mit  Vs.  11,  70—82),  nämlich  1)  ein  dgl.  von 
krimuka-Holz,  mit  Ghee  beträufelt,  2.  s)  je  ein  Scheit  von 
vikankata  und  udumbara-Holz-,  4)  ein  nicht  mit  dem  Beil 
abgehauenes  (von  selbst  abgefallenes)  Stück  Holz*),  5)  ein 
Eolzstück,  das  auf  dem  Erdboden  gelegen  hat^),  6—13)  acht 
Scheite  von  palä^-Holz;  bei  einem  kshatriya  kann  resp.  das 
vorletzte  Scheit  (der  vorletzte  Vers,  Vs.ll,8i)  und,  bei  einem 
purohita  das  letzte  dgl.  (und  der  letzte  Vers,  Vs.  11,82), 
bei  Andern  können  alle  beide  ausfallen.  Einige  lassen  das 
ganze  Ceremoniell  von  den  audgrabhana  an  bis  zum  Er^^ 
heben  des  Stabes  erst  jetzt  folgen. 

Der  Opfernde  hängt  sich  nunmehr  mit  Vs.  12,  1  eine 
goldne,  runde  Platte^  die  mit  21  Buckeln^)  versehen,  in 
die  schwarzweissen  Haare  eines  Antelopenfells  eingenäht, 
und  an  einer  dreifaltigen  Hanfschnur  befestigt  ist,  so  um 
den  Hals,  dass  sie  über  dem  Nabel  häugt  und  die  Buckel 
sich  auf  der  Ausseuseite  befinden  ^).  Mit  zwei  runden,  mit 
Tbon  eingeschmicrten,  aus  munja-Schilf  geflochteneu  Plat- 
ten (indva)  umfasst   er  nun   die   glühende  ukha,  trägt  sie 


*)  im  Fall  er  nicht  recht  Feuer  fHngt,  legen  Einige  glühende  Kohlen 
ans  dem  fthavaniya  dazu. 

*)   ndumbara-Holz  nämlich,  schol. 

')  resp.  einen  Ast,  der  bis  auf  die  Erde  herabgehangen  hat,  schol. 
za  Käty.  16,4,39;  bhümisaqilagnäm  eva  vjrikshat  praspitlim  andumbarim, 
Deva  f.  12  b. 

*)  pi^^&i}ahden&  ca9akadala8adfi9&  dish^tpkanenotp&ditam  (!  nish: 
^qik^tä!)  viqidavo  'bhidhiyante,  Deva  f.  12b;  ca^aka,  Kichererbse.  Auch 
bei  Mahidh. 'ZU  Vs.  12,  1  ist  so  zu  lesen,  nicht  fanaka". 

*)  sie  soll  ihm  offenbar  den  Leib  gegen  Verbrennen  durch  die  ukhä 
(s.  im  VerlauO  schützen, 

15* 
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nach  einem  vor  dem  ähavantya  befindlichen  Sessel  aus 
udumbara-Holz,  dessen  spannenhohe  viereckige  FQsse  und 
ellengrosse  viereckige  Bretter^)  durch  dreifältige,  mit  Thon 
gesalbte  munja- Stricke  festgebunden  sind,  und  Qber  wel« 
chem  eine  lose^  ebenfalls  mit  Thon  eingeschmierte  Schlinge 
(^ikya)  liegt,  die  mit  sechs '(oder  zwölf)  ebenso  gesalbten 
Strängen  an  einem  Strick  befestigt  ist.  Diesen  Strick 
hängt  er  sich  um  den  Hals  (mit  Vs.  12,8),  nachdem  er 
die  ukhä  sammt  dem  auf  ihr  flammenden  Feuer  auf  den 
Sessel,  resp.  in  die  Schlinge  hinein  gestellt.  Er  hebt  sie 
nunmehr  mit  einem  das  darauf  befindliche  Feuer  anreden« 
den  Spruche  (Vs.  12,  4)*)  mit  beiden  Händen  hoch  empor, 
senkt  sie  sodann  wieder  und  trägt  sie  fortab  vor  sich  her, 
so  dass  sie  gerade  über  dem  Nabel  sich  befindet.  Nach 
Nordost  gerichtet,  schreitet' er  sodann  die  drei  vishnu» 
krama- Schritte  (diese  Stud.  10,  885),  mit  dem  rechten 
Fusse  beginnend,  wobei  er  je  das  Feuer  immer  ein  wenig 
mehr  in  die  Höhe  hebt^).  Er  schaut  darauf  nach  allen 
4  Weltgegenden  hin,  hebt  das  Feuer  nach  Nordost  bin 
hoch  empor  und  senkt  es  wieder  stufenweise  bis  sum 
Nabel  hinab,  wo  er  es  dann  mit  einem  besonderen  Spruche 
(Vs.  12,  11)  anspricht.  Nunmehr  löst  er  die  beiden  Stricke 
(der  goldnen  Platte   und  der  Schlinge)  von  seinem  Halse, 


')   aratnimfttrfi^i  ee  "sbopalftni,  Deva  18a;  8.  Mahidh.  zn  12)  2. 

*)  dieser  Spruch  führt  den  Namen  vikpiti  „ Formung,  Gestaltung* 
Q&i.  6,  7,  2,  5  ff.  Kfity.  16,  5,  9 ,  weil  er  diesee  Feuer  gemäss  der  Gestalt 
des  dafOr  zu  errichtenden  Altars  mit  dem  Namen  Vogel  bezeichnet,  resp. 
demselben  somit  die  Vogel  ge  st  alt  zuweist.  VgL  hiezu  dies.  Stud.  8?  72.  7S, 
wo  auf  Zeile  15  zu  lesen:  »zur  Gestaltung  (vikfiti),  zur  Herstellung  der 
Form."  Auch  Air  ParaHk.  1,  14  ist  noch  an  dieser  Bedeutung  des  Wortes 
vikfiti  festzuhalten,  und  die  1.  c.  p.  78  am  Schlnss  der  Note  gegebene  Auf: 
fassung  die  richtige,  vgl.  Ait.  Hr.  2,  89.  G,  IG. 

')    um  sich  nicht  zu  verbrennen. 
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hält  das  Feuer  nach  Södosten  hin  hoch  empor,  senkt  es 
wieder,  setzt  es  auf  den  Sessel,  und  verehrt  es  mit 
drei  Versen  (Vs.  12,  16— n).  Das  ganze  Ceremoniell  von 
dem  ümthan  der  goldnen  Platte  an  bis  hieher,  führt  hier 
den  Namen:  vishnukraroäs.  Es  folgt  sodann  die 
vätsapram  genannte  Ceremonie,  nämlich  eine  Verehrung 
des  Feuers  mit  elf  Versen  (Vq.  12, 18—28,  dem  Vatsapri, 
Sohn  des  Bhalandana,  zugeschrieben).  Einige  verwenden 
dazu  den  ganzen  anuväka  (d.  i.  nehmen  auch  noch  v.  29 
dazu).  Jetzt  erst  findet  die  Proclamation  des  Opfernden 
als  dikshita  statt  (s.  diese  Stud.  10,  83.  369). 

Nach  Sonnenuntergang  nimmt  der  Opfernde  die  Asche 
aus  der  ukhä  und  thut  sie  in  irgend  ein  Gefäss  (Käty.  16,6,i). 
Nachdem  er  sodann  sich  von  der  bisher  beobachteten  Pflicht 
des  Schweigens^)  hat  entbinden  lassen,  legt  er  von  Neuem 
Brennholz  in  die  ukhä.  Ebenso  im  zweiten  Theile  der 
Nacht  (apararätre),  wo  der  adhvaryu  dem  Opfernden  von 
der  vrata-Milch  zu  trinken  giebt,  und  dieser,  nachdem  er 
davon  getrunken,  Brennholz  damit  salbt  und  es  zum  Feuer 
hinzulegt.  Und  so  oft  nun  der  Opfernde  von  der  vrata^ 
Milch  zu  trinken  bekommt,  so  oft  legt  er  Brennholz  zu, 
nachdem  er  es  vorher  damit  gesalbt  hat.  Am  andern 
Morgen  nach  Sonnenaufgang  wiederholt  sich  dann  das 
Herausnehmen  der  Asche  und  das  Einlegen  des  Brenn:: 
holzes;  doch  wird  dabei  nun  früh  der  Anfang  des  am 
Abend  gebrauchten  Spruches  verändert^). 


')  über  andere  Dinge  nämlich;  die  vorgeschriebenen  Sprüche  natürlich 
«ugenommen. 

')  statt:  ratriu-rätrim  aprayävam  heisst  es  nun:  abar-ahar  aprayävam. 
hl  Ys.  findet  sich  nur  letztere  Form  des  Spruches  (11,  76),  in  Ts.  (4,  1,  10,  1, 
rar  die  erstere. 


2dO     agnicajanam;  tügliche  Wiederholung  der  diksh^  ein  Jahr  lang; 

Diese  dikshä-Feier  wiederholt  sich  nun  ein  Jahr 
lang  täglich,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  fortab 
die  vishnukramäs  und  das  vätsapram  nicht  wie  am  ersten 
dlkshä-Tage  zugleich  stattfinden,  sondern  sich  einen  Tag 
um  den  andern  ablosen;  die  vishnukrama  finden  resp.  an 
den  gleichen  Tagen,  das  vätsapram  an  den  ungleichen 
statt.  —  Von  der  Verpflichtung,  diese  Art  der  dtkshä  ein 
Jahr  lang  tftglich  zu*  wiederholen,  giebt  es  indessen  er« 
hebliche  Ausnahmen^).  Zunächst  ist  jedes  soma- Opfer 
ausgenommen,  fQr  das  eine  kleinere  Anzahl  von  dikshä« 
Tagen  ausdrücklich  angegeben  wird  (Käty.  16, 6,7),  wie 
z.  B.  deren  12  beim  dvada^äha  und  ritapeya,  deren  17  beim 
v&japeya  etc.  Ferner  ist  jeder  Opfernde,  der  einmal  be« 
reits  ein  Jahr  lang  die  dikshä- Feier  fQr  das  agnicayanam 
begangen  hat,  davon  dispensirt,  und  kann  sich  mit  belie« 
biger  kürzerer  Frist  begnügen.  Ebenso  Einer,  der  ein 
ganzes  Jahr  hindurch  sutyä-Tage  zu  feiern  beabsichtigt, 
oder  der  ein  Jahr  lang  schon  die  heiligen  Feuer  untere 
hält^),  oder  der  (curiose  Angabe  I)  erst  ein  volles  Jahr  nach 
der  Empftngniss  geboren  ward  (^at.  9,  ö,  i,  es).  Nach 
Einigen  ist  der  Termin  f&r  die  Dauer  der  dtkshft  überis 
haupt  nur  sechs  Monate.  —  Ob  man  f&r- einen  Andern 
die  Schichtung  eines  agni  übernehmen  darf,  lässt  Kätyäy. 
(16,  6,  u)  unentschieden ,  und  zwar  dem  schol.  nach  des« 


')  für  bestimmte  FäUe  indessen  treten  aaoh  VerschKrftingen  ein.  Nach 
Ts.  5f  6,  5,  1  ff.  tritt  ein  zweites  Jahr  hinzn,  während  dessen  täglich  b«c 
stimmte  Oblationen  an  agni,  indra,  die  vi9vedevAa,  bfihaspati  nnd  vishpa  su 
bringen  sind,  und  ein  drittes  mit  täglicher  Feier  der  abhijit-Ceremonie. 
Diese  Bestimmung  gilt  aber  nnr  für  das  cayanam,  welches  ein  Glied  des 
täpafcitam  ayanam  genannten  sattra  bildet. 

')  saipvatsar&hit&gne^  |  yenä  'gnyädheyänantaraip  saipvatsaram  agnis 
hotraqi  hutam  bhavati,  Deva  14b  (s.  dies.Stud.  10,  82S).  Vgl.  Ait.  Br.  5,  2S  fin. 
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halb,  weil  sich  das  Brubmana  zwar  an  der  einen  Stelle 
(9,  5,  2, 12  fiP.)  sebr  entschieden  dagegen  erkläre,  dieses  Ver« 
bot  indess  durch  eine  (in  kand.  a)  vorhergehende  ausdrflck« 
liebe  Erlaubniss  wieder  aufgehoben  werde. 

An  den  dikshä- Tagen  kann  beliebig  auch  noch 
eine  Ceremonie,  vantvähanam,  Herumziehen,  genannt, 
vollzogen  werden.  Dabei  stellt  der  Opfernde  einen  mit 
der  Deichsel  nach  Osten  gerichteten  Lastwagen  (anas) 
links  von  dem  in  der  ukha  befindlichen  Feuer  ^)  auf,  legt 
sodann  mit  Vs.  12,  so  Brennholz  in  dasselbe  zu,  hebt  es 
sammt  dem  Sessel,  auf  welchen  die  ukhä  niedergesetzt  ist, 
empor,  und  setzt  es  damit  auf  den  Wagen  (Vs.  12,  3i), 
rechts  von  diesem  stehend.  Er  tbut  nunmehr  auch  das 
garhapatya- Feuer  in  einen  Elrug  (stbäli)  und  setzt  es  da« 
hinter^);  desgleichen  den  dakshinagni  wieder  hinter  dieses. 
Er  schirrt  darauf  zwei  Lastochsen  an  den  Wagen,  erst 
den  rechten,  dann  den  linken;  geht  sodann  zunächst  einige 
Schritte  nach  Osten,  dann  erst  wendet  er  sich  nach  der 
im  Auge  gehabten  Richtung  hin,  und  zwar  steigt  er  ent^^ 
weder  auf  oder  geht  neben  dem  Wagen  her.  Wenn  der 
Wagen  knarrt,  ist  ein  bestimmter  Spruch  (Vs.  12,33)  zu 
murmeln.  An  der  gewünschten  Stelle  angelangt,  hält  der 
adhvaryu  den  Wagen  an,  nimmt  die  Feuer  herab,  setzt 
sie  auf  einen  ausgestochnen  und  besprengten  Platz,  und 
der  Opfernde  legt  nun  in  den  ukhya  agni  wieder  Brenn* 
holz  zu  (Vs.  12,  34).  In  die  ^äla  zurückgekehrt,  werden 
die  Feuer  dann  daselbst  wieder  je  an  ihren  richtigen  Platz 
gestellt  (Deva,  f.  15^). 


')   dieser  ukhya  agni  dient  resp.  zugleich  als  ahavaniya. 
')    &havaniya8ya  pafcät,  Dcva  f.  15 a;  s.  das  soeben  Bemerkte. 
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Es  kann  ferner  die  während  der  dtkshä-Tage  täglich 
Abends  und  irQh  aus  der  ukbä  herauszunehmende  und  in 
ein  anderes  Gefäss  zu  legende  Asche  danach  mit  Vs.  12,86 
in  ein  in  der  Nähe  befindliches  Wasser  geworfen  werden^), 
und  zwar  vermittelst  einer  aus  vata-,  palä^a-,  a^vattha- 
Blättem  gemachten  Dnte,  in  zweien  Mulen.  Der  adhvaryn 
nimmt  sodann  mit  dem  kleinen  Finger  ein  wenig  von  die« 
ser  in  das  Wasser  geworfnen  Asche,  wirft  es,  in  die  pälA 
zurückgekehrt,  auf  die  ukhä,  und  bringt  dem  Feuer  selbst 
seine  Huldigung  dar  (mit  Vs.  12^  42).  Darauf  nimmt  er 
mit  einem  Holzscheit  geschmolzene  Butter  aus  dem  Kruge, 
opfert  sie  als  Sühne  ftlr  etwa  begangene  Versehen  dem 
Vipvakarman  (mit  Vs.  12,  48),  erhebt  sich  sodann  und  legt 
dies  Holzscheit  selbst  ins  Feuer  hinein. 

Im  Fall  die  ukha  einmal  entzwei  gehen  sollte 
(Käty.  16,  7,  8— ii),  nimmt  man  einen  neuen  Krug  mit 
grosser  Mündung,  thut  eine  Seherbe  der  ukhä  hinein,  und 
86tzt  den  ukhya  agni  mittlerweile  darauf.  Sodann  zerstösst 
man  die  ukbä  und  den  bei  ihrer  Anfertigung  übrig  ge« 
bliebnen  Thon,  mischt  das  Pulver  zu  neuem  Thon  hinzu, 
macht  daraus  eine  neue  ukhä,  und  setzt  das  Feuer  mit 
der  Scherbe  der  alten  ukhä  darauf.  —  Im  Fall  aber  der 
ukhya  agni  ausgeht,  entnimmt  man  aus  dem  gärha« 
patya  einen  ähavantya,  setzt  bei  ihm  die  ukhä  in  der  frfi^ 
hern  Weise  an,  und  erzeugt  auch  das  Feuer  in  ihr  wieder 
ebenso.  —  In  beiden  Fällen  geschieht  das  Ganze  ohne 
Recitation  der  betreffenden  mantra.  Auch  schliessen  sieb 
zwei  Sühn-Ceremonien  an,  die  bei  jedem  soma-Opfer  ge» 


•')  an  dem  Tage  des  soma-Kaufes  ist  diese  Ceremonie  nothwendig,  an 
den  diksh&-Tagen  aber  beliebig,  nnd  zwar  findet  tie,  wenn  das  vaniviihanam 
gefeiert  wird,  nach  demselben  statt. 
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bräuchlicbe,  al]gemeine  adhvarapräya^citti,  mit  34  SprQ? 
eben  (Vs.  8,  m),  und  das  besondere  agnipräya^cittam, 
nämlich  die  Spende  an  Vi^vakarman  (s.  oben). 

Am  letzten  der  diksbä-Tage  findet  das  Ausmes«. 
sen  der  vedi  und  des  Platzes  für  den  aus  den  gefer^ 
tigten  Backsteinen  in  Vogelgestalt  zu  errichtenden 
Altar,  auf  welchen  das  bisher  in  der  ukhä  getragene 
Feuer  deponirt  werden  soll,  statt  (Käty.  16,  7,  28).  In  der 
Entfernung  eines  halben  vyäma^)  von  dem  Platze,  wo  der 
okbya  agni  auf  seinem  Sessel  sich  befindet,  kratzt  der 
adhyaryu  den  für  den  g&rhapatya  bestimmten  Kreis 
auf  Das  Einschlagen  des  antabpätya-Pflockes  (dies.  Stud. 
10,804)  geschiebt  drei  prakrama*)  (Deva,  fol.  19«)  von  der 
östlichen  Seite  dieses  Kreises  aus  (nicht  drei  prakrama  vor 
dem  östlichen  Pfosten  der  9äU).  Der  Platz  fOr  den  auf» 
zumauernden  Altar  aber  ist  (Käty.  16,  7,  si)  einen  Fuss 
hinter  dem  Pflock,  welcher  am  Ende  der  vom  antahpatya 
an  36  prakrama  langen  vedi  für  die  Grube  des  Opfer* 
pfostens  (dies.  Stud.  10,  944)  einzuschlagen  ist^).  Und  zwar 
wird  dieser  Platz  für  den  Altar,  nach  Käty.  16,  8,  1  —  26 
und  Deva's  paddhati  dazu  (vgl.  auch  Qulvaparip.  §  4—6), 
in  Gestalt  eines  Vogels*)  in  folgender  Weise  abgesteckt. 


>)   d.  i.  48  angula,  s.  p.  289.  *)   zu  36  angula,  ibid. 

')  tripadaprakramaparimä^aip  [da^daip]  gi-ibitv&  tena  kftshthenä  'nta^s 
päty&d  &rabhya  8ha(triD9atprakraniam  präciqi  vedim  miinlte,  tatra  pr&nte 
jupäva^Ärtbü^aipkur  nikhätavya^,  tato  dak8biva9roner  4rabbyo  'dak  triQ9at: 
prakramäip,  tato  dakshiiiänsäd  ärabhyo  'dak  caturvm9atiprakram&ip,  tato 
^akabi^abbfige  ca  uttarabh&ge  ca  ^ropjansagfiminiip  rekhd^i  kurySd,  vedi: 
parisamübanam  utkarakaranaip  ck  'gnit  karotl  |  tato  'nta^p&ty&d  drabhya 
yüp&vatya9aipknparyantäTn  pfish^byfim  adbvaryur  nisbpädayati  |  evam  pps 
abtbyäyäm&ntaip  vedimänam,   Deva  f.  20  b. 

*)  der  Grusd  hiefUr  ist,  dass  der  so  geschichtete  agni  den  Opfernden 
auf  seinen  Fittichen  direct  hinauf  in  den  Himmel  tragen  soll, 
8.  ^at.  6,  1,  2,  86  (eke).  K6(b.  21,  4.  Die  ganze  Feier  hat  ja  Überhaupt  nur 
den  Zweck,  den  Opfernden  für  j  ene  Welt  zurecht  zu  machen,  s.  (!at  13, 8, 2, 17. 
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Zunächst  der  Mittelkörper  (ätman).  Die  Länge  des 
Opfernden,  wenn  er  mit  emporgehobnen  Armen  (^at. 
10,2,2,6)  entweder  auf  den  Fussspitzen  oder  in  gewöhn« 
.  licher  Weise  dasteht,  doppelt  genommen  giebt  das  Maass 
ftlr  ein  Seil  ab,  an  dessen  beiden  Enden  sieh  je  eine 
Schleife  befindet.  In  d^FMitte  des  Seils,  also  bei  ein>« 
facher  Manuesgrösse,  ist  ein  Zeichen  (a)  zu  machen,  ebenso 
zu  beiden  Seiten  desselben  bei  halber  Mannesgrösse  (b  c); 
desgleichen  je  ein  Zeichen  bei  einem  Fünftel  (d)  und  bei 
einem  Zehntel  (e)  der  Mannesgrösse  von  der  Mitte  aus  (in 
summa  also  fQnf  Zeichen).  Einen  Fuss  hinter  dem  Pflock 
der  Grube  des  Opferpfostens  wird  sodann  der  vorderste 
(östliche)  Pflock  (a)  des  agni  eingeschlagen,  an  welchem 
man  die  eine  Schleife  des  Seiles  anbindet.  Indem  man 
dasselbe  nun  nach  Westen  hin  ausspannt,  schlägt  man  auch 
am  andern  Ende  einen  Pflock  (ß)  ein,  und  bindet  die  an« 
dere  Schleife  daran.  Desgleichen  wird  ein  Pflock  in  der 
Mitte  (A)  und  bei  den  beiden  Zeichen  fQr  die  halbe 
Mannesgrösse  {B  C)  eingeschlagen.  Darauf  bindet  man  die 
Schleifen  von  den  Endpflöcken  (a  ß)  los  und  bindet  sie  an 
diese  beiden  bei  halber  Mannesgrösse  eingerammten  Pflöcke 
{B  C)j  ergreift  das  Seil  in  der  Mitte  (bei  a),  zieht  es  nach 
rechts  (südlich)  und  macht  nun  da,  ^o  das  Zeichen  der 
Mitte  hintrifit,  eine  kleine  Vertiefung^)  in  die  Erde  (7). 
Man  löst  die  Schleifen  nun  wieder,  bindet  die  eine  bei 
dem  Pflock  in  der  Mitte  {A)  an,  zieht  das  Seil  nach 
rechts  (südlich)  hin,  über  die  Vertiefung  (7)  hinweg*),  und 
rammt    wieder    bei    dem  Zeichen    in   der  Mitte  (a)  einen 

')   nitodaip  gartarüpaip  cihnam,  Deva  f.  21a. 

')   diese   Vertiefung    ebenso    wie    die    späteren    (5  und  c)   dient   nur 
dazu,  die  Richtung  su  sichern. 


Plan  des  agnikshctra. 
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Plan  des  agnikshetra. 
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Pflock  (D)  ein,  an  den  man  die  wieder  gelöste  Schleife 
anbindet,  während  man  die  andere  an  dem  vordersten 
(präcipränta)  Pflocke  (a)  befestigt«  Man  zieht  nun  das 
Seil,  bei  der  Mitte  es  ergreifend,  nach  Süden,  resp.  nach 
der  agneyi-(Södost,  Deva  fol.  21»)  Richtung  hin,  rammt 
bei  dem  Zeichen  in  der  Mitte  (a)  einen  Pflock  för  die 
rechte  Schulter  (J5)  ein,  hinter  demselben  resp.  bei  dem 
Zeichen  für  die  halbe  Mannshöhe  (6)  einen  Pflock  fttr  den 
(rechten)  paksha  (F).  Man  löst  nun  die  Schleife  vom 
vordersten  Pflock  (a),  befestigt  sie  am  hintersten  (präcy» 
aparänta,  ß),  nimmt  das  Seil  bei  der  Mitte,  zieht  es  nach 
Süden,  resp.  nach  der  nairritt  (Südwest) -Richtung  hin, 
rammt  bei  dem  Zeichen  in  der  Mitte  (a)  für  den  rechten 
Schenkel  einen  Pflock  ein  (ö),  und  vor  (östlich)  dem« 
selben  bei  dem  Zeichen  ftkr  die  halbe  Mannshöhe  (6)  einen 
Pflock  für  den  rechten  paksha  (Ä),  sowie  links  (nörd» 
lieh)  von  dem  Pflock  für  den  Schenkel,  ebenfalls  bei  dem 
Zeichen  für  die  halbe  Mannshöhe  (i),  einen  Pflock  ftr  den 
Schwanz  (/C).  Nachdem  so  die  rechte  Seite  des 
ätman  (Mittelkörpers)  vollendet,  wird  in  gleicher  Weise 
auch  die  linke  hergestellt  (durch  Ziehen  des  in  der  Mitte 
angefassten  Seiles  nach  Nordost,  resp.  Nordwest). 

Nimmehr  werden  die  beiden  paksha  (Flügel)  her« 
gestellt.  Zuerst  der  rechte.  An  den  beiden  Pflöcken, 
welche  bei  halber  Mannshöhe  an  der  rechten  Seite  des 
ätman  hiefür  eingerammt  sind  (F -ff),  werden  die  beiden 
Schlingen  befestigt.  Man  zieht  dann  das  Seil,  es  in  der 
Mitte  anfassend,  nach  rechts  hin,  macht  bei  dem  Fleck, 
wohin  das  Zeichen  für  die  Mitte  (a)  auftrifll,  eine  kleine 
Vertiefung  (Ö),  löst  darauf  beide  Schleifen,  bindet  die 
Schleife  derjenigen  Seilhälfbe  (a-a),  ao  der  sich  nicht  die 
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bei  i  resp.  ^  Mannshöhe  angebrachten  Marken  befinden, 
an  den  mittleren  Pflock  {D)  der  rechten  Seite  des  atman '), 
zieht  das  Seil  über  die  Vertiefung  (ö)  nach  rechts  und 
achlägt  bei  der  Stelle,  wo  das  Zeichen  von  i  Mannshöhe 
(e)  faintrifil,  einen  Pflock  (L)  ein.  Daran  knüpft  man  die 
eine  Schleife,  löst  darauf  die  andre  von  dem  Mittelpflock 
(i)),  knüpft  sie  an  den  Pflock  bei  der  vordem  halben 
Mannshöhe  (F)  der  rechten  Seite,  legt  die  Zeichen  Ar 
i  Manneshöhe  (e)  und  halbe  Manneshöhe  (b)  zusammen 
(ekatra  grihitva,  Deva  22*),  zieht  das  Seil*)  nach  Südost, 
und  schlägt  nun  einen  Pflock  ein  fdv  die  südöstliche  Ecke 
(kona)  des  paksha  (M).  Darauf  löst  man  die  Schleife  von 
dem  Pflock  bei  der  vorderen  halben  Manneshöhe  (F), 
knüpfl  sie  bei  dem  hinteren  dgl.  Pflock  (H)  an,  zieht  das 
Seil  nach  Südwesten,  und  schlägt  nun  einen  Pflock  ein  für 
die  südwestliche  Ecke  des  paksha  (N),  Ebenso  ist  der 
linke  paksha  herzustellen. 

Nunmehr  gebt  es  an  die  Herrichtung  des  Schwanz» 
tfaeiles^).  An  die  in  dem  hinteren  Theile  des  atman  bei 
dem  Zeichen  ttür  die  halbe  Mannesböhe  eingeschlagnen 
beiden  Pflöcke  (K)  bindet  man  die  beiden  Schleifen,  zieht 


^)  yasmin  bbage  pancamabbagfyatadardbalakshane  na  bbavatas,  tasya 
bhftgasya  pfi^am  &tmadak8hi9apär9varaadb7a9aipkaa  pratimucva,  Deva  f.  22  a. 

')  das  hierdurch  nm  ^^^  Manneslänge  verkUrst  wird.  Eine  halbe  Mannes^ 
Unge  nimmt  die  Entfernung  von  L  nach  M  (resp.  A^  in  Anspruch;  es  bleibt 
somit  fUr  die  von  Fnach  M  (resp.  von  iT  nach  N)  Ij  (^^a)  Manneslänge  zur 
Disposition,  d.  i.  ebenso  viel  als  die  Entfernung  von  D  nach  L  beträgt. 

^)  dieselbe  wird  bei  Kity.  16,  8,  19  mit  den  Worten  absolvirt:  evam 
puchaip  vitastyä.  Letzteres  Wort  steht  offenbar  im  Gegensatz  zu  paüca^ 
mabhfiga  in  ibid.  15.  16,  bedeutet  resp.,  um  mit  Deva's  Worten  zu  reden, 
soviel  aL<(  paficamabhfigasyä  'rdha,  paücamabhfigf3'&rdha,  also  ein  Zehn: 
tel  Mannslänfi^e,  d.  i.  ein  padam,  wie  dies  denn  ja  auch  sonst  die  Bedeu: 
tang  dieses  Wortes  ist.  8.  übrigens  noch  (laUp.  10,  2,  2,  7.  8.  3,  U.  — 
Ein  andrer,  späterer  Name  daftir  ist  ppithu,  s.  dies.  Stud.  8.  486. 
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das  Seil  bei  der  Mitte  nach  hinten,  macht  in  der  Mitte 
ein  Zeichen  (e),  löst  darauf  die  Schleifen,  bindet,  wie  eben, 
die  Schleife  derjenigen  Seilhälfte  (a— a),  an  welcher  sich 
nicht  die  Marken  f&r  i  Manneshöhe  und  halbe  Mannes« 
höhe  befinden,  an  den  Pflock  in  der  Mitte  der  hinteren 
Seite  (ß)^)  zieht  das  Seil  über  die  Vertiefung  (e)  nach 
Westen  bin  und  schlägt  bei  dem  Zeichen  für  ^  Mannes« 
höhe  ((2,  pancamabhägiyärdhalakshane,  Deva)  einen  Pflock 
ein  (0),  befestigt  daran  die  eine  Schleife,  löst  die  andere 
Schleife  von  dem  Pflock  in  der  Mitte  (ß)  ab,  und  bindet 
sie  an  den  zur  rechten  Seite  in  halber  Mannshöhe  eiuge« 
schlagnen  Pflock  (if),  legt  darauf  die  beiden  Zeichen  f&r 
iV  Manneshöhe  (d)  und  halbe  Manneshöhe  (b)  zusammen 
(pancamabhägiyärdhärdhapurushiyalakshane  ekatra  grihitvft, 
Deva),  zieht  das  SeiP)  nach  Südwest  und  schlägt  einen 
Pflock  fQr  die  südwestliche  Ecke  (kona)  des  Schwanzes 
ein  (P).  Darauf  löst  man  die  Schlinge  von  dem  zur  rech« 
ten  Seite  bei  halber  Manneshöhe  eingeschlagnen  Pflock, 
bindet  es  bei  dem  linken  dgl.  (/C')  an,  zieht  das  Seil  nach 
Nordwesten,  und  schlägt  nun  einen  Pflock  ttür  die  nord« 
westliche  Ecke  des  Schwanzes  (Q)  ein. 

Bei  dem  Zusammentrefien  je  der  beiden  paksha  oder 
des  pucha  mit  dem  ätman  (bei  ihrer  inneren  Seite  also) 
kann    man   nach   Belieben  je   einen  Raum   von   4  angula 


>)  tata)^  päfftv  unmucya,  rajjvfi  yasmin  bh&ge  pa&camabbfigfy&rdliae 
parushfjalakshaye  na  bhavatas,  tadbhdgaaya  p&ffim  (!)  antyapafcimap&rfva; 
madhya^aipkau  pratimucya,  Deva  22  a. 

')  das  bierdarch  um  i^„-  Manneslänge  verkürzt  wird.  Eine  halbe 
Manneslänge  nimmt  die  Entfernung  von  0  nach  P  (resp.  Q)  in  Anspruch;  es 
bleibt  somit  fUr  die  von  K  nach  P  (ebenso  wie  fUr  die  von  K'  nach  Q) 
l-fyf  Manneslänge  zur  Disposition,  d.  i.  ebenso  viel  als  die  Entfernung  von 
ß  nach  0  beträgt. 


der  apyaya  bei  Flügel  and  Schwanz;  Maasstheilung,  relatives  Maass.  239 

(^  MannsläDge)  nach  beiden  Seiten  einziehen  (r  und  s), 
mass  dann  aber  am  andern  (äussern)  Ende  derselben,  resp. 
auch  nach  beiden  Seiten  hin  (u  und  v),  ebenso  viel  zu* 
setzen '). 

Die  Lflnge  des  mit  emporgerichteten  Armen  auf  der 
Fnssspitze  stehenden  Mannes  wird  zu  5  aratni  (oder  hasta) 
resp.  zu  10  pada  (^  yitasti)  gerechnet,  das  padam  (oder 
der  päda)  zu  12  angula,  der  prakrama  zu  3  pada.  Es 
handelt  sich  resp.  hier  aber  nicht  um  die  gewöhnlichen 
Maasse  von  Elle,  Fuss,  Finger,  sondern  um  ganz  rela^ 
tive,  je"  mit  der  Grösse  des  Opfernden  stetig  wech« 
sein  de').  Dieses  relative  padam  ist  zugleich  auch  das 
Maass  fär  die  Grösse  der  ishtakä'^),  die  in  päd yä,  ardha^ 
padjä  und  p&dabhägä  zerfallen,  d.i.  entweder  eiu  gan« 
zes,  oder  ein  halbes,  oder  ein  viertel  pada  gross  sind  *). 

Der  ganze  Platz  (agnikshetram)  wird  nun  ringsum  mit 
einem  Seile  umspannt,   ausserhalb  dessen  261  oder  394^) 

')  ei  werden  dadurch  die  gleichseitigen  Vierecke  in  ungleichseitige 
renrandelt,  um  dem  Ganzen  mehr  Leben,  mehr  die  Aehnlichkeit  mit  der 
Gestalt  eine«  Mine  Flügel  ausbreitenden  Vogels  zu  geben,  s.  ("/QL  10,  S,  1,7.  4. 
Der  agni  heisst  dann  vakrapaksha,  sonst  rijupaksha,  s.  schol.  zu  Ishtak&s 
pürai.ia   1.  1. 

'^  die  allgemeinen  Angaben  Über  Mannesgrösse  fallen  übrigens  in  so 
«eit  doch  auch  wieder  hiermit  zusammen,  als  dafür  ebenfaUs  120  wirkliche 
angula,  das  angulam  zu  sechs  an  einander  gelegten  Gerstenkörnern  gerecht 
net,  angegeben  werden,  s.  pulvapar.  §  7  v.  24  u.  25: 

angulasja  pram&^aip  hi  shac}  yav&^  pfirfvasaqisthitfi^  II  ^4  || 
catnrrinfingulo  'ratnir,  vitastir  dvidaf&ngula^    | 
vyimasva  tu  pram&^aip  ca  catumyAnaip  ^atam  bhavet    ||  25  || 
pornshasTa  pramäi.iaqi  vai  vinfatis  tu  ^atfidhikfi.   | 
*)   Tathfipumsham   angulai^   heisst   es  im  Ishtakfipüra^am  1,  2;   dazn 
der  lichol.:  to  yatra  purushas  tadangulnir  ishfakäpram&pam  bhavati.    | 

*)  es  giebt  im  Uebrigen  auch  noch  grössere  und  kleinere  Arten;  so 
die  bphati  zu  4  padyAloka,  die  trigrAhiui  zu  deren  drei,  die  janghi  resp. 
jafighfimitri  zu  2^,  die  adhyardhfi  zu  l.j,  und  der  ardhapadabhfiga  zu  }. 

*)   M  nach  K&ty.  IG,  8,  28.  24.    Das  Br&hmaya  (10,  4,  8,  18)  hat  fUr 
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kleine  Steine'),  pariprit  genannt,  aufrecht  einzugraben 
sind  (Qat.  7,  i,  i,  12),  um  den  im  Innern  aufzusetzenden 
Backsteinen  als  Halt  zu  dienen.  Ihre  Höhe  ist  nach  Be» 
dürfniss  einzurichten  (sämarthyat) ,  nur  drei  derselben,  die 
sich  an  der  hinteren  £k)ke  des  linken  paksha  befinden 
(bei  N*),  haben  ein  grösseres,  resp.  fest  bestimmtes  Maass, 
die  eine  pariprit  muss  bis  zum  Schenkel,  die  zweite  links 
(nördlich)  davon  bis  zum  Nabel,  die  dritte,  links  von  der 
zweiten,  bis  zum  Munde  reichen  (s.  unten  beim  ^atarudriya). 
Es  giebt  nun  übrigens  95  verschiedene  Stufen  fbr  die 
Grösse  des  agnikshetra,  bei  deren  jeder  dessen  Flächen^ 
inhalt  je  um  eine  Quadrat -Maunslänge,  d.i.  um  ein  Sie* 
bentel  des  Inhalts  der  ersten  Stufe  zunimmt  Die  erste 
eben  geschilderte  Stufe  führt  den  Namen  saptavidha  oder 
saptapurusha,  weil  eben  ihr  Inhalt  sieben  volle  QManns« 
längen  (Qat.  G,  1,  1,6.  10,2,2,6)  beträgt,  die  zweite  ashta« 
vidha,  mit  acht  dgl.  QMannslängen,  die  95ste  eka^atavidha 
mit  deren  101.  Eigentlich  sind  es  übrigens  vielmehr  7^  8^^ 
lOli  QMannslängen,  da  ja  zu  den  vollen  sieben  dgl.  bei 
der  ersten  Stufe  noch  eine  halbe  OMannslänge  hinzutritt^), 
die  resp.  auch  ihrerseits  bei  den  folgenden  Stufen  stets  je 

den  ftbavaniya  nnr  die  erste  Zabl,  itlgt  indessen  nocb  21  dgl.  fUr  den  g&rba» 
patya  (vgl.  7»  1,  2,  17.  Kity.  17,  1,  7)  und  78  für  die  dhisb^ya  hinzn 
(s.  9,  4,  8,  7.  8.  R&ty.  18,  6,  18),  so  dass  es  in  summa  860  sind,  s.  nocb 
ibid.  10,  4,  2,  2.  8,  8. 

1)  K&tyftyanasüträt  p&sbftpfi^  (s.  daselbst  16,  8,  24),  Mftdhyandina-. 
9rute9  ce  'sb^akfib  (s.  ^at.  10,  4,  2,  2.  8,  8),  Deva  22  b;  die  Grösse  der^ 
selben  diiferirt;  sind  es  261,  so  ist  das  ganze  Maass  der  Breite  (tiryakpra' 
mftnam)  etwas  grösser  als  ein  balbes  padam,  nlLmlicb  6  anguUni  7  yav&^ 
8  yük&b  ^  likshä  ityddi;  sind  es  894,  so  ist  das  Maass  dagegen  nur  etwas 
mebr  als  {  pada,  nämlicb  4  angulAni  4  yavfi^  4  yükAl^  8  liksbft  ity&di 
RA^esbam. 

^)  vier  fttr  den  &tman,  1}  Hlr  jeden  paksba,  1,'^  fllr  den  pucha, 
Ä.  (:;at.  10,  2,  2,  6.  8,  3,  11. 
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um  ein  Siebentel  znnimmt,  so  dass  es  bei  dem  95sten  Maie 
94  (nach  Deva  1011)  dgl.  Siebentel  sind^),  die  hinzutreten. 
Mit  der  Vergrössemng  des  agnikshetra  wächst  auch  ent^ 
sprechend  die  Grösse  der  vedi'),  sowie  die  der  Backsteine. 
Der  Abstand  des  antahpatya-Pflockes  von  dem  Kreise  des 
gftrhapatya,  sowie  der  Umfang  dieses  letztem  selbst  kann 
auch  nach  Bdieben  wachsen ,  oder  kann  derselbe  bleiben.  — 
Es  ist  übrigens,  wie  Niemand  im  Stande  ist,  jene  95  Arten 
des  cayana  s&mmtlich  zu  voUzieben,  so  auch  überhaupt 
Niemand  genöthigt  beim  zweiten  Mal,  wo  er  das  cayanam 
feiert,  etwa  es  wirklich  in  der  zweiten,  beim  dritten  Male 
in  der  dritten  Art  zu  begeben,  sondern  er  kann  nach  Be« 
Ud>en  eine  der  95  verschiednen  Arten  wählen  und  dabei 
beharren  oder  nicht  beharren. 

Am  folgenden  Tage',  dem  ersten  der  upasad« 
Tage,  an  welchem  zugleich  auch  das  Einleitungsopfer, 
der  soma-Kauf  etc.  in  üblicher  Weise  stattfinden,  wird  zu^ 
nächst  nach  Sonnenaufgang  neues  Brennholz  zum  ukhya 
agni  zugelegt.  Nachdem  sodann  das  Herausnehmen  der 
Asche  aus  der  nkhä,  und  das  Hineinstreuen  derselben  in 
Wasser  bis  zu  der  Sühnceremonie  an  Vi^vakarraan  in  der 
oben  (p.  232)  geschilderten  Weise  stattgefunden,  werden 
bio-auf  (Käty.  17,i,i)  die  beiden  Ceremonien  vishnukramäs 
und  vätsapram,  die  bisher  alternirten,  wie  am  ersten  Tage 
der  diksbä,  nach  einander  gefeiert')  (s.  oben  p.  229).     Der 


')  ardhapnrashamfinaip  ta  sarvatrfi  'dbikam  asty  eva,  tasyfi  'pi  prati« 
ca/anam  svasaptamabbigena  vfiddhir  bhavatj  era,  antime  cayane  tasy^  'py 
ekottarafataip  (! !)  svasaptamabbägi  bhavanti,  Deva  28a. 

')  nach  paL  10,  2,  8,  7  ist  die  vedi  der  letzten  Stufe,  des  ekafatas 
vidha,  Yierzehn  Mal  so  gross  ab  die  der  ersten  Stufe,  des  saptavidha. 

*)  für  den  Fall,  dass  das  v&tsapram  gerade  auf  diesen  Tag  trifft,  mnss 
es  indess  vorher  auch  noch  allein  ftir  sich  recitirt  werden. 

fndifche  Stodien.  Xni.  16 
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kreisförmige  Platz  üQr  das  g&rhapatya»  Feuer  wird  sodann 
(mit  Vs.  12,  46)  mittelst  eines  palft^a- Zweiges,  der  dann 
nach  Osten  weggeworfen  wird,  rein  gekehrt  und  mit  Salz^ 
erde  und  Sand  rings  bestreut  (Vs.  12,  ie),  sowie  mit  21 
jener  kleinen  Steine,  Namens  pariprit,  die  zusammen* 
stossend,  resp.  aofrecht  eingegraben  werden,  umzäunt.  In 
die  Mitte  legt  der  adhvaryu,  sich  rechts  davon  nieder» 
setzend,  von  links  nach  rechts  vier  (i— 4)  Backsteine  von 
der  ardhabphatt-Form^)  (Vs.  12,  47.  5o)  und  setzt  sie  fest; 
desgl.  sodann  dahinter  und  davor  je  zwei  (6—6)  einen  pAda 
grosse  Backsteine,  und  zwar  so,  dass  sie  sich  noch  an  die 
ardhabribati  anschliessen  (mit  Vs.  12,  6i.  6e);  desgl.  in  die 
4  Ecken  je  einen  dgl.,  in  die  südöstliche  Ecke  resp.  zwei 
nur  einen  halben  päda  grosse  (9—18).  Um  den  Kreis  ans* 
zufallen,  werden  sodann  acht  (14—21)  halbrunde  (vakra) 
Backsteine  aufgesetzt.  Mit  vom  cfttväla  geholter  Erde 
(purtsha)  wird  hierauf  die  ganze  Schicht  bedeckt  (Vs.12,m), 
glatt  gestrichen,  und  nun  der  ukhya  agni  von  der  nkhi 
weggenommen  und  auf  diesen  so  hergestellten  Altar,  die 
gärhapatyaciti^),  drauf  gesetzt  (Vs.  12,  67— Go).  Die  tnU 
leerte  ukhä  fbUt  der  adhvaryu,  ohne  sie  anzusehen,  mit 
Sand,  löst  sie  (mit  Vs.  12,  61)  von  der  Schleife  (gikj&t)^ 
setzt  sie  nördlich  von  dem  Feuer,  eine  Elle  davon  entfernt, 
auf  den  g&rhapatya  nieder  und  giesst  Milch  hinein. 

Der   adhvaryu   nimmt   nunmehr   (mit  Vs.  12,  ea— S4^ 


')  die  bfibatf,  eine  bei  der  dritten  citi  als  Stiltse  in  die  vier  Ecken 
des  itman  gesetzte  Varietät  der  lokampii^A- Backsteine,  sind  awei  pftda 
lang,  nehmen  resp.  den  Raum  von  vier  padji  ein  (Ishtak&pftr.  ] ,  2  sckol.)  i 
die  ardbabribat!  (s.  l£ahidh.  zn  Vs.  12,  47)  dagegen  sind  iKnglich,  nftm# 
lieh  zwar  eine  Elle  (2  pada)  lang,  aber  nnr  eine  halbe  Elle  (1  pada)  breit, 
und  nehmen  somit  nnr  den  Raum  von  zwei  padyi  ein. 

')  Einige  lassen  den  gftriiapatya  aus  drei  dgl.  Schichten  bestehen. 
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8.  Kftt7.17)i,»8)  drei  der  UnglOcksgöttin  Nirriti  geweihte, 
fiissgrosse,  schwarze ,  mit  Hfllsenfeuer  gebackeoe,  nicht 
durch  Striche  markirte  Backsteine ,  geht  damit  nach  Süd« 
Westen  hin  an  eine  Stelle,  wo  der  Fossboden  von  selbst 
geborsten  oder  mit  salziger  Erde  bedeckt  ist,  and  legt  sie, 
selbst  den  Blick  nach  Süden  richtend,  in  abgekehrter  Rieh:« 
tnng,  ohne  sie  zn  berühren,  darauf  hin.  Danach  wirft  er 
die  okb&-Schleife,  den  Strick,  an  welchem  die  Goldplatte 
hing,  die  beiden  Schil^latten  (indva)  und  den  Sessel,  auf 
welchem  die  ükhft  ruhte,  hinter  diese  drei  Backsteine  (mit 
Vs.  12,  65),  die  gleichsam  einen  der  niiriti  geweihten  klei^ 
nen  Altar  repräsentiren,  giesst  zwischen  ihn  und  sich  selbst 
Wasser  nieder  und  kehrt  sodann  mit  seiner  Begleitung, 
dem  brahman  und  dem  Opfernden,  ohne  umzusehen,  wie«' 
der  zurück. 

In  die  fdli  tretend,  stellen  sie  sich  nördlich  von  dem 
an  deren  Thür  befindlichen,  soeben  aus  den  angegebenen 
Backsteinen  errichteten  gärhapatya*)  auf,  und  bringen  ihm 
(mit  Vs.  12,  66)  ihre  Huldigung  dar'). 

Es  folgt  nunmehr  das  Einleitungsopfer  (präya« 
ntyam),  resp.  während  desselben  die  vollständige  Zürich« 
tung  der  am  Tage  zuvor  nur  äusseriich  hergestellten 
mahävedi.  Am  Scbluss  des  prayantya  geschieht  das 
Pflügen    des   (dt   den  Altarbau   bestimmten  Platzes'). 


^)   derselbe  heisst  daher  hier  auch  9&l&dvarya. 

')  ^iU&dv&ri  bbayai|i  glirhapatyacityiltinakam  ish(akftcitam  agnim  upa: 
tteb^hanU,  Deva  f.  8  a. 

^)  daaPflttgen  des  Bauplatzes  bildet  nach  den  Angaben  bei  Rftm 
R&z  Essay  on  the  Arcbitecture  of  the  Ilindus  (1834)  p.  17,  aus  Cap.  4  des 
Minas&ra,  einen  infcegrirenden  Theil  der  Einleitung?- Ceremonieen  bei  jedem 
fesUicbeu  Neubau,  s.  Varaha  Mihira  53,  98. 100.  —  Nach  Ts.  5,  2,  5,  2  scheint 
man  das  Z  i  e  h  e  n  v  on  F  u  r  c  h  e  n  als  Mittel  gegen  Waldbrand  gekannt  zu  haben. 

16- 


244  agnicajanam;  Pflogen  des  agnikshetni;  kn^a-BlIscliel  in  der  UHU; 

Dnrch  den  adhvaryii  selbst  oder  durch  den  pratiprasth&tar 
u.  A.  (Deva's  paddbati  zu  Käty.  17  fol.  3^  wird  ein  Pflog 
von  udumbara-Holz  mit  dfeiftltigen  Stricken  aus  muiija« 
Schilf  angeschirrt,  und  zwar  mit  6,  12  oder  24  Ochsen^), 
welche  ausserhalb  des  agnikshetra  bleiben,  während  der 
adhvaryu  innerhalb  desselben  mehrere  Furchen  zieht;  zu^ 
nächst  eine  von  dem  rechten  Schenkel  nach  der  rechten 
Schulter  {G  bis  E)^  die  zweite  von  ebenda  nach  dem  lin« 
ken  Schenkel  {6  bis  6r%  von  diesem  dann  nach  der  linken 
Schulter  {G'  bis  £%  und  von  da  endlich  nach  der  rechten 
Schulter  (E'hiaE)^  unter  Recitimng  von  Vs.  12,69—72*); 
darauf  stillschweigend  12  Furchen  in  der  Mitte,  drei  in 
der  Breite  von  rechts  nach  links,  drei  in  der  Quere  vom 
'  rechten  Schenkel  nach  der  linken  Schulter  {G  bis  E%  drei 
dgl.  vom  linken  Schenkel  nach  der  rechten  Schulter 
{G'  bis  E)^  die  letzten  drei  in  der  Länge,  von  Ost  nach 
West.  Wenn  die  Ochsen  langgespannt  sind,  ziehen  die 
Diener  die  Furchen;  wenn  sie  aber  paarweise  gespannt 
sind,  nur  der  adhvaryu,  während  seine  Diener  den  Pflug 
leiten.  Die  Ochsen  werden  sodann  nach  Nordosten  enU 
lassen,  später  dem  adhvaryu  als  Opferlohn  gegeben.  Nach« 
dem  nun  der  Pflug  auf  den  utkara  gethan,  legt  der 
adhvaryu  in  die  Mitte  des  agnikshetra  einen  Bftschel  ko^a« 
Gras  von  der  Grösse  eines  gewöhnlichen  Backsteins  (padyä), 
streut  es  umher,  und  opfert  eine  zu  fllnf  Malen  geschöpfte 


')  diese  selben  Zahlen  kehren  aneh  sonst  noch  als  die  des  zam 
Pfluge  gehörigen  Gespanns  wieder,  z.  B.  Kftty.  5,  11}  12.  Ki|h.  15,  2* 
^ftnkh.  3,  17,  10.  Das  Pflügen  mnss  dabei  ziemlich  beschwerlich  und  lang: 
sam  gegangen  sein! 

')  diese  BruchstOcke  eines  Acker liedes  enthalten  mehrere  nur  hier 
vorkommende  Wörter  und  sind  von  speciellem  Interesse,  machen  resp.  einen 
alterthUmlichen  Rindruck. 
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Spende  l^ya  darauf  (mit  Vs.  12,74),  den  Opferlöflfel  dabei 
hochhaltend.  Je  auf  vier  der  16  Furchen,  in  der  Reihen* 
folge,  wie  sie  gezogen  sind,  giesst  er  sodann  zu  gleichen 
Theilen  (ä  H  Furche)  je  drei  Becher  Wasser  aus,  mit 
einem  viereckigen  dgl.  Geftss  von  udumbara-Holz,  und  drei 
Becher  auf  die  zwiscfaenliegenden,  undurchfurchten  Theile. 
In  den  Becher  wirft  er  hierauf  Getreidekörner  von  allen 
Arten ^),  eine  Art  ausgenommen,  von  der  er  dann  sein 
ganzes  Leben  hindurch  nicht  wieder  essen  darf,  und  säet 
dieselben  sodann  mit  15  Versen  (Vs.  12,  75— S9)')  ganz  in 
der  Weise,  wie  er  die  Becher  Wasser  ausgegossen  (zu« 
nächst  mit  12  Versen  in  die  16  Furchen,  dann  mit  3  Ver« 
sen  in  die  Zwischenräume). 

Es  folgt  nunmehr  das  Niederlegen  des  soma  auf  den 
audumbara- Sessel  etc.  bis  zu  dem  Eingang  des  ätithya 
(dies.  Stod.  10, 363),  und  im  Anschluss  daran  eine  feierliche 
Ansprache  (Vs.  12,  46)  an  die  zum  ähavaniya  gehörigen 
26i  pariprit  (Käty.  17,  s,  9),  uud  zwar  redet  er  zunächst 
in  37  Malen  je  sieben  an,  zuletzt  die  beiden  noch  übrigen. 
Mit  dem  Opferspahn  holt  sodann  der  adhvaryu  (mit  Vs. 
12,  102—106)  je  von  ausserhalb  der  vedi  vier  Erdklösse, 
logeshtakas^),  herbei  und  setzt  sie  stehend  auf  die  Ens 
den  der  beiden  Durchmesser  (nach  Länge  und  Breite)  des 
atman-Theiles  des  aguikshctra,  bei  a^DD\  innerhalb  des^ 


*)   an  Stelle  der  etwa  fehlenden  treten  Gersteokomery  Deva  4  b. 

')  aach  diese  beim  Säen  verwendeten  Sprüche  sind  von  besouderm 
Interesse,  zeigen  indess  nicht  so  viel  EigentbUmliches,  wie  das  Pflug -Lied; 
et  schliessen  sich  daran  in  Vs.  noch  12  Verse  ähnlichen  Inhalts  (90  —  101), 
die  im  Ritaal  nicht  verwendet  werden. 

*)  mntkha94^  padyapram&fän ,  Mahldh.  zu  Vs.  12,  102;  von  der 
Glosse  eines  p&da  also. 


2i6  agnicayanam;  uttaravedi  in  der  Mitte  des  fttman, 

ßelben  auf,  zuerst  vorn,  bei  a'),  dann  rechts,  bei  i)*),  dann 
hinten,  bei  ß'),  dann  links,  bei  D';  von  letzterem  Stück 
streicht  er  dann  mit  der  Hand  den  darauf  befindlichen 
8and  hinweg^). 

Ueber  dem  BOschel  kupa-Graa  in  der  Mitte  des  agni« 
kshetra  wird  nunmehr  die  uttaravedi  aufgeworfen  (diese 
Stud.  10,  839)  und  zwar  entweder  so«  dass  sie  nach  alleo 
Seiten  die  Grösse  eines  yuga  hat  (k  86  afigula  =»  7^  pada)y 
oder  so,  dass  sie  vierzig  pada  misst,  d.  i.  den  Raum  von 
40  padyft- Backsteinen  einnimmt^).  Dieselbe  wird  sodann 
reichlich  mit  Sand  bestreut  unter  Recitirung  von  Vs.  129 
106—111,  und  ebenso  ferner,  aber  schweigend,  der  ganze 
ätman,  so  dass  er  mit  der  uttaravedi  und  den  logeshtak& 
gleich  hoch  wird,  worauf  schliesslich  der  aufgeworfne  Sand 
mit  zwei  Versen  (Vs.  12, 112.  iis)  angesprochen  wird. 

Nachdem  nunmehr  auch  der  Rest  des  ätithyain  (E&ty. 
17,8,17)  absolvirt  und  die  pravargya  und  upasad*) 
genannten  Feiern  (diese  Stud.  10,868)  begangen»  wird  am 


')  Atmana^  priganükinte,  Deva  6  a. 

*)  daksbifapir^vamadl^e  dakshivapakabasaiiidhiin  aiptarena  laplagnaa 
evi  'nükAnte,  Deva  5  a. 

')  itmanail^  pafcimapir9yaraadbye  'nükAnte  pnchasaqidbim  ai|itarava, 
Deva  §b. 

*)  uttarasy&il^  sikatAm  pramirsb(i|  Deva. 

')   8ba4afUyafigiilair  yngam   bbavati  (s.  ^ul^^^P^*  §  S)t  tivanmfttrft 
catura^ri  |  catv&riäfatpadft  ca,    ksbetrapbalena  yasytip  catviriäfatpadyftnftiii 
ktbetram    bbavati;    8&    cafJalvakfito    'ktA    (s.  palvapar.  §^  2)    »dvipadf 
tiryanmftDf     sbafpadA  pArfvam&nf     tasyi  'ksbfayirtyijttf  catvirin9atkara9i'* 
'ti,  Deva  f.  6  b. 

")  der  Sinn  dieser  upasad- Feier  ist  der,  dass  die  symbolische  Belages 
nmg  resp.  Eroberung  der  drei  Städte  der  asura  aaf  Erden,  in  der  Luft  nnd 
am  Himmel  dem  eigentlichen  Beginn  des  Opfers  vorhergehen  moss,  damit 
dasselbe  nngestört  durch  die  asura  vor  sich  gehen  kann,  s.  AryavidyA- 
sudbftkara  p.  77. 


die  Backateiii«  wif  einem  rothen  Oehsenfell  zu  tragen;  weisses  Boss.    247 

Sohla88  der  subrahmanyftnAnmfiing  der  letzteren^)  östlich 
von  dem  antahp&tya- Pflock  in  die  Mitte  der  vedi  ein 
rothes  Ochsenfell,  den  Hals  nach  Osten,  das  Haar 
nach  oben,  ausgebreitet,  ond  darauf  die  zur  ersten  citi 
gehörigen  Backsteine  niedergelegt*);  von  den  andern  citi 
nur  die  STayamätrinnft  genannten  Backsteine  jedenfalls,  die 
andren  nach  Belieben.  Oestlich  vom  Fell  wird  ein  weisses 
Boss'),  oder  ein  andres  Rose,  oder  ein  Lastochse  hinge« 
stellt.  Die  Backsteine  werden  mit  tüchtig  in  ftjya  getauch« 
ten  kof  a-Halmen  besprengt,  und  danach  wird  eine  Spende 
ijya,  SU  f&nf  Malen  geschöpft,  vom  adhvaryu  in  den  gärha« 
patya  geopfert  Die  Diener  des  adhvaryu  etc.  heben  so« 
dann  das  Fell  sammt  dem  darauf  Befindlichen  in  die  Höhe, 
und  tragen  es  unter  Vortritt  des  Bosses  (Käty.  17,  8,  20), 
und  unter  Becitation  der  für  das  Forttragen  der  Feuer  be- 
stimmten Sprüche  durch  den  hotar  (Vs.  12, 116—117),  nach 
Osten  hin,  wo  sie  es  rechts  vom  Schwanztheil^  des  agni« 
kshetra  niedersetzen.  Hierauf  lassen  sie  das  Boss  von 
links,   resp.  von  der  Stelle  her  (if'),   wo  sich  ßer  linke 


*)  Deva  fol.  6  a:  tato  vanhavriddbam  aaiti  fiirp&kfiraprabbpty  äfcithy&: 
feshaip  samÄpayatl  |  tata|^  pravartsyopa8ajiau^|karoti  |  lata  upasatsubrah^ 
many&hv&nfinte  .... 

^)  die  dadurch  gesänftigt,  beschwichtigt  werden  9.7|8,8,  1.  K.  17,3,17. 

*)  daa  weisse  Roes  erscheint  in  dem  Br&bmava  ab  Stellvertreter  der 
Sonne,  hat  somit  weihende  und  lustrirende  Kraft,  s.  (^atap.  2,  6,  3,  9. 
3,  5,  1,  19.  20.  6,  3,  1,  29.  7,  3,  2,  10.  12  (und  vgl.  de  Gubematis  Zoolc. 
gical  Mythology  1,  299  ff.)-  —  Auch  fUr  die  Kadrü -Legende  3,  6,  2,  4.  5 
(MBh&r.  1,  1190  fr.)  ist  dies  wohl  die  richtige  Auffassung,  das  salilam  resp., 
«o  dessen  Ufer  das  ,, weisse  Ross**  steht,  der  Uimmels-Ocean.  Daher 
denn  wohl  die  ja  auch  bei  den  Griechen  sich  findende  Mythe,  dass  das 
Boss  ans  dem  Wasser  entstand,  Qat.  7,  5,  2,  18,  vgl.  apsujÄ,  apsuyoni, 
und  die  Bezeichnung  des  Rosses  als  v&rui.ia  ^at.  6,  2,  1,  5.  1,  5,  2,  18. 
Poeeidon  ist  wie  Varu^a  eigentlich  der  Uttter  des  himmlischen,  nicht  des 
i^diathen,  Oceans. 
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Schenkel  mit  dem  linken  Flügel  des  agnikshetra  Tereinigt, 
den  Mittelkörper  'desselben  besteigen,  führen  es  darin  an 
den  Stellen  herum,  wo  vorher  die  Furchen  gezogen  wur« 
den,  also  erst  an  der  linken  Seite  mit  dem  Kopf  nach 
Osten,  dann  an  der  vordem  mit  dem  Kopf  nach  Süden, 
an  der  rechten  mit  dem  Kopf  nach  Westen,  endlich  an 
der  hintern  Seite  mit  dem  Kopf  nach  Norden,  wobei  es 
rechts  vom  Schwänze  stehend  die  daselbst  auf  dem  Fell 
befindlichen  Bestandtheile  der  citi  zo  beriechen  hat.  An 
derselben  Stelle,  wo  es  hereingekommen,  Iftsst  man  es  wie* 
der  hinaus  und  jagt  es  nach  Nordosten  hin.  Darauf  tritt 
der  adhvaryu  selbst  auf  das  agnikshetra,  besprengt  es 
ringsum  etc.,  und  nunmehr  ist  der  richtige  Zeitpunkt  fbr 
die  Anlegung  der  ersten  citi  gekommen^)« 

Der  Opfernde  murmelt,  hinter  (westlich  an)  der  utta* 
ravedi  stehend,  einen  Spruch  (Vs.  13,  i),  durch  den  er  die 
nun  folgende  Feier  als  sein  eigen  Werk  auf  sich  nimmt 
und  um  den  Beistand  der  Götter  bittet,  nnd  singt  das 
satyasäman').  Der  adhvaryu  legt,  nach  Osten  gewendet 
dasitzend,  auf  den  Büschel  ku^a-Gras  in  der  Mitte')  ein 
Lotosblatt  (wie  oben  p.  222),  darauf  die  früher  um  den 
Hals  getragene  Gold  platte  mit  den  Buckeln  nach  unten, 
und  auf  diese  einen  aufrechtstehenden  (uttÄnam  Käty.  17,4,8) 
mit  dem  Mund  nach  Osten  gekehrten  Mann  aus  Gold^) 


')  doch  werden  der  Grasbttichel  und  die  vier  Erdklösse  (s.  p.  244. 245) 
auch  bereits  als  fünf  ish^aki  derselben  gezfthlt  (s.  (^at.  10,  4,  8,  14). 

')  ob  S&mas.  1,  99?  s.  Benfey  diese  Stnd.  3,  224,  12  v.  u.  Qat.  7, 
8,  2,  17.  4,  1,  8-6.  Lk\y.  1,  6,  8.  K4ty.  17,  8,  28. 

')  d.  i.  doch  wohl:  auf  die  Stelle,  wo  derselbe  unter  der  nttaravedi 
resp.  dem  auf  diese  geworfnen  Sande  liegt. 

*)  ttber  dieses  goldne  Menschenbild  und  seine  Bedeutung  als  gleichzeitiges 
Symbol  des  Praj&pati,  des  agni  und  des  Opfernden  s.  Ind.  Streifen  1,  60.  61. 
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QDter  Absingen  des  pnrushasäman ')  oder  des  citrasftman  (in 
Vs.  27,  89  zu  singen).  Vor  diesem  darf  der  adbvaryn  fortan 
nicht,  weder  von  rechts  noch  von  links,  herumgehen').  Der 
Opfernde  verehrt  denselben  ehrerbietig  mit  drei  zur  Bes&nfti« 
gnng  der  Schlangen  aller  Art  bestimmtenSpr0chen(V8.13,6-8), 
nimmt  sodann  f&nfmal  geschöpftes  &J7a'),  setzt  sich,  nimmt 
kufa-Halme  zur  Hand,  und  opfert  nun  von  dem  äjya,  zu 
fiknf  Malen  es  Ober  den  purusha  ausgiessend,  zuerst  hinten, 
dann  zur  Linken ,  vorn,  zur  Rechten,  zuletzt  wieder  hin« 
teUy  indem  er  dabei  immer  wieder  aufsteht  und  so  um  ihn 
herumgeht  (mit  Vs.  13«  9—18).  Er  streckt  darauf,  gesenkten 
Antlitzes,  und  den  Mann,  ohne  ihn  zu  berühren,  mit  seiner 
Brost  bedeckend,  seine  beiden  Arme  gerade  aus.  An  den 
beiden  Stellen,  wo  dieselben  hintreffen  (Qat.  7,  4,  i,  4s), 
macht  der  adhvaryu  je  ein  Zeichen,  und  legt  sodann  dsk» 
selbst  je  eine  sruc  (Opferkelle),  nach  Osten  oder  nach  der 
Quere  gerichtet,  nieder,  rechts  eine  dgl.  von  kärshmarya« 
Holz  mit  einer  handgrossen  Nille,  selbst  von  der  Grösse 
eines  Armes  oder  eines  Fusses,  mit  ghrita  gefüllt,  links 
eine  gleiche  von  udumbara-Holz,  mit  saurer  Milch  gefüllt. 
Auf  den  Mann  sodann  wird  eine  aus  porösem  Stein  bes 
stehende^)  (?)  isbtakä,  Namens  svayamätrinnä  nieder« 
gelegt,  wobei  der  Opfernde,  sie  anfassend,  ein  auf  das  Wort 
bhüs  basirtes  säman^)  singt.  Der  adhvaryu  legt,  sitzend, 
einen    mit   Wurzel    und    Spitze    versehenen   dürvä-Halm 


<)   8.  L6(y.  1,  5,  8.  gat.  7,  4,  1,  24.   Anden  scbol.  zu  Kity.  17,  4,  4. 

')  ata  ürdbvam  asya  pnriiBbasya  parast&t  parifi^amanam  adhyaryn^A 
na  (ca  Cod.)  kartavyam,  Deva  7  a,  s.  ^at.  7,  4,  1,  24.  KÄty.  17,  4,  6. 

')  schol.  zu  Kfity.  17,  4,  7;  nach  Deva  7  a  thnt  der  adhvaryu  dies 
und  das  Nächstfolgende. 

*)  9arkariq;i  chidrAqi  chldra3mkt&q;i  tiryakchidr&m ,  Deva  7b,  s. 
Mahidh.  zu  Vs.  13,  16.  »)  s.  Li^y.  1,  6,  8. 
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darauf,  und  zwar  so,  dass  die  Wurzeln  oben  liegen,  die 
Spitzen  dagegen  bis  zur  Erde  binabreicben.  Davor,  auf 
den  zweiten  Platz  von  der  Mitte  aus,  legt  er  sodann, 
nach  Norden  gewendet,  oben  auf  den  Rückgrat  (Durch* 
messer,  anüka,  des  agnikshetra,  resp.  der  uttaravedi)  eine 
dviyajns  genannte  ishtakä,  und  so  auch  die  folgenden 
ishtaka  je  immer  wieder  vor  die  vorhergehenden.  Zu« 
nächst  zwei  Namens  retabsic^),  zu  beiden  Seiten  (des 
anüka)  je  eine,  sodann  eine  der  vom  Opfernden  gleich  nach 
der  ukb&  gemachten  drei  vipvajyotis  (s.  p.  224),  darauf 
zwei  den  ersten  beiden  Monaten  des  Jahres  (madhu  und 
mädhava),  resp.  dem  Frühling  geweihte  Backsteine  Namens 
fitavyä,  endlich  die  von  der  Gattinn  des  Opfernden  noch 
vor  der  ukbä  (s.  p.  223)  gemachte  ashäiji'^^  (alles  dies  mit 
Vs.  13,  84—36).  Er  spannt  darauf  über  diese  sämmtlichen 
ishtaka  von  der  Mitte  bis  zum  vordem  Ende  (a  bis  a)  ein 
SeU  aus,  und  macht  darin  an  den  Stellen,  wo  sich  die 
svayam&trinnfty  die  retabsic  etc.  (bis  zur  ash&dhä)  befinden, 
je  ein  Zeichen').  Südlich  von  der  ash&^häy  eine  Elle*) 
davon  entfernt,  setzt  er  sodann  eine  vorher  mit  saurer 
Milch,  Honig  und  Gbrita  gesalbte  lebendige  Schild« 
kröte^)  auf,  mit  drei  Versen  (Vs.  13,80—82),  bei  deren 
mittelstem  er  sie  schüttelt,  und  zwar  setzt  er  sie  auf 
Lotosblumen  (avakäsu),  die  er  dann  auch  darüber  streut, 
und  ferner  so,  dass   dieselbe  den  golduen  Mann  ansieht. 

*)  ,, Samen  gie88cnd''|  d.  i.  wohl  (s.  Ts.  5»  6,  8,  4):  NacbkommenscbaA 
verleihend;  nach  dem  ^at  Br&hm.  (7,  4,  3,  22)  indessen  als  RepräsenUnten 
der:  imao  lokau  (Himmel  und  Erde);  ebenao  V».  13»  24  (a.  Mahfdh.). 

*)  um  später  bei  den  folgenden  Schichten  die  gleiche  Linie  flir  andere 
Baclcsteine  danach  normiren  zu  können. 

')   resp.  den  Raum  von  zwei  padyi,  fussgrossen  Backsteinen. 

*)  als  Symbol  4er  Tragkraft,  vgl.  hiezu  Ind.  Stfeifen  1,  57.  58  n.; 
etwas  anders  Ts.  5«  2,  S,  5.  6. 
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Links  von  der  STayfun&trinn&  dagegen,  ebenfalls  eine  Elle 
davon  entfernt,  setzt  er  einen  Mörser  sammt  der  Mörser« 
keule^)  auf,  beide  von  udumbara-Holz  und  eim^  Spanne 
gross  (prade^amätre) ,  den  Mörser,  und  zwar  einen  vier«  ^ 
eckigen  und  in  der  Mitte  eingezogenen,  aufwärts  gerichtet, 
resp«  in  eine  angemessene  Vertiefung  hinein'),  die  runde 
Keule  rechts  davon.  Auf  den  Mörser  setzt  er  die  noch 
immer  mit  Sand  9  resp.  in  der  Mitte  mit  Milch  gefOUte 
(s.  pag.  242)  ukbä,,  nachdem  er  vorher  den  etwa  noch 
restirenden  Thpn  (upa^ayft)  zerstossen  hat,  den  er  nunmehr 
vor  (östlich  von)  derselben  niederwirft.  Darauf  opfert  er 
zwei  äjya-Spenden  in  die  ukhä  mit  Vs.  12,  86.87;  oder, 
wenn  der  Opfernde  bisher  noch  nicht  ein  Jahr  hindurch 
den  agni  getragen  hat,  kann  er  auch  den  homa  unter« 
lassen,  und  begrOsst  er  sie  dann  nur  ehrerbietig  mit  diesen 
Sprachen.  Auf  die  ukhä  werden  nunmehr  die  Häupter 
der  fQnf  gleich  zu  Anfang  geschlachteten  Opfertbiere, 
welche  damals  bei  Seite  gestellt  wurden  (s.  p.  219),  auf« 
gesetzt,  den  Mund  nach  Westen  bin  gerichtet,  nachdem 
man  vorher  in  ein  jedes  sieben  Stückchen  Gold  (hiranya^ 
pakalän)^),  eins  in  den  Mund,  je  zwei  in  die  Nasenlöcher, 
Augen  und  Ohren  (mit  V&  13,  88.  89)  hineingeworfen. 
Einige  werfen  alle  35  (5x7)  Goldspähne  in  das  eine 
^aqpt  des  Ziegenbockes;   das  Brähmana  (7,  5,  2, 10)  weist 


*)  als  Reprttsentanten  der  Nähr  od  g,  ^at.  7,  6, 1,  12  (weil  mit  ihnen 
der  Reiss  etc.  zerstossen,  zermahlen  wird). 

*)  alfikhalokhopadhftnasth&ne  pftrvam  arth&t-parim&9ai|i  kh&taip  k|itv& 
tatho  'Iftkhal&djrnpadh&naiii  (totolü**  Cod.)  kartavyaip  yath&  sikatäpür^&ya 
iikh&y4  npary  apahitani  pafOfir&nsi  pafvish^akäbhi^  (?  shash^a^veshta^  Cod« 
pr.  m.,  Bhi9yesh(a°  sec.  ro.)  samocchr&y&fi  bhavanti.  Deva  9  a.  Vgl.  hiezu 
Ind.  Streifen  1,  67  n.l. 

*)  das  Gold  ist  das  Sinnbild  der  Unsterblichkeit,  Symbol  des 
Lebens  (^at  7,  5,  2,  8). 
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dies  indes«  zurQck.  Und  zwar  wird  das  MeDSchenbaupt 
vom  adbvaryu,  mit  der  Hand  es  emporhebend,  in  die  Mitte 
der  ukb^  in  die  Milcb  binein,  gesetzt*),  die  H&upter  von 
Ross  und  Scbafbock  zur  Linken,  die  von  Rind  und  Ziegen« 
bock  zur  Recbten.  Auf  das  Mensebenbaupt  opfert  er  so« 
dann  zwei  äjya- Spenden,  und  ausserhalb  der  vedi,  rechts 
davon,  nach  Norden  gekehrt  stehend,  bringt  er  danach 
allen  fQnf  Häuptern  mit  f&nf  utsarga  genannten  SprQcben 
(Vs.  13,  47—51)')  seine  Aufwartung  dar;  nach  Einigen 
geschieht  dies  je  unter  Umwandlung  der  akh4,  also  anter 
Verbleiben  im  Innern  des  agnikshetra.  Nach  Einigen 
femer  findet  diese  Aufwartung  je  gleich  nach  der  Auf» 
Setzung  jedes  Hauptes  statt.  Andere  endlich  lassen 
sämmtlicbe  Sprüche,  die  beim  Aufisetzen  wie  bei  der  Auf« 
Wartung,  nur  an  eins  der  fünf  Thiere,  den  Ziegenbock,  zu 
fünf  Malen  gerichtet  werden,  und  zwar  die  ersteren 
Sprüche,  indem  dabei  der  adbvaryn  je  stets  den  Finger 
auf  die  Stelle  legt,  wo  die  andern  Häupter  aufzusetzen 
sind.  Einige  (Ts.  5,  3,  9,  5.  Käth.  20,  5)  legen  poch  einen 
Schi  an  gen  köpf  (resp.  mehrere  dgl.)  auf,  zum  Schutz  Ar 
die  Thiere  des  Feldes  und  Waldes  gegen  Schlangenbisse. 
Zurückgekehrt,  bringt  der  adhvaryu  sodann  dem  citya 
agui  seine  Aufwartung  dar  (mit  Vs.  13,  ft3),  wendet  sich 
darauf  hinter  die  svayamätrinnä,  und  setzt  auf  die  vier 
Enden  der  Himmelsrichtungen  je  f&nf  apasyä  genannte 0 


*)  nach  Ts.  wird  es  selbst  mit  Honig  und  saurer  Milch  geflillt  (5,S,9,8). 

')  dieselben  bezwecken,  aus  den  Thieren  allen  Böhmers  Ar  das  ihnen 
durch  das  Schlachten  angethane  Böse  hinaoaai^iageD ,  ond  auf  entsprechende 
wilde  Thiere  (maju,  gaura,  gava/a,  nahtra,  farabha)  absnlenken  resp.  Abart 
anleiten. 

*)  das  gat  BfihMfs  CT.  I.  S»  41)  wmaA  m§.  dia  latatMi  Anf  mit  dem 
beaoDdam  V§aaß^  4«  itoUa  Vanraadusg  daa  Wortaa 
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Backsteine  auf  (mit  Vs.  13,  6s),  zuerst  im  Osten,  dann  im 
Sfiden  etc.;  und  zwar  im  Osten  je  eine  von  der  Grösse 
eines  ganzen  Fusses  (pady&)  in  die  Mitte,  gerade  auf  den 
Bflckgrat,  zu  beiden  Seiten  dann  je  eine  von  halber  Grösse 
(ardhapadyä),  dann  wieder  je  daneben  eine  padyä;  in  den 
andern  drei  Stellen  sind  alle  Backsteine  pady&.  Danach 
setzt  er  auch  in  den  vier  Zwischenregionen  (kona) 
und  in  der  Mitte  je  zehn  pr&nabfarit*)  genannte  Back^^ 
steine  (mit  Vs.  13, 64--68)*)  au^  und  zwar  setzt  er  sie  um^ 
zech  und  je  zehn  in  der  Quer  aneinanderstossend,  zunächst 
▼on  der  rechten  Schulter  (E)  an,  dann  von  dem  linken 
Schenkel  (6')  9  ^^™  rechten  Schenkel  (6),  der  linken 
Schulter  (JS')  an,  endlich  in  der  Mitte  (und  zwar  ringsum, 
resp.  in  gleicher  Linie  mit  den  retahsic);  alle  bis  auf  vier*) 
je  von  der  Grösse  eines  Fusses  (pady&).  Nach  Einigen 
geht  man  dabei  von  dem  goldnen  purusha  in  der  Mitte 
aus,  und  setzt  die  Backsteine  je  nach  den  kona  zu,  oder 
umgekehrt  vom  kona  aus,  nach  dem  purusha  hin;  oder 
gar  rings  um  den  purusha  herum  (K.  17,  6,  s). 

Nunmehr  setzt  der  adbvaryu  ziur  Ausfüllung  des  gan:: 


dumdas  in  den  betreffenden  Sprüchen,  während  die  ersten  15  Sprüche  fast 
•Ue  das  Wort  apftm  enthalten. 

*)  „Odem  haltend*.  Dieselben  soUen  wohl  ebenso  wie  die  als  Sym« 
hole  des  Wassers  auftretenden  apasy&s  den  ftinf  Thieren,  resp.  damit  dem 
Fondament  des  ganzen  Baues,  Lebensodem,  Frische  und  Dauer  erhalten. 

')  Vs.  13,  56  ist  resp.  für  die  zweite,  nicht  ftlr  die  dritte,  Decade 
bestimmt.  Die  Reihenfolge  der  Vs.  absolvirt  somit  zuerst  dfe  rechte  Seite, 
pkt  dann  erst  zur  linken  ttber. 

*)  die  zwei  je  zehnten  nämlich  derer,  die  von  den  beiden  Schultern 
(£. £^  aus  nach  der  Mitte  zu  gehen,  haben  nur  halbe  Grosse,  sind  ardha« 
padjä;  sie  stossen  resp.  beide  an  die  svayamfttp^Qft  an;  ebenso  auch  die 
iV«i  Je  sehnten  derer,   die  von  den  beiden  Schenkeln  (G  G')  ausgehen,   sie 

aber  reap.  je  das  Maass  von  j  p&da  (p&done  padye),  Deva  Ha. 


t  K.  tV  s.. «)'  fwi  der  rechten  Schlüter 
JBT  IGdis  (der  >ijjjidUiinni)  hin,  djnn 
wnei  Fsdits  hin  bis  nun  Yorderea, 
fiingindniihuifBMiB     (pr&ganftkmu 
Sdboher  zurfiokkehrend  den  Beat 
r  vorderen  Spitze).  Es  sind  ihrer  (nail 
DiKn  tl*;  tfer  dem  Mhtcjkdrper  (Atmamadhya)  76  von  der 
pdbdb  Cpddmatryae),  28  von  der  Grösse 
(«dla|Midjah),   924   von    der  Grösse 
(pAdabUgih)*).      Ebenso   wird   der  rechte 
oikc  FlAgelr  der  Schwanz  mit  dgl.  lokamprinis 
I*)  bdcgt  ref|i.  ansgefbllt;  und  zwar  die  ersteren 
je  mh  56  p^dji^  too  denen  die  grössere  Zahl  (32) 
stet»  ab  erste  Reihe  nach  aussen,   die 
Zahl  (24)  ab  zweite  Reihe  nach  innen  aufzusetzen 
■Ml  3  ardhapadyi  und  260  pädabhägA,  w&k* 


4bi  biabmfimf  je  mit  betonderea  Sprttchen  aufkasetzenden  Itb(«k4 
viaätfr  jxJashBatjat.  und  swar  find  ihrer  98;  nftmlich  1.  der 
2 — 5.  die  vier  ErdklSseef  6.  dae  Lotiublatt,  7.  die  goldne 
ptacta.  •'K  «lar  ^pUae  Haan,  9.  10.  die  beiden  Opferkellen  (Bmc),  11.  die 
11^— ÜliUM»*  ^^  ^^  dirvi»  lt.  die  dTijaJna,  14.  15.  die  beiden  nta^piic, 
Lit.  Utt  ^v^r^^jtida.  17. 18.  die  beiden  fiUvyii,  19.  die  aahft4h&,  SO.  die 
iriMlübritn  äUtt.  U§nm  and  Kmile,  28.  die  Feneracbttssel,  24—28.  die 
•iMt  ÜMMiihünif  2f — 48.  die  15  «pttjA  vnd  5  chandai7&,  49 — 98.  die 
lU  M^hvaUirtt     T^  dia  AaiEablang  der  yajuahmatyaf  aller  fünf  citi  in 

:'  la  aBmiB*  Mete  diet  821  ptda  (76  ganze  dgl.,  28  halbe,  924 
V!«R«i^.  Da  aua  iar  Flicbeninhalt  des  Atman  vier  Qoadrat-  Marnialingen, 
L  ;.  ,tiia  mannaiAB««  n  10  pada)  400  pAda  beträgt,  so  bleibt  fllr  die  98 
v^nMiiua&^rai»   lur  «i»r  BMm  ron  79  pAda,  resp.  padyl,  Übrig. 

'    v«iui4imaa'4fciciu(ciBe  giebt  et  bei  ihnen  gar  nicht,  ^'at8,7,  2,9. 10. 

''  uum  ^«anhivH?«  vAbjA«  iü  (IshtalcApür.  2,  2)  nyiyena  pakshasya 
■.i«tTVAn»r«u4iii    ^arvalufaiAtt  drAtrin^tpAdyAiiAm  eku(q^)  panktim  upadbAya, 
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rend  Enm  Schwänze  60  padyft  (30  in  erster  Linie,  20  in 
zweiter),  7  ardhapadyä,  226  pl^abhägä  gehören').  Za:> 
sammen  giebt  dies  238  padyft,  41  ardhap.,  1650  pädabh., 
resp.  in  summa  1929  lokamprinft  Oberhaupt ,  rechnet  man 
dazu  (s.  E.  17,  7,  96)  noch  die  21  ein,  die  bei  der  Schicht 
tung  der  gärhapatyaciti  (s.  oben  p.  242)  verwendet  wurden, 
so  ist  der  Totalbetrag  an  lokamprinfts  f&r  diese  erste 
citi  1950.  Der  Modus  ihrer  Aufsetznng  ist,  abgesehen 
von  einigen  Differenzen  im  Einzelnen ,  besonders  bei  der 
dritten  citi*),  im  Wesentlichen  bei  allen  citi  derselbe; 
ebenso  die  Zahl,  -nur  l>ei  der  letzten,  fünften  citi  steigt  die« 
selbe  auf  3000°),  so  dass  die  Zahl  der  lokamprinft  bei 
allen  5  citi  zusammen  10,800  beträgt  (s.  Qat.  10,4,Sy8.9o). 
Der  adhvaryu  holt  hierauf  aus  dem  cAtväla  Schutterde 
herbei,  die  er  in  einen  Haufen  auf  die  Mitte  wirft;  er  ver» 
theilt  dieselbe  sodann  ringsum,  bedeckt  damit  zunächst  von 


tadantar&s  tatsaiplagnfim  eva  dvitiyäip  caturvin9ati8aipkh7(in&m  p&dy&n&m 
panktim  npadadhjftt,  Deva  18  a. 

')  diese  Zahlen  stimmen  genau  zu  den  frühem  Angaben  über  die 
Grosse  der  paksha  wie  des  pucha.  Da  n&mlich  jeder  FlUgel  1|  Mannslänge 
d.  i.  12  pada  (pftda)  lang  ist,  aber  nur  eine  einfache  Mannslftnge  d.  i.  10  pada 
breit,  so  beträgt  sein  Flächeninhalt  120  padA  (56  +  1^4-62}),  während 
der  Schwanz  bei  1^'^  d.  i.  11  pada  Länge  und  10  pada  Breite,  110  pada 
(50-h8|-4-56})  enthält. 

')  vgl.  dae  oben  p.  242  ttber  die  vier  bribatt  in  den  Ecken  des  Itman 
Bemerkte. 

')  mit  Einschluss  der  78  für  die  dhish^ya  bestimmten  dgl.  Es  giebt 
indeeaen  auch  ein  anderes  Arrangement,  wonach  die  dritte  citi  8600  lokam: 
PP94,  die  andern  vier  je  1800  enthalten.  Nach  einer  andern  Ansicht  ends 
lieh  ist  die  Zahl  überhaupt  ganz  unbestimmt  (K&ty.  17,  7,  25.  28).  Nach 
patap.  8,  7,  2,  18  gälte  dies  auch  fttr  die  yajushmatf -Backsteine  der  drit: 
ten  citi;  in  19  wird  dies  indess  von  Andern  abgelehnt  —  Bei  der  fünf« 
ten  citi  kommen  die  mit  einem  graden  Strich  markirten  lokampfi^a 
(K.  17,  7,  24)  in  die  Mitte,  die  mit  einem  krummen  dgl.  in  die  beiden  Sei: 
ten  (rechts  und  links). 


<&  diiftiiBBODg'  da  Schote 

umvmäKBmm  swisciien  der  vormittägigen  and  nach:: 

imittJL^^es  Feier  der  apa^ad  alatt.   TS^ich  wird  des 

Abrttdi«    vor   ^lniMiiHiineigwigy   du    Bon    dreimal    nach 

OBi  daa  Feuer  hernm  geftbrt  (a.  oben  p.  :248),  dann 

NonlMteB   andanea.    and    der   adn^aiya    omwan^ 

(kk  daHB  rnihm  daneibe  dramal  nach  links  hin.   Bä  dem 

jranhdiciiai  aoa^^^pfav  weichei  nnr  drei  apaaad-Tage 

aUt.  wird  an  cfan  erstea  derae&WB  &  erste  ond  zweite 

•jzti.    am    .sweicen.   dns'   dvei   aodmi   citi  ao^gesetzt,    am 

irirren  üage  ttaAt  mar  dm  d»  Schlnss  des  c^anam 

bildende   CanmomdE    wer   is   fltatf   Malen    gesdidpAen 

Spende   6to.   AattL     Kt   dbr   Zahl   der   npasad-Tage 

ändert  :9oii  «fifls  hniBBsen^  onr  cfaas  der  letzte  ^Mg  dnrck 

we^  gleiofa  bleibt^).     Bbt  s^cha  npaanci-Tagea  wird  jeder 

der  ifinf  dti  m  besondenr  Tag  sogetheift;  bei  zwölf  dgl. 

wird  daa  Sdiiizhtm  nd  das  Bewerfien  mit  Schutt  getrennt, 

und  io  jeder  ciü  zwei  Tage  zogetheilt.     Am  elften  Tage 

tmüec  dann  roep.  das  von  der  fllnften  oiti  abgetrennte  Auf« 

setzen  «Hc.  der  ▼ikarni-  und  svayamAtrinnft- Backsteine  bis 

:ur  AuiSoniefung  das  agnyuktha  zu  recitiren  statt.     Bei 

rierinoa«ftCiioher  Dauer  der  upasad-Feier')  werden  jeder 


')   beim  kiihullakatApa^cita. 
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citi  zunächst  zum  Schiebten  und  danach  zar  Bewerfung  mit 
Schutt  je  12  (in  summa  24)  Tage  zngetheilt,  der  f&nften 
citi  resp.  für  letztere  nur  11  Tage,  wobei  am  Uten  das  Auf:: 
setzen  der  vikarni  (K.  17, 12, 26)  etc.  (s.  p.  263)  stattfindet  Bei 
dreijähriger  Dauer  der  upasad- Feier ^)  erhält  jede  citi 
dreimal  36  Tage  zum  Schichten,  und  ebensoviel  danach  zom 
Schuttaufwurf.  Bei  einjähriger  Dauer  der  upasad«Feier^) 
endlich  vertbeilen  sich  die  ersten  8  Monate  auf  die  vier  ersten 
citi,  die  letzten  vier  gehören  der  fQnften  citi  (K.  17,7,16— 20). 
Bei  der  zweiten  Schicht,  mit  41  yajushmatyas,  wer« 
den  zunächst  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  je  eine, 
im  Süden  resp.  zwei'),  in  summa  also  fünf  {1—6) 
den  beiden  apvin  geweihte  ishtakä  aufgesetzt  (mit  Vs. 
14,  1—5),  und  zwar  in  gleicher  Linie  mit  den  retabsic^), 
resp.  auf  den  zweiten  Platz  (von  der  Mitte  aus).  Sodann 
(6.7)  zwei  ritavyä  mit  Sprüchen,  die  sich  auf  den  Som« 
mer  beziehen  (Vs.  14,6),  und  zwar  gerade  über  den  heu 
den  dgl.,  die  bei  der  ersten  citi  aufgesetzt  sind  (ebenso  bei 
den  folgenden  citi).  Danach  wieder  in  den  vier  Himmels« 
gegenden  fänf  (8-12)  den  vipvadeva  geweihte  ishtakä  (mit 
Vs.  14,  7),  je  in  directe  Nachbarschaft  der  5  ä^vini,  die 
vordere  nämlich  rechts  von  der  vorderen  ä^vini,  die  rechte 
(südliche)  hinter  der  rechten  äpvini,  die  hintere  links  von 
der  hinteren  ä^vini,  die  linke  (nördliche)  vor  (östlich  von) 
der  linken  ä^vini,  die  fünfte  links  von  der  rechten  vai^va^: 
devi  (also  links  hinter  die  rechte  äpvini).  In  gleicher  Weise 


'}  beim  mahaütpa9cita. 
')   bei  dem  gewöhnlichen  tapafcita. 
*)   dieselben  sind  ardhapadyä. 

*)   zur  Abmessung  dient  das  Seil,  auf  welchem  die  Lage  der  retail^sic 
raarkirt  ward  (s.  oben  p.  250). 

IndiMcbe  Htndien  XIII.  17 
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folgpi)  fbnf  (id— 22)  apasyä;  schliesslich  werden  je  f&nf 
vayasyä^)  (mit  Vs.  14,9)  anf  die  vier  Enden  der  beiden 
Rückgrats  (des  praganüka,  der  Länge  a  ß,  und  des  udag» 
anüka,  der  Breite  DI/)  aufgesetzt,  vorn  resp.  nur  deren 
▼ier,  in  summa  also  neunzehn  (2s— 41).  Das  Aufsetzen  der 
lokamprini  beginnt  vom  rechten  Schenkel  (0)  aus,  geht 
im  Uebrigen  wie  oben  vor  sich. 

Bei  der  dritten  Schicht  (mit  71  yajnshmatyas)  wird 
zunächst  eine  syayamätrinnft  (1)  (poröser  Stein)  in  der 
Mitte  angesetzt  (mit  Vs.  14, 11)*).  Sodann  (mit  Vs.  14,18) 
in  die  vier  anüka  (Durchmesser)-Enden  flinf  den  Himmels« 
gegenden  geweihte  di^yk  (2—6)  in  der  Weise  der  vaipras 
devi  (also  im  Sfiden  zwei  und  in  der  gleichen  Linie  mit 
den  retahsic).  Danach  die  zweite  (7)  der  drei  vipvajjos 
tis  (Vs.  14,14),  und  zwar  gerade  Ober  die  frflhere,  bei  der 
ersten  citi  aufgesetzte  (ebenso  die  dritte  yipv.  bei  der  letz« 
ten  Schicht).  Sodann  vier  ritavya  (s^ii)  mit  Sprüchen, 
die  sich  auf  die  Regenzeit  und  auf  den  Herbst  beziehen 
(Vs.  14, 16. 16).  Danach  zehn  pränabhrit  (19— si)  auf  die 
vordere  Hälfte  (mit  Vs.  14, 17),  darauf  (mit  Vs.  14,  is— so) 
je  zwölf  (in  summa  36)  chandasyft  (22—57)  anf  die  drei 
Stellen  (F-If,  F'-^H^  K-K%  wo  die  beiden  paksha  und  der 
Schwanz  mit  dem  ätman  zusammentre£Pen,  wobei  man  resp. 
hinten  bei  dem  Zusammentreffen  mit  dem  Schwanz  den  f&r 
die  välakhilyä  bestimmten  Platz  freilässt.  Es  folgen 
nämlich  nunmehr  14  diesen  annoch  in  seinen  Beziehungen 
dunklen  Namen  fahrende  Backsteine  (68—71,  mit  Vs.  14,21.22), 


*)  S^rmbole  der  jugendlichen  Lebenskraft;  das  Wort  vayas  kehrt 
in  allen  19  Sprüchen  wieder;  vgl.  Pftn.  6,  4, 127.  K&(h.  20, 10.  Ts.  5,  8,  1,  8. 

')  Deva  21b.  Dabei  singt  der  Opfernde  ein  anf  dem  Worte  bhnva^ 
bemhendes  »äman,  Lft^y*  1,  ^>  8;  schol.  KAty.  17»  4,  17. 
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von  denen  die  eine  Hälfte  vorn,  resp.  hinter  oder  vor  den 
pr4nabhrit,  die  andere  Hftlfte  dagegen  eben  hinten  nnd 
zwar  hinter  den  12  cbandasyä  aufzusetzen  ist.  —  Und  hier 
ist  nun  der  Ort,  wo  das  Ritual  des  weissen  Yajus  ((pat. 
8,7,3,18.  K&ty.  17, 9, 16)  ausdrücklich  die  Aufsetzung  auch 
andrer  als  der  in  ihm  selbst  namhaft  gemachten  Back«* 
steine  gestattet,  fbr  den  Fall,  dass  dieselben  mit  Sprüchen 
begleitet  seien  und  der  adhvaryu  diese,  wie  die  Art  der 
Aufsetzung  kenne.  Es  ist  dies  eine  Concession  an  die  auts 
deren  ^äkhä  des  Yajus.  Yäjnikadeva  flQhrt  als  dgl.  Back» 
steine  (23*)  die  „citrini,  vajrint  u.  dgl.^  an.  M&dhava  im 
Jaimintyany&yam&l&vistara  p.  242  ed.  Goldstücker  fQgt  auch 
noch  die  bhüteshtakäs  (s.Ts.5,6,s,i)  hinzu,  und  hat  ein 
schol.,  wonach  auch  andre  brähmana-Texte  hierbei  ebenso 
liberal  verfuhren'),  wie  das  Qat.  Br.  Nunmehr  folgt ^)  das 
Aufsetzen  der  lokamprinä  etc.  und  zwar  vom  linken  Sehen« 
kel  (6*)  an,  im  üebrigen  wie  bisher. 

Bei  der  vierten  Schicht  (mit  47  yajushmatyas)  wer^ 
den  cigenthümlicher  Weise  weder  in  der  Gesammtaufzähs 
lung  im  Qat.  Br.  (10,  4,  8,  i?)  noch  bei  Käty.  17,  lo,  i  ff.  be* 
sondere  Namen  für  die  ishtakäs  angegeben.  Nach  Qat. 
8,  4,  1,  8  ff.  führen  indess  die  ersten  18  dgl.  den  masculinen 
Namen  stoma,  wie  denn  der  Inhalt  der  betreffenden 
Sprüche  (Vs.  14,  23)  dazu  in  der  That  auch  passt;  nach 
Mahidhara  ad  1.  fähren  resp.  die  ersten  vier  speciell  den 


^)  vEip  k&ipcid  brähma^avatim  (das  (Sat.  Br.  hat:  yajushmatim) 
uh(akftin  abhijdniyat  t&m  raadhjamäy&ip  cit&v  iti. 

')  nach  Badarfiya^a  soll  das  Aufsetzen  der  citriQyaa  etc.  dem  der 
lokamprinäs  folgen ;  doch  weist  Mddhava,  resp.  wohl  Jaimini  selbst,  am  a.  O. 
diese  Ansicht,  als  mit  der  «aasf^illenden**  Bedeutung  der  lokampri^fis  nnvefs 
einbar,  nn'f  Recht  zurück. 

17* 


260     agnicayanam;  vierte  citi  (spriti  sriahti);  fünfte  citi  («aapatoÄ, 

Namen  mrityumohint,  den  Tod  in  Verwirrung  brin» 
gend^).  Sie  werden  je  zu  zwei  zu  beiden  Seiten  (rechts 
und  links)  der  Enden  des  Längen- Durchmessers  (pr&g« 
anüka)  aufgesetzt;  hinter  ihnen  in  bestimmter  Ordnung  die 
übrigen.  Es  folgen  ihnen  zehn  (i9— 38)  nach  Qat  8,4,  3,  i 
sprit  ^ Befreiung^  (vom  Tode  nämlich)  genannte  Back« 
steine  (Vs.  14,  36— 28);  sodann  zwei  (39.  so)  ritavyä  mit 
Sprüchen,  die  sich  auf  den  Winter  (hemanta)  beziehen 
(Vs.  14,37);  darauf  17  (8I-47)  srishti  y,Sch5pfung^  (Qat. 
8,  4,  8,  1.  Käty.  17,  11,17)  genannte  ishtakä  mit  Sprüchen 
kosmogonischen  Inhalts  (Vs.  14,  38— 81);  dieselben  werden 
nach  allen  Himmelsrichtungen  hin,  und  zwar  in  der  Linie 
der  retahsic,  aufgesetzt,  so  jedoch,  dass  neun  rechts  von 
dem  Längen- Durchmesser,  somit  links  davon  nur  8  sich 
befinden;  in  jeder  Himmelsrichtung  also  vier,  je  zwei  zu 
beiden  Seiten  des  Längen-  oder  Breiten -Durchmessers; 
südlich  aber  eben  ftknf,  die  eine  gerade  mitten  auf  Letzteren. 
Die  Aufsetzung  der  lokamprinäs  beginnt  von  der  linken 
Schulter  (Ey 

Bei  der  fünften  (und  letzten)  Schicht  (mit  138  yajush^ 
matyas)  werden  zunächst  (mit  Vs.  15,1—8)  f&nf  (1—6)  asa« 
patnä  „ohne  Widersacher^  genannte  Backsteine  auf  die 
vier  Enden  der  beiden  Durchmesser  aufgesetzt,  und  zwar 
je  einzeln,  im  Süden  resp.  ihrer  zwei*),  alle  resp.  auf  den 
zweiten  Platz  (unter  Belassung  somit  des  Zwischenraumes 
eines  loka,  Platzes).     Es   folgen    in    den    vier   Himmels« 


')   für  die  übrigen   14  stom&s  hat  auch  er  keinen  Namen. 

*)  ilio  fünfte  führt  den  Namen  pnrishavatf,  weil  sie  mit  dem  Sprache*, 
agne^  purisham  osi  aufgesetzt  wird,  oder  weil  später,  wenn  man  die  atichandas 
-ishtakfi  neben  ihr  aufsetzt  (s.  p.  262),  in  den  Zwischenraum  Schutt  gewor: 
fen  wird  (Deva,  paddh.  fol.  28  b). 
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gegenden  je  zehn  (6—45)  virftj  genannte  Backsteine  (mit 
Vs.  15,  4—5),  direct  an  die  asapatnä  anstossend.  Darauf 
nennundzwanzig  (46—74)  ishtakä,  Namens  stomabhägA 
„an  den  stoma  betheiligt^,  von  denen  15  rechts,  14  also 
links  vom  L&ngen-Dnrcbmesser,  alle  resp.  in  der  Linie  der 
ash&dhä  aufzusetzen  sind  (mit  Vs.  15,  6—9).  Einige  f&gen 
auch  noch  eine  SOste  hinzu;  so  die  Kanva  (s.  meine  Bern, 
zu  Käty.  17,11,11)  und  wohl  auch  Ts.  und  Käth.^);  das 
^t.  Br.  (6,  6y  8,  8)  will  aber  nichts  davon  wissen.  Auf  die 
stomabhägi  wird  sodann  Schutt  geworfen.  Es  folgen  fllnf 
(75—79)  näkasad  „im  Himmel  sitzend^  genannte  Back« 
steine,  von  halber  Höhe,  mit  Sprüchen  (Vs.  15,10— u),  welche 
die  Hülfe  der  hauptsächlichsten  Götter,  Stoma,  ukth^,  säman 
in  Anspruch  nehmen,  um  dem  Backstein,  resp.  dem  Opfemc 
den  selbst  einen  Sitz  im  Himmel  zu  verschaffen.  Sie 
sind  in  der  Linie  der  ritavyä  auf  die  4  Enden  der  beiden 
Durchmesser  zu  setzen ;  und  nachdem  Schutt  auf  sie  ge« 
werfen,  werden  fünf  (so— 84)  Backsteine,  ebenfalls  von  hal» 
ber  Höhe,  Namens  pancacüdä  mit  um  Schutz  flehenden 
Sprüchen  (Vs.  15,  I6— 19)  auf  sie  drauf  gesetzt.  Sodann 
werden  die  Enden  der  beiden  Durchmesser  mit  31  (80— 115) 
chandasya  genannten,  resp.  die  Metra  repräsentirenden 
ishtakä  besetzt.  Dieselben  sind  zunächst  je  in  der  Drei« 
zahl  zu  nehmen;  eine,  und  zwar  einen  Fuss  grosse,  ist  in 


')  in  diesen  beiden  Texten  kommen  sogar  31  Sprüche  heraus,  deren 
Worüant  zudem  erheblich  von  dem  in  Vs.  differirt  (s.  Ts.  4,  4,  1,  1.  K&(h. 
17,  7).  —  Die  Kenntniss  dieser  Sprüche  war  übrigens  nach  Ts.  3,  5#.  2,  1. 
Ki^h.  37,  17  ursprünglich  ausschliessliches  Eigenthum  des  Vasish^ha  und 
seines  Geschlechtes,  die  daher  auch  allein  zur  pur  oh  ita- Würde  fähig  waren.  — 
Das  (?atap.  Br.  10,  6,  1,  41  berichtet  dies  nicht  bei  dieser  Gelegenheit,  son« 
dem  (s.  dies.  Stud.  10,  84.  127.  187.  157)  von  84  andern  Sprüchen,  resp. 
Oblationen  (Vs.  8,  64-58). 
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der  Mitte,  die  beiden  andern,  einen  halben  Fass  grosse, 
zu  deren  beiden  Seiten  aufzusetzen.  Zuerst  vorn  drei 
g&yatrt  mit  Vs.  1 5, 20—32  (die  SprQcfae  sind  stets  im  selben 
Versmaasse  abgefasst),  sodann  in  der  Linie  der  retahsic 
drei  trishtubb  (Vs.  15,  38—26);  danach  hinten  in  derselben 
Linie  drei  jagatt  (Vs.  1 5, 26— 2s),  nach  ihnen  drei  anushtubh 
(Vs.  15,29—81);  darauf  vor  der  Linie  der  ashädhä  drei  bri« 
hati  (Vs.  15,  32-84),  vor  ihnen  resp.  drei  kakubh  (Vs.  15, 
ts— 40);  zuvor  indess  erst  noch  hinter  den  gftyatrt  drei 
ushnih  (Vs.  15,86—87);  sodann  drei  pa&kti  (Vs.  15,41—48) 
auf  das  rechte  Ende  des  Durchmessers  (der  Breite),  und 
drei  padapafikti  (Vs.  15,44r-46)  auf  das  linke  Ende.  EUenach 
eine  atichandas  (mit  Vs.  15,4?)  und  zwar  vor  die  f&nfte  asa« 
patnä,  Namens  purishavatt  (s.  p.  260),  nach  vorhergehendem 
Einstreuen  von  Schutt  in  den  Zwischenraum.  Endlich  drei 
dvipadä  (mit  Vs.  15y4s)  auf  das  hintere  Ende  des  Längen^ 
Durchmessers.  Hierauf  werden  in  der  Mitte  des  ganzen 
Feldes  (ätmano  madhye,  Deva  32*)  acht  (ii6«-i28)  Back» 
steine  f&r  den  g&rhapatyain  der  frühern  Weise  (s.  p.  242) 
aufgesetzt  (mit  Vs.  12, 47 ff.)  und  über  sie  in  gleicherweise 
acht  (124— 181)  andere,  Namens  punapciti*)  (mit  Vs.  15, 
49—66).  Einige  setzen  diese  letzteren  auf  die  Stelle  (pucha« 
8ai|idhi),  wo  der  Schwanz  mit  dem  ätman  zusammentrifit; 
oder  auf  die  vordere  Seite,  in  welchem  letztem  Falle  dann 
der  gärhapatya  auf  dem  puchasamdhi  aufzusetzen  ist.  Es 
folgen  zwei  (132.  133)  ritavyft  mit  Sprüchen,  die  sich  auf 
die  T  hau  zeit  (pi^ira)  beziehen  (Vs.  15,  67).  Darauf  die 
dritte   vi^vajyotis  (134)  mit  Vs.  15,  68*).     Endlich   die 

')  fts&m  apary  evai|ividh&  evam  a8h^u  pnnafcitfr  npadadh&ti»  anena 
prakareQa,  Deva  fol.  82  a. 

*)  hier  ist  in  meiner  Ausgabe  statt  pratiifa^yai  caritrftjra  an  lesen: 
Wfvaip  jyötir  yacha. 
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Iokamprin&8,  und  zwar  von  der  rechten  Schulter  (E) 
anfangend.  —  Nachdem  sodann  auch  diese  IfÜnfte  Schicht 
mit  Schutt  beworfen,  werden  noch  zwei  aus  porösem  Stein 
gefertigte  (^arkarämaye),  durchlöcherte  (chidre)  Backsteine, 
dicht  nebeneinander,  aufgesetzt,  die  eine  (iS6)  Namens 
vikarnt  mit  Vs.  15,62  nördlich  mitten  auf  den  Durchmesser 
(udag  anükarekhämadhye,  schol.  Käty.),  die  andere  (ise)  Na« 
mens  svayamätrinnä^)  rechts  davon  (mit  Vs.  15,63.64). 

In  derselben  Stellung,  wie  bei  dem  Opfer  an  den 
purusha  (s.  p.  249),  'besprengt  der  adhvaryu  sodann  den 
ganzen,  so  in  Vogelgestalt  errichteten  Altar  (agnim) 
mit  Wasser^),  und  bewirft  ihn  dabei  mit  eintausend  Gold» 
spfihnen  (hiranya^akalaih)^),  je  mit  200  in  jeder  Himmels» 
richtung,  zuerst  hinten,  dann  nördlich  (links),  dann  vorn, 
dann  südlich,  zuletzt  wieder  hinten. 

lieber  die  Stellen,  wo  die  isbtakä  in  diesen  fünf 
citi  aufzusetzen  sind,  und  je  über  die  verschiedene  Grösse 
derselben^)  sind  die  Bestimmungen  in  dem  Ishtakapüras 
nam^),  einem  dem  Kätyayana  zugescbriebenen  paripishta 
(dem  zehnten  der  18  pari^ishta  des  weissen  Yajus)  und 
danach   dann  in   den  Commentaren  sehr  speciell   erörtert. 


*)  der  Opfernde  singt  (8.  Lä^y.  1,  5,  8)  dabei  ein  auf  dem  Worte  svar 
(svar  iti  vy&britis&ma  g&yati)  beruhendes  sänian. 

*)  ndakavati  pür^patre  dve  dve  9ate  birauya^akalänäm  praksbipyo 
^dakamifritai^  proksha^aip  kartavyain,  Deva  fol.  35  a. 

•)  die  Grosse  dieser  hiranyu9akaia  ist  wohl  dieselbe,  wie  oben  (p.  251) 
bei  den  je  7  in  den  Mund  der  5  Opfertbiere  hineingeworfenen?  Eine  Angabe 
darüber  ist  mir  nicht  zui:  Hand.  Ob  etwa  das  Maass  eines  kriähijiala  (s.  Ind. 
Streifen  1,  101 — 108)  auch  für  sie  anzunehmen? 

*)  fUr  gewöhnlich  sind  die  mit  einem  yajus  aufzusetzenden  isbfakft 
einen  Fusa  gross,  yajushmatya^  pädam&trya^. 

^)  Comm.  dazu  von  Rarka  in  Chambers  381),  und  von  T&jüika-. 
deva  in  Chambers  392b.  Der  Text  beginnt:  athätal^  supar^acityasyä 
'gne^  K&tiyaaütrafesham  rijupakshasyä  (s.  oben  p.  239)  'nuvyäkhyäsy^na^. 
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Auch  befindet  sich  in  Chambers  792  s.  17  ein  specieller  Plan 
der  dritten  cfti,  welcher  ein  anschauliches  Bild  davon  bietet. 

Ausser  der  Schichtung  des  Altars  in  Vogelgestalt 
iin  Allgemeinen  werden  auch  noch  theils  bestimmte  Vögel 
theils  ganz  andere  Gestalten  dafür  erwähnt  (s.  Ts.  5, 4,  li,  i. 
K4th.  21,  4.  pat.  Br.  6,  7,  a,  8.  Katy.  16,  6,  9.  Qulvapar.  §  4), 
doch  ohne  specielle  Kegeln  fbr  die  Herstellung  derselben; 
ofienbar  sind  dieselben  mit  der  Zeit  ausser  Gebrauch  ge* 
kommen^).  So  die  Schichtung  des  Altars  als  Falke 
(pyenacit),  als  Reiher  (kaökacit) '),  als  Staar  (?alajacit), 
oder  als  Vordertheil  der  Gabeldeichsel  (praQgacit), 
als  zu  beiden  Seiten  so  gestaltet  (ubhayatahpraflga),  als 
Wagenrad  (rathacakracit),  als  Trog  (dronacit),  als  blos 
aus  Schutt  aufgehäuft  (?  samühya,  samuhyapurtsha,  s.  Käty. 
16,  6y  lo),  als  kreisförmig  geschichtet  (?  paricäyya),  als 
in  Gestalt  eines  Leichenackers  (?  pma^änacit)  ge^^ 
schichtet. 

Neben  der  Schichtung  'in  fünf  Schiebten  wird 
mehrfach  auch  der  Altar  als  aus  sieben  Schichten  beste» 
hend  erwähnt,  saptacitiko  ^gnih,  s.  pat.  6,6,  i,  14.  2,7.  8,3,7. 
7,  8y  3,  9.  8,  1, 1»  26.  2,  81.  2,  8,  46.  6,  2,  8.  Die  Bezeichnung  als 
pancacitika  ist  indess  die  bei  weitem  häufigere.  Nach 
den  Angaben  im  Qat.  8,  6,  4,  7-12.  7,  4, 12—21.  10,  2,  6, 10  er^ 
scheint  übrigens  unter  saptacitika  auch  nur  der  bisherige 
Hergang  gemeint,  es  wird  aber  bei  der  fünften  Schicht  die 
Aufschüttung  von  Schutt  auf  die  stomabhägäs  und  die  der«! 

1}   tasm&d  enaip  anpar^aeitani  era  cinuy&t,  f/at.  Br. 

3)  nach  Burneil,  Catalogne  of  Vedic  Mss.  (London  1870)  p.  29,  Ut 
kanka  nicht  „heron**,  sondern  eine  Art  Geier  (karrion  kite);  daselbst  werden 
übrigens  nach  einem  Comm.  des  Venkate^vara  zu  Baodblyana  auch  noch' 
einige  andere  Arten  den  agni  zu  schichten  aufgeführt,  und  ist  resp.  ein  (indess 
nut  ganz  allgemein  die  Gestalt  angebender)  Plan  der  ^yenaciti  beigefligt 
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selben  folgende  Aufäetzung  der  vikarni  und  8vayamätrinn& 
je  als  besondere  Schiebt  gerechnet 

Speciell  zurückgefOhrt  wird  die  vorliegende  Herstel« 
long  des  Altars  auf  den  muni  Qändilya  und  derselbe  daher 
als  9ändila  agni  bezeichnet,  s.  Qat. 9, 1,1,48.  8,8, 18.  6,1, €1.68. 
So  heisst  es  in  Qat.  7,  6,  2,  48,  dass  Q.  die  Verwendung  der 
ganzen  (fbnf)  Opferthiere  angeordnet  habe^).  Nach 
9, 4, 4, 17  lehrte  er  den  Kamkattya*)  eine  besondere  Vorschrift 
dabei.  Nach  9,  6,  2, 16  berief  er  sich  auf  den  Vorgang  des 
Tara  Kävasheya,  der  in  Kärott  „devebhyo  'gnim  cikäya^. 
Nach  10, 1, 4, 10. 11  hatte  er  einen  Streit  mit  seinem  Schüler 
SäptarathaT&hani  über  die  symbolische  Bedeutung  der  Be^^ 
Streuung  des  Altars  mit  Goldspähnen  am  Schluss  der 
f&nften  citi;  das  Brähmana  entscheidet  sich  fQr  seine  An« 
sieht').  Nach  10,  4,  i,  ii  verhiess  er  seinem  Schüler  Väma^s 
kakshäyana  Ruhm  und  Heil  für  sein  richtiges  Verstände 
niss.  In  10,  6,  8,  2  wird  seine  Lehre  über  die  Vereinigung 
der  Eiuzelseele  nach  dem  Tode  mit  dem  ätman,  resp. 
brahman  (neutr.)  als  richtig  bekräftigt^).  Endlich  in 
10,  6,  6,  9  erscheint  er  in  der  Lehrerliste,  die  mit  dem  von 
selbst  seienden  brahman  (brahma  svayambhu)  beginnt  und 
inclusive  dessen  13  Glieder  zählt,  an  sechster  Stelle,  als 
Schüler  des  Kupri  und  als  Lehrer  eines  V4tsya.     Auch 


')  iti  ha  8m&  "ha  ()&n4ilya^)  sarv&n  eva  vayaip  kfitsnän  pa9Ün  saqis: 
korma  iti. 

*)  etwa  eine  Vorstufe  oder  Sippe  der  Kata,  K&tyftyana?  vgl.  die  KAqi: 
katä^  im  Ifah&bhäshya  zu  4,  2,  66  f.  68  b. 

^)  alle  kommen  indess  darin  überein,  sagt  das  Br.,  dass  damit  ange: 
zeigt  werde,  dass  «der  Opfernde  in  jener  Welt  goldig  erstehe**  bira^mayo 
'gnicid  amuahmin  loke  sambhavati. 

*)  auf  diese  Legende,  resp.  die  darin  enthaltene  (^&94ily&^idya 
(b.  Colebr.  1,  826),  grUndet  sich  wohl  seine  angebliche  Autorschaft  für  das 
offenbar  ganz  secandi&re  Pa^f^^J^^tra. 
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sein  jüngerer  Ocscblecbtsgenosse  Qändilyäyana  erscheint 
als  Lehrer  der  Kunde,  wie  der  agni  zu  schichten  sei, 
gegenflber  dem  ihn  deshalb  um  Rath  fragenden  Daiyäm« 
päti  9,  5, 1,  64,  und  zwar  heisst  es  daselbst,  dass  dies  ge» 
schab,  als  er  im  Osten  gewandert  sei:  präcy&m  jag4ma, 
woraus  denn  eo  ipso  folgt,  dass  er  selbst  nicht  aus  dem 
Osten  war.  Derselbe  wird  dann  auch  noch  einmal,  in 
10,  4y  5,  8,  und  zwar  mit  dem  Eigennamen  Celaka,  als 
Lehrer  Qber  die  Geheimnisse  des  agni  citirt.  Ich  habe 
schon  früher  (1852)  in  meinen  Vorlesungen  über  Ind.  Lit« 
Gesch.  p.  128.  129  darauf  hingewiesen,  dass  das  sechste  bis 
zehnte  kändam  des  pat.  Br.,  „welche  ftknf  Bücher  statt 
YAjnavalkya  den  Q^ndilya  als  endgültige  Auctorität  aner» 
kennen,  ohne  jenen  auch  nui'  zu  nennen,^  ursprünglich 
einen  andern  Verfasser  gehabt  haben  müssen,  als  die  übri» 
gen  Bücher  des  Werkes,  dass  resp.  ihr  Ursprung  vielleicht 
im  Nordwesten  Indiens  —  wie  sie  ja  in  der  That  nur 
nordwestliche  Völker  namentlich  erwähnen  —  zu  suchen 
sei,  wo  etwa  wegen  der  Nähe  der  Persa- Arier  sich  die 
Lehre  über  die  Anlegung  der  heiligen  Feueraltäre, 
wenn  auch  etwa  abweichend  von  der  der  letzteren,  doch  eben 
besonders  rein  und  lebendig  erhalten  habe.  Für  diese 
Vermutbung  spricht  es  denn  auch  jedenfalls,  dass  Qän4ilya 
und  Qandily&yana  sonst  nur  noch  bei  Lätyäyana  eine,  und 
zwar  eine  sehr  erhebliche,  Rolle  spielen,  der  doch  durch 
seineu  Namen  deutlich  als  nach  Aaptxi),  also  dem  Westen 
gehörig  bezeichnet  wird  (Vorles.  1.  c.  p.  73).  Und  zum 
mindesten  erwähnenswerth  ist  wohl  auch  in  dieser  Bezie^ 
hung,  obschou  möglicher  Weise  allerdings  ohne  beson« 
deres  Gewicht,  dass  das  Wort  vitasti,  welches  auch  dem 
Avesta  angehört,  zur  Bezeichnung  eines  Maasses  sich  im 
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Qat.  Br.  nur  in  Bach  10  vorfindet  (10,  2,  9,  8.  8,  ii,  14. 
K&ty.  16,8,19).  Auaserdom  8.  noch  Apastamba  im  schol. 
zu  Käty.  5,  8,  31.  Apv.g.  4,  i,  ii.  ^Kau^.  85.  Andrerseits  in« 
dessen  Hesse  gegen  jene  Vermuthung  sich  der  herbe  Tadel 
geltend  machen,  der  in  9,  8,  i,  24  Ober  die  Anwohner  der 
sieben  westlichen  FlQsse  ausgesprochen  wird^).  Wie  sich 
dies  nun  auch  in  der  Folge  noch  gestalten  mag,  dafQr, 
dass  die  Bücher  6—10  in  der.  That  eines  andern  Ur« 
Sprunges  sind,  als  die  übrigen  Bücher,  treten  auch  spräche 
liehe  Differenzen  mit  Yoller  Entschiedenheit  ein.  So  heisst 
es  z.  B.  in  Buch  1  —  5  durchweg  (s.  Ind.  Streifen  1^  87), 
n&shträ  rakshansi,  in  6 — 10  dagegen  stets  rakshänsi  näsh^s 
trfth;  —  ebenso  devä^  ca  vä  asuräp  ca  .  .  paspridhire  in 
1  —  5,  dagegen  aspardhanta  in  6  — 10;  —  annam  vk  ürg 
udumbarah  in  1  •—  d ,  dagegen  ürg  vai  rasa  udumbarah  in 
6 — 10;  —  in  1 — 5  wird  päni,  pänya  gebraucht,  in  (J— 10 
hasta,  hastya;  —  raudra  ist  in  1 — 5  als  oxytonon,  in  6— 10 
als  paroxytonon  verwendet;  —  für  vikrama  in  1 — 5  findet 
sich  prakrama  in  6 — 10;  —  statt  bhäjanam  fine  compos. 
in  1  —  5  steht  rüpam  in  6  — 10;  —  die  Trias  agni  väyu 
äditya  findet  sich  vielfach  in  6 — 10  (wo  äditya  überhaupt 
Liieblingsausdruck  für  Sonne,  anstatt  sürya),  nicht  in  1 — 5, 
wo  theils  andere  Namen  (indra,  agni,  sürya),  theils  seltne« 
res  Erscheinen  dieser  Trias  Überhaupt.  Der  Instrum.  nidä:: 
nena  (z.  B.  yajamano  vä  esha  nidänena),  die  Verbindung 
von  brü  mit  dem  Infin.  auf  ^tavai,  der  Ausdruck  yajnasyo 
nlricam  gam  findet  sich  nur  in  1 — 5,  nicht  in  6 — 10  (Aus* 
nähme:  bhettavai  brüyät  9,  i,  2, 12);  ebenso  die  Verbindung 


'}  ein  Tadel,  der  freilich  auch  auf  die  ordnende  Hand  zurückgeführt 
werden  konnte,  welche  unstreitig  die  einzelnen  Theile  des  Br&hma^a  schliess: 
lieh  zu  einer  Einheit  versebmolzen  bat  (s.  Vorlee.  1.  c.  p.  129). 
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naip.  Du^BOCtioo  durch  tvat — tvat;  dagegen  die  Partikeln 
cvai  (tu  Tai),  nvai  (no  vai),  väva  (yai  eva)  finden  sich 
ttieht  m  l — 5  (?äva  allerdings  einmal  1,  9,  s,  le),  wohl  aber 
iBchrfidi  in  6—10  (und  11—14).  Der  Satz  te  'surebhya 
(oder  'sorarakshasebhya)  äsangäd  bibhayftm  cakrus  findet 
oeh  mehrfach  in  1  —  5,  nicht  in  6  — 10;  umgekehrt:  itjr 
arakihate  paroksham  parokshakämä  hi  dev&h  sehr  oft 
in  6  — 10,  nicht  in  1  —  5;  ebenso  die  Sfttze:  praj&patih 
prajab  srishtvä  vyasrattisata  tad  dakshin&vrit  tad  dhi 
devaträ.  Es  ist  endlich  noch  Folgendes  bemerkenswerth. 
Nach  QaL  3,  4,  9,  1  machen  die  vasu,  rudra,  &ditya  und 
marut  nebst  ihren  Führern  agni,  soma,  varuna,  indra  die 
▼i^ve  devis  aus.  Einige  indessen  f&gten  diese  letzteren 
als  besondere  fünfte  Ghruppe,  unter  Führung  von  brihas» 
pati  stehend,  hinzu  (9&khäntarapra8iddham  pancamam 
ganam,  schol.).  Der  Text  tadelt  dies  aber  ganz  aus« 
drücklich  (ete  ha  tv  eva  te  vi9ve  devä  je  te  caturdhil 
vyadravan).  In  Widerspruch  hiermit  nun  steht  es,  wenn 
im  sechsten  und  achten  Buche  die  vi9ve  deväs  direct 
als  eine  besondere  vierte,  resp.  fünfte  Gruppe  neben  den 
genannten  drei,  resp.  vier  gana  erscheinen,  ohne  dass 
jene  in  3,i»3,i  vorliegende  Zurückweisung  irgend  beach« 
tet  wäre.  So  6,  i,  2,  9. 10.  8,  6,  8,  8,  und  wiederholentlich 
bei  den  AufTührungen  von  Vs.  11,  68.  60.  66.  14,  7.  20.  15,  u 
in  ti,  6«  3, 6.  8, 10.  4, 17.  8, 3, 3, 9.  6, 1, 9.  Es  Scheint  somit  in  der 
That,  als  ob  diese  Constituirung  der  vipve  dev&s  als 
besondere  Gruppe  von  den  schematischen  Aufzählungen 
des  ugnicayana- Rituals,  in  dessen  Sprüchen  sie  sich  eben 
iu  allen  drei  Yajus-Texten  (Vs.  Ts.  Käth.)  wiederholentlich 
vorfindet,  ihren  Ausgangspunkt  genommen  habe,  da  sie  sich 
ausserdem  im  ^rauta- Ritual  nur  selten  vorfindet;  so  z.  B. 


ve  deTis;  grfiasere  Klarheit  des  Rituals  im  weissen  Tajos;  8  Kifhakltiii.  269 

in  Va.  nur  noch  in  2,32  neben  den  &ditya,  vasu,  manit, 
25,  6  neben  den  marut,  rudra,  äditya,  22,  38  neben  den 
yasu,  rudra,  äditya,  marut  und  24,  37,  wo  die  sädhya  statt 
der  marut  —  Ueber  die  eigentbflmliche  Rechnung  nach 
«Achtzigen'^  in  Buch  6 — 10  8.  das  von  mir  oben  p.  167.  168 
vn  Ath.  2, 13,  4  Bemerkte. 

Jedenfalls  scheint  Qftndilya  und  sein  Oeschlecht, 
resp.  seine  Schule  sich  um  die  symbolische  etc.  Bemeistes> 
rang  und  Abklärung  des  agni-Kituals  sehr  wesentliche 
Verdienste  erworben  zu  haben.  Vergleichen  wir  nämlich 
die  entsprechenden  Abschnitte  in  den  beiden  andern  Yajus« 
Texten,  in  Ts.  wie  im  Käthaka,  mit  der  Darstellung  des 
Qat  Br.,  so  liegt  hiebei,  wie  ja  freilich  auch  in  den  mei« 
sten  andern  Fällen,  der  Vorzug  der  Klarheit  und  Ueber^ 
sichtlichkeit  durchweg  auf  der  Seite  des  letzteren.  Es  ist 
im  Uebrigen  das  Ritual  in  allen  drei  Texten  wesentlich 
dasselbe;  jedoch  haben  die  Taittiriya  ausserdem  auch  noch 
zum  Wenigsten  eine  nothdürftige  Kunde  von  einigen  beson» 
deren  Varietäten  der  Altarschichtung  bewahrt,  welche  die 
andern  beiden  vorliegenden  Texte  nicht  kennen.  Unter  den 
acht  Stücken  nämlich,  welche  der  kändänukrama  der  Atreyi« 
Schule  unter  dem  Namen  der  acht  Käthakäni  aiifftihrt, 
und  Ar  die  sich  Entsprechendes  zwar  eben  nicht  in  un« 
serm  Käthaka-Texte,  wohl  aber  in  den  letzten  Abschnitten 
des  Taitt.  Br.  und  den  ersten  des  Taitt.  Äranyaka  vorfin^ 
det,  s.  diese  Stnd.  3,  876  ff.  12,  S62  ff.,  behandeln  die  ersten 
Anf  (T.  Br.  3,  io»i2.  T.  Ar.  1)  ebenso  viele  besondere  citi« 
Formen,  den  sävitra  (s.  Ind.  Streif.  1,  98),  näciketa, 
cäturhotra,  vaipvasrija  und  äruna  agni,  und  der 
Comm.  zu  kandän.  1,  47  fügt  dazu,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Angaben  in  2,8,  noch  ein  ek&gnikändam,  resp. 
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einen  aik&gniko  vidbi,  der  wohl  auch  hieher  gehört,  dessen 
Bestandtheile  aber  einstweilen  in  den  vorliegenden  Texten 
noch  nicht  nachzuweisen  sind. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  zahlreichen 
solennen  Sprflche,  welche  bei  der  Schichtung  des 
Altars  verwendet  werden,  und  deren  Reihenfolge 
ebenfalls  im  Wesentlichen  in  allen  drei  Yajus-Texten 
dieselbe  ist,  wie  vielfach  auch  im  Einzelnen  ihr  Wort« 
laut  differirt.  Es  ergiebt  sich  daraus  von  selbst  eine 
grosse  Alterthflmlichkeit  eben  auch  der  betreffenden 
Gultushandlungen,  bis  in  ihre  speciellsten  Einzel- 
heiten hinein.  Die  kritischen  und  sonstigen  Fragen,  die 
sich  hier  anknüpfen,  sind  von  solcher  Tragweite  und  er« 
fordern  ein  so  minutiöses  Detail,  dass  ich  einstweilen  noch 
darauf  verzichten  muss,  näher  darauf  einzugehen.  —  Ebenso 
übrigens  wie  hier  ist  ja  denn  auch  ftkr  das  sonstige  Ritual 
ein  gewisser  Bestand  bereits  fertig  geordneter  Formen  und 
Formeln  schon  aus  alter  Zeit  her  durch  die  grosse  lieber« 
einstimmung  der  drei  Yajus-Texte,  unbeschadet  aller  Dif« 
erenzen,  entschieden  gesichert,  und  es  wird  eben  eine  zwar 
schwierige,  aber  auch  nicht  undankbare  Au%abe  der  Zu« 
kunfb  sein,  aus  der  Unmasse  des  hier  sich  andrängenden 
Materials  das  Aeltere  von  dem  Späteren  zu  scheiden  und 
das  Ganze  zu  sichten. 

Nachdem  denn  also  so  die  Schichtung  des  Altars 
vollendet,  findet  ein  besonders  feierlicher  Act,  der 
patarudriyahoma,  statt.  Derselbe  besteht  aus  425 
Oblationen,  welche  an  Rudra,  den  Gott  des  Sturmwindes, 
resp.  hier  der  heulenden  Flammenlohe,  welche  sich 
nunmehr  auf  d^^  Altar  erheben  soll,  und  an  seine  6e* 
nossen,    die  rudras,    sowie    an   allo   möglichen  Schreck« 
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Gestalten  und  b^toen  Gewalten  des  Lebens,  die  unter  sei« 
nem  Gebote  stehend  gedacht  werden,  gerichtet  sind^),  zu 
dem  Zwecke,  dieselben  damit  abzuspeisen,  resp.  zu  besfinf« 
tigen  and  zu  versöhnen.  Die  Aufzählung  dieser  Schreck« 
gestalten  in  den  betreffenden  Sprüchen  (Vs.  16,  i  ff.)  ist 
äusserst  merkwürdig,  und  habe  ich  über  die  daraus  an» 
scheinend  sich  ergebenden  Resultate  f&r  deren  Abfassungs^ 
zeit,  sowie  über  sonstige  hergehörige  Punkte  in  meiner 
Debersetzung  derselben  als  Upanishad,  resp.  als  eines 
Theiles  der  Anquetil  du  Perron'schen  Oupnekhat,  im  zwei« 
ten  Bande  dieser  Stud.  2,  isff.  ansfllhrlich  gehandelt,  brauche 
dies  somit  hier  nicht  nochmals  zu  erörtern.  Das  Ritual 
dabei  ist  Folgendes: 

Unmittelbar  nach  der  Besprengung  des  Altars,  resp. 
Bestreuung  desselben  mit  den  1000  Goldspähnen,  opfert  der  « 
adhvaryuy  nach  Norden  gerichtet  dastehend,  auf  die  an  der 
hintern  Ecke  (N")  des  linken  Flügels  (paksha)  des  Altars  ein« 
gerammten  drei  Steine,  Namens  pari^rit*),  von  denen  der 
eine  bis  zum  Schenkel,  resp.  Knie,  der  zweite  bis  zum 
Nabel,  der  dritte  bis  zum  Munde  reicht  (s.  p.  240),  in  un« 
unterbrochener  Folge  je  eine  (aus  vier  Handvoll  bestehende) 
Spende  von  mit  wildem  Sesam  (jartila)  vermischtem  gave« 
dhukä-Mehl,  indem  er  dieselbe  mit  einem  in  der  linken 
Hand  gehaltenen  Scheit  von  arka-Holz  (Calotropis  gigantea) 
von  einem  in  der  rechten  Hand  gehaltenen  (breiten)  arka« 
Blatte   abstreicht.     Einige    nehmen    statt   des  gavedhukä« 

')  und  zwar  zunächst  70  an  Rndra  allein  (ekarndräja) ,  sodann  245 
an  die  in  Vs.  16,  17 — 46  aufgezählten  Beinamen  etc.  Budra*8,  darauf  wieder 
Sl  an  Rudra  allein,  endlich  79  an  die  mit  eben  seinem  Namen,  aber  im 
Ploral,  bezeichneten  Genossen  desselben,  die  mdr&s  (Vs.  16,  54  ff.). 

^)  also  nicht  in  den  Kavanfya,  in  welchen  sonst  die  Oblationen  ge% 
worfen  werden. 
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Mehles  Ziegenmilch.  In  Ts.  5,  4,  8,  2  ist  dieser  Modus  vor« 
gezogen,  resp.  Oberhaupt  nicht  sowohl  mit  Sesam  gemischt 
tes  gavedhukä-Mehl  als  Opfergabe  genannt,  sondern 
vielmehr  ein  Decoct  (yavftgü),  das  entweder  aus  wil« 
dem  Sesam,  oder  aus  gavtdhukä  (so  die  dortige  Namens« 
form)  herzustellen  sei.  Im  Käth.  21,  6  dagegen  wird  die 
Wahl  zwischen  gav^dhukä-Mehl,  oder  wildem  Sesam,  oder 
kusaya(?)- Butter  (^sarpis),  oder  Milch  von  Rehen  (mriga« 
kshtra)  gestellt;  jedenfalls  mflsse  es  ein  wild  gewachsener, 
aus  dem  Walde,  nicht  aus  dem  Dorfe  stammender  Stoff 
sein,  was  dem  wilden  Rudra  gegenüber  offenbar  auch  ganz 
berechtigt  ist.  Die  'Wahl  des  arka- Holzes  und  arka« 
Blattes  hängt  wohl  mit  beissenden  und  fitzenden  Iffiigen« 
Schäften  ihres  Saftes  zusammen.  —  Die  gavedhuk&s 
Pflanze  giebt  durchweg  den  Stoff  fbr  Kömer -Oblationen 
(caru)  an  Rudra  ab;  die  scholl,  erklären  sie  durch  äranyä 
godhümäh  „wilder  Weizen^,  oder  durch  „weisse  Frflchte 
grosser  im  Wasser  wachsender  Gräser^  (mahat&m  jalajä« 
nftm  trinänäm  pvet&ni  phal&ni,  schol.  zu  K&ty.  15,  i,  3s); 
8.  noch  schol.  zu  IL  15,  8, 12  p.  873,  5  v.  u.  —  Im  Fall  übri« 
gens  Ziegenmilch  genommen  werden  soll,  ist  nach  den 
scholl,  zu  Käty.  zu  jeder  der  425  Oblationen  ein  beson» 
derer  shadvarga,  d.  i.  je  sechs  Mutterziegen  und  sechs 
Zickchen,  erforderlich,  um  das  zur  Gewinnung  der  Bfilch 
nöthige  Geremoniell  (s.  Käty.  paddh.  p.  308,  8  ff.)  zu  hege« 
ben^);  dadurch  würde  die  Sache  freilich  sehr  schwierig! 
Und  zwar  wird  bei  den  ersten  Oblationen,  welche  mit  den 


')  d.  schol.  za  Kftty.  p.  983,  7  und  Deva's  paddbati  zu  Buch  18  fol.  8b: 
aj&kshfreQaike  9atanidriye  homaip  karvanti  |  aamin  pakshe  'gnyanvftdbftnftnan« 
taraip  9äkh&chedaDfidi  pavitrabandbanftntam  |  paftcaviDf  atyadbikinAin  catar^Aip 
Vatftnfiip  flhadv.ircaii&m  apäkarapnm   |  pitrAsAdane  t&vatya  «'vokbiity  etc. 
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in  den  drei  ersten  anuväka  (Ys.  16,  i— 96)  enthaltenen 
Sprüchen  dargebracht  werden,  der  sv&hä-Ruf  (benedictio 
sit!)  je  auf  denjenigen  der  drei  Steine  (pari^t)  gerichtet, 
welcher  bis  zum  Knie  reicht;  bei  den  Spenden  sodann, 
welche  mit  den  folgenden  fQnf)  anuväka  (Vs.  16,27—46) 
dargebracht  werden,  auf  diu  Stein,  der  bis  zum  Nabel 
reicht;  bei  den  demnächst  folgenden  Spenden  femer  (Ys. 
16,  47^63)  auf  d^n  Stein,  der  bis  zum  Munde  reicht. 
ETndlich  bei  den  letzten  Spenden,  welche  mit  den  praty« 
avaroha  genannten  Sprüchen  (Vs.  16,64*66)  geopfert  wer» 
den,  findet  die  umgekehrte  Reihe  statt;  die  an  die  rudra 
im  Himmel  gerichteten  Spenden.  (Vs.  16,  64)  werden  in 
Mundeshöhe,  die  an  die  rudra  im  Luftraum  gerichteten 
(Vs.  16,  66)  in  Nabelshöhe,  endlich  die  an  die  rudra  auf 
Erden  gerichteten  (Vs.  16,  66)  in  Kniehohe,  d.  i.  je  auf  die 
die  betreffende  Höhe  habenden  Steine ,  geopfert.  Zum 
Schluös  werden  die  beiden  als  Opferlöffel  verwendeten  Oe« 
räthe,  das  arka- Holzscheit  und  das  arka- Blatt,  weg,  auf 
die  cätvala-Grube  hin,  geworfen. 

Zu  noch  weiterer  Sänftigung  der  in  dem  Feuer  ruhen» 
den  schrecklichen  Gewalten  begiesst  nunmehr  der  agnidh 
(mit  Vs.  17,  i)  den  als  Vogel  geschichteten  Altar  (cityam, 
sc.  agnim)  mit   Wasser,    indem    er   zuvor  auf  die  rechte 


')  80  das  saipkshiptabhAshya  zu  Käty.  18,  1»8:  namas  takshabhya  ity 
-&dibhi^  paficabhir  anuväkai^,  während  Mahidba»  zn  Vs.  16,  1  den  Schlnss 
von  16,36  als  den  Schluss  dieser  Gruppe  von  Sprüchen  angiebt,  somit  Kätyä^ 
yana's:  paficänte  im  Sinn  von  paficaraänte  aufzufassen  scheint.  Ebenso  Deva 
in  der  paddbati  zn  18  fol.  8a:  tato  n & b h i mfitryäip  namas  takshabbya  (Vs. 
16,27)  ity  &rabhya  sadhanvano  ca  sv&hety  (16,  36)  -antena  homa^  |  tato 
namaakfityaya  (nama^  sratyäya?)  ce  'ty  (?  Vs.  16,  37)  arabhyä  Va  dhanvini 
tanmasi  svibe'ty  (Vs.  16» 63}  -antena  mukhamatryäip  homa^  |  tata^  prati^ 
lomam  pratyavarobfin  juhoti  namo  'atu  rndrebhyo  ye  divi  *ti  (Vs.  16,  64). 
Indische  Stadien.  X1IT.  18 
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Achteignibe  desselbeD,  <L  i.  die  Steile  des  ätman,  wo  der 
rechte  Flügel  sich  daran  outen  anecblieest  (£f ),  einen  Stein 
legt,  Too  welciiem  an  er  dann  mit  dem  Begiessen  anfilogt. 
Er  setzt  hiersof  den  Wasscrkmg  auf  den  Stein,  nimmt  ihn 
wieder  an£.  md  b^giesat  (wiederholt  ihn  fiülend)  den  Altar 
noch  rweimal  ehenao,  wocanf  er  denselben  dreimal  um« 
wandelt.  Der  adfcissju  legt  sodann  den  Stein ^)  in  den 
Kng  hinein»  stettt  sich  anf  den  rechten  Schenkel  der  vedi 
nit  dem  Antites  nacb  Osten,  nnd  wirft  den  Krog  nach 
Süden  hin  fart^  mit  einem  die  Feinde  des  Opfernden  ver* 
fncbenden  Sprache  (Vs.  17,  i).  Wenn  der  Siein  ganz 
bleibt  *X  l*"^  ^  ^  dnrch  den  pratiprasthAtar  serschlagen. 
Hieraof  tritt  der  Opfernde,  ohne  wegmsehen,  heran, 
stellt  «ch  nach  Nordosten  gewendet  an  dem  rechten 
Schenkel  de»  Altars  (6)  hin,  streckt  die  Binde  so  weit 
mdgiich  dartbcr  ans,  nnd  mormelt  anf  den  Fleck  hin,  wo 
sie  anftreÜMk  xwci  Sprüche  (Ys.  17,  s.  3),  dnrch  die  er  sich 
die  slmmtlichen*}  Backsteine,  ans  denen  der  Altar  besteht, 
ab  »ihm  Milch  so  geben  bestimmte  Kühe*  aneignet.  Der 
adhTarjn  bindet  sodann  einen  Frosch ,  Lotosblumen 
(arakite)  nnd  einen  Tetasn-Zweig  (Calamns  rotang)  an  die 
Spitze  eines  Bambosrohres  (▼enn),  fesst  dasselbe  am  an^ 
d«m  Ende  nnd  rieht  nnn  jene  aof  der  BSrde  fort  Aber  den 
Mitteltheil  des  Altars  hin,  in  derselben  Reihenfolge,  in 
welcher  er  früher  gepflügt  ward,  also  Tom  rechten  Sehens 
kel  (6)  an  bis  sor  rechten  Schulter  {E)  hin,  unter  Reci^ 


')   in  weldiem  die  hungrige  Oter  dee  Penen  coneentrirt  gedacht  wird. 

*)  t.  Kftty.  18,  S,  6.  8.   Dm8  der  Kng  cenchellt,  i«t  selbstverständlich. 

')  hierbei  eine  decadische  Srnrnmirmg  derselben,  von  1.  10.  100  bis 
sn  einer  Billion  (perinlha)  anf^teigend ;  s.  hiecn  meine  Ind.  Streifen  1,  95 
(1.  D  M.  G.  15.  184). 
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tinuig  von  Vs.  17,  4— 7^);  hierauf  ebenso  auch  über  den 
rechten  Flügel ,  den  Schwanz,  den  linken  Flügel  (mit  Ys. 
17,  8— lo),  und  zwar  nach  der  Mitte  zu.  Nachdem  er  so« 
dann  das  Rohr  auf  den  Kehrichthaufen  (utkara)  hin  weg« 
ge?rorfen*),  singt  er'),  unter  Berührung  des  Altars  da^ 
stehend,  unter  Yoransgesohicktem  him-Rufe  sechs  säman, 
▼om  (bei  a)  das  gäyatrain  säma,  auf  dem  rechten  Flügel 
das  rathantaram,  auf  dem  linken  das  brihat,  in  der  Mitte 
das  vämadevyam,  am  Schwänze  das  yajnäyajniyam,  an  der 
rechten  Achselgrube  (bei  H)  das  praj&patihridayam  (s.  schol. 
zu  Qat.  9, 1, 2, 4i);  endlich  nach  Deva  an  der  linken  Achsel? 
grübe  {ET)  das  pyaitam.  Im  Qat  (9,  i,  2,  40  ff.)  wie  bei 
Käty.  (18,  89  3)  steht  zwar  hievon  nichts;  auch  im  schol. 
zu  Qankh.  9,  25,  2  erscheint  das  prajäpatihridayam  als  das 
letzte  säman  ^).  Deva  beruft  sich  daftr  aber^)  auf  das 
Ritual  des  S&maveda,  und  in  der  That  finden  wir  dem 
entsprechend  bei  Läty.  1,  5,  28  das  Absingen   des  ^yaitam 

')  der  Inhalt  der  Sprüche,  wie  die  Bestandtheile  des  Kehrwiscbee  zei: 
gen,  dass  es  sich  hierbei  dämm  handelt,  dem  Altar  belebende  Fenchtigkeit 
and  ktthle  Frische  sn  verleihen,  damit  er  in  den  Stand  gesetzt  werde,  den 
Brand  des  Feuers  tapfer  aoszohalten. 

')  und  den  Frosch  davon  losgemacht;  mag4&kaiti  ea  vimuficati,  Deva 
fol.  4  a.  —  Ueber  eine  andere  Verwendung  des  Frosches  im  Ritaal  s.  diese 
Stnd.  9,  414. 

')  nicht  der  ndg&tar;  ni  'nyo  'dbvaryor  gftyct,  ^at.  9,  1,  2,  48.  Im 
SAma- Ritual,  a.  anten,  wird  indessen  das  Singen  dieser  saman  ganz  in  der 
gewohnlichen  Weise  gelehrt,  woraus  folgt,  dass  dieselben  nach  dessen 
Ansicht  ganz  wie  alle  sonstigen  sAman,  also  eben  vom  udgfttar,  zu  sin: 
gen  sind. 

*)  praj&patihridajasamaparishtav&d  anantaram  .  .  . ;  bei  der  Behandlang 
des  cayanam  am  mahäv rata -Tage  (^ifikli.  17,  18|  i)  werden  nur  die  fünf 
ersten  der  obigen  s&man,  und  zwar  für  dieselben  Stellen,  genannt.  Ebenso 
LMy.3,  11,3. 

3)  uttarapaksham  apare^a  chandogoktaip  ^yaltaip  s&ma  gfiyati, 
Deva   4  b. 

18* 
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zum  Schluss  (obschon  nicht  an  der  linken  Achselgrube) 
als  Ansieht  des  pandilya,  resp.  als  die  endgültige  Norm^ 
angeführt.  Nach  Beendigung  der  sftman  endlich  folgt  die 
Aufforderung  des  adhvaryu  an  den  hotar,  das  agny^ 
uktham  zu  recitiren,  worauf  derselbe  hinter  dem  Altar 
niedersitzt  und  sein  Werk  verrichtet'). 


*)  60  werden  daselbst  n&mlich  drei  verschiedene  Ansichten  vorgetragen; 
a)  die  des  Gantama,  wonach  die  drei  ersten  sftman  wie  oben  d.  i.  vom 
und  auf  den  beiden  Flttgeln  zu  singen  sind;  für  die  Mitte  ist  kein  sftman 
bestimmt;  das  yajn&yajnfyam  am  Schwanz,  aber  nur  wenn  die  dikshft-  oder 
die  sutyfi-Tage  je  ein  Jahr  lang  dauern,  sonst  ist  das  rltush(hfiyajnftyajn!yam 
zu  nehmen;  das  v&madevyam  sodann  an  der  rechten,  das  praj&patihfidayam 
an  der  linken  Achselgrube  (apikakshe;  pa9cimena  pakshfiv  apikakshau,  pur.* 
ve^o  'pablayan  heisst  es  1,  6,  6.  7) ;  b)  ebenso  ist  die  Ansicht  des  Dhft- 
naipjayva,  nur  dass  er  dem  Schwänze  stetig  das  yajfifty.  zutheilt,  und  die 
Sfiman  an  den  beiden  Achselgruben  umstellt,  c)  ()&Q4ily<^*s  •Ansicht  stimmt, 
bis  auf  diese  letzte  Umstellung,  die  er  auch  adoptirt,  zu  der  des  Gautama 
(nur  dass  das  brihat  jiach  dem  gftyatram  folgt);  doch  Hlgt  er  eben  hinzu, 
dass  zum  Schluss  auf  der  Stelle,  wo  der  adhvaryu  auf  den  Altar  hinaufAteigt 
(adhvar^mpathe),  das  fvaitam  zu  singen  sei.  Nach  diesen  Angaben  L&tyftyana's 
ist  also,  aufmilig  genug,  in  der  Mitte  kein  saman  zu  singen,  während 
beim  9<^tap.  Kftty.  die  linke  Achselgrube  ausfUllt,  was  jedenfalls  noch  weit 
inconcinner  ist;  denn  wenn  die  rechte  dgl.  bedacht  wird,  so  ist  nicht  klar, 
warum  die  linke  eben  leer  ausgeht;  die  Mitte  kann  eher  ausfallen.  In  Ts. 
findet  sich  (5,5,  8,  1-2)  —  leider  bleibt  es  unklar,  ob  iUr  dieselbe  Gelegen^ 
heit  —  die  Angabe,  dass  man  mit  dem  gftyatra  an  den  Altar  vom,  mit 
bfihat  und  rathantara  an  die  beiden  FlOgel,  mit  dem  ptusthftyajniyajnfyam 
(s.  oben  Gautama's  Ansicht)  on  den  Schwanz  (ehrerbietig)  herantreten  solle. 
Darauf  folgen  noch  zwei  s4man,  Namens  vAravantSya  und  fyaita,  aber  ohne 
Angabe  des  Platzes,  für  den  sie  bestimmt  sind,  und  zum  Schluss  das  prajft= 
pater  hridayam,  ab  fbr  den  apikaksha  (die  Achselgrabc,  aber  ohne  Angabe 
auf  welcher  Seite?)  bestimmt.  Ans  dem  R&thaka  ist  mir  gar  nichts  Her 
gehöriges  zur  Iland.  Diese  eine  Probe  der  Variationen  der  verschiedenen 
Texte  habe  ich  hier  Beispiels  halber  ausführlich  angeiUhrt,  da  das  Ritual 
des  weissen  Vajus  hier  wohl  einen  Defect  zeigt. 

')  saipcitc  (agnisthalo)  parish^ute  (sfimabhib»  prajftpatihridayasamar 
parish(avud  anantaram),  agnyuktham  anufansety  ukta9  cityasya  psfcfid  upa^ 
vifvft  ''jye  yas  tüsh9tip9aä8a8  tenA  'nAhüya  sajapenft  (ya9  ca  tüshuiqajapa^, 
pita  mfitarifvo  'ty-fidib)  'nu^au.Hnti  (uktham)  9&ükh.  9,  25,  1.  2. 


/ 
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Und  hieran  schliesst  sich  nun  das  beim  soma-Opfer 
gewöhnliche  Ceremoniell  des  Tages,  am  Nachmittag 
nämlich  die  Austheilung  der  ihm  gebührenden  Milchportion 
(vratapradänam)  an  den  Opfernden,  am  Abend  die  pra^ 
vargya-  und  die  upasad-Feier,  das  Herumführen  des 
Bosses  etc. 

Am  andern  Morgen,  dem  Morgen  des  upavasatba« 
Tages  (Vortages  der  ersten  soma- Pressung),  resp.  dem 
letzten  Tage  der  upasad-Feiern'),  thut  der  adhvaryu^ 
sobald  nach  Sonnenaufgang  die  Stimme  frei  gelöst  ist,  eine 
fflnfinal  geschöpfte  Spende  von  Butterschmalz  (äjya)  in  den 
Opferlöffel  (sruc),  wirft  fünf  Stückchen  Gold  (hiranya^aka» 
län)  hinein,  giesst  dicke  Milch  (dadhi),  Honig  und  Ghee 
in  eine  grosse  Schale  oder  in  einen  grossen  Krug,  legt 
-«ine  FaustvoU  kupa-Gras  darüber,  und  steigt  mit  Beidem 
(dem  gefülltem  Opferlöfiel  und  dem  Kruge)  unter  Kecita« 
tion  eines  beschwichtigenden  Spruches  (Vs.  17,  ii)  auf  den 
Altar  hinauf,  während  der  brahmau  und  der  Opfernde 
sich  rechts  davon  niederlassen.  £r  opfert  sodann  die  fünf? 
mal  geschöpfte  ajya-Spende  auf  die  svayamätrinnä  (s.  p.  2G3) 
mit  Vs.  17,  12,  und  zwar  erst  rechts  vorn,  dann  links  hin:: 
ten,  darauf  rechts  hinten,  sodann  links  vorn,  endlich  in  der 
Mitte  das  äjya  aufgiesseud,  und  je  danach  eins  der  5  Stücke: 
eben  Gold  darauf  werfend*).  Hierauf  besprengt  er  ver« 
mittelst  der  ku^a-Halmc  den  ganzen  Altar,  nebst  den  pari- 
9rit-Steinen   und  noch  über  diese  hinaus,  mit  den  drei  in 


')  8.  oben  p.  256.  Uei  ein  Jahr  lang  dauernder  diksha  ist  es  resp. 
der  Zweite  der  weissen  Hälfte  des  caitra,  Deva  fol.  5  a. 

^)  pratiboraaqi  cai  'kaikaifi  lüranya^akalaip  svayamatfiuväyäm  piitayed 
iti  Väsudevah  |  homaip  kurvan  hiranyadar9anaqi  na  karoti  |  idam  agnaya 
iti  paficänaqi  tyagab,  Deva  fol.  5  a. 
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dem  Krdge  zusammeDgegosseDeD  Flüssigkeiten  (mit  Vs. 
17,18.14),  und  steigt  sodann  wieder  herab  (mit  ¥8.17,16). 
In  gleicher  Weise  hat  auch  fortab  stets  das  Besteigen  dea 
Akars  and  das  Herabsteigen  davon  vor  sich  zn  gehen. 

Nachdem  sodann  die  vormittägige  pravargya-  und 
upasad-Feier  stattgefunden,  der  Opfernde  ferner  seine  halbe 
oder  ganze  Milohportion  (ardhavratam)  erhalten,  und  auch 
die  abendliche  pravargya^  und  upasad-Feier  sogleich  noeb 
absolvirt  worden,  wird  sun&chst  der  pravargya,  d.  i.  die 
simmtlichen  dabei  verwendeten  Gerftthe')  ausgesetzt 
(s.  Käty.  8,  8, 16—19.  26,  7,  1.  18,  8, 10),  und  zwar  geschieht 
dies  entweder  auf  eine  inselartige  Erhöhung  in  einem  Was^ 
ser,  oder  oben  auf  den  Altar,  letzteres  resp.  dann  s6, 
dass  dieselben  direct  an  die  svayamatrinnä  anstossen.  Zur 
Halle  (pali)  zurfickkehrend ,  opfert  er  sodann  eine  fQnfinal 
geschöpfte  Spende  kjym  in  das  an  deren  Thflr  befindliche 
(^ilädvirya,  resp.  g&rhapatya,  s.  p.  S43)  Feuer  mit  Vs.l7,u 
und  ebenso  eine  zu  16  Malen  geschöpfte  Spende  in  zwei 
HAlften  (mit  Vs.  17,  i7-m  und  mit  Vs.  17,  »*8i)*),  und 
legt  hierauf  drei  frische  udumbara-Scheite,  die  eine  ganze 
Nacht  hindurch  in  Ohee  gelegen  haben  (mit  Vs.  17»  fie-fis), 
in  das  Ahavantya- Feuer  hinein.  Und  nunmehr  findet  in 
der  beim  soma-Opfer  solennen  Weise  (s.  dies.  Stud.  10,  ms) 


*)  Tom  enteil  mAhiTte-Krag«  ab  bis  snm  Seil  flu  die  Ziege  (s.Ki^. 
26»  i»  10);  agBAB  cAjraiiASTO  *|»Ari  pAtrft^Am  ntiSdenem,  puvhjmod»  rft  |  agBaa 
ctt,  praUMBMP  oMhiHrap  gvaymmitrifyimikznty  cAta^vaklir  Iti  (Vt^SS»  iO) 
nidadlifiKi  |  erAin  ajidiiUDUm  prmTargyottldenei,  Deva  fol.  5  b,  •.  nocb  di«. 
Stnd.  10,  365. 

*)  in  BMiMT  Anagabe  des  KAt^yasAtn  ist  bkr  (bei  lg,  S,  IS)  dnreb 
Fehler  dee  Setscn  und  der  Carrector  in  Folge  einer  Deaterologie  eise  LScke. 
Aaf  p.  985,  11  istaaleecs:  caktbatbab  P>t*  [^J  «pereM  enarftkena 
(17»  S5>82)  I  18  I  aperem  aidhan  |  caktlweha|  pite]  tj  aiuivikcn4  'sli|ftbbir 
ligbhi^  I    Das  hier  EingeklaauBette  iit  dort 
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das  agnipranayaDam  statt,  das  HinQberfflhren-  näm» 
lioh  des  Feaers  auf  den  geschichteten  Altar;  mit 
einigen  Variationen  indessen.  Nachdem  nämlich  der  hotar 
den  ersten  Vers  seines  Einladespruehes  dreimal  recitirt 
hat,  nimmt  der  adhyaryu  (nach  Karka,  nach  Deva  fol.  6« 
der  pratiprasthätar)  mit  Vs.  17,  58  einen  Feuerbrand  aus 
dem  ^äl&dvärya-Feuer  au^  stQtzt  ihn  mit  der  gewöhnlichen 
Unterlage  von  Sand  etc.  (upayamanyas)  und  trägt  ihn,  be» 
gleitet  von  dem  Opfernden  etc.,  unter  Recitation  von  Vs. 
17,  54—68,  nach  dem  Altar  hin,  während  der  brahman  rechts 
von  ihnen  gehend,  ein  schönes  altes  Schlachtlied,  das  apra^ 
tiratham  süktam  (Vs.  17,88-44)^),  murmelt.  Unterwegs  (?) 

*)  =  ^k  10,  103,  1-12.  Die  Recitation  desselben  geschieht  (s.  (^slU 
9,  3,  8,  6),  um  alle  bösen  Geister  vom  Opfer  fortzutreiben,  damit  das  Werk 
nngeatört  vor  sich  gehe.  Der  18te  Vers  des  fLik-Liedes  wird  nicht  mit  reci« 
tirt,  und  es  heisst  daher  bei  Kätjr.  11, 1»  9  genauer,  dass  nur  zwölf  Verse  dess 
selben  zu  recitireu  seien.  Hier  dagegen  (Katy.  18, 3, 17  sowie  9at.9, 2, 3, 1.5) 
beiast  ea,  daas  der  brahman  das  (ganze)  aprat.  recitiren  solle,  und  es  werden 
reap.  in  ^aL  9,  2,  8,  6  zwölf  Verse  als  dasselbe  bildend  bezeichnet.  Es 
liegt  somit  hier  derselbe  Fall  vor,  wie  bei  ^k  10,  95,  welchem  Hymnus  im 
^at.  Br.  11,  5,  1,  10  nur  15  Verse  zugetheilt  werden,  während  er  im  $iks 
Text  deren  18  zählt;  es  gehörte  resp.  der  letzte  Vers  (und  bei  ^k  10,  95, 
s.  Ind.  Streifen  1,  19  drei  Verse)  zur  Zeit  des  ^at.  Br.  noch  nicht  dazu,  ist 
eine  secundäre  Zuthat;  in  der  That  ist  er  ja  auch  in  anush(ubh,  nicht  wie 
die  andern  Verse  in  trish^ubh  abgefasst.  Zur  Zeit  des  elften  Buches  Kä« 
tyay.'s  dagegen  war  er  schon  zugefügt;  ob  auch  zur  Zeit  des  achtzehnten 
Buches,  muss  zunächst  mindestens  zweifelhaft  bleiben,  obschon  allerdinga  das 
Schweigen  desselben  Über  den  ISten  Vers  sich  auch  wohl  aus  dem  engen 
Anschluss  an  den  Text  des  ^at.  Br.  erklären  Hesse.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
hieraus  a)  die  Möglichkeit,  dass  das  Ute  Buch  des  Kätiya  sutra,  welches 
ja  überhaupt  eine  exceptionelle  Stellung  einnimmt,  ein  secundärer  Nachtrag 
dazu  sei,  und  b)  ganz  bestimmt  ein  kritisches  Resultat  ftlr  den  Text  der 
]^ikaaiphit4.  In  dieser  letzteren  Beziehung  können  wir  übrigens  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen.  Nehmen  wir  nämlich  auch  noch  die  beiden  andern 
Yajus- Texte  herzu,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat.  Im  K&(haka  18,  5 
hat  das  apratiratham  gar  nur  zehn  Verse  (v.  10.  12.  18  fehlen),  und  so 
wird  CS  auch  ausdrücklich  in  den  Brahmaua- Abschnitten  ibid.  21,  10  und 
Ts.  5,  4,  6,  4  nur  als  daf  arcam  bezeichnet.    Freilich  steht  aber  hiermit  der 


280    agnicayanam;  ppfnir  afinft,  Feuerbrand  auf  die  svayam&trip^ä. 

setzt  der  adbvarya  rechts  vom  Häuschen  des  ägntdbra 
einen  kleinen,  runden,  bunten  Stein  (mit  Vs.  1 7,  59.  eo)  auf, 
so  dass  er  an  die  Rückgratlinie  der  vedi  (prishtby&)  an« 
trifft ;  er  deponirt  ihn  hierauf  (um  ihn  später  im  ägnidhriya 
selbst  aufzusetzen)  irgendwo  an  einem  sichern  Orte^),  und 
Alle  schreiten  (mit  Vs.  17,61*64)  weiter,  zum  Altar  hin, 
den  sie  sodann  (mit  Vs.  17,  65^69)  besteigen.  Der  prati« 
prasthätar  (Deva)  hält  nunmehr  den  Feuerbrand  über  die 
svayam&trinnä  hin,  und  der  adhvaryu  opfert  auf  denselben 
mit  Vs.  17,  70  eine  Milchspende  von  einer  schwarzen  Kuh, 
die  ein  weisses  Kalb  hat,  indem  er  zugleich  die  srayamä« 
trinnä,  statt  mit  der  juhü,  mit  der  irdenen  zum  Melken 
gebrauchten  Gelte  begiesst.  Hierauf  deponirt  er  den 
Feuerbrand*)  mit  Vs.  17,  72.  78  und  dem  yashat-Rufe 
auf  die  svayam&trinnä,  und  legt  sodann  stehend  mit 
Vs.  17,  74—76  drei  Holzscheite  mitten  in  das  Feuer 

Text  in  Ts.  4»  6,  4,  1-4  nicht  in  Einklang,  der  statt  zehn  Versen  deren 
vielmehr  fünfzehn  anfltihrt,  von  dem  $ik-Liede  nämlich  nnr  v.  11  anslisst, 
dagegen  v.  18  bereits,  obschon  mit  mehrfachen  Varianten,  anführt,  und  schliess« 
lieh  eben  noch  drei  Verse  eines  andern  Schlachtliedes  des  Igtik  (6, 76, 16. 18. 17) 
hinzofllgt.  Dass  hier  indess  im  vierten  Bache  der  Ts.  ein  erst  secundftrer 
Znsatz  vorliegt,  wird  den  aosdrttcklichen  Angaben  des  ftlnften  Bnches 
nnd  dem  Zeugnisse  von  KAfh.  18,  6.  21,  10  gegenüber  wohl  kaum  in  Ab» 
rede  zn  stellen  sein.  Gilt  ja  doch  ganz  dasselbe  dem  (Jat.  Br.  gegenüber 
ancb  von  dem  entsprechenden  Abschnitt  in  Vs.  17,  88-49,  wo  gar  17  Verse 
aufgeführt  sind,  nimlich  nicht  blos  aUe  die  dreizehn  Verse  des  ^k-Teztes, 
sondern  auch  ein  v.  14  (47),  der  im  l^ik  nur  als  parifish^  bezeichnet  wird, 
nnd  dazu  dann  noch  auch  die  drei  Verse  aus  ^k  6,  76.  —  Die  Vergleichung 
des  eignen  Bestandes  der  J^iksaqihitA  mit  den  andern  vedischen  Texten,  resp. 
insbesondere  mit  den  speciellen  Angaben  in  den  Br&hma^a  und  Sütra,  die 
uns  leider  noch  immer  fehlt  (s.  Ind.  Streifen  2,  178),  wird  jedenfalls  noch 
manches  tthnliche Resultat  ergeben;  vgl.  hiezu  z.  B.  noch  dies.  Stud.  9,  299 n. 

*)  des  AlUrs  n&mlich;  denn  in  (lat  10,  4,  8,  18  wird  dieser  «bunte 
Stein*  ausdrücklich  als  vorletzte  ish^kft  der  ftlnften  citi  bezeichnet  Er 
ist  ein  Symbol  der  Sonne,  asau  vi  4dityo  \mk  vfi^ik  C^st.  9,  2,  8,  14. 

')  dieser  gilt  als  die  letzte  ish^kA  der  6ten  citi,  8.  (^U  10, 4,  8,  18. 
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hinein,  eins  von  ^amt-,  eins  von  vikamkata-  nndeins  von 
ndnmbara-Holz^);  das  letzte  muss  resp.  mit  einem  Ästloch 
(karaako  dvitiyapäkhodbhedah,  Deva  fol.  7^)  versehen,  oder 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  mit  dicker  Milch  gesalbt 
sein*).  Sttzend  opfert  er  sodann  darauf,  resp.  auf  die  Enden 
der  Scheite,  zunächst  zwei  äjya-Libationen  vermittelst  des 
smva- Löffels  mit  Vs.  17,  77.  78 ,  und  sodann  einen  vollen 
dgl.  Gnss  mit  der  Opferkelle  (sruc)  mit  Vs.  17,  79. 

Nunmehr  gilt  die  fünfte  citi  als  völlig  beendet") 
nnd  wird  sie  daher  mit  den  solennen  (s.  oben  p.  256)  sieben 
Versen  (Vs.  18,  68—74)  angesprochen.  Oder  aber  es  ge« 
schiebt  dies  erst  noch  später,  nach  Schichtung  der  dhishnya^ 
Altäre,  die  ebenfalls  noch  als  zu  ihr  gehörig  gerechnet 
werden  können. 

Nach  Belieben  findet  jetzt  wohl  auch  noch  eine  wei» 
hende  Berfihrung  (abhimriget)  des  Altars  statt  mit  Vs.  27,46, 
in  welchem  Verse ^)  die  Worte:  suparnacid  asi  je  nach  der 
Gestalt  des  Altars  (s.  oben  p.  264)  in  dronacid  asi  u.  s.  w. 
zu  ändern  sind.  Nach  Qat.  8,  1,  4,  8  (Katy.  18, 4, 14).  9  ward 
diese  Ansicht  „Einiger^  besonders  von  (^ätyäyani  (nach 
dem  Comm.y  auf  Grund  von  Pän.  4,  i,  157,  ein  Mann  des 
Nordens)  vertreten,  während  Svarjit  Nägnajita  oder  Nag* 
najit  Gandhära  (also  aus  dem  Nordwesten  Indiens), 
der  Berührung  des  Altars  das  Anhauchen  desselben   vor^ 


')  fami  Acacia  Snma,  vikaipkata  Flacourtia  sapida,  adambara 
ficus  glomerata. 

')  in  K&ty.  18,  4,  7  ist  wohl  der  Singular  dadhidraps&ktft  zn  lesen, 
«o  Deva  7  b. 

')  8.  das  soeben  (p.  280  n.)  über  die  beiden  aU  letzte  ish(akä  derselben 
geltenden  Gegenstände  Bemerkte. 

*)  derselbe  identificirt  n.  A.  den  in  fünf  Schichten  anfgeftlhrten  Altar 
mit  den  einzelnen  fUnf  Jahren  des  fttnijfthrigen  Cyclus. 
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aogen,  wofür  sie  aber,  resp.  &Lr  ihre  GrQnde  dabei,  vom 
Brähmana  verächtlich  zurQckgewiesen  werden  (yat  sa  tad 
uväca,  räjanyabandhur'  iva  tv  eva  tad  uv&ca);  was 
kdQDe  auch  so  ein  ^fürstlicher  Schlingel^  von  dgl.  Dingen 
verstehen!  Ausser  dem  bekanntlich  auch  in  der  Sage  des 
Mahäbhärata  wiederkehrenden  Namen  Nagnajit  (s.  dasu 
diese  Stud.  1,  dis.  219)  ist  hier  von  besonderem  Interesse 
der  geographische  Hintergrund  dieser  Angaben,  welche 
offenbar  ein  spocielles  Interesse  für  das  agnicayanam  bei 
den  Gandbära,  ja  sogar  bei  deren  Fürsten  bekunden, 
wofQr  dieselben  freilich  wenig  Dank  von  dem  priesterliohen 
Stolze  der  Verfasser  des  Brähmana  geerndtet  haben. 

Es  folgt  nunmehr  die  Darbringung  eines  Fladens  an 
den  Genius  des  Feuers  vaigvänara  in  zwölf  Schaalen, 
und  von  sieben  dgl.,  je  in  sieben  Schaiüen,  an  die  49 
Winde'),  und  zwar  nach  Karka  des  vai^vinara  in  der 
Weise  der  yajati'),  der  sieben  m&ruta  in  der  Weise  der  juboti 
(s.  diese  Stud.  10,  824);  Beides  offenbar,  um  den  nunmehr 
fertigen  Altar  dem  Schutze  dieser  Genien  zu  empfehlen. 
Der  siebente  märuta- Fladen  f&hrt  den  besondern  Namen: 
aranye 'nücya  (Kä(y.  18, 4, 20),  weil  er  mit  einem  eigent« 
lieh  nur  im  Walde  zu  recitirenden  Spruche  (Vs.  39,  7) 
zu  opfern  ist,  der  auch  noch  den  besondem  Namen  vi:> 
mukha  (K.  18,  4,  24)  fahrt;  beides  basirt  wohl  auf  der 
Gewaltigkeit  der  darin  aufgeführten  sieben  Wind -Namen, 
die  ausserhalb  des  Waldes  auszusprechen  gefährlich  sein 
möchte.     Auch  die  andern  Sprüche  (Vs.  17,  so— 86),   mit 


'}  Wind  nnd  Fouer  stehen  in  inniger  Wecheelbesiehong,  wie  das 
ganze  vatarndriyam  ja  eben  ancb  auf  einer  lolcben  beruht,  s.  diese  Stod. 
2,  19.  21. 

')  narisvftmimate  y6jni)c4iiim  mate  ea  ist  ancb  er:  jnhoii^,  Deva  Sa. 
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deoen  die  ersten  sechs  märuta  -  Fladen  geopfert  werden, 
enthalten  je  sieben  Wind -Namen.  Die  Darbringung  der 
sieben  Fladen  erfolgt  übrigens  mit  der  Hand,  resp.  erst 
nach  der  des  vaipvftnara,  und  zwar  entweder  auch  in  den 
ähavantya,  oder  auf  den  vaipv.- Fladen  selbst,  nachdem  der« 
selbe  zuvor  ganz  geopfert  und  recht  ausgebreitet  worden 
ist.  Zorn  Schluss  murmelt  der  adhvaryu  einen  Spruch 
(Ys.  17,  w),  der  die  Winde  einladet,  dem  Opfernden  ebenso 
dienstwillig,  wie  dem  Indra  zu  sein»  und  darauf  noch,  er 
oder  der  Opfernde  selbst,  ein  langes  Gebet  (Vs.  17,  87—99), 
wesentlich  zum  Lobe  des  Feuers  resp.  Opfer« 
Schmalzes^). 

Sobald  der  letzte  märuta- Fladen  das  Feuer  erreicht 
hat,  beginnt  der  adhvaryu  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
401  Spenden  von  fQuffaeh  geschöpftem  Opferschmalz,  die 
er  je  einzeln  mit  einem  grossen  Löffel  von  udumbara-Holz, 
unter  Kecitation  der  in  Vs.  18,  i— 29  enthaltenen  SprOche^) 
darbringt,   und    zwar    sind  zuerst  372   Spenden   an   agni. 


')  die  Verse  17,  89-99  (=  lUk  4,  58,  1-12)  werden  in  der  anukra» 
mav!  des  ^ik  als  sanryam  oder  &pam  oder  gavyam  oder  gbritastuti  ber 
zeichnet.     S.  noch  Mahidhara  am  a.  O. 

*)  dieselben  bezwecken,  alles,  was  es  irgend  an  geistigen  und  leibs 
liehen,  göUlicben  und  weltlichen  Kräften  und  Mächten  giebt,  dem  Opfernden 
anzneignen  und  dienstbar  zu  machen.  Darunter  z.  B.  in  18,  19.  20  eine 
Aufzählung  der  graha  des  soma-Opfers  mit  von  der  gewöhnlichen  theilweise 
abweichender,  somit  wohl  alterthUmlichcrer  Nomenclatur.  —  Die  Sprüche 
itlhren  auch  den  Namen  caroakasükta,  von  dem  darin  stetig  wiederkehren: 
den:  ca  me,  s.  Say.  zu  ()at.  10,  1»  5»  8  pag.  812,  12  meiner  Ausgabe;  der 
mantrfirsh&dhy&ya  des  K&(haka  nennt  die  camik&rft  fishaya^  als  Verfasser 
(s.dieseStud.3,457).  Patai^ali  im  Mah&bhftshya  (zu  5,  2,  4  fol.  82b  ed.  Be« 
nares)  verweist  auf  sie  als  specielle  Autorität  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  gewisse  Gegenstände  zu  einer  bestimmten  Gruppe  gehören  oder  nicht:  na 
CO  'mfi-bhange  dhanye,  cameshu  yat  pathyate  tad  dhfinyam,  na  cai  'te  tatra 
pa(hyete;  in  der  That  ündet  sich  weder  umä  noch  bhang&  darin  vor,  s.  Vs. 
18,12.  Ts.  4,  7,  4,  2.  KÄ^h.  18,9. 
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dann  13  an  die  Monatsnamen  väja  etc.  (Vs.  18,  28),  endlich 
wieder  16  an  agni  zu  richten  (Deva  fol.  10^).  Diese  reich« 
liehe  Opferschmalzspendung  führt  den  Namen  vasor 
dhär4  „Guss  Reichthums'^ ').  Zum  Schluss  wird  die  dazu 
verwendete  sruc  ins  Feuer  geworfen. 

Es  folgen  sechs  von  der  Königsweihe  (dem  räjasüya) 
her  unter  dem  Namen  pärthäni^)  bekannte  Opferschmalz« 
spenden  mit  Heilrufen  an  sechs  Götter  (agni,  soma,  savi« 
tar,  sarasvati,  püshan,  bfihaspati),  und  hierauf  vierzehn 
Spenden  von  allerlei  EornfrQchten  etc.  Namens  väjapra« 
savtya,  unter  Recitation  von  Sprüchen,  die  um  Nahrung, 
Gedeihen  und  Kraft  (väja)  flehen.  Sieben  derselben  sind 
von  der  Weihe  zum  samräj,  dem  v&japeya  her  bekannt 
(väjapeyikäni),  die  andern  sieben  nur  hiebei  gebräuchlich 
(ägnikani  Vs.  18,  do— se).  Und  zwar  werden  dabei,  wie 
früher  (s.  p.  245)  beim  Besäen  des  Altar -Platzes,  alle  ess? 
baren  Vegetabilien,  resp.  Kornfrüchte  (sarvaushadham),  so« 
weit  man  denken  kann,  unter  Auslassung  einer  einzigen 
Frucht,  von  welcher  der  Opfernde  dann  nie  mehr  geniessen 
darf,  genommen,  und  wie  beim  väjapeya- Opfer  mit  Milch 
und  Wasser  in  einen  grossen  Bottich  von  udumbara-HoIz 
gethan^),  aus  welchem  die  Spenden  dann  einzeln  mit  einem 
viereckigen  Löffel  (sruva)  von  gleichem  Holze  geschöpft 
werden. 

Und  nunmehr  folgt  die  eigentliche  Klimax  der  ganzen 


'). diese  Ceremonie  hat  sich  auch  noch  in  dem  modernen  Festritual 
erbalten,  s.  meine  Abh.  über  Kpsh^a's  Qebnrtsfest  pag.  249.  299. 

')  dieselben  werden  anf  einen  alten  K(hiig  Prithin  Vainya  (()at.5,3, 5, 4) 
znrückgefbhrt. 

')  es  ist  resp.  ftir  die  14  Oblationen  je  die  Milch  von  einem  sha4; 
varga  (6  Mutterkühen),  sowie  von  jeder  Frucht  je  vier  Ilandvoll  (catur? 
mu8h(ik&ni)  erforderlich. 
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cayana- Handlung.  Nachdem  nämlich  zum  Schluss  der 
vajaprasavtya  der  dabei  gebrauchte  Löffel  in  den  ähava^ 
niya  geworfen,  wird  in  der  Nähe  der  pariprit-Steine,  nörd« 
lieh  vom  Schwanztheile,  das  Fell  einer  schwarzen  Antelope 
ausgebreitet,  und  der  Opfernde  auf  diesem  mit  dem  Reste 
des  Opferstoffes  der  väjaprasavtya-Libationen  (mit  Vs.  18, 87) 
auf  das  Haupt  gesalbt.  Nach  den  Angaben  des  Bräh« 
mana  (9,  8,  4,  9)  steht  dieser  agnisava  noch  Aber  der 
Weihe  zum  räjan  im  räjasüya  und  der  zum  samräj  im 
▼äjapeya,  vereinigt  resp.  beide  Würden  auf  dem  Haupte 
des  Gesalbten.  Ist  der  Opfernde  speciell  nach  brahmavar« 
casa,  brahmanischem  Glanz,  begehrend,  so  berührt  er  wfkh^ 
rend  der  Salbung  den  geschichteten  Altar;  verlangt  er 
noch  nach  Macht,  lässt  er  sich  stehend,  ist  er  bereits  im 
vollen  Wohlstande,  sitzend  salben.  Strebt  er  besonders 
nach  Gedeihen  der  Nahrung,  so  ist  ein  Bockfell  zu  neh« 
men,  und  wünscht  er  sowohl  dieses  als  brahman-Glanz,  so 
mag  er  sich  auf  beiden  Fellen  stehend  salben  lassen.  Nach 
Einigen  steht  der  Opfernde  rechts  vom  Altar,  nach  Andern 
auf  ihm  selbst.  Das  Salbgeßss  wird  zum  Schluss  ins  Feuer 
geworfen,  und  der  adhvaryu  opfert  nunmehr  die  zweifen 
sechs  von  der  Königsweihe  her  bekannten  Opferschmalzs 
spenden  (pärthäni)  mit  Heilrufen  an  sechs  Götter,  resp.  Ges 
nien  (indra,  ghosha,  ^loka^),  an^a,  bhaga,  aryaman). 

Danach  opfert  er  mit  Vs.  18,38—43*)  zwölf  den  Namen 

*)  ghosha  und  (loka  sind  zwei  göttliche  Personificationen  des  Ruhs 
mes,  die  nur  hiebei  so  vorkommen. 

^)  diese  Sprüche  enthalten  eine  mystische  Aufzählung  von  sechs  Haupt: 
gottem,  resp.  als  Gotter  verehrten  Kräften,  nämlich  agni,  sürya,  Mond,  vfita, 
Opfer,  Herz  (manas)  je  unter  der  Gestalt  eines  gandharva,  unter  Ilinzufligung 
ihrer  Gebiete  und  Complemente  (Pflifnzen,  Strahlen,  Sterne,  Wasser,  Opfer: 
lohne,  fiksämäni)  und  zwar  dieser  letzteren  je  unter  der  Gestalt  von  weib: 
liehen  Huldgöttinnen,  npsarasas. 
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rAshtrabbrit  ^Herrschaft  tragend **  fahrende  Libatiooen, 
indem  er  zu  zwölf  Malen  geschöpftes  Opferschmalz  in 
zwölf  Tbeile  zertheilt,  und  bei  jedem  8väh&*Rufe  einen 
dieser  Theile  opfert 

Es  folgt  eine  zu  fünf  Malen  geschöpfte  Opferschmals» 
spende  mit  Vs.  18,  44,  welche  in  ffinf  Abtbeilungen  auf 
das  Haupt  (Vordertbeil)  eines  Streitwagens  (ratha» 
^irasi),  das  von  einem  der  Diener  des  adbvaryu  Ober  dem 
&bavantya  gehalten  wird,  vor  sich  geht,  und  zwar  so,  dass 
theils  das  „Nest^  (der  innere  Raum)  des  Wagens  (ratbat* 
ntda)  ringsherum,  bei  jedem  der  ftlnf  Male  nach  einer  an> 
dem  Himmelsrichtung  bin,  geführt  werden  musi^  theils  der 
adbvaryu  bei  der  Libation  sein  Antlitz  stets  auf  das  seiner« 
seits  je  nach  dem  ntda  hinzuwendende  ratba^iras  gerichtet 
hält  (s.  Deva  fol.  140- 

Hieran  scbliessen  sich  dann  drei  „Luft;spenden^  v&ta* 
homa  (Käty.  18,  6,  i).  Es  wird  n&mlich  der  Wagen  vom 
Altar  herabgenonmien  und,  völlig  mit  Joch  nnd  Gurten 
ausgerüstet,  nördlich  davon,  mitten  auf  die  vedi,  mit  dem 
Vordertbeil  nach  Osten  bin,  aufgestellt.  Und  der  adbvaryu 
fiUigt  nunmehr  mit  der  hohlen  Hand  von  ausserhalb  der 
vedi  her,  zunächst  aus  dem  Osten,  dann  dem  Norden,  dann 
dem  Süden,  Luft  ein,  die  er  sodann  auf  drei  Theile  des 
Wagens  bin  opfert,  unter  Recitation  der  drei  in  Vs.  18, 46 
enthaltenen  Sprüche,  zuerst  nämlich  unterhalb  der  rechten 
Deichsel  des  Joches^),  dann  unterhalb  der  linken  Deichsel, 
endlich  unterhalb  der  Mitte  desselben.  Und  zwar  wird 
jode  Luftspende   nach  ihrer  Darbringung  mittelst  Herum« 

')  pralambaaya  yugasja  prInte  vartamftniyd  dvitiyasyi  dakaliiyasyft 
clhnro  Mhabprade^  samtpa  ova,  dakshi^lpraabte^  stbine,  Deva  14  b;  dakshi« 
uftpranhti  «da«  Scitenpferd  rcclit«  neben  dem  Jochpferde*  Pet.  Wort. 
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fiüurung  de8  Gurtes  um  die  betreffende  Stelle  gleichsam 
als  Ross  aDgesckirrt.  Die  Diener  des  Opfernden  schaffen 
den  Wagen  hierauf  in  das  Haus  des  adhvaryu,  dem  er, 
nebst  den  wirklichen  (drei)  Bossen,  zur  Zeit  der  Austhei^ 
Inng  des  Opferlohnes  zu  geben  ist 

Hierauf  folgen  dann  noch  nenn  einfache,  an  Gott  agni 
gerichtete  äjya-Spenden  mit  Vs.  18^  46—60;  und  daran  kön* 
nen  sich  noch  irgend  welche  sonstigen  dgl.  Spenden  schlies« 
sen,  faUs  der  adhvaryu  deren  kennt  und  falls  sie  in  irgend 
einem  (andern)  brfthmana  gelehrt  sind  (Qat*  9,  4,  2,  37.  38. 
K&ty.  I89  6,  7)9  eine  Rücksichtnahme  auf  die  andern  vedi« 
sehen  Schulen,  wie  sie  hier  schon  einmal  (bei  der  dritten 
Schicht)  uns  entgegentrat  (a  oben  p.  259). 

Nachdem  nunmehr  in  der  gewöhnlichen  Weise  des 
soma*  Rituals  die  Herstellung  des  havirdhäna- Schuppens 
(von  der  Salbung  der  beiden  havirdh&na- Wagen  an)  etc. 
bis  zur  Berfihrung  des  ägntdhra-Zeltes  (die8.Stud.lO,8S6.8M) 
stattgefunden  hat,  schreitet  man,  wie  dort,  zur  Herstellung 
der  dhishnya  genannten  kleinen  Altfire  (s.  ibid.)^  die  aber 
hier  nicht  blos  wie  dort  beim  jyotishtoma  aus  Erde  auf* 
auwerfen,  sondern  ausserdem  eben  auch  aus  Backsteinen 
SU  machen  sind,  und  zwar  viereckig  und  je  aus  acht  lokam^ 
prin&  bestehend,  welche  neben  (nicht  über)  einander  gesetzt 
werden.  Im  Altar  des  ägnidhra,  ägntdhriya,  ist  resp.  noch 
der  früher  schon  gebrauchte  bunte  Stein  (s.  oben  p.  280) 
aufzusetzen;  dagegen  gehören  zu  dem  dhishnya  des  hotar 
21,  zu  dem  des  brähmanächansin  11,  zu  dem  märjÄliya 
aber  nur  6  Backsteine.  Jeder  dieser  dhishnya  ist  mit 
ebenso  viel  pari^rit- Steinen,  als  er  Backsteine  hat,  jedoch 
ohne  dieselben  einzugraben,  zu  umlegen  und  danach  mit 
Schutt  zu  bestreuen.     Und  hierauf  erst  folgt  nun  die  ehr« 
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erbietige  Ansprache  der  fünften  citi,  in  Gemeinschaft 
mit  den  dhishnya,  vermittelst  der  Sprüche  Vs.  18,68—74, 
falls  sie  nicht  schon  früher  stattgefunden  (s.  p.  281  KAty. 
18,4,12)  sowie  die  feierliche  Berührung  derselben  mit  Vs. 
27,  45,  unter  derselben  Voraussetzung.  Die  etwa  noch 
übrigen  Backsteine  werden  resp.  nun  zerbrochen  und  auf 
den  utkara  geworfen  (Deva  16^). 

Es  folgt  nunmehr  das  weitere  B  itu  al  des  soma-Opfers 
von  der  Weihung  der  daftkr  wichtigen  Plätze  an  (s.  diese  Stud. 
10,867)  bis  zu  der  Schlussceremonie  für  den  zu  dem  Opfer  des 
agnfsbomtya-Bockes  gehörigen  Fladen  (agnlshomtyasya  pa^u* 
purodä^asvishtakritparyantam),  unter  Hinzunehmen  indess  der 
besonderen  Bestimmungen,  welche  für  die  speciell  „Königs« 
weihe^  abhishecantya  genannte  soma-Opfer-Ceremonie 
des  räjasüya  gelten,  d.  i.  unter  Anschluss  der  acht  devasü 
genannten  Opferspenden  nach  jenem  Fladen.  Es  sind  dies 
(s.  Eäty.  15,4,4)  a)  ein  an  savitar  als  „wahrhaftige  Förderung 
gebend^  satyaprasava  gerichteter  Fladen  von  nach  dem  ersten 
Schnitt  wiedergewachsenem  Beiss^),  in  8  oder  12  Schaalen; 
b)  ein  dgl.  in  8  Schaalen  an  agni  als  „Hüter  des  Hauses^  griha« 
pati,  von  in  sechs  Wochen  reif  werdendem  Reiss^);  c)  ein 
Eörnermuss,  caru,  an  soma  als  „Hüter  des  Waldes^  va« 
naspati,  von  pyämäka^);  d)  ein  dgl.  an  bfihaspati  als  „Rede^ 
väc*),  von  im  Walde  (von  selbst)  gewachsenem  Reiss;  e)  ein 
dgl.  an   indra  als  „Vornehmster^   jyeshtha,    von  h&yana, 


*)  prft9uk&n&in  ekav&raip  cbedan&ntaram  puna^  prarü4h&nftip  vrfhfpftm, 
Deva  fol.  16  b. 

*)  ft^n&qi  vftp&nantarai|i  pakshatrayega  9fghrapacanaffUn&i&  Trfht# 
y&m,  Deva. 

^)   Panicum  framentaceum  oder  P.  coloaum  (Wilson). 

*)  eine  cnriose  ZuMmmenatellnng  von  Masculinum  und  Femininum; 
8.  dazu  diene  Stud.  9,  479. 
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d.  i.  rothem,  erst  nach  einem  Jahre  reifendem  Reise'); 
/)  ein  dgl.  an  rudra  als  »Herr  dos  Viehes**  (papupati),  von 
gavedhuka;  g)  ein  dgl.  an  mitra  als  „wahrhaftig'*  (satya), 
von  n&mba,  d.  i.  ungesät  von  selbst  auf  Ackerland  gewacht 
senem  Reiss;  h)  ein  dgl.  an  varuna  als  „HOter  des  Qe^ 
setsses**  (dharmapati),  von  Gerste.  Nach  Absolvirung  des 
letzten  dieser  havis  tritt  der  adhvaryu  an  den  Opfernden 
heran,  erfasst,  beide  Opferlöffel  (smcau)  in  der  Linken 
haltend,  mit  seiner  Rechten  den  Arm  desselben,  und  mur« 
melt  so  zwei  Sprüche  (Vs.  9,  39.  40),  durch  die  er  ihn  dem 
Schntze  jener  Götter  übergiebt  und  ihn  zum  König  und 
Herrn  einsetzt,  unter  ausdrücklicher  Nennung  seines  Na« 
mens,  sowie  der  Namen  seines  Vaters  und  seiner 
Mutter,  s.  hiezu  diese  Stud.  10,  8S. 

Am  folgenden  Tage  endlich,  dem  ersten  soma« 
Pressungs-Tage  (suty&)  findet  noch  vor  der  Einleitung 
des  prätaranuväka  (diese  Stud.  10,869)  das  agniyojanam 
„die  An  schirr  ung  des  Altars**  statt.  Dieselbe  besteht 
in  einer  Berührung  der  drei  paridhi-Bölzcr  (erst  des  roitts 
leren,  dann  dos  rechten,  dann  des  linken)  durch  den 
adhvaryu,  unter  gleichzeitigem  Murmeln  von  drei  an  agni 
gerichteten  Sprüchen  (Vs.  18,  51—63),  welche  den  Altar  für 
den  Tag  zur  Opferstätte  weihen.  —  Bei  jedem  homa  wähs 
rend  desselben  besteigen  ihn  Alle  in  der  oben  angegebenen 
Weise  (p.  277.  278)  und  steigen  ebenso  herab.  —  Wenn  die 
Opferlöhne  ausgetheilt  werden,  sind  nach  den  gewöhn:: 
liehen  dgl.  noch  die  6,  12  oder  24  Ochsen,  die  an  den 
Pflug  gespannt  waren  (p.  244),  und  die  drei  zu  dem  beim 
vätahoma  verwendeten  Wagen   gehörigen  Rosse  dem  adh« 


*)   Bvabhävato  raktavarnnnnqi  snipvatsarnpakva9älinftm,  Dcva. 
Indische  Stadien.  XIII.  VJ 
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varyu  zu  geben  (p.  286).  —  Vor  der  Einleitung  zu  dem  zum 
ägnimAriitastotro,  dem  letzten  stotra  des  trittyasavana,  ge« 
hörigen  yajnäyajniya  (diese  Stud.  10,  890;  Deva  fol.  19*) 
findet  die  ^Ablösung  des  Altars'^  agnivimocanam 
statt,  und  zwar  durch  Anfassen  der  beiden  BerOhrungs^ 
punkte  der  drei  paridhi- Hölzer^)  mit  Vs.  18,54.  66.  — 
Nach  den  neun  gewöhnlichen,  samishtayajus  genannten, 
Schluss- Spenden  (diese  Stud.  10,  392)  treten  femer  hier 
(sügnicityc  sorae)  noch  deren  zwei  hinzu  (mit  Vs.  18, 66.  67). 
Alles  Uebrige  ist  regulär.  Nach  dem  avabhritba-ßade 
folgt  resp.  die  Ausgangs -Feier  (udayanfyeshti)  und  dar^^ 
auf  das  Opfer  der  dem  Götterpaar  mitra  und  varuna  ge= 
weihten  unfruchtbaren  Kuh  (diese  Stud.  10,  m).  Hierbei 
aber  treten  noch  einige  Specialitäten  hinzu.  Nach'  Ent« 
nehmung  des  dazu  gehörigen  Fladens  nämlich  wird  zu^ 
nächst  auch  noch  der  Stoff  fOr  ft)nf  andere  havis  entnom« 
men.  Dieselben  fahren  den  Namen  devikähavtnshi  und 
bestehen  aus  je  einem  Kömormuss  an  die  Göttinnen  der 
vier  Mondphasen  anumati,  rftkä,  sintv&lt,  kuhü^), 
und  einem  Fladen  in  zwölf  Schaalen  an  Gott  dhätar, 
worunter  hier  der  Mond  zu  verstehen  scheint').  Es  wer« 
den  femer  nach  der  Beseitigung  des  Bratspicsses  f&r  das 
Herz  (diese  Stud.  10,  .346)  acht  mit  dem  sruva- Löffel  zu 
bringende  Opferschmalz  -  Libationen  an  agni  unter 
Recitation  von  Vs.  18,  68—66  hinzugefügt.  Zum  Abschluss 
des  Ganzen  giebt  dann  der  adhvaryu  dem  Altar  den  Namen 


>}  dakffhiuani  paridhyo^  saqidhiin  &labhya,  nttara(ip)  pnridhiftaipdbim 
ilabhya,  Deva  19n. 

')   diew  Stud.  5,  '228  ff. 

3)  Bo  Kfith.  12,  8.  Sbn4v.  4,  G  ( annmaty&dfn&ip  rctasa  Adh&tritvat, 
scbol.)*  I>ie  Cercmonio  bezweckt  nacb  dem  K&(b.  die  ZcugungRkraft  dos 
Opfernden  zu  Htärken. 
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citra  (mit  den  Worten:  citro  'si)  and  naht  ihm  darauf 
ehrerbietig  mit  Vs.  18,  67,  worauf  dann  schliesslich 
(s.  Mahidh.  dazu)  die  Zurücknahme  des  Feuers  in  den 
präjahita  d.  i.  den  alten  gärhapatya,  resp.  in  die  beiden 
Reibhölzer,  sowie  im  Anschluss  daran  in  neu  durch  Bei« 
ben  erzeugtem  Feuer  die  udavasäniya- Feier  (Käty. 
10,  9, 17.  dies.  Stud.  10,  896)  stattfindet,  am  Schluss  welcher 
letztem  resp.  eine  fQr  mitra  und  varuna  bestimmte  Milch« 
speise  (payasyä),  bei  der  zwei  hornlose  Binder  (oder  Zie« 
gen)  als  Opferlohn  zu  geben  sind,  hinzutritt.  Es  folgt  nun 
noch  das  abendliche  agnihotram,  das  Anzünden  der  Opfer» 
bauten  auf  dem  devayajanam,  endlich  die  Heimkehr  nach 
Hause,  sowie  am  nächsten  opfergeeigneten  Tage 
die  noch  zum  agnicayanam  als  eine  Art  Supplement  ge^ 
hörige  sauträmani-Feicr^)  (s.  dies.  Stud.  10,  849  ff.). 

Fortab  dann  ist  derjenige,  der  ein  solches  agnicayanam 
gefeiert  hat,  allerlei  curiosen  Observanzen  (vrata)  unter« 
werfen.  Er  darf  nicht  im  Regen  gehen,  darf  nicht  Vogel« 
fleisch  essen  ^),  und  darf  nur  einer  Frau  nahen,  die  von  der« 
selben  Kaste  ist  (aavarnopäyi)^).  Hat  er  die  agnicayana-Feier 
zum  zweiten  Mal  vollzogen,  darf  er  nur  seiner  eignen  Frau*) 


*)  (ä}gfimiDi  yajaniye  *hani  sautr&ruaoiyAJno  'gnyaögabhüto  (!  sie) 
kartuvya^^,  Deva  20b,  s.  Ts.  5,  6,  8,  4. 

•)   der  Altar  war  ja  io  Vogelgestalt  geschichtet,  Ts.  5,  7,  6,  1. 

')  die  Comm.  verstehen  savar^a  als  „mit  Kaste  versehen**,  somit  als 
Frauen  aus  den  drei  oberen  Kasten  bedeutend,  nur  die  ^Üdra-Frauen  aus« 
schliessend. 

*)  nach  den  scholl.:  nur  einer  Frau  aus  derselben  Kaste;  doch  nimmt 
Deva  in  der  paddhati  fol.  20  b  auch  Bezug  auf  die  Levirats-Ehc,  als  ob  sie 
durch  obige  Bestimmung  verboten  werde:  svfim  eva  bhAryäm  upeyfit  |  na 
ndevarah  putrak&myaye*  'ti  praptam  anyabhfiry&m.  Die  Angaben  in  Ts.  (na 
*nyasya  striyam)  und  K&th.  (na  'nyeshäip  striyas)  lassen  keinen  Zweifel  über 
die  ursprungliche  Bedeutung  des  Verbotes;  über  dir>  daraus  sich  ergebenden 
Folgerungen  s.  diese  Stud.  10,  88.  84. 

19* 
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nahen,  nioht  dem  Weibe  eines  Andern  (Ts.  5,  6,  8,  8, 
resp.  den  Weibern  Anderer  Käth.  22,  7).  Nach  dem  drit» 
(en  Male  muss  er  sich  des  coitus  ganz  enthalten.  Und 
zwar  gelten  diese  Observanzen  entweder  fQr  Lebenszeit, 
oder  —  nur  für  ein  Jahr  (Ts.  5,  7,  6,  i.  Käty.  18,  6,  8i.  82; 
Karka  hält  an  der  Lebenslänglicbkeit  fest). 

Sollte  der  Opfernde  zu  einer  zweiten  cayana-Feier 
nicht  im  Stande  sein,  so  sind  bei  dem  nächsten  somas 
Opfer  zum  wenigsten  die  drei  svayamätrinnäs  auf  der  uU 
taravedi  aufzusetzen,  das  Feuer  darauf  zu  thun  und  das 
Opfer  dann  zu  vollziehen;  oder  die  drei  vipvajyotis,  oder 
die  sämmtlichen  ritavyäs,  oder  die  aus  8  Backsteinen  be« 
stehende  punapciti-Schicht.  Oder  man  abstrahirt  gänzlich 
von  der  Wiederholung  des  cayana,  und  ftkhrt  das  ähava^ 
niya-Feuer  einfach  nur  auf  die  uttaravedi  hin,  da  es  ja 
durch  die  beim  ersten  Mal  geschehene  Aufsetzung  auf  den 
geschichteten  Altar  den  Charakter  indelebilis  eines  citya 
agni  gewonnen  hat. 

Nachtrag. 

In  Bezug  auf  die  solennen  fünf  Opferthiere  (s.  oben 
p.  218)  ist  noch  ein  Vers  aus  Ath.  11,  2,  9  bemerkenswerth : 
catür  ndmo  ashtakritvo  bhav£ya      dä^a  kritvah   pa^u« 
pate  namas  te   |    tkve  'mä  p&nca  papdvo  vibhaktä 
gÄvo  Ä^vÄh  pürushä  ajftv&yah.    || 

A.W. 


Das  Mahäbhäshya  des  Patanjali. 
Benares  1872.0 


So  liegt  es  denn  uuu  endlich  vor  uns,  dies  längst  er« 
sehnte  Werk^  Dank  sei  es  der  vereinten  Thätigkeit  der 
beiden  tüchtigen  Professoren  des  Benares -College,  Räjä^ 
rämagästrin  und  Bäla^ästrin,  die  sich  schon  durch 
ihre  mannichfachen  Text -Ausgaben  in  dem  ^Pandit^  ge» 
rechten  Anspruch  auf  unsere  dankbare  Anerkennung  eri> 
worben  haben  ^).  Wie  bei  einem  grossen  Theil  derselben 
ist  es  resp.,  ihrer  Vorrede  (bhümika)  zufolge,  auch  hier 
Griffith,  der  die  specielle  Veranlassung  dazu  gegeben 
hat,  dass  sie  gerade  dieses  Werk  publicirteu.  Der  erste 
Antrieb  dazu  stammt  freilich  schon  von  dessen  Vorgänger 
Ballantyne  her,  der  durch  seine  Herausgabe  des  ersten 
Abschnitts  (Mirzapore  1856)  die  erste  Bresche  legte.  Und 
zwar  ergiebt  sich  nunmehr,  dass  dieses  von  Ballantyne 
herausgegebene  Stock  einen  weit  grösseren  Theil  des  Gan^ 
zen  bildet,  als  man  irgend  vermutben  konnte.  Wenn  ich 
in  meiner  Besprechung  desselben  in  diesen  Studien  5,  170 
meinte,  dass  etwa  dreissig  solcher  Bände,  wie  dieser  eine, 


')   idaip  9rika9yftin  vidyodayanämni  yantrdlayc  mudrayitam  upakr&n» 
tarn  ka°   8u"l  saqivat  1927  (1871). 
'0   8.  Z-  D.  M.  G.  27,165  ff. 


294     Mab&bh&shya;  Umfang  und  innere  Einrichtung  der  im  vorigen 

dazu  gehören  würden,  uns  das  ganze  Werk  vorzuffihren, 
so  zeigt  sich  jetzt,  dass  vielmehr  geradezu  der  fQnftc  Theil 
desselben  in  seiner  Ausgabe  bereits  enthalten  ist.  Die  fOnf 
Hefte  der  vorliegenden  Ausgabe  nämlich,  mit  ihren  1016 
foll.,  vertheilen  sich  wie  folgt: 

a)  adbyäya  1,  i.  foU.  17», 

b)  adhy.  1,2-4.  2.  foll.  179-413. 

c)  adhy.  3.  4.  foU.  114  und  foii  92, 

d)  adhy.  5.  6,  i-s.  foU.  81  und  foii.  lOC, 

e)  adhy.  6,  4.  7.  8.  foii.  137  und  foU.  73. 

Mit  Recht  haben  die  Herausgeber  zwar  den  Commentar 
des  Kaiyata  mit  abgedruckt,  dagegen  die  Glosse  des  Nä^  ' 
ge^a  weggelassen,  die  den  Umfang  eben  doch  erheblich 
vermehrt  haben  würde;  hie  und  da  haben  sie  indessen, 
besonders  im  Anfange,  einige  Auszüge  daraus,  oder  sons 
stige  Glossen  beigefügt.  Der  Druck  ist  im  Ganzen  sehr 
correct^),  und  zeugt  dadurch,  wie  durch  die  eingeführten 
zahlreichen  Interpunctionen,  von  dem  richtigen  Verstand« 
niss  der  Herausgeber.  Leider  aber  ist  diese  Correctheit 
und  die  Angabe  der  adhyäya,  päda  und  ähnika  rechts 
oben  auf  der  Rückseite  der  Blätter  das  Einzige,  wodurch 
sich  diese  Ausgabe,  ähnlich  wie  die  Ballantyne's,  von  einem 
gewöhnlichen  Manuscript  unterscheidet,  zwar  immerhin 
sehr  zu  ihrem  Vortheil  im  Verhftltniss  zu  einem  solchen*). 


')  begangene  Versehen  sind  in  einem  beigegebenen,  sehr  ausitüirlichen 
Druckfehler.  Verzeichnisse  (^ddhipatra,  auf  45  foll.)  aufgeflihrt;  der  Druck 
ist  Übrigens  nicht  durch  gegossene  Lettern,  sondern  durch  Lithographie  her-, 
gestellt. 

')  wie  uns  z.  B.  ein  solches  in  der  photo-lithographischen,  unter  Gold- 
stttcker'B  Leitung  mit  grossen  Kosten  hergestellten  Ausgabe  geboten  werden 
wird,  —  einem  nunmehr  wohl  ganz  ttberflOssig  gewordenen  Prachtstikck 
photographischer  Kunst. 
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aber  es  bind  doch  eben  alle  sonstigen  Ansprüche,  die  man 
eigentlich  bei  der  Herausgabe  eines  dgl.  Werkes  mit 
Fug  und  Recht  stellen  kann,  gänzlich  unerledigt  gelassen. 
Und  doch  hätte  die  alte  Calcuttaer,  unter  Colebrooke's 
(Eulaburuk  Säheba)  Auspicien  von  Dharanidhara  und 
Käpinatha  gefertigte  Ausgabe  Pänini's  (pake  1731  = 
AD  1809)  hierbei  in  jeder  Beziehung  vortrefflich  als 
Muster  dienen  können.  Es  fehlt  eben  leider  jedwede 
äussere  Markirung  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Wer^ 
kes;  nicht  einmal  die  citirten  oder  behandelten  sütra  des 
Panini  sind  mit  ihren  Zahlen  versehen^);  ebensowenig  denn 
natürlich  die  värttika  Kätyäyana's,  die  mit  ihrer  Beant:: 
wortuug  durch  Patanjali  und  mit  den  zugehörigen  pari« 
bhäshas,  kärikäs  und  sonstigen  Bemerkungen  einfach  pele^ 
-mele  durch  einander  gemischt  sind.  Nun,  das  Bessere  ist 
der  Feind  des  Guten!  gut  aber  ist  es,  dass  wir  das  Ma^ 
häbhäshya  endlich  haben,  wie  viel  auch  die  Form,  in  der 
es  vorliegt,  noch  zu  wünschen  übrig  lassen  mag. 

Hart  und  schwer  geuiessbar  ist  es  denn  freilich  so  in 
hohem  Grade,  und  es  wird  angestrengter  Arbeit  bedürfen, 
um  sich  darin  ganz  heimisch  zu  machen.  Richtig  ist  es  auch, 
worauf  uns  schon  Aufrecht  in  seinem  Bericht  darüber 
(Catalogus  p.  IGOa)  präparirt  hat,  und  was  sich  uns  auch 
bereits  aus  dem  durch  Ballantyne  publicirten  Stücke  ergab 
(diese  Stud.  5,  i7o),    dass    das  Werk    bei   weitem   weniger 


')  in  einigen  Theileu  des  Werkes  trennen  sich  die  sütra  wenigstens 
dadurch  von  dem  Übrigen  Bestände  des  Werkes  ab,  dass  sie  zweimal  auf» 
geführt  werden,  am  Anfang  und  am  Ende  des  zu  ihnen  gehörigen  Commen: 
tars.  Und  das  Gleiche  gilt  auch  von  einigen  der  in  den  Comm.  selbst  ein^ 
geflochtenen,  resp.  darin  citirlen  und  glossirtcn  Aussprüche.  Doch  ist  Beides 
nicht  durchgeführt,  zeigt  sich  vielmehr  eben  nur  in  einigen  Abschnitten,  und 
auch  da  nicht  conscquent. 
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Ausbeute  für  Grammatik  und  Lexikon  liefert,  als  nach 
seinem  grossen  Umfange  zu  erwarten  war.  Trotz  dessen 
aber  bleibt  es  doch  fQr  uns  eine  wahre  Wohlthat,  dass  wir 
uns  endlich  mit  eigenen  Augen  von  dem  Oberzeugen  kön« 
nen,  was  es  enthält  und  —  was  es  nicht  enthält.  Denn  auch 
in  dieser  letztem,  rein  negativen  Beziehung  ist  dasselbe  für 
uns  von  der  grössten  Bedeutung. 

Der  Werth  des  Mahäbhäshya  ist  eben  ein  doppelter, 
theils  ein  kritischer,  theils  ein  so  zu  sagen  antiquarisch« 
historischer.  In  ersterer  Beziehung  steht  im  Vordergrunde 
der  Aufschluss,  den  wir  dadurch  über  Pänini's  Text,  und 
den  Wortschatz  desselben  sowie  über  die  dazu  gehörigen 
gana,  endlich  auch  über  die  in  dem  Scholion  der  Calcuttaer 
Ausgabe  enthaltenen  Beispiele  erhalten.  Dass  Patanjali 
keinen  fortlaufenden  Commentar  zu  Pänini  giebt,  sondern 
einen  grossen  Theil  der  Regeln  desselben  auslässt,  war  aus 
den  Angaben  in  der  ed.  Calc.  zwar  schon  lange  ersieht« 
lieh,  ist  indessen  zuerst  von  mir  in  dies.  Stud.  1,U2  (1849) 
speciell  hervorgehoben  worden^);  ich  sprach  damals  sum« 
marisch  „von  einem  Viertel  sämmtlieher  sütra^,  als  im 
bhäshya  nicht  erklärt;  aus  der  von  Aufrecht  im  Catalogus 
p.  158—160  (1859)  gegebenen  genauen  üebersicht  ergab 
sich  indess,    dass  von  den  3983  Regeln  des  Textes  darin 


1)  wenn  Golebrooke  mbc.  ess.  2,  7  vom  Bhftshya  sagt:  «in  this 
commentary  almost  every  rule  is  examined  at  great  length**,  so  gilt  dies 
Letztere  zwar  allerdings  too  den  sütra,  die  Überhaupt  wirklich  behandelt 
werden,  vollaas;  es  bleibt  aber  immerhin  aaiTUlig,  dass  Golebrooke  kein 
Wort  hat,  welches  auf  den  obigen  Sachverhalt  hinwiese.  Die  betr.  Abh.  er^ 
schien  eben  1801,  die  Calc.  Ausgabe  dagegen  erst  1809/10.  Colebrooke's 
Worte  wurden  aber  dann  auch  von  Böhtlingk  in  der  trefflichen  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  p.  LI  citirt  (1840),  ohne  dass  er  daran  eine  der  wirklichen 
Sachlage  entsprechende  Bemerkung  geknttpft  hätte,  obschon  dieselbe  später 
durch  Colebrooke  selbst,  s.  p.  297  not.  2,  richtiger  bestimmt  worden  war. 


sn  P&9iiii,  als  eine  defensio  fidei  Pininicae  gegen  den  vftrttikakära.   297 

überhaupt  nur  1720»  also  weit  weniger  als  die  Hälfte 
bebandelt  werden^).  Durch  GoldstQcker,  der  sich 
zuerst  in  eingehender  Weise  mit  dem  Werke  Patanjali^s 
beschäftigte,  erfuhren  wir  sodann,  s.  dessen  „Pänini^  p.  122  ff. 
(1860),  des  Näheren  hierüber,  dass  er  sich  eigentlich  über« 
haupt  weit  weniger  als  ein  Commentator  Päninfs,  als 
vielmehr  als  ein  Yertheidiger  desselben  gegen  die  un« 
gerechten  Angriffe  des  värttika-Vfs.  Kätyäyana  gerire, 
welcher  gegen  c.  1500  Kegeln  Pänini's  c.  4000  värttika 
gerichtet  hatte,  die  sich  auf  mindestens  10,000  Fälle  von 
„inaccuracies,  omissions  and  mistakes^  beziehen.  Und  diese 
DarstelluDg')  wird  denn  nun  in  der  That  durch  den  Augen« 
schein  voUaus  bekräftigt.  Hierin  liegt  denn  nun  aber  auch 
zugleich  die  Erklärung  dafQr^),  warum  aus  dem  grossen 


')  es  werden  nftmlich  nicht  erklärt  in: 
adhy.  1  bei851(  75+  73+  93+110)Regeln  11S(  6+  18+  51+  49), 
,  2  «  268(  72+  88+  78+  85)  \  106(  25+  11+  80+  40), 
n  S  n  681(150+188+176+117)  „  387(  58+124+117+  88), 
,  4  »  635(178+145+168+144)  „  424(  91+  87+122+124), 
„  5  n  555(136+140+119+160)  „  362(  79+  80+  69+134), 
,  6  I.  736(223+199+139  +  175)  „  428(108+151+  77+102), 
,  7  ,  438(103+118+120+  97)  „  241  (  47+  5ü+  71+  64), 
,  8  •  8^9(  74+108+119+  68)  „  194(  37+  55+  70+  32). 
3988  2268 

Unter  Hinzurechnung  der  14  von  Pataojali  ausführlich  behandelten  9iva8Ütra 
erhöht  sich  die  Gesammtzahl  der  sütra  auf  3997.  Der  traditionellen  Angabe 
nach  sind  es  iudess  nur  3996,  s.  hiezu  Böhtliogk  Einl.  zu  Pä^.  XIX.  XX. 

')  dieselbe  lag  übrigens  implicite  allerdings  schon  in  den  Ausdrücken, 
in  welchen  Colebrooke  in  der  Einleitung  zu  seiner  Sanskrit- Gramm.  (1805) 
von  dem  Mahäbhäshya  spricht;  er  bezeichnet  es  nämlich  daselbst  (s.  misc.  ess. 
2,  40)  ausdrücklich  nur  als:  „  interpreting  or  correcting  K&ty&yana's 
annotations**.  Die  Kä^kä  vfitti  dagegen  nennt  er  „a  porpetual  com: 
mentary  on  Pävini's  rules**. 

•*)  man  könnte  sonst  etwa  auch  noch  daran  denken,  doss  bei  den  mans 
nichfachen  Schicksalen,  die  das  Mahäbhäshya  erfahren  hat  (s.  diese  Studien 
5,  159  fr.  166  ff.),   dasselbe   überhaupt  nicht  mehr  vollständig,  sondern  nur 
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Mabäbbasbya  verhältnissmässig  nur  so  wenig  fllr  die 
wirkliche  Erklärung  Pänini^s  selbst  zu  gewinnen  ist.  Alle 
die  sütra,  welche  von  Kätyäyana  nicht  angefochten  wer« 
den,  hatten  für  Patanjali  nur  ein  secundäres  Interesse;  er 
hat  eben  überhaupt,  wenn  G/s  obige  Angabe  richtig  ist, 
nur  220  dgl.  sütra  behandelt;  und  auch  bei  jenen  1500 
durch  Kätyäyana  angefochtenen,  beschränkt  er  sich  in  der 
That  im  Wesentlichen  auf  die  Zurückweisung  dieses  An» 
griffs,  giebt  keine  Erkläruug  des  sütra  selbst.  Nicht  ein» 
mal  die  gana,  die  in  ihnen  citirt  werden,  flQhrt  er  ihrem 
Wortlaute  nach  auf  (während  er  doch  die  in  den  värttika 
erwähnten  meist  ziemlich  ausführlich  bebandelt).  Gerade 
dies  ist  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  und  zwAr  um  so 
mehr,  als  aus  gelegentlichen  Angaben  darüber,  die  sich 
denn  doch  hie  uud  da  vorfinden,  hervorzugehen  scheint, 
dass  der  ihm  vorliegende  ganapätha  im  gegebenen  Fall  wirk^ 
lieh  mit  dem  uns  überlieferten  so  ziemlich  identisch  war'). 
Leider  sind  dies  aber  eben  nur  sporadische  Ausnahmen. 
Auch  von  den  im  scholion  der  ed.  Calc.  zu  den  einzelnen 
Regeln  aufgeführten  Beispielen  ergiebt  sich  Verhältnisse 
massig  nur  ein  geringer  Theil  als  dem  Mahäbhäshya  enU 
lehnt,  was  flQr  die  Beurtheiluug  ihrer  Autorität  natürlich 
von  grosser  Wichtigkeit  ist;  man  wird  die  Herkunft  der 
übrigen  somit  anderweitig  zurück  verfolgen   müssen.     Die 


vichinnam,  um  mit  den  Worten  der  R&jataraögiyi  4,  487  zu  reden,  erhalten 
ist,  eine  Frage,  die  aUerdings  auch  ihrerseits  immer  noch  volle  UerUcksich^ 
tiguug  hiebei  verdient. 

*)  CS  ergiebt  sich  dies  daraus,  dass  hie  und  da  die  Frage  aufgeworfen 
wird,  wuram  wohl  das  und  das  Wort  in  dem  und  dem  gai^a  stehe?  oder  es 
wird  gesagt,  das  und  das  Wort  sei  aus  dem  gaya  zu  streichen,  habe  darin 
keine  Stelle ;  gelegentlich  wird  übrigens  auch  eine  andere  Reihenfolge  als  die 
jetzige  innerhalb  eines  ga^a  vorgeflihrt 
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Hauptfrage  endlich  bleibt  immer  die :  wie  steht  es  mit  der 
Authentität der  2263 sütra,  die Patanjali  garnicht  behandelt 
hat?  Richtig  ist,  dass  ein  guter  Theil  derselben  zur  Er« 
klämng  der  von  ihm  behandelten  sütra  unbedingt  noth« 
wendig  ist'),  dass  ferner  andere  (und  ihre  Zahl  ist  nicht 
unbedeutend)  von  ihm  zwar  nicht  je  an  ihrer  Stelle  erklärt, 
dafQr  aber  an  andern  Stellen  doch  direct  oitirt  werden, 
lieber  beide  Punkte  wird  erst  noch  specieller  Aufschluss 
zu  gewinnen  sein.  Es  bleibt  aber  dann  doch  jedenfalls 
immer  noch  eine  ziemliche  Zahl  von  ganz  unberücksichtigten 
Regeln  übrig,  die  dann  ihrerseits  ebenso  gut  erst  secundär 
aus  värttika's  entstanden  sein  könnten,  wie  dies  sogar  Gold« 
stücker  selbst  bereits  jetzt  bei  deren  drei  oder  vier  anzu» 
nehmen  sich  genöthigt  sieht,  s.  dessen  „Fänini^  p.  29  mit 
Bezug  auf  Böhtlingk's  Einleitung  p.  xx;  vgl.  auch  Aufrecht 
am  a.  O.  Jedenfalls  entbehren  die  gar  nicht  erwähnten 
Regeln  zum  Mindesten  d^s  Zeugnisses  für  ihre  Ursprünge 
lichkeit,  das  ihnen  ihre  directe  Erklärung  oder  doch  Citirung 
durch  Patanjali  gewährt  haben  würde,  und  es  ist  daher 
zunächst  gerathen,  dieselben*)  auch  fortab  bei  irgend 
welchen  aus  Pänini's  Wortschatz  zu  entlehnenden  Schlüs« 
sen,  resp.  darauf  bezüglichen  Untersuchungen,  als  „bhashye 
na  vyäkhyäta"  durch  ein  Sternchen  oder  sonstwie  zu 
markiren.  Immerhin  können  aber  diese  Untersuchungen 
nunmehr    wenigstens    wirklich    wieder    aufgenommen  wer» 


*)  es  kommt  vor,  dass  er  selbst  angiebt,  das  und  das  Wort  gelte  aus 
einem  sütra  fort,  während  er  dies  sütra  selbst  doch  gar  nicht  erklärt  hat,  so 
z.  B.  bhrätari  für  4,  1,  165  aus   164  (f.  59  a). 

')  und  zwar  bis  auf  Weiteres  Überhaupt  alle  die,  von  denen  einst« 
weilen  feststeht,  dass  sie  im  Bh&shya  nicht  erklärt  werden,  solange  eben 
nicht  nachgewiesen  ist,  dass  sie  darin  anderweitig  citirt  sind. 
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den,  da  wir  ja  doch  zunächst  eben  auf  weitere  Hülfe 
nicht  zu  rechnen  haben,  und  zum  Mindesten  doch  jetzt 
gegen  diejenigen  Missgriffe  gesichert  sind,  welche  bisher^ 
solange  wir  uns  nicht  einmal  über  das  im  Mahäbhftshya 
vorliegende  Material  vergewissern  konnten,  gar  nicht  zu 
vermeiden  waren'). 

Lässt  uns  nun  eben  leider  nach  dem  Bisherigen  die 
kritische  Ausbeute,  die  wir  aus  dem  Bhäshya  f&r  Panini 
selbst  zu  gewinnen  haben,  vielfach  im  Stich,  so  ist  dagegen 
die  antiquarische  Bedeutung  desselben  an  und  für  sich 
doch  eine  sehr  hohe.  Zwar  .steht  auch  sie  allerdings 
keineswegs  in  einem  richtigen  Verhältniss  zu  dem  gewal« 
tigen  Umfange  des  Werkes;  man  würde  vielmehr  auch  in 
dieser  Beziehung  offenbar  noch  weit  mehr  zu  erwarten  he» 
rechtigt  sein,  denn  auch  hier  tritt  der  eigenthümlicbe 
Charakter  desselben,  dass  es  eben  gar  kein  rechter,  die 
Worterklärung  des  Textes  bezweckender  Commentar,  son^s 
dem  eben  mehr  eine  Art  kritischer  Streitschrift  ist,  hin« 
derlich  ein.  Immerhin  aber  ist  doch  das,  was  es  uns  wirk« 
lieh  bietet,  und  zwar  speciell  eben  in  seinen  Beispielen  und 
Gegenbeispielen  zu  den  värttika  Kätyäyanä^s  von  dem  allers» 
grössten  Werthe,  einfach  darum,  weil  seine  Abfassungs« 
zeit  ja  doch  annähernd  sicher  feststeht,  und  seine 
Beispiele  somit  für  diese  betreffende  Zeit  als  Documente 
für  die  Geschichte  Indiens  in  der  weitesten  Bedeutung  des 
Wortes,  also  fQr  die  politische  Geschichte,  wie  fQr  die  der 
Religion,  Sitte,  Literatur  etc.  beweiskräftig  eintreten  (diese 
Stud.  5,  171).     Es   wird  aber  nöthig  sein,  ehe  wir  weiter 


')  und  deren  BewoMtsein  mich  an  der  Fortaetzung  meiner  im  ersten 
Ilefle  dieser  Stadien  begonnenen  «Skizzen  aus  P&yini*8  Zeit**  gehindert  hat, 
8.  das  von  mir  bereits  in  5,  6  hierüber  Bemerkte. 
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gehen,  zanäcbst  erst  diesen  Umstand,   die  Abfassungs^ 
zeit  des  Werkes  also,  näher  zu  beleuchten. 

Nachdem  nämlich  Goldstfickerin  seiner  werthvollen, 
schon  mehrfach  erwähnten  Schrift  (Nov.  1S60)  die  früher  von 
Böhtlingk  und  Lassen  speciell  erörterte  Frage  Ober  das 
Datum  desMah&bhäshyanenuntersucbt  hatte,  und  seine 
Resultate  von  mir  (März  1861)  in  diesen  Studien  5, 150  ff. 
eingehend  kritisirt  worden  waren,  hat  sich  ganz  neuerdings 
Ramkrishna  Gopal  Bhandarkar  in  mehreren  Artikeln  des 
in  Bombay  erscheinenden  Indian  Antiquary  1,299—302 
und  2,  59—61.  69—71.  94—96,  zunächst  ohne  meine  Behandlung 
des  Gegenstandes  zu  kennen,  und  dann,  nachdem  dieselbe 
ebendas.  2,  61—64  in  Folge  eines  Hinweises  von  mir  in 
einem  an  den  Herausgeber  J.  Bnrgess  gerichteten  Schrei« 
ben  (2,  57)  in  englischer  Uebersetzung  erschienen  war,  in 
Opposition  dagegen  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Ich  halte 
es  daher  für  angemessen,  den  gegenwärtigen  Stand  derselben, 
über  den  ich  mich  auch  bereits  in  einem  zweiten  Schrei« 
ben  an  Burgess^)  in  self-defence  gegen  Bhandarkar  ausge« 
sprochen  habe  (18.  April  d.  J.),  nachstehend  kurz  zu  recapitu« 
liren.  Ich  kann  dabei  nicht  umhin,  zunächst  meine  Freude 
darüber  auszusprechen,  dass  endlich  auch  in  Indien  selbst 
die  Kritik  ihre  vollberechtigten  Vertreter  gefunden  hat. 
Wie  sich  jetzt  ergiebt  (Ind.  Ant.  2,  59),  ist  übrigens  Bhan« 
darkar  den  Lesern  dieser  Studien  kein  Fremdling;  die 
von  mir  in  Band  9,  177—196  aus  der  „Native  Opinion** 
(Febr.  March.  1864)  mitgetheilte  Anzeige  von  Hang 's 
Aitareya-Brähmana,    welche  ich   damals,    ebendas.  p.  210, 


')  da»  beim  Erscheinen  dieser  Abh.  vermnthlich  auch  im  Indian  Anti# 
qnary  veröffentlicht  sein  wird.  —  Ich  bemerke  hier,  dass  die  hiesige  (spätere) 
DarstcUung  in  einigen  Punkten  zu  noch  reiferen  Resultaten  gelangt  ist. 
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^mit  wahrhafter  Freude  begrfisst^  habe,  ist  tod  ihm  ver« 
fasst.  Der  Indian  Antiquary  enthält  im  Uebrigeo  von  ihm 
u.  A.  auch  (1,  21—28)  eine  Notiz  Ober  ,,Pänini  and  the  Geo« 
graphy  of  Afghanistan  and  the  Penjäb^^),  sowie  die  Ueber« 
Setzung  (1,  14—18)  eines  Pendants  zu  den  durch  Wathen 
aufgefundenen  ,,  copperplates  of  the  Valabht- Dynastie^, 
einer  von  Dharasena  iv  herrührenden  Inschrift  nämlich,  in 
welcher  sich  Pänini  unter  dem  Namen  Qäläturtya  er« 
wähnt  findet. 

Das  Resultat,  zu  welchem  Bhandarkar  in  seiner  ersten 
Abh.  „on  the  dato  of  Patanjali  and  the  king  in  whose 
reign  he  lived^  gelangt,  geht  dahin,  dass  er  unter  König 
Pushpamitra  lebte  und  „probably  wrote  the  third  chapter 
of  his  Bhäshya  between  144  and  142  B.  C.*".  Die  Prae^^ 
missen  hiefQr  sind  die  folgenden.  Unter  dem  Ya  van a- König, 
welcher  nach  Patanjali's  Angabe  zu  Pän.3,2,iii  in  j  Qngster 


')  dieselbe  enthält  Übrigens  neben  einigen  wohl  ganz  treffenden  Bemerkuns 
gen,  z.  D.  der  Identification  von  Aornos  mit  Varayft  PI9. 4,  2,  82,  doch  anch 
viel  Schiefes.  So  s.  B.  seine  Polemik  gegen  die  von  Seiten  der  „European 
Antiquarian'*  gemachte  Identification  von  Arachotis,  zend.  Uarahvaiti  mit 
Sarasvati  (bat  we  arc  not  aware  upon  what  evidenco  a  river  of  the  name 
of  Sarasvati  is  flxed  in  this  district),  und  seine  Herleitung  des  Namens  Aras 
chosia  von  fikshodal  —  Daraus,  dass  Alexander  Sangala  dem  Boden  gleich 
machte,  zu  schliessen,  dass  P&^ini,  welcher  den  Ortsnamen  Sfiipkala  zu  bih 
den  lehrt  (4,  2,  76  bhAshje  na  vy.)»  ^or  Alexander  gelebt  haben  mttsse,  da 
Sangala  nach  seiner  Zerstörung  durch  Diesen  «must  have  ceased  to  exist' 
geht  denn  doch  etwas  zu  weit.  Die  ja  doch  noch  zweifelhafte  Identität  von  Sangala 
mit  S&ipkala  auch  einmal  zugegeben  (bisher  identificirte  man  es  meist  mit 
^Akaia,  s.  Lassen  1,  662.  663),  —  in  Indien  wachsen  zerstörte  Städte  rasch 
wieder  empor;  und  was  Sangala  betrifiH,  so  wissen  wir  zufUUig  ganz  be$ 
stimmt,  dass  dies  bald  geschah,  denn  König  Milinda  (Men an dros)  hielt  dort 
seinen  Ilof.  —  Warum  wir  ferner  gerade  die  ersten  drei  Namen  jedes 
ga^a  mit  Sicherheit  auf  Pft^ini's  Rechnung  setzen  dttrfcn,  erhellt  nicht  recht: 
„warum  nicht  vier  etc.?  Das  vierte  etc.  Wort  hat  ebenso  viel  Anrecht,  aln 
das  dritte,  resp.  zweite,  d.  i.  prima  faoie  gar  keines**  (Lit.  Centralbl,  1872 
pap.  682). 
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Vergangenheit  Ajodhyä  belagerte,  ^arunat  Säketam^,  sei 
mit  GoldstOcker  Menandros  zu  verstehen,  „who  is  said  to 
bave  pushed  his  conquests  in  India  to  the  river  Yainun&^ 
und  der  nach  Lassen  ,,became  king  about  144  B.  C.^ 
Eine  von  GoldstQcken  nicht  beachtete  Bemerkung  Pat/s 
zu  3,  2,  128  sodann  erhärte,  dass  zu  der  Zeit,  wo  Pat. 
dieselbe  schrieb,  „there  lived  a  person  named  Pushpa« 
mitra  and  a  great  sacrifice  was  being  performed  for 
bim  and  under  his  Orders.^  Aus  Patanjali's  AnfQhrung 
der  Pushpamitrasabhä  (neben  Candraguptasabhä)  als  Bei« 
spiel  zu  2,4,23  ergäbe  sich  femer,  dass  dies  ein  König 
war,  und  zwar  müsse  derselbe  (must  have  been)  König  von 
Pätaliputra  gewesen  sein,  weil  diese  Stadt  in  den  Beispielen 
Pat's  eine  so  hervorstechende  Rolle  spiele^).  Darunter  sei 
denn  also  der  Magadha-König  dieses  Namens,  der  in  den 
Purana  als  Gründer  der  Qunga-Dynastie  genannt  wird,  zu 
verstehen,  welcher  dem  Matsya-Puräna  zufolge  36  Jahre^ 
somit,  da  die  137  Jahre  der  Dynastie  der  Maurya,  die  er 
stürzte,  von  315 — 178  zu  setzen  seien,  von  178 — 142  re* 
giert  habe.  Zwischen  144  und  142  müsse  somit  Pat.  jenen 
Abschnitt  des  Werkes,  in  welchem  diese  beiden  Regeln 
3,  2,  111  und  123  bald  nach  einander  vorkommen,  vcrfasst 
haben.  —  In  meinem  Schreiben  an  Burgess  reclamirte  ich 
zunächst  für  mich  die  Priorität  dafflr,  in  diesen  Studien 
(5,  i5o)  zuerst  auf  die  Nennung  Pushyamitra's  (und  Can? 
dragupta's)  im  Mahabhashya  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
verwies  sodann  auf  meine  ebenda  im  Verlauf  vorliegende 
Untersuchung    über    dies    Werk    und    die    verschiedenen 


')   wir  werden  unten  sehen,  dass  Mathnrä  doch  eigentlich  den  Vorrang 
beanjsprucbon  kann. 


'SOi  Mahftbhishya;  ICftilbjaiiiikAs ;  Bh«v4arkar*B  Einwarfe  gegen  meine 

Wecbselfälle  seines  Geschickes  und  fllgte  hinzu,  dass  der 
einzige  Punkt  darin,  der  noch  „requires  further  elucidation^ 
die  Stelle  Ober  die  M&dhyamika  sei,  aninad  Yavano 
M&dhyamikän,  welche  nach  Kernes  Meinung  (Vorrede  zur 
Brih.  Samhitä  p.  37.  38)  nicht  auf  die  buddhistische  Secte 
dieses  Namens,  sondern  auf  ein  Volk  im  mittleren  Indien, 
das  in  der  Brih.  S.  14,  2  genannt  werde '),  bezogen  werden 
müsse.  Von  diesem  letztem  Hinweis  bat  nun  Bhandarkar 
in  seiner  Antwort  sehr  ausj^iebigen  Gebrauch  gemacht,  und 
unter  specieller  Betonung  aller  der  grossen  Schwierigkeiten*), 
welche  mit  der  andern  Auffassung  verbunden  sind,  und  die 
zwar  Goldstücker  gänzlich  unerwähnt  gelassen  hatte,  die 
aber  von  mir  selbst  bereits  am  a.  O.  zum  grössten  Theile 
geltend  gemacht  worden  waren,  diese  Kemsche  Auffassung 
(die  ja  übrigens  auch  im  Pet.  Wort,  adoptirt  worden  ist), 
als  die  unbedingt  richtige  hingestellt  Unter  Yavana 
könne  überdem  hier  nur  ein  Grieche  verstanden  werden, 
Kanishka  hätte  als  Turushka  bezeichnet  werden  müssen, 
ein  Wort,  das  Patanjali  nicht  kenne,  woraus  erhelle,  dass 
er  nicht  „really  lived  so  late  as  in  the  time  ofthose  kings^ 
die  Wurzel  rudh  bedeute  zudem  gar  nicht  „to  oppress^ '), 


*)  im  üebrigen  auch  noch  im  MIdbava's  Saipkshepafaipkarajaya  15, 156 
in  Anfrecht'fi  Catalogns  258b  vorkomme;  hier  scheint  das  Wort  Ubrigena  doch 
eher  auf  die  Secte  bezüglich,  resp.  auf  die  Vertreter  derselben  unter  den 
BÄhlika.  —  Midhyamikiya  neben  ^J&lükikiya  6,  8,  87  f.  95a  wird  von 
Kaiy.  durch  Madhyamikfty&m  bbava  erklärt. 

^)  in  efnem  Punkte  übertreibt  er  übrigens  diese  Schwierigkeiten,  wenn  er 
es  nttmlich  als  eine  «mere  supposition**  von  meiner  Seite  ^not  supportcd 
by  any  rcliable  authority^  bezeichnet,  dass  Kanishka  die  Buddhisten  verfolgt 
habe,  ehe  er  selbst  «ich  zum  Buddhismus  bekehrte.  Er  hat  sich  meine  Worte 
eben  nicht  genau  genug  angesehen,  denn  ich  berufe  mich  dabei  (Ind.  Ant. 
2,  62)  auf  doH  Zcugniss  Hiuen  Thsang's  (l,  107  see  Lassen  2,  857). 

')   I  am  not  aware  that  the  root  is  evcr  used  in  that  senRc. 
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sondern  „to  besiege  or  Blockade^,  was  nur  auf  Orte,  nicht 
auf  Seelen  passe.  Uebrigons  beruhe  seine  Annahme  von 
der  Gleichzeitigkeit  Pataüjali^s  mit  Pushpamiira  gar  nicht 
auf  dem  von  mir  ja  alleinig  hervorgehobenen  Umstände, 
(lass  Letzterer  im  MBhäshya  genannt  sei,  sondern  auf 
jeuer  andern  Stelle  über  das  Opfer  Pushpamitra^  welche 
jene  Gleichzeitigkeit  eben  nothwcndig  bedinge. 

Dem  gegenüber  habe  ich  nun  zunächst  in  der  That 
zuzugeben,  dass  die  Beziehung  der  Mädhyamika  auf  das 
Volk  dieses  Namens,  die  mir  bei  meiner  ersten  Behand^ 
lung  dieses  Gegenstandes  nicht  zugänglich  war^),  sich 
prima  facie  entschieden  empfiehlt,  u.  A.  eben  auch  darum, 
weil  wohl  anzunehmen  ist,  dass  in  den  beiden  neben  ein« 
ander  stehenden  Sätzen  3,  2,  111.  f.  74«:  arunad  Yavanah 
Säketam  und:  arunad  Yavano  Mädhyamikan  das  Wort 
arunat  wirklich  beide  Male  dieselbe  Bedeutung  hat, 
also  auf  ein  gleichartiges  kriegerisches  Vorgehen  sich 
bezieht*);  und  wenn  nun  auch  die  „Bedrängung**  der  Bud« 
dhisten  durch  Kanishka  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regier 
rung  schwerlich  viel  sanfter  gewesen  sein  wird,  als  die 
durch  Pushpamitra  (s.  p.  Sil),  so  kann  man  dies  doch 
nicht  wohl  in  dieselbe  Reihe  setzen  mit  der  „Bedrängung'' 


*)  in  meinem  Kataloge  der  Berl.  Sanskrit-H.  p.  240  habe  ich  zwar 
die  betreffende  Stelle  aas  Varäha  Mibira  bereits  angeführt^  die  hiesigen  Mss. 
lesen  aber  Madhyamika,  nicht  Mfidhy.**;  ebenso  Kem*s  fast  sttmmtliche  Mss. 
(all  but  ASK). 

')  die  Bedeutung:  besiege,  blockade  passt  nar  auf  SAketa,  nicht 
auf  die  M&dhyamika,  denn  ein  Volksstamm,  resp.  Landstrich  lässt  sich  ebenso 
wenig  wie  eine  Secte  belagern;  die  von  mir  gewählte  Bedeutung:  bes 
drängen  dagegen,  welche  in  der  englischen  Uebersetzung  durch :  to  oppress 
wiedergegeben  ist,  passt  sowohl  auf  die  Stadt,  als  auf  das  Volk,  als  schliess- 
lich auch  auf  eine  Secte.  Das««  übrigens  ]''rudh  u.  A.  auch  gerade  to  oppress 
bedeutet,   «lafür  verweise  ich   Bhnudarkar  auf  das  Pet.  Wort. 

Indische  Studien  XIIl.  20 
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einer  Stadt.  D&ran  aber,  dass  Yavana  hier  nothwen« 
dig  auf  einen  Griechen,  und  speciell  gerade  auf  Me« 
nandros,  gehen  mQsse,  auf  einen  ludoskythen  nicht 
bezogen  werden  dürfe,  —  dÄran  kann  ich  eben  nicht 
umhin,  doch  noch  Zweifel  zu  hegen.  Jedenfalls  niuss  ich 
ganz  in  Abrede  stellen,  dass,  im  Fall  sich  die  Stelle  auf 
Kanishka  beziehen  sollte,  derselbe  von  Pat.  hätte  als  Tu« 
rushka  bezeichnet  werden  müssen;  das  früheste  Vor« 
kommen  dieses  Namens  ist  bis  jetzt  dem  Pet.  W.  zufolge 
das  bei  Su^ruta  und  Varähamihira  (wo  es  resp.  als 
Pflanzenname  erscheint,  im  Sinne  von  Yavanadepaja). 
Der  regelrechte  Name  dafür  würde  vielmehr  Qaka  sein. 
Nach  den  Angaben  des  Yugapuräna-Capitels  der  Gärgt« 
Samhitä,  bei  Kern  am  a.  O.  p.  37,  wird  unmittelbar  nach 
der  daselbst  ebenfalls  erwähnten,  resp.  dem  Charakter  des 
Werkes  gemäss  prophetisch  in  Aussicht  gestellten,  Be? 
Setzung  von  Saketa  durch  die  Yavana  hinzugeft^gt,  dass 
sie  von  da  auch  noch  bis  Kusumadhvaja,  resp.  Pushpapura 
d.  i.  Pätaliputra  gelangen  würden^);  im  Madhyade^ 
würden  sie  zwar  nicht  lange  bleiben,  sondern  sich  durch 
gegenseitige  Kämpfe  aufreiben,  und  bei  ihrem  Unter« 
gang  würden  dann  in  Säketa  (diese  Conjectur  Kernes  ist 
wohl  anzunehmen?)  sieben  Könige  (gleichzeitig?)  sich  be« 
finden*).     Nach   einigen  Kämpfen  würden  die  Agnivai^ya« 

*)   Uta^  SAketam  ftkramya  Pa&cAlftn  Mathar&ip  UtbA  | 
Yavana  dusbiavikrftnlft^  präpsyanti  Kusumadhvajam  || 
tata^  Pushpapure  prfipte  kardame  (f)  pratbite  bite  (?)  | 
Akulft  (Kern  bat:  akulä)  visbayA^  sarve  bhavisbyanti  na  saipfaya)^.  || 

')   madbyade9e  na  stb&syanti  Yavau&  yuddbadorniad&^  j 

tesb&m  anyonyasaipbbAvfi  (^'gr&mft?)  bbavishyanti  na  saip^aya^  || 

atmacakrottbitaip  gboraqi  yaddbain  paramadAru^am  | 

tato  yugava^&t  tesbäip  Yavanftnftm  pariksbaye  | 

saipkete  (S&kete,  Kern)  sapta  rftjAno  bbavisbyanti  na  gaip9aya^.  || 
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Könige  im  Kampfe  fallen,  und  darauf  werde  der  König 
der  Qaka  .  .  .  seinen  Untergang  finden,  nach  dessen  Ver« 
nichtung  dann  die  Erde  leer  (verwüstet,  öde)  sein  werde^). 
Im  weiteren  Verlauf  der  Prophezeihung  wirQ  dann  noch 
Agnimitra  erwähnt,  und  von  erneuten  „depredations^  durch 
die  Qaka  gesprochen.  Unstreitig  sind  unter  diesen  Letz« 
teren  hier  die  Indoskythen,  unter  den  Yavana  ihre 
griechisch  -  baktrischen  Vorgänger  zu  verstehen.  Und  da 
auch  Patanjali  den  Namen  Qaka  kennt  (s.  unten),  so  liegt 
es  allerdings  am  nächsten,  anzunehmen,  dass  er  von  Ka^^ 
nishka  z.  B.  eben  nicht  als  Yavana,  sondern  als  Qaka 
gesprochen  haben  wQrde.  Andererseits  aber  ist  einstweilen 
denn  doch  noch  daran  festzuhalten,  dass  eine  Fremdberr« 
Schaft,  die  sich  nach  Osten  hin  bis  Säketa,  Oudh  (oder 
gar,  wie  es  in  der  Gärgi-Samhitä  von  den  Yavana  heisst 
bis  Pushpapura)  erstreckte,  bis  jetzt  anderweitig  nur  von 
Kanishka  beglaubigt  ist,  s.  Lassen  2,854^).  In  den  An» 
gaben  Strabon^s  über  die  KriegszOge  des  Menandros  und 
des  Demetrios   ist   nur  durch  eine  etwas  gewaltsame  Con^ 


')   ()akftnAqi  ca  tato  r&jfi  hy.  arthalubdho  roah&bala^  | 
du8h(abh&va9  ca  p&paf  ca  viDä9e  samnpasthite  | 
KalimgfifatarAj&rtha  (?)  vinlfaip  vai  garoishyati  | 
kecadrakaip4Ai^  (?)  9abalair  bilupanto  gamisbyati  { 
kani8b(b&8  tu  hatä^  sarve  bhavishyanti  na  saipfayaJI^  | 
▼inaab^e  9akarAje  ca  9Üny&  pfithvi  bhavishyati  | 
sollte  statt  kanishth&s  etwa  KfinishkAs  zu  lesen  sein?  s.  Ind.  Streifen  2,  849. 
*)    in  der  Sitzung  der  Berliner  anthropolog.  Gesellschaft  vom  12.  April 
d.  J.  legte  Prof.  Bastian  „einige  von  dem  Missionär  Jellingbaus  in  der  Nfthe 
von  Benares  gefundene  Münzen  des  Königs  Hushka  vor"  (Spenersche  Z.  vom 
8.  Mai).     Diese  Münzen   können   nnn  ja  freilich   auch   einfach    durch   den 
Handel  ihren  Weg  bis  nach  Benares  gefunden  haben,   bedingen  nicht  ent: 
femt    etwa,    dass  sich  Hushka's  Herrschaft   bis   dabin   erstreckt  habe.     Das 
Factum  selbst  bleibt  aber  immerbin  von  Interesse,  da  es,  so  weit  ich  weis», 
bis  jetzt  noch  allein  steht. 
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jectur  Lassen'e  (2,  299),  welcher  daselbst  an  Stelle  von: 
ji^XP^  TOü'botfxoü  ICAMOT  den  Namen  derYamuna  IQMANOT 
in  den  Text  setzt,  eine  Ausdehnung  derselben  wenigstens 
bis  zur  Yamunä  gewonnen  worden,  aber  —  „die  Yamun& 
ist  doch  noch  nicht  die  Sarayü  und  Ayodhyä  ist  von  Ma? 
thurft  z.  B.  noch  c.  70  geogr.  Meilen  entfernt"  (dies.  Stud. 
5,153).  In  den  Angaben  der  Gärgi-Samhita  müsste  denn 
allerdings  eine  Verwechselung  der  Thaten  der  Indoskythen 
mit  denen  der  Griechen  vorliegen,  was  indess  bei  dem 
Charakter  eines  solchen  Werkes  wohl  keine  inneren 
Schwierigkeiten  hat.  Fürsten,  welche  ihre  Münzen  mit 
griechischen  Legenden  prägen  Hessen,  können  leicht  eben 
noch  selbst  als  Yavana  gegolten  haben.  Von  einer  beson^ 
ders  speciellen  Beziehung  der  Qaka  zu  den  Yavana  zu 
Patanjali's  Zeit  legt  zudem  das  im  schol.  zu  2,  4, 10.  f.  397b 
sich  findende  dvandva-Compositum  paka- Yavanam,  als 
Beispiel  von  ausserhalb  des  ÄryAvarta  wohnhaften  Qüdra, 
Zeugniss  ab.  Und  wenn  bei  KAlidasa  im  Kaghuvan^a  4,6i 
die  Frauen  der  PArastka  (Perser)  ausdrücklich  als  YavanI 
bezeichnet  werden,  so  erklärt  sich  dies  ja  doch  eben  nur  dar? 
aus,  dass  dieser  Name  der  Griechen  factisch  direct  auf  ihre 
Nachfolger  übergegangen^)  ist.  Was  ich  hier  sage, 
bezweckt  übrigens  keineswegs  etwa,  die  Beziehung  ^des 
Yavana'^  auf  Menandros  geradewegs  abzulehnen ;  ich  meine 
nur,  dass,  wenn  auch  die  in  der  feindlichen  Beziehung 
desselben  zu  den  Mädhyamika  früher  liegende  Sehwiorigs 
keit  nunmehr  bei  Anuahtne  der  Kern^schen  Erklärung  dies 
ses  Wortes  schwindet,  dennoch  die  Frage,  ob  sich  Pataus 


*)   ungefÄbr   etwa   wie    der  Name    der   deutschen  Bojer  auf  die  in  das 
von  ibnen  geräumte  Land  (Böhmen)  einwandernden  Tschechen. 
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jali's  beide  Angaben  eben  auf  Menandros  bezieben,  keines» 
wegs  bereits  so  sicher  entschieden  ist,  wie  dies  Bhandar» 
kar  meint,  und  dass  darQber  noch  ^further  elucidation^ 
abzuwarten  sein  wird. 

Die  aus  der  Stelle,  in  welcher  von  Pushyamitra^s 
Opfer  gesprochen  wird  (3, 2, 12s.  f.  77»)  durch  Bbandarkar 
erschlossene  Gleichzeitigkeit  Patanjali's  damit ^  kann 
ich  sodann  in  keiner  Weise  als  dadurch  irgendwie  be:> 
dingt  anerkennen.     Die  Stelle  lautet: 

Pänini  (3,2,123):  vartamäne  lat;  das  Praesens  (wird 
gebraucht),  wenn  etwas  vor  sich  geht;  — 

Katyäyana:  pravrittasyä  Viräme  pishyä  bhavanty, 
avartamanatvät;  sie  sind  zu  belehren  (Ober  den  Gebrauch 
des  Praesens  auch)  bei  Nichtvollendung  einer  begonnenen 
(Handlung),  weil  dieselbe  nicht  vor  sich  geht;  — 

Patanjali:  „pravrittasyä  Viräme^  pasitavyä  „bha- 
vanti^,  ih4  'dhimahe,  iha  vasamah,  iha  Pushyamitram 
yajayämah  |  kirn  puuah  karanain  ?  na  sidhyati,  „avarta« 
roänatvat^;  sie  sind  zu  unterrichten  in  Bezug  auf  (den 
Gebrauch  des  Praesens  auch)  bei  Nichtvollendung  einer 
begonnenen  (Handlung,  wie:)  hier  studiren  wir,  hier  wob« 
nen  wir,  hier  opfern  wir  für  Pushyamitra.  Was  aber 
ist  die  Ursache  (weshalb  sie  hierüber  zu  belehren  sind)? 
es  ist  nicht  selbstverständlich,  „weil  (diese  Handlung)  nicht 
(immer  unmittelbar  und  fortlaufend)  vor  sich  geht.^ 

Kaiyata:  „  pravrittasye "  'ti,  „ih4  'dhimaha^  ity 
adhyayanam  „pravrittam^  prärabdham,  na  ca  tad  „vira« 
tam^  I  yada  ca  bhojanadikäm  kriyam  kurvanto  uk  Mhiyate 
tadä  „''dhtmaha^  iti  prayogo  na  präpnott  'ti  vacanam; 
„einer  begonnenen**  Handlung;  „hier  studiren  wir"  braucht 
man,  wenn  (so  lange)  das  Studium  „begonnen"  angefangen 
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(zwar,  aber  noch)  nicht  zu  Ende  ist.  Wenn  sie  nämlich, 
weil  gerade  mit  Essen  u.  dgl.  Handlungen  beschäftigt,  nicht 
Studiren,  dann  passt  sich  (eigentlich)  nicht  die  Verwendung 
(des  Praesens:)  „wir  studiren^,  darum  wird  (dieselbe  hier« 
durch  ausdrücklich  auch  (tir  solche  Fälle)  stipuKrt. 

Der  Sinn  hiervon  ist:  das  Praesens  wird  nicht  blos 
von  solchen  HandMngen  gebraucht,  die  gerade  vor  sich 
gehen,  während  man  davon  spricht,  sondern  auch  von 
solchen,  die  sich  über  eine  gewisse  Zeit  hin  erstrecken 
und  noch  nicht  vollendet  sind,  wenn  sie  auch  fhr  eine 
Weile  durch  andere  Geschäfte  unterbrochen  sein  mögen, 
also  z.  B.  von  dem  (irgendwo)  betriebenen  Studium 
(auch  während  der  Zeit,  wo  es  durch  Essen  etc.  unter« 
brochen  ist),  vom  Aufenthalt  daselbst,  oder  von  dem  da« 
selbst  vor  sich  gehenden  Opfer  fflr  Pushyamitra. 

Sind  wir  nun  wirklich  berechtigt,  aus  diesem  letztern 
Beispiele  zu  schliessen,  wie  Bhandarkar  es  thut,  dass  das 
„sacrificing  for  Pushyamitra^  zu  d*r  Zeit,  wo  Pa» 
tanjali  dies  Beispiel  brauchte,  „not  yet  finished^  war, 
sondern  „still  going  on^?  Wenn  wir  gar  nichts  von 
einem  besonderen  Individuum  Namens  Pushyamitra  wfissten, 
würden  wir  ohne  Zweifel  das  Wort  einfach  als  einen  ge« 
wohnlichen  Eigennamen  nach  Art  von  Gajus,  Caipurnius, 
Sempronius,  resp.  Vishnu  mitra  (Mahäbhäshya  1,  i,  i.  8,  ii 
f.  48b.  242b.  2, 1, 1.  f.  307b.  311  b)  ansehen.  Es  ist  daher  eben 
von  specieller  Bedeutung,  dass  aus  einer  andern  Stelle  des 
Mahäbhäshya  Pushyamitra  sich  als  ein  König  ergiebt, 
und  zwar  anscheinend  als  ein  berühmter  König,  ebenso 
berühmt,  wie  Candragupta,  unstreitig  der  Zav^poxuircoc 
der  Griechen,  in  Verbindung  mit  welchem  er,  resp.  seine 
sabhä,  sein   königlicher  Hof,   daselbst  als  Beispiel  fßr  ein 
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värttika  zu  1,  i,  68.  f-  167a  genannt  wird,  wie  ich  dies  eben 
bereits  vor  zwölf  Jahren  (in  dies.  Stud.  5,  löo)  nachwies. 
BerQbmt,  wie  jenes  von  Bbandarkar  angeführte  Beispiel 
„iha  Pushyämitram  yäjayämah^  und  ein  zweites  dgl., 
welches  er  dann  später  noch  (Ind.  Ant.  2,  69)  aus  dem  schol. 
zu  Pän.  3,  1,  26.  f.  26b  anfährt^),  besonders  auch  wegen  sei» 
ner  Opfer,  und  dies  stimmt  denn  trefflich  zu  dem,  was 
wir  Ober  den  König  dieses  Namens^)  aus  andern  Quellen 
wissen.  Der  Tradition  der  Buddhisten  zufolge  war  er  ein 
eifriger  Patron  der  Brahmanen  und  Verfolger  der  Buddhas 
lehre  ^),  von  seinem  „Pferdeopfer^  nimmt  noch  Kälidäsa  in 
seiner  M&lavika  speciell  Notiz*).    Seine  Dynastie  heisst  die 


^)  es  handelt  sich  darum,  ob  man  sagen  soll  Pnshyamitro  vajate 
yfcjakt  y&jayanti,  oder  umgekehrt:  Pu"tro  y&jayato  (*ti?)  y&jakft  yajantl; 
aho  yajata  ity  ncyate  yai^^  sushthn  tyftgaip  karoti,  taip  ca  Pa  'tra^  karoti, 
yftjaki^  prayojayanti. 

*)  g«g®°  <1^®  Namensform  Pushyamitra  (s.  dies.  Stud  5,  160),  die  an 
und  für  sich  (als  n&kshatra-Name)  entschieden  mehr  anspricht,  als  die  Form 
Pushpa**,  zudem  auch  in  dieser  Ausgabe  des  Mah&bhäshya  direct  vorliegt,  trat 
allerdings  sehr  erheblich  der  Umstand  ein,  dass  einer  freundlichen  Mittheis 
lang  Bühler's  zufolge,  die  Jaiua  den  König:  Papphamitta  nennen  und  wurde 
ich  dadurch  in  meiner  Auffassung  eine  Zeitlang  in  der  That  stutzig.  Es  liegt 
indess  einer  spätem  Mittheilung  Bühler's,  die  ich  am  17.  Mai  empfing,  diese 
Form  (Pupp ha")  nur  bei  Merutunga  in  seiner  vicftra^reui  vor,  während  der 
Text,  ttber  den  derselbe  schreibt,  vielmehr  Püsamitta  liest,  und  ebenso 
auch  noch  vier  andere  Werke.  Danach  wird  es  denn  eben  doch  wohl  bei 
Pushya*^  zu  bleiben  haben!  Im  A9okfivadfina  bei  Burnouf  Introd.  k  Thist. 
du  Buddh.  p.  480  fUhrt  sein  Vorgänger  den  Namen  Pushyadharman. 

')  nach  dem  A9ok&vadÄna,  s.  Burnouf  Introduction  p.  481-2,  setzte 
er  100  dinara  als  Preis  auf  jedes  Haupt  eines  frama^a  und  erhielt  von  die: 
ser  seiner  Verfolgung  von  den  Buddhisten  den  Namen:  munihata  ^celui  qni 
a  mis  k  mort  les  Solitaires".  Er  wird  übrigens  daselbst  curioser  Weise  als 
der  Letzte  der  Maurya  betrachtet,  während  er  den  Purftna  zufolge  die  Mauryas 
Dynastie  stürzte. 

*)  Bbandarkar  meint,  dass  auch  die  Beispiele  Patafijali's  sich  gerade 
darauf  beziehen  (Ind.  Ant.  1,  801  n.);  möglich  ist  das  ja  immerhin,  indessen 
die  Worte  selbst  geben  dazu  keinen  directen  Anlass. 


312     Mah&bhäshya;  dankbareH  Gedenken  an  Pushy.'i  Vorliebe  Air  die 

der  Qunga,  ein  Name,  welcher  uDtcr  den  brahmanischen 
Familien  und  Lehrern  der  sütra -Periode,  im  Latyäyana-, 
Apvaläyana-,  Nidäna-8Ütra  sowohl  wie  auch  bei  Pänini 
4,  1,  117*)  sich  vorfindet  (s.  diese  Stud.  4,  sss),  und  der 
ihrem  Gründer  Pushyamitra  vermuthlich  auf  Grund  seiner 
geistigen  Affiliation  durch  seinen  guru  (ebenso  wie  Qakya^ 
rouni  aus  ähnlichem  Gnuide  Gautama  heisst,  s.  dies.  Stud. 
10, 7s)  zu  Theil  geworden  ist,  oder  etwa  in  Folge  des  beim 
Opfer  üblichen  Brauches,  bei  Nennung  des  königlichen 
Namens  sich  nicht  der  Ahnenreihe  des  Königs,  sondern 
der  seines  purohita  zu  bedienen  (purohitapravarenä  'brähs 
manasya,  s.  dies.  Stud.  10,  79).  Von  seinen  Opfern  in  d^r 
Weise  zu  sprechen,  wie  Patanjali  es  thut,  erklärt  sich 
daher  als  etwas  ganz  Natürliches  bei  einem  Autor,  der  zu 
einer  Zeit  lebte,  wo  der  Ruhm  dieses  Fürsten  noch  frisch 
genug  war,  um  dankbare  Erinnerungen  hervorzurufen, 
ohne  deshalb  mit  irgend  welcher  Nothwendigkoit  zu  be« 
dingen,  dass  er  noch  gleichzeitig  mit  ihm  lebte.  Es  würde 
in  der  That  „eine  ganz  curiose  Biographie  Patanjali's  da^^ 
bei  herauskommen,  wenn  alle  seine  derartigen,  aus  dem 
gewöhnlichen  Leben  genommenen  Beispiele,  die  in  erster 
Person  gehalten  sind,  zugleich  in  dem  Lichte  von  Selbsti^ 
erlebnissen  zu  fassen  wären^  (diese  Stud.  5,  ibs).  Die  bei* 
den  Stellen  über  die  Opfer  des  Pushyamitra  sind  sehr  will« 
kommen  als  ein  Beitrag  zu  der  Geschichte  dieses  Königs, 
aber  was  Patanjali  betrifft,  so  fügen  sie,  meiner  Meinung 
nach,  zu  dem  bereits  1861  von  mir  ans  Licht  gestellten 
Factum,   dass   er  nicht   vor  Pushy.  lebte,   nichts  weiter 


*)   aber  bh.  na  vy. ;  erwäbnenswerth  ist  im  Uebrigen,  dass  der  Name 
(üunga  hier  im  Dhftsbya  auch  sonst  nirgendwo  genai)nt  wird. 
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binzUy  als  dass  aus  ihnen  sich  entschieden  ergiebt,  dass  der 
Gedanke  an  diesen  König  und  seine  Opfer  den  Brahmanen 
noch  nahe  genug  lag,  um  eben  i)ei  vorkommender  Gelegen» 
heit  beispielsweise  verwendet  zu  werden.  Das  Mahäbhäshya 
bietet  uns  übrigens  noch  ein  anderes  ähnliches  Beispiel; 
die  Freigebigkeit  eines  Paurava -Königs  war  offenbar 
ebenfalls  noch  in  gutem  Angedenken,  denn  zu  1,  4,  6i 
f.  288a. b  wird  zu  wiederholten  Malen  dieser  Name  verwen= 
det,  um  daran  die  verschiedenen  Casus  zu  zeigen,  mit 
denen  die  Verba  des  Bittens,  Betteins  etc.  construirt  wer* 
den,  und  zwar  sind  diese  Beispiele  ebenfalls  im  Praesens 
abgefasst,  nämlich:  idam  tarhi  Pauravam  gäm  yacate, 
Pauravam  gam  bhikshate,  yäcyate  Pauravasya  kam« 
balah  und  yäcyate  Pauravät  kambalah.  Mag  man  nun 
hier  an  einen  der  beiden  Porus,  welche  mit  Alexander 
kämpften,  denken  oder  an  einen  der  mannichfachen  Paus 
rava,  resp.  Püru-Sprösslinge  (Pän.  4,  i,  168  vartt ),  der  indi* 
sehen  Legende  selbst,  —  eine  Gleichzeitigkeit  Patanjali's 
mit  demselben  wird  wohl  auch  Bhandarkar  schwerlich 
statuiren  wollen. 

Wie  die  Zeit,  so  hat  Bhandarkar  auch  den  Ge» 
burtsort  Patanjali's  genau  zu  fixiren  gesucht.  Auch 
hier  bedaure  ich  ihm  nicht  folgen  zu  können. 

Er  sttitzt  sich  dabei  auf  eine  Stelle  des  Mahäbhäshya 
zu  3,3,136.  f.  96b:  yo  'yam  adhvä  gata  a  Pätaliputrät 
tasya  yad  avaram  Säketat,  yo  ^yam  adhva  a  Pätalis 
puträd  gantavyas  tasya  yat  param  Säketat,  wo  Säketa 
also  als  Zwischenstation  auf  dem  Wege  nach  Pätalis 
putra  erscheint,  denn  es  wird  darin  von  dem  Theil  dieses 
Weges,  der  diesseit  Säketa,  und  von  dem,  der  jensei t  8. 
liegt,  gesprochen,  und  er  schliesst  daraus,  dass  der  Platz  des 
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Sprechers,  oder  vielmehr,  was  er  eben  gleich  ohne  Weite« 
res  damit  identisch  setzt,  Patanjali's  naiive  place, 
im  Westen  von  Oudh*)  gelegen  haben  müsse.  Nun  findet 
sich  gegenwärtig  „20  miles  to  the  northwest  of  it^  eine 
Stadt  und  ein  District  „of  the  name  of  Gonda^;  d&rin 
aber  sei  durch  eine  präkritiscbe  Mittelstufe  60  nadda  eine 
moderne  Depravation  aus  Skr.  Gonarda,  wo  Patanjali, 
wie  sein  Beiname  Gonardtya  zeige,  geboren  sei,  zu  erken» 
nen.  Hiergegen  ist  nun  zunächst  zu  bemerken,  dass  eine 
andere  Stelle  des  Mahäbhäshya,  die  ich  bereits  angefahrt 
hatte  (diese  Stud.  5,  157):  Mathuräyah  Pätaliputram  pAr« 
vam  (1,1,57.  f.  141b)  uns  in  die  gerade  entgegengesetzte  Rieh« 
tung  weist,  da  in  ihr  Pätaliputra  als  vor  Mathurä  lie^ 
gend,  als  eine  Zwischenstation  auf  dem  Wege  nach 
Mathurä  erscheint.  Nun  will  zwar  Bhandarkar  diese 
Schwierigkeit  dadurch  beseitigen,  dass  er  pürvam  hier 
durch:  „östlich  von^  übersetzt;  er  hat  dabei  aber  nicht 
beachtet,  dass  Patanjali  gerade  bezweckt,  ein  Beispiel  von 
pürva  in  der  Bedeutung  von :  vyavahita  zu  geben  (vya« 
vahite  pi  pürva^abdo  vartate),  dass  es  hier  somit  von  der 
Distanz,  nicht  von  der  Himmelsgegend  zu  verstehen  ist. 
Wie  haben  wir  nun  zwei  so  contradictorische  Angaben  zu 
vereinigen!  na  hy  eko  Devadattab  Srughne  Mathuräyäm  ca 
sambhavati.  Man  könnte  darin  etwa  einen  Beweis  daffir 
suchen,  dass  Patanjali  sich  während  der  Abfassung  seines 
Werkes  in  verschiedenen  Theilen  Indiens  aufhielt,  die  eine 

')  er  identificirt  nämlich  SAk^ta  ohne  Weiteres  eben  mit  Ayodhyft. 
Wie  nahe  nun  diese  Identification  auch  liegt,  und  wie  wahrscheinlich  sie 
auch  istf  80  ist  denn  doch  zum  Wenigsten  darauf  hinzuweisen,  dass  sie  hier 
ebenso  wenig  wie  an  der  obigen  Stelle  (aru^ftd  Tavana^  Slketam)  wirklich 
unbedingt  sicher  ist,  denn  es  hat  ja  eben  mehrere  S4keta  gegeben, 
8.  diese  Stud.  5,  164. 
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Stelle  aus  einer  Zeit  stammt,  wo  er  im  Westen  von  Oudb, 
die  andere,  aus  einer,  wo  er  im  Osten  von  Pätaliputra 
lebte,  wie  er  denn  auch,  nach  Bhandarkar's  eigner  Meinung 
(Ind.  Ant  l,30i),  sich  in  Pätaliputra  selbst  einmal  aufgehalten 
haben  soll.  Oder  man  könnte  die  eine  oder  die  andere 
Stelle  als  eine  von  denen  ansehen,  welche  erst  secundär 
ihre  Aufnahme  in  das  Werk  gefunden  haben,  bei  Gelegen« 
heit  der  verschiedenen  Bearbeitungen,  die  es  der  Tradition 
zufolge  durch  „Candra  u.  s.  w.^  (nach  dem  Väkyapadiyam 
und  der  Rajataraüginl),  sowie  (dem  letztern  Werk  zufolge) 
später  nochmals  unter  Jayäpida,  erfahren  hat.  Oder 
man  könnte  auch  ferner  geradezu  bestreiten,  dass  der  Auf« 
enthalt  des  Sprechers  irgendwie  durch  die  eine  oder  die  andere 
Stelle  indicirt  werde;  es  seien  vielmehr  in  ihnen  beiden  ganz 
willkürlich  angenommene  Situationen  ins  Auge  gefasst.  Wäre 
es  ja  doch  endlich  sogar  auch  möglich,  dass  Fat.  das  eine  oder 
das  andere  Beispiel,  oder  auch  beide,  bereits  als  gegeben 
vorfand.  Pänini's  sütra  ist  ja  nämlich  offenbar  schon  von 
vom  herein  von  einer,  sei  es  mOndlichen,  sei  es  schriftlichen, 
Erklärung  (vritti  Räm. 7,36,45,  vom  schol.  durch  tätkälik! 
vrittih  erklärt,  Muir  Orig.  S.  Texts  IV*  p.  490;  vgl.  etwa 
auchMäthuri  vrittih  4,3,ioi.  f.  82  b)  begleitet  gewesen,  und  auf 
diese  wird  in  der  That  wohl  ein  guter  Theil  der  Beispiele  des 
Bhäshya  direct  zurückzuführen  sein*),  vgl.  M.  Müller  in 
Z.  D.  M.  G.  7,  377,  obschon  dies  freilich  in  keinem  Falle 
direct  nachweisbar  ist,  somit  auch  für  uns  nicht  direct. 


')  von  besoDderem  Interesse  in  dieser  Beziehung  ist  die  Angabe  des 
Bh&shya  zn  1,  1,57  f.  141b:  atha  nimitte  'bbisambadbyamine  yat  tad  asya 
jogasya  mürdbftbhishiktam  ndAharapaip  tad  api  saipgjrihitam  bbavati, 
kirn  pnnas  tat:  pat\7'&  mfidvyeti,  und  Kaiyata's  Erklärung  dieses  stolzen 
Ausdruckes  durch:   mürdh&bhisbiktam  iti        sarvavfittishü  'dfihritatvfit. 
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wenigstens  nicht  ohne  besonderen  Anlass,  in  Rechnung 
kommen  kann,  8.  meine  Vorles.  Ober  ind.Lit.O.  ;>  205.  Jeden» 
falls  aber  crgiebt  sich  aus  der  diametralen  Verschiedenheit 
jener  beiden  Angaben,  dass  wir  uns  weder  auf  die  eine  noch 
auf  die  andere  stützen  können,  um  daraus  den  Wohnort 
Piitanjali's  zu  erschliessen,  noch  weniger  denn  gar  seinen 
Geburtsort.  Die  einzige  Stütze,  welche  Bhandarkar  in 
letzterer  Beziehung  für  seine  Annahme  hat,  ist  seine  Er? 
klärung  des  Namens  Gonda  durch  Gonarda^);  d&bei  aber 
hat  er  denq  eben  nicht  die  gehörige  Rücksicht  auf  die 
von  GoldstOcker  bereits  angeführte  Stelle  der  Kä^ika  ge« 
nommen  (obschon  er  sie  erwähnt),  „wo  Gonardiya,  resp. 
Gonardiyäs,  als  Beispiel  eines  im  Osten  gelegenen  Ortes, 
prdcäm  de^e,  angeführt  wird**  (diese  Stud.  5,  157),  denn 
ein  District,  der  nordwestlich  von  Oudh  liegt,  kann  von 
einem  in  Benares  geschriebenen  Werke  unmöglich  als 
pracäin  de^e  liegeud  bezeichnet  werden.  Goldstücker  hatte 
übrigens  auch  noch  einen  weitern  Umstand  für  diese  öst? 
liehe  Herkunft  Patanjali^s  geltend  gemacht^),  d^n  näm« 
lieh,  dass  Kaiyata  ihn  mehrfach  äcaryadepiya  nennt, 
und  damit  als  „Landsmann  des  l^cärya'*,  nämlich  des  v&rtti» 
kakära  bezeichne,  der  doch  eben  seinerseits  zur  östlichen 


')  durch  welche,  beiläufig  bemerkt,  Pata&jali  —  allerdings  nur  seinem 
Geburtsort,  nicht  auch  seinem  Geschlecht  nach  —  zu  einem  Go^d  gemacht 
werden  wUrdel  Einer,  fireilich  nur  modernen,  Tradition  nach  war  ja  übrigens 
auch  Vftlmiki  ,,of  low  caste*  und  Brahmagupta  wird  als  Rhilla-M&lavakacärjra 
bezeichnet,  s.  Z.  D.  M.  G.  25i  650;  vgl.  noch  den  Namen  des  ^^abarasvfiroin. 

')  erwtthnen  will  ich  hier  Übrigens  doch,  und  zwar  fUr  den  Fall,  dass 
Pataiijali's  Name  eigentlich  nur  Patronymicum  und  P&taiijali  zu  schreiben 
iHt,  dass  wir  einen  Kapya  Patancala,  der  denn  etwa  sein  Stammvater 
gewesen  sein  könnte,  im  Y&jnavalkfyakäi.i^a  des  (!at.  Br.  14,  6,  8,  1.  7,  1. 
im  Lande  der  Madra,  im  westlichen  Pefljab  also,  wohnhaft  finden,  s.  diese 
Stud.  1,  83.  84.  216.  217.  435. 
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Schale  gehöre.  Bbandarkar  freilich  stellt  Beides  iu  Ab« 
rede.  Nach  seiner  Meinung  nämlich  soll  jenes  acarya« 
depiya  den  Patanjali  gar  nicht  als  „Landsmann  des 
äcärya"  bezeichnen,  sondern  bedeuten:  „äcÄrya  the 
younger";  und  was  Kätyäyana  betrifft,  so  zieht  er  aus 
der  in  der  Einleitung  des  Bhäshya  f.  14b  zu  dem  ^värttika": 
yathä  laukikavaidikeshu  gemachten  Bemerkung,  dass  dies 
ftkr:  yathä  loke  vede  ca  stehe,  da  die  Däkshinätya 
„priyataddhitäh^  seien^  den  Schluss,  dass  Kätyäyana  viel^ 
mehr  eben  ein  Däkshinätya  gewesen  sei.  In  Bezug 
hierauf  ist  nun  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Erklärung 
von  äcäryade^iya  durch  „äcärya  the  youngor**  als  mindestens 
bedenklich  bezeichnet  werden  rauss.  Nach  Pänini's  Sprach« 
gebrauch,  und  der  wird  doch  wohl  für  Kaiyata  maass» 
gebend  sein  müssen,  hat  de^iya,  wenn  es  in  figürlichem 
Sinn  gebraucht  wird,  speciell  die  Bedeutung  von  „ishad 
asamäptau^  (Pän.  5,  3,  C7);  äcäryadepiya  könnte  somit,  so 
gefasst,  nur  etwa  bedeuten:  „eine  Art  Lehrer,  ein  halber 
Lehrer",  „an  unaccomplished  teacher**.  Nach  Goldstücker's 
Meinung  wäre  nun  „not  the  slightest  reason**  vorhanden 
„for  assuming  that  Kaiyata  intended  any  irony  or  blame 
when  he  applied  this  epithete  to  Patanjali",  es  bleibe  daher 
nichts  öbrig,  als  dasselbe  eben  wörtlich  zu  nehmen.  Dem 
ist  indessen  allerdings  entgegenzuhalten,  dass  Kaiyata  den 
värttikakära  einmal  (7,  8,  69.  f.  119a)  in  der  That  sogar  noch 
über  den  sütrakära  stellt,  värttikakärasya  sütrakärät  pra« 
mänataratvät,  und  es  hätte  daher  an  und  für  sich  erst 
recht  nichts  Auffalliges,  wenn  er  ihn  dem  Patanjali  übers 
ordnete,  obschon  die  Bezeichnung  desselben  in  einer  s6 
geringschätzigen  Weise  immerhin  auffällig  genug  bliebe. 
Mit  der  grössten  Bestimmtheit  aber  ist  Bhandarkar's  Auf« 


818  Mabftbh&shya;  die  für  K&ty/s  Herkana  angeführte  Stelle  i«t  gar  kein 

fassuDg  der  Worte:  yatbä  laukikavaidikeshu  als  eines 
y,värttika^  ziirückzuweiseD.  Kaiyata  bezeichnet  den  nn« 
mittelbar  vorbergehenden  Satz,  zu  dem  dieselben  als 
Complement  gehören:  lokato  Vthaprayukte  pabdaprayoge 
pästrena  dharmaniyamah,  ganz  ausdrücklich  als  Worte  des 
bbäshyakara  (atha  bhäshyakärena  sambhavanttm  apy 
ekaväkyatäm  an&pritya  väkyatrayam  vyavasthäpitam,  ,,siddhe 
pabdärtbasambandhe  pästram  pravrittam^  ity  ekam  väkyam, 
katham  jnäyata?  iti  pra^ne  ^lokato  jnäyate^  iti  dvitiyam, 
lokata  ity  asyä  'Vrittyä  „lokato  Vthaprayukta^  ityädi  tfi« 
ttyani).  Es  kehren  im  Uebrigen  jene  Worte  (yatbA  lauk.) 
auch  sonst  noch  mehrfach  im  Bhäshya  selbst  wieder,  so 
z.  B.  gleich  in  der  Einleitung  noch  einmal,  s.  t  28b,  sowie 
zu  1,  1,  1.  56.  f.  45a.  ld6b  (zwischen  värtt  3  a.4).  6,  i,  84.  f.  35b 
(zwischen  värtt.  2u.d),  wie  es  denn  ja  auch  gleich  im  Ane 
fange  der  Einleitung  heisst:  keshäm  ^abdänäm?  laukikänäm 
vaidikäuÄm  ca.  Und  wenn  sich  nun  an  dieselben  auf  f.  14b 
die  glossenartige  Bemerkung  knQpfl,  dass  sie  fOr:  yath& 
loke  vede  ca  stünden,  die  Vorliebe  für  die  taddhita  resp. 
Sprachgebrauch  der  Däkshinätya  sei,  wie  sich  Bezug 
auf  diesen  letztern  auch  noch  an  einer  andern  Stelle  6ndet 
(1,  1,  19.  f.  S8a:  asti  ca  loke  sarastpabdasya  pravrittih  | 
dakshinäpathe  hi  mahänti  saräfisi  sarasya  ity  ucyante), 
so  mag  mit  Hinblick  auf  die  Angabe  des  V4kyapadtyam, 
wonach  das  Mahäbhäshya  längere  Zeit  nur  bei  den 
„Dakshinätya^  granthamätre  sicherhielt,  immerhin  der  Hin« 
weis  darauf  erlaubt  sein,  dass  gerade  diese  Glosse  möglicher 
Weise  gar  nicht  dem  Patanjali  selbst,  in  dessen  Mund  eine 
solche  Selbstglossirung  allerdings  nicht  recht  passen  würde, 
auf  Rechnung  zu  setzen  sein,  sondern  eben  erst  diesen  wechsele 
vollen  Schicksalen  des  Werkes  ihre  Aufnahme  verdanken  mag. 
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Eönnen  wir  somit  weder  die  genaue  Fixirung  des  Ma» 
häbhäshya  auf  die  Jahre  144  — 142  noch  die  Annahmen 
Bhandarkar's  über  die  Herkunft  Patanjali's  und  Kätyäs 
yana^s  uns  aneignen,  so  ist  doch  andererseits  eben  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dass  auch  meine  eigene,  freilich  von 
vorn  herein  eben  nur  „unter  doppelter  Voraussetzung** 
(diese  Stud.  5^  153. 169),  resp.  mit  allem  Vorbehalte  gemachte 
Ansetzung  des  Jahres  25  p.  Qhr.  als  des  etwaigen  Abfas« 
Songsjahres  desselben  durch  die  von  Kern  proponirte  Er^ 
klärung  der  Worte:  arunad  Yavano  Mädhyamikän  in  ihren 
Grundvesten  erschüttert  ist.  Es  muss  uns  daher  zunächst 
genügen,  die  Abfassungszeit  des  Bhäshya  zwischen  die  beis 
den  Pole:  Menandros-Pushyamitra  und  Abhimanyu  oder, 
um  runde  Zahlen  zu  haben,  zwischen  140  a.  Chr.  bis  60 
p.  Chr.  zu  verlegen;  und  zwar  würden  die  Angaben  über 
Pushyamitra^s  Opfer  näher  nach  dem  erstem  Termin,  die 
über  „den  Yavana^  dagegen,  falls  darunter  Kanishka  zu 
verstehen  wäre,  näher  nach  dem  zweiten  Termin  hinführen; 
sollte  aber  etwa  doch  darunter  ein  Grieche  zu  verstehen 
sein,  so  würden  wir  natürlich  erst  recht  dem  erstem  Ter* 
mine  zugeführt  werden,  vorausgesetzt  freilich,  dass  nicht 
etwa  auch  auf  diese  Angaben  die  Möglichkeit,  dass  sie  nur 
von  Patanjali  bereits  vorgefundene  Beispiele  repräseutiren, 
anzuwenden  sein  sollte!  Auch  in  dieser  Unbestimmtheit  aber 
ist  dies  Resultat  denn  doch  immerhin  noch,  bei  dem  unseligen 
Zustande,  in  welchem  sich  im  Uebrigen  die  Chronologie  der 
indischen  Literatur  befindet,  ein  ungemein  wichtiges.  Und 
die  in  den  sonstigen  Beispielen  des  Werkes  enthaltenen  Data 
gewinnen  dadurch  eine  hervorragende  Bedeutung. 

Freilich,  auch  hier  muss  die  Kritik  zunächst  doch 
erst   wieder   noch  warnend  fragen:  welche  Garantie  haben 
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wir  dafür,  dass  das  Werk,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  wirks 
lieh  noch  dasselbe  ist,  wie  es  dena  Vakyapadiyam  zufolge 
durch  die  Boinühnngen  von  Candn^carya  etc.  nach  längerer 
Unbill  des  Geschickes,  durch  die  es  „viplavita"  war,  wie* 
der  hergestellt  ward,  was  resp.  nach  der  Rajatarangini  eben 
unter  König  Abhiinanyu  geschah  (s.  dies.  Stud.  5, 169— 160)? 
Und  wenn  die  Annahme  entschieden  nicht  abzuweisen  ist, 
dass  es  schon  bei  dieser  Reconstruirung  nicht  ohne  secuu« 
däre  Zuthaten,  die  dem  Werke  ursprünglich  fremd  waren, 
abgegangen  sein  mag^),  wie  steht  es  nun  gar  erst  mit  jener 
zweiten  Nachricht  der  Räjataraüginf,  wonach  das  Werk 
zu  Jayapida's  Zeit,  Ende  des  achten  Jahrhunderts,  in 
Kashmir  wiederum:  vichinna  war,  und  erst  durch  kun» 
dige  Männer,  die  der  König  „aus  andrem  Lande"  kommen 
Hess,  wieder  in  Gang  gebracht  wurde?  Ich  habe  schon 
damals,  als  ich  diese  Frage  zuerst  behandelte,  s.  dies.  Stud. 
5.  168—9,  diese  Bedenken  hervorgehoben,  und  es  als  „vers 
messen"  bezeichnet  „Ober  die  durchgängige  Authentität 
des  jetzigen  Textes  des  Mahäbhäshya  jetzt  bereits,  wo  nur 
ein  so  kleines  Stück  davon  vorliegt,  entscheiden"  zu  woU 
Icn.  Ich  muss  aber  auch  jetzt  noch,  obschon  uns  nunmehr 
das  ganze  Werk  vorliegt,  bei  derselben  Ansicht  verharren, 
und  habe  resp.  die  Möglichkeit  speciell  zu  betonen,  dass 
dieses  oder  jenes  Resultat,  welches  sich  uns  im  Folgenden 
aus  dem  Inhalt  des  Werkes  ergeben  wird,  nicht  für  Pas 
tanjali's  auch  nicht  für  Candräcärya's,  sondern  erst  für 
Jayapida's   Zeit^)  beweiskräftig  ist.      Es  ist   uns   indessen 

')  es  würden  dieselben  freilich  doch,  wenn  schon  nicht  mehr  für 
Pataßjali  selbst,  so  doch  immer  noch  für  Abhimunya's  Zeit  beweiskräftig  sein. 

^)  es  knnn  freilich  auch  sein,  dass  gerade  umgekehrt  das  betreffende 
Datum  gar  schon  aus  Päy ini's  Zeit  selbst  stammt!  (h.  oben  p.  315.  319). 
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iUet,  auch  von  einem  Total« 

'1  lachen   und  der  ist  der  Origi« 

:  ;n   günstig.     Wie  schon   Gold« 

,  speciell   betont  hat,   der  rothe 

iurchzieht,   ist  die  Polemik  gegen 

kann  man  freilich  fragen:   ist  dies 

.;Iicli  so  gewesen?  oder  ist  der  Um» 

.  ii\    eigentlich   eben   nicht  sowohl  ein 

üii,    als    vielmehr  ein   solcher  zu  den 

F.   . 

^   vorliegt,  nicht   vielmehr  einfach  nur 

tlass   uns   eben   überhaupt  nur  Frag« 

.-■s,  diejenigen  Reste  desselben,  welche  im 

liert,  ids  es  wiederum  „vichinna"  war,  sich 

..  licsscn,  erhalten  sind?  Unbedingt  lässt  sich 

war  wohl  nicht  zurückweisen,  es  ist  indessen 

-.ij^egcn  zu  bemerken,   was  von  erheblicher  Ue:: 

icint.  Und  das  ist  eben  gerade  wieder  jene  specielle 

iing  des  Werkes  im  Wesentlichen  auf  die  durch 

.:i  angegriffenen  sütra.    Seine  Darstellung  gewinnt 

.    einen  einheitlichen  Charakter,    resp.   den   der 

.;ihl.     Wäre    der  vorliegende   Bestand    wirklich   nur 

kOst    von    im   8teu   Jahrh.    gesammelten    Fragmenten 

ä    sämmtlichc    sütra   Panini's    erklärenden  Commen« 

.  b,  so  wäre  jene  Beschränkung  schwer  zu  erklären ;   wir 

iirden    dann    etwa    einige    Bücher   oder    Abschnitte    gar 

nicht,  andere  vollständig  haben,  aber  nicht  aus  allen  etwas, 

und  zwar  speciell  eben  gerade  das  auf  die  vjirttika  Bezüge 

liebe.     Es  lässt   sich   nun  allerdings  hiergegen  einwenden: 

ja,  woher  wissen  wir  denn,  dass  Katyäyana  nicht  auch  zu 

den  übrigen  sütra   värttika  verfasst  hat?    sollte  er  deren 

nicht    vielmehr    zu    allen    sütra,    die    nur   irgend   Anlass 
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boten,  verfasst  haben?  und  wenn  blos  die  vorliegenden  crhaU 
ten  sind,  sollte  dies  nicht  eben  einfach  nur  gerade  daran  lie^ 
gen^dassdasBhashya  eben  blos  in  Fragmenten  auf  uns  gekom» 
men  ist?  Das  könnte  denn  ja  auch  immerhin  in  der  Tbat 
möglicherweise  so  sein;  der  einheitliche  Charakter  des 
Werkes  aber  würde  hierdurch  doch  nicht  tangirt,  da  er  ja 
eben  doch  auch  dann,  in  seiner  speciellen  Beziehung  auf 
Kätyayana  nämlich,  fortbesteht,  und  diese  gerade  ist  es  ja, 
die  für  die  Abfassung  desselben  durch  einen  Autor,  somit 
fbr  seine  Authentität  und  Originalität  als  beweiskräftig  er^ 
scheint.  —  Freilich  könnte  es  auch  dabei  doch  noch  in 
seiner  vorliegenden  Form  immerhin  etwa  „mehr  ein  Werk 
seiner  Schüler,  als  Patanjali's  selbst**  sein!  Zwar  einer 
der  Gründe,  die  ich  hicfür  (in  diesen  Studien  5,  155.  16S) 
angeführt  habe,  dass  nämlich  im  Innern  des  Werkes  „von 
ihm  stets  nur  in  dritter  Person  geredet  und  seine  An« 
sieht  mehrmals  durch  tu,  rcsp.  durch:  papyati  tv  äcäryah 
eingefbhrt^  werde,  ist  nicht  mehr  unbedingt  stichhaltig. 
Theils  nämlich  finden  sich  denn  doch  darin  auch  Aussagen 
in  der  ersten  Person  factisch  mehrfach  vor,  in  der  Ein» 
zahl  wie  in  der  Mehrzahl,  im  Praesens  oder,  auf  den  weis 
teren  Verlauf  hinweisend,  im  Futurum,  so  z.  B.  jnäsyami 
4,  66^,    pratyayayishyämi  3,  13^.  8,  7^,    vakshyämi  sehr  oft 

Z.  B.    1,  84».  122».  160».    3,  7».    4,  20»,    5,  3^    6,  4  f.  11».    8,  2^, 

anukramishyaniah  1,  iis»,  ä^rayishyämah  7,  49^.  us^.  8,  37b, 
ichamah  1,  112^,  nigamayämah  8,  40^,  papyämah  sehr  oft 
z.  B.  3,  9».  7,  öo».  8,  34»,  vijnäsyamah  1,  79»,  vipeshayishyä* 
mah  1,  38».  67».  142».  4,  29».  6,  6».  6,4  f.  81«,  vyäkhyäsyämah 
1,239^,  apekshishyamahe  1,144»,  manyämahe  1, 169^,  nai  Had 
vivadämahe  1, 134^,  samarthayishyämahe  1, 144»,  theils  soll 
nach  Bhandarkar's  Meinung  in  jenen  Sätzen  wie:   papyati 
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tv  äcäryah  unter  dem  äcärya  Oberhaupt  gar  nicht  Pa« 
tanjali,  sondern  Panini  zu  verstehen  sein!  Er  scheint 
mir  damit  auch  mehrfach  unbedingt  Recht  zu  haben, 
keinesfalls  indess  immer;  denn  theils  stünde  das  doch 
schon  von  vorn  herein  in  zu  grellem  Gegensatze  zu  Nä^? 
gepa's  bestimmter  Aussage  des  Gegentheils  (Ballantyne 
p.  36),  dass  nämlich  unter  äcärya  im  Bhäshya  nur  Pa« 
tanjali  zu  verstehen  sei,  bhäshye  äcäryapadena  ^ästrä^ 
dhyäpako  bhäshyakära  eva  vivakshitah,  theils  liegt  in 
vielen  dieser  Fälle  die  Beziehung  derselben  auf  den  Wort« 
laut  nicht  der  Päninischen  sütra,  sondern  eben  der  Dar» 
Stellung  des  Bhäshya  völlig  klar  und  deutlich  vor.  Die 
Constatirung  der  Sachlage  hiebe!  bedarf  eben  noch  einer 
speciellen  Untersuchung.  So  viel  indessen  bleibt  trotz  die^: 
ser  beiden  Berichtigungen  von  meiner  früheren  Angabe 
jedenfalls  denn  doch  stehen,  dass  im  grossen  Ganzen  jene 
Fälle,  wo  die  Ansichten  des  Bhäshyakära  in  erster  Person 
vorgetragen  werden,  ver hält niss massig  selten,  der  Re« 
gel  nach  seine  Aussagen  vielmehr  in  dritter  Person  ges 
halten  sind.  Und  zwar  wird  er  ja  dabei  einige  Male  sogar 
auch  direct  mit  Namen  genannt,  zwar  nicht  als  Patan« 
jali,  ein  Name,  der,  so  viel  ich  sehe,  in  dem  Werke  Obers 
haupt  gar  nicht  vorkommt,  wohl  aber,  und  zwar  viermal,  als 
Gonardiya,  von  Kaiyata  durch  Bhäshyakära  erklärt, — 
nach  Näge^a  resp.,  wie  Goldstücker  berichtet,  einmal  auch 
unter  dem  metronymischen  Namen  Gonikaputra  (s.  l,4,5i. 
f.  290b),  gegen  welche  letztere  Identification  ich  indessen 
gerechte  Zweifel  hege,   s.  diese  Stud.  5,  156').     Mag  denn 


')  zu  dem  daselbst  Über  beide  Namen  Angeführten  bemerke  ich  liier 
noch  nachträglich)  dass  Mallin&tha  im  schol.  zu  Kum.  7,  95  (s.  Stcnzler's 
Note  dazu)  eine  Stelle  aus  dor  am  amandi  des  Gaunarda  citirt. 

21* 
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nun  also  diese  Nennung  des  Autors  in  dritter  Person  ahn:? 
lieb  wie  bei  Caesar  zu  fassen,  oder  mag  sie  nach  Art  an? 
derer  dgl.  Selbstcitate  in  indischen  Texten  vielmehr  in  der 
That  auf  Rechnung  der  Ueberlieferung  durch  die  Schule, 
die  er  gegründet  (s.  Akad.  Vorles.  p.  210)  zu  setzen  sein^),  — 
der  einheitliche  Charakter  des  Werkes  wird  dadurch, 
auch  bei  der  letztern  Annahme,  nicht  so  weit  beeintrllcli^ 
tigt,  dass  er  uns  nicht  doch  als  Bürgschaft  für  die  Authen^ 
tität  desselben  als  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  das 
Werk  eines  Autors  gelten  könnte.  Vorbehaltlich  natürs 
lieh  aller  derjenigen  Modificationen  dieser  Anschauung,  die 
sich  etwa  doch  auf  Grund  eines  speciel leren  Studiums  des 
Werkes,  als  mir  annoch  möglieh  war,  ergeben  sollten.  In 
Bezug  z.  B.  auf  die  so  häufigen  Fälle,  wo  eine  Art  Selbst« 
commentar  eines  zunächst  kurz  vorangestellten  Satzes  vor« 
liegt,  s.  das  von  mir  bereits  in  dies.  Stud.  5, 1C9  Bemerkte; 
in  ihnen  könnte  mau  allerdings  vor  Allem  secundäre  Glos« 
sen  der  Schule  zu  suchen  sich  veranlasst  föhlen;  hieher 
gehört  z.  B.  auch  der  oben  p.  315  erwähnte  Fall  (die  Glosse 
nämlich  zu  yathä  laukikavaidikeshu).  Es  ist  indess  hicbei 
doch  auch  wieder  speciell  zu  betonen,  dass  auch  vom  rein 
formellen  Standpunkt  aus  betrachtet,  gerade  die  Art  und 
Weise  des  Vorgehens  im  Bhäshya,  die  Verknüpfung  und 
Aneinanderreihung  der  so  mannichfachen  Verbesserungen, 
Einwürfe,    Erklärungen,    versus    memoriales    etc.    als   aus 


')  fremdartig  im  Mundo  eines  Antors,  gerecht  fortist  aber  im  Mund«- 
seiner  Schule  klingt  es  immerhin,  wenn  hio  nnd  da  innerhalb  des  Bhiishyn 
das  Work  selbnt  unt^^r  diesem  Namen  citirt  wird,  rosp.  ein  Kückweis  oder  vor 
greifender  Hinweis  in  dieser  Foim  gerade  stattfindet,  so  z.  B.  ukto  l>liäva 
bhedo  bh&shye  3,  4,  07  f.  10Gb  (s&r\'adhutuko  yag  ity  atra  bühy&bhyanta: 
rayor  bhavayor  vi^euh«»  darfita^,   Kaiyaja;    h.  H,  1,  f>7.  f.  40b  (f.). 
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eioem  Gu8sc  erscheint.  Und  zwar  dies  yornehmlich  auf 
Grund  eines  rein  äusserl^eben  Momentes,  der  durch  das 
ganze  Werk  nämlich  sich  hindurchziehenden  uud  zwar 
äusserst  häufigeu  Wiederkehr  von  gewissermaassen  stabilen 
Redewendungen  sowohl  wie  bestimmten  Beispielen,  sei  es, 
dass  dieselben  nur  in  einzelnen  Wörtern,  sei  es,  dass  sie 
in  kürzeren  oder  auch  längeren  Sätzen  bestehen.  In  ersterer 
Beziehung  ist  u.  A.  gerade  auch  die  Weise,  wie  vom 
Hcärya,  mag  damit  nun  im  einzelnen  Falle  Pataüjali  oder 
Panini  gemeint  sein,  gesprochen  wird^  charakteristisch.  So 
z.  B.  die  Formel:   tad   äcäryah  suhrid  bhütvä  'nväcashte 

iti    1,  198b.  271  b.    2,  316».  401  b.    3,  %b.  97ö.    4,  76^.    5,  12^. 

19*>.  56».  670,  resp.  wie  es  in  der  Einleitung  heisst,  suhrid 
bhCitvä  äcärya  idam  pastram  anvAcashte  l,io&');  ebenso 
die  zum  Theil  überaus  häufigeu,  solennen  Wendungen: 
acäryapravrittir  jnapayati  ...  iti,  jnapayaty  äcäryah, 
pathishyati  hy -äcäryah,  pa^yati  tv  äcäryah,  cvam  caiva 
hi  ki'itvä  äcäryena  siitram  pathitam,  na  cedäniin  äcäryah 
si^träiii  kritvä  nivartayanti,  evaip  hy  äha,  aparas  tv  aha, 
yathä  laukikavaidikeshu,  vishama  upanyäsah,  mängalika 
äcäryah  .  .  maügalädini  hi  ^ästräui,  athavä  raandükagatayo 
'dhikäräli  tad  yathä  maiulükä  utplutyo  "tplutya  gachanti 
tadvat   1,  öii*.  2,  402i>.  5,  '62^.  G,  lü^».  98^.  7,  109Ji,    bahvarthä 


')  hierbei  bemerkt  eben  Nägc^a,  dass  unter  dem  ^acürya**  »tüte 
der  Bhasliyaküra  gemeint  sei,  und  in  der  That  iiasst  dies  auch  hier  vors 
trefflich;  denn  wenn  auch  an  und  für  sich  idaip  ^ästram  auch  auf  die  Gram ■ 
matik  im  Allgemeinen,  somit  auf  Panini  sich  beziehen  könnte,  so  folgen  doch 
nach  anvacashte  noch  die  Worte:  imäni  prayojanuny  adhyoyaiji  vyäkaranam 
iti,  welche  sich  auf  die  am  Eingang  des  bctrelfendcn  Abschnittes  befmdlichen 
Worte  (Ca):  imiini  ca  bhüyah  ^abdanu^Asanasya  prayojanfini  zurück* 
beziehen.  Uud  ähnlich  steht  die  Sache  auch  bei  einem  grossen  Theilc  der 
übrigen  Fälle,  wo  diese  Formel  sich  findet. 
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api  dbAtavo  bbavanti  (lange  Stelle),  unädayo  Vyiitpannäni 
prätipadikäni.  Solenne  Beispiele  sind  z.  B.:  nishkau« 
^ämbih  nirväränasih ,  die  Angabe  über  die  Bestrafung  der 
Garga  durch  die  Könige,  über  den  Vorrang  der  Pätali« 
putraka  Aber  die  Säinkä^yaka,  ober  den  Umfang  des  Äryä» 
varta,  der  Vergleich  des  Kornreichthums  der  Madra  mit 
dem  der  Upinara,  das  Gleichniss:  samudrah  kundikä 
Vindhyo  vardhitakam,  die  Schlussfolgcrungen :  ucc&ni  deva« 
dattasya  gribäuy  ämantrayasvai  'nam  devadattam  iti 
gamyate  und:  devadattasya  gävo'pvä  hiranyam  ca  |  4dhyo 
vaidhaveyah  devadatta  iti  gamyate,  und  sonstige  dgl.  aus 
dem  gewöhnlichen  Leben  genommene  Beispiele,  wie:  purä« 
kalpa  etad  asit,  Gangayam  gävah  küpe  Gargakulam,  dadhi 
brAhmanebhyo  diyatAm  takrain  Kaundinyaya,  mätrivad 
asyah  kalali  santi  na  santi?,  adharorukam  etat  kumäryäh . . ., 
alomikä  edakä  anudarä  kanyä,  ädityam  pa^yati  Hirns« 
vantain  prinoti  grämam  gachati,  tad  yathä  dhümam 
drishtvä  'gnir  atreti  gamyate  trivishtabdhakam  drishtv4 
parivrajaka  iti,  na  hi  „bhikshukäh  santt^  ti  sthälyo  nk 
'dhiprlyante  na  ca  „mrigäb  santt^  'ti  yava  no  'pyante^), 
tad  yathä  ka^cit  kamcit  tantuvayam  äha:  asya  sütrasya 
^ätakam  vayeti...,  na  hy  eko  Devadatto  yngapat  Srughne 

*)  eine  ergötzliche  Uebersetzung  dieser  beiden  auch  in  den  Sarvadars 
fanasaipgraha  (§  1)  aufgenommenen  Sätze  s.  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  14,620: 
„w  sind  ja  keine  Hirscbei  —  es  sind  ja  nicht  BettelmSnche*,  bei  solchen 
Gedanken  werden  Iltisse  (sdlayo  heisst  es  dort)  nicht  gejagt  und  Kesseltriiger 
nicht  gespeist.**  —  Der  gelahrte  Uebersetzer  hat  no  'pyante  conjectuell  in 
DO  'shyante  geändert ,  und  übersetzt  dies  wie  eben  angegeben.  Beide  Sätze 
sind  übrigens  auch  in  Vütfly&yana's  kämasutra  übergegangen,  und  werden 
daselbst  sogar  direct  mit  „iti  V&tsyAyanalj  **  aufgeführt,  s.  Aufrecht  Cuta- 
logus  p.  216b.  Blan  denkt  hierbei  umvillkUrlich  daran,  ob  sie  nicht  denn 
auch  schon  in  Gonardfya's  (ae  Patafljali!)  kimasütra  eine  Stelle  gehabt 
haben  sollten. 
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Matburayäm  ca  sambbavati,  yathä^)  ka^cid  annärthi  9älikas 
läpain    satusham  sapalalam    abarati       nä  'ntariyakatvät 
8a  yävad  adeyam  tavad  ädäya  tusbapaläläny  utsrijati^  tatbä') 
kapcin  mäüsärtbi  matsyän  sapakalan  sakantakän  abarati 
uä  'ntartyakatvät       sa  y.  äd.  t.  ad.  pakalakantakäny  uteri« 
jati,  u.  dgl.  niebr. 

Endlicb  sind  bier  aucb  nocb  gewisse  directc  spracb« 
liebe  Eigentbümlicbkeiteo  des  Bbäsbya  zu  erwäbnen,  die 
sieb  durcb  das  ganze  Werk  bindurcbzieben,  und  eine  ge» 
wisse  Einbeit  desselben  indiciren.  Es  ist  allerdings 
nicbt  gerade  viel,  was  icb  bierfür  zur  Hand  babc,  resp. 
beizubringen  vermag,  und,  wenn  es  allein  stünde,  würde 
es  nicbt  viel  besagen,  indessen  im  Zusammenbange  mit 
dem  Bisberigen  gewinnt  es  doeb  aucb  seinen  Wertb  und 
erscbeint  als  charakteristiscb.  Ein  genaueres  Studium  des 
grossen  Werkes  wird  vermutblicb  erbeblicb  mebr  der  Art 
ergeben.  So  ist  zunäcbst  der  Plural:  sumanasas  bier 
uiebrfacb,  in  der  Weise  der  grihyasfitra,  in  der  Bedeutung 
Blumen  gebraucht,  so:  nisbkirnäsv  api  sumanahsv  anv« 
ayad  vipeshanam  bbavaty  ayam  mallikäputah  ayam  campa« 
kaputaiti  2, 1,1  f.  31^a,  bahvyas  tah  sum anasah  8,1,22  f.  21  b, 
aranyah  sumanasah  4,2, 104  f.  72  a.  —  Es  erscheint  ferner  das 
Wort  nisbk^rana  in  der  Einleitung  (f.  5a)  in  der  Bedeu^ 
tung:  „ohne  ersichtlichen  Grund,  blos  aus  eignem  An» 
triebe'^,  brabmanena  nisbkärano^)  dharmah  shadango 
vedo  'dbyeyo  jneyap  ca,  und  ebenso  wird  agribyamäna« 
karanäh  G, a,  109  f.  104b   gebraucht.  —  Das  Wort  vishya, 

')  auch  diese  beiden  Sätze  finden  bich  im  Sarvadarvanasaiiigraha  (§  1) 
und  i^war  unmittelbar  vor  den  in  der  vorigen  Note  behandelten. 

*)  mau  sollte  freilich  eigentlich  nishkAranam  erwarten !  drish^am  kära- 
iiam  auapckshya,  Kaiya(a;   indcpeudcntly  of  a  uiotiv«,  Ballantyne. 
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resp.  a^ishya  in  der  Bedeutung:  „zu  lehren^  resp.  „nicht 
zu  lehren^  (d.  i.  überflüssig)  ist  eigenihümlieh  genug,  indess 
allerdings  wohl  vielmehr  dem  vftrttika-Styl  entlehnt,  s.  z.  B. 
yogap  ck  'py  ayam  a^isbyah  l,i,60  f.  r24b  ,  apishya  eka^esba 
ckeno  'ktatvAt  1,2,64  f.  220»; —  ebenso  ishti  „Ausspruch  einer 
AuctoritÄt'*  (Pet.  W.)  in  ishtijna,  anishtijna  „des  Sprach^ 
gebraucbs  kundig"  2,  4,  56  f.  405«».  8,  2,  106  f.  4nb;  —  und 
sidhyati  „ist  selbstverstfindlich"  z.B.  I,i,  if.  46a.  8,2,188 
f.  77a;  —  Ueber  die  solenne  Gegenüberstellung  von  vri« 
shala  und  brähmana  s.  im  Verlauf.  —  Sodann  ist  die 
eigenthOmliche  Verwendung  des  Wortes:  tatrabhavant 
zu  erwähnen,  welches  ganz  wie  in  den  Dramen  als  Compos 
situm,  jedoch  speciell  als  eine  Art  Ehrentitel,  „der  Herr^ 
etwa,  gebraucht  wird,  und  zwar  sowohl  in  der  Anrede  als 
in  dritter  Person,  so:  pramattagita  osha  tatrabhavatah 
Einl.  7a,  tatrabhavanto  Gärgyäyanäh  titrabhavanto  VkU 
syäyanah  4,  i,  1G3  f.  5Sb,  tatrabhavan  rishih  snmpannah 
4,  1,  104  f.  53a,  pärshadakritir  cshä  tatrabhavatäm  Einl.  f.  31a 
1,  1,  48  f.  120b,  tatrabhavatäm  yad  apatyam  täni  goträni 
4,  1,  79  f.  35  b,  tatrabhavantah  ^ishtäh  6,  s,  109  f.  104b,  vgl. 
hiezu  5,  3,  14  vilrtt.  f.  54  b.  55  a,  wonach  tatra  und  tatas  nicht 
nur  mit  bhavant,  sondern  auch  mit  dirghäyu,  dev&näm 
priya  und  äyushmant  so  verbunden  werden» können  (Beu 
spiele  dieser  letztern  Verbindungen  liegen  aber  eben  nicht 
vor).  —  Auch  depya  für  dcshtavya  5,  «,  56  f.  69a,  laifiga 
auf  das  Genus  und  samkhya  auf  den  Numerus  bezüglich 
2,2,24  f.  360b  sind  immerhin  eigenthümliche  Wörter;  doch 
sind  mir  keine  weiteren  Stellen  dafür  zur  Hand. 

Wenn  i(*h  mich  denn  nunmehr  dazu  wende,  von  den 
im  Mahäbhäshya  enthaltenen  Daten  diejenigen,  die  mir  von 
besonderem  Interesse  scheinen,  hervorzuheben,  so  geschieht 
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dies  nur  unter  einem  doppelten  Vorbehalt,  dass  nämlich 
d)  die  im  Bisherigen  geltend  gemachten  Bedenken  und 
Zweifel  in  Bezug  auf  die  unbedingte  Beweiskraft  derselben 
für  Patanjali's  Zeit  selbst  dabei  stets  im  Äuge  behalten 
werden  mögen,  und  b)  dass  ich  keineswegs  ein  voUstän« 
diges  Bild  dessen,  was  sich  aus  dem  Inhalt  des  Werkes 
gewinnen  lässt,  zu  geben  beabsichtige.  Bine  solche  Arbeit 
muss  vielmehr  noch  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  und 
wurde  am  Besten  mit  einem  „Panini  -  Wörterbuch^ 
überhaupt  verbunden,  welches  den  ganzen  in  Pänini  selbst 
wie  in  der  unmittelbar  an  ihn  sich  anschliessenden  Lite« 
ratur  enthaltenen  Wortschatz  umfasste,  und  in  welchem 
die  Herkunft  der  einzelnen  Wörter,  also  ob  sie  aus  Pänini, 
aus  den  värttika,  aus  dem  Bhäshya,  aus  dem  ganapätha  etc. 
stammen  y  stets  je  durch  bestimmte  Marken  kenntlich  zu 
machen  wäre.  Dazu  sind  denn  aber  freilich  noch  gcwals 
tige  Vorarbeiten,  ausser  einer  genauen  Durcharbeitung  des 
Bhäshya  nämlich  vor  Allem  auch  specielle  Untersuchung 
über  die  gana  nothwendig.  Nach  Böhtlingk  (Einl.  p.xxxix) 
sind  die  gana  in  der  Kä^ikä  so  abweichend  von  denen 
der  Calcuttaer  Ausgabe  (und  die  beiden  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Handschriften  waren  zuweilen  so  incorrect),  dass 
er  es  für  gerathener  hielt,  die  abweichenden  Lesarten  gar 
nicht  erst  anzugeben.  Dasselbe  gilt  von  dem  Ganaratna^ 
mahodadhi.  Und  doch  wäre  unstreitig  hier  gerade  die 
Vergleichung  und  Verificirung  ganz  besonders  wünschens« 
werth.  So  möchte  ich  denn  hier  auch  noch  in  aller 
Demuth  es  als  einen  frommen  Wunsch  aussprechen  — 
l'appetit  vient  en  mangeaut  — ,  dass  die  beiden  gelehrten 
und  verdienten  Professoren  des  Benares-College,  denen  wir 
die  vorliegende  Ausgabe  des  Bhäshya  verdanken,  nun  doch 
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auch  uocb  die  ja  eben  gerade  von  ihrer  altbcrühmten 
Stadt  selbst  den  Namen  tragende  Ka^ikä,  und  wäre 
es  auch  nur  in  derselben  Weise  wie  jetzt  das  Bhäshya, 
besser  freilich  nach  dem  Muster  der  Calc.  ed.  der  Pänini, 
veröffentlichen  möchten.  Nach  Colebrooke^s  Zeugniss  (miso. 
ess.  1?,  9.  40)  ist  dieselbe:  ^a  perpetual  commentary'^  und 
erklärt  „in  perspicuous  language  the  meaning  and  appli« 
cation  of  each  rute^,  unter  Anführung  von  Beispielen  so«: 
wohl,  wie  der  nöthigeu  Verbesserungen  aus  den  värttika 
und  dem  Bhäshya.  Er  bezeichnet  sie  ausdrücklich  ^s  den 
besten  aller  vorhandenen  Coramentare  zu  Pänini,  womit 
auch  Böhtlingk  (p.  Liv)  übereinstimmt.  Dazu  tritt  nun 
ihre  verhältnissmässig  grosse  Alterthümlichkeit,  insofern 
sie  ja  (s.  diese  Stud.  5,  67)  eventualiter  vielleicht  sogar  in 
dieselbe  Zeit  gehört,  in  welcher  der  Raja-Tarafigini  zufolge 
das  „vichinnam'^  seiende  MahAbhüshya  in  Kashmir  wie« 
der  in  Gang  gebracht  wurde  (ibid.  5, 167). 

Stellen  wir  denn  also  zunächst  die  wenigen,  wirklich 
oder  doch  gewissermaassen,  historischen  Data  kurz  zu« 
sammen,  die  uns  das  Mahäbhashya  etwa  noch  bietet.  Der 
bereits   bekannten  Erwähnung  der  Maurya'),    Caudra« 


*)  wenn  Bhandarkar  in  Uezug  auf  die  betrefTendo  Regel  sagt:  »Prof. 
Weber  in  fers  that  PAnini  in  making  bis  rule  had  in  bis  eye  sucb 
Images  U8  tho8c  tbat  bad  come  down  froin  tbo  Mauryus**,  »o  niUKS  icb  dies 
ablehnen.  Meine  Worte  (h.  oben  5,  147)  lauten  einfach  nur  dahin  (ich 
citire  hier  die  von  Bh.  gebrauchte  engliüchc  Uebersetzung),  dass  die  betreff 
fende  SteUo  „would  imply  according  to  the  view  of  PataAjali,  that 
Päi^ini  also  lived  after  that  timc'^,  und  dass  „PataAjali  is  undoubtedly 
of  opinion  that  Päi>ini  hiuiKclf  had  in  bis  eye  ...**.  Als  meine  eigene 
Meinung  habe  ich  dies  nicht  ausgesprochen  (bc  this  at  is  niay  .  .  .  fahre 
ich  fort).  Im  Ucbrigen  ist  ja  (s.  oben  p.  315)  die  Frage  an  und  Air  sich, 
ob  nicht  Überhaupt  die  von  I'ataujali  angeführten  Beispiele  wirklich  hie  und 
da  direct  auf  Pftijiini  zurückzuführen  sind,  keineswegs  ganz  unbedingt  ab^ 
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gupta's,  Pushyamitra's  und  seiner  Opfer,  der  Bedrängung 
Säketa's  und  der  Mädhyamika  durch  den  Yavana 
lässt  sich  freilich  nichts  von  irgend  ähnlicher  Be« 
deutung  hinzufügen.  Die  Sauvira- Stadt  Dättämitri, 
8.  diese  Stud.  5,  150  und  meine  Äbh.  Qber  das  Rämäyana 
p.  77,  welche  im  Calc.  schol.  zweimal  genannt  wird,  habe 
ich  im  Bhäshya  nicht  angetroffen;  die  beiden  sütra  werden 
eben  darin  leider  nicht  erklärt.  —  Auch  das  Wort  amitra^ 
ghäta,  welches  in  dem  Namen  des  'AfiLttpoxaTT)«;,  Sohnes  des 
2av5poxüirco<;,  vorliegt,  erscheint  zwar  im  Calc.  schol.  zu 
3,  2,  88,  8.  Lassen  2,  213,  aber  nicht  im  Bhashya,  welches 
diese  Regel  ebenfalls  nicht  erklärt;  übrigens  handelt  die^ 
selbe  von  dem  Sprachgebrauch  des  c hau  das,  und  ami^^ 
traghäta  wäre  danach  ein  vedisches  Wort.  —  Dass  die  Zeit, 
in  der  der  Vf.  des  Bhäshya  lebte,  eine  politisch  ziem:: 
lieh  zerfahrene  war,   dafür  finden   sich  allerhand   Belege. 


znlehnen.  Beweisen  freilich  können  sie  nichts  ftir  Papini.  —  In  Bezug  auf 
die  Maurya-Stelle  selbst  und  ihren  wundersamen  Inhalt  mochte  ich  hier  Ubri: 
gens  eine  Yermuthung  aussprechen,  die  ich  eben  freilich  nur  als  solche 
gebe,  ob  sie  sich  nämlich  nicht  etwa  auf  einen  ersten  Versuch  zur  Prä: 
gang  von  GoldmUnzen  mit  Götterbildern  nach  Art  der  griechischen 
dgl.  beziehen  sollte ,  den  die  Maurya  angestellt  hätten?  Allerdings  sind,  so 
weit  ich  weiss,  Maurya-MUnzen  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  das 
könnte  indess  Zufall  sein.  Die  wirkliche  Schwierigkeit  ist  nur  die,  wie  wir 
Pataüjali's  Worte  mit  einer  solchen  Auffassung  in  Einklang  bringen  könnten, 
zumal  da  zu  seiner  Zeit  GoldmUnzen  der  Art,  und  zwar  eben  von  Seiten 
indischer  Könige  geprägte,  jedenfalls  bereits  existirten.  Denn  auf  einen 
MUnzwardein  bezieht  sich  resp.  doch  wohl  die  Angabc:  pa9yati  rüpa: 
tarka^  kärshipa^am  dar9ayati  n'ipatarkaip  kärshfipayam  1,  4,  52  f.  291b, 
wobei  das  Wort  rüpa  resp.  auf  MUnzen  mit  Bildern  hinzuweisen  scheint? 
Es  mag  hier  noch  die  Angabc  zu  1,  2,  64  f.  225  a  eine  Stelle  finden,  wonach 
vormals  das  kfkrshäpayam  16  masha,  der  misha  16  pala  gleich  war: 
purakalpa  etad  äsit:  sho4a9a  mashäJI^  k&rshapai.iai)!  8hoda9a  palfif  ca 
mäshasaqivadyal?  (puräkalpe  prasiddho  'rtha^  samprati  nimitt&bhdvc  'pi  tathaiva 
vyapadi9yate,  Kalya^a). 
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So  wird  die  Stetigkeit  der  Berge  in  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft  dem  steten  Wechsel  der  Könige') 
gegentibergestellt  3,2,133 f. 77b:  iha  tavat  tishthanti  parvatä 
iti  samprati  ye  räjänas  teshäni  yah  kriyäs  täsu  vartamäs 
ndsu,  sthäsyanti  parvatii  iti  tui  (ita?)  uttaram  ye  rajäno 
bhavishyanti  teshain  yah  kriyas  tasu  bhavishyantisbu, 
tasthuh  parvatii  iti  iha  hi  ye  rajäno  babhüvus  teshäm  yäh 
kriyäs  täsv  atikräntäsu.  —  Das  viirtt.  zu  3, 2, 56  f.  66  a  fahrt 
ein  eigenes  Wort  für  Königs mörder  auf  (rdjaghah).  — 
Es  war  schon  vorgekommen ,  dass  ein  Zimmermann 
König  geworden  war  2,  i,  i  f.  313a:  tad  yathä  takshä  rAja^ 
karmani  pravartamänah  svam  taksbakarma  jahäti  na  tu  bik« 
kitahasitakandüyitäni.  —  Andererseits  ist  auch  von  einem 
brahmanaräjyam  die  Rede  6,2,126  (värtt.)  f.  82b.  —  Die 
Goldgier  der  Könige  hatte  sich  dem  in  der  Zeit  des  Bhäshya 
ofienbar  durchweg  (s.  unten)  in  erster  Linie  stehenden 
Geschlecht  der  Garga  gegonflbor  speciell  geltend  ge« 
macht,  ein  Umstand,  auf  den  wiederholt  hingewiesen 
wird^):  Gargap  ^tam  dandyautäm  arthinap  ca  rajäno 
hiranyona  bhavanti       na  ca  pratyekam  dandayauti  1,1,2.7 

f.  48b.  65b.    2,  1,  4.  3,  46  f.  324a.  388b.    6,  1,  6  f.  i)a,   8,  3,  68.  4,  2 

f.  50a.  G7a;  hier  scheint  entschieden  ein  bestimmter  Fall  im 
Auge  gehabt  zu  sein;  vgl.  den  Bericht  über  die  Plündes 
rung  der  Schätze  der  Bhrigu  durch  die  räjänab  und  ksha^ 
triyäh  im  MBhär.  1,  0806  ff.  —  Zu  b*,  i,  2  f.  7  b  wird  von 
einem  ipvara  in  einer  Weise  gesprochen,  dass  darunter 
wohl  nur  eine  Art  Kaiser  verstanden  werden  kann,  wie 
ja  denn  factisch  damals  ein  dgl.  Kaiserthum  in  Iliudostan 

')   vou  Interetfso   ist   die  Verwendung  des  Wortes  mürdhäbhishikla  zu 
],  1,  67  f.  141b,  8.  oben  p.  816. 

')   s.  bereits  dicae  Stud.  5,  141). 
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bestand*):  tad  yathä  loke  i^vara  ajnäpayati^):  „gramäd 
gramän    manushyä    äniyantäm  prägängam    grämebbya 

brähmanä  &ntyantä(D^  iti,  yesbu  tatra  grämeshu  brähmanä 
na  santi  na  tarht  'danfm  tato  'nyasyä  ''nayanani  bhavati, 
yathä  tatra  kvacid  api  brähmanasya  sattä  sarvaträ  'bräh« 
manasya  nivartikä  bhavati^).  Auch  die  Angabe:  yathä 
loke  „'mishäm  br<ibmanänäm  pükrvam  änaye''  ^ti  yah  sarva« 
pftrvah  sa  ftniyatc  6,  2,  86  f.  77  a  ist  wenigstens  jedenfalls 
wohl  auf  einen  Forsten  als  Auftraggeber  zu  beziehen,  der 
sich  den  an  der  Spitze  seiner  Genossen  stehenden  Obers 
bräbmana  vorgestellt  zu  sehen  wünscht.  Gar  zu  streng 
scheint  übrigens   die  Disciplin   bei  Hofe  nicht  immer  ge^ 


')  vgl.  Pftpini's  eigene  Angaben  Über  sorvabhanma,  p&rthiva  5, 1,41.42 
(bh.  na  vy.). 

')   eine   andere  Verwendung   dieser  Worte  !9vara  fijnfipayati  (wo  aber 
i^vara^  nach  Nfige9a  =  veda^  e.  zn  1,  1,  47  f.  118  b. 

')  evam  ib&  'pi  kvacid  api  hal  (idya^  san  sarvasyä  'n&dyasya  halo 
nivartako  bhavati;  —  Kaiy.:  prÄgdögani  iti,  yathä  grfimükfiter  fiyrayanftt 
kvacid  api  gräme  vartarafino  brfihmano  manushyftntarfinayanaiii  nivartayati, 
tathä  'bhyasajäter  d9rayaiiat  kvacid  apy  abhyüse  vartam&no  hal  ädij^  sarvatr& 
'näder  halo  nivpttiip  karotity  artha^.  Leider  ist  bei  der  Dunkelheit  des 
Wortes  prfig&ngaip  die  Stolle  nicht  ganz  klar;  so  viel  indess  ergicbt  sich, 
daas  es  sich  um  den  Vorrang  der  brfihmana  handelt,  welche,  wenn  der 
ifvara  eine  Versammlung  von  Leuten  aus  jedem  grfima  beruft  (zu  welchem 
Zweck?  ist  nicht  gesagt)  vor  Allen,  mit  Ausschluss  jedes  Andern,  einberufen 
werden;  ja  das  Bhfisbya  giebt  sogar  an,  dass,  wenn  in  einem  grüma  kein 
brfihmai^a  sich  flnde,  auch  Überhaupt  gar  kein  Andrer  daraus  genommen 
werde.  —  Im  Gegensatz  hiezu  hcisst  es  1,  1,  48  f.  120b:  tad  yathß  br&h^ 
ma^agräroa  finiyatlim  ity  ucynto  tatra  cd  'varata^  pancakäruki  bhavati,  wenn 
es  nämlich,  wie  mir  scheint,  bedeutet:  „wenn  auch  eigentlich  gesagt  ist:  ein 
br&hmayagrfima  soll  herbeigeschafft  werden,  so  begnügt  man  sich  schliesslich 
(?avara-ta8)  mit  den  ftlnf  Handwerkern,«  nKmlich  mit  den  fünf  dgl.,  die  in 
jedem  Dorfe  stÄndig  sind  (vgl.  Pä^.  G,  2,  62):  Töpfer,  Schmied,  Zimmermann, 
Bader,  Wäscher,  kulälakarm&ravardhakinapitarajakä^,  wie  Nage^a  angiebt 
(Kaiya^a:  br&hmauagr&ma  iti,  brähmaudnfiip  vdstavyatve  udaharayaip 
na  tu  svämitve;  Nfige9a:  brfihmauasvfimikagr&masya  bhüyasÄ  vyapade9C 
drishtfintatv&^aqigntcr  uha:   vdstavyatve  iti). 
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wesen  zu  sein,  vgl.  ye  tv  ctc  räjakarmino  manushyäs  teshäm 
ka^it  kamcid  äha:  katam  kurv  iti,  sa  äha:  nä  ^ham  katam 
kariahyämi       ghato  mayä  ähfita  iti   1,  4,  49  f.  2$7a. 

Es  sind  sodann  einige  dircctc  Klagen  des  Bhäshya« 
kära  über  seine  eigne  Zeit  von  Interesse.  Die  eine 
derselben  findet  sich  in  der  Einleitung^)  f.  10a  (s.  bereits 
diese  Stud.  5^  168)  und  behandelt  den  Verfall  des  grammas 
tischen  Studiums,  dem  er  eben  durch  sein  Werk  entgegen» 
zuarbeiten  suchte:  puräkalpa  etad  ästt  sainskärottara« 
kälam  brahmanä  vyakaranam  smä  Mhtyate  tebhyas  tat» 
tatsthäna-näda-'nupradänajnebhyo  vaidik4h  ^abda  upadi^» 
yante,  tad  adyatve  na  tathä,  vedam  adhttya  tvaritä 
vaktäro  bhavanti:  „vedän  no  vaidikah  pabdäb  siddhä 
lokäc  ca  laukikah  anarthakam  vyakaranam'^  iti^  tebhya 
evam  vipratipannabuddhibhyo  'dhyctribhyab  suhrid  bhütvä 
ftcärya  idam  ^ästram  anväcashtc  ,,imani  prayojanäny 
adhyeyam  vyakaranam^  iti^).  Im  Einklänge  damit  steht 
eine  andere,  aber  mythologisch-hyperbolisch  gehaltene  An» 
gäbe,  die  bald  darauf  folgt  (f.  10b.  IIa):  ^denn  so  wird 
fiberliefert:  „Brihaspati  hat  dem  Indra  ein  himmlisches 
Jahrtausend   hindurch  Wort   für  Wort   thc   vocabulary  of 


')  paBpa9&  hciB8t  dieselbe  bei  Kaiyata,  z.  B.  zu  1,  2,  82  f.  198b, 
wo  speciell  gerade  auf  diese  Stelle  hier  Bezug  genommen  wird,  und  bei  N&f 
ge9a,  z.  B.  bei  1,  1,  1  Ballantjme  p.  208. 

^)  die  prayojanftni,  d.  i.  Gründe  fttr  das  Studium  der  Grammatik  sind 
im  Bisherigen  erledigt,  und  es  wird  nun  eben  der  Grund  angeführt,  warum 
dieselben  überhaupt  so  auAfUhrlich  dargestellt  worden  sind.  Unter  dem 
ftcArya  ist  hier  resp.  entschieden  nicht  P&^ini  zu  verstehen  (s.  oben  p.  326), 
sondern  eben  der  Bhftshyalcfira,  wie  dies  auch  in  Kaiyata's  Scholion  speciell 
gesagt  ist:  cvaip  tarhi  bh&shyak&ralt^  prayojanänvftkhyftnasya  viühayavibliAgaip 
darfayati,  purii  ved&dhyayanät  pürvaip  vyftkara^am  adhiyate,  tc  bfily&t  prnsh* 
tum  asamarth&  iti  na  prayojanam  anvftkhyeyam,  adyatve  tu  svalp&yush(v&t 
pürvaip  vedam  pradhfinam  adhiyate  tatal|^  prashtum  samarthatv&d  vyuka: 
rAnädhyayaiKiHvn  prayojanam  ppchanti  'ly  avayyfinvfikhyoyam  prnyojanam. 
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words  (Ballantyne  p.  39)  vorgesagt '),  und  ist  nicht  zu  Ende 
gekommen^,  und  das  waren  Götter  und  1000  Götteijabre, 
wie  kann  das  nun  jetzt  gehen,  wo,  wer  gar  lang  lebt,  100 
Jahre  lebt?^  evam  hi  ^rüyate,  brihaspatir  indraya  divyam 
varshasahasram  pratipadoktänäni  pabdänäm  ^abdapärä« 
yanam  proväca  nä  'ntam  jagäma,  brihaspatip  ca  pravaktä 
indro  'dhyeta  divyam  varshasahasram  adhyayanakälah 
na  cä  'ntam  jagäma,  kirn  punar  adyatve  yab  sarvatbä 
ciram  jivati  sa  varshapatam  jivati,  caturbhip  ca  prakärair 
vidyo  'payuktä  bhavati  ägamakälena^)  svädhyäyakä^ 
lena^)  pravacauakälcna*)  vyavahärakalene  'ti*),  tatra 
cä  ^syä  ''gamakälenai  'vä  ^'yuh  kritsnam  paryupayuktam 
sy&ty  tasmäd  anabhyupäyah  ^abdänäm  pratipattau  prati«: 
padapäthah.  —  Und  dem  entsprechend  heisst  es  denn 
auch  im  weiteren  Verlauf  der  Einleitung  (f.  15a):  die  lan« 
gen  sattra,  die  100,  resp.  1000  Jahre  dauern,  feiert  jetzt 
Niemand  mehr  und  die  Opferkundigen  überliefern  sie  im 
9astra  nur  darum,  weil  sie  eben  eine  von  den  rishi  tradi«: 
tionell  überlieferte  Satzung  sind,  dtrghasatträni  varsha^ati« 
kani  värshasahasrikani  ca,  na  cä  'dyatve  ka^cid  api  vya^ 
vaharati,  kevalam  „rishisampradäyo  dbarma'^  iti  kritvä 
yäjnikäh  ^ästrenä  'nuvidadhate.  Die  Zeit  der  wirks 
liehen  rishi  liegt  denn  überhaupt  gar  weit  zurück,  wie 


*)  es  ist  dies  nicht  die  einzige  vedische  Spur  der  aindra- Grammatik, 
von  der  die  spätere  Legende  berichtet,  sondern  die  Angaben  darüber  reichen 
noch  weiter  in  den  Yeda  hinein,  s.  Ts.  6,  4,  7,  8  (es  ist  dies  die  von  SSya^a 
in  der  Einl.  zum  Rigbhäshya  p.  35  cd.  Müller  citirte  SteUe).  K&th.  27,  8. 
^at.  4,  1,  3,  12.  —  Die  erste  wirkliche  Erwähnung  derselben  ist  wohl  die 
im  Avadäna^ataka  der  nördlichen  Buddhisten  bei  Bumouf  Indroduction  k 
ITiist.  du  Buddh.  p.  456,  wonach  ^firiputra  sie  mit  16  Jahren  bereits  durchs 
stndirt  hatte;  s.  femer  den  Bericht  Hiuen  Thsang's  bei  Stan.  Julien  1,  165. 

*)   grahanara,  Kaiy.  ')   abhy&sakfilah,  Kaiy. 

*)    adhyfipanakalab,  Kaiy.  ^)   yajnakarmani,  Kaiy. 
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sich  dies  drastisch  genug  aus  der  eigenthümlichcn  Angabe 
in  der  Einleitung  f.  25b  ergiebt:  katham?  lokatah,  tad  yathä 
rishisahasram  ekäm  kapiläm  ekaikapah  sahasrakritvo 
dattvä  tayä')  sarve  te  sahusradakshinäh  sampannälji; 
abo:  eine  Kuh,  die  sie  sich  gegenseitig  je  1000 mal  immer 
wieder  schenken,  resp.  abkaufen'),  die  somit  1000  X  1000 mal 
aus  einer  Hand  in  die  andere  geht,  genügt,  um  tausend 
rishi  von  der  Verpflichtung  je  1000  Kühe  als  Opferlohn 
(dakshinä)  zu  geben,  zu  absolviren!°).  Und  hierher  gehört 
denn  auch  jene  schöne  Legende  von  Kau^ika  Vi^vä« 
mitra,  der  durch  seine  Bussübungen  zunächst  für  sich 
selbst,  dann  für  seinen  Vater  Gädhi,  schliesslich  auch  für 
seinen  Grossvatcr  Kupika  die  rishi-Würde  erlangte^) 

*)   eine  etwas  elliptische  Construction ! 

')  f ishisahasram  itl,  vittena  kritv&  pratyekaip  dattvu  sahasras 
dakshi^A  jrishaya^  sampannä  ity  arthal^,  Kaiy.;  N&ge9a  hat  gar  nichts  ad 
rem;  die  Bombayer  Ausgabe  hat  folgende  aus  orthodoxen  Beweggründen 
(nach  der  smpti  darf  Ja  kein  fisbi  eine  Kuh  verkaufen)  hervorgehende 
Glosse:  vitteneti,  vastutas  tu  ddnapratigraham&lftsahasrena  sahasradakshi« 
i^atvopap&danaqi  yuktam,  fishttftip  govikrayasya  smritipratishiddhasya  kaL 
panftyft  anyÄyyatvÄd  iti  bodhyam. 

')  es  erinnert  dies  an  unscrn  Schwank  von  der  Schnapspulle  des 
Eckenstehers  und  seines  Freundes,  die  sie  auf  gemeinschaftliche  Kosten  ge» 
nillt  hatten,  um  damit  beim  Jahrmarkt  ein  Geschäft  zu  machen,  deren  In« 
halt  sie  sich  aber  gegenseitig  Glasweise  immer  wieder  abkauften,  bis  sie  leer 
war.  Das  obige  Geschäft  ist  übrigens  doch  noch  ingeniöser,  da  es  ernst: 
haft  gemeint  ist.  Es  ist  dabei  resp.  im  Auge  zu  behalten,  dass  es  sich  nm 
Opfer  der  psbi  unter  sich  handelt.  Andern  gegenüber  würde  dies  »ab: 
gekürzte  Verfahren*  schwerlich  von  den  Brähmai^en  gut^ehcissen  worden  sein; 
wir  wissen  ja,  dass  sie  ganz  stattliche  Rechnungen  fUr  Opferlohn  zu  machen 
verstanden  (f.  z.  B.  Ind.  Streifen  1,  98  (f.);  über  die  sahasradakshiijfis  spcciell 
s.  Kfity.  22,  2,  6.  23,  1,  6  (alle  ahina).  Lk\y,  8,  2,  29.  9,  5,  6  (vom  catürAtra 
an  noch  mehr  als  1000). 

*)  es  erinnert  dies  an  jene  Adelsdiplome,  in  welchen  gleich  16  Ahnen 
mit  geschenkt  werden.  —  Kashinath  Trimbak  Telang,  in  seiner  gegen  meine 
Abh.  über  das  Rftmfiyaua  gerichteten  Schrift:  was  the  Kumftyapa  copied  from 
Homer?  (Bombay   187.3)  p.  17.  18    hat    nun    der   Difiercnz   dieser   Form   der 
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4,  1,  104  f.  52  b.  68  a:  Vi^v&mitras  tapas  tepe:  n&  'nrishih 
syäm  iti  tatrabhav&n  rishih  sampannaB,  sa  ponas  tapas 
tepe:  nä  'nrisbeh  putrah  syäm  iti  tatrabhav&u  Gädhir 
api  risbih  sampannah,  sa  panas  tapas  tepe:  n&  'nrisheh 
pautrah  syAm  iti  tatrabhav4n  Kupiko  'pi  risbih  sampan« 
nah^  —  Charakteristiscb  in  dieser  Beziehung  femer  ist  der 
höchst  eigentbOmlicbe  Gebranch  von  devän&m  ptiya 
„den  Göttern  lieb^  in  der  drastischen  Bedeutung  von 
^  Dummkopf^  2,  4,  56  f.  405  b  ^),    wobei    indess   aller    Ver« 


Legende  von  der  einfacheren  des  Rftmäya^a,  in  welcher  Vifv&mitra  nur  f&r 
sich  selbst I  nicht  anch  noch  für  Vater  und  Grossvater  sorgt,  den  Schiusa 
gezogen,  dass  das  B&m&ya^a  älter  als  das  Bhftshya  sein  mttsse;  es  sei  ja 
nämlich  doch  offenbar  der  Zweck  der  betreffenden  Stelle  des  Räm&ya^a  »to 
sing  the  praises  of  yi9v&mitra<' ;  nun  sei  es  aber  femer  doch  entschieden 
«higher  praise  te  say  of  a  man  that  by  bis  austerities  he  not  only  made  a 
^ishi  of  himself,  bnt  also  of  his  father  and  grandfather",  folglich  könne 
diese  Form  der  Legende  damals  noch  nicht  bekannt  gewesen  sein,  da  sie 
sonst  „anquestlonably  would  have  been  incorporated  into  it*.  Ganz  abge« 
sehen  nun  davon,  dass  diese  Voraussetzung,  dass  der  Dichter  der  betreffen« 
den  Episode  im  Räm.  (sei  es  nun  Vfilmiki  selbst,  oder  ein  Vorgänger  oder 
Nachfolger  desselben)  das  Mah&bhftshya,  resp.  diese  darin  berichtete  Legende 
kennen  musste,  wenn  er  zu  einer  Zeit  schrieb,  wo  Beide  bereits  existirten, 
bei  dem  grossen  Umfange  Indiens  wohl  nicht  so  ganz  ohne  Weiteres  als 
«zweifellos*  anzuerkennen  sein  möchte,  —  also  auch  angenommen,  dass  Beis 
des  existirte,  und  er  davon  Kenntniss  hatte,  —  so  scheint  es  uns  doch  völlig 
genügend,  und  jedenfalls  mehr  zum  Vortheil  des  Dichters  selbst,  schlechtweg 
anzunehmen,  er  habe  einfach  etwas  mehr  poetisch -ästhetischen  Geschmack 
gehabt,  als  jene  Legendenschmieder  sowohl  wie  Diejenigen,  welche  neuerdings 
bei  uns  die  unbefleckte  Empfängniss  Christi  durch  die  seiner  Mutter  stützen 
zu  müssen  geglaubt  haben,  und  vermuthlich  wohl  auch  noch  zu  dem  gleichen 
Dogma  in  Bezug  auf  seine  Grossmutter  vorschreiten  werden.  Jedenfalls  zeigt 
uns  gerade  dies  letztere  Beispiel,  wie  wenig  ein  Dichter  genöthigt  ist,  bei 
der  Behandlung  eines  Stoffes  alle  zu  seiner  Zeit  bereits  vorliegenden  Formen 
desselben  zu  verwerthen;  obschon  das  Dogma  der  Immaculata  conceptio  der 
Mutter  besteht,  würde  es  jetzt  doch  wohl  kaum  ein  wirklicher  Dichter 
wagen,  dasselbe  in  eine  zur  Verherrlichung  des  Sohnes  bestimmte  Dichtung 
hinein  zu  verweben. 

*)   und  zwar  in  einer  ganz  artigen  Anekdote,   in  welcher  ein  Grams 
matikcr  (vaiyäkara^^a)   gegen   einen  Wagenlenker  (süta)   den  Kürzeren   zieht. 
Indische  Staditn.  XIII.  22 
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inuthiing  nach  nicht  sowohl  ein  Sarkasmus  gegen  die  GöU 
ter  selbst,  als  vielmehr  gegen  die  Buddhisten  zu  Grunde 
liegt,  bei  denen  wir  curioser  Weise  diesen  Ausdruck  von 
A^oka  an  als  einen  ehrenden  Titel  verwendet  finden, 
6.  diese  Stud.  5,  187.  188.  Ganz  ohne  Sarkasmus  gebt  es 
Qbrigens  doch  auch  gelegentlich  den  Göttern  gegenüber 
nicht  ab.  So  ist  z.  B.  in  dem  sprichwörtlichen  Vergleich 
vriddhakumäriv&kyavat  und  der  dazu  gegebenen  Erklärung 
8,  2,  8  f.  25  b  die  Ueberlistung  Indra's  durch  eine  kluge 
,iold  spinster*^  in  harmloser  Naivetftt,  aber  doch  ganz  wirk* 
sam  geschildert').    Ein  gewisser  Hohn  gegen  die  vedischen 


Enterer  fragt  diceen:  »wer  ist  der  pravetar  dieses  Wagens?**  Antwort:  «ich, 
Langlebender  (ftynshman) !  bin  sein  prftjitar.*  Der  Grammatiker  (schulmeistert 
mit  Rücksicht  auf  P&9ini's  Regel,  2,  4,^5 6):  »falscher  Ansdruck*  (apa^abda^). 
Antwort:  »der  geehrte  Herr  kennt  zwar  das,  was  eigentlich  sein  soUte 
(prftptijno  dev&n&m  priya^)  nicht  aber  das  von  der  Sprache  Beliebte  (na  tv 
ish(ijnaJ^;  Kaiy.:  santrim  eva  prftptim  bhav&n  jftnÄti,  na  tv  &c&ryfiQftm  i8h(im), 
diese  Form  ist  gültig  (ishyata  etad  rüpam).'<  Der  Grammatiker:  |,ei,  für* 
wahr,  dieser  schlecht- Geflochtene  (dur-utena,  Anspielung  auf  süta,  als  ob  es 
am  SU- Uta  bestehe)  spielt  uns  hart  mit,  aho  khalv  anena  dnrutena  b&dhjA« 
mähe."  Antwort:  „süta  kommt  nicht  von  l'^veft  flechten,  sondern  von  )/sü; 
um  mich  au  tadeln,  hKtte  dul^ütena  gesagt  werden  sollen."  —  Nach  Kaiy. 
bedeutet  deva  selbst  so  viel  als  mftrkha:  dova^abdo  mürkhavftcf,  mürkhft« 
9&m  ca  priy&  mürkhft  eva  bhavanti ;  athav&  sukhftsaktatay&  ffistre  'nabbijogo 
'nena  pratip&dyate.  Offenbar  war  dev&n&m  priya  ein  zweideutiger  Ans« 
druck,  daher  ihn  der  geschickte  süta  wählte,  um  den  Grammatiker  zu  reizen, 
was  ihm  Ja  auch  gelang.  Im  schol.  zum  vftrttika  zu  5,8,  14  f.  56  a  erscheint 
es  neben  bhavAn,  dirghfiyu)^,  &yu8hro&n  ohne  irgendwelche  gehässige  Marke, 
aber  im  v&rttika  selbst  zu  6,  8,  21  f.  89b  wird  es  ab  ein,  wenn  das 
Wort  ikrofe  aus  dem  sütra  dafür  fortgilt,  beim  Schelten  gebrauchtes, 
und  zwar  dabei  den  Genetiv  im  ersten  Gliede  bewahrendes  Wort  aufgeführt, 
resp.  dabei  in  der  Siddh.  Raum,  auch  wirklich  direct  durch:  mürkha  erklärt. 
*)  vpddhakum&rl  indre^o  'ktii  varaqi  vriptehve  'ti,  s&  varam  avpvlta: 
„putr&  me  bahukshfraghritam  odanam  k&nsyapfttry&m  bhufijirann"  iti,  na  ca 
tavad  asyä^  patir  bhavati  kuta^  putrft^  knto  v&  g&val^  kuto  dh&nyam? 
tatrft  'nay&  ekena  v&kyena  patil^  putrfi  gÄval^  dh&nyam  iti  sarvaip  saipgfi: 
hitam  bhavati. 
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Opferbräuche  läsQt  sich  femer  in  einem  in  der  Einleitung  f.  7  a 
citirten  Verse,  der  gegen  das  8ur4- Trinken  beim  sauträ:? 
man! -Opfer  gerichtet  ist,  nicht  verkennen;  derselbe  wird 
allerdings  -vom  Vf.  zurückgewiesen  als  das  Werk  eines 
pramatta,  solche  ^loka  seien  nicht  als  Auctorität  gQltig, 
nur  die  ^loka  verständiger  Leute  ^),  aber  die  Existenz  eines 
solchen  Verses  selbst  ist  doch  eben  immerhin  ein  Zeichen 
der  Zeit,  resp.  wohl  einfach  damit  im  Zusammenhange, 
dass  der  Buddhismus  damals  ja  doch  bereits  tüchtig  ge« 
wirkt  hatte.  An  andern  Stellen  erscheint  freilich  wieder 
eine  gewissermaassen  naive  Gläubigkeit,  so  wird  z.  B.  ge» 
rade  auch  von  Indra  speci^U  bemerkt  1,  2,  64  f.  222a.  224b, 
dass  er  bei  allen  den  vielen  hundert  Opfern,  bei  denen  er 
angerufen  werde,  doch  stets  gleichzeitig  zugegen  sei,  ob« 
schon  er  ja  doch  nur  Einer  sei ^),  —  ähnlich  wie  die  Sonne, 
die  auch  von  den  verschiedensten  Standpunkten  aus  gleich« 
zeitig  gesehen  werde. 

Es  wird  am  Besten  sein,  hier  gleich  die  sonstigen 
religionsgeschichtlichen  Data  anzureihen.  Was  also 
zunächst  den  Buddhismus  anbelangt,  so  erhellt  seine,  im 
Uebrigen  ja  selbstverständliche,  Existenz  zur  Zeit  des 
Bhäshya  aus  mehreren  Angaben^).   So  wird  zu  2,4,9  f.  398 a 


>)   die  SteUe  lautet:    yadi  flokft  api  pramfi^am        ayam  api  pramfi» 
9am  bhavitnm  arfaati: 

yad  ndambaravar^naip  ghatinäm  ma94alam  mahat  | 
pitaip  na  gamayet  svargaip  kiip  tat  kratugataqi  najed  iti, 
pramattagfta  esha  tatra-bhavato,  yas  tv  apramattagitas  tat  pramfinam. 
^)   cka  indro  'nekasmin  kratu9ate  &hüto  ^iigapat  sarvatra  bhavatL 
')  vgl.  das  von  mir  in  diesen  Stud.  5,  139  ff.,  Goldstacker  gegenüber, 
über   die  Existenz   desselben   zu  Pfinini's  Zeit   aus  Päpini   selbst"  Zosammens 
gesteUte.     Ich   bemerke   dazu,   dass  sarvännina  5,  2,  9   im  Bhdshya  f.  88a 
nicht   besonders   erklärt  wird,    dass  kaukkufika  sich  (nicht  auf  5,  2,  9,  son« 
dem)  auf  4,  4,  46  (bh.  na  vy.)  stützt,   und  dass  auch  2,  l,  70  (kumira^ra- 

22* 
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als  fieispiel  für  die  Bildung  eines  neutralen  dvandva  aus 
Namen  von  Solchen,  die  wie  Krabe  und  Eule,  Hund  und 
Schakal  in  ewiger  Feindschaft  (^äpvatiko  virodhah)  leben, 
das  Wort:  ^ramana-brähmanam  angeführt.  Drastischer 
kann  wohl  nichts  sein.  —  Wir  werden  daher  auch  wohl 
die  auf  das  vftrttika  zu  5,  i,  124  f.  82  a  sich  grQndenden 
Wörter  ärhanti,  &rhantyam  f&r  arhato  bhavah  auf  den 
buddhistischen  Ehrentitel  beziehen  dQrfen.  —  j^Wo  man 
Rauch  sieht,  vermuthet  man  Feuer;  ebenso,  wo  man  einen 
trivishtabdhaka  sieht,  einen  parivräjaka''  heisst  es 
zu  2,  1,  1  f.  814 a.  3,  3,  124  f.  79a.  Sollte  hierbei  unter  tri« 
vishtabdhaka  etwa  ein  dreibeiniger  Schemel  zu  ver« 
stehen  sein'),  auf  den  sich  die  parivrÄjaka  setzten,  um 
beim  Niedersetzen  ja  kein  lebendes  Wesen  zu  zerdrücken? 
Das  wäre  die  leibhaftige  ahins&.  —  Die  Erklärung  des 
Wortes  maskarin  =  parivräjaka,  s.  diese  Stud.  5,  140, 
nicht  von  maskara  Rohrstock  (venu,  wie  Pänini  selbst  will), 
sondern  davon,  dass  der  par.  stets  sage:  mä  krita  kar» 
mäni  gäntir  vah  preyasi  6, 1, 64  f.  58  a  trägt  ebenfalls  euoTen 
ganz  buddhistischen  Charakter.  Desgleichen  liegt  es  nahe, 
die  Worte:  ^amkarä  n&ma  parivräjikä  3,  2,14  f.  65«  auf 
eine  buddhistische  Wanderschwester  zu  beziehen,  vgl. 


mav&)  wie  6,  2,  2G  bh.  na  vy.  ist.  —  Ob  die  von  P&vini  selbst  bereiU 
(4,8,  110.  111  bh.  na  vy.)  erwähnten  bhikshusütra,  specieU  des  PAr&> 
9arya  und  des  Karmanda,  deren  Anhänger  Pärftfarivas  (s.  Bh&ahya  za  4,  2,  66 
f.  69a}  und  Karmandinas  hieiaen,  auf  buddhistiBche  oder  auf  brahmas 
nische  bbikshu  sich  beziehen,  bleibt  eben  einstweilen  noch  dahingesteUt. 

')  vgl.  noch  1,  1,  2  f.  4Sa  yathft  tarhi  trivish^bdhakam ,  tatr&  'py 
antata^  tütrakam  bhavati,  idam  punar  itaretarä^ayam  eva. 

')  ea  folgt  darauf  die  Angabe:  9ai|ikar&  n&ma  9aknnikä  tachiU  ca, 
wonach  also  ein  frommes  Vögelchen  so  hiesa,  welcbea  in  seinem  Wesen  an 
eine  solche  parivr.  erinnerte;  nach  Kni;^arav&4ava  wäre  indessen  dasselbe 
vielmehr  9äipgar&  zu  nennen,  von  gfi^ftti^  fabdakarmft  herzuleiten. 
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diese  Stud.  5,  Hi  n.  —  Die  ilabsucbt  der  bhiksbu  wird 
gescbolton  2,  i,  i  f.  313 b  evam  bi  dri^yate  loke:  bbiksboko 
'yam  dyitiyam  bbiliSbain  samasädya  pürväm  na  jabäti 
samcayäyai  Va  pravartate;  ftr  die  Hausfrauen  waren  sie 
daber  Ifistig  genug,  obsebon  diese  sieb  dadurcb  natürlicb 
Dicht  im  Bestellen  ibrer  Küche  beirren  Hessen:  na  bi 
^bbikshukah  santi^  'ti  stbälyo  nä  'dbi^riyante  1,  i,  39  f.  108  a. 
4, 1, 1  f.  5b.  6, 1, 18  f.  15  b  (s.  oben  p.  326).  Es  gab  indessen 
auch  strenge  dgl.,  die  sich  beim  Betteln  mit  einem  ein^ 
zigen  Hause  begnügten,  und  nicht  weiter  gingen,  wenn  sie 
da  nichts  bekamen;  das  Wort  aikägärika  5,  i,  iis  war  aber 
resp.  auf  sie  nicht  anzuwenden^),  iba  mk  bbüt,  ek&gäram 
prayojanam  asya  bbikshor  iti^)  f.  21b.  —  Ein  bhiksbu, 
der  werth  ist^dass  man  hundert  kropa  weit  zu  ihm  geht 
(um  ihn  zu  bcgrQssen  und  zu  hören?),  heisst  krau^apatikah 
5,  1,  74  f.  19a;  es  klingt  dies  um  so  mehr  buddhistisch,  als 
es  gleich  darauf,  man  möcbte  meinen,  um  diese  Angabe 
zu  überbieten,  heisst,  dass  ein  guru  (ein  brabmaniscber 
Lehrer  also  wohl?),  der  werth  ist,  dass  man  100  yojana 
weit^)  zu  ibm  gebt,  yaujana9atikah  genannt  wird.  — 
Bemerkenswerth  ist,  dass  zu  8,  2,  50  f.  39  a  sich  das  Beispiel 
des  Calc.  scbol.  nirvano  bhiksbuh  bier  nicht  vorfindet 
(s.  dies.  Stud.  5,  i3d)^  sondern  nur:  nirvano  ^gnir  vätena 
nirvänah  pradipo  vätena.  Unter  dem  äranyako  vibärah 
4,2, 129  värtt.  f.  75a  ist  wohl  nicht  notbwendig  ein  im  Walde 
gelegenes  Kloster  zu  verstehen?  und  auch  die  spöttische 


')  vielmebr  nur  auf  einen  Dieb,  so  PA^ini;  nämlich  einen  ein  einzeln 
stehendes  Hans  ttberfallcnclen  Dieb,  so  nach  Kaiy. 

*)  ekftm  eva  yo  bhiksh&ip  grih^ite  na  dvitiyfiip  tasyft  'bhidh&nam 
m&  bhüd  ity  arthab,  Kaiy. 

')   ein  yojanam  hat  vier  kro9a,  s.  dies.  Stud.  8,  485. 
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Bemerkung  gegen  die  brähmana  zu  2,  s,  65  f.  393  b:  ä^car« 
yam  idam  yrittam  odanasya  ca  näma  päko  brähman&näm 
ca  prädurbbävah  „wundersam!  kaum  ist  das  Mnss  fertig 
gekocht,  da  sind  auch  die  bräbmana  schon  da!'^  braucht 
nicht  gerade  auf  einen  buddhistischen  Antipoden  derselben 
znrQckgef&hrt  zu  werden.  —  Dagegen  klingt  die  zu  2,  s,  6 
f.  851a.  5,1,115  f.  22  b  in  einer  kärikä  gegebene  Definition 
von  brähmana^)  entschieden  etwas  buddhistisch  ange^ 
kränkelt : 

tapah  prutam  ca  yonip  ca^)  etad  brähmanakärakam  | 
tapah^rutäbhyäm  yo  hino  jätibrähmana  eva  sah  || 


')  die  ganze  Stelle  ist  von  hohem  Interesse.  Als  weiteres  Kennzeichen 
eines  br&hraapa  wird  daselbst  nämlich  angegeben,  dass  ein  Solcher  helle 
Hautfarbe,  hellbraune  (?)  Augen,  bräunliches  (?)  Ilaar  habe,  sich  reinlich 
halte  (z.  B.  nicht  im  Stehen  harnt  oder  isst  2,  351b),  gaura^  9ucy&cära^ 
pingala^  kapilakefa^  ity  et&n  apy  abhyantar&n  br&hmaQye  gupftn  kurranti 
(dazu  Kaiyata:  gauratv&dayo  brähma^yasya  puräkalpadar9anen&  'dyatve 
'pi  kvacit  tadanvayadar^ancna  vyaiijak&  iti  t&n  api  9abd&rthftntarbhüta3 
tvenft  "frayanttty  aitha^),  so  dass,  wenn  man  Einen  sehe,  der  diese  Eigen« 
•chaften  habe,  man  sofort  schliease,  dass  er  eben  ein  brfthma^a  sei  (vgl.  die 
■peciellere,  mehr  auf  den  Anzug  etc.  gerichtete,  sonst  aber  analoge  Beschrei« 
bong  eines  bestimmten,  in  Pä^aliputra  wohnhaften,  Dovadatta,  den  man  da# 
nach,  dort  angelangt,  wiedererkennen  soll:  1,  8,  2  f.  285a).  Dabei  könne 
man  sich  allerdings  irren,  jedenfalls  aber  werde  man  einen  schwarzen,  einem 
mäaha-Haufen  gleichfarbigen,  auf  dem  Markt  sitzenden  Mann  nicht  von  vom 
herein  für  einen  brähmai;a  halten  (f.  861b):  na  hy  ayaqi  k&lam  mäshar&fia 
varQam  äpai/e  Aslnaip  dpsh^vä  'dhyavasyati :  „brAhmapo  'yam**  iti.  —  Dem 
br&hma^a  wird  resp.  durchweg  der  vfishala  gegenübergestellt,  s.  z.B. 
brfthma^asya  fuklä^  vri8halaA3'a  kfishi^ft^  2,  2,8.  10  f.  853a.  b,  brAhs 
mapasyo  'ccai^  vfishalasya  nfcai^,  und  br.  kritv&  vfu  kfitvä  ebendas. 
858b,  br&hmavasya  bhuktam  vrishalasya  pttam  2,  2,  14  f.  854a,  durs 
br&hma^a  kubr.  atibr.  subr.  neben  durvrisbala  kuv.  ativ.  suv.  2,  2,  18 
f.  855a,  brfihma^akula  und  vpshalakula  1,  1,  18.  2,47  f.  67b.  204b.  205a, 
abrähmapako  de9a^  avpshalako  de9a^  1,4,  1  f.  262b,  abr&hma^a)^ 
avrishala^  6,  1,  158  f.  61b,  br&bma^eshu  taratsu  vfishaU  Asate  (und  um. 
gekehrt)  2,  8,  86  f.  387  a. 

*)   80  in  6,  cety  in  2. 


Kha94tka,  Kaiinga,  Dfirva;  Saalabb&ni;  varyikä  Bb6giiri  lok&yatasya.   ^3 

Vgl.  hiezu  Burnouf  Introduction  p.  139.  —  Möglich  denn, 
dass  auch  die  etwas  verächtliche  Erwähnung  der  ELhan« 
dika,  Kaiinga  und  Därva  (s.  weiter  unten)  sich  u.  A.  auch 
auf  etwaige  Hinneigung  dieser  Stämme  zum  Buddhismus 
beziehen  könnte,  ähnlich  wie  dies  auch  fbr  die  Wörter 
Sumadra  und  Sumagadha,  welche  im  Gegensatz  zu  sich 
auch  ni cht- „gute '^  Madra  resp.  Magadha  zu  bedingen 
scheinen,  immerhin  möglich  ist  (s.  ebenfalls  weiter  unten, 
wo  sich  indess  auch  noch  eine  andere  Erklärung  bieten 
wird).  —  Sollten  endlich  etwa  die  Saulabhäni  brähma« 
näni  (Sulabhena  proktäni,  Kaiy.)  4,  2,  66  f.  68b  auf  Su« 
lab  ha,  den  Onkel  Buddha's,  sich  beziehen?  s.  diese 
Stnd.  5,  66.  Äkad.  Vorl.  über  ind.  Lit.-Gesch.  p.  55  (vgl.  die 
Sulabha  Maitreyi  der  Rik-grihya  und  des  MBhärata).  — 
Mit  den  Buddhisten  werden  gelegentlich  in  brahmanischen 
Texten  die  laukäyatika  (s.  gana  uktha)  genannt,  und 
es  ist  von  hohem  Interesse ,  dass  hier  im  Bhashya  ein 
directes  Compendium  der  lokayata-Lehre,  unter  Angabe 
eines  bestimmten  Vfs.  desselben,  erwähnt  wird ,  zu  7,  3,  45 
värtt.  8  f.  116a  nämlich  die:  varnikä  bhäguri  lokäyata^ 
sya  (varnikd  vyäkhyätri,  bhaguri  tikävi^eshah,  Kaiy.),  die 
resp.  in  einem  folgenden  värttika  nochmals,  und  zwar 
als:  vartikä  bhaguri  lokäyatasya,  erscheint').    Der  Name 


^)  schon  bei  Pä^.  selbst  4,  4,  60  werden  die  ästika  (paraloko  *8titi 
matlr  yasya,  Kaiy.  f.  91a),  die  nästika,  und  die  duish^ika  (disbfafabdo 
daivaparyäya^i  tena  daivapurdyano  daish(ika|^,  Kaiy.),  d.  i.  die  an  eine  jen: 
seitige  Welt  Glaubenden,  die  daran  nicht- Glaubenden  und  die  Fatalisten  neben 
einander  erwähnt;  vgl.  hiezu  noch  die  hergehorigen,  übrigens  auch  durch  die 
Edicte  des  Piyadasi  und  zwar  als  von  den  Buddhisten  selbst  (s.  meine  Note 
zu  Dhammapada  v.  15  Ind.  Streifen  1,  120)  damals  adoptirt,  beglaubigten 
Wörter  aihalaukika  (hidalokika)  und  paralaukika  (paralo")  4,  3,  60  v&rtt. 
f.  80  a. 
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Bhäguri  findet  sieb  bis  jetzt  sonst  zuerst  in  der  Bribad« 
devatä  vor,  s.  Kuhn  in  diesen  Stud.  1,  los,  kehrt  aber  dann 
in  der  späteren  nicht-vedisc^en  Literatur  mehrfach  wieder. 
Im  höchsten  Grade  willkommen  sodann  und  zum  Theil 
überraschend  genug  sind  die  Aufschlüsse,  welche  uns  das 
Bbäsbya  über  die  damalige  brahmanische  Götterwelt 
gewährt.  Von  den  alten  Göttern  der  Tedischen  Zeit  ist 
hier  fast  nur  noch  in  den  Ci taten  aus  dem  Veda,  sowie 
bei  Beziehungen  auf  das  vedische  Opfer-Ritual,  die  Rede; 
im  Uebrigen  finden  wir  uns  hier  eben  yielmehr  durchweg 
dem  epischen  Götterkreise,  mit  Qiva  und  Vishnu  an 
der  Spitze,  gegenüber.  Die  Existenz  von  Götterbildern'), 
die  zum  Lebensunterhalt  für  ihre  Besitzer^  resp.  zu  un« 
mittelbarer  Anbetung  dienten,  sampratipüjärthäh  (indem 
ihre  Besitzer  nämlich  mit  ihnen  von  Haus  zu  Haus  wanderten 
yfth  parigrihya  grihäd  griham  atanti  Kaiy.)  kennen  wir 
schon  von  der  durch  GoldstQcker  zuerst  behandelten 
Maurya-Stelle  her  5,  8,  99  f.  73b,  s.  diese  Stud.  o,  us.  149 
und  oben  p.  330.  Speciell  werden  dabei  Qiva,  Skanda 
und  Vi^äkha  als  Gegenstände  von  dgl.. bildlichen  Dar« 
Stellungen  genannt.  Eine  andere  dgl.  bildlich  verehrte 
Göttergestalt  aber  war  Käpyapa,  s.  Kä^yapapratikritayah 
K&^yapäh  1,  2,  64  f.  213a  und  218a.  2,  4,  62  f.  407a.  408a.  4,  1,  89 
f.  41  a.  b.  Leider  geht  weder  aus  den  betrefienden  speciellen 
Angaben  des  Bbäshya,  noch  aus  denen  Kaiyata's^)  irgend« 


>)   vgl.  etwa  schon  die  kaninak&  l^ik  4,  32,  28,  nach  Roth  zu  Nir.  4, 16 
„Statuette*. 

')   Bhashya  1,  2,  64  f.  214a:  nai  'vaip  ^akyam,  iha  hi  dosha^  sy&t 
K&fyapapratikritaya^  [fehlt  in  der  Edit  hier,  aber  wohl  nur  irrig,  da  es  in  den 
spätem  Wiederholungen  dieser  SteUe,    s.  sogleich,    sich  durchweg  vorfindet] 
Kä^yapfi^;  —  Kaiya(a:  K&fyapa  ivA  'yaip  tatpratikptir  itS  »Ve  pratikfitiv« 
iti  (5,  8,  96)  vihitasya  kano  „jfvikftrtbe  c&  'papya*'  iti  (5,  8,  99)  lup,  Uta^ 
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wie  hervor,  welche  göttliche  Persönlichkeit  hier  unter 
Käpyapa  äu  verstehen  ist;  ob  etwa  Garuda?  im  Pet.  W. 
finden  sich  nämlich  Kapyapanandana,  Käpyapi  und  Kapya^ 
peya  als  dessen  Namen  verzeichnet,  Käpyapi  freilich  auch 
noch  als  Name  Äruna's  und  Kä^yäpeya  als  der  des  Sonnen^ 
gottes  (Kapyapt  resp.  als  Name  der  Erde).  Kä^yapeya 
heissen  auch  die  zwölf  Aditya,  und  Käpyapanandana  die 
Götter  überhaupt.  Garuda  würde  vortrefflich  zu  Skanda 
passen,  insofern  diese  beiden  wesentlich  erst  epischen  Götter» 


K&97apa9  ca  K&9yapa9  ca  Kfi93rapa9  ce  'ti  pratikptipracayavivakshfiy&in 
[wenn  as  sieb  um  mehrere  Exemplare  des  Bildes  handelt]  ekaJj^  K&9japas 
9abda^  praTojyate,  sa  ca  bahvartho  'flaDta9  ce  'ti  Inkprasanga^  [statt  Kk^ysis 
pft^  soUte  man  eigentlich  Kä9yap&^  erwarten];  «lankikasya  gotrasya  tatra 
graha^am"  iti  parib&ra  nttaratra  vaksbyata  itt  'ba  no  Icta^;  — 

Bb&sbya  1,  2,  64  f.  218a:  nann  co  'ktam:  »nai  Vaqi  9akyam,  iba  hi  dosha^ 
sy&t  Kft9yapapratikritaya)7  Kä9yapa"  iti?,  nai  'sha  dosba^,  laakikasyfr  'tra 
[hier,  in  der  Regel]  gotrasya  grahai;ai}i,  na  cai  *tal  lankikaip  gotram; —  Kais 
ya(a:  ekaamin  Ka9yap&patye 'fii  kpite  tatpratikfitibabatve  Kfi9yapa9abdfin&m 
eka9eabe  kfite  a&antam  babusbu  vartata  iti  lakprasanga^ ,  laukikasyeti 
apatyasyety  arthal^,  na  cai  'tad  iti  pratikptivfittitv&n  nai  'tad  anantam 
apatyav&ci;  — 

Db&sbya  2,  4»  62  f.  407a:  nai  'vaip  9akyam  wie  eben  bis  K&9yapä  iti;  — 
Kaiya^a:  Ka9yapasyfi  'patyam  gotram  iti  Bid&ditväd  afi,  tata|^  Ka9yapa  iva 
tatpratikptaya  ity  atr4  'rthe  „iva  pratikptfiv"  iti  (5,  3,  96)  kanpratyayas, 
tasya:  JivikÄrthe  c&  'pai^ya**  (5,8, 99)  iti  v&  devapath&disbv  (5,  8,  100)  arcfisu 
pi^an&rthftsa  citrakarmadhvajeshv  iti  p&tbäd  v&  [von  diesem  pä^ba  findet  sich 
aber  nichts  im  gana  devapatba!)  lup,  etad  anantam  babusbu  vartata  iti  luks 
prasanga^  .  .  .  ya9  ca  tadantapakshe  dosha^  Kfi9yap&  iti  sa  uttaratra  pari» 
harishyate;  — 

Bhäshya  2,  4,  62  f.  408a  wie  bei  1,  2,  64;  —  Kaiyafa:  laukikasyeti 
apatyasyety  artha^  pratikfitibahutve  *yam  afianto  vartate,  na  tv  apatyabahatva 
ity  arthal^;  — 

Bh&ahya  4,  1,  89  f.  41a:  nai  'vam  bis  nai  'sha  dosha^;  —  Kaiya(a: 
Ka9yapa8yä  'patyam  Bidfiditväd  aü,  tatu  ekasyai  *va  Kft9yapasya  babvya^ 
pratikfitayo  yad&  vivaksbitä  bhavanti  tade  „'ve  pratikfit&v"  iti  (5,  3,  96) 
kanpratyayas,  tasya  devapathäditväl  (!)  lup;  — 

Bhäahya  ibid.  f.  41b  wie  bei  1,  2,  64;  —  Kaiya^a:  laokikaaye  't^ 
apatyasye  'ty  artba^,  Ka9yapa  ity  afiantam  tu  pratikfitibahutve  vartate  n& 
'patyasya  babutve. 
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gestalten  doch  auch  schon  im  Taitt.  Ärany.  10,  i,  6  neben 
einander  erscheinen.  Endlich  möchte  ich,  um  das  im 
Bhäshya  auf  Götterbilder^)  Bezügliche  zu  erledigen,  im 
Anschluss  an  diese  Pluralität  von  Käpyapa- Bildern,  hier 
auch  noch  die  Vermuthnng  aussprechen,  dass  die  so  ganz 
eigenthümlichen  Angaben  zu  1,  i,  58  f.  149a.  4,  i,  86  f.  22b 
(vgl.  noch  Calc.  schol.  zu  1,  2,49):  pance  'ndränyo  devat& 
^sya  pancendrah,  dapendrah,  pancägnih  (panca  ägnAyyo 
devatä  asya,  Kaiy.),  dapagnih  auf  Bilder  der  indrant, 
resp.  agnäyi,  und  die  Verwendung  von  deren  fünf,  resp. 
zehn  bei  der  betreffenden  Cercmonie  (ha vis,  Näge^a)  zu 
beziehen  seien;  denn  an  eine  wirkliche  Fflnfzahl,  resp. 
Zehnzahl  der  Gemahlinnen  Indra^s,  resp.  Agni's  ist  doch 
wohl  kaum  zu  denken!'). 

Die  obigen  ^iva-itischen  Göttergestalten  treten  uns 
hier  übrigens  noch  einige  Male  zusammen  entgegen.  Zu 
6,8,26  f.  90a  werden  die  Götter-dvandva:  brahma-prajä« 
pati,  9iva-vai9ravanau,skanda-vi9äkhau  aufgeführt; 
ebenso  skanda-vi^äkhau  nochmals  zu  8, 1,  I6f.  Hb,  und 
vaipravana  allein,  und  zwar  als  pi^äcakin  bezeichnet 
5,2,129  f.  52b,  resp.  unter  dem  Namen  dhanapati  und  in 
Verbindung  mit  Rama  und  Kepava  zu  2,2,84  f.  370b  (s.  unten). 
Die  Legende  von  den  sechs  Müttern^)  Skandals  hat  da« 


')   nirGcm&ldc  aufl  der  Gdttemiythe  s.  noch  im  Verlauf  einen  Nachtrag. 

*)  vgl.  indcss  immerhin  das  sonderbare  paücendropAkhyanam  im  ersten 
Buch  des  Mah&Bh&rata  (7276—7828),  wo  die  fUnf  P&^^ava  nls  Incamatio; 
nen  fUuf  verschiedener,  durch  den  Giri9a  dazu  gebannter  Indra  (vier  pürs 
vendra  und  ^akra  selbst)  dargestellt  werden. 

')  diese  Legende  \rird  freilich  wohl  Überhaupt  ziemlich  secundär  sein, 
ist  möglicher  Weise  gar  erst  aus  einer  falschen  Etvmologie  geflossen,  kraft 
welcher  man  den  Namen  K&rttikeya,  statt  von  k&rttika,  kftrttiki,  s.  diese 
Stud.  1,  269  Z.  D.  M.  G.  27,  194,  von  krittikft  ableitete,  und  den  K.  somit 
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mals  wohl  noch  nicht  bestanden,  da  zu  2,  i,  51  f.  335b  zwar 
dvaimäturah  traimäturah  als  Beispiele  aufgeführt  werden, 
aber  nicht  shanmäturah.  —  Das  Wort  dakini  (aber  an« 
geblich,  8.  Gate.  schoL,  als  däkänäm  samühah?!)  findet  sich 
zu  4,2,61  f.  66a.  —  Auf  Qiva's  Sitz  im  Norden  bezieht 
sich  wohl  der  Name  des  udicyagräma  Qivapura,  s.  unten. 
Von  specieller  Bedeutung  aber  für  den  Qiva- Dienst ') 
sind  die  Angaben  zu  äyah^ülika  5,2,76  f.  44b,  welches 
Wort  als  auf  einen  piva-bhägavata  passend  bezeichnet 
wird,  weil  es  eben  eigentlich  den  bezeichnet,  der  statt  sanfte 
Mittel  zu  brauchen  stets  gleich  gewaltsam  verfährt,  mit 
der  Keule  drein  schlägt;  kirn  yo  Y^'^P^^i^^  'nvichati')  sa 
ftyah^blikah?  kirn  ck  'tah?  ^ivabhägavate  präpnoti, 
evam  tarhi  uttarapadalopo  'tra  drashtavyah,  ayahpülam  ivä 
'yahpülam,  yo  mnduno  'päyenä  'nveshtavyän  arthän  rabha« 
sena  'nvichati  sa  ucyate  äyah^ülikah.  Kaiyata  erklärt 
(ivabhägavata  durch:  bhagavän  bhaktir  asya  bhägava:: 
tah^  pivasya  bhagavata  iti  shashthisamäsah,  avayavasams 
spar^adTarena  samudäyarthavi^eshauäc  chivo  bhagavän 
bhaktir  yasya  sa  pratiyate.  Es  ergiebt  sich  hieraus  unbe^ 
dingt   die  damalige  Verehrung  Qiva's  durch   Fakire  nach 


als  Sliagllng  der  s e c h s  krittikä  hinstellte.  Als  sha^mnkba  wird  er  (Maliäsena) 
indess  freilich  schon  im  Taitt.  Ar.  10,  1,  6  bezeichnet  (in  Säy.'s  Comm.,  resp. 
in  der  von  ihm  commentirtcn  Recension,  fehlt  die  Stelle). 

>)  in:  9alädo8hani  kakuddoshani  yacate  mahadovalji  6,  1,  63  f.  26b 
ist  unter  Hah&deva  wohl  noch  Rudra,  nicht  ^iva  zu  verstehen  (s.  dies.  Stud. 
2,  191.  802),  die  Stelle  resp.  möglicher  Weise  ein  vedisches  Citat?  Von 
Thieropfem  an  Rudra  ist  u.  A.  auch  1,  4,  82  f.  282  b  die  Rede. 

')  Trimbak  Telang,  der  am  a.  O.  p.  27  zuerst  auf  die  Bedeutung  die: 
ser  Stelle  hingewiesen  hat,  übersetzt  diese  Worte  irrig  durch:  »who  searches 
for  iron  with  a  club**;  ayal^  ist  hier  aber  nicht  Accusativ,  sondern  erstes 
Glied  des  Gompositums  ayal?9Üla,  an  iron  dart,  an  iron  spit,  applied  figura« 
tively  to  a  violent  proceeding,  GoldstUcker. 
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Art  derer,  die  jetzt  noch  häufig  genug  ihre  ganze  Nach« 
barschafl  in  Schrecken  halten  und  terrorisiren.  Vgl.  biezu 
auch  noch  die  Angabe  in  der  Einleitung  f.  25a:  loke  kof» 
cid  evam  Devadattam  äha:  iha  mundo  bhava  (dies  geht 
wohl  auf  die  Buddhisten?)  iha  jatilo  bhava  (dies  auf  die 
^iyabhägavata?)  iha  pikht  (dies  auf  eine  andere  Species 
d^r  Art?  Kaiyata  hat  daflQr:  nagnol)  bhava;  und  ebenso 
zu  1,  1,  1  f.  49a  tad  yathA  Devadatto  mundy  api  jaty  api 
pikhy  api^)  svAm  äkhydm  na  jahäti;  vgl.  hiezu  die  mit 
dieser  letztern  Angabe  in  einem  gewissen  Gegensatze 
stehende  Erklärung,  wie  die  jatin  zu  dem  Namen  Brahma* 
datta  (s.  unten)  gekommen  seien,  zu  4,  i,  48  f.  25  a  täddhar» 
inyät,  jatinam  yäntam  „Brahmadatta^  ity  äha  „Brahma« 
datte  yaui  karyäni  jatiny  api  tani  kriyanta'^  iti,  ato  jati 
„Brahmadatta^  ity  ncyate.  Endlich  gehört  hieher  auch 
noch :  mänavaka  j ati lak ädhyfipaka  mänavaka  j ati Iakä< 
bhirCipaka  1,  2,  S2  f.  194  b. 

FOr  directe  Verehrung  Vishnu's  lässt  sich  aus  dem 
Bhasbya,  so  weit  ich  sehe,  nur  der  im  Sinne  von  Caius, 
Semprouius  gebräuchliche  Name  Vishnumitra  anführen, 
s.  z.  B.  1,  1,  1.  8,  11  f.  48  b.  242b.  2, 1,  1  f.  807b.  311  b;  derselbe 
ist  indess,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  vgl.  das  von  mir 
Naksh.  2,  8i9  Angeführte,  vielmehr  nur  ein  näkshatra^c 
Name,  resp.  von  der  Titulargottheit  der  ^ronil  entlehnt, 
hat  somit  keine  Beweiskraft  flQr  die  Existenz  eines  Vishnu^ 
Cultes.  Desto  zahlreicher  dagegen  sind  die  Angaben, 
welche  auf  eine  specielle  Verehrung  des  mit  ihm  schlicss« 
lieh  ja  vollständig  identificirten  Väsudeva,  resp«  K r i s h n a 


*)  diese  selbe  Trias,  resp.  in  der  Reihenfolge:  jaff  fikhi  muii4I» 
liegt  auch  im  Commentar  zu  ELapila's  TattvasamAsa  vor,  bei  Ballantyne 
(Mirzapore  1850)  p.  19. 
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hinweisen.  Aach  hierauf  hat  Trimbak  Telang  am  a.  O.  p.  27 
zuerst  hingewiesen.  Er  geht  indessen  dabei  allerdings  wohl 
etwad  zu  weit,  wenn  er  meint,  dass  sich  för  das  Bhäshya 
wirklich  die  Verehrung  Exishna's  als  ^supreme  being^ 
ergebe.  Davon,  von  der  unmittelbaren  Identificirung 
Vishnu^s  mit  Krishna,  ist  hier  noch  nicht  die  Rede,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  wohl  aber  erhalten  wir  hier 
ein  höchst  willkommenes  Zeugniss  f&r  jene  göttliche,  resp. 
halbgöttliche  Verehrung  Krisbna's  Oberhaupt*),  welche  als 
Mittelstufe  zwischen  seiner  epischen  Stellung  als  Vrishni^ 
Held  und  seiner  Erhebung  zur  Vishnu-WOrde  mitten  inne 
liegt,  8.  meine  Abb.  über  Krishna's  Geburtsfest  p.  317.  318. 
Und  zwar  knüpft  sich  die  betreffende  Angabe  des  Bhäshya 
an  jene  schon  bei  Pänini  selbst  4,  8,  98  (s.  dies.  Stud.  1,  lis) 
vorliegende  Regel,  wonach  von  Väsudeva  und  von  Ar« 
juna  im  Sinne  von:  Väsudevo  bhaktir  asya,  Arjuno 
bhaktirasya^  also:  Anhänger  des  Väsudeva,  resp.  Arjuna, 
sich  durch  Affix  vun  die  Weiterbildungen  Väsudevaka 
und  Arjunaka  vollziehen.  In  Regel  97  (bh.  na  vy.)  wird 
in  gleicher  Bedeutung  die  Bildung  von  mähäräjika  durch 
AiBx  than  aus  mabäräja,  und  in  99  (bh.  na  vy.)  ebenso 
ähnliche  Bildungen  durch  Affix  vun  aus  gotra-Namen, 
z.  B.  (Calc.  sehol.)  Glucukäyanir  bhaktir  asya  Glaucu» 
käyanakah,  Aupagavakah,  und  aus  kshatriya-Namen,  z.  B. 
(Calc.  schol.)  Näkulakah,  Sähadevakah,  gelehrt.  Hieraus 
erhellt:  a)  dass  die  bhakti,  um  die  es  sich  hierbei,  nach 
Regel  95,  resp.  für  die  Regeln  96— loo,  handelt,  nur  in  der 
einfachen  Bedeutung   von:    Liebe,   Ergebenheit  zu  fassen 


>)   welche  Motive  dentlben  zu  Grande  liegen,   dafUr  freilich  erhalten 
wir  auch  hier  keine  rechte  Auskunft. 
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ist'),  —  b)  dass  Pänini  selbst  Väsudcva  und  Arjana  wohl 
80  ziemlich  auf  gleiche  Stufe  stellte^  —  c)  dass  Regel  9S 
(Affix  vun)  als  eine  vorausgenommene  Ausnahme  zu  Be« 
gel  99  (AfHx  Tun)  zu  betrachten  ist,  die  in  ihr  enthaltenen 
Beispiele  resp.  den  in  dieser  genannten  beiden  Kategorien: 
Patronymica  (daf&r  tritt  Väsudeva  ein)  und  kshatriya-Namen 
(hiefbr  Arjuna)  entsprechen.  Und  hieran  knüpft  denn  nun 
das  Bhäshya  (f.  82a)  folgende  Bemerkungen:  „weshalb  wird 
denn  in  98  fQr  Väsudeva  das  AfSx  vun  statuirt,  reicht 
resp.  Affix  vun  in  99  nicht  ans?  denn  es  ist  doch  gar  kein 
Unterschied,  ob  wir  an  väsudeva  das  eine  oder  das  andere 
Affix  treten  lassen,  Gestalt  und  Accent  sind  in  beiden  Fftl» 
len  völlig  gleich.  Nun,  entweder  hat  Pänini  dabei  den 
Ehren-Vortritt  des  Wortes  Vasudeva  (vor  Arjuna)  lehren 
wollen^),  oder  Vasudeva  gilt  (ihm)  gar  nicht  als  ksha» 
triya-Name,  sondern  ist  hier  samjnA  des  bhagavant^ 
idam  tarhi  prayojanam:  Yasudevapabdasya  pArvanipätam 
vakshyämtti,  athavä  nai  'sh4  kshatriyäkhyä  samjnai  'shä 
tatra  bhagavatah,  welche  letztem  Worte  dann  von 
Kaiyata  durch:  nityah  paramätmadevatävi^esha  ihm 
Väsudevo  grihyata  ity  arthah'),  im  Anschluss  daran  resp. 
von  Trimbak  Telang  (p.27)  durch  „a  name  of  the  supreme 
being^  erklärt  werden.  Hiezu  habe  ich  nun  zunächst  zu 
bemerken,    dass    die  Angabe   des  Bhäshyakära   über   die 


')  nach  Regel  96  bezieht  sie  sich  auch  anf  leblose  Dinge,  dem  Calc. 
schoL  nach  auf  Kuchen  und  Backwerk.  Ja,  nach  dem  Calc.  schol.  ist  das 
Wort  überhaupt  gar  nicht  abstract,  sondern  concret  als  „geliebter  Gogeus 
stand"  zu  fassen;  bhajyate  sevyata  iti  bhakti^. 

')  abhyarhitam  pünraip  nipatatity  (s.  2,  2,  84  vÄrtt.  8)  asy&  'rthasya 
jn&panfirtham  ity  arthal[i,  Kaiy. 

')  prasangona  ca  nirde^ena  pünrokto  'py  artho  (der  Ehrenvortritt  nftm« 
lieh)  jn&pyate,  Kaiy. 
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völlige  Gleichheit  von  vud  und  vun  befremdet;  allerdings 
ergeben  beide  Affixe  die  Form  Vasudevaka,  eine  Differenz 
besteht  indessen  doch  z.  B.  darin,  dass,  wenn  dieses  Wort 
nach  Regel  99  mit  vun  gebildet  ist,  Air  einen  folgenden 
ynvapratyaya  luk  substituirt  wird  2,  4,  58»  was  nicht  der 
Fall  ist,  wenn  es  nach  Regel  98  als  mit  vun  gebildet  auf» 
ge&sst  wird.  Was  sodann  den  „Ehrenvortritt^  anbelangt, 
so  hat  derselbe,  streng  genommen,  hier  nichts  zu  suchen; 
fidls  98  eine  proleptische  Ausnahme  zu  99  (gotrakshatris 
yäkhyebhyah)  ist,  so  steht  Vasudeva  einfach  schon  yathä» 
samkhyam,  resp.  darum  voran,  weil  es  ein  gotra-Name, 
während  Arjuna  einfach  kshatriyäkhyä  ist.  Daher  ist  denn 
auch  weiter  die  Annahme,  dass  Vasudeva  hier  kshatriyäkhyä 
sein  solle,  überhaupt  nicht  recht  am  Platze,  da  das  Wort  ja 
eben  gar  nicht  als  solche,  sondern  als  gotra-Name  auf:» 
geführt  ist^).  Es  fragt  sich  ferner,  ob  wir  hier  tatra  nicht 
direct  zu  bhagavatab,  als  erstes  Glied  eines  Compositums 
tatra -bbagavant,  zu  ziehen  haben,  welches  dem  sonstigen 
tatra -bhavant  (s.  oben  p.  328)  zur  Seite  stehen  würde*). 
Endlich  aber  —  und  dies  ist  für  unsern  Zweck  hier  die 
Hauptsache  —  auch  wenn  bhagavatab  hier  selbständig  zu 
fassen  sein  sollte,  so  scheint  mir  doch  die  Bedeutung, 
welche  Kaiyata  und  Trimbak  Telang  dem  Worte  geben, 
mit  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  des  Bhäshya  nicht  recht 
in  Einklang  zu  stehen,  da  es  sich  darin  auch  noch  ander« 


')  es  geben  diese  immerhin  aufnUligen  Ungenauigkeiten  unwillkürlich 
Anlass  za  dem  Zweifel,  ob  diese  Erklärung  des  Bh&shya  zu  Regel  98  wirk« 
lieh  überhaupt  dem  Vf.  desselben  zuzuschreiben,  nicht  vielmehr  als  eine 
secundäre  Glosse  dazu  zu  erachten  ist. 

')  wie  denn  ja  factisch  bhavant  durch  den  häufigen  Gebrauch  aus 
bhagavant  abgeschliffen  ist,  wobei  resp.  letzteres  sich  neben  jenem  für  be« 
sonders  bevorzugte  Personen   im  Gebrauch  erhielt. 
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weitJg  mehrfach  zur  Bezeichnung  von  Personen  verwendet 
findet,  die  bei  aller  ihnen  schuldigen  Ehrerbietung  doch  in 
keiner  Weise  irgend  als  „supreme  being'^  gelten  können. 
So  erscheint  es  zu  2,  i,  i  f.  310b  in:  dha  hi  bhagavün: 
„supo  . .  .^  (2,  4,  7i)  iti  direct  als  Name  P  Anini's;  ebenso 
in  einer  kärikä  (in  trishtubh)  zu  6,  i,  77  f.  d3b: 

nitje  ca  yah  ^äkalabhäk^)  samdse  tadartham  ctad 
bhagavän^  cakära  |  sämarthyayogän  na  bi  kirn  cid  asmin 
papyämi  ^ästre  yad  anarthakam  syät  ||,  und  zu  6,  i,  885 
f.  66b  padam  iti  ^am  bhagavatah  kiitrimä  sarnjnä*).  Im 
Namen  des  Saurya-bhagavant  8,2,  lOö  f.  46b  tatra  Sanrya^ 
bhagavato  'ktam  (Sauryam  näma  nagaram,  tatratyenä 
"cäryene  'dam  uktam,  Kaiy.)  steht  es  gewissermaassen 
appellativisch  fflr:  äcärya  (Kaiy.)  imd  auch  der  vftrttika« 
Verfasser  wird  in  einer  kärikä  (samgrahaploka  nennt  sie 
Kaiyata)  zu  3,  2,  8  f.  G4a  einfach:  (proväca)  bhagavän 
Kätyah  genannt.  Nun  bedingt  zwar  allerdings  die  aus« 
drückliche  Antithese  von  V&sudeva,  als  samjnä  gegenüber 
von  kshatriy&khyä,  dass  damit  eben  hier  etwas  ganz 
Besonderes,  nicht  ein  blosser  Lehrer,  gemeint  ist,  und  die 
Verwendung  des  Wortes  bhagavant  in  dem  Namen  der 
^ivabhagavata,  d.  i.  doch  wohl  eben  „die  den  Qiva  als 
bhagavant  erkennen^,  lässt  sich  in  der  That  für  directe 
Gleichstellung  des  Väsudeva  mit  (piva,  die  Beide  ihren 
Anhängern  als  bhagavant   erschienen,  geltend  machen. 

')  9&kalam  iti  hrasvatvam  ity  artha^  Kaiy.  zu  6,  1,  126  (s.  127) 
fol.  58  a. 

3)  daneben  dann  anch  die  voUere  Form  unter  Beisetzung  des  Eigen« 
namens:  bhagavata^  Pä^ine^  Einl.  f.  12a,  resp.  bhagavata^  Pft^iner  fic&rjasya 
6,  1,  1  v&rtt  7  f.  8  b  (das  v&rtt.  selbst  hat  einfach  und  schlicht  blos*.  4id» 
dhaip  tu  tad  gu^asaipvijnänAt  Pft^iner  yathft  loke).  7,  1,  2  f.  68a  (ebenso) 
8,4,  G8  f.  78  a. 
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Es  genügt  indessen  doch  auch  vollständig,  wenn  wir  über« 
baupt  nur  annehmen,  dass  Väsudeva  in  den  Augen  des 
Vfs.  jener  Antithese  eine  Qber  den  Rang  eines  kshatriya 
weit  erhabene  Stellung  als  ein  höheres,  heiliges^  göttliches 
Wesen  einnahm,  ohne  dass  man  ihm  deshalb  gerade  die 
unmittelbare  Identificirung  desselben  mit  Vishnu  zuzus 
schreiben  braucht^).  Factisch  ist,  dass  sich  von  letzterer 
sonst  nirgendwo  im  Bhäshja  eine  Spur  findet,  während 
noch  zahlreiche  andere  Stellen  sich  auf  Väsudeva  als  halb» 
göttlichen  Helden'),  speciell  auf  seine  feindlichen  Bezie« 
hungen  zu  seinem  Onkel  Kansa  oder  auf  andere  seiner 
rein  menschlichen  Persönlichkeit  als  Vrishni-Held  zuge:: 
hörige  ZQge  und  Verhältnisse  beziehen.  Schon  aus  Gold« 
stQcker's  „Pänini^  p.  230  ergab  sich,  dass  das  in  trishtubh 
abgefasste  Beispiel  des  Calc.  schol.  zu  3,  2,  iii 
jaghäna  Kansam  kila  Väsudevah 
dem  Bhäshya  (74»)  entlehnt  ist.  Eine  andere  Stelle  der 
Art  ist:  (sädhur  Devadatto  niätari)  asädhur  matule  Kfish- 
nah  2,  8,  36  f.  387 a ■*).  Die  interessantesten  und  wichtigsten 
Angaben  aber  finden  sich  zu  3,  i,  26  f.  27a,  wonach  nämlich 
das  Causativum  von  einem  Erzähler  in  Bezug  auf  den  Stofi* 


')  die  erste  directe  Zusammenstellung  der  Namen  Närftya^a,  V&sn: 
deva  und  Vish^n  findet  sieb  im  Taitt.  Ar.  10,  1|  6,  s.  diese  Stud.  1,  7S.  ' 

')  V&sudeva,  Sohn  des  Väsudeva,  bedeutet  wohl  eigentlich  nur 
„Indra-Sohn*,  und  dies  so  viel  als  »Held,  Heros*,  s.  diese  Stud.  1,432; 
es  ist  hiebei  indess  bemerkenswerth,  dass  nrsprttnglich  nicht  Indra,  sondern 
Agni  als  Führer  und  König  der  vasu  erscheint,  s.  diese  Stud.  5,  240.  241, 
Indra  diese  Stellung  erst  secundär  erhalten  hat.  —  Als  Konigsname,  wie 
es  scheint  eines  Indoskythen,  erscheint  Vfieu deva  als  BAZOAHO,  auf  zahl- 
reichen Münzen,  in  einer  dem  ungefllhren  Datum  des  Bh&ähya  sehr  nahe 
stehenden  Zeit,  nach  Cunningham  nämlich  (Joum.  R.  As.  Soc.  5,  196.  1870) 
„from  BC.  18  to  AD  26«. 

')    das  Calc.  schol.  hat:  sadhub  Kfishi^o  raatari       asAdbur  matule. 
Indi^cbe  Stadien.  XIII.  23 
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seiner  Erzählung  gebraucht  wird,  so  dass  man  z.  B.  statt: 
Kansavadham  äcashte  einfach  sagt:  Kansam  gbatayati  „er 
läset  den  Kansa  (darin)  sterben^  und  statt:  Balibandham 
äcashtc  vielmehr:  Balim  bandhayati,  „er  lässt  den  Bali  darin 
gefangen  nehmen  ^ ;  und  zwar  dürfe  man  hieftir  auch  das 
Praesens  verwenden,  denn  wenn  es  sich  auch  dabei  (f.  28a) 
um  etwas  längst  Vergangenes  handele  (cirahate  ca  Kanse 
cirabaddhe  ca  Balau),  so  fUnden  doch  unmittelbare  Dar? 
Stellungen  dieser  Vorgänge  auch  in  der  Gegenwart  noch 
statt,  und  zwar  theils  wirklich  ganz  leibhaftig  durch  die 
sogenannten  ^aubhikäs,  welche:  pratyaksham  Kansam 
ghatayanti  pratyaksham  ca  Balim  bandfaayanti;  theils 
seien  dieselben  auch  in  Gemälden  (citreshu)  dargestellt; 
theils  endlich  würden  sie  in  den  erzählenden  Darstellungen 
der  granthika  (Rhapsoden)  zu  lebendiger  Anschauung 
gebracht;  und  zwar  wird  von  diesen  speciell  berichtet,  dass 
sie  sich  bei  einer  dgl.  Vorführung  des  Kaiisavadha  in  zwei 
Gruppen  theilten,  in  die  Parteigänger  des  Kansa  und  in 
die  des  Väsudeva,  die  Einen  mit  schwarzem,  die  Andern 
mit  rot  he  m  Antlitz,  und  dass  sie  die  Gesinnungen  des 
Kansa  und  des  Krishna  von  der  Geburt  bis  zum  Tode 
möglichst  nach  Art  wirklicher  Empfindungen  darstellten. 
Auf  die  grosse  Bedeutung  dieser  Angaben  für  die  Ge* 
schichte  des  indischen  Schauspiels  komme  ich  am  Schluss 
dieser  Abhandlung  zurück,  betone  hier  dagegen  nur  den 
Umstand,  dass  durch  die  hierbei  vorliegende  Nebeneinander^ 
Stellung    des  Kansa    und  des  Bali^)  wohl  auch   Jenem 


')  die  Bindung,  resp.  Gefangennahme  des  Bali  bezieht  sich  offenbar 
auf  die  in  ihren  Keimen  schon  im  Veda  nachweisbare  Bewältigung  des  Bali 
durch  den  (Sonnengott,  resp.  den)  in  Zwerggestalt,  oIh  vuniana,  er«cheinen: 
den  Yisbi.iu,  wovon  dieser  auch  später  noch  dun  Namen  Ualibandhana  führt. 
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direct  die  Diesem  zukommende  Stellung  eines  Dämon ^ 
zugewiesen ')  wird,  somit  seiner  Feindschaft  gegen  Krishna 
wohl  ebenfalls  ein  mythisches  Gepräge  beizulegen  ist, 
wofür  denn  auch  die  verschiedene  Gesichtsfarbe  ihrer  An« 
hänger  (die  „Schwarzen^  sind  doch  wohl  die  des  Kansa? 
obschon  Krishna  ja  eigentlich  selbst  schwarz  bedeateti) 
einzutreten  scheint.  Oder  sollten  doch  etwa  irdische 
Kämpfe,  der  Arya  und  der  von  ihnen  in  Indien  vorgefun« 
denen  Aborigines,  dabei  mitspielen?  Der  Name  Augra« 
senya^)  erscheint  im  Uebrigeu  zu  4,  i,  lu  f.  54a  factisch 
als  der  eines  Andhaka-Kriegers,  ebenso  wie  Vaishvak« 
senya^),  Väsudeva,  Bäladeva  unter  den  Patronymicis 
von  Vrishni- Kriegern  (s.  unten).  Auch  der  Name  des 
Akrüra*)  wird  zu  4,2,104  f.  73b  angeführt,  xmd  zwar  er 
und  seine  Partei  neben  Väsudeva  und  dessen  Partei: 
Akrüravargyah ,  "* varginah ,  Vasudevavargyah ,  "^vargf nah 
(Akrüro  nama  kshatriyah  Väsudevo  bbagavän,  Kaiy.)* 
Der  Name  Govinda  als  „  Rinder  -  Erbeuter  **  (?)  ergiebt 
sich  schon  aus  dem  värttika  zu  3,  i,  13>^  f-61b  (und  zwar 
eben  als  sainjna,  nicht  als  Adjectiv,  wie  Pet.  W.  an« 
nimmt),  und  der  Name  Ke^ava*)  aus  einem  halb-metri« 
sehen  Citat^)  zu  2,  2,  34  f.  370  b: 

')  wie  er  denn  ju  auch  später  noch  entweder  selbst  direct  asura  ge< 
oannt  wird,  z.  B.  im  Bhavishyottarapur&ya :  hate  KaDS&sure  doabte,  oder  doch 
mit  dem  asura  K&laneuii  idcntificirt,  resp.  als  dessen  Incamation  bezeichnet 
wird.  ')    Ugrasenaja  ist  ein  Name  Kansa*». 

^)  Vishvaksena  ist  ein  Name  Kpshna's;  s.  noch  Vishvakscnä-'rjuuau  im 
pcana  räjadanta  zu  2,  2,  81    (bh.  na  vy.)« 

*)  Kpsh^a's  Onkel  von  väterlicher  Seite,  Sohn  ^vaphalka's  im  Haris 
vanya;  vgl.  schon  bei  Yäska  im  Nirukta  2,  2;  Akriiro  dadate  mayini,  und 
Koth's   Beul.   dazu. 

^1  wie  Kfishiia  zu  diesem  Namen  gerade  gekummen  sein  mag  (im 
Oatap.  Br.  wird  damit  ein  Eunuch  bezeichnet,  in  der  Ath.  8.  langhaarige  Ko: 
holde,  welche  den  Embryonen  nachstellen),  ist  einötweilen  noch  höchst  räthsel 
haft;  ebenso  steht  es  ja  freilich  auch  mit  Govinda,  s-owie  mit  Krishna  selbst. 

")    ein  ordentliches  Metrun»  lässt  sich  eben  nicht  herstellen. 

23" 


Z^a         Mahäbhftshya;   Ramn,  Satplcareba^a ;  Beziehunfic«n  anf  die 

inridnngapafikliatünavah  prithan  nadanti  sainsadi 
prasäde  dhanapati-  Raina-  Ke^av/lnam; 
und  zwar  ist  uuter  Räma  hier  offenbar  (uoscitur  ex  sociis) 
Baladeva  (8.  oben  p.355)  zu  verstehen^),  der  ausserdem  auch 
noch  unter  seinem  Namen  Samkarshana,  und  zwar  in  einem 
richtig-metrischen  Citat,  erscheint  2,  2,  24  f.  363  a: 

Samkarshanadvittyasya  balam  Krishnasya  vardhatäm. 
Vielleicht    bezieht    sich    auf   Krishna    auch    das    ebenfalls 
metrische  Citat  (in  vau^asthä): 

asidvitiyo  'uusasära  Pandavam. 
Und  so  mögen  denn  hier  auch  gleich  noch  die  sonstigen 
Data  folgen,  die  sich  im  Bhäahya  auf  die  Sage  des  Maha^ 
Bhärata  beziehen,  wobei  ich  natOrlich,  wie  hier  durchweg, 
das  bereits  aus  Pänini  selbst  sich  Ergebende  (s.  dies.  Stud. 
1,148)  beiseitelasse.  Yudhishthira  als  älterer  Bruder 
desArjuna  crgiebt  sich  aus  dem  Beispiel :  Yudhisbthirärjunau 
2,  2,  34  vartt.  6  f.  371a,  s.  noch  8,  1,  lö  f.  IIb;  Bhimasena, 
wovon  Bhaimasena  und  ^nya,  Nakula  und  Sähadeva  er:: 
geben  sich  aus  4,  1, 114  f.  54a,  Duh^dsana  und  Duryo« 
dhana  aus  dem  värttika  2  zu  3,  s,  130  f.  93b  (und  zwar 
als  bhdshäyäm  so  gebraucht);  und  auch  die  Angabe 
zu  3,  2,  122  f.  77  a 

dbarmena  sma  Kuravo  yudhyante 
ist  wohl  sicher  ebenfalls  hergehörig.  Die  Bildung  des 
Namens  Vaiyäsaki  aus  Vyasa  im  värttika  zu  4,  1,  97, 
resp.  die  Angabe  des  Bhäshya  f.  52  a,  dass  darunter  Q  u  k  a 
zu  verstehen  sei,  Vaiyäsakih  Qukah,  führt  uns  sogar  auch 
einen  der  bei  der  Abfassung  des  MahäBhärata  selbst,  nach 


»)   nicht  der  Sohn  den  Dnfarathn,  den  Tritnbak  Tclang  am  a.O.  p.  42 
darin  erkennt. 
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dessen  eigner  Sage,  betbeiligten  Lehrer  vor*).  Es  kann 
demnach  in  der  Tbat  wohl  kaum  einem  Zweifel  untere 
liegen ;  dass  es  damals  bereits  eine  poetische  Bearbeitung 
der  MahaBhärata  -  Sage  gab.  Für  die  Existenz  dieses 
Werkes  in  einer  dem  vorliegenden  Bestände  desselben 
irgendwie  ähnlichen  Form  indessen  wird  hierdurch,  zum 
Mindesten,  nichts  irgend  bewiesen.  Und  wir  kommen 
somit  auch  so  im  Wesentlichen  schliesslich  doch  immer 
noch  über  jene  Stelle  aus  Dio  Chrysostomos  über  den 
„Indischen  Homer^  nicht  hinaus,  die  ich  noch  in  meiner 
letzten  Besprechung  dieses  Gegenstandes  im  Indian  Anti:: 
quary  2,  59  (Februar  dieses  Jahres)  als  ^the  first  direct 
testimony  of  the  existence  of  an  epic  work  treating  of 
the  same  subject  as  our  Mababhärata^  bezeichnet  habe; 
denn  diese  Angaben  des  Griechen  datiren  ja  ihrerseits 
offenbar  aus  älterer  Zeit,  wenn  auch  nicht  uoth wendig 
von  Megasthenes  selbst  her,  wie  Lassen  meint,  so  doch 
immerhin  aus  einer  Zeit,  welche  mit  der  des  Bhäshya  so 
ziemlich  zusammenfallen  könnte*). —  Der  Gang  der  Unter* 
suchung  hat  uns  hier  zwar  unmittelbar  zu  den  literar- 
geschichtlichen  Daten  geführt,  die  aus  dem  Bhashya 
zu  gewinnen  sind;  ich  wende  mich  indessen  doch  zunächst 
erst  noch  zu  denjenigen,  die  mit  den  historischen  Daten 
selbst  in  einem  noch  innerlicheren  Zusammenbange  stehen, 
zu  den  geographischen  Daten  nämlich. 

Da  mag  denn  die  Angabe  voranstehen,  dass  die  Erde 


*)  ob  bei  9ukasya  m&r&vikasya  2,2,  11  f.  354  a  anch  an  diesen  Cnka, 
oder  au  einen  9uka  zu  denken,  inuss  zunttchet  dahingestellt  bleiben  (sollte 
etwa  mäpavi*^  zu  lesen  sein?).  —  Unter  Vaifanip&yaoa  bei  Pikuini  selbst 
4,3,  104  ist,  8.  auch  die  Angaben  des  Bhashya  f.  82  b,  vielmehr  ein  vedi: 
scher  Lehrer  zu  verstehen. 

')   s.  meine  Abb.  über  das  Ramäyai^a  p.  20. 


358    Mah&bhAsbya;  geographische  Data  darin;  7  dvipa;  Aryavarta, 

sieben  dvfpa  habe:  eaptadvfpÄ  vasnniati,  Einl.  f.  16b"); 
die  ältere  Zeit  kannte  ja  nur  deren  vier,  s.  di^se  Stud. 
3,123.148,  9,77.  —  Der  Umfang  des  äryävarta  sodann 
wird  zweimal  mit  denselben  Worten  angegeben.  Das  erste 
Mal  zu:  „^üdrÄn&m  aniravasitÄnÄm"  2,  4,  lo*)  f.  397b,  wo 
dies  letztere  Wort  zunächst  durch:  äryävartäd  anir% 
d.  i,  „innerhalb  des  äryävarta  lebend"  erklärt  wird');   kah 


')  diese  Angabe  findet  sich  bei  einer  interessanten  Untersuchung  dar: 
ttber,  wie  gross  vroh\  der  Bereich  der  Sprache  Überhaupt  sei.  Alle  Wörter 
—  heisst  es  —  mochten  sie  auch  an  efneoi  Orte  ungebräuchlich  sein,  kämen 
doch  an  einem  andern  vor,  man  roUese  sich  nur  Mtihe  geben,  sie  zu  finden. 
Der  Bereich  der  Sprache  sei  so  gross  —  denn  die  Erde  habe  7  dvfpa,  der 
Welten  seien  drei,  der  Vcda  vier  mit  afiga,  rahasya  und  alle  vier  in  zahl: 
reichen  Zweigen,  dazu  noch  v&kov&kyam,  itih&sa,  pur&^a  und  die  vidyft- 
Werko  — ,  dass  es  vermessen  sei,  ehe  man  all  das  durchgemacht,  zu  be: 
haupten:  das  und  dos  Wort  komme  nicht  vor:  sarvc  dc9&ntare  |  sarvo 
khalv  apy  ete  9abd4  dc96ntare8hu  prayujyante,  na  cai  Vo  'palabhyanto,  upa^ 
labdhau  yatna^  kriyatfim,  mahan  9abdasya  prayogavishaya^  saptadvipft 
vasumati  trayo  lokfi9  catv&ro  ved&l^  ....  itihfisal}  purAnaip  vaidyakani  ity 
etäviü  chabdasya  prayogavishaya^,  etdvantaqi  9abdasya  prayogavLshayam 
ananuni9amya  „santy  aprayukt&'*  iti  vacanaip  kevalaip  B&hasamatram  cva. 

')  die  Regel  besagt,  da^s  die  Namen  solcher  9Üdra,  die  aniravasita 
sind,  zu  einem  singularen  dvandva  zusammentreten  können. 

')  diese  Erklärung  wird  indcss  dann  als  ungenügend  bezeichnet,  weil 
man  ja  bei  ihrer  Annahme  die  doch  üblichen  Composita:  Kishkindha-Gan? 
dhikam,  (üaka- Yavanam,  (!aurya-Krauficam  nicht  bilden  dürfe,  da  es  sich 
dabei  eben  um  9Üdra  handele,  die  ausserhalb  des  iryftvarta  wohnen.  — 
Eine  zweite  Erklärung  durch:  ftryaniväsid  anir*^,  d.  i.  „ innerhalb  einer 
arischen  Ansiedlung  wohnhaft",  genügt  auch  nicht,  denn  von  den  cagd&Ia 
und  den  mfitapa,  Leichenwächtem,  die  innerhalb  der  grossen  Städte  wohnen, 
pfiege  man  kein  singulares,  nur  ein  plurales  dvandva-Compositum  zu  bilden, 
also:  cai.i(}&lam]ritap68  (nicht  ^pam).  —  Auch  eine  etwaige  dritte  Erklä« 
rung:  »vom  Opferwerk  nicht  ausgeschlossen**  passt  nicht,  denn  man  bilde 
die  singularen  dvandva:  takshüyaskftrani ,  rajakatantuvüyam ,  obschon  Holz: 
hauer,  Eisenschmiede,  Wäscher  und  Weber  factisch  vom  Opfer  ausgeschlus« 
sene  9Üdra  sind.  Die  einzig  richtige  Erklärung  sei:  p&tr&d  anir^  und  resp. 
solche  qddm  gemeint,  die  ein  Gefäss,  aus  dem  sie  essen,  dadurch  nicht  so 
entweihen,  dass  es  nicht  nach  geschehener  Reinigung  wieder  gebraucht  wer: 
den  könnte  (ein  somit  für  die  ^aka  und  Yavana  immerhin  ganz  xchätzens: 
werlhes  ZugeHtUndnio»!). 


durch  4  Bergo  begrenzt;  Autorität  desselbea  fdr  den  Sprachgebrauch.  ä5U 

puDar  äryävartah?  präg  Adar^ät  pratyak  Kälakava^ 
nad  dakshiaena  Himavantam  uttarcaa  Päriyatram. 
Nach  Kaiyata  siod  dies  sänimtlich  Berge^  zwiscbeo  dcneu, 
also  östlich  vom  Ädarpa,  westlich  vom  Kalakavaua,  süd^ 
lieh  voDi  Himavant,  nördlich  vom  Pdriyatra,  der  aryfivarta 
lag.  Den  Ädarpa  finde  ich  als  westliche  Grenze  des 
Madbyade^a  auch  im  Pratijnäparipisbta  genannt^),  s.  meine 
Abh.  über  das  Pratijnasütra  p.  103;  den  Kahikavana  kann 
ich  anderweitig  uicbt  nachweisen.  Die  zweite  Stelle,  wo 
diese  Angabe  über  den  Umfang  des  äryävarta  sich  üiu 
det,  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  speciell  von  der 
Autorität  desselben  für  den  Sprachgebrauch  überhaupt 
handelt  (und  schliesse  ich  an  sie  gleich  Alles  dixs  noch  an, 
was  mir  etwa  sonst  noch  hierüber  gerade,  in  Bezug  also 
auf  die  geographische  Abgrenzung  desselben,  aus  dem 
Bbäshya  zur  Hand  ist).  Zum  gana  prishodara  6,  »,  109, 
der  ja  theils  uiiregel massige  Bildungen,  theiis  dunkle  und 
auttallige  Wörter  enthält,  wird  bemerkt  (f.  104 b),  dass  der 
Sprachgebrauch  sich  nach  den  im  aryävarta  (so  und 
so  begrenzt)  wohnenden  gelehrten  (^ishtah)  Briihmana 
richte;  sie  seien  dafür  pramanam'-).  Nun,  wenn  dies  der 
Fall  ist,  wirft  sich  das  Bhashya  hierauf  ein,  wozu  ist  dann 
überhaupt   die   ganze  ashtadhy ily i,   d.  i.   Pänini's  Werk, 


')  bei  Varäh.  Mih.  14,  25  wird  er  in  den  Norden  gesetzt.  Der  Name 
bedeutet:  Spiegel,  was  in  der  That  eigentlich  wohl  auf  einen  fiisbcrghinfUhrL 

^}  etosminn  äryävarte  nivftse  br&hmauäb  kurnbhidhän}*&  alolup&  agphs 
yamftj.iak&rau^  kiipcid  antarci/a  kasyä9  cid  vidy&yä^  pärarp  gatüh  tatrabhavanr 
tab  9ish(ä^;  Kaiyata:  kumbhidhanyä^  kumbhyain  eva  yeahäip  dhanyaip 
(geringe Vorräthe  habend);  dambh4rthaip  knmbhidhanyaip  nyäd  ityaha:  agrihy. 
dpshlakarai^am  antarenai  'va  sadäcaranuvartinah  (ohoe  besondere  Ncbcn> 
abdichten  handelnd);  kiipcid  antarcna  'pi  vinai  'vä  'bhiyogädinü  tiarva> 
vidy&päragäh. 


860  Mah&bh&shya;  Ueboreinstimmang  der  a9h|4dhyAyS  mit  den  fisbta; 

noch  nöthig?  Die  Antwort  lautet:  um  zu  erkennen  eben, 
ob  Jemand  ^ishta  ist.  Wenn  nämlich  Einer,  der  sie  studirt 
bat,  einen  Andein  treffe,  der  dies  nicht  gethan  hat,  und 
die  darin  gelehrten  Wörter  dennoch  richtig  so  braucht, 
nun,  80  erkenne  Jener  daran,  dass  dieser,  sei  es  durch 
Schicksalsgunst,  sei  es  von  Natur,  dies  thue  und  schliesse 
ferner,  dass  derselbe^  wie  er  diese  Wörter  richtig  brauche, 
so  dies  auch  bei  den  andern  ebenso  thun  werde  *).  In  dieser 
Darstellung  scheint  mir  nun  eine  Anerkennung  des  Factums, 
dass  Pänini's  Werk  nicht  im  äryävarta  abgefasst  ist, 
durchzuschimmern.  Ueber  dieses  Factum  selbst  kann  sich 
nämlich  der  Vf.  des  Bhäshya  doch  wohl  kaum  im  Unklaren 
befunden  haben,  wie  er  denn  ja  auch  die  bei  Pänini  drei* 
mal  vorkommende,  und  bei  ihm  als  einem  Gandhära  auch 
ganz  berechtigte,  Bezeichnung  der  Bharata  als  Präcya 
„Oestliche^  in  einer  {dr  Fänini^s  Standpunkt  ganz  ang^«: 
messenen  Weise  erklärt'),  während  er  von  seinem  eigenen 


M  yadi  tarbi  ^ishti^  9abde8bo  pram^vaip  kirn  a8ht&dh3rfty3r& 
kriyate?  9i8Maparijn&nftrtbi  'sht&dbyiyf,  katham  ponar  asb^idbjAyyd 
9isb(&^  9akyft  vijn&tuiu?  asbtädhyAyim  adhfy&no 'nyam  pa9yHty  anadhfy&nam 
ye  'tra  vihitil^  9abd&^  tftn  praynfij&oam ,  sa  pa9yati :  nünam  aaya  daivftnas 
graha^  svabh&vo  v4  yo  'yaip  na  cA  'sbtidbyiyfm  adhfte  ye  c&  'sy&ip  vihiti^ 
9abd&s  t(iD9  ca  prayimkte  nünam  ayain  auy4a  api  jAnitlti,  evaiu  esbfi 
9i8btajn&n&yft  'sbtidhyiyf  'ti. 

')  zu  2|  4,  66  f.  409  a.  Es  bandelt  sich  darum,  ob  pricyabbaratesbu 
durch  ca  aufzulösen:  Prikshu  Bharateshu  ca,  oder  durch  das  Relativum 
pr&ftco  yc  Bharatal}.  In  ersterm  Falle  erscheint  Bbarata  als  Überflüssig,  denn 
anderswo  als  im  Osten  gicbt  es  keine  Bharata,  na  hy  anyatra  Bhara# 
t&^  santi,  im  zweiten  aber  ist  pr&kshu  Uberflttssig,  denn  es  giebt  eben  keine 
Bbarata,  die  nicht  prft&c  wären:  na  hy  apriftco  BharatA^  santi.  Diese 
Schwierigkeit  löst  sich  dadurch,  dass  man  Bharata  als  nähere  Bezeichnung 
zu  prfific  fasst;  der  ftcftrya  (und  dies  ist  hier  also  Pii^ini)  will  damit  ans 
deuten  (etaj  jnftpayaty  äcftrya^),  dass  in  andern  Fällen,  wo  er  prftftc  braucht, 
die  Bbarata  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  von  dem  Ink  des  ynvapratyaya ,  der 
in  2,  4,  60  Air  die  durch  ifi  gebildeten  Fatronymica  (gotra)  der  Präficas  ge< 
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Standpunkte  aus  die  Bbarata  doch  wohl  mitten  in  den  äryä» 
varta  selbst  hineinsetzen  müsste,  nicht  irgend  noch  als 
präcya  anffassen  könnte?  Sollte  nicht  hiermit  in  Bezug 
stehen,  dass  das  BhÄshya  diejenigen  Regeln,  in  denen  Pä^ 
nini  von  dem  Sprachgebrauch  der  Präncas  handelt,  bis  auf 
zwei  sämmtlieh  unerwähnt  lässt?  Und  bei  der  einen  dieser 
beiden  Kegeln  7,  3,  u  giebt  es  zudem  (f.  112  a)  gar  keine 
Beispiele,  bei  der  andern  1,1,75  aber  fnhrt  es  zum  Wenig? 
sten  (f.  177  b)  auch  keine  Beispiele  östlicher  Ortsnamen, 
sondern  nur  Gegenbeispiele  von  (nach  Kaiyata)  Yähtka? 
Namen  auf.  Sollte  dies  nicht  för  absichtlich  zu  halten, 
und  zwar  eben  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  diese  Re« 
geln,  welche  Pänini  f&r  den  Sprachgebrauch  der  Präncas 
angiebt,  sich  auf  Landstriche  bezogen,  die  fQr  den  Vf.  des 
Bhäshya  gar  nicht  pränc  waren,  weil  er  eben  selbst 
darin  lebte  ^)?  Hiegegen  ist  nun  freilich  zu  bemerken,  dass 
Pänini,  ob  er  auch  (der  Tradition  nach)  ein  Gandhära  war, 
dennoch  keineswegs  die  Sprache  dieses  seines  Heimath:: 
landes  seinem  Werke  speciell  zu  Grunde  gelegt  haben 
kann,  obschon  immerhin  ein  guter  Theil  der  värttika  des 
(ihm  gegenüber)   dem  Osten   angehörigen  Kätyäyana  auf 


lehrt  wird;  dieser  luk  gilt  für  die  Bbarata  nicht,  bei  ihnen  heiset  nicht 
Vater  und  Sohn  Auddälaki,  sondern  nur  der  Vater  heisst  so  und  der  Sohn 
heisst  Audd&lak&jrana. 

')  von  den  im  Calc.  schol.  zu  jenen  Regeln  angeführten  Beispielen  — 
4,  1,  178  Pancfili,  Vaidehi,  Angf;  4,  2,  76  Kftkandf;  4,  3,  113  Vain« 
giyä^,  Paushpfyfi^,  speciell  alb  Bbarata:  K&9!yft^;  120  A4bakajambuka^, 
9&kajambnkab,  MfiUav&stavam ;  123  Päfalipiitraka^ ,  K&kandi,  Mfi: 
kandf;  189  Ka^anagarlyaip  (Ka(ha?),  Ka(agho8hi)ram ,  Ka(apalval!yani ; 
7,  8,  14  Aishukäma9ama,  Pft^aliputraka,  K&nyakubja  —  gehören  mehrere 
ganz  entschieden  mitten  in  den  Aryftvarta  hinein.  Zul,  1,  75werdenebenda8. 
die  Epf pacaniy&s ,  Gonardfyäs,  Bhojaka(Sy&8,  Ahichatram,  Gomati 
als  dgl.  östliche  Beispiele  aufgeführt;  zu  den  Gonardlya  aber  soll  ja  Pa: 
tafijali  selbst  gehört  haben  (s.  oben  p.  316). 
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diesen  Umstand  zurfiekgeführt  werden  mag  (s.  diese  Stod. 
5,  44),  sondern  dass  er  im  Wesentlichen  offenbar  dem  all« 
gemeinen  Sprachbewusstsein  der  ^ishta  seiner  Zeit  den 
richtigen  Ausdruck  gegeben  haben  muss,  denn  nur  so  ist 
zu  erklären,  dass  er  eben  der  allgemein  anerkannte  Lehrer 
geworden  ist.  Man  sollte  daher  auch  meinen,  dass  er,  dem 
entsprechend,  auch  ixx  seinen  geographischen  Bezeichnungen 
sich  auf  den  Standpunkt  des  aryävarta,  mitten  nach  Indien 
hinein  also,  gestellt  habe.  Und  in  der  That,  in  einer  sehr 
speciellen  Beziehung  hat  er  dies  auch  factisch  gethan,  in 
>  seiner  Adoption  nämlich  des  Ausdrucks  Vähika,  der  nur 
von  da  aus  erklärlich  ist,  die  Vorstellung  eines  äryavarta 
resp.,  ausserhalb  dessen  die  betreffenden  Landstriche 
liegen,  eo  ipso  bedingt  (s.  värtt.  zu  4,1,86  f.  3öa,  Lassen  1,822), 
und  in  seinem  Munde  um  so  mehr  auf&llt,  als  er  ja  selbst 
ein  Vahika  war.  Er  mag  wohl  eben  den  Gegensatz  zwi« 
sehen  Vahikäs  und  Präcyäs  bereits  durch  den  Sprach» 
gebrauch  geheiligt  vorgefunden  haben  (s.  (^at.  1,7,3,8);  die 
Bedeutung  des  ersten  Namens  konnte  er  nicht  wohl  ändern, 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  zweiten  dagegcti  hat  er 
sich  doch  wohl  von  seinem  eignen  Aufenthaltsorte,  fQr  den 
eigentlich  ganz  Hindostan:  präcya  war,  leiten  lassen,  wie 
denn  ja  in  dieser  letztern  Hinsicht  seine  specielle  gcogra« 
phische  Beziehung,  man  möchte  fast  sagen,  seine  dgl. 
Beschränkung,  auf  das  nordwestliche  Indien  eharak^ 
teristisch  genug  ist.  Neben  den  Vahika  und  Pracya 
erwähnt  er  im  Uebrigen  zwar  noch  Nördliche,  Udancas 
resp.  Udicyäs,  aber  keine  Südlichen,  denn  südlich  von 
ihm  war  bald  das  Meer,  und  keine  Westlichen,  denn  erlebte 
eben  in  cinein  Grenz  lande,  westlich  von  welchem  es  keine 
rechten  äryaniväsa  mehr  gab.  Denn  die  Kamboja  galten  ja 
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den  Indern  gar  nicht  mehr  als  Ärya,  wie  nahe  deren  Sprache 
auch  der  ihrigen  verwandt  war,  und  wie  klar  sich  ihnen 
auch  doch  noch  das  Bewusstsein  gerade  hievon  aufdrängte.  — 
Der  Beweis  hiefOr  liegt  ja  klar  genug  in  jener  bekannten 
Stelle  in  Yäska's  Nir.  2,2  vor,  welche  sich  resp.,  wio  ans 
dere  dgl.  Citate  daraus,  auch  hier  im  Bhäshya  (Eiul.  f.  16b) 
vorfindet,  und  zwar  hier  mit  einigen  wichtigen  Zuthaten. 
Wenn  es  nämlich  bei  Yäska  nur  hcisst,  dass  Wurzel  ^u 
(^avatih)  als  Verbum  finitum  nur  bei  den  Kamboja, 
bei  den  Arya  dagegen  nur  in  Ableitungen  wie  ^avas 
vorkomme^),  und  dass  ebenso  Vd^  schneiden  nur  bei  den 
Pracya-,  während  das  abgeleitete  dätranur  bei  den  Udtcya 
im  Gebrauch  sei,  so  trennt  das  Bhashya  diese  beiden  An« 
gaben,  die  es,  mit  geringen  Abweichungen  im  Wortlaute, 
ganz  ebenso  mittheilt,  durch  Zwischenschiebung  einer  an 
dieser  Stelle  eben  ungehörigen  Bemerkung,  die  vielmehr 
dahiuter  ihren  richtigen  Platz  gehabt  hätte,  dahin  laus^ 
tond,  dass  „gehen"  an  verschiedenen  Orten  verschieden 
bezeichnet  werde,  bei  den  Surashtra  durch  J^hamm,  bei 
den  Fnicya-Madhyama  durch  J^ranh,  bei  den  Arya  durch 
J^gam  allein:  hammatih  Snrashtreshu,  ranhatih  Pracya» 
Madhyameshu,    gamim^)    eva    tv    Äryäh    prayunjate. 

')  diese  richtige  Erkliirung  der  Stelle  habe  ich  zuerst  in  meinen  Aknd. 
Vorled.  p.  169  n.  (die  betreffenden  Exemplare  wurden  am  9.  August  1852 
versandt)  gegeben.  Später  (Oxford,  9.  Dec.  1852)  hat  dann  auch  M.  Müller 
dieselben  behandelt,  s.  Z.  D.  M.  G.  7,  373  ff.,  und  das  Mah&bbatühya,  dessen 
erste  Bogen  in  Ballantyne's  Ausgabe  ihm  damals  durch  dessen  Gute  zngängs 
lieh  waren,  zur  weiteren  Bekräftigung  herangezogen.  Er  sucht  Übrigens  in 
yava  iti  dos  Wort  9ava  Leiche;  es  handelt  sich  vielmehr  eben  wohl  um  das 
Neutrum  9avas.    S.  im  Uebrigen  noch  diese  Stud.  4,  379.  Ind.  Streifen  2,  493. 

')  die  hier  vorliegende  Aufführung  einer  Wurzel  durch  angefügtes  i 
(gami),  resp.  die  Bildung  eines  derairtigen  nomen  actionis  findet  sich  einmal 
auch  in  Käty.'s  ^rautasütra  6,  7,  24  (vacibhedät  =  vacanabhed&t) ;  vgl. 
MBhär.  8,  1992  mitram  minder  uondate^  priyatcr  vä. 
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Wenn  man  bei  Yäska  imroerbin  die  Präcya  und  Udtcya 
als  Unterabtheilungeu  der  Ärya  fassen  kann,  so  stehen 
dagegen  in  diesem  Einschube  des  Bhäsbya  diese  Letztem 
niebt  nur  den  Suräsbtra,  die  docb  anderweitig  gerade, 
wie  aucb  scbon  ibr  Name  zu  bezeugen  scbeint,  speciell 
als  Ärya  gelten*),  sondern  aucb  den  Präcya,  ja  sogar 
den  Madbyama  gegenüber.  Das  ist  denn  freilieb  etwas 
rfttbselbaft.  Und  was  die  Angaben  selbst  betriflft,  so  ist 
ibr  spracblicber  Inbalt  ebenfalls  böcbst  eigentbümlich.  Die 
Wurzel  bamm  ist  bis  jetzt  allerdings  in  Texten  noch  nicht 
weiter  nachgewiesen,  erscheint  indess  Nigh.  2, 14  unter  den 
gatikarman,  ebenso  wie  J/^ranh,  das  im  Uebrigen  auch  im 
Rik  mehrfach  direct  belegt  ist;  dass  aber  J^gam,  wie  der 
Wortlaut  des  Bbäsbya  eigentlich  besagt,  bei  den  Suräshtra, 
Präcya  und  Madbyama  gar  nicht  recht  vorkomme,  dagegen 
die  Arya  ausschliesslich  nur  sie,  nicht  Vhamm  und  Vranh 
verwendeten,  nun  das  klingt  eben  sehr  absonderlich.  Die 
Wurzel  bamm  sieht  abrigens  in  der  That  weder  sanskri« 
tisch,  noch  präkritisch,  noch  arisch  Oberhaupt  aus.  Und 
doch  bandelt  es  sieb  bei  Yäska  wie  im  Bbäsbya  offenbar 
eben  um  sanskritische  Wörter,  wie  denn  auch  im  Bbäshya 
6,  1,  13  f.  14b  bans a  direct  davon  abgeleitet  wird.  —  Von 
sonstigen  dgl.  Bemerkungen  Qber  den  Sprachgebrauch 
bestimmter  Gegenden  kann  ich  im  Bbäshya  nur  noch 
aus  dem  värttika  zu  7,  s,  46  f.  llGa  eine  Berufung  auf  die 
Verwendung  des  Wortes  vartakä  als  Vogelname  bei  den 
präncas  (vartikä  im  Norden,  udtcäm,  nach  dem  Calc.  schol. 
8.  dies.  Stud.5,46),  ferner  die  bereits  oben  (p.  317)  berührte 


*)  vgl.  diese  Stud.  l,220n.;  obscbon  andererseits  allerdings  Surashtra 
gelegentlich  auch  als  unter  griechischem  Einflüsse  stehend  aufgefasst  wer: 
den  kann;  s.  diese  Stud.  4, 26U.270.  9,880.  meine  Abb.  über  daä  B&mäy.  p.  24. 
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Angabe  in  der  Einleitung  f-  Hb  flber  die  Vorliebe  der 
Däkshinätya  ffir  die  taddbita,  sowie  die  ebenfalls  daselbst 
bereits  aus  1,  i,  19  f.  83a  angefahrte  Notiz  Ober  die  Verwens 
düng  des  Wortes  sarast  für  saras  im  Dakshinäpatba  nacb^ 
weisen^).  Von  anderweitigen  allgemeinen  Bemerkungen 
Ober  den  Sprachgebrauch  aber  ist  die  interessanteste 
jedenfalls  die  zu  1,3,  i  f.  234b  :  loke  hi  krishyarthe  kasim 
prayunjate  dripyarthe  ca  dasim,  welche  ein  zwar 
selbstverständliches,  immerhin  aber  doch  ganz  dankens« 
werthes  Zeugniss  dafQr  ablegt,  dass  man  damals  loke 
überhaupt  gar  nicht  mehr  Sanskrit,  sondern  Präkrit  sprach 
(;  die  Nir.  6,  26  vorliegende  Erklärung  von  dasra  durch 
dar^aniya,  ebenso  wie  die  Säyana's  för  dasma,  beruht  wohl 
auch  einfach  auf  einer  dgl.  Heranziehung  der  Präkrit-Form 
der  V^Ar^,  die  übrigens  als  Wurzel  dasi  sogar  auch  in  den 
dhätupätha,  s.  33,  8,  Aufnahme  gefunden  hat).  Dahin  ge« 
hört  auch  devadinna,  neben  devadatta  Eiul.  f.  28b,  so  wie 
etwa  yarvänas  tarvanas  Einl.  f.  18a  ftr  yadvanas  tadvänas. 
Dass  es  damals  im  Sanskrit  viele  apa^abda-,  resp.  apa^: 
bhranpa-Formen  gab,  erwähnt  das  Bhäshya  mehrfach  (ein 
solennes  Beispiel  dafQr  ist:  gävi,  gotä,  goni,  gopotalikä 
neben  einfachem  go,  Einl.  f.  6b.  lOb.  I7a).  —  Auch  von  der 
Sprache  der  mlecha,   resp.  asura  giebt  das  Bhashya  ge^ 


')  zwar  nicht  direct  auf  den  Sprachgebrauch  bezüglich,  aber  doch 
sonst  hergehörig,  und  von  erheblicher  Bedeutung  ist  die  Angabe  zu  4,  2,  188 
f.  75b  Über  die  verschiedene  geographischeVertheilung  (caranasambandhena 
niväsalaksbai^o  *9  vaktavya^)  der  vedischen  Schulen  (carai^a;  Kathfidaya^, 
Kaiv.)f  dass  es  nämlich  „drei"  pr&c)r&^,  «drei**  audicyfi^,  „drei**  mädhya: 
mft^  dgl.  gebe;  dazu  Kaiyata:  piithivirnadhyaip  niv&sa  eshilip  cara^ftnftm  ity 
aträ  'rthe  madhyam&9  caranä  iti  bhavatf  'ty  arthab,  während  sonst,  wie 
das  Bhashya  selbst  angiebt,  pfithivimadhye  bhavo  madhyarmiyah  hei.sst. 
Der  Westen  und  der  Süden  fallen  hie  bei  also  ganz  aus. 
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legentlicb  cio  Beispiel,  und  zwar  im  Aofichluss  an  Qatap. 
3,  2,  1,  24  (oder  an  eine  Paralielstelle  dazu?);  die  asoni 
wurden,  heisst  es  daselbst,  geschlagen,  weil  ihr  Kriegsraf: 
helayo  helayab  lautete,  statt:  he  Vayo  he  Vayajbi;  taamftd 
brabmanena  na  mlechitavai. 

Geben  wir  denn  nunmehr  speciell  auf  die  geogra« 
p biseben  £inzeldata  des  Bbäsbya  ein,  so  beginnen  wir 
wohl  am  Besten  mit  der  Heimathgegend  Pänini's,  also  dem 
Nordwesten  Indiens.  Wenn  derselbe  biebei  in  der  Tbat 
verbal tnissmässig  sehr  zahlreich  vertreten  ist,  so  liegt 
dies  möglicher  Weise  eben  daran,  dass  diese  BeispieTe 
wohl  zum  Theil  gar  nicht  dem  Bbäsbya  selbst  angehören, 
sondern  ein  von  dem  Vf.  desselben  bereits  vorgefundenes 
Gut  repräsentiren,  und  dass  durch  sie  somit  etwa  der  Um» 
stand,  dass  Paiiiui  seine  Beispiele  seiner  Nachbarschaft  ent« 
lehnte,  noch  gewissermaassen  reflectirt  wird.  Insbesondere 
könnte  dies  von  den  mehrfachen  Angaben  über  die  Namen 
von  Väbika- Ortschaften  gelten,  die  uns  zugleich  auch 
noch  factisch  in  die  eben  behandelte  Frage  über  die  geo« 
graphische  Begrenzung  des  Sprachgebrauches  zurück^ 
führen.  Es  finden  sich  diese  Angaben  zwar  nicht  un« 
mittelbar  an  dar  Stelle,  wo  Pänini  selbst  von  den  Vä^ 
bikagräma  spricht  (4,  2,  117),  da  das  Bbäsbya  gerade 
dieses  sütra  nicht  speciell  erklärt,  aber  doch  kurz  zuvor 
und  mit  speciellem  Bezüge  darauf,  nämlich  zu  4,  2,  loi 
f.  72b  und  74b.  Dasclbst  werden  folgende  neun  Namen  von 
dgl.  Ortschaften  aufgeführt:  Ärät  (ärAn  numa  Yähika* 
grämah;  davon  bildet  sich  ärutki  und  ärutkä),  Däsarü» 
pyam    (resp.  Dä^a%   davon   **pyakah),   Qäkalam')  ^liki, 

')    AU  den  Mndra  :;ehörig,  h.  Pet.  W. 
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''likä),  Sausukam'),  KästiramV,  P^tälaprastbam 
C^sthikab),  Nändipuram  frakah),  Kaukkutivaham 
C^vahakah),  Maunjah  (f.  75a,  davon  Maunjiyah).  Nach 
Kaiyata  gehört  auch  Däkshikarshuh  (""rshiikah)  4,  2,  104 
f.  73ä  hioher*),  wie  er  denn  auch  die  zu  1, 1,  75  f.  178a  aufs 
gefQbrten  beiden  Wörter  Saipnrikf  (**rikä),  Skaunaga« 
rik£  (**rikä)  als  von  zv^ei  Vabikagrama  Namens  Sepura 
und  Skonagara  stammend  bezeichnet.*  —  Die  Väbika 
erscheinen  im  Uebrigen  gelegentlich  als  träge  (oder  dumm) 
wie  Ochsen.  So  zu  8, 1,  12  f.  10b.  IIa  agnir  m&navakah 
ganr  ▼ähikah,  wozu  Kaiyata  bemerkt:  agni^abdo  'gniga^ 
tarn  taikshnyam  mänavake  pratipädayitum  prayujyate 
evani  go^abdah  8asmidimadgataj4dyapratip4dauäya  Vä^ 
hike  prayujyate.  Dieselbe  Anschauung  liegt  resp.  der 
Bemerkung  zu  1,  1,  I6  f.  81b  zu  Grunde:  evam  tarhi  gauna- 
-mukhyayor  mukhye  k^ryasampratyaya  iti,  tad  yatba,  gaur 
anübandhyo  'jo  'gnishomiya  iti  na  vähiko  'nubadhyate, 
katham  tarhi  vahike  vriddhy-ätve  bhavatah:  „gaus  tish« 


*)    davon  Sausokiya^,  vgl.  auch  noch  4,  2,  141  f.  75  b. 

*)  davon  °riki®,  nk&.  —  Dieser  Name  erscheint  auch  bei  P&n.  selbst 
6,  1,  155  (bb.  na  vy.)  und  zwar  als  der  einer  Stallt  (nagara).  Nach  Pa= 
Qini's  Meinung  ist  das  s  ein  Einschub,  und  der  Nume  eigentlich  kutira.  Ich 
habe  indess  schon  früher,  s.  Ind.  Skizzen  p.  75.  89.  diese  Stud.  b,  29,  die 
Vermuthung  ausgehprochen ,  dass  dieser  Name  vielmehr  von  kastir^i  xawi- 
repoc  stamme;  dann  hätten  wir  darin  den  Abkömmling  eines  griechischen 
Wortes  vor  uns,  was  bei  einem  vfihika -Worte  keine  grossen  Bedenken 
macht.  Die  Griechen  könnten  das  Zinn  dort  gefunden  haben,  und  der  Ort 
danach  benannt  worden  sein.  Vgl.  Lassen  1,  239  über  Zinn  gruben,  z.B. 
in  Mewar  an  der  Parna^ä,  und  über  Zinnhandel  überhaupt  MUllenhoir, 
Deutsche  Alter th.  1,  211. 

*)  über  die  Zugehörigkeit  der  Dfikshi  in  das  nordwestliche  Ins 
dien  s.  diese  Stud.  4,  357.  5,  130.  In  der  im  Pet  W.  unter  Däkshikantha 
citirten  Stelle  aus  Bharata's  schol.  zum  Amarakosha  ist  statt  Bikhiika  jeden-- 
falls  wülil  auch   Hähika  zu  lesen. 
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thati^  rtg&tn  anayc^  Hi?  arthä^raya  ctad  evam  bhavati, 
yad  dhi  ^abdä^rayam  ^abdamätre  lad  bbavati  ^abdi* 
^raye  ca  vriddhy-ätve;  wozu  Kaiyata  u.  A.  yatbft  gcipab« 
dasya  jädyädigunanimitto  Vtho  v&bikab;  und  NAge9a 
(Ballantyne  p.  380)  fahrt  resp.  u.  A.  auch  eiu  Beispiel:  gAm 
vähikam  pätbaya  auf).  —  Dieser  von  brabmanischem 
Stolze  getragenen  Verachtung  der  Vähtka  stellt  sich  zur 
Seite  die  Bezeichnung  der  Khandika  und  Kaliüga  als 
Solcher,  mit  denen  man  nichts  zu  thun  haben,  und  der 
Darva  als  Solcher,  von  denen  man  nichts  annehmen 
dürfe,  in  einer  metrisch  gefärbten,  und  mit  einigen  kleinen 
Abänderungen  auch  leicht  in  richtige  trishtubh-Form  zu 
bringenden  Angabe  zu  3,  2,  ii5  f.  75b; 

no  Khandikän  jag4ma  (lies:  jagäma)  uo  Kalingän 
na  kärisomam  prayayäv  agne  (lies :  papäv  aguc  'harn)  | 

na  Därvajasya  pratijagräha  (lies:  ^grähä  ^ham) 
ko  me  manusbyah  prahared  vadhäya?  || 
Nach  Kaiyata  wären  die  betreffenden  Anklagen  gegen  ver« 
schiedene  Personen   gerichtet^);   am  Einfachsten  ist  aber, 


1)  zu  4,  1»  48  f.  25a  fllhrt  Kaiva^a  hiefUr  noch  einen  Spruch  des 
Hari  an:  gotv&nuahafigo  Vfthike  nimitUt  kaif  cid  ishyaie.  —  Es  erinnert 
dies  daran,  dass  auch  Gotama  als  Name  Buddha's  gelegentlich  durch  „gröMter 
Ochs"  erklärt  wird ;  anders  gewendet,  rcsp.  su  der  eigentlichen  Bedeutung  des 
Wortes  go  gehörig,  erscheint  der  Com  parat iv  desselben  jbu  5,  8,  55  f.  60a: 
gaur  ayaip  ya^  9akatoi|i  vahati,  gotaro  *y<^  y^  fakataip  vabati  straip  ca« 
')  sein  Scholion  lautet:  na  kevalaip  tadde^asya  bhojan&der  apahnava^ 
y&vat  taddefagamanider  api  bbavat!  'ty  artha^,  Rha94ilK^  n&nia  Jana« 
pada^  I  „tvayä  ayfijyo  yftjita*  ity  uktai^  ka^cid  &ha:  na  k&risomam  (nftk&* 
Edit.,  irrig)  iti,  k&ri  yfijaka  |itvig  ucyate,  tasya  somam  ahaip  na  papau, 
ritvig  bhütvfi  somaip  na  pitavftn  api  tu  yajamftna  eva  bbütve  'ty  artha^,  ptv'iks 
tvam  evfi  'pahnute  |  tath&  „pratigrahas  tvayA  'yogy&d  grihita**  ity  ukta  äha: 
na  darvajasyeti,  Dfirvo  nfiuia  janapadavifesha^ ,  tatra  j&tasyä  'haip  na 
pratijagr&ho 'ti,  sarvathA  pratigrahftfitvam  apahnute  |  ko  me  manushya 
iti,  ko  manushyo  vadh&ya  mamft  *naty&ropaiienn  (Mos  ^^pa^e?)  prahared 
ity  nrthal^. 
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den  Vers  in  den  Mund  eines  Einsigen  zn  legen,  der  sieb 
darin  ganz  im  Allgemeinen  gegen  alle  möglichen  Anklagen 
▼ertheidigt:  ^Was  habe  ich  denn  so  Schlimmes  verbrochen  ? 
ich  habe  weder  dds  noch  das  gethan;  wer  will  einen  Stein 
anf  mich  werfen?^  Die  Därva  Aupßatot  gehören  nach  dem 
Nordwesten  (s.  Lassen  2,138 n-),  die  Kaiinga  nach  dem 
Südosten,  die  Ehandika  vermag  ich  nicht  zn  plaoiren^). 
Sollten  hierbei  etwa  Antipathieen  gegen  den  Buddhismus 
mitspielen? 

Nachbarn  der  Därva  sind  die  Baktrer,  deren 
Hauptstadt  Bäkhdht  uns  hier  bereits  in  der  ihrer 
modernen  Form  Balh  entsprechenden  Gestalt  V&hli  enU 
gegentritt,  im  värtt.  zu  4, 2, 99  f.  71b;  es  wird  davon  V&h« 
läyant  gebildet,  wie  von  den  daneben  genannten,  sonst 
annoch  unbekannten  Urdi  und  Pardi  sich  Aurd&yani,  Pär* 
däyani  bilden.  [Die  interessante  Angabe  im  Calc.  schol. 
zu  8,  4,  9,  dass  die  Yahltka  ein  Getränk  Namens  sau« 
vira  liebten,  während  die  Gändhära  einen  Saft,  Namens 
kashäya,  die  Präcya  surä  und  die  U^tnara  Milch  bevor« 
zugten,  fehlt  leider  hier,  da  diese  Regel  bL  na  vy.  —  Ich 
bemerke  hier  noch  gegen  das  Pet.  W.  unter  Balhika,  dass 
der  Name  des  Valhika  Prätiptya  hiermit  vermuthlich  gar 
nichts  zu  thun  hat,  sondern  auf  V^alh  zurückgeht,  s.  diese 
Stud.  4,  217  n.]« 

Noch  weiter  nach  Nordosten  hinaufführt  uns,  wenn 
ich  nicht  irre,  der  Name  des  Berges  Välavaya,  der 
4,  3,  u  f.  81a  als  der  wahre  Fundort  der  Berylle  erscheint; 


')   im  ^iitap.  11,  8|^  4,  1  (vgl.  Viah^ii  Por.  6»  6)  encheint  ein  Kha^^ika 
Aadbh&ri.     P&^ini  selbst  kennt  eine  Schule  dieses  Namens  4»  8,  102  (bh. 
na  vy.) ;  s.  resp.  den  ga^a  kba94ili^^f  ^o  iodess  das  Wort  aneh  eine  andere 
Bedeutung  haben  könnte,  vgl.  kha94ikopftdh7&7a  1,  1,  2  f.  49  a. 
Indiscb«  Studien  XIII.  24 
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es  heisst  daselbst  nämlich  zunftcbst,  dass  diese  Regel,  nach 
welcher  sich  vaid&rya,  Beryll,  von  Vidüra,  als  Name  des 
Fundortes  bilden  soll,  unrichtig  sei,  denn  der  Stein  komme 
nicht  von  da,  sondern  Vom  VälavÄya,  werde  resp.  in  Vi» 
dura  (und  zwar  ist  dies  nach  Kaiyata  Name  einer  Stadt) 
nnr  zurecht  gemacht.  Das  Bbäshya  stellt  dies  nicht  in 
Abrede,  sucht  aber  die  Regel  doch,  und  zwar  in  ziemlich 
geschraubter  Weise,  zu  rechtfertigen.  Entweder  Välaviyl^ 
gehe  einfach  in  Vidftra  über  (!)  und  nehme  dann  Affix  na 
an.  Oder  Vidftra  sei  eben  ein  anderes  Thema,  Syno* 
nymon,  fÖrVälav&ya;  wie  die  Kauf leute  V^r&nast  „Jitvaii" 
zu  nennen  pflegten,  so  werde  der  Välaväya  von  den  Gram* 
matikern  Vidftra  genannt.  Es  ist  dies  sogar  in  eine  kärikä 
gebracht^),  und  erhellt  daraus  wohl  eben,  dass  der  Gegen« 
stand  eine  gewisse  Bedeutung  hatte.  Ich  möchte  nun  bei 
diesem  V4lav&ya  an  den  Bolor-,  Belur-Tagh  „Erystall^-Berg 
denken,  mit  welchem  ich  schon  1859  (s.  meine  Abb.  Ober 
Omina  und  Portenta  p.  326)  den  Namen  des  Berylls:  velu« 
riya,  vaidftrya  in  Verbindung  gebracht  habe,  indem  ich 
gleichzeitig  die  Herleitung  desselben  aus  Vidftra  als  eine 
„volksetymologischc^  Deutung  bezeichnete. 


')  die  ganze  Stelle  kann  gut  als  Beispiel  dafür  gelten,  wie  sich  das 
ßhftshya  in  Rede  und  Gegenrede,  je  unterbrochen  von  Glossemen  daaa,  su 
bewegen  pflegt:  ayukto  'j^ip  nirde^a^,  na  hjr  asan  Vidür&t  prabhavati  |  kiqi 
tarhi?  |  Vftlav&yit  prabhavati  Vidüre  ssipskriyate  |  evam  tarhi:  Y&lav&yo 
Vidüraip  ca  (v&?),  Vfilavftya^abdo  Vidürafabdam  &padyate  fia9  c&  'sm&t  pra« 
tyayo  vaktavya^;  prakrityantaram  eva  v6,  athavft  prakptyantaraip  Vis 
düra9abdo  'sti  Vfilav&yasya  |  na  vai  tatra  V&lavftyaip  Vidüra  ity  upftcaranti  | 
navaitatreticed  brüyftj  (pan'ate  Vidüra9abdo  na  prasiddba  iti  cet,  Kaiy.) 
Jitvartvad  up&caret,  yath&  vafijo  V&r&fasti^  Jitvari  'ty  upftearanti 
(mangal&rthaip,  Kaiy.)  evaip  vaiyAkaragi  V&lavAyaip  Vidüra  ity  up&caranti; 
VftlavAyo  Vidüraip  vi  (!)  prakrityantaram  eva  vi  |  na  vai  tatre  'ti  ced 
bnlyij  Jitvartvad  up&caret  ||  Vgl.  UjjvaladatU  zu  U^idi  s.  2,  20  ed.  Aufrecht. 
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Wieder  abwärts  steigend  kommen  wir  zu  den  Kam« 
boja,  bei  denen,  wie  wir  oben  sahen,  J^^u  als  Verbnm 
finitum  im  Gebrauch  war.  Sie  bildeten  nach  der  eigenen 
Angabe  Päninfs  4,  i,  175  ihren  Eönigsnamen  blos  durch 
den  Singnlar  des  Volksnamens:  „der  Eamboja^  =  der 
König  der  K.;  dasselbe  wird  ebendas.  cum  vartt.  (f.  61a) 
ausser  von  den  Cola  und  Eerala  (s.  unten)  auch  noch  von 
den  paka  und  Yavana'),  den  Indoskythen  und  den 
Griechen  also^),  berichtet,  die  wir  bereits  oben  p.  358  als 
in  specieller  dvandva -Verbindung  stehend  kennen  lem^ 
ten.  Von  den  Qaka  finde  ich  weiter  nichts  erwähnt;  denn 
das  Wort  päkaparthiva  im  värtt.  2,  i,  69  f.  346  b  hat  mit 
ihnen  nichts  zu  thun,  da  es  durch  ^äkabhojt  pärthivah  eif^ 
klärt  wird^).  —  UeberYavanah  als  „König  derYavana** 
s.  oben  p.  302  ß.  In  Bezug  auf  sie  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  die  von  Pan.  selbst  4,  i,  49  erwähnte  Yavanänt  dem 
värttika  zufolge  (yavan&l  lipy&m,  f.  27b)  von  der  Schrift 
der  Yavana  zu  verstehen  ist,  s.  darüber  dies.  Stud.  4, 88. 89. 
5, 16  ff.  [Die  interessante  Angabe  des  Calc.  schoi.  zu  3, 2, 126 
9ayanä  bhunjate  Yavanäh  (s.  Ind.  Skizzen  p.  85)  findet 
sich  leider  hier  nicht  vor,  da  diese  Regel  bh.  na  vy.  Auch 
die  Wörter  yavanamnnda  und  kambojamunda  (Kämboja  iva 
mundafa  Kaiy.  f.  347  a)  im  gana  mayüravyansaka  2,  i,  72  sind 
leider  durch  das  Bhlishya  nicht  gestützt]. 

Die  Gandhära,  Pänini's  eigner  Stamm*),  resp.  Gän« 
dhäri  (s.  Pan.  selbst  4,  1, 169  bh.  na  vy.)  erscheinen  neben 


*)   Colah,  ^Aka^,  Kerala^,  Yaranab. 

*     vgl.  Ind.  Streifen  2,  821.  meine  Abh.  Über  das  RAmftj.  p.  22  ff. 

*)   fäkabhojitvftt  tatsfihacarjfit  tadvyapadef&n    nä   'rtha    uttarapadalo= 
pene  *ty  &hu^,  Kaiya^;  fäkapriya^  pfirthiYah,  Siddh.  Kaam. 

*)   nach  Hiuen  Tsang  bei  Stan.  Julien  1,  165.  2,  125.  3,  312,  8.  diene 
Stad.  3,  193. 

24* 


372     Mabftbhfishya;  geographische  Data;  Trigarta,  Darad,  Ka^mird, 

den  Väs&ti  und  Qibi  im  schol.  zum  värtt.  4,  2,  52  f.  G6s 
das  Femin.  Gändhäri  resp.  4, 1,  u  f*  16b,  und  zwar  neben 
Avant!  und  Kuntt. 

Die  Trigarta  (s.  Trigartashasbtha  bei  P&n.  selbst 
5,  8,  116,  bh.  na  vy.)  sind  vertreten  durch  traigartaka 
als  kshatriya-Bezeichnung  4, 2, 104  f.  73b^  pürvatraigartakah 
und  aparatraigartakah  6,  1,  85  f.  38b,  und  durch  das  avyayU 
bhäva-Compositum :  pari-Trigartam  (neben  pari-SauvN 
ram)  „um  Trigarta  herum^  (nicht  in  Trig.  selbst)  6,  2, 121 
f.  82b,  nämlich:  „hat  es  geregnet^  vrishto  devah*),  wofiQr 
man:  auch  pari  (oder  pari -pari)  Trigartebhyo  v.  d.  sagen 
kann  8, 1,  5  f.  9a.b. 

*  Von  Darad,  aber  als  Femininum  (tadrijasya  strt, 
s.  4, 1, 170. 177.  Eaiy.  zu  6,8,34),  bildet  sich  Daradavpnda« 
rikä  (statt  Darad  vrind."")  4, 1,  120  f.  54b.  6,  s,  S4  f.  93a,  D&c 
radikä  6,  s,  4S  f.  96  a').  —  Von  Kapmira  bildet  sich  Ea^ 
mtraräjah  und  **r4jnt  4,  1,  2  f.  5  a  (neben  Madra"*).  Sie  er^ 
scheinen  überdem  in  jener  famosen  Stelle,  s.  dies.  Stud. 
5,  158,  aus  welcher  GoldstQcker  auf  zeitweisen  Aufenthalt 
Patanjali's  in  Kashmir  geschlossen  hat  1, 1, 44  f.  115  a.  3, 2, 114 
f.  74  a:  abhijAnäsi  Devadatta  yat  Kapmireshu  vatsyämah  (oder 
gamishyämah)  yat  Eapmireshv  avas4ma  (oder  agachama), 
yat  tatrau  'danam  bhokshyämahe  tatrau  ^danam  abhunj« 
mahi  (oder:  saktün  pftsyämah,  saktün  apibäma).  —  Von  den 
Madra  ist  einige  Male  die  Rede').     „Steht  die  Gerste 

I)  s.  im  Cale.  Bchol.  anch  noch  1,4,  88  (bh.  na  vy.).  2,  1,  12.  8, 10 
(bh.  na  vy.),  wo  resp.  auch  noch  ähnliche  Angaben  hinsichtlich  Pftt^li: 
patra,  s.  unten.  Wenn  Bomit  jene  Beiipiele  in  der  Nähe  von  Trigarta,  mttssten 
diese  in  der  von  PA(.  abgefasitt  aein!  sehr  fVaglieh  daher,  ob  dabei  überhaupt 
Besng  auf  die  wiricliche  Nachbarachaft  dessen,  von  dem  die  Beispiele  her: 
rühren,  anzunehmen  ist.  *)   Darado  'patyaip  stri,  Kaiy. 

')  dia  Stadt  pikalam  gehörte  so  den  Madra,  s.  Pet.W.  und  oben  p.  302. 
866;  ob  weiter  etwa  anch  das  Geschlecht,  resp.  die  Schule  des  (Jftkalya? 
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bei  den  Madra  (so  gut?)  wie  bei  den  U^inara  (ebenfalls 
einem  Vahika-Staroin  nacb  Pän.  4,2,118,  s.  auch  ebendas. 
2,  4,  20,  beide  Kegeln  bb.  na  vy.)  oder  nicht*?^,  Uptnaravan 
Madrcshu  yaväb  eanti  na  santi  1,  i,  57.  8,62  f.  144a.  252b. 
4,  1,  90  f.  43  b.  6,  3,  34  f.  91a.  7,  1,  74  f.  73  b.  Die  Composita^ 
sa-Madrab*)  2,  i,  6  f.  325  a  und  su-Madram^)  2,4,84  f.  411b, 
letzteres  nacb  Kaiy.  als  avyayibh&va  im  Sinne  yon  Madra« 
nam  samriddhih  zu  fassen^),  fQhren  darauf  hin,  dass  es 
auch  nicht  in  guten  Umständen  befindliche  Madra^)  gab; 
bezieht  sich  dies  nun  etwa  auf  bei  Diesen  häufigere  Miss» 
erndten?  oder  nur  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Vähika?^) 
—  Der  Titel  ihres  Königs  war  entweder  Madränäm  räjan*) 
3, 1,  3  f.  321b  oder  Madrarajah^),  fem.  Madraräjni^)  4, 1,2  f.  5a. 
Madraka  heisst  nach  4,  3^  100  f.  82a,  wer  einem  Madra  oder 
deren  zwei  ergeben  ist,  Madro  bhaktir  asya  Mädrau  v& 
bhaktir  asya^).  —  Auch  die  Sauvira,  über  deren  palro« 
uy mische  Bildungen  Panini  selbst  Regeln  giebt  4, 1, 14S-150*), 
erscheinen  einige  Male;  so  pari-Sauviram  6,2,121  f.  82b;  ihr 
Fürst  heisst  Sauviryah*®)  4,  1, 170  f.  60b,  femin.  Sauviryä^*) 


>)   neben  sn-Magadhftb-  ')   neben  sn-Magadham. 

*)   8.  Calc.  Bchol.  zu  2,  1,  6.  Vopadeya  6,  61. 

*)   resp.  Uagadha.  *)   der  Magadha  resp.  zu  den  Buddhisten? 

*)  neben  Magadhanftm  räjan.  ')  neben  Ka9m{ra^. 

*)  in  madrahrado  bhadrahradai^  EinL  f.  85  b  liegt  wohl  das  Adjectiv: 
madra  vor? 

*)  in  den  ron  ihm  selbst  hierbei  angeftlhrten  Namen  Ph&9tAh|iti  und 
MiflMta  (ebtsso  Bhfishya  f.  66a)  konnte  man  sich  im  Hinblick  auf  die  Sab« 
Tira- Stadt  D&ttamitri,  Demetrias,  s.  oben  p.  83 1,  versacht  fühlen,  Ums 
achmeUnngen  griechischer  Namen,  etwa  einen  Pantarchos  und  Mimas, 
reafi.  in  dem  Jamnnda,  Yamunda  des  Calc.  schoL  (nicht  im  Bhlshya)  etwa 
einen  Diomedes  zu  erkennen.  Ich  widerstehe  indessen  dieser  Versuchung,  da 
Ph&9(ahrita,  s.  unten,  im  Bhashya  direct  als  Name  eines  Lehrers,  also  doch 
wohl  einet  Brahmaya,  genannt  wird. 

'*)  neben  Ambashthya^.  *')  neben  Ambaab^byi. 
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2,  4,  63  f. 406b.  3,  1,  8  '-Sa.  4,  i,  175  f.6U.  —  Ob  Va^a  in 
sa-ya^am  Saindhavam  3,  8,  58  värtt.  f«91b  als  Volksname 
zu  fassen,  mag  zweifelhaft  sein.  Die  Saindbava  selbst 
(resp.  wohl:  Sindhu- Rosse?)  erscheinen  noch  in:  abby* 
ayabärayati,  resp.  vikärayati,  Saindbav&n  oder  ^vaih  1,1,44 
f.  ii5ft.  —  Der  Penjab  erscheint  selbst,  als  Pancanadam, 
sowie  in  dem  Patronymicum  Päncanadah  4,  i,  88  f*  39  a.  ¥.  — 
Zweifelhaft,  ob  gerade  auf  eine  zwei-,  dreimalige  Tbei« 
lung  des  Hydraotes  bei  irgend  einer  seiner  vielen  Insel« 
bildnngen  bezüglich,  ist  die  Angabe:  dvträvatiko  de^ah, 
trtr&vattko  de^ah  1,  4,1  f- 262b.  _  Zu  den  bei  Pänini 
selbst  mehrfach  erwähnten  Qä Iva,  Sälva  (4,  3>  I86,  Sdlyi^ 
vayava  4, 1, 178,  Sftlveya  4, 1, 169,  alle  drei  sütra  bh.  na  vy.) 
gehört  wohl  der  Eriegerstamm  der  Kshemavriddhi  ^), 
deren  Weiber:  tanuke^yah  hiessen,  kshemävriddhayah 
kshatriy&h  teshäm  tanuke^yah  striyah,  tanuke^yo  vrin» 
därikfth  kshemavriddhivrindärikäh  präpnuvanti  6,  8,  84 
f.  92b;  ausserdem  ist  wohl  auch  der  tadrftja-Name  Audam» 
barih  pitä  und  putrah  2,  4,68  f*405b  zu  ihnen  gehörig; 
vgl.  die  Odombarae,  und  die  Angabe  des  Calc.  schol. 
zu  4,  ly  178.  —  Es  gehören  hieher  endlich  noch  die  Kshu* 
draka,  OgüSpaxat  (Lassen  1,  643.  831.  2,  i7i),  von  denen  es 
1, 1,  24.  4,  31  f-  92b.  277b.  5,  s,  63  f*  58b  heisst,  dass  sie  „ekä* 
kin^  gesiegt  hätten:  ek&kibhih  Eshudrakair  (so  bei  1, 
Ksbudrair  bei  5)  jitam,  asahäyair  ity  arthah.  Nach  dem 
Calc.  schoL  zu  5,8^  ii4  (hb.- na  vy.)  sind  dieselben  ebenso 
wie  die  Mälava  einer  jener  von  Pänini  als  äyudha« 
jtvisaqfigha    unter    den    Vähtka    bezeichneten    Elrieger« 


*)   so   heisst  nftmlich   im  MBh&r.  3,  669  ein  Heerführer  camüpati  des 
^*&lva-König0,  der  ron  dem  Ypsb^i- Helden  Qimba  besiegt  ward. 
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Stämme^),  und  es  tritt  an  beide  Wörter  „svärtbe^  das 
Affix  ya  mit  vriddhi  der  ersten  Silbe  ^).  Das  Bbäsby« 
selbst  filhrt  als  (jrlied  des  gana  khandika  4,  2,  46  f-  ^<>«*  ^ 
das  dvandva- Compositum  kshudraka-mälava  auf,  wo« 
von  sich  demzufolge,  wenn  es  sich  um  ein  Heer  beider 
Stämme  handelt,  die  Form  kshaudraka-mälavl  (sen&) 
bildet;  und  es  hat  resp.  eine  specielle  Untersuchung  dar«: 
über,  warum  dies  dvandva  in  diesem  gana  stehe,  f&hrt 
daf&r  auch  zwei  k&rikä  an,  in  denen  u.  A.  auch  auf  Api« 
^ali's  Ansicht  recurrirt  wird.  Es  wird  somit  jene  Angabe: 
ekakibhih  Kshudrakair  jitam  sich  wohl  auf  einen  Sieg  be« 
ziehen,  den  die  Ksh.  einmal  allein,  ohne  die  Hülfe  der  sonst 
wie  es  scheint  mit  ihnen  speciell  verbündeten  Malava,  er» 
fochten  haben?')  —  Beide  Völkernamen  erscheinen  noch 
zu  4,  h  168  f*  60b  neben  einander,  wo  resp.  darüber  verhans: 
delt  wird,  ob  Kshaudrakya,  Mälavya  im  Sinne  von  Ksbau« 
drakänam  (Mälav^nam)  apatyam,  oder  nur  von  einem 
Sklaven  (d^a)  oder  Diener  (karmakara)  derselben  gebraucht 
werde.  Als  kshatriya-Name  wird  Mälavakah  noch  zu 
4,  2,  104  f.  73  b  erwähnt.  —  Die  Katha  (Kaftatot?),  Kapi» 
shthala  (Kap.ßia&oXoi),  Glucukäyana  (FXauxavtxat)  kommen 
nur  als  Schulnamen,  nicht  als  geographische  Namen  vor. 

>)  die  Gopfilava  und  {üftlaqikfiyana  gehören  dem  Calc.  schol.  nach 
auch  dazu,  sind  aber  br&hma^a. 

^)  Kshaudrakya^,  ""kyau,  ""ki^;   Mälavya^,  Mfilavyau,  Mälav&^. 

')  Alexander  hat  nicht  mit  ihnen  gekämpfti  nur  mit  den  H&iava. 
Nach  dieser  Richtung  hin  Iftsst  sich  somit  aus  obiger  SteUe  historisches 
Capital  nicht  schlagen.  Von  speciellem  Interesse  aber  sind  die  bestimmten 
Angaben,  welche  die  Griechen  über  die  Bundesbeziehungen  beider  Volker  zu 
einander  haben,  wonach  dieser  Bund  nämlich  erst  aus  Furcht  vor  Alexan« 
der  entstanden  wäre,  während  sie  bis  dahin  in  steter  Feindschaft  gelebt 
hatten!  vgl.  Droysen,  Gesch.  Alex,  des  Gr.  p.  488  ff..  Lassen  2,  169-171. 
Ist  dies  richtig,  so  würde  hienach  Api9ali,  und  somit  denn  erst  recht  Pä« 
^ini  selbst  (s.  p.  396),  nach  Alexander  zu  setzen  sein! 
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OegenQber  dieser  reichen  Vertretung  des  Nord« 
Westens,  resp.  der  Vfthtka,  fällt  der  Norden  selbst 
etwas  ab.  Zunächst  gehören  ihm  speciell  zwei  udtcya« 
gr&ma  an,  das  wohl  nach  Oott  Qiva,  der  ja  im  Hima« 
Tant  hausend  gedacht  wird,  benannte  Qivapnram,  wovon 
^aiyapura,  und  VAdavakarsha^),  wovon  Vidavakarshtja 
4^  t,  104 '•  73b.  Der  Himavant  selbst  wird  mehrfach  er» 
wfthnt,  speciell  swei  hervorstehende  Gipfel  (Homer)  des» 
selben:  prasthe  Himavatah  (hibhavatah,  die  Editio)  priAge 
3,  s,  68  f- di>>,  welche  resp.  auch  als  den  Namen  sanrye 
(sonnebeglftnzt ?)  f&hrend  bezeichnet  werden,  und  naeh 
denen  er  selbst  auch  Sauryin  beisst:  Sanrye  n&ma  HU 
mavatah  prifige  tadvftn  Sauryt  Himav&n  1,  i,  67  ^*  IASk 
6,4, 148  f.  42b.  Sollte  hieher  etwa  auch  das  Sauryaip  naß 
garam  gehören,  von  welchem  der  8,  2,  loe  ('•46  b)  und  zwar 
als  Oegner  des  Vädava  citirte  Grammatiker  Saurya» 
bhagavant  „der  Lehrer  aus  Saurya^  (s.  oben  p.  852)  den 
Namen  hat?  Oder  gehört  dieses  Saurya  etwa  zu  Qaurya 
2,  4,  7  '•  397a?  ebenfalls  Name  einer  Stadt  (nach  Eaiyata), 
der  mit  dem  des  grämaKetavatä  zu  einem  dvandva  zu» 
sammentritil  Dieses  (pauryam  gehört  resp.  jedenfalls  wohl 
auch  nach  dem  Norden,  da  es  zu  2,  4,  iof*397b  mit 
Erannca  zusammen  (paurya-Krauncam)  steht,  und  zwar 
als  Beispiel  von  ausserhalb  des  iryävarta  wohnenden 
9Üdra,  wo  bei  Eraunca  doch  wohl  eben  der  Eraunca« 
Pass  des  Himavant  gemeint  sein  wird?  —  Gegenüber  dem 
steten  Wechsel  der  Eönige  (s.  oben  p.  332)  wird  die  Stetige 
keit  der  Berge  hervorgehoben;  wenn  man  es  richtig  be» 
trachtet,  geht  freilich  sogar  auch  der  Himavant:  HimavAn 


*)  vgl.  Vi4«Tai  resp.  Knvara-VI^AVA  als  Name  einet  GrammatikerB. 
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api  gachaii  3,  2,  128  f.  77b.  _  Der  Name  des  Meru  er« 
scheint  in  dem  Worte  ^Tochter  des  Meru^  Meruputrt, 
Merudufait&  im  vartt  zu  G,  s,  70  f- 102«  und  zwar  hinter 
8Üta%  ugra'^,  i'&j&%  bhoja%  kula%  sg  dass  nicht  recht  er« 
aiohtlich,  ob  damit  wirklich  der  Berg  Meru  gemeint  ist.  — 
Vom  Himavant  entspringt  die  6a&g4  1,  4,  si  ^  284a;  jn 
ihr  (baden,  oder  an  ihr  weiden?)  Rinder:  Gang&yäm 
g&vah  1,  a,  12.  4,  42  f*  243b.  285b;  sie  nimmt  wie  die  Yamunft 
viele  Flösse  in  sich  auf  1, 1,  72.  4^  I8  ^  173a.  273a;  an  ihr 
liegen  (anu*6angam)  Hästin&pura  und  Väränast,  wfth« 
rend  P&taliputra  am  Qona  (annponam)  2,  1,  16  f«326b. 
Von  ihrer  rothen  Farbe  und  von  ihrem  Toben  stammen 
zwei  Ortsnamen:  lohita-Gaügam^)  und  unmatta-Gaögam 
294,84^*  411b,  während  eine  stiJle  Stelle  darin,  die,  wie  es 
scheint,  als  Wallfahrtsort  diente,  tItohntm-Gangam  ge« 
nannt  wird')  2,  2,  29  ^366b.  go  wenigstens  nach  Kaiyata; 
es  handelt  sich  hier  resp.  um  einen  citirten  Vers,  in  welchem 
seiner  Meinung  nach  fünf  dgl.  tirtha  aufgezählt  werden: 
Upäsnätam  Sthülasiktam  Tüshntmgangam  Mahähradam  | 
Dronam  ced  apako  gantum  mä  tvä  täptäm  kritäkrite  || 
(Up&snätädayah  panca  ttrthayi^esh&i^ ,  tirthasnänapra^anse 
'yam). 

Nördlich  Ton  Hästinapura,  oberhalb  desselben,  lag 
Srughna^),    eine    im   Bhäshya   mehrfach   erwähnte,    mit 

')  zu  Lohitagangaka  als  Name  des  Brahmaputra  s.  Lassen  1,  555  n.; 
im  Harivan9a  6874  erscheint  Lo^ga  resp.  als  Sitz  eines  von  Kftsh^a  enchlaa 
genen  Dämons. 

*}  im  Calc.  schol.  za  2,  l,  21  (bh.  na  vy.)  wird  9anair-Gangam  als 
ähnlicher  Ortsname  aufgeführt,  während  9fghragango  de9a^  rein  adjectiyisch 
zu  fassen  ist 

>)  s.  Hinen  Thsang  bei  Stanislas  Julien  1,  105.  2,  215.  3,  840.  341. 
Vivien  St.  Martin  an  letzter  Stelle  identificirt  es  mit  Sehranpour,  während 
Cunningham  Geogr.  of  anc.  India  p.  845  ff.  mit  Sngh. 
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Wällen  umgebene  Stadt,  8.  Sraugbn&h  präkäräh  4,  s,  im 
f.  83b.  ^Dieser  Weg  ftihrt  nach  Srughna,  dieser  nach 
Säketa^  ayam  panthäh  Srughnam  npatishthate,  a.  p.  SA« 
ketam  upatishthate  beisst  es  zu  1,  8,  36  '•  248  b.  ^Er  wird 
das  Pferd  nach  Srughna  fbhren^  kann  nach  Gonikäputra 
durch:  netÄ  '^vasya  Srughnam  oder:  netft  'pvasya  Srughna« 
sya  gegeben  werden  1,  4,  6i  f*  290b.  „Niemand  kann  gleich« 
zeitig,  beisst  es  sprichwörtlich,  in  Srughna  und  in  Ma« 
tbur4  sein«*  Einl.  f-  26a,  l,  2,  64  f-  222b.  Wer  sich  meist  in 
Srughna  aufhält,  beisst  Sraughna  4,  8,  89  f*  Td^,  ebenso 
was  sich  dauernd  dort  befindet,  resp.  dahin  gehört  (sve) 
4,  8, 104  f-  83bi);  das  Fem.  dazu  ist  Sraugbni  3,  1,  8  f-  8»»), 
wovon  sich  SraughnavrindarikA,  Sraughnajättyä,  Sraughna» 
de^tyä  im  Sinn  von  Sraughut  vrindärikä  etc.  bilden  6,  8, 42 
f.  95a.  • 

Die  Kuru  selbst  werden  wie  schon  bei  Pänini*) 
so  auch  hier  im  Bhftshya  mehrfach  erwähnt,  und  zwar 
scheint  dies,  den  betreffenden  Beispielen  nach,  zum  Theil 
wenigstens  nicht  etwa  blos  auf  so  zu  sagen  literarischer 
Kunde  (s.  oben  p.  356)  zu  beruhen ,  sondern  in  der  Tbat 
auch  damals  noch  wirklich  ein  Volk  diesen  Namen  geführt 
zu  haben,  wie  wir  dies  für  ihre  Genossen  die  Panc&la 
aus  den  Berichten  der  Griechen  factisch  entnehmen  können. 
Ffir  eine  solche  annoch  reale  Existenz  der  Euru  treten 
nämlich  ein  die  Beispiele:  Kurün  svapiti^)  „er  schläft 
durch  das  ganze  Land  der  Kuru  hindurch"  1,4,  01,  kftr.  4 
(Calc.  ed.)  f-  290a^   Kurün^  carati*)  „er  durchbettelt  die 


*)  neben  M&tbara!^.  *)  neben  Ittthuri. 

')   8.  4,  1,  19.  151.  172.  176.  2,  130.  6,  2,  42;  dies.  Stud.  1,  148. 

*)  neben  Paficftl&n  svapiti,  recp.  carati. 
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Kara^  3,  2,  I6f*65bi),  und  die  damit  dein  Inhalt  nach 
verwandte  Angabe:  bahu-Karuearä  Mathurä  4, 1,  u  f*  10b 
(babavah  Kumcarä  asyäm).  —  Weit  specieller  allerdings 
sind  die  Angaben  über  die  (bei  Pänini  selbst  nicht  er« 
wähnten)  Panc&la.  Es  gab  östliche  und  nördliche 
dgl.,  pürre  Pancäl&h  uttare  Pancäläh  Einl.  f-  19«.  2,  2,  24 
f.  363b.  4,  8, 148  f.  87a.  5, 1^  115  f.  22b,  resp.  östliche  und 
westliche  1, 1,  72  f*  174b,  wovon  sich')  die  Ableitungen 
pürvarPincälakah,  apara-PÄncälakah  bilden,  denen  sich  auch 
noch  su-pänc&lakah,  ardha-päncälakah,  sarvap&ncftlakah 
anreihen'),  wonach  es  also  etwa  unter  ihnen  Stämme  gab, 
die  in  guter  Lage  (?)  waren  neben  solchen,  bei  denen  dies 
weniger  der  Fall  war,  sowie  Gegenden  etc.,  die  nur 
halb,  neben  solchen,  die  ihnen  ganz  zugehörten  (?),  resp. 
zu  ihnen  in.  Bezug  standen.  Ihr  König  wird  Päncäla 
genannt  4, 1,  95.  I68  f*  51b.  60b.  Speciell  wird  der  insbeson:» 
dere  aus  der  buddhistischen  Legende  bekannte  Brahma» 
datta  als  ihr  Ffirst  namhaft  gemacht:  adhi  Brahmadatte 
Pancäläh,  adhi  Brahmadattah  Pancäleshu  2,  s,  9  f- 380 a.b. 
Sein  Name  war  sprichwörtlich:  esha  Brahmadattah  (er  ist 
ein  reiner  B.)  abrahmadattam  Brahmadatta  ity  äha  tena 
manyämahe  Brahmadattavad  ayam  bhavattti  1,  2,  1  f-  180«; 
vgl.  hiezu  noch  die  bereits  oben  p.  348  angeführte  Stelle 
aus  4,  1,  48  f-  25a.  Das  Land  der  Pancala  (Pancälä  Jana« 
padah)  erscheint  als  ein  solches,  in  dem  es  sich  gut  woh« 
nen  lässt,  weil  es  subhikshah  sampannapäntyah  bahumä:: 
lyaphalah  ist  1,  2,  62  ^-  209  b.  Vgl.  noch  Pancälanäm  apatyam 


'}  carer  bhiksh^grahai^ai)!  jn&pakam;  anders  Kaiyafa:  yasya  Kurava 
eva  prftpy&^  sa  Rurünf  carati  'ty  ucyate,  ya9  ca  Kuraahu  bhramati  sa 
Kurushu  carati 'ty  ucyate. 

')  ebenso  von  Magadha. 
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4,  1,  168  f'  68«.  Insbesondere  aber  tritt  ihre^)  Stadt  Ma^ 
thurft,  s.  Madharä')-Pancäläh  Pancäla-Madhure  1,  iffti 
f.  209  a,  hervor,  als  über  alle  andern  Städte  erhaben,  sogar 
über  Pataliputra.  Während  es  nämlich  von  dessen  EUn» 
wohnern  heisst,  dass  sie  ansehnlicher*)  seien,  als  die  tod 
Samkä^ya,  ebenfalls  einer  Pancäla- Stadt:  Sämkäpyake« 
bhyah  Pataliputrakä  abhirüpataräb  1,  s,  ii.  4,  M.  43  '^  8^<». 
281  a.b.  285b.  5,  3^  57  f.  63b,  heisst  es  andererseits  an  letzterer 
Stelle,  ^ass  sie  ihrerseits  wieder  durch  die  von  Mathnrft 
übertreffen  würden:  Mäthurah  Sämk&pyakebhya^  ca  Pätali« 
putrakebhya^  ca  abhirüpataräh  (pattitaräh  resp.  hier  im 
Calc.  schol.,  und  ädhyataräh  ebendas.  zu  2,  s,  43,*  wo 
diese  Angabe  hier  im  Bhäshya  nicht  erwähnt  wird). 

Mit  Pataliputra  wird  Mathurä  überhaupt  noch  mehr» 
fach  zusammen  erwähnt  (jenes  ist  etwa  das  östliche,  dieses 
das  westliche  Emporium  des  madhyade^a),  so  zunächst  in 
dem  dvandva- Compositum:  Mathurä-Pätaliputram  2,  4,  7 
f.  d97a,  sodann  in:  Madhuräyäm  iva  Madhurävat  P&ta& 
putra  iva  Pätaliputravat  1,  2, 1  '•  180  b.  7,  2,  62  f-  97  a.  Ueber 
die  Lage  Pätaliputra's  vor  Mathurä  s.  oben  p«  314,  und 
zwar  ist  es  eben  eine  weite  Entfernung  zwischen  beiden 
Orten  8,  2,  84  f-  44a  apara  äha:  düram  Madhuräyä^  PätaU» 
putram  iti,  sa  äha:  na  düram       antikam  iti,  evam  esha 


' }  Arrian  (8,  6}  bezeichnet  Medopd  als  Stadt  der  2oupaa7]Vo{  8. 
1,  127,  die  wir  somit  eben  wohl  einfach  au  den  Pafic&la  zu  rechnen  haben. 
S.  noch  Laasen  1,  601.  602  aber  die  grosae  Aoadehnong  dea  Paftc&la-ReiolMa 
von  K&nyaknbja  östlich  bis  zur  Gangft,  aUdlich  bis  zur  Carma^vati  (mit 
M&kandi  und  K&mpilj'a).  —  AhichatrA  lag  bei  den  nttare  Pafic&l&4. 

3)   die  Schreibung  mit  dh  ist  hier  die  bevorzugte. 

'}  zu  abhirüpa  s.  1,  4,  42  f.  2S5b  yathft  loka:  'bhirüpiyo  'dakam 
ftneyam  abhlrüp&ya  kany&  deye  'ti,  na  c&  'nabhirüpe  pravfittir  asti  (»ein 
an  abhirüpa  kommt  dabei  überhaupt  gar  nicht  in  Betracht**)  tatra  'bhiHkpata* 
ro&ye  'ti  gamyate. 
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düra^abdo  'navasthitapadärthakah  („ist  ein  relativer  Be« 
grifft).  Aoch  mitBenares  wird  Mathurä  verglichen,  resp. 
die  in  beiden  St&dten  gewebten  Stoffe  als  verschieden  an 
Werth  bezeichnet,  doch  erhellt  nicht,  welcher  Stoff  als 
der  werthvoUere  gilt:  iha  samäne  kjäme  vistäre  pata« 
87&  'nyo  Vgho  bhavati  Eä^ikasy^  (Käpishn  bhavah, 
Kaiy.)  'nyo  Mäthurasya  5,  8,  65  f-  60a;  der  Text  fährt  fort: 
gan&ntaram  ca  khalu  ^ilpinah  atpädayamänah  (®näh?) 
praksh&layanti ,  anye  tu  puddham  dhautakam  kurvanti 
anye  na(I)  ^aiphälikam  anye  mädhyamikam  (?).  Aach 
zwei  andere  Angaben,  in  der  Einl.  f-  27a,  ^^ir  klei« 
den  uns  in  dieselben  Stoffe,  die  man  in  Mathurä  hat^ :  tan 
eva  ^ätakän  ächaday&mah  ye  Mathuräyäm,  und  „dies  ist 
dasselbe  kärshftpanam,  das  der  Herr  (als  höfliche  Anrede) 
in  Mathurft  erhalten  bat^,  tad  eve  ^dam  bhavatah  kärshäi^ 
panaip  yan  Mathuräyäm  grihitam  weisen  auf  die  Bedeutung 
der  Stadt  als  Handelsplatz  hin.  Auch  die  Literatur  blühte 
daselbst;  von  einem  M&thura  (zu  dieser  Bildung  s.  4,3^  120 
f.  83b)  war  eine  vritti,  ob  etwa  (s.  oben  p.  316)  ein  Com» 
mentar  zu  Pänini?,  vorgetragen  worden  (tena  proktam,  na 
ca  tena  kptam,  s.  unten  im  Verlauf),  welche  nach  ihm  die 
Mathurf  vrittih  hiess  4,  8,  101  f.  82b.  Zum  Femin.  mä^ 
thuri  s.  resp.  noch  3,  1,  3  f-  8  a.  Fürst  Kaiisa's  Tod  durch 
seinen  Neffen  Krishna  war  bereits  der  Gegenstand  drama« 
tischer  Darstellungen,  s.  oben  p.  354,  die  doch  wohl  eben 
von  Mathura  selbst  ihren  Ausgang  genommen  haben 
werden.  —  Es  leitet  uns  dies  von  selbst  über  zu  den  Ans 
dhaka  und  Vrishni,  deren  schon  Panini  selbst  gedenkt 
(4, 1, 114.  6, 2, 34)  und  denen  das  Bhashya  zu  4, 1,  ii4  f.  54ai) 

>)   die  Regel  G,  2,  34  ist  bh.  na  ▼>*. 
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folgende  patronymiscbe  Mamcn  zutheilt,  den  Andhaka 
den  Qväphalka,  Caitraka,  Rändhasa,  Ugrasena,  resp.  Augra* 
senya,  den  Vrishni  den  Vdsudeva,  Bäladeva,  VishyakaeDa 
resp.  Vaishvaksenya;  s.  das  bereits  oben  p.  355  Bemerkte.  — 
Von  den  Städten,  welohe  Lassen  1,  eoi.  602  noch  zu  den 
Panc41a  rechnet,  finden  sich  die  Bildungen:  Ahichatrt, 
Känyakubjt  4, 1,  79  f*  35a,  Mäkandikah  (von  Makao« 
dik&)  4,  1,  114  f- 53b,  Kämpilyaka  und  Sämkä^yaka 
(s.  p.d90)  4,  2, 104  f*  74b.  Sämk4pya  lag  resp.  nach  2,  s,  ss 
f.  885b  vier  yojana  von  Gavidhumant:  Gavtdhumatah 
Sämkäpyam  catväri  yojanäni  oder  caturshu  yojaneshu. 

Gehen  wir  denn  nun  weiter  nach  Osten  hin,  so 
,,ffihrt  uns  der  W^g^  zunächst,  vorausgesetzt  freilich,  dass 
darunter  eben  Ayodhyä  zu  verstehen  ist,  nach  Säketa, 
ayam  panthi^h  Säketam  upatishthate  1,  8,  25  '•  248b,  das  wir 
schon  als  Zwischenstation  auf  dem  Wege  nach  Pätaliputra 
(s.  oben  p.  313)  sowie  als  unlängst  von  dem  Yavana« 
König  bedrängt  (s.  p.  303)  kennen.  Hierher  sind  denn  wohl 
auch  die  Mädhyamika,  die  gleiches  Schicksal  getroffen 
hatte,  zu  setzen*).  —  Oudh  gehört  resp.  dem  Lande  der 
Ikshväku  an,  ikshvakavo  näma  janapadah  4,  2, 104  f*  74b, 
deren  König  Aikshväka  hiess  4, 1,  95  f-  51b  (Beispiel  eines 
tadräja,  s.  schon  Pän.  selbst  6,4,174),  —  ebenso  wie  Su« 
kosalä,  das  als  eine  Art  SeiteustQck  (resp.  Muster?)  zu 
Pätaliputra  aufgeführt  wird:  Pätaliputrasya  vyäkhyäni 
Sukosalä^)  4,  8,  66  f-  80b  (yädripah  Sukosaläy&m  präkärä« 
disamnivepah  tädripah  Pätaliputre,  Kaiy.).  —  Kaupämbi 
erscheint  nur,  und  zwar  neben  Väränast,  in  den  beiden 


*)   M&dhyamikfya  G,  8,  87  f.  95  a   wird  von   Kaiy.  durch  madhyamii 
k&yftm  bhnva^  erklärt. 

')   iler  Calc.  ncbol.  hat  nur  Konalft. 
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überaus  hftufig  angeführten  Adjectiven :  nishkaupämbih 
(Neutrum  Dual  ^bint)  und  nirväränasih  (Neutrum  Dual  ''sin!) 
im   Sinne    von   nishkräntah  Eau^mbyäh   (2,  2,  19);    so 

1,  1,  47.66.  2,44.  4,1,2    f-  119b.    137a.    199b.   262b.   263».    267a. 

2,  1,  1.  2, 19.  4,  26  f-  318  b.    856  b.  899  b.   6,  1,  71.  2,  2.  126.  189  f-  31a. 

76a.  82b.  83a.  Von  V&r&nasI  dagegen  wird  noch  theils  die 
Lage  an  der  Gangii  angegeben,  theils  berichtet,  dass  es 
die  Eaufleute  Jitvari  ,,die  Siegreiche^  nannten,  und  dass 
seine  Webstoffe  im  Werth  von  denen  Mathurä^s  differirten 
(s.  oben  p.  377.  370.  381). 

Die  im  Bhäshya  am  häufigsten  erwähnte  Stadt  ist 
Pätaliputra  am  Qona  gelegen  (s.  p.  377).  Ueber  den 
Vorrang  ihrer  Einwohner  vor  denen  von  Sämkä^ya,  wäh» 
rend  sie  ihrerseits  hinter  denen  von  Mathurä  zurückstehen, 
und  über  die  mehrfachen  Beziehungen  beider  Städte  zu 
einander  s.  oben  p.  380.  Sie  erscheint  aber  auch  ausser^: 
dem  noch  mehrfach.  Zunächst  noch  einige  Maie  als  Gegen:: 
stand  dahin  gerichteter  Reisen;  so:  yathä  Devadatta  iha 
bhütvä  Pätaliputre  bhavati  1,  3,  1  f-  230b;  _  sa  ihasthah 
Pataliputrastham  Devadattam  uddipati:  „angadt  kundali 
kiriti  vyüdhorasko  vrittabähur  lohitakshas  tunganäso  vici^ 
trabharana  idripo  Devadatta^  ^)  iti  sa  gunaih  prapyama« 
nam  äho:  „Mdishto  me  Devadatta"  iti  J,  3,  2  <"•  235a;  — 
von  einem  auf  dem  Wege  dahin  befindlichen  Brunnen  wird 
in  einer  Weise  gehandelt,  als  ob  Pät.  von  dem  angenonis 
menen  Ausgangspunkte   nicht  weit   entfernt  sei^)  3,  3,  134 


1)  es  soll  die»  zwar  eine  individnelle  Specialisimng  sein,  doch 
enthalten  die  Angaben  eo  ipso  ein  anschauliches  Bild  davon,  wie  man  sich 
eben  einen  in  Pätaliputra  wohnhaften  Ehrenmann  zu  denken  hatte. 

')  sonst  erklärt  sich  das  Gewicht  nicht  recht,  dass  gerade  auf  diesen 
einen  Brunnen  gelegt  wird.  Die  Stelle  ist  im  Uebrigen  ftir  die  Verwendung 
der  Tempora,  die  sie  eben  illustriren  soll,  höchst  charakteristisch:   evaip  hi 
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f.  96a;  —  vgl.  noch  die  Frage:  ^ woher  ist  der  Herr?  aus 
Pfttaliputra«'  2,  8,  28  f-  385b  kuto  bhavän?  Pfttaliputr&t;  und 
die  daran  mit  KQcksicht  auf  die  Grösse  der  Stadt  sich 
anknöpfende  weitere  Frage:  woher  in  Pät.  ist  der  Herr? 
kuto  bhavän  Pataliputraka  iti  2,  i,  i  f.  308  b  (kasmät  Pitali* 
puträd  bhavän  &gata  iij  artbah,  anekatvät  Pfttaliputrasya 
tadavayay&näm  vk^)  pra^nab,  Kaiyata).  —  ^Bis  oachPä(ali« 
putra  hin  hat  es  geregnet^  (s.  oben  p.  372  das  bei  Trigarta 
Bemerkte),  ä  Pätaliputram  vrishto  devah  2,  4»  ss  ^-^llb, 
•&  PataliputrM  v.  d.  6,  4,  22  f-  15a  (wobei  zweifelhaft,  ob 
ezclusive  oder  inclusive,  prak  PÄtaliputr&t  oder  saba  tena). 
—  Des  Königs  der  Stadt  räjnah  Pataliputrakasya  wird  ge^ 
dacht  2,  2, 11  f'  354a,  ebenso  ihrer  Wälle  und  Paläste:  Pä« 
^iputrakäh  pr&käräh  (s.  oben  p.  382  das  bei  Sukosalä  Be« 
merkte)       Pätaliputrakäh  präsädab  4,  8,  I86  f-  85a. 

Auch  die  Magadha,  zu  deren  Land  Pätaliputra  ge« 
hörte,  werden  mehrfach  erwähnt.  Wie  bei  den  Pancäla  gab 
es  auch  östliche  uncb- festliche  Magadha,  sowie  Solche, 
wie  es  scheint,  die  nur  halb')  und  solche,  die  ganz  zu 
Magadha  gehörten,  pürvamägadhakah,  apara^,  ardha% 
sarva""  1, 1,72  f*  174b.  Die  specielle  Bezeichnung  Soloher,  die 
sich  in  guten  Verhältnissen  befanden,  durch  sumägadhaka^') 


ka9cit  P&faliputraqi  jigamiBhnr  ftha:  70  'yam  adhv&  gantavya^  &  Pft(aU* 
putr&d  etasminküpobhaTiBhyati,  anadyatane:  küpobbaviteti.samfts&dya: 
küpo  'sti  'tiy  samftaftdyft'tikramya:  küpo  'bhüd  iti,  sam&sAdyft  Vikramyo  'shitrA 
(Übernachtet  habend)  kftpa  ftsfd  iti,  8am48ftd7&  'tikramyo  'shitrft  vismritya: 
küpo  babhÜTeti.  —  Bald  darauf,  zu  181  f.  96b,  folgt  die  SteUe  aber 
Sftketa  als  Zwiechenstation  auf  dem  Wege  nach  Pft(alipatra,  die  denn  ihrer» 
seits  natürlich  auf  einen  von  P.  entfernten  Aiugangsort  hinweist. 

')  dass  es  mehrere  F&VA^ipntra  gegeben  habe,  divon  ist  bis  jetzt  nichts 
weiter  bekannt;  tadaTayayftn&m  ist  wohl  die  einsig  richtige  Erklftmng. 

')  vgl.  übrigens  die  Aufführung  des  ardhamAg4dhf  in  den  PrAkrit« 
Grammatiken.  ')   neben  su-Pililc&lakali^. 
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ebenda«,  und  eu-Magadhah  *)  2,  i,  5  f-  325a^  su-Magadham*) 
2,  4,  84  f'  41  Ib^  involvirt  wohl,  s.  das  oben  p.  373  bezugs 
der  Madra  Bemerkte,  auch  das  Gegentheil^  also  den,  sei  es 
dauernden,  sei  es  zeitweisen  Mangel  derselben  bei  einem 
anderen  Theile  des  Volkes;  oder  sollte  etwa  die  Partikel 
8 u  sich  hier  nicht  speciell  auf  das  äussere  Gedeihen,  die 
samriddhi  (vgl.  Calc.  schol.  zu  2,  i,  e),  beziehen,  sondern 
moralisch  resp.  religiös -politisch  aufzufassen,  die  su-Ma^s 
gadha  etwa  diejenigen  Magadha  sein,  die  sich  frei  vom 
Buddhismus  hielten?  —  Eine  Anspielung  auf  die  buddhistis 
sehen  Tendenzen  der  Magadha  liegt  möglicher  Weise  in 
dem  Worte  magadhakah  1,  i,  4  f-  59a.  60«  vor.  Zwar  sind  die 
au  der  ersten  dieser  beiden  Stellen  neben  einander  stehen^ 
den  Wörter:  kushubhita  magadhakah  nicht  zu  verbinden, 
und  etwa  mit:  „der  Magadha -Sprössling  (verächtlich)  ist 
tadelsöchtig**  zu  übersetzen,  oeide  Wörter  vielmehr  selbst^ 
ständig  je  als  Ableitung  ihrer  im  gana  fcandu  enthaltenen 
Denominativ-Stämme  zu  fassen  (s.  Kaiyata),  wie  denn  auch 
an  der  zweiten  Stelle:  päpacakah,  päpathakah,  magadhakah, 
drishadakah  alle  diese  Wörter  je  für  sich  stehen.  Aber 
dieser  Denominativ- Stamm  magadhyati  selbst  hat  nach 
dem  scholion  (s.  Westergaard)  nicht  blos  die  Bedeutung: 
pariveshtane  (s.  Pet.  W.),  sondern  auch  die  von:  nicada« 
sye;  und  diese  letztere  Bedeutung  steht  schwerlich  ausser 
Bezug  zu  dem  Buddhismus  der  Magadha.  Es  bleibt  nur 
aber  eben  unsicher,  ob  sie  für  magadhakah  anzunehmen 
ist,  oder  die  andere  Bedeutung  (pariveshtane).  —  »Wir 
essen  (hier)  denselben  Reiss,  den  die  Magadha  haben"  tan 
eva  palin  bhunjmahe  ye  Magadheshu  heisst  es  in  der  Einl. 


*)    neben  su-Madr&h.  ^)    neben  sii- Madram. 
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f.  27.1,  woraus  wohl  zu  scbliessen  ist,  dass  die  Reisscultur 
in  Magadha  gut  war?  —  Ihr  König  wurde  entweder  mit 
Magadhauani  rajan  angeredet  2,1,3  f.  321b  oder  nach  Ph 
nini  selbst  (4,  i,  i7o)  M4gadha  genannt. 

Nördliche  Nachbarn  der  Magadha  sind  die  Vriji^), 
deren  y,g4rhapatam^  im  varttika  zu  6,3,43  f-77b  in  Bezug 
auf  den  Acccut  dem  von  Pänini  selbst  erwähnten  Kams 
gärhapatam  zugesellt  wird.  Nach  4,  n,  loo  '•  82*  beisst  auch 
Derjenige:  Vrijika  (s.  Pän.  selbst  4,  3,  isi),  der  seine  Er« 
gebenheit  einem  Värjya,  Vriji-Försten,  oder  deren  zwei  (I) 
weiht:  Värjyo  vä  bhaktir  asya  Vftrjau  (I)  va  bbaktir 
asya.  —  Von  ihren  östlichen  Nachbarn,  den  Videha,  wird 
bemerkt,  dass  ihr  Königstitel  (tadraja):  Vaideha  lautete 
4, 1,  95  f'  51b;  vgl.  noch  Videhan&m  apatyam  4,  i,  16S  f-  60*. — 
Ihnen  schliessen  sich  südlich  die  Aßgäh,  Var^gilh,  Suh« 
mah  und  PundrAh  an,  die  so  neben  einander  resp.  als 
Name  ihres  Landes  (AfigAnilm  vishayo  de^^ah)  4,  2,  53  '•  66a 
erscheinen.  Die  Afiga  und  Vanga  werden  resp.  noch 
mehrmals  zusammen  genannt.  Ein  Sprössling  derselben 
heisst  Ängah,  V/lßgah  4,  i,  70  ''•  60b  oder  Angakah 
4,  3,  104  f-  74 b^  ihre  Weiber  resp.  Äfigyah,  Väftgyah  2,  4,  63 
f.  406  b.  Das  kulam  eines  oder  zweier  Änga  wird  Afiga« 
kulam  genannt  2,  4,  64  f.  409  a.  Auch  in  der  Bedeutung 
sonstiger  Zugehörigkeit  wird  Äügakah,  Väfigakah  4,  3, 130 
(tasye  'dam)  f-  83  b  gebraucht.  Die  mit  dem  Afiga-,  resp. 
Vanga- König  Befreundeten  heissen:  priyafigäh,  priyaväfis 
gäh,  priyah  Äfiga  (Vafiga)  esham  ta  ime  priyäügäh  (priyas 
vangah)  2,  4,  62  f-  40<;a. 

FOr  den  Sfldeu,   zu   dem    wir  so,   allmftlig,  gelangt 

')    mit  (l(>r  StA'It  VAi^ftlf,  ».  Durnoiif  Introtl.  p.  75. 
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sind,  liegen  nur  wenig  specielle  Data  vor.  Zu  Dakshinä« 
patha  selbst^)  und  Däkshinatya  s.oben  p.dl7.365;  däkshi« 
n4tyika  wird  7,  8,44  <'•  Ho«  angeführt.  Auch  das  entrüstete 
Depreciren  gegen  einen  imputirten  Besuch  bei  den  Ka« 
linga*)  haben  wir  schon  oben  (p. 368. 369)  erwähnt,  ebenso 
(p.  371),  dass  die  Cola  und  die  ihnen  gegenüber  auf  der 
Westküste  des  Dekhan  wohnenden  Kerala  der  Bildung 
ihres  Königstitels  wegen  in  einem  värttika  genannt  wer« 
den.  —  Zu  den  Cola  gehört  wohl  Käncipura,  wovon 
sich  Käncipuraka  bildet  4,  3,  104  f-  74  b.  —  Der  Name  des 
P^ndya-Köuigs  ergiebt  sich  aus  vartt.  4,  i,  168  f-  60b  als 
aus  Pandu  gebildet.  —  In  sein  Reich  etwa  gehört  die 
in  der  Sage  des  Rämäyana  wohlbekannte  „Höhle  Kishi^ 
kindha^  6, 1,167  ^  58a^  die  durch  ihre  Verbindung  mit  Gans 
dhikam  2,4,  lo^- 397b  (Kishkindha-Gaudhikam)  wohl  auch 
diesen  Ort  ebendahin  weist;  und  zwar  werden  beide  als 
ausserhalb  des  äryävarta  gelegene  ^üdra- Wohnsitze 
aufjgeitlhrt.  —  Die  Vidarbha,  deren  König  4,  i,  95  f-5lb 
Vaidarbha  hiess,  sind  mit  ihrer  Hauptstadt  Kundina  wohl 
in  dem  mehrfach  vorkommenden  Mannsnamen  K  a  u  n  d  i  n  y  a 
(vgl.  Fan.  selbst  2, 4, 7o)  vertreten.  Und  zwar  erscheint  der 
Träger  desselben  dabei  in  einem  gewissen  Gegensatze  zu 
(andern)  brähmana,  die  ihm  gegenüber  bevorzugt  werden,  da 
sie  z.  B.  saure  Milch  bekommen,  während  er  blos  Buttermilch 
erhält:  dadhi  brähmanebhyo  dtyatam  takram  Kaundinyäya 
1,  1,47  <"•  118 b^  oder  sie  essen  und  er  bedient  sie,  resp.  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Genossen  Namens  Mäthara:  brähs 


*)  vgl.  ntUrapatha  bei  P&9.  selbst  5»  1«  77;  im  gapa,  resp.  vfirttika 
dazQ,  ist  dakshipApatha  nicht  ervffthnt.  —  Y&ska  besieht  sich  auch  einmal 
(6,  9)  auf  den  Sprachgebrauch  der  dftkshiv&jili^;  vgl.  3t  5  d&kshiy&ji. 

2)    8.   P&n.  selbst  4,  1,  170. 

25* 
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mana  bbojyaotim  Mathara-Kaucidinyau  parivevishätätn 
ne  *dicim  tao  bbonjate  Einl.  f-  36«.  Dass  er  indessen, 
eb^ofo  ww  Mu  Genosse  Matbara,  docb  auch  als  br&h« 
maca  zu  gelten  bat,  ergiebt  sich  aus  folgender  Angabe: 
«wenn  ^  hets«t.  dass  man  irgend  einen  kshatriya  als 
brahmana  behandehi  solle,  so  bezieht  sich  dies  nur  auf  die 
allgemeinen  Vorschriften  fär  das  Benehmen  gegen  br&h» 
mana.  nicht  auf  das  specielle  Verfahren,  dass  man  gegen 
Mathara  oder  Kanndinya  beobachtet^  brähmanavad  asmin 
kshatrive  vartitavjam  iti  sämanyam  jad  brähmanakdryam 
tat  kshatrive  "tidi^yate,  yad  vi^ishtam  Mäthare  Kaundinye 
v:i  na  tad  atidi9yate  I,  u  56  ^^  13ia.  Dahinter  kann  nun 
entweder  eine  allgemeine  Antipathie')  gegen  alle  von  Kun« 
dina  stammenden  brabmana  stecken,  oder  aber  es  liegt 
dabei  ein  bestimmter  persönlicher  Hinweis  auf  ein  beson« 
deri'S  ludividuuiu  dieses  Namens,  das  sich  in  einer  dem 
Autor  gegenüber  untergeordneten  oder  etwa  in  feindlicher 
Stellung  gegen  ihn  befand,  zu  Grunde.  Das  Danebene 
stehen  von  Mathara»  bei  welchem  ein  allgemeiner  Hinter« 
gruud  weuigsteus  nicht  nachweisbar  ist,  spricht  fQr  diese 
«weite  AutVassuug.  Beide  Namen  sind  nun  aber  in  der  Lite« 
vatur  mohrfach  vertreten^  so  dass  sich  zunächst  nichts  irgend 
Bestimmtes  wt^iter  hieraus  entnehmen  lässt*).  —  Das  Bhäshya 

^)  iu  ü«iu  B»U|ü«l  Kaa^4^Q7*^  sfipatna^  6,  8»  86  f.  94  b  sind  beide 
Wi^Ur  wv»hl  gaa»  »«Ibj^täudig  neben  einander  stehend  zu  fassen,  nicht  mit 
t»iuauJ«a  aU  «iu«n  S4t4  bUdeud  au  verbinden. 

*>  iv'h  will  iiid^«»  doch  noch  bemerken,  dass  Kaup^iny*  u.  A.  aach 
uuiMT  d«>m  Nauieu  d<rs  V i!»h\^ugapta,  resp.  C&yakja,  des  Vertilgers  der 
Naiid«,  «tmhcini.  s.  'l>ikAv4«^^e8ha  2,  7,22  (wo  freilich  Klatt  de  trecentis 
Vi^.  po«>(ti«  «enteiitii«  p.  18  1878  vielmehr  Kautilya  als  richtige  Lesart  an: 
uluiiiit>»  \*on  welchem  uns  mfiglicher  Weise  hier  im  Bhftshya  8,  1,  8  f.  9  b 
(•.  uittvn  p  404)  »in  Vera  vorließ  —  MAfhara  wird  resp.  im  Trik.  2,  7,  20 
uiitt'r  «l«»n  Namen  des  Vyftsa  genannt. 
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enthält  Qbrigens  noch  eine  Angabe,  die  mit  dem  Namen 
Kundina,  Kaundinya  in  Bezug  steht  und  ebenfalls  einst« 
weilen  noch  ziemlich  räthselhaft  ist.  £s  handelt  sich  zu 
6, 1,  103  f-  48b.  49 Ä  um  verschiedene  Wörter,  bei  denen  das 
grammatische  und  das  logische  Geschlecht  nicht  in  Uebcr« 
einstimmung  stehen, zunächst  um  Männer,  die  inWeiber« 
gestalt  auftreten  (als  Schauspieler),  aber  masculine  Namen 
haben,  den  Accus.  Plur.  also  auf  n  bilden  (davon  allein 
handelt  Panini^s  Kegel),  bhrukunsän  pa^ya  (»sieh  mal  die 
bhr.^),  —  ferner  um  Eunuchen  und  Zwitter,  die,  obschon 
Neutra,  dennoch  auch  masculinisch  flectirt  werden: 
shandhän  papya,  pandän  pa^ya,  —  sodann  um  Männer, 
die  sich  mit  Haaren  etc.  puppenhaft  aufputzen,  und  daher 
mit  deu  femin iuen  Namen  cancä,  Strohpuppe,  vadhrikä 
Riemen  (?),  kharakuti  eig.  Eselsstall,  dann,  Kaiyata  zufolge, 
Barbierstube,  bezeichnet  werden^),  —  endlich  um  Weiber 
(anders  lässt  sich  eben  das  Folgende  wohl  nicht  verstehen), 
die  in  männlichem  Habitus  auftreten,  und  deren  Namen 
daher  masculinisch  flectirt  worden:  sthürau  pa9ya,  kuii^ 
dinan  pa9ya,  ararakan  pa9ya,  „sieh  mal  die  sthüra, 
sieh    mal   die  Kundina,   sieh   mal   die   araraka.'^     Dem 


*)  cancfi^  pa9ya  vadbrikft^  pa9ya  kharakufil^  pafya,  vgl.  noch  cbenao 
4»  It  3  f.  7a;  cance  Va  caijcä  vadhrike  'va  vadhrik&  kharakuti  'va 
kharakuti  5,  3,  98  f.  73  b,  caäcfi  abhirüpai^  vadhrikä  dar9an{yah  1,2,  52 
vartt.  f.  210a;  —  cafica  erklärt  Kaiyata  zu  1,  2,  52  durch:  tfi^amaya^ 
purusha^  caücä  tatsadrifo  manushya^  cancä;  —  vadhrikä  (etwa*.  Hainpel: 
mann?)  ist  wohl  von  vadbri  herzuleiten,  nicht  zu  vadhri,  Eunuch,  gehörig,  obschon 
wurzelhaft  wohl  damit  verwandt  und  volksetymologisch  wohl  auch  damit  in 
Bezug  gebracht;  —  kharaku(i  näpitagriham  ucyata  iti  kecid  fihu^j,  tatra 
iv&  'ithe  saipjn&yÄm  iti  (5,  3,  97)  kanpratyayal^  tasyii  nlani  manushya**  iti 
(5,  3,  98)  lup,  tatra  manushyasya  vÄcyatvat  tasya  ca  loma9atvat  punstvät 
„kharakuti^  pa9ye'*  ty-&dau  natvaprasanga^  Kaiya^  zu  4,  1«  3.  S.  noch 
Calc.  schol.  zu  6,  I,  204,  wo  im  Bhäshya  (f.  71b)  nicht»  davon. 
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Bhäshya  zufolge  sind  diese  Wörter  theils  Stbüräpatye 
Kundinyfth  Ararakäyuh  apatye  zu  versteheD,  theils 
punspradbänah^),  beziehen  sich  somit  wohl  auf  Amazonens 
artige  Weiber,  wobei  man  an  die  weiblichen  Leibwachen 
der  Könige  (vgl.  schon  Ts.  5,  8,  7,  8  atho  tanüpänir  evai  ^tk 
yajamänasya)  denken  könnte.  Die  Namen  der  SthürA, 
etwa:  eine  handfeste  Frau?,  und  der  Ararakft  (nach 
GoldstOcker  in  seinem  Dictionary  „the  name  of  the  female 
ancestor  of  one  of  the  celebrated  Hindu  gotras  or  families**, 
vielmehr)  etwa:  Schildträgerinn?  ThQrsteherin?  oder:  mit 
einem  Messer  bcwafinet?,  sind  wohl  rein  appellativer  Art; 
der  Name  der  Kundini  aber  scheint  ein  genethlischer  zu 
sein*),  und  etwa  auf  das  Vidarbha-Land,  als  den  Hei« 


')  die  ganze  Darstellung  des  Bhfiahya  besteht  aus  drei  kArik&  (s.  aueb 
die  Calc.  ed.)  und  dazwischen  gestreuten  erklärenden  Bemerkungen  dazu: 

natvain  (Acc.  Plur.  auf  n)  punsaip  babutve  cet  puqi9abdid  ishr 
jatc  striyftni  |  tan  na  sidhyati,  bhrukun^An  pa9>'cti  |  napunsake  tathai 
've  'sbtani  |  tac  ca  na  sidhyati,  shay4h&n  pa^ya  pnp^Akftn  pa9yeti  |  stri: 
9abd&c  ca  prasajyate  ||  1  ||  8tri9abd&c  ca  pr&pnoti,  caüca^  pa9yAf  vadhri» 
ki^  pa9ya,  kharaku^f^  pa9ya  |  astu  tarhi  puip9abdäd  bahushu, 

pnm9abd&d  iti  ced  ishtam  athürfipatye  na  sidhyati  |  sthürin 
pa9yeti  |  ku^dinyft^  ararakfiyä^,  apatye  ca  na  sidhyati,  ku94io&Q  psfy* 
ararak&n  pa9ya,  punspradh&nftt  prasidhyati  ||  2  ||  puuspradh&n&  ete 
9abd&^,  tato  natvam  bhavishyati. 

punsprfidhftnye  ta  eva  syur  ye  dosh&^  pürvacoditft^  |  bhru: 
kunsftn  pa9ya  Bhay4h&n  p.  pa94Ak4n  p.  caficÜi^  p.  vadhrikft^  p.  kharaku^i^ 
pa9yeti  |  tasmftt  yasmin  pakshe  'Ipiyinso  doshi^  tarn  Asthftya  pratividheyaqi 
doshesbu  |  tasmfid  arthe  bhaven  natvam  vadhrikftdishu  yuk« 
tarat  ||  8  || 

3)  st  hur  An  iti,  sthürfiyft  apaty&ni,  Garg&dibhyo  yafi  (4,  1,  105,  das 
selbst  steht  sthür&  unmittelbar  vor  araraka,  s.  Übrigens  GoldstUcker's  Bern, 
hiezu  im  Dict.),  »yaftaöo9  ce<*  'ti  (2,  4,  64)  luk,  „luk  Uddhitaluki"*  *ti 
(1,2,49)  t^po  luk,  tatal^  stbüra9abdasya  strilingatvfcn  natvftprasanga^, 
kuv4in&n  iti,  kun4iny&  apatytni,  Garg&dibhyo  (4,  1,  105,  kuQ4int  steht 
darin  gleich  hinter  agastya)  yafi,  v&gastyakauo4iDy^yor  aga8tiku94iD<^J'*  iti 
(2,  4,  70)  yafto  luk  ku94inif*^dasya  ku94iD<Ü -^<1c9a^ »  >«  ca  5trilingt; 
de9atvfit  stri9abda^  |  ararakdyA]|^  pürvavad  yaftidi,  Kaiyata. 
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mathsort  dieser  haDdfesten  Weiber  zu  beziehen?^)  Bei 
Kalidäsa  erscheinen  bekanntlich  Yavana-Frauen  als  die 
unmittelbare  Bedienung  der  Könige  bildend. 

Die  Äinbashtha,  Ap.ßaaxai  an  der  Tapti,  deren  FQr« 
sten,  wie  wir  bereits  sahen  (p.  373),  Ambashthya,  wie  deren 
Weiber  Ambashthyä  hiessen,  führen  uns  zum  Vindhya*). 
Wie  man  eine  Cisterne  (Pkundikä)  wegen  der  FöUe  ihres 
Wassers  mit  dem  MeerCi,  und  umgekehrt  das  Meer  wegen 
seiner  leichten  Passirbarkeit  mit  einer  Cisterne  vergleicht, 
so  kann  mau  auch  eine  SchOssel  (?  vardhitakam)  wegen 
ihrer  Grösse  mit  dem  Vindhya  und  umgekehrt  seiner 
Gestalt  wegen  diesen  mit  einer  Schüssel  gleichstellen: 
„samudrah  kundika  Vindhyo  vardhitakam*^,  heisst  es 
mehrfach,  s.  1, 4,  24  f-  282a»).  3,  s,  öO.  67  f-  390b  *).  394b.  3,  2,  in 
f-73b.  6,  8,42  f- 95b &).•_- Von  Mahishraati,  an  der  Nar:: 
madä,  südlich  des  westlichen  Theiles  des  Vindhya,  der 
auch  den  Namen  Päriyätra  führt  (s.  oben  p.  359),  bis 
nach  Ujjayini  nördlich  desselben  sind  nach  Kiepert^s 
Karte  etwa  16  Deutsche  Meilen;  es  war  daher  etwas  Re^ 
Hommage   (?  citrikarana),   wenn   ein   von  Ujjayini  ausge^ 


')   oder  sollte  dabei  an  ku94A,    ku^cjin  „  Hastard  **  zu  denken  sein? 

^)  oder  sind  darunter  etwa  vielmehr  die  Abastani  am  Indus  gemeint? 
sie  erscheinen  ja  nilmlich  hier  neben  den  Sauvirya. 

^)  ku^idikäyfim  päniyabfihulyftt  samudratvaqi  vivakshitaqi  samudrasya 
va  sutaratvät  ku^^i^^^^Ara  |  Vindhyo  vardhitakam  iti  pürvavad  anyatara« 
rüp&ropc^a  vyäkbyeyam,  Kaiya^u.  Vgl.  sravati  kundika,  oder  kuudik&yft^, 
udakam  3,  1,  87  f.  50  a 

*)  ku^^il^^y^ii^  bahapäniyasambhavapratipadanfiya  suinudratvam  aro: 
pyate  |  vardhitaka9abdena  müle  sthülam  agre  silkshmaq;  vi^ishtasaqistba: 
nayuktam  bhaktam  ucyate,  tasya  mahattvupratipudanäya  Vindhyatvam 
asad  firopyate,  Kaiya(a. 

^)  asad  eva  samudratvaqi  ku^i(|ik&yam  asat  kuntlikatvaqi  samudrc 
va  "ropya  ^abdapruyogab,  Kaiy. 
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hender  Reisender  (in  seinem  Bericht  darOber)  den  Sonnen^ 
aufgaug  in  Muhishniati  vor  sich  gehen  liess^),  insofern 
hier  doch  wohl  eben  nur  von  dem  nächsten  äonnenau& 
gang  nacli  Antritt  der  Reise  die  Rede  sein  kann:  Ujja^ 
yinyah  prasthito  Mahishmatyärn  süryodgainanain  sambhä« 
vayate  süryam  udgamayati  3,  i,  26  <"•  27b.  28«  (zweimal).  — 
Die  Mälava,  zu  denen  Ujjayini  gehörte,  sind  von  den 
mit  den  Kshudraka  vereinten  Mälava  (s.  oben  p.  375)  wohl 
abzutrennen?  Von  einem  anderen  Namen  dieser  Stadt,  resp. 
des  Volkes,  zu  dem  sie  gehörte,  Ävanti,  bildete  sich  der 
Königstitel  Avantya  4,  i,  170  f- GOb.  Ihre  Königin  hicss 
nach  Pänini  selbst  (4,  i,  nc)  Ävanti;  es  ward  resp.  jede 
Tochter  eines  Avanti  so  genannt  4,  i,  u  f-  16 *>  (Avanter 
apatyaii)  stri,  Kaiy.).  —  Das  Patronymicum  Ajamidbi 
(neben  Ajakrandi)  4,  i,  170  <"•  60b  führt 'uns  wohl  nach  Ajmer 
hinauf;  während  Valabhija  6,  2,  83  ^-^Ib  uns  in  das  Land 
der  Surashtra  (s.  oben  p.  364)  hinabführen  wQrde;  doch 
erscheint   es    gerathener,    das   erste   Glied   dieses   Wortes 


1)  6u  wenigstens  scheint  mir  die  Stelle  aufzufaRsen;  Rie  wird  als  Bei: 
8piel  fUr  die  Verwendung  des  CausaÜT's  zu  dem  v&rttika:  citrfkara^e 
prftpi  aufgeführt;  hiczu  hat  das  Bhfishya:  citrfkarai^e  prfiptiv  arthe 
kfidantÄQ  yij  vaktavya!^,  kpUuk  prakritipratyfipattil^  prakpitivac  ca  k&rayam 
bhavatfti  vaktavyam  Ujja*  udgamayati;  —  Kaiyata:  citrikarapa 
iti  &9caryakaraQe  gamyamfine  tat  prfipnotity  aträ 'rthe  «ij  vaktavya^,  sam« 
bhftvayata  iti,  bh(i  pr&ptftv  fitmancpadi  'ty  asya  rüpam.  —  Nach  fol.  28a 
ist  resp.  diese  Verwendung  des  Caus.  speciell  eben  auch  fUr  das  Praesens 
erlaubt,  da  rs  sich  ja  doch  dabei  um  eine  gegenwärtig  factische  Möglichkeit, 
den  Aufgang  der  Sonne  in  Mah.  nämlich,  handele:  &ditya9  cÄ  'sy^  'bhipräye 
sajjate,  esha  tasy&  'bhipr&ya:  „Ujj.  prasthito  M&h.  süry.  sambhfivayeya''  iti, 
taqi  c&  'sy&  "dityo  'bhipräyaip  nirvartayati  |  bhaved,  iha  vartam&nak&latä 
yuktft  syäd  „Ujj.  pr.  M.  s.  udgamayati*  'ti  tatrasthasya  hi  tasyfi  "ditya 
udeti ;  iha  tu  kathaip  vartamftnak&latfi:  Kansaip  gh&tayati  Balim  bandha: 
yatiti,  cirahate  ca  Kanse  cirabaddhe  ca  Balau?  s.  oben  p.  354  und  unten 
beim  Drama. 
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vielmehr  rein   als  Appellativum   zu  fassen:  valabhi-ja  (es 
steht  neben  kutija,  ^amija,  amalakija). 

Was  mir  sonst  noch  von  geographischen  Daten  zur 
Hand  ist,  ohne  dass  ich  es  sicher  zu  placiren  weiss,  mag 
hier  noch  in  alphabetischer  Reihe  folgen.  Äprttimäyu, 
Äprttimayavaka  4,  2,  iw  <"•  74b^  —  Arihanaka  (so  schon 
Pän.  selbst  4,  2,  so),  Arihanakija  ebendaselbst;  —  Ashta« 
kam  nama  dhauva,  Ashtakiya  ibid.;  —  Idavid  (Feminin 
Dum,  resp.  janapada^abda,  Kaiy.  zu  6,  3,  84),  Aidavida 
4, 1,  120  f.  54  b,  Aidavida vrindärikä  6,  8,  84  f-  93»;  —  Ur.di, 
Aurdäyani  4,2,99  värtt.  f-71b; —  ü^ij  (Femininum,  resp. 
tadräjasya  stri,  s.  4,  i,  70.  177.  Kaiy.  zu  6,  8,  84),  An^ija  und 
Aupijavrindarikä  an  denselben  Stellen  wie  Aidavida;  — 
Aishukama^ama,  resp.  pürvaishu"*  und  aparaishu*  1,4,2 
f.  268b.  6^1,  85  f.  38b;  —  Aulüka  (ulükä  asmin  santiti 
aulüko  nama  grämah,  Kaiy.),  Aulükiya  4,  2, 104  ^-  72b.  — 
Karatantu^),  Karatantavikä,  "viki  ebendas.  und  f.  74«;  — 
Karavatira,  Karavatiri  4,  2,  104  ^-  72b;  —  Canararüpya, 
Cänararüpya,  ebendas.; —  candäla,  cändäla  5,4,36  värtt. 
^.  78a,  cändälaki  4,1,97  vartt.  f-  52a,  candälikäbandham  bad« 
dhah  3,4,41  f-  106a  (s.  Calc.  schol.  zu  3,  4,  42);  —  Jäm« 
bava-^alükinyau  (Jämbavam  nagarain,  Qälükini  gras 
mah,  Kaiyata)  2,  4,  7  f-  397a;  —  Jihlavo  nama  janapadah, 
Jaihlavaka  4,  2, 104  f-  74b;  —  Nasikyam  nagaram  6,  i,  63 
f.  26b;  _  Nicakä,  Naicakyah  4,  i,  170  f-  60b;  _  Nill  = 
naka,  Nailinaka  4,  2,  104  f-  72b;  —  Nishada,  Naishada 
5,  4,  36  värtt  f-  78a ^  Naishädaki  4,  i,  97  värtt.  f.  52a;  _ 
Nishädakarshö,  Naishädakarshuka  4,2,104  f.  73a.  74b;  — 


')    vgl.   Varatantu   VaratantaviyA^?    als    Schuloame    bei    rai.iiiii    selbst 
4,  3,    102  (bh.  na  vy.). 
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Niya  (?),  Naiyya  4,  i,  170  f- 60b;  —  Naisho  näma  Jana» 
padah,  Naishyah  ebendas.  f- 6U;  —  Pardi'),  Pärd&yant 
4,2,  99  v^rtt.  f'  71b;  —  Färedhanva,  Päredhanvaka  4,2,i0i 
f.  74b;  —  Prith  (Femininum,  resp.  janapada^abda,  Kaiy. 
zu  6,  8,  34),  Partba  4,  i,  120  f-  54b,  PÄrthavriDdärikä  6,  8,  84 
f.  93a;  —  Brähmanako  näma  janapadah,  Brähmanaktya 
4,2,104  f.  74b;  —  Bhoja^),  BhojapatrI,  Bhojaduhitä  6,3,70 
f.  102a;  _  Bhaurikividham,  Bhaulikividbam  6,  l,  8» 
f«  73b^  8.  Pän.  selbst  4,  2,  54  (bh.  na  vy.);  —  Mänirupya, 
''pyaka  4,2,  104  f-72b;  —  Malaprastha,  ^stbaka  ebendas. 
f.  74b; —  mälavatäm  nivtisah  Mdlävatam  4,  2,  72  ^-Gdb*  — 
3er  Flu88  Ratbasya  6,  1,  157  ^-  58a;  —  Roni  (a.  P&nini 
selbst  4,  2,  78),  wovon  Rauna,  Ajakarauna,  Sainhikaraana 
1,  1,  72  f'  174a,  Ronfkiya  4,  2,  I4i  <"•  75ba);  _  varuda,  tä» 
rudaki  4,  1,  97  f.  ö2a;  _  Vätivaha,  "haka  4,2,iq4^.74b,  — - 
Vayasatira,  "riya  ebendas.  f-72b;  __  Q&lükini  8.  bei 
Jamba vu;  —  (^älükikiya  (pdlükani  vidyante  'syÄm,  ^alüki« 
käyäm  bhavah  ^alükikfyah  Kaiy.)  2,  4,  7  f.  397»;  —  ^au» 
vahanam  nagaram  7,  3,  8  värtt.  ^-  112a. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  literargeschicbts 
lieben  Angaben  aller  Art,  welche  uns  das  Bhäshya  in 
sahlreicher  Fülle  bietet.  Und  zwar  beginnen  wir  da  wob| 
am  Natürlichsten  mit  der  grammatischen  Literatur, 
die  es  seinerseits  als  voransliegend  anerkennt 

Mit  der  höchsten  Verehrung  wird  darin  denn  vor 
Allem  von  Panini  selbst  als  bhagavan  äcäryah  oder 
schlechtweg  bhagavan,  rcsp.  acärya  allein  gesprochen.    Er 


»)   neben  VAhli,  IJrdi. 

^)   vgl.  bhoja  kshatriye  im  gai^a  kran4i;  u°d  »•  Ait.  Br.  8«  12.  14,  wo 
Name  der  Könige  der  Satvant. 

')   wo  80  die  Calc.  Ausgabe,  während  unser  Text  hier  aiyikfya  liest 
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ist  der  sütrakära  xat*  d^o^^v  (z.  B.  Pänineh  sütrak&rasya 
2,  2, 11  f'  354a)^  und  zwar  eben  seine  Abfassung  des  sütra 
eine  treffliche^  ^obhanä  khalii  Pänineh  (oder  Pänininä) 
sütrasya  kritih  2,  8,  66  f.  394b.  Dasselbe  heisst  Paniniyam, 
weil  P4nininä  proktam  Einl.  ^-  ISb,  Päniniyani  iti  vä  bhavati 
Päniniyä  iti  vä*)  4,2,66  f.  67b.  68a,  _  ist  gross,  gut 
geordnet:  Päniniyain  mahat  suvihitam  ebendas.  ^*  CSa^  und 
der  Kuhm  seines  Verfassers  reicht  bis  zu  den  Knaben 
hinab:  äkumäram  ya^ah  Pänineh  1,  4,  89  f-298b.  In  einer 
kärikä  wird  er  als  Däkshiputra  bezeichnet,  sarve  sarva« 
padäde^ä '  Däkshtputrasya  Pänineh  1^  i,  20  '•  d5a,  s.  diese 
Stud.  4,  357— 9  *).  Sollte  sich  auf  ihn  etwa  auch  die  Angabe: 
Qälanker  yüna^  chäträh  Qälankäh  4, 1,  90  f-  44a  beziehen? 
pälanki  erscheint  nämlich  im  Trikända^esha  2,  7,  24  als 
einer  seiner  Namen  ^).  —  Er  scheint  gern  Muss  (odaua) 
gegessen  zu  haben  (!),  da  das  Compositum  odana-Päninti; 
y  äh  1,1,73  f'  177b  der  Erklärung  zufolge,  die  Kaiyata  von  dem 
gleich  davor  stehenden  Worte  kambala-Cäräyaniyäs  giebt, 
wonach  dies  nämlich:  kambalapriyasya  Cäräyanasya  pishyäh 
bedeutet,  eben  auch  durch:  odanapriyasya  Pänineh  pishyäh 

')  eine  sehr  eigenthUmliche  Angabe  ist  das  Beispiel  des  Oalc.  schol. 
zu  6,2,  104  (bh.  na  vy.):  pürva-PAyiniyfii^  „östliche  Schüler  des  Pa* 
pini**  (pürva  ist  hier  ansdrücklich  als  dikchabda  6,2,  103  zu  fassen);  auch 
von  einem  pürva- Päpiniyaip  9ft8tram  ist  daselbst  in  gleicher  Beziehung  die 
Rede.     Woher  stammen  wohl  diese  Beispiele? 

')  in  der  ^iksha  v.  38  erscheint  Dfikshiputra  vielmehr  als  Lehrer 
des  Papini,  vorausgesetzt  freilich,  dass  meine  Correctur  des  dortigen  Pfti^ineyo 
in  Pftninaye  berechtigt  ist. 

^)  die  ^älank&yana  (s.  unten)  werden  im  Calc.  schol.  zu  5,3,  114 
zu  den  Vahika  gerechnet,  s.  oben  p.  375.  —  Die  im  Trik.  ausserdem  noch 
genannten  Namen  P&i>ini's :  Ahika  und  ^ä^ottariya  (d.  i.  (!alfitur!ya, 
8.  Pny.  selbst  4,  3,  94  bh.  na  vy.)  linden  sich  hier  im  Hh&shya  nicht  vor; 
ebenso  wenig  der  bei  Hemacandra  851  hinzugefügte  Name  Daksheya  (Hem. 
hat  resp.  Sdlaturiya). 
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ZU  erklären  ist^}.  Als  spceieller  Zeitgenosse,  und  wie  es 
scheint  Schüler,  Pänini^s  wird  ein  Kautsa  angegeben: 
upasedivän  Kautsah  Paninim  3,  2,  108  f-  72a  (;  auch  bei 
Yaska  wird  ja  ein  Kautsa  genannt;  die  Glieder  dieser 
Familie  scheinen  somit  in  grammaticis  sich  fleissig  gerührt 
zu  haben). 

Von  den  bei  Fänini  selbst  genannten  Lehrern  wird 
im  Bhashya,  abgesehen  von  den  directen  Beziehungen  auf 
die  betreflfenden  sütra  und  ihre  Lehren*),  mehrfach  auch 
noch  anderweitig  gesprochen.  So  zunächst  von  Apikal!. 
In  der  karikä  zu  4,  2,  45  f-  65  b  wird  seine  Meinung  in  Bezug 
auf  die  Benennung  des  Heeres  (senä)  der  Kshudraka-Mälava 
angeführt,  s.  oben  p.375.  Sein  Werk  hcisst:  Äpipalam  Ein!, 
f.  18b  und  eine  dasselbe  studirende  brahmani:  Äpi^alä 
4,  1,  14  f-  16b 3).  In  dem  Compositum:  Apikal a-  Päni« 
niya-  Vyddiya-  Gautamiyäh  6,  2,  36  f-  77a  erscheinen 
seine  Anhänger,  seiner  eigenen  Priorität  vor  Panini  ent* 
sprechend,  vor  denen  dieses  Letzteren.  —  Von  Qakatäs 
yana  sodann  wird  auf  Grund  des  värttika:  „vyäkarane 
Qakatasya  ca  tokam^  zu  3,  3,  1  f.  85b,  und  zwar  unter 
speciellem  Bezüge  auf  die  Angaben  in  Yäska^s  Nir.  1,  12*), 
berichtet,  dass  er  die  Nomina  von  den  Verbal- Wurzeln 
abgeleitet  habe:  vaiyäkaran^uäin  ca  (^äkatäyana  äha: 
dhätujam  näme  'ti.     Kurz   vorher,  zu  3,  2,  115  f-  75»,   wird 

*)  Kaiyata  beschränkt  sich  auf  die  Erkllirung  des  Worte«  Pfir^iniya: 
Pa^ino  'patyam  ity  ay,  FÄvioasyÄ  'patyaip  yuve  *ti  *ft,  tawya  cb&trft  itl  cha^?. 
—  Es  fol|;t  noch  ghnta-Rau(|hiyftI?. 

''')  Bo  wird  z.  B.:  ^äkalam  „Ausicht  des  V^&kalya**  mehrfach  geradezu 
zur  Bezeichnung  der  nach  6,  1,  127  von  (^fikalya  gelehrten  Vocal- Kürzung 
(hra»vatvam)  gebraucht. 

^)    Apifalam  adhite  brihma^i  ApifaU  brahmapf. 

*)  s:  Böhtlingk  P&^ini  Einl.  p.  VII.  Roth  Nir.  p.  9.  Müller  bist,  of 
Anc.  S.  Lit.  p.  166-8. 
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resp.  voD  ihm  erzählt'),  dass  er  (in  Gedanken  verloren) 
auf  der  Laudstrasse  sitzend  einen  kommenden  Wagenzug 
nicht  bemerkt  habe,  tad  yathä  vaiyäkaranänam  Qäkatäyano 
räjamarga  äsinah  ^akatasärtbam  ayäntam  no  'palebhe.  Sollte 
sein  Name  etwa  hiermit  in  Bezug  stehen?  oder  umgekehrt 
das  Geschichtchen  daraus  entstanden  sein?  es  erinnert  das«" 
selbe  an  den  Pfeilschmidt  im  Sämkhyasütra  4,  15.  MBbär. 
12,  €646,  8.  dies.  Stud.  2,  483.  3,  856  und  vgl.  Arrians  Angaben 
(7,  2)  über  Diogenes,  resp.  Dandamis.  —  Von  einem  dritten 
dieser  Lehrer,  vom  Bhäradväja  wird  zwar  nicht  selbst 
Specielles  ausgesagt,  mehrfach  aber  wird  auf  seine  Schule, 
die  Bhäradvajiyäs,  Rücksicht  genommen,  und  zwar  er^ 
scheint  dieselbe  dabei  meist  in  gegnerischer  Beziehung  zu 
den  värttika  Kätyäyana's,  hie  und  da  auch  zu  Pänini 
selbst;  es  werden  ihre  Angaben  resp.  meist  durch:  Bhä» 
radväjiyah  pathanti  eingeführt,  s.  1,1,20.56.  2,22.  s,  67 
f.  83b.  135b.  188a.  254a.  3,  1,  38.  48.  89  f-  34b.  40a.  50b.  4,  1,  79«) 
f.  35b.  U^  4,  47. 155  f.  83  b.  135  b.  —  Mehrfach  sodann  finden  sich 
Beziehungen  auf  Yäska's  Nirukta,  und  zwar  einmal  auch 
unter  directer  Nennung  desselben,  resp.  der  Nairuktäs, 
bei  dem  värttika  nämlich  zu  3,  3,  1  f-  85  b:  nama  ca  dhätnjam 
aha  Nirukte,  was  im  Bhäshya  durch:  näma  khalv  api 
dhätujam  evä  "huh  Nairuktäh  erläutert  wird.  Unmittel:: 
bare,  und  zwar  eben  fast  wörtlich  stimmende,  Citate  daraus 
finden  sich  besonders  in  der  Einleitung,  so  der  Spruch:  yad 
adhitam  avijnatam  Nir.  1,19  auf  ^^b^  die  Erklärungen  zu 
catväri  pringa,   eatväri  vak®,   uta  tvah  pa^yan,  saktum  iva 

')  die  Angabe  im  Calc.  schol.  pag.  1,  4,  87:  upa  ^ikat&yanaip  vaiyfis 
kara^Ab  ^'^blt  hier,  da  diese  Regel  bh.  na  vy. 

'^)  Anfrecht  im  Catalogas  pag.  160  giebt  auch  4,1)89  an,  wo  ich  aber 
kein  Citat  der  Art  finde;  dagegen  fehlt  bei  ihm  3,  1,  38. 
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aus  Nir.  13,  7.  1,  19.  4,  lo  aiif  f-  3«.  b,  die  Stelle  über  die 
Sprachdifferenzen  dor  Kamboja,  Ärya  etc.  (b.  oben  p.  368) 
aus  Nir.  2,  s  auf  f*  16b.  Auch  zu  1,  8,  i  f-  2d4a  wird  eine 
lange  Stelle  aus  Nir.  1,  3  citirt  (shad  bhivavikärä  iti  ha 
smä  ''ha  Värshyäyanih  ....).  Vgl.  noch  die  GegenQber« 
Stellung  von  niruktam  Tjäkhyayate  und  vyäkaranam  vyfts 
khyayate  4,  8,  66  f-  81 ».  Yäska's  Name,  den  ja  schon  Pi« 
nini  seihst  2,  4,  63  (bh.  na  vj.)  nennt,  erscheint  in  dem 
Patronymicum  Y&skÄyani,  'nayah  4,  i,  166  f-59fti).  — 
Zu  den  alten  Grammatikern,  resp.  Vorgftngern  PA« 
nini's  (gehört  wohl  auch  noch  Kapakritsni*);  wenigstens 
fbiirt  ihn  Vopadcva,  freilich  eine  hieftlr  sehr  moderne 
Autorität,  im  £ingauge  seines  dhätupiltha  (s.  mein  Yerz. 
der  Berl.  S.  H.  p.  223)  sogar  noch  vor  Api^ali  und  Qaka» 
täyana  auf:  Indrap  Camdrash  Kä^akritsnA-^'p'?'^'^  päkati« 
yanalij  Paniuy-Amara-Jainendrä  jayanty  ashta '^di^abdikibH. 
Sein  Lehrsystem  (proktam)  hioss  K^^akritsnam  Einl. 
f-  18b,  wobei  er  nach  Panini  und  Äpi^ali  genannt  wird'), 
seine  Doctrin  resp.  (K/l^akritsninä  proktä  mimänsa)  K&^t 
kritsni,  eine  dieselbe  studiremle  brahmani  dagegen:  Kapa« 
kritsnä  4,  i,  I4.  93.  I55  r.  16  b.  49b.  87  a. 

Zwischen  Panini  und  dem  Bhashya  steht  zu< 
nächst  eine  ganze  Zahl  ungenannter  Grammatiker,  die 
darin  blos  durch:  anye,  anye  vaiyäkaranah,  kecid, 
apara  aha  citirt  werden,  sowie  die   ebenfalls   anonymen 

*)    neben  L&by&yauaya^ ;  Übrigens  anter  Ciüruug  von  2,  4,  63. 

')  ein  Lehrer  dieses  Namens  wird  von  Kfttyftyana  (frantasütra),  Bä: 
dar&ya^a  (vedAntasutra),  sowie  auch  noch  von  BhAskara  Mi9ra  (Comm.  der  Ta.) 
citirt. 

*)  auch  im  Calc.  schol.  zu  6,  2,  104  (bh.  na  vy.)  erscheinen  seine 
Anhänger  neben  denen  des  Pftpini,  und  swar  wird  daselbst  von  westlichen 
dgl.  gesprochen:  apara-K&fakpt8nft|y.  s.  oben  p.  395  n. 
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Vff.  der  darin aufgeflQhrten  paribhäshä,  värttika  und  kk» 
rikä,  soweit  letztere  nicht  etwa  auf  den  Bhäshyakara  selbst 
zurOükgehen.  Ein  dgl.Vers  (beginnt:  dushtah  pabdah)  in  der 
Einleitung  '-^a  findet  sich  in  der  Qikshä  (R.  62)  wieder;  ob  hier 
von  dort  entlehnt?  Dazu  tritt  denn  aber  ferner  auch  noch  eine 
ganze  Reihe  bestimmt  namhaft  gemachter  Persönlichkeiten, 
an  ihrer  Spitze  und  vor  Allen  der  värttikakara  xaT'i£oxi)v 
1, 1,  84  f-  100b.  3,  1,  44  f.  38b,  auch  als  Kätyäyana  3,  2, 116 
'•  76a,  in  einem  ^loka  zu  3,  2,  s  '^^  B4a  resp.  als  bhagav&n 
Kätyah  bezeichnet').  Er  ist  es  ja,  wie  wir  sahen,  dessen 
Bekämpfung  den  speciellen  Zweck  des  Bhäsbya  bildet. 
Seine  värttika  lassen  sich  denn  auch  im  Ganzen  leicht  aus 
dem  sie  umgebenden  Wüste  herausschälen,  da  ihrem  Wort$ 
laute  in  der  Regel  zunächst  eine  kurze  Paraphrase  folgt, 
die  mit  den  Worten:  vaktavya  oder:  kartavya  (nämlich: 
so  und  so  hätte  Panini  es  sagen,  resp.  machen  sollen) 
schliesst.  Dass  dieselben  ihm  zugehören,  wird  allerdings, 
so  weit  ich  sehe,  nirgendwo  direct  gesagt,  vielmehr  still= 
schweigend  darin  vorausgesetzt,  und  nur  durch  die  obigen 
Angaben,  resp.  die  sonstige  Tradition  erhärtet.  Als  selbst« 
standiges  Werk  scheinen  diese  värttika  leider  nicht  zu  existi« 
ren,  sondern  eben  nur  in  Verbindung  mit  ihrer  Widerlegung 


*)  von  den  im  Trik&94A96sba  2,  7,  25  aufgeführten  S^rnonymen:  Me^ 
dhavin,  Medhäjit,  PaDarva.su  und  Vararuci  (Hemac.  852  hat  nur  die  letztem 
drei  Namen)  kommt  Vararuci  wenigstens  in:  Vfirarucaip  k4vyara  4,  3,  101 
f.  82  b  vor,  wo  es  sich  aber  freilich  vielmehr  eben  um  einen  Dichter  diesen 
Namens  handelt;  an  die  bhräj4  nitma  9loka8,  s.  p.  400,  ist  dabei  doch  wohl 
schwerlich  zu  denken,  denn  als  Mkavya"  können  die  doch  wohl  kaum  gelten!  — 
Die  im  vftrtt.  zu  1,  1,  73  f  177b  genannten  Spitznamen  Jihvft-Kfttya 
und  Harita-Kfitya,  wovon  sich  die  Weiterbildungen  Jaihv&-K&ta^,  Hftrita- 
K&t&l^  bilden,  sind  schon  insofern  ganz  dankenswerth ,  als  sie  GoldstUcker 
gegenüber  fUr  eine  Pluralität  von  KAtyfts,  somit  auch  Kftty&yants,  zur  Zeit 
des  varttika-VfH.  selbst  unmittelbares  Zeugniss  ablegen,  s.  dies.  Stud.  5,  95  n. 
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durch  das  Bhäshya  überliefert  zu  werdeu.  Früher  war 
dies  möglicher  Weise  anders,  da  sich  zu  4,  2,  60  '•  67« 
neben:  savärttikah*)  auch  ein:  värttikasütrikah  er» 
wfthnt  findet;  ferner  mähävArttikah  zu  4,2,65  f>67b.  Ausser 
PAnini  selbst,  der  darin  schlechtweg  eben  nur  so  genannt 
wird,  wird  in  den  värttika  auch  noch:  Qakatasya  tokam 
und  das  Nirnktam  zu  3,  8,  1  f-  85  b^  sowie  Paushkarasftdi 
8,4,48  f*  72  a  citirt.  —  Nach  Näge^a  sind  auch  die  in  der 
Einleitung  f-  7a  citirten:  bhräj4  nama  ^lokäh  dem  Eäty4s 
yana,  resp.  dem  värttika-Vf.,  zugehörig,  wofür  denn  auch 
wohl  bereits  das  erheblich  ältere  Zeugniss  des  Sbadguru« 
^ishya,  s.  mein  Verz.  der  Berl.  S.  H.  p.  13,  eintritt.  Der 
daraus  mitgetheilte  Vers,  in  trishtubh,  zeigt,  dass  dies  ein 
Qikshä-artiges  Werk  war;  er  lautet: 

yas  tu   prayunkte  ku^alo   vi^eshe       pabdän   yathävad 

vyavahärakäle  |  so  'nantam  apnoti  jayam  paratra     vägyos 

gavid  dushyati  ck  ^a^abdaih  ||. 

Unmittelbar  neben  dem  sütra  des  Pänini,  resp.  in 
ebenso  ehrenden  Ausdrücken,  wie  von  ihm,  wird  im  Bhä? 
shya  2,  8,  G6  f.  394b  von  dem  samgraha  des  Dakshayana 
gesprochen:  ^obhanä  khalu  Dakshäyanasya  (oder  Dakshä« 
yanena)  samgrahasya  kritih,  und  zwar  wird  dasselbe  zu 
4,  2,  60  <*•  67a  auch  als  samgrahasütra,  der  es  Studirende 
nämlich  als  samgrahasütrika  bezeichnet*).  Auch  in 
der  Einleitung  f-  12»  wird  auf  dies  Werk  hingewiesen,  resp. 
ein  directes  Citat  daraus  beigebracht:  kim  punar  nityali 
9abdah  aho  svit  karyah?  samgraha  etat  prädhanyena 
parikshitam  ^nityo  va  syat  käryo  ve^  Hi.     Und  hiezu  hat 


*)   vrittau  s&dbu  vftrttikam,  vArttikftntara  adhfte  savftrttika^,  Kaiy. 
^)   ebenda»,  wird  auch  sasaqigraha^f  nnch  sav&rttika^,  aufgeführt. 
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denn  Nägepa  die  specielle  Angabe  (Kaiyata  beschränkt 
sieb  anf  die  Erklärung:  samgraha  iti,  granthavipeshe), 
dass  darunter  ein  von  Vyädi  in  10U,000  ploka  verfasstes 
Werk  (Vyädikrito  laksha^lokasamkbyo  granthah)  zu  ver» 
stehen  sei.  Vgl.  das  hierüber  und  über  das  angebliche  „histos: 
rical  argument'',  welches  Goldstücker  hieraus  für  die  Be«: 
Stimmung  von  Pänini^s  Zeit  gewonnen  zu  haben  meinte,  in 
diesen  Studien  5,  4i.  42.  127— iss  Bemerkte.  Ich  fQge  hier 
nur  noch  hinzu,  dass  der  samgraha  auch  noch  im  Utta^ 
rakända  des  Rämäyana  36,  45,  und  zwar  als  von  Hanumaut 
stndirt,  erwähnt  und  im  schol.  dazu  ebenfalls  dem  Vyädi 
zugetheilt  wird: 

sa  sütra-vritty-arthapadam  mahärtham^)  | 
sasamgraham  sidhyati  vai  Kapindrah  || 
während  andererseits  die  ja  freilich  auch  schon  an  und  für 
sich  ganz  selbstverständliche  Existenz  mehrerer  Däkshä« 
yana  zur  Zeit  des  Bbäshya  durch  die  Angabe:  parama^^ 
Däkshäyanah*)  l,i,72  f-  176 a  speciell  beglaubigt  wird,  die  von 
Goldstücker  supponirte  Notb wendigkeit  unmittelbarer 
verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen  dem  im  Bhäshya 
als  Däkshiputra  bezeichneten  Pänini  und  diesem  (Vyädi) 
Däkshuyana  (Ersterer  soll  nur  um  at  least  two  generations 
älter  sein,  als  dieser)  somit  sich  als  gänzlich  hinfällig  erweist. 
Die  Anhänger  Vyädi's  (Vyadiya)  werden  6,  2,  36  f-  77»  nach 
Äpipala,  Päniniya,  resp.  vor  den  Gautamiyäs  aufgeführt, 
von  welchen  Letzteren  übrigens  als  von  einer  grammatischen 


')  unter  vfitti  ist  dabei  dem  schol.  zufolge  tätk&likasütravritti^,  ^thc 
contemporancous  gloss  on  the  sütras**  (Muir  Orig.  Sause,  texts  IV ^  p.491. 
1873),  s.  oben  p.  315,  unter  arthapadam  das  varttikam,  unter  mah&ri 
tham  Patafijali'ä  Älahabhäshya  zu  verstehen. 

2)    neben  parama-Gargyayaiiat,   parama-V&tsyayana^i. 
Indische  Studien.  XIII.  26 
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Schule  sonst  nirgendwo  die  Rede  ist.  Auch  Vyftdii 
selbst  wird  einmal  direct  citirt*),  1,2,64  f.  222b:  drayy&« 
b  h  i  d  h  i\  n  a  m  V  y  ix  d  i  h  |  dr.  V  y  ä  d  i  r  äcdry o  ny2\yyam  maQ* 
yate       dravyam  abhidhtyata  iti. 

Unter  dem  viermal  (1,  i,  21.  29  f-  87b.  lOOa.  3^  1,  93  f.  64t. 
7,2,101  f*  105b)  citirten  Gonardiya  ist  nach  Kaiyata  zu 
der  ersten  dieser  Stellen  der  Bhashyakära  selbst  zu  vert 
stehen,  wofür  auch  Trikändapesha  2,  7,  25.  26^).  Hemac  861 
(Lassen  2,  484)  eintreten.  Nach  Goldstücker's  Angabe  fer* 
ner  identificirt  Näge^a  auch  den  zu  1,  4,  01  f-  290b  citirten 
GonikTiputra  mit  demselben,  s.  hierüber  dies.  Stud.  5, IM, 
oben  p.  3 IG.  323. 

Zweimal  wird  die  Ansicht  des  Kunara- Vadava') 
angeführt,  3,  2,  u  f.  05*  (s.  oben  p.  340)  und  7,  3,  1  f-  HOb 
(bezugs  Vahinara  =  vihinanara,  vihino  narah  kämabho* 
gübhyam),  und  ist  er  wohl  auch  unter  dem  Vadava  zu 
verstehen,  der  zu  8,  2,  106  <**  4Gb  in  einem  Ausspruche  des 
Saurya-bhagavant  citirt,  resp.  als  anishtijnah  getadelt 
wird;  beide  Lehrer  gehören  resp.  wohl  den  Nördlichen 
zu,   s.  oben  p.  37G,  —   Ein  VAjapyayana  (acarya)  wird 


')  im  Triküy(]u9caha  2,  7,  24.  25  wird  Vyu4i  zwischen  Puqüü  und 
Kätyfiyana  genannt,  und  zwar  wird  et  nach  dein  Vindhya  versetzt,  da 
VindhyaBtha^  und  Nandinlsutah  als  Synonyma  dafür  erscheinen.  Ebenso 
bei  Ilemac.  852  Viudhyav&si  Nandinitanuyah.  Es  will  das  zu  den  norde 
westlichen  Sitzen  der  Dakshi,  Duk.Hhayaya  (s*.  dieso  Stud.  4,  357,  oben 
p.  867)  nicht  rucht  passen. 

*)  Gonardiya^  Patafijali^  ||  25  ||  Curyikrid  Ühäshyakäraf  ca;  —  die 
drei  letztem  Namen  kommen  hier  im  Dhäshya  nicht  vor. 

')  an  den  Namen  Kunani  klingt  der  des  Kuni  an,  den  Kaiyata  zu 
],  1,  75  f.  178 a  als  einen  Vorgilnger  des  Bh&shyaküra  erwtthnt:  Kuginfi 
pruggrahaiiam  (die  Verwendung  des  Wortes  pr&fic  im  eülra)  ficdryanirdc: 
Viirthaip  vyavn&thitavibhushärthaqi  CO 'ti  vyäkhy&tam,  anyena  tu  pruggraha: 
niiip  defavifcshe^u  vyükhyatam  ...,  Bhäshyakäras  tu  Kuuidarfauam  a9i:: 
vriyat.     Ein  Kuiiika  wird  bei  Apastamba  (cd.  Bühlor)   l,  11),  7  citirt. 
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einmal,  in  einer  karikä  zu  1,  2,  64  '•  221a,  citirt;  desgl.  eine 
Schule,  Namens  Kroshtriyäh  zu  1 ,  i,  s  <"•  54a  (paribhäs 
shäntaram  iti  ca  matvä  Kr.  patbanti),  wiederholentlich  aber 
werden  die  kritischen  Bemerkungen  der  Saunäga  zu  den 
varttika  angeföhrt,  so:  etad  cva  ca  Saunägair  vistaratara« 
kona  patfaitam  2,  2,  18  f-  355 a^)  evam  bi  Saunägäli  patbanti 

3,  2,  66  f'  66  b.  4,  1^  74.  87.  3,  155  f-  32  a.  39  a.  87  a.  ß,  1,  96.  3,  44 
f.  45a.  96b.  —  Gebort  etwa  auch  die  Mätburi  vrittib  bie« 
her?   s.  oben  p.  315.  381. 

Wie  sehr  denn  auch,  s.  p.  334,  der  Vf.  des  Bbäsbya  in 
der  Einleitung  über  den  Verfall  des  grammatischen  Studiums 
zu  seiner  Zeit  klagt,  sein  Werk  selbst,  diese  reiche  darin 
citirte  grammatische  Literatur,  und  manche  anekdotenartige 
Bemerkung  darin  (s.  z.  B.  p.  338)  legen  denn  doch  fOr  das 
Gegenthcil  ein  günstiges  Zeugniss  ab.  Es  muss  eben 
vielmehr  das  Studium  der  Grammatik  damals  ziemlich 
ernst  betrieben  worden  sein,  und  die  brahmanische 
Wissenschaft  überhaupt  in  gutem  Flore  gestanden 
haben.  Da  sieh  meist  nicht  scheiden  lässt,  was  von  den  be^ 
treffenden  Angaben  zu  dem  einen  oder  andern  Zweige  des 
Studiums  geliört,  stelle  ich  hier  gleich  alles  auf  das  Verhalts 
niss  zwischen  Lehrer  und  Schüler  überhaupt  Bezügliche 
zusammen,  spare  mir  nur  das  speciell  auf  den  Veda  sich 
Beziehende  noch  für  unten  auf. 

Zunächst  lernen  wir  aus  1,  i,  2  <*•  49  a^  dass  es  bei  dem 
Unterricht  scharf  genug  zuging.  Wenn  der  Schüler 
statt  eines  udätta  einen  anudätta  machte  (sprach),  gab  ihm 
der   Lehrer  (khandikopädhydyah,    heisst   er  hier)   flugs 


')  im  Calc.  Rcliol.  werden  die  bctreflcndcn  vier  varttika:  sv-ati  püjfi« 
yam  dur  nindAyilm  ufi  ishadartho  ku^  pdpfirthc  als  Kfityfiyanäs 
bhiprayaprAdarvnnuya  vurttikacatushtayam  Saun&glinAm  bezeichnet. 

2G* 
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eine  Ohrfeige  (capctum):  „du  machst  es  falsch^  (anyat 
tvam  karoshi).  Dies  ist  auch  in  eine  kärikä  gebracht, 
deren  Inhalt  sich,  und  zwar  sogar  noch  im  Wortlaut  ziem» 
lieh  identisch,  in  dem  Cänakya^atakam  (v.  si,  8.  Indische 
Streifen  1,  27o)  wiederfindet;  wir  haben  somit  darin  wirk* 
lieh  vielleicht  ein  authentisches  Dictum  dieses  indischen 
„Cicero"  vor  uns  (s.  oben  p.  388),  wenn  es  ihm  nicht  etwa 
umgekehrt  erst  secundär  zu  besserer  Beglaubigung  zuge« 
theilt  ist;  dasselbe  lautet')  8,  i,  8  ^-9^: 

sümritaih  pänibhir  ghnanti  guravo  na  vishokshitaih  | 
lalanii^rayino  dosliAs  tildanä^Tayino  guiiäh  ||. 
Der  Lehrer  sass,  heiliges  Gras  in  den  Hfinden,  auf  einem 
reinen  Flecke,  nach  Osten  hin  gewendet,  und  führte  mit 
grossem  Bedacht  die  sütra  vor,  so  dass  auch  nicht  ein 
varna  unnütz  war  1,  i,  i  f-  4Ga:  pramanabhüta  äcärjo  dar* 
bhapavitrapänih  ^ucäv  avakiipe  pränmukha  upavi^ya  mahat& 
prayatnena  sütram  pranayati  sma,  taträ  'pakyam  varnenft 
Yy  anarthakena  bhavitum').  Durch  Gesten,  Bewe» 
gungen,  Blick  und  Vortrag  ward  die  Meinung  des 
Lehrers  erkannt,  ihe  'ngitena  ceshtitena  nimishitena  ma^ 
hata  ca  sütranibandhenri  ''cary&näm  abhiprayo  lakshyate 
8,2,3  f- 25i\  —  Vor  dem  gestrengen  Herrn  Lehrer  d&s 
runadhyapaka  8,  i,  67  f-  19  *>  hatten  daher  die  Schüler  auch 
allen  Respoct  1,4,20  f.  282b:  ya  csha  manushyah  prekshä« 
pürvakari  bhavati  sa  pa^.yati:  ^duhkham  adhyayanam 
durdharam   ca       gurava^.   cn   dunipacilra'^   iti   sa  huddhyü 

')   da»  Bhdshya  leitet  es  wie  folgt  ein:    na  hy  oiiaäujaip  kut«ayati 
na  cd  *py  Akiipito  1)hart<«ayati ;  nanu  ca  bho^  nkupit&  api  dri^yantc  darak&n 
bharü^uyanmnuljiV  antata«  fe  tiii)i  v^irinikfitirii  ktirvanti  yu  kupitasya  bhavati, 
evaip  tarby  filia:  sumn". 

-)    kim  punar  iyat»  i*ütr(*na?    daran  knüpft  8ic!i  freilich  dt-r  Einwurf: 
kiin  ato  yad  a^Jikyrtm!    „wie  8<»?   unmöglich?" 
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sampräpya  nivartate,  sucbtcD  sich  deshalb  gelegentlich  vor 
ihnen  zu  drücken  1,  4,  28  ^-  283  a:  upädbyayäd  antar  dhatte 
papyaty  ayani:  »yadi  milm  upadhyayah  papyati  dhru^ 
vam  me  preshanam  upälambho  ve"  'ti  sa  buddhyti  sams 
präpya  nivartate.  ^Die  Lebensgeister  selbst  machen  sich 
bei  einem  Jüngling  auf  den  Weg,  wenn  ein  Aelterer 
kommt;  durch  (ehrerbietiges)  Aufstehen  und  Begrüssen 
gewinnt  er  sie  wieder'',  heisst  es  in  einem  Verse  G,  i,  84 
f.  36 a^  der  offenbar  ein  alter  Gemeinplatz  ist,  da  er  sich 
auch  bei  Manu  2,  120,  MBhar.  5,  1398  (wie  der  bei  Manu 
folgende  Vers  121  sogar  im  Päli,  im  Dhammapada  v.  109) 
wiederfindet  ^).  Der  Sohn  war  übrigens  oft  des  Vaters 
Schüler  pitur  antevasi  6,  s,  23  <"•  ^Oh^  oder  der  Schwestersohn 
Schüler  des  Mutterbruders,  von  dem  er  dann  einfach  eben 
als  „Onkel''  sprach:  upädhyiiyasya  ^ishyo  miitulasya  bhiU 
gineyam  gatva  ""ha:  „upädhyziyam  bhavan  abhivädayatäm" 
iti  sa  gatva  matulam  abhivädayate,  tatha  niätulasya  bhäs 
gineyaüpadhyayasya  9isliyani  gatva *'ha:  „miitulam  bhavan 
abhiviidayatam "  iti  sa  gatva  upiidhyäyani  abhivadayate 
3,  3,  18  <"•  89  a.  Dem  Sohne  des  guru  gebührte  seinerseits 
ähnlicher  Kespect,  wie  dem  guru  selbst:  guruvad  guru= 
putre  vartitavyam  iti  gurau  yat  karyam  tad  guruputre 
atidi^yate  1,  1,  56  ^-  133b^  jedoch  unter  Dispens  von  dem 
Genüsse  seiner  Speisereste  und  dem  Umfassen  seiner 
Füsse,  was  nur  dann  obligatorisch  blieb,  wenn  auch  er 
guru  war:  anyatro 'chishtabhojanät  padopasamgrahanac  ca 
yadi  ca  guruputro  'pi  gurur  bhavati  tad  api  kartavyam 
bhavati,  ebendas.  ^-  135a,  Andererseits  participirte  der 
Scliüler   auch    wieder  an   dem   Ansehen   des  Lehrers  und 


^)   hior  übrigen?  mit  der  bessern  Lesart:  ürdhvaiu  ptuuft  vyutkrämanti. 
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erhielt  den  Ebrensitz  etc.,  wenn  er  in  die  Familien  Derer 
kam,  flttr  die  Jener  opferte  1,  i,  56  f-  133b  npiidhyäyasya 
^ishyo  yäjyakuläni  gatva  agrasan&dini  labbate.  Es  war 
resp.  sein  eigenstes  Interesse  dabei  im  Spiel,  wenn  er  dem 
guru  geborcbte:  nc  'ha  kap  cit  ^paro  'nugrabitavya^  iti 
pravartate,  sarva  ime  svabhütyartbam  pravartante,  ye 
tavad  ete  gurupuprüshavo  näma  te  'pi  svabbütyartham 
pravartante:  „päralaukikain  ca  no  bhavishyati  iba  ca  nah 
prlto  gurur  adhyäpayisbyati"  'ti  3, 1,26^-27  b.  Eines  be« 
rQhmten  Lehrers  wegen  kam  man  wohl  100  yojana  weit  her; 
ein  Solcher  hiess  dann:  yaujanapatikah,  yojana^atäd  abhi« 
gamanam  arhati  yaujana^.atiko  guruh  5,  i,  74  f-  1^*.  Wer 
oft  mit  den  Lehrern  wechselte,  von  dem  Einen  bald  wie« 
der  zu  einem  Andern  ging,  hiess  resp.  ein  ttrthak&ka, 
yathä  ttrthakiikä  na  cirain  sthäturo  bhavanti  evain  yo 
gurukulani  gatvä  na  ciram  tishthati  sa  ucyatc  tirthakäka 
iti  2,  1,  42  f'  334a.  —  Wer  ein  sfttra  fasste,  hiess:  sütra« 
gräha,  wer  es  aber  auch  behielt:  sutragräha' 3,  3,  9 
värtt.  f-  65a.  _  Man  zankte  sich  zu  Zeiten  unter  einander 
recht  krafliglich  und  gab  sich  schöne  Titel,  wie:  dcvänäm 
priya  (s.  oben  p.  338),  anishtijna  (ebeudas.  und  p.  402), 
vaiyäkaranakhasüci*)  2,  i,  63  f.338a,  vaiyakaranapäpa*)  5,8,47 
f.  58  a,  vyäkaranakena^)  nämä  'yaiii  garvitah  5,  8,  95  ^«  73  b. 
Wer  den  Aorist  von  Vkam  richtig  (als  acakanuita, 
Kaiyata)  bildete,  dem  wird  in  einer  kärikä  verheissen,  dass 
er  auf  wohlangeschirrtem,   von  Stuten  gezogenem  Wagen 


')  vismfitavaiyäkarai^a^  im  Calc.  schol.i  wo  noch  yäjnikakitaval^ 
(ayäjyay&janüt  tpshuAparaJ^) ,  mim&ÜHaka(lurdurü4ha]>  (nästika^)  dauebeu  ge^ 
naniit  sind. 

')    neben  yäjnikupüfa. 

*)    n«'bi;n  yäjnikyakfnu,   mit  Vl'rächtlic'hkeit^4 - AfÜx  ku. 
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zum   liimmcl  aufsteige,   wrihrend   der,   welcher  acikamata 
sage,   dabiu  erbärmlich   zu   Fuss   kleppern   mfisse   3,  i,  48 

f.  40a: 

näkain  ishtasukham  yauti  suyuktair  vadavarathaih  | 
atha  patkashino  yunti  ye  ^cikamata-bhashinah. 
Der  Vera  kann  übrigens  nach  Kaiyata  auch  so  verstanden 
werden  (anye  tv  ähub):  ,,  nicht  kommen  die  zum  er* 
wünschten  Glück,  wenn  sie  auch  auf  wohlangescbirrtem 
Wagen  fahren,  die  den  Aorist  als  akamishta  bilden;  da« 
gegen  die,  welche  ihn  als  acikamata  bilden,  kommen  dazu, 
wenn  sie  auch  zu  Fusse  wandern^  (akamishteti  yair  uktam 
ta  evo  ^pacäräd  akamishtapabdenä  'nukarana^abdeno 
'cyante,  anukäryanukaranayor  bhedasya  'vivakshitatvad  vi* 
bhaktir  na  krita,  Kaiy.).  Wie  scharf  Katyiiyana  übet  Pä^ 
nini  hergeht,  ist  aus  Goldstückcr's  Darstellung  bekannt.  — 
Es  gab  übrigens  auch  allerhand  schöne  Spitznamen  für 
die  Lehrer.  Panini  selbst  hiess  der  „  M  u  s  s  -  Paiiini*' 
(s.  oben  p.  3i)5);  „Can\yana  mit  der  wolle  neu  Decke* 
und  der  „uach  ghrita  liistcrne  Rüdhi"  erscheinen  an  der 
betreflenden  Stelle  neben  ihm,  alle  drei  resp.  allerdings 
zunächst  nur  in  den  Namen  ihrer  Schüler,  der  odana? 
Paniniyas,  kambala  -  Carayaniyäs  und  ghrita- Raudhiyäs. 
Auch  den  ^Zungen-Katya'^  und  den  „grünen  Kätya'' 
haben  wir  schon  oben  (p.  399)  kennen  gelernt.  An  der« 
selben  Stelle  des  Bhiishya  1,  i,  7;j  ^-  177 1>  finden  wir  auch 
wohl  noch  einen  „gelben  Kanva'*(Piügala-Kanvasyachaträh 
Paifigala-Kanvah).  Aus  dem  gana  9aka})arlhiva  2,  i,  69  ers 
wüliiit  lind  erklärt  das  Bliashya  (f- 346bj  folgende  Namen: 
kiitapa-Sau^rutali  als  kutapaväsäh  Sau^riitah,  der  sich  in 
Ziegeuhaardeckeu  hüllende  S.,  —  ajri-Taiilvalih  als  ajapanyas 
Taulvalih,  der  durch  eine  Ziege  käufliche T.,  —  yashti-Mauds 
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galyah  als  yashtipradbano  Maudgalyah,  der  immer  den 
Stock  bei  sieb  führende  (?)  M.  Den  lahmen  Vädava 
(Kunaravädava)  hatten  wir  schon  oben  (p.  402);  einen 
buckligen  (^andilya,  gadula-(pändilyah  oder  Qandilyas 
gadulahy  und  einen  kröplichen  Vatsya,  khanda')-Vät8yah 
oder  Vätsyakhandah,  finden  wir  2,  2,  38  f-  372»  genannt  — 
Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die  mehrfachen  Ans 
gaben  darüber,  wie  aus  den  Namen  der  Lehrer  diejenigen 
ihrer  Schule,  resp.  ihrer  Schüler,  chättrah,  zu  bilden 
sind  (:  zur  Bedeutung  dieses  Wortes  s.  4, 4,  C2  f-  9U  chatram 
iva  chatram,  guru^  chatram,  guruna  pishya^  chatravac 
chädyah,  ^isbyena  gurup  chatravat  paripälyah).  Und  zwar 
erscheinen  hierbei  auch  weibliche  Namen  unter  denen 
der  Jjehrer,  s.  bhavatyah  chfitruh  bhavatkah  bbavadlyäh 
G,  8,  85  f-  94b^  Audameghyuyä^  chatra  Audameghäh  Auda» 
meghänäm  samgha  Audameghäh  4,  ],  78  f-  «^Sa.  Dass  auch 
Apipali  und  Käpakritsni  von  den  brahmana-Frauen  studirt 
wurden,  sahen  wir  schon  oben  (p.  39G.  398).  Im  Verein 
mit  den  Namen  weiblicher  rishi,  den  Angaben  der 
Brähmana- Texte  über  die  gandharvagfihtta- Frauen  (im 
(^atap.  Br.  tritt  in  dieser  Stellung  besonders  die  Frau  des 
im  Lande  der  Madra  wohnenden  Pataucala  Kapya  her» 
vor)  und  den  weiblichen  Namen  bei  dem  pitritarpanam  der 
llik-grihya  spricht  dies  entschieden  f^r  eine  verbal tniss» 
massig  hohe  Stellung  des  weiblichen  Geschlechtes,  unter 
den  brähmana  wenigstens,  in  der  betreffenden  Zeit*).  Von 


')  die  Calc.  Ausgabe  hat  kbanja,  nicht  khai^^^,  nls  drittes  Wort  des 
goi^a. —  Ihr  erstes  Beispiel:  Jaiminikad&ra^  „lohfarbner  Jalmini"  findet  sich 
hier  nicht,  wie  denn  überhaupt  der  Name  üaimini  im  Dhfishya  nicht  vor: 
kommt,  wenigstens  mir  nicht  daraus  zur  Hand  ist. 

')  aucli  das  neuere  Indien  hat  ja  noch  einzelne  Falle  von  gelehrten, 
ja    j»«gar    rtchriftstcUcrnden    Frauen    utif^uweistn    (vgl.  z.  IJ.    das    artige    üe: 
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männlichen  Lehrern  denn  und  ihren  Schülern  werden  fol« 
gende  dgl.  Beispiele  aufgeführt :  Qakalyasya  chäträh  Q  äk  a  lilh 
4,  1,  18  f-  19a,  Garganäm  chätrali  Gärgiyah^)  4,  i,  89  f-  40 b^ 
Phäntahriter*)  apatyam  mänavakah  Phantahritah  Phan« 
tähntasya  yünap  chätrah  Phantahritah,  Bhägavitter') 
apatyam  mänavako  Bhägavittikah  Bhagavittikasya  yünap 
chäträ  Bhagavittah,  Taikayancr  ap.  m.  Taikäyantyah 
Taikäyaniyasya  y.  eh.  Taikäyaniyäh,  Aupagaver  y,  eh. 
Aupagaviyäh,  ^va^urasya  'patyam  pvapuryah  ^va^urya« 
syä 'patyain  pväpurih  pvä^urer  y.  eh.  pväpur&h,  kulasyä 
apatyam  kulinah  kulinasyä  'patyani  kaulinih  kauliner 
y.ch.  kaulinäh  4,  i,  90  ^.  42b^  svasur  apatyam  svasriyah 
Bvasriyasyä 'patyam  svasrfyih  sväsrfyer  y.ch.  svasriyah, 
Glncukäyaner  apatyam  mänavakah  Glaucukäyanah  Glau« 
cukäyanasya  y.  eh.  Glaucukäyanah,  Käpinjaläder  ap.  m. 
Käpinjalädyah  Käpinjalädyasya  y.  eh.  Käx>injalädäh 
ebendas.  f-  43a^  Qälanker  y.  eh.  (pälankäh  ebendas.  ^-  44a^ 
Vämarathyasya  chäträh  Vämarathäh  4,  i,  151  f-  56 a^  Kän= 
vyäyanasya  chäträh  Känvyäyaniyäh  4,  i,  1C5  f-  59b.  Die 
meisten  dieser  Namen  sind  eben  einfach  zugleich  brahma- 
nische  Patronymica,  resp.  Gentilicia,  und  wir  werden 
hierdurch  eo  ipso  zu  den  zahlreichen  sonstigen  dgl.  Namen 


schicbtchen  von  der  gelehrten  Frau  des  Königs  Satavahnna  im  Kathäsar. 
6,  115  ff.);  und  erfreulich  ist  es,  dai»8  bei  einer  im  Jahr  1871  fdr  das 
Sanskrit-College  in  Benares  ausgeschriebenen  Preis-Concurrenz  auch  Frauen 
die  Theilnahmo  daran  offen  gehalten  ist;  die  achtfache  Erhöhung  des 
Preises  für  einen  solchen  Fall  zeigt  freilich  wohl  zur  Genüge,  wie  wenig 
Hoffnung  der  Aussteller  des  Preises  eigentlich  hatte,  dasiS  der  Fall  wirklich 
eintreten  werde,  s.  Z.  D.  M.  G.  27,  188. 

*)  G&rgyäyanasya  chäträ^  Gärgiya^,  Gärgyayaiuyu^y  Calc.  «chol.  zu 
4,  1,  91   (bh.  na  vy.) 

')    ein  Sauvira  nach  Päii.  selbst  4,  1,  150,  s.  oben  p.  373. 

')    desgl.  nach  Calc.  «chol.  zu  4,  1,  11 8. 
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gef&brt,  die  das  Bboshya  nennt,  und  denen  tbeils^  da  es 
eben  brabmanische  Namen  sind,  eo  ipso  eine  literar« 
gesobicbtliebe  Bedeutung  beiwohnt,  denn  die  brähmana 
waren  ja  damals  offenbar  noch  die  Hauptträger  der  Lite» 
rutur»  theils  überhaupt  ein  gewisses  synchronistisohes 
Gewicht  zukommt,  da  ja  eine  Art  Nameus-Chronologie 
uns  nir  Indien  vielfach  die  Stelle  datirter  Chronologie 
ersetzen  muss.  Freilich  ist  auch  hierbei  wieder  speciell 
der  frühere  Vorbehalt  zu  wiederholen,  dass  das  Bhäshya 
möglicher  Weise  nur  die  bereits  von  seinen  Vorgängern 
gegebenen  Beispiele  wiederholt,  so  dass  dieselben  nicht 
unbedingt  für  es  selbst  und  seine  eigne  Zeit  beweiskräftig 
sein  würden.  Unter  diesem  Vorbebalt  betone  ich  denn 
zunächst  das  so  ganz  epeciclle  Hervortreten  der  Garga 
im  Bhashya,  die  in  der  That  bei  den  meisten  Gelegens 
hoiten«  wo  es  sich  irgend  um  patronymische  und  dgl.  A£6xe 
handolt,  fast  stets  mit  genannt  werden.  In  den  Brähmana« 
Texten  spielen  dieselben  noch  keine  Holle.  So  weit  mein 
Material  reicht,  wird  ihres  Namens  darin  nur  einmal  ge» 
dacht,  in  jener  Stelle  des  Kuthaka  nämlich  (13,  la),  wo 
mehrere  Schulen,  die  Kanvah  Sau^ravasali,  Gargah  Prä« 
vareyah^  Viiskah  Gairikshitah ,  Kapeyah,  Arunayah  neben 
iMUttudcr  stehen;  es  wird  wohl  aber  (s.  diese  Stud.  3,476) 
gerade  aus  dieser  sonst  im  Kathaka  ganz  unerhörten  Auf» 
IVilnun«;  bestimmter  Schulen  eben  auf  eine  vcrhiiltuissmässig 
secunJäre  Abtassungszcit  des  betreuenden  Ahschnittes  zu 
scliliosscu  sein.  Ausserdem  erscheinen  Mitglieder  ihres 
(icschlcchtes  nur  noch  im  Yajuavalkiyakanda  des  vierzehns 
ten  Buches  des  (^atap.  Br.,  also  dem  spätesten  Theilc  die^ 
ses  Werkes,  s.  meine  Akad.  Vorles.  über  ind.  L.  G.  p.  122  ff. 
diese  Stud.  T),  7otf.,    die   Gar  gl    V^\caknavi   nümlich    und 
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Gärgya  Driptabähiki,  sowie  mehrere  Gärgya,  Gargiputra, 
Gärgyäyana  iu  den  vaiipa-Listen  daselbst.  Mehrfach  aber 
erscheint  ihr  Geschlecht  vertreten  in  den  sütra- Texten, 
Tgl.  den  Ma^aka  Gargya  des  Latyayana,  den  Garga- 
trirätra  der  ^rautasütra,  die  G arga  im  pravara- Abschnitt  des 
A^val.  pr.  12,12,  den  Gargya  im  Vs.  Prätipäkhya,  bei  Yaska 
und  Pänini,  den  Gärgya  des  Kanpika  und  des  Taitt.  Arany., 
dicGärgl  Väcaknavi  der  beiden  Kik-grihya,  sowie  endlich  den 
Garga,Gargya,VriddhaGarga  der  Atharva-Paripishta*). 
Die  Kig-Anukramaiit  weist  sogar  einen  Rik-Hymnus  (6, 47) 
dem  Garga  Bhäradvaja  zu.  Unter  den  späteren  Aufzäh« 
lungen  vedischcr  Schulen,  im  Caranavyüha,  findet  sich  das 
Gärgyam  als  eine  Unterabtheilung  der  Iluridraviya,  ihrer« 
seits  eines  Zweiges  der  Maitrayaniya,  wie  diese  wieder  ein 
Zweig  der  Yajus-Schule  der  Caraka,  aufgefflhrt,  s.  diese 
Stud.  3,  259.  Folgendes  denn  sind  die  mir  hier  aus  dem 
Bhäshya  zur  Hand  seienden  Stellen  Ober  die  Garga*). 
Gargo  'pi  kamcit  prati  pautrah  4,  i,  162  f«  oSa^  Gargasya 
'patyam  bahavo  Gargäli  1,  2,  64  f- 217b;  Gargäiiäm  kulam 
Gargakulam  2,  4,  64  f.  409a;  Garga  Vatsa  Vidä  Urväh 
1,  1,63.  2,64  f.  158a.  213a.  218a.  2,  3,  1  f-  372b,  Garga-Vatsa^ 
Väjah  2,  4,  62  f-  407  a  (Gargyap  ca  Vätsyap  ca  Vajya9  ca, 
Kaiy.);  Garga -Bhärgavika  (maithunika,  Kaiy.)  2,4,62 
f.  408a.  4^  1^  B9  f.  41b;  asti  no  Gargaih  sambandhah  2,  i,  i 
f.  314b 3);  Gargyo 'ti^ete  Gargan  Gargatara  iti  pnipnoti 
Gargyataraitice  'shyate,  tatha Garga  ati^erate Gärgyain 


*)  dieser  Garga  der  Ath.  Par.  steht  offenbar  zu  dem  von  Varälia-Mihira 
citirtcn  Astronomen  Garga,  der  seinerseits  die  Supcrioritlit  der  Yavana  an: 
erkannte,  in  nächster  Beziehung;   s.  hiczu  auch  oben  p.  306. 

■<«)    über   die   woW   irgend  einen  historischen  Kern  habende  Bcstra: 
fung  derselben  durch  irgend  welche  Köulge  s.  oben  p.  332. 
)    neben  Vat^Jiil^. 
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Gargyatara  iti  präpnoti  Gargatara  iti  cc  'sbyate,  Gär« 
gyah  atigete  Gargyatarah,  Gargil  ati^erate  Gargataräh 
5,3,55  f-eib;  Gargebhya  agatam  Gargarüpyam  Garga« 
inayam  2,4,02  f^OCb;  Gargabhagint^)  und  Gargabha» 
gini^  mit  n,  wenn  es  bedeutet:  Gargänäm  bhagini,*mit  n 
dagegen,  wenn:  Gargänäm  bhago  Gargabhagah  Garga« 
bfaago  ^syiv  astiti  8,4,  lo  <*•  (>da;  Gargavähanam  mit  n,  wenn 
08  bedeutet^):  Gargänuin  vahanam  (dagegen  mit  n,  wenn: 
Garga  vabyatvena  vivaksbyante  na  tu  svamitvena,  Kaiy.) 
8,  4,  8  <"•  G8a;  —  Gargo'*)  gbosbah  4,  3, 120  f-  84a.  G&rgo 
jalmab  4,  1,  147  f-  55b  ^  Gargyäyanya  apatyam  mänavakab 
Gärgo  jälmali  6,  «,  35  f. 94b;  Gargjlgneyau*)  na  samvadete 
ebendas.;  Gargabbyäm  1,  1,  57  f.  146a*);  —  GArga  bharyä 
asya  Gargubhdrj'ab  4,  1,  147  f.  55b;  na  'sti  Garga  iti 
avan^yatvild  vä  striyrih  prayojanam  na  ca  stri  vaii^yÄ, 
asti  Garga  stri,  apara  aba:  dvav  eva  vaü^nu  mätrivaii^ah 
pitrivanpap  ca,  yavata  matrivanpo  'sti  na  'sti  Gargä, 
ebendaselbst;  —  Gargi  abam  bboh  ayusbmati  bhava 
Giirgi  8,  2,  83  f.  43b^  Gärgyo  (Plur.  Fem.)  vrindarikäh  Gar« 
gavriudarikab  Gjirgyayaiii  vrindarikäh  Gargyavrindärikäh 
Ü,  3,  34  f.  i)2a;  pancabhir  GArgibhib  kritah  patah*^)  panca:^ 
Gargyo  da^a-Gargyah  2,  4,  62  f.  406b;  _  Gärgakah 
und  Gärgakam')  4,  2,  104  f.  73b.  74o._  Gärgiyäb  1,1,73 

')   neben  Dakshabhagini. 

^)   ya(l&   hi    (iarp:änuip    vuhanam   apaviddham   (vahana^aktivikalam 
prauasb^m   ity   artliah,    Kaiy.)   tiahthati   tadÄ   mä   bhüd    iti  Gargavähanam. 

')    neben  V&tso.  *)  nämlich  figncya^^  j-thälipfika^?. 

')   neben  V&Udbhyilm. 

^)  vgl.  paücabhir  dhivaribhi^  krita  paücadhivft  da^adhivä,  und  pauca^ 
bhi^  patvibhil^  krita^  paücapata^  da9apa(u^  4,  1»  86  f.  22  b,  puucabhi^ 
kroHhtribhi^  (V)  kritai  rathai^  paücakroshtribhi  rathai^  7,  1,  96  f.  78  a. 

'')  neben  Vatsakal;  undVatsakam;  beide  ausdrücklich  nur  ala  Beispiel 
fUr  gotra,  nicht  fUr  carana. 
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f.  177a');  Gargänäm  chäträh  GärgiyaL  4,  i,  89  f.40b«);_ 
Gargeyah  4,  i,  i  f-  Sa»);  —  Gärgyah  6,  i,  223  f.  73b. 
7,  2,  117  f'  109  a*);  yat  tad  Gärgye  Gärgyatvam  1,  2,  68 
f.  210a;  Gärgyo  'smi  gotrena  2, 3, 18  f-  383a;  aham  Gärgyo 
bravfmi  1,  2,  68  f-  210a*);  Gärgyas  tvam  asi  jalma  4,  i,  162 
f.  58a*);  Gärgyo  mritah  4,  i,  i6ö  <■•  59a;  Devadatto  Gär« 
gyah  1, 4, 13  f-  273b;  pobhano  Gärgyah  ati-Gärgyah  6,2,i9i 
f.  85a;  Gdrgyasya  (oder  Gärgyayoh)  kulam  Gärgyakos 
lam  Gargakulam  vä  2,4,61  f.  409  a»);  Gärgyap  ca  Gärs 
gyäyanap  ca  Gargyau  1,  2,  64  f-  219a;  —  Gärgyäyanah 
1,  1,  72  f-  175b«).  4^  1,  1  f.  5a 7)  aham  Gargyäyano  bravimi 
1,2,68  f-  2lOa»);  tatrabhavanto  Gargyäyanäh  4,  i,  163  f-  58  b»). 
parama-Gargyayanah  1,  i,  72  f- 176a  ö)  .  —  Gärgyä« 
yani  4,  i,  2.  76  ^-  10a.  IIa.  32ait»);  Gärgyäyanivrindarikäh 
Gärgyavrindarikäh  6,  3,  34  f-  92a;  Dattä  ca  Gargyäyanl 
Datta-Gargyäyanyau  2,4,26  ^-  400a;  —  Gärgyäyanänäm 
samüho  Gärgyäyaiiakam,  Gärgyäyanänäm  kiipcid  Gär^ 
gyayanakam.  Gärgyayano  bhaktir  asya  Gärgyäyana« 
kah  4,1,90  f.  43au). 

Kein  Geschlecht  kommt  eben  irgendwie  den  Garga  in 
Bezug  auf  die  Masse  der  dafür  vorhandenen  Belege  gleich; 


*)  neben  Aupagaviyäl?'        '^)  neben  Viitsiy&h.         ')  neben  Dakslieya^. 

*)  neben  Vatsyah.  *)  neben  liaidakulam  Bidakulaip  vS. 

*»)  neben  Vut«?yäyanal;  und  Düksliayauab>  ')  neben  Däkshäva^aV. 

*)  neben  Vätsyäyanal;,  'nfil^ 

*)  neben  parania-VatsyäyanaV  und  parama-Dakshnyanal^. 
*•*)  neben  Vätsyayani. 

11)  au8  dem  Calc.  schol.  zu  4,  1,  159  (bb.  na  vy.)  ergiebt  sich  noch: 
Gärgiputrih,  Gurgiputräyayih,  G&r'giputrakayai^i^,  und  aus  dem 
zu  4,  1,  91  (bh.  na  vy.):  G&rgyäyanasya  chRtrfi^  Gärgiyd^  Gärgy&ya# 
i.iiyu^.  —  Gärgi  erscheint  im  Ilarivanva  unter  dun  Namen  der  Durga, 
s.  Pet.  W. ,  so  dass  die  Garga  sich  um  deren  Verehrung  verdient  gemacht 
zu  haben  scheinen. 
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ihnen  am  nächsten  kommen  etwa  noch  die  Daksha  and 
dicVatsa.  Ich  halte  es  daher  f'fir  zweckmässig,  alle  übri* 
gen  dgl.  Namen  hier  einfach  in  alphabetischer  Reihenfolge 
aufzuführen^).  Akrüra  oben  p.  355;  —  Agasty  äshtamair 
rishibhili  491,79  f*35b^  nur  die  Nachkommen  dieser  acht 
rishi  gelten  als  gotra,  die  andern  als  gotnivayava:  taträ 
'gastyashtamair  rishibhili  prayojanam  abhyupagatah  tatras 
bhavatiini  yad  apatyam  täni  goträni,  ato  'nye  goträva« 
yaväh;  Ägasti  6,  4, 149  vartt.  f-  43b  (bei  Pän.  selbst  Agasti), 
Agastiyah  ebendas.;  Ägastiyäh  2,4,70  (nach  Pän.  selbst 
resp.  Agastayah)  f.  40i)b;  —  ßhrigv-Angirasikil  (maithu« 
nika,  Kaiy.)  2,  4,  62  f.  4ü8a.  4,  1,  89  f.4lb;  Atri-  Bhrigu- 
Kutsa-  Vasishtha-Gotamfi-  'ngirobhyap  (ca  lug  bhavati) 
4,1,165  f.  59a;  —  Atrayah  (resp.  Attrayah  in  der  Edit) 
1, 1,  63  <"•  158a.  4j  1,  165  f.  59a;  Atri-Bliaradväjikä  (maitha» 
nikd,  Kaiy.)  2,  4,  62  f-  4ü8a.  4,  1^  «9  <'•  41b;  Atreyah  4,  1,  m 
''•53b,  Ätreyi  3, 1,  3  '•  8b,  vgl.  Atreya  und  Atreyi  in  den 
vaüpa-Listen  in  ^atnp.  14;  —  zu  ararakän  papya  s.  oben 
p.  389.  390;  —  Arjuna  oben  p.  349.  356;—  AhicumbakA* 
yanih  1,  1,  21  f.  88a  »).  4,  1,  1  f.  5a3).  6, 1,  223  f.  73b»)  (nach 
Kaiyata  ohne  vriddhi  der  ersten  Silbe  nach  A,  1,  I60,  also 
nach  der  Weise  der  praficas  gebildet),  Ahicumbakäyant 
4,  1,  1  f-  Ott»);  _  Ägnivepyah  1,  1,  21  f.  88a.  6,  1,  22»  f.  73b, 
s.  die  vaii^a-Listen  in  (pat.  14  und  Taitt. Br.;  —  Api^ali» 
8.  oben  p.  396;  —   Ämraguptayanih  1,  1,  1  f-  44a    (nach 


')  dio  blos  einfach  aus  Pä^ini  gcnommGnen  Namen  lasse  ich  hierbei 
weg,  wie  ich  denn  ja  überhaupt  hier  eben  nur  das  Bhäshya  selbst,  nicht 
P&fini's  Wortschatz  im  Auge  hrfbo.  —  Dagegen  reihe  ich,  der  bequemen 
Uebersicht  halber,  auch  die  im  Bisherigen  schon  behandelten  nomina  pro# 
pria  hier  nochmals  ein. 

2)   neben  Ägnivc^ya^,  Gurg>'al^..  *)  neben  DÄkshi^. 

')  n<-b(;n   Ddkshi. 
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dem  Calc.  schol.  zu  4,  i,  157  [bh.  na  vy.]  iidtcäm  mate, 
während  anycshära  mate  Ämragiiptih);  —  Aruninah  4,2,104 
f.  73b  (Arunir  Vaipampayanänteväsi  tena  proktam  chando 
'dhiyatc,  Kaiy.);  vgl.  Aruna,  Äruni,  Äruneya  im  Qatap.;  — 
Avatyäyani  4,  i,  18  f-  10»,  vgl.  Pan.  selbst  4,  i,  75  f-  32a;  _ 
Äsuri,  Äsuräyani,  Äsuriyah  kalpah  4,  i,  19  vartt.  f-  19b;  vgl. 
Äsuri  im  ^at.  Br.,  Äsurayana  in  den  vaüga  in  ^at.  14;  — 
Älieya4, 1,  93  f.  50b  in  einem  dunklen  Verse,  der  noch  ans 
dere  dgl.  Patronymica  von  Thiernamen  auffuhrt,  bei  denen 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  wirklich  etwa  nur  als  solche 
oder  als  Spitznamen  von  Menschen  zu  gelten  haben:  * 
kutap  carati  mayürih  kena  käpijjalih  (""pinj^P)  kripah  | 
äheyena  ca  dashtasya  (das  Beissen  fQhrt  allerdings 
speciell  auf  den  Thiernamen!)  Päncih  sutasamo  matab  || 
zu  Mäyüri  giebt  Kaiyata  zu  4,  i,  90  <■•  43a  folgende  Erklär: 
rung:  mayürasya  pakshivipeshasya  gotra  iii,  tadantad 
yüni  „yaninop  ce"  "ti  (4,  i,  loi)  phak,  tasya  luk;  —  s.  im 
üebrigen  über  directe  Herleitung  berühmter  rishi  aus 
thierischer  Abstammung  die  Angaben  der  Vajrasücis 
üpan.,  sowie  der  Vajrasüci  dos  A^^vaghosha  (in  meiner 
Abhandlung  darüber  p.  212.  215.  223.  243);  — 

Indrapälita  als  Name  eines  vi^,  Indravarmau  als 
Name  eines  rajanya  8,  2,  43  f.  43  b;  — 

Ugrasena,  Augrascnya  oben  p.  355.  382;  —  Udu« 
lomah^).  Audulomih^)  4,  i,  85  f-  38a,  Audulomya-)  (auda'^ 
Edit.)  4,  1,  78  ^-  33a;  ein  Audulomi  wird  im  Vedäutas 
sutra  citirt;  —  Urväh  s.  bei  Gargah;  die  Aurva  stehen 
im  pravara-Abschuitt  des  A^v.  ^r.  12,  lO  in  Verbindung  mit 
den  Vatsa  und  Vida;  Urva  ist  das  zweite  Wort  des  gana 
vida  4,  1,  104;  —  Upij,  Au^ija  s.  oben  p.  3ü3;    — 

^)    neben  ^a^a^  *)   neben  Cfira". 
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Aitikäyana  1,  4,  2  f-  268b.  7,  o,  m  <^  109»;  ein  dgl. 
wird  Anupada  2,  8  citirt,  und  ein  AitikäyaDtyän&m 
adhvarj'ftnjlm  sfttra  von  Deva  zu  Kdty.  25,  lo  (E.  I.  H.  764 

f.  108a);  _ 

Autsi  und  Audapän!  4,  i,  15  <"•  18b  (?  ajäty-ariho 
^yam  i\rambbah);  —  Audameghah,  Audamegbyä  (Uda« 
mcghasyä  'patyam  gotram  stri,  Kaiy.)  8.  oben  p.  408;  — 
Audaväbi  1,  i,  57  f-  H2a  in  einem  ziemlich  dunklen  tri« 
sbtubb- Verse  (s.  im  Verlauf);  s.  die  van^a  in  QbL  14,  und  das 
pitritarpanam  in  den  Rik-gribya  (wo  neben  einem  Mahan» 
davahi);  —  Audumbarih  pita  und  putrah  2,4,68  ^«  405b, 
als  tadraja-Name  und  zwar  zu  den  Sälva  gebörig  (Kaiy.), 
8.  Calc.  scbol.  zu  4,  i,  173,  oben  p.  374 ;  vgL  den  Grammatiker 
Audumbaräyana  bei  Yaska;  —  Auddälakih  pitä  Audd&las 
käyanah  putrah  2,  4,  66  f-  409a;  gehören  zu  den  Bharata 
(Uddalako  näma  Bharatakulotpannah,  Kaiy.),  s.  oben  p.  361; 
Auddalaki  ist  im  Qat.  Br.  Name  des  (^vetaketu;  —  Aupa« 
gavah  1,  1,  21  f.  88a  i).  2,  3,  i  f-  375b«);  Aupagavakam 
4,  2,  8.  39  ^'  62b3),  G4b3);  Aupagavi  'y*^  manavikä  4,  i,  98 
f.  47b,  Aupagavi  mänavikd  bbäryä  'sya  Aupagavtbhäryah 
ebendas.  ^-  49  b;  Aupagaviyah  1,  i,  73  f«  177  a*)^  Aupagaver 
yünap  chätrah  Aupagavfyrih  4,  i,  90  f.  43a;  vgl.  die  im  Ni« 
dänasütra  4,  ii  citirtcn  Aupagavas. 

Kausa  oben  p.  353.  —  Katha,  Käthakam,  s«  unten;  — 
Kanva  sollte  nach  4,  i,  18  f-  19b  im  gana  Lohita  (Garga) 
hinter  Qakala,  dieses  dagegen  vor  Kata  stehen;  Kanvah 
Kakshtvän  in  der  Erklärung  zu  Kakshtvantam  ya  Aupijah, 


')  neben  Taittiriya^,  Köpatavab*  ')  neben  Käpatara^. 

')  neben  Kapa^avakam ;  vgl.  Calc.  scliol.  zu  4,  3,  80  (Anpagavebhya 
Ägatam).  126  (beide  Regeln  bh.  na  vy.,  reRp.  beide  Male  als  gotra,  nicht 
alfi  carana).  *)   neben  GfirgiyÄb^ 
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resp.  ZU  dem  värtt.  bei  6,  i,  n?  f-21n,  KanvAh  dandamä« 
navah*)  und  Känvakam  4,  2,  im  värtt.  *•  74  a  5  Pingala-Kän* 
Tasya  chäträh  Paingalakänväh  oben  p.  407;  Känvyäyana» 
sya  ch&träh  Kä^'niyäh  oben  p.  409;  vgl.  die  Känva  des  Rik, 
Yajus  (z.  B.  bei  Äpastamba  1,  19,  8.  7.  28, 1)  etc.;  —  Kata 
B.  eben,  Jihvä-Kätya  und  Harita-Kätya  oben  p.  399.  407;  — 
Bhräs^btraka-Kapishthaläb,  Bhräshtraki-Käpisbthalayah 
2,4,69  f.  409a;  Käpishthali  h,  '^lay  an  ah  8, 8,91  (bei  P4n. 
selbst  nur  Kapishtbalah)  f-  64  b ;  vgl.  die  Kafißta&oXot  an  der 
Mündung  der  Irävati  in  den  Indus,  die  Kapishthala-Kathäs 
in  dies.  Stud.  3,  257  und  ober  drei  vorhandene  Bücher  einer 
Eapishthalasamhitä  oben  p.  103*  <—  Kaläpiu,  Käläpäh, 
Käläpakam  s.  unten  p.439;  —  Vasishtha-Kapyapikä  (ms,U 
thunikä,  Kaiy.)  2,4,62  f-  408a.  4^  1,  39  <"•  41b;  Kä^yapa  (resp. 
Ka^yapinah)  4,2,66<'-68b  (kalpe  niyamärtham ;  s.Calc. 
scbol.  zu  4,  8,  108  bh.  na  vy.).  69a;  zu  Kä^yapa  als  Name 
einer  göttlichen  Persönlichkeit  s.  oben  p.  345;  Kapyapa 
und  Kapyapa  mehrfach  im  Qatap.  etc.;  —  Eahodah, 
Kahikah  5,  3,  83  ^-  72  a^  vgl.  den  Kahoda  Kaushitaki  des 
(Patap.  und  die  Rik-grihya;  —  Känkatäh  4,  2,  66  <*•  ßSb^ 
vgl.  die  Kankatiya  im  Qat.  Br.  9;  —  Känikerah  (ob  appe^ 
lativ?  kanai'va  känikä  Kaiy.)  4,  1,  114  ''•53b;  —  Käpata* 
vah,  Käpatavakam,  s.  oben  bei  Aupagava;  ein  Käpatava 
wird  citirt  im  Anupada  4, 1.  7,  10.  Nidana  4,  8;  —  Kä* 
pinjali  (appellativ?)  4,  1,  90.  93  f-  43a.  50b ^  g.  oben  bei 
Aheya;  —  Kapinjalädi  (Kapinjalädasya  ^patyam  Kaiy.), 
**ladya,  "^lädäs,  s. oben  p.409;  —  Käpotih  (appellativ?)  4,1,90 
f.  43a;—  Kämandaleyah  (desgl.?)  1,  4,  2  f.  267a«).  4^  1^  lu 


*)  zu  da^daraänava  ( dandapradh&nam&^ava  schol.)  gegenüber  von 
anteväsin  (9i8hya,  schol.)  s.  Pnn.  4,  8,  130  (bh.  na  vy.)  und  Rfimfiy.  2,  82,  18 
(Schlegel).  ^)   neben  Bhädravliheyat. 
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f-  53  bi).  (J,  4,  148  f-  42  b;  nach  dem  Calc.  scliol.  zu  4,  i,  i»*) 
(bb.  im  vy.)  von  einer  vicrfOssigen  Thierart  zu  ycrstehen;  — 
Kiirtshagandhyä  (Karishagandher  upatyam,  Kaiy.)  4,1,8 
f  10a.  Datta  ea  Ka"dhya  ca  Datta-Kä"dhye  2,  4,  26  f-  400*. 
Kr dhy äputrakulam  ^) ,  K^ dbyäpatikulam ,  Ka^'dkyäpara» 
mapatih,  Ka'^dhyAparamaputrah  6,  i,  8  f*  ü«;  Kariabagaos 
dbtputrah,  Kä^'dbtpatih,  aber  nicht  parama-K&^dhtputrah, 
parama-Kä^dbtpatih  ebenda»,  f- Üb*  atikräntah  Kä^'dbyftiD 
Atikä'^dhyah  tasya  putrah  Atikä^'dhyäputrah,  Atik&'^dhya* 
patih,  ebcndaselbet;  Ka^'dbyÄ  mätä  'sya  K&^dhim&ta(i 
Ka^dhyamätah ,  Krdbituatrikah  K^dhy  ämätrikah, 
Kä^dbiinäta  Kä^dhyamäta  6,  i,  14  f-  16a;  K^dblputrab 
(i,i,  lao^-  lOGa; —  Kärnakharakih  pitÄ  und  putrah  2,4,66 
f.  405b  (vaipya-Name  nach  Kaiy.); —  Käpakritsna,  •tsoi 
8. oben  p.398; —  (Kunja  bei  Pän.  selbst), Kaunjäy anän am 
apaty am  manavakah KaunjÄyanyah, Kauiijay anyau, Kaun* 
jäyanyasya  ^^^y^"^  bahavo  mänavakäh  Kauiijftyanäh 
4,  1,98  f-52b;  vgl.  Calc.  schol.  zu  5,  s,  iis;  —  Kunara- 
Vädava  oben  p.  402;  —  zu  Kundint,  Kundinän  und  zu 
Kaundinya  8.  oben  p.  389 ff.;  Kaundinya  erscheint  mehr« 
fach  in  den  vanga  des  (pat.l4,  darunter  auch  ein  Vidarbht» 
Kaundinya;  ein  Kaundinyakam  kalpasi^tram  wird  von  Qa< 
bara  zu  Jaim.  1,  8,  u  erwähnt;  —  Kutsa,  s.  unter  Ang« 
iras;  Kutsa-Kupikika  (maithunikä  Kaiy.)  2,  4,  62  f- 408a. 
4,  1,89  f.  41b;  Kautsa  oben  p.  396,  s  Qatapatha,  Yäska, 
Apastamba  (1, 19, 4.  7.  28, i)  etc.;  —  Kut humin,  Kauthumah 
8.  unten  p.439;  —  Ku^ika,  Vater  des  G&dhin,  nebst  diesem 

')   neben  Haira^yav&heya^,  M&dravaheya^  (sie!  Bh&**?). 
'')  neben  (^aitivähcya^;  bfthu  also  wohl  vom  Vorderboin  zn  verstehen  V 
^)   putraHva  kulam  putrakulain,  Kä^dhy&putrakulam,  yadA  in  Kft'^dhf^ 
putrnftyn  kulam  tti  vjgrahan  Ktt'dhfputrakulam  iti  bhavaty  cva,  Kaiy. 
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durch  dessen  Sohn  Vipv&mitra  Kaa^ika  zur  rishi- Würde 
erhoben,  s.  oben  p.  336;  Eutsa-Kupikikä  s.  unter  Kutsa; 
Kau^ika^)  (kalpa  desselben)  und  Kaupikinah ')  4,2,66 
f.  68b.  69a;  Eaupika  mehrfach  in  den  van^a  des  (^at  14;  — 
Kaimäyani  4,  i,  93  f*  51a;  —  Kaukila  4,  i,  130  värtt« 
f.  55*  (blos  vom  Thiernamen?);  —  KanndtyrisfTrindäs 
rikä  und  Kaundtvrisyavnndärikä  6,  8,  34  f-  92a;  —  Kanpin^» 
jalah  4,3,131  värtt.^)  f-  84a;  —  Kaumudagandhyäparai* 
mapntrah  und  Eau^'dbyäparamapatih  6,  i,  18  f*  14  *,  Kau? 
''ndhiputrah  6,  s,  139  f.  106a;  —  Kaumoda-Paippalädam 
8.unten  p.435;— -  Kroshtrfyäh  oben  p.403;  —  Krauncah 
(blos  vom  Thiernamen  ?)  4,1,130  värtt.  f-  55a;  —  Kraudäh"*) 
4,  2,  66  ^-  68  b  (Krodena  proktam  chando  Mhiyate,  Kaiy.);  — 
Khädäyanah  (Kathänteväsi)  4,  3,  lOi  f-  82b;  die  Kh&ß 
däyanin  werden  im  Anupada  citirt;  —  Gadhin,  s.  oben 
p.336;— Gonik4putra,Gonardiyaobenp.316.323.402;  — 
Gaukak8hya,  Gaukakshiputrah,  Gaukakshyäputrah  4, 1,74 
f.  31b4).  32a,  Gaukakshyäyani  4,  i,  76  f-  32a;  —  Go:: 
tama,  s.  unter  Angiras;  tripancäf^ad-Gautamam  (tripan? 
cä^ad  Gautamä  vanpyäh,  Kaiy.)  2,  4,  84  ^- 411b  ^  Gautamar» 


')   6.  Paiji.  selbst  4,  8,  103  und  das  Calc.  schol  dazu. 

'}  im  Bhäshya  wird  132  nur  als  v&rttika  zu  181  betrachtet,  nicht 
als  sütra;  so  auch  Kaiya(a  zu  131:  a-P&^infyah  sütreshu  pfi^ha  ity  ftha: 
Kaupiöjale  'ti. 

')  vgl.  Krau4i  bei  Pä?.  selbst  4,  1,  80;  das  dritte  Wort  dieses  ga^a 
ist  Vyfidi;  nach  Bhandarkar's  Theorie  (s.  oben  p.  302  n.)  wäre  somit  Vy&^i 
vor  P&9ini  zu  setzen. 

^)  Gaukakshya^abda^  Krau(|y-&dishu  (4,  1,  80)  pa(hyate,  sa  na 
pa^hitavyo  bhavati;  yadi  na  pa^hyate  Gaokakshfputra  iti  samprasArayaip 
na  prApnott,  i8h(am  evai  'tat  saipgrihitaip ,  Gaukakshyäputra  ity  eva 
bhaviUvyaqi,  evaip  hi  SaunagA^  pa(banti:  «shyaüa^  sampras4ra9e  Gau» 
kakshyä^  pratishedba''  iti.  —  Vgl.  die  K a u kaksh&  day^am^V^vA^,  Kaus 
kakshä^  antev&sinab  im  Calc.  schol.  zu  4,  3,  130  (bh.  na  vy.). 

27* 
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dhikah  4,  3,  4  <*  76bi);  Gautamtyäh  (s.  oben  p.  401)  6, «,  8S 
f.  77a;  —  g  au d her  ah  (wohl  nur  Thiername?  godhäyih 
pumün)  4,  1,  20  vÄrtt.  f-  55a;  —  Gaupteyah  4,  i,  lu 
f.  53 b ;  ~  G 1  u  c  u k  a y  an  1  h  ')  4,  1,  95  <■•  51  b ;  Glucukäyaner 
apatyam  mänavakah  Glaucukäyanah  Glau^'nasya  yüoa^ 
chäträh  Glau^'näh  4,  i,  90  f-  43a;  Glucukäyani  mänaviki 
bhäryÄ  'sya  Gln^'nfbh&ryah  4,  i,  93  f-  50*;  Glaucukäya» 
nakah  4,  2,  m  värtt.  f-  73  b»). 

Caudragupta  oben  p.30d;  —  Carmin,  CärmikAyanih 
4,  1,  168  vftrtt.  f-  57a;  —  kambala-CAräyanf y &h  8.  oben 
p.  407;  —  Caitraka  oben  p.  382;  _  Caudih  1,  4,2  '•  267a. 
7,3,33  f-  113b;  —  Chäga,Ch&gy&yanih4,i,iMv&rtt.  f.57«. 

Jamadagni,  Jämadagnya  1,  i,  44  f-  112a  in  einer  vedi« 
sehen  Legende:  Gälavä  eva  hrasvän  prayunjiran  (6,  3,  6i) 
prA,kshu  cai  \a  hi  phin  syät  (s.  4,  i,  i6o)  tad  yathft:  Jamad>s 
agnir  v4  etat  pancamam  avadänam  avädyat*)  tasmän 
nä  'jfiinadagnyah  pancävattam  juhoti;  es  gehörte  hier« 
nach  Jamadagni  nicht  zu  den  nach  der  Weise  der'pr&n« 
cas  zu  behandelnden  Wörter?;  —  Jäjalin,  Jäjaläh 
8.  unten  p.  435;  —  Jatasena,  ein  rishi,  Jätasenyah  4,  i,  114 
f.  54o;  —  jÄbälih  pitä  und  putrah,  als  kshatriya-Name 
(kshatriyagotramäträt),  obschon  nicht  als  tadräja  2,  4,  58 
f.  405b;    vgl.  Jäbäla   mehrfach    im  (^atap.;  —   jämbeyah 


>)   neben  ßftlejftrdhika^. 

')  GlucukasyA  'patyam  iti,  „pr&cftm  aririddbftd''  iti  4,  1,  160  phin^ 
pratyaya^y  Kaiy.  zu  4,  1|  98;  also  nach  der  Weipe  der  präHcas  gebildet; 
dazu  stimmt  aber  schlecht,  dass  hiemit  offenbar  die  Glausae  FXauxavcxai 
zusammenzustellen  sind,  s.  oben  p.  875,  deren  Herrschaft  Alexander  dem  Porös 
Übergab.  —  S.  übrigens  noch:  Glncukftyanir  bhaktir  asya  Qlaucnkäyanaka(i 
im  Galc.  schol.  zu  4,  8,  U9  (bh.  na  vy.)  und  Glaucukftyanakaip  (gotram)  ebendas. 
7.XX  4,8,  126  (bh.  na  vy.). 

^)   neben  Traigartaka^.  *)   s.  diese  Stnd.  10,  9ß. 
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von  jambü  (wohl  als  Thieruame)*)  4,  i,  lu  <*•  54a;  _ 
Jälükah  plokah  4,  3,  loi  f-  82  b. 

Pitt  ha,  Ditthatä,  Ditthatvain,  Ditthäh  neben  Däm-^ 
bhittah,  Dänibhittatä,  Daiiibhittatvam,  pämbhittäb  5,1,119 
f.  28b2);  im  Calü.  schol.  zu  1,2,45  erscheinen  Dittha  und 
Davittha  als  Beispiele  eines  prätipadika  (das  Bhäshya 
f.  200a  hat  nichts  hievon);  s.  Pet  W.  s.  v. 

Tädäyanih  (damals  geboren,  der  von  dannenials) 
4,1,93.96  f.  51a.b;  _  Täpasayanih  4,1,96  f.  51b;_  Tär* 
nakarniputrah  6,  i,  13  f.  14b;  —  Tärnavindaviyam 
4,  2,  28värtt.  f.  63b;  _  (Tika4,  1,164),  Taikäyani,  "niya 
8.  oben  p.  409;  —  Tittiri,  Taittiriya  s.  unten  p.  442;  — 
Tushajaka  als  Name  eines  ^üdra  8,  2,  88  ^-  43b,  sein  Weib 
heisst  nicht  patni 4^  1,33  f-  21b;  —  Taitilin^Taitilähs. unten 
p.  435;  —  Taumburavinah  s.  unten  p.  441;  —  ajä- 
Taulvali   s.  oben   p.  407;  —   Tvacäyanih  4,  i,  95  <*•  5lb. 

Daksha,  Däkshi,  Däkshäyana,  Daksheya  s.  oben 
bei  Garga;  ausserdem  noch  Folgendes^):  Däkshah 
dandamanaväh,  Daksha  kam  4,  2, 104  värtt.  f-  74a»);  Da- 
kshih    1,   1,  39.   72   f-   107a.   172b.    4,  i,  i.  {7.  95  f.  5a.   19a.  51b; 

')  catushpdllakshano  4baii  (s.4, 1»  135),  „dhalopo 'kadrvä''  iti(6,4,  H7) 
ity  ükaralopa^,  jainbu^abdasya  'stri  pratyayäntatväd  dhakpräpti9  cintyu. 

'•')  pUthädishu  tarhi  varty-abhaväd  vfittir  na  prfipnoti,  pitthatvaip  pitlhatä 
Pänibhit^atd  pämbhi^tatvani  iti;  tatr&  'pi  ka^cit  präthamakalpikalji  pittho 
Pambbi((a9  ceti,  tena  kfitaqi  kriyüip  gunani  va  ya^  ka9cit  karoti  sa  ucyatc: 
^pittbatvaip  tu  etad,  pämbhittatvaip  ta  etud,  cvaqi  pitthä^  karvanti  evaip 
pämbbittal?  kurvanti";  —  Kalya^a:  vartanaip  varto  vrittir  ity  artbaJ^,  varto 
'sminn  astiti  varti  pratj'ayfirtha^,  prakrityarthavyatiriktapratyaydrth&bhiv&d 
iti  artba^i,  ....  pittlmdayo  yadricha9abda  arthagataqa  na  kiipcit  pravfittanis 
inittam  apekshante  purushechava^cna  pravartanät  |  tena  kritartbani  (!)  iti, 
pitthasahacaritagunakriy&dar9anäd  anyaträ  'py  upacärüt  pravartamauasya 
Pittba9abdasya  guyakriye  eva  pravrittini inittam  ity  arthalt^. 

3)    und    u8   gesellen    sieb    dazu    noch    zahlreiche  Beispiele   aus   dem 
Calc.  schul,  zu  im  Bhäshya  nicht  erklärten  sütra,  s.  dies.  Stud.  4,  357.  358- 
*)   neben  Kdnvab,  Kuuvakam.  "')    neben  Pläkshib- 
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Dakshasyä'patyamDäkshih  4,  1,1  ^-Bb*  D&ksht  4,1,1.78. 
f.  5a.  32ai),  he  Dlikshi  D&kshyä  Däkaheyah  6,  4,148 
f- 42a.  Ueber  ihre  Sitze  im  Nordwesten  bei  den  V&s 
hika  8.  das  oben  p.  367  zu  Däkshikarshü  Bemerkte, 
und  Aber  Pänini  Däkshtputra  resp.  (Vyädi)  Dikahä« 
yana  oben  p.  395.  401.  Es  acheint  dies  Geschlecht,  ebenso 
wie  die  Garga,  K4tyäyana  und  Mftndava,  besonders  die 
Verehrung  der  Gemahlin  (piva's  gepflegt  zu  haben,  da  die* 
selbe  speciell  die  Namen  Däksh&yant  (in  den  Kopa), 
Gärgt  (im  Harivanpa),  Käty4yan!  (schon  im  Taitt.  Ar.  10) 
M&ndav!  (Matsyapur.)  fOhrt').  Der  Name  Däkshäyant  er» 
scheint  somit  in  dieser  Bedeutung  nicht  als  „Daksha's 
Tochter^  zu  fassen,  die  ganze  Mythe  über  die  Vaterschaft 
Daksha's  fbr  Durgä  ist  resp.  möglicher  Weise  eben  nur  ein 
Miss  verständniss  (zur  Mythe  OberQiva^s  Hass  gegen Daksha 
s.  etwa  K  1 0, 28, 1).  —  In  den  vedischen  Texten  werden  die 
Däkshäyana  mehrfach  genannt,  in  Vs.  nämlich  und  Ath.S., 
sowie  im  ^atap.;  in  den  Brähmana  speciell  in  dem  Namen 
des  nach  ihnen  benannten  Däkshäyanayajna,  der  auch 
noch  in  den  Qrautasütra  gekannt  ist;  ausser  ihm  aber  wird 
das  Geschlecht  der  Daksha,  Däkshi,  Däkshäyana 
in  den  Sütra  nicht  weiter  genannt^  s.  diese  Stud.  4,368; 
ist  daran  doch  etwa  ihre  Vähikaschaft  schuld?  — 
Dagu,  DÄgavyayanih  4,  1,  166  virtt.  f-57a;  —  Dandi« 
Dattau,  Datta-Dandinau  8,  2,  2  f.  25a;  —  Dattah  aus  De« 
vadattah  und  Dattaluth  aus  Devadattakah  oder  Yajna« 
dattakah  f),  n,  83  f-  72  a;  —  Dattä,  s.  unter  Gärgyäyani 
und  KÄrfshagandhya;   Datteyah  4,  1,  114  f- 53b;   —   Duh? 

')    neben  n&kshi. 

')  und  zwar  Mäp^avS  nach  dem  Matsyapur.  (Aufrecht  Catalogus  p.  39  b) 
Ma94Avye,  d.  i.  in  einer  Gegend  diesen  Namens;  die  drei  andern  obigen 
Namen  nennt  das  Mataya  nicht. 
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päsana,  Duryodhana  oben  p.  356;  —  Duler  apatynm 
Dauleyah*)  4,  1,86.  lu  f-  38a.  53b;  -  Devadatto  Dat= 
tah,  und  Devadattako  Devakah  oder  Dattakah  5,  :t,  83 
f.  72a^  Devadatta-rüpya,  ^'maya  4,  2,  im  <"•  73b;  Devadattä 
1,  4,  13  *•  273  a  ( Devadattästho  garbho  Devadatiägrahanena 
gribyate),  Devadattikä  Devakä  7,  8,  46  fll5b;  Deva« 
dattfyäh  Daivadattah  1, 1,78  *^  175b;  Daivadattyä  4, 1,73 
f.  35b;  _  Dyankämifa  1,4,2  ^-  265b  zweimal^);  von  dyukäina, 
zu  dudyüshati  gehörig;  —  Dhärani  l,i,ö7<'-  142a^  8. unten;  — 
Näkula  oben  p.  356;  —  Naidheya^  U  I5  ö7  f-  140a. 

Päncih  8.  unter  Äheya;  —  Paräparakalpikah  4,2,60 
f.  678,  Paraparino  bhikshavah  4,  2,  66  f-  69»  (s.  Pän.  selbst 
4,  3,  110  bh.  na  vy.);  zu  Parä^arya  im  ^at.  Br.  14  8.  diese 
Stud.  I,i56n.;  —  Parisbeny ah  4,1,114  f-  54ä;  —  Pitridat« 
takah,  Pitrikah  5, 3, 83  f-  72  a ;  _  p  u  s  h  y  a  niitra  ob.  p.  303 ff. ;  — 
Paingakshiputriyam  4,2,28  vartt.  f-  63b;  — .  Paingi  kals 
pah,  8.  unten  p.446;  vgl.  Paingya,  Paingin  im  Qatap.,  ^änkh. 
Br.,  Anupada,  Nidana;  —  Paippahida,  s.  unten  p.435;  — 
Pailupirshih  6, 1,62  f-  26a;  —  Paunikerah  4, 1,  ii4  <"•  53b 
(punika  tannamika  kshudra  ca,  Kaiy. ;  vgl.  kä  ksbudrä 
nama?  aniyatapunskä  angabinä  vä  4,  1,  I8I  <*-55a);  — 
Pautimashyä  ^)  4,  1,  74  f.  3lb,  Pautimäshyayan!  *) 
4,  1, 75  ^'  32«;  das  Mascul.  in  den  vanpa  in  Qatap.  14;  — 
Pauyamanih  I,  1,  5  f-  61b;  —  Paurava  oben  p.  313;  — 
Paurtih  1,  4,  2  f.  26t)b;  —  Paushkarasädi  8,  4,  48  f- 72a; 
8.  Püshkarasädi  bei  Apastamba  (ed.  Bühler)  1,19, 7.  28, 1;  — 
Prajapatidattakah,  Prajäpatikah  5,3,83  f-  72a;  —  Pra* 
vahaneyi  bhärya  'syeti  Pravähaneyibhäryah  7,3,28  f-  113b; 

')    neben  Häleyah;  vgl.  kacha])a3ya  (nttmlich  stri)  duli  6,  3,  34  f.  92  b. 

^)   neben  Syaukümil?  (von  susyüshati). 

^)   neben  ^^rkarUksbyä.  *)   neben  (^ärkarakshyayai^i. 
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Vgl.  den  Praväbana  im  Qat  14;  —  PUkshih,  PUkshf 
8.  bei  Däkshi;  vgl.  Taitt.  Ar.  und  Taitt.  Br.;  —  Ph4n^ 
tahriter  ap.  m.  PhAntahritah  Pbäntäbritasya  y.ch.  Pfaftn» 
täbritah,  s.  oben  p.  409;  Pb&nUbritä  bb&ryä  asya  Pb&n« 
täbritabb&ryah  4,  i,  150  f-  56a;  nach  Pänini  selbst  (4,  i,  ifio) 
ein  Sauvtra-Gescblecbt,  s.  oben  p.  878. 

Babhruh  3,  i,  2f-5bi);  (kim  te)  Bäbbrava-Qälafi* 
käyanän^m  (antarena  gatena)  2,  3,  4  f-  878a^  B&'bhravtyfth 
1,  1,  67  f.  140a«);  B&bbravyah  1,  i,  8  f-  Mb»);  B&bbravs 
(Yatsanapät)  erscheint  in  den  van^a  im  Qat.  Br. ,  Babbm 
und  Bäbbravya  in  den  Kik-gribya,  Babhru  Kaumbhya  im 
Paficav.Br.;  —  Bäladeva  oben  p.  855.  882;  —  BÄlAkih 
1,4,2  f.  267a.  7,8,83  f-  113b;  vgl.  Dnpta-Bäläkih  im  Qat.  14;— 
Baleyah  4,  i,  Sö.  ii4  (Bali)  ^  38a.  53b,  Bäleyärdhikah 
4,  3,4  f- 7Gb;  —  Bida  8.  Vida;  —  Bribaspatidattakah, 
Bphaspatikah  5,3,88  <*•  72a; —  Baimbakih  4,1,97  f-  52a;  — 
Bandhih  pita  und  putrah,  als  tadräja-Nanie  (resp.  zu  den 
Salva  gehörig,  8.  Calc.  Hcbol.  zu  4,  i,  ns)  2,  4,  58  f.  405b; 
vgl.  Baudhlputra  im  Scbluss-vanpa  von  Qat.  14;  —  Brah» 
madatta  oben  p.  379. 

Atri-Bharadväjikä  (maithunikft,  Kaiy.)  4, 4, 62  f. 408*. 
4,  1,89^-41  b;  ckavinpati-Bharadväjam  (ekavih^atir  Bha« 
radvÄjä  vanpyah,  Kaiy.)  2,  4,  84  f.41lb;  Bbäradvajiy&s 
oben  p.  397;  mehrere  Bhäradvaja  in  den  van^a  des  Qat.  14 
(deren  7),  und  in  den  Sütra;  —  Bbagavitti  (Bhagavittasya 
'^patyain,  Kaiy.),  **vittika,  "^vittäb  8.  oben  p.  409;  zu  den 
Sau  vir  a  gehörig  nach  Calc.  schol.  zu  4,  i,  148,  Cüda  Bha« 
gavitti  im  Qat.  14;  —  Bh^guri  s.  oben  p.  343;  —  Bhan? 

')  uübun  Mai.i(lub,  Lnrouka^;  —  zu  Babhru,  Bäbhrava,  ßiibbravya 
H.  noch  Fhii.  selbst  4,  I,  106  (bb.  nu  vy. ;  Bübbravyulji  Kau9ika9  ccd,  Bin 
bbravo  'nyab»  Calc.  Hchol.). 

^)  neben  M&dhaviy&^.  ')  neben  M&v<}avya^,  Sau9ruta^. 
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dijanghih  pitä  und  putrah,  Name  eines  abrähmana 
(Bhändijangha  -  Karnakharakau  vai^yau,  Kaiy.)  2,  4,  58 
f.  405b5  —  bhädraväheyah  (vom  Thiernamen?)  8.  bei 
kämandaleyah; —  Bhänudattako  BbäDulah  5,3,83  f* 72a;  — 
Bhällavinah  8.  unten  p.  441;  —  Bhrigu  8.  unter  Afigi« 
ras;  Bbrigv- Angirasikä  und  Garga-Bhärgavikä  (maitbu« 
nikä,  Kaiy.)  2,  4,  62  f.  408a.  4^  i^  g9  f.  41b;  —  Bhlmasena, 
Bhaimasena  oben  p.d56; —  Bhaimarathi  (äkhyäyikä)  4,3,87 
f.  81b;  —  Bhräshtraka,  "^ki  s.  unter  Kapishtbala;  — 
Manduh  3,  i,  2  f-  5b,  Mändavyah  1,  i,  3  f-  53b;  vgl.  die 
Rik-grihya  und  Mändavi,  Mändavya  im  Qat.;  nach  Varäha« 
mihira  wohnten  Stämme  dieses  Namens  in  der  Mitte,  im  Nord« 
Westen  und  imNorden;  s.noeh  oben  p.422D.;  —  Mätharo^smi 
gotrena  2,  3, 18  ^-  383  a  i),  neben  und  mit  Kaundinya  s.  oben 
p.  388;  Mäthari  in  den  vaiipa  des  (Pat.l4;  Mäthara  =  Vyäsa 
im  Trikända^esha;—  Mathuri  vrittih  s.  oben  p.  315.381.403; 
—  Madhaviyäh  1,  i,  67  f-  140a,  vgl.  Pän.  selbst  4,  i,  loo 
(bh.  na  vy.,  Mädhavyo  brähmana^  cet,  Mädhavo  'nyah  Calc. 
schol.);  —  Mäyürih  (ob  blos  vom  Thiernamen?)  4,1,90.93 
f.  43a.  50b,  8.  bei  Äheya;  —  märgärah  (uirigyäh  pumän, 
also  wohl  blos  Thiernamen!)  4,  i,  120  ^-  55a;  —  müshikäyäh 
apatyaui  pumän  maush ikär ah  (ebenfalls  blosThiername?) 
ebendas.;  —  Maitreyakah  samghah  C,  4,  174  f-  48b;  zu 
Maitreya  s.  Pan.  selbst  ibid.  und  7,  3,  2,  mehrfach  in  den 
Brähmana,  ebenso  Mai  treyi;  dies  auch  in  den  Rik-grihya;  — 
Mauda,  s.  unten  p.  435;  —  Maudgalikerah  4,  1,  114 
f.  53  b;  yashti  -  Maudgalya  oben  p.  407;  g.  Maudgalya  im 
^atap.  etc.;  statt  Mauhulam  bei  Qabara  zu  Jaim.  1,1,27  ist 
wohl  Maudgalara  zu  lesen,  dies  aber  irrig  ffir  Maudam? 

')  neben  Gürgya^?;  —  ob  etwa  von  nia(ba  4,  1,92  f.  45by  =  tfigai 
kuti  8'  Bumcll  Sdmavidhäiiabr.  p.  98.  99. 
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Yajnadattako  Yajoakah  ">,  3,  83  ^- 72a;  Yajnadat^^ 
tika  Yajnakä  7,  ;j,45  f- 115b^  Yajnadattiyjih,  Yäjnadattah 
1,  1,  73  f  177b;  Yajnadattya  4^1,79  <*•  35b;  —  Yadayanib 
(wann  er  auch  geboren  sein  mag)  4,  2,  93.  96  f*  51  a.  b;  — 
Yäjnavalkya,  Yäjnavalkäni  brähmanüni,  s.  unten  p.^-^;  — 
Y^äyatikah  und  Y&vakritikah  4,  2,  00  f- 67a;  _  Yäs* 
kayanayah  4,  1,  165  f-  5üa;  vgl.  Pän.  selbst  2,  4,  63  (bh, 
na  vy.,  aber  hier  citirt);  —  Yudhishthira  oben  p.  356. 

Kanäyaniyäh,  s.  unten  p.  447;  _  Rundhasa  oben 
p.  382;   —    Ravani   1,  1,  ö7  f-  H2a  (».  nuten);  —    Raudi 

4,  1,  79  f.  35  b  ke  puna  Raudy-adayah?  ye  Kraudy-ädayab 
(pürvacuryasainjnayai  'vani  abhihitam  ity  arthah,  Kaiy.);  — 
ghrita-Raudhiyäh  oben  p   407. 

Lamakah,  Ltimakilyanah  3,  1,  2  f- 5i>;  Lamak""  wird 
in  Lätydy.  Nidäna  citirt,  ein  brahmana  der  Lamakayanin 
i*c8p.   im    Kathaka    (d.  i.  Kathasütra),    s.    schol.   zu  Katy. 

5,  2,  21  (p.  438,  3);  —  Lahodah,  Lahikab  ö,  2,  83  <*•  72a;  — 
Langalin,  Lafigaläh  (1,4,  144  vartt  f^lb;  —  Lahyaya« 
nayah  4, 1, 165  f-  59a^  vgl.  Bhujyu  Lahyayani  im  Qat.  14;  — 
Laikhabhreyah  4,  1, 120  '•  55ai).  (j^  4^  ug  f. 42b^)  (von  le* 
khjibhrü);  —  Laigaväyauah  1,  1,5  f- 03a;  _  Lohita 
8.  bei  Kanva  (s.  Pän.  8elt)8t  4,  1,  18);  —  Lauyamänih 
1,1,6  r.  (51b. 

Vatsa,  V&tsa,  Viitsakah  und  Viitsakani,  Vatsiyali, 
Vatsya,  Vsitsyayana,  s.  oben  bei  Garga;  Vut^yakliaiula 
8.  oben  p.  408;  VatsI,  V'atsya  im  Qatap.  und  bei  Katy., 
Viitsyayana  im  Taitt.  Ar.;  —  Varmin,  V'anuikayanili 
4,  1,  158  vartt.  f-  57a;  —  Vasishtha  s.  unter  Afigiras; 
Vasishtba-Ka^yapikii    (niaithuuikä,  Kaiy.)   *i,  4,  62  f-  408a. 

')   uubcn  Vaiinatreyu^.  '')  neben  Vätaapreya^. 
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4, 1,  89  f-  41b;  Väsishthah  4,  i,  lU  f-  53b^  Väsishtho  'nuvä» 
kah  4,3,133  f'  84a;— VasudattakoVasuIah  5,8,88  f.  72a;_ 
Vahinarasyä  'patyam  Vaihinarih  7,  8,  i  värtt.  f.  llOb^);  _ 
V&ja,  Vajya  s.  bei  Garga; —  Väjapyayana  oben  p. 402;  — 
Vädava,  8.  oben  p.  376.  402;  —  v&daveyah  (wohl  blos 
Thiername?  vadaväyä  vrishe  väcye)  4,  i,  120  v&rtt.  f-  55a;  — 
Vätsapreyah  6,  4, 148  f- 42b;  —  Vämarathyasya  chä* 
träh  Vämaratbäb  4,  1,  I5i  värtt  f.  56a;  erwähnt  im  Käty. 
pr.;  —  Väyudattako  Väyukah  5,  3,  88  ^»  '72a;  Väyadatta» 
rüpyam,  "^mayam  4,  2,  104  f- 73b;  —  Värarucam  kävyam 
4,  3,  101  f.  82b;  —  Väratantaviyfth  4,  2,  66  f.  68b:  vgL 
Pän.  selbst  4,3,102  (bh.  na  vy.);  eine  Unterabtheilung  der 
Caraka  im  Caranavyüha;  —  Värähipatrah  6, 1,  13  f-  14b. 
Varäbyä  4, 1,  78  f-  32  b;  die  Väräha  sind  eine  Unterabthei» 
long  der  Maiträyaniya  im  Caranavyüha; —  Värishenyah 
4,  1,  114  f-  54*;  —  Värshyäyanih  (von  vrisha)  4,  1,  I66 
värtt  f-  57  a^  citirt  bei  Yäska,  s.  oben  p.  398  und  bei  Äpa« 
stamba  (ed.  BOhler)  1,  19,  6.  8.  28,  2;  —  Väsavadattä, 
**dattikah  s.  unten;  —  Väsudeva  oben  p.  349ff.;  —  Vida 
(Bida)^)  s.  oben  bei  Garga,  ausserdem  noch:  Bidäh4, 1, 166 
f-  59  a,  Baidasyä  'patyam  bahavo  mänavakäh  Bidäh  Bai« 
dayor  vä  Bidäh  2,  4,  62  f-  407 a^  Baidasya  stri  (oder  bhaginf) 
Baidi  4,  1,  15  f.  18  b;  die  Qrautasütra  kennen  einen  Vaidatri« 


*)  vahlnarasye 'tvaip  vaktavyam,  vahinarasyu'patyaip  vuihinarib ;  Kunara- 
Va4avas  (s.  p.402)  tv  aba:  „nai  'sha  vahfnaraJ^**,  kas  tarhi?  „vibinara  cshaJIji, 
vihino  naral?  kämabhogfibhyäip  vihlnara^,  viliinara8y&  'patyam  vaihinari^;  — 
Kaiya^a  erklärt  resp.  vahinara  durch:  vaho  *aya  *sti  'ti  vahi,  sa  c&  'sau 
nara9  ce  'ti  karmadhärayaHamdso ,  ^^'nycsbäm  api  dp9yata**  iti  (6,  3,  187) 
dirghah.  Die  Schreibung  des  Wortes  mit  b  im  Pet.  W.  (als  ob  von  bahis) 
wird  hierdurch  jedenfalla  sehr  fraglich. 

^)    in  Ä9V.  yr.   \2,  10    in   Verbindung  mit   den   Aurva;    Urva    ist   das 
zweite  Wort  des  gaya  Vida  (4,  l,  104). 
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rätra;  —  Vi^vamitra,  wie  er  rishi  ward  etc.,  8.  oben 
p.  33G;  Vi^vamitro  'nuvakah  4,  3, 133  f-  84»,  Vaipvämitrah 
4,  1,  114  f.  53b;  _  Vishnumitra  1,  i,  i.  s,  u  f.  48b.  242b, 
2, 1, 1  f.  307b  und  311b;  _  Vishvaksena,  Vai^aenya  oben 
p.  355.  382,  im  Sämavidhanabr.,  s.  diese  Stud.  4,  sn;  — 
Vaikshamanih  1,  4,  2  f- 265b.  266b;  _  Vaimitreyah 
4,  1,  120  <•  55»;  —  Vaiyäsakeh  (pukasya  4,  i,  97  ^-  52a;  — 
Vai^ampäyaDa  als  Lehrer  (so  P4n.  selbst)  des  Katha 
und  des  Kalapiii  4,  3,  loi  ^-  82b;  —  Vaihatf  (vihatasya 
apatyain  gotram  strf,  Kaiy.)  1,  i,  62  f.  158b.  —  Vyädi, 
Vyadiyas  s.  oben  p.  3%.  401.  419. 

Qakata,  Qakatayana  s.  oben  p.  396*  —  Qakala, 
s.  unter  Kanva;  Qäkalyasya  chaträh  (pakalah  s.  oben 
p.  409;  (^akalyasya^)  sambitam  anu  pravarshat  1^  4, 84  <*•  297b; 
Qäkalyäyant  4,  i,  18  vartt.  f-  19»;  Qakala,  Qäkalya  mehrfach 
in  den  Brahinana  und  Sütra;  eine  Stadt  der  Madra  hiess 
dem  MBhär.  zufolge  ^akalam,  s.  oben  p.372ii.;  —  (p^tyäya« 
uinah  4,  2,  im  f-  73b  g.  unten  p.  442;  —  gadula-Qändilya 
oben  p.  408;  sein  Gesclilccht  vielfach  im  (patap.  und  in  den 
Samusütra, 9. oben  p.  265; —  (päralomäb/mih,^myäs.  unter 
Udu*",  Audu**;  —  Qärkarakshya,  "shyäyanf  s.  bei  Pauti* 
mäshya;  ein  Jana  Qä^'shya  im  Qatap.  etc.,  vgl.  (pürkarä« 
kshasam,  ein  Zweig  der  Hiiridravtya  im  Caranavyüha;  — 
Qalaguptäyanih  I,  i,  i  <"•  44»;  —  (pälafikrr  ((palafikor 
apatyain  iti  bahväder  4,  i,  96  äkritiganatvad  in,  Pailadishu 
2y  4,  59  (palafiki^abdapathan  nipätanäc  Chalankade^ah, 
Kaiy.)  yünay  chaträh  (l^alankah,  s.  oben  p.  395.  409; 
(palankayanah  5,  i,  68  f-  14»  (trikah),  werden  im  Calc. 
schol.  7A\  f),  .'{,  114  (bh.  na  vy.)  als  abrahmana  zu  den  Va^^ 


>)    (;akalaiiyu  cdit.  Calc,  dagegen  wie  bicr  daselbst  zu  2,3,8  (wo  im 
Dhüdhyu  nicht  aufgeführt). 
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hika  gerechnet;  Babhrava  -  Qälankäyaninäm  2,  s,  4 
f.  378a;  (pä^ni  im  Schluss-vanpa  Q&i,  14,  die  Qä'nin  bei 
Latyäyana  citirt;  Qä^naja  heisst  Satyavati,  die  Mutter 
Vyäsa's,  Qälafiki  P&nini  selbst,  8.  p.  395;  —  Qikhandin 
Qaikhandäh  6,4,144  värtt.  f.  41b;  —  gilälin,  Qailaläh 
ebendas.;  (pailalino  natäh^)  4,  2,  66  f*  69  a;  als  rituelle  Schale 
werden  (pailalinah  mehrfach  im  Anupada  citirt  4,  6  (zweis 
mal).  5,  5.  7,5.  7,  ein  (^ailäli  auch  im  (pat.  Br.  13,  5,  8,  3;  — 
(puka  (Vaiyäsaki)  4,  i,  97  f-  92a;  _  (pvaphalka  oben 
p.  356.  382;  —  Qvobhüti  1,  i,  57  f-  U2a,  g.  unten. 

Sammätur  (appellativ?)  apatyam  ßämmätrah  4,  i,  115 
f.54b;  —  Sammitikayani  4,1,96  f-  51b; —  Sähadevaoben 
p.  356;  —  Suparvan,  Sauparvah  6,4,144  värtt.  ^- 41b;-.  Su« 
manottarä,Sau^rikah  s. unten; —  Suparman,  s.  p.438;  — 
Suprut,  Sau^rutah  1,  1,  8  f.  53b.  7^  2,  117  f-  109a;  kutapa« 
väsah  Sau^rutah  s.  oben  p.  407;  —  Sükarasadman  San» 
karasadmäh  6,  4, 144  värtt.  f.  41b;  —  Sütranädasyä  'patyam 
Sautranädih  1,  1,72  f-  172b;—  Sautthitih  1,4,2^.  265b. 
266b;  _  Saunägäs  oben  p.  403;  —  Saurathf  1,  1,  62 
f.  153b;  —  Sauryabhagavant  oben  p.  376.  402;  _  Saula:: 
bhäni  (Sulabhena  proktani,  Kaiy.)  brähmanäni  4,  2,  68.  8,  105 
f.  68a.  83a,  8.  oben  p.  343  und  vgl.  die  Sulabha  der  Rik« 
-grihya;  —  Sauvapvah  1,  4,  2  f.  268b.  7^  3^  g  f.  nU;  — 
Stairnih  1,  4,  2  f-  267a;  _  Sthürän  pa^ya  (sthür&ya 
apatyäni  Kaiy.),  s.  oben  p.  389.  390;  —  Sthüla^irasa 
idam  Sthaula^irsham  6,  1,  62  f-  26b;  vgl.  den  ä^rama  des 
Sthülapiras  im  MBhär.  3,  10699;  —  Sphaiyakrita  (Sphya* 
krito  'patyam,  Kaiy.)  1,  1, 1.  2,  46  f.  45a.  200b;  —  Syaukä^ 
mih   s.  unter  Dyaukämih;  —    Srucäyanih  4,  1,  95f-5lb. 


0    8.  Pfin.  selbst  4,  3,  HO  (bh.  na  vy.). 
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Häridravinahs.unten  p.441;  —  H&stipadah  4,3,181 
vartt.  f.  84a  (s.  oben  p.  419  n.);  ^  HAstipirshih  6,  i,  62 
f. 26a;—  Hairanyavabcyah  (ob  von  einem Thieraamen?) 
4, 1,  114  f'öSb^  8    bei  k&mandaleya. 

Die  specielle  Beziebung  vieler  dieser  Namen  zur 
vedischen  Literatur  ftibrt  uns  direct  zu  dieser  selbst, 
und  den  darauf  bezQglichen  mannicbfaehen  Daten,  die  das 
Bbäshya  enthält.  So  erscheinen  in  der  Einleitung  ^'  15  b 
„die  vier  veda  mit  anga  und  rahasya  als  mehrfach 
gespalten,  und  zwar  giebt  es  101  adhvaryu  -  Schulen 
(9&khä),  1000  Wege  (vartman)  des  S&ma veda,  21  Schulen 
der  Bahvrica  und  9  der  Atharvan;  im  Verein  mit  väkos 
väkyam,  itihasah,  puränam,  vaidyakam,  resp.  mit  den 
sieben  dvipa  und  drei  Welten,  die  noch  vorher  genannt 
werden  (s.  oben  p.  358),  l>ilden  sie  den  ganzen  Be« 
reich  des  Sprachlautes*'  d.  i.  der  Sprache*).  Die  hier  an« 
gegebenen  grossen  Zahleu  vedischer  Schulen  —  und  zwar 
in  der  Ileihenfolge :  Yajus,  Säman,  Rik,  Atharvan  —  sind 
höchst  bemerkenswerth.  Die  spätere  Zeit,  s  die  AufzAh« 
lung  im  Caranavyüha  in  dies.  Stud.  3,  347  fF.,  weiss  nur  noch 
von  86  (uieht  101)  Schulen  des  Yajus  und  von  5  (nicht  21) 
des  Kik;  die  Zahlen  fQr  Säman  (1000)  und  Atharvan  (9) 
kehren  auch  dort  wieder,  doch  wird  (tir  den  Sainan  gc» 
radezu  berichtet,  dass  nur  noch  Reste  davon  ezistirten. 
Die  Nanieu  väkoväkyam,  itihasah,  punuiam  finden  sich 
in  der  gleiclien  Stellung  wie  hier,  hinter  den  Namen  der 
vier  Veda,   ebenso  schon  im  Qat.  11,  5,  6,  8.  ChAndogyop. 


')  cat\*Aro  vod&^  singa];^  aaruhaüva  bahudliA  bhinoa^,  ukafatum  adh; 
varvu^akhab«  Habatirarartma  nriniavuda^,  ckavin^atidhä  bäbvricyam,  navadhä 
fttbarvai^o  veda^,  väkoväkyam  itihAsa^  pur&^aip  vaidyakam  ity  etävüA 
cliabdasya  |irayof;uvi»liayalj. 
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(p&ükb.g.  1,  24,  Vgl.  das  darüber  nach  Colebrookc  misc.  ess. 
1,12  bereits  in  dies.  Stud.  1,267  und  in  lueiuen  Akad.VorL  über 
ind.  L.  G.  p.  117  Bemerkte;  dem  hiesigen  vaidyakam 
entsprechen  offenbar  die  dortigen  vidyäs,  von  denen  auch 
hier  im  Bhashya  (s.  im  Verlauf)  allerlei  angegeben  wird  ^). 
Als  solenne  Beispiele  vedischer  Wörter  werden  so« 
dann,  resp.  gleich  bei  Beginn  der  Einleitung  f-  ^^^  die 
Anfangsworte  der  vier  vedischen  Samhitä  aufgeführt: 
9ain  uo  devtr  abbishtaye,  ishe  tvo  "rje  tvä^  agnim  ile 
purohitam,  agna  äyähi  vitaya  iti.  Auch  hier  ist  nicht 
die  gewöhnliche  Reihenfolge:  Rik,  Yajus,  Säman  (oder  Sa« 
man,  Yajus),  Atharvan  beobachtet,  sondern  der  Athar« 
van  steht  voran,  Rik  und  Säman  zuletzt  Es  findet  sich 
resp.  dies  Voranstellen  des  Atharvan,  als  des  ersten  Re* 
Präsentanten  des  Veda,  noch  einmal  in  der  Einl.  ^-lO«: 
om  ity  uktvä  vrittanta^ah^)  9 am  ity  evam-ädtn  pabdän 
pathanti.  Und  an  einer  dritten  Stelle  erscheint  er  sogar 
unmittelbar  als  alleiniger  Vertreter  der  Veda,  nämlich 
1,  4,  10  r-305b:  evam  hi  kapcit  kamcid  adhtyänam  äha: 
„9am-no-devtyam  samhitaya 'dhishve 'Hi  sa  tatra  para« 
roasaipDikarsham  adhite  (yathä  padanairantarye  samhitä« 
vyavahäras,  tathai  ^'kapadye  'pi  varnauairantarye,  Kaiy.). 
An  einer  vierten  Stelle  endlich  1,  8,  2  f*  235  a  theilt  er  die« 
sen  Vorrang  mit  dem  Yajus,  der  resp.  darin  noch  vor  ihm 
genannt  wird:  tad  yathä  ka^eit  kamcid  aha:  „anuväkam  me 


')  Kaiya^a's  Erklärung  der  Namen  v&kovftkyam  etc.  laatct:  ▼&> 
kovftkya^abdeno  'ktipratjuktirüpo  grantha  ucyate,  yathft:  kiipcid  ftvapanam 
mabad  bhümir  &vapanam  mahad  iti  (diese  specielle  Beschränkung  auf  die 
im  Ritual  doch  nur  selten  vorkommenden  Räthsel-Fragtn  und  -Antworten  ist 
schwerlich  richtig),  pürvacaritasaipkirtanam  itih&sa^,  vanffidyanukirtanam 
pura^aip.     Zu  vaidyakam  hat  er  gar  nichts. 

')   vpttdnta^  prapä(haku  ucyate,   Kaiy. 
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bhavän  uddi^atv^  iti  sa  tasmäy  (I)  äcashte:  ^ishe-tva« 
kam  adhlshva,  ^ain-no-dcvtyakam  adhisbve^  ^ti,  sa  praty^ 
aksham  akhyatam  äha:  ^^uddishto  me'nuväkas  tarn  adbye« 
shya^  iti.  Ueber  diese  böchst  auffällige  Bevorzugung  des 
Atbarvaveda  lassen  sieb  weder  Eaiyata  noch  NAge^ 
aus,  dagegen  wird  dieselbe  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
in  einer  Glosse  dadurcb  erklärt  (Einl.  ^-3^),  dass  diese 
Reibenfolgo  (Atbarvan,  Yajus,  ^ik,  Säman)  auf  der  Wich» 
tigkeit  des  Atbarvaveda  für  die  jeder  Opferbandlung,  resp. 
jeder  Anricbtung  (vibära)  der  Opferfeuer  (tretÄ)  nothwendig 
vorausgebende  Verjagung  der  raksbas  und  pip&ca')  von 
der  Opferstelle  beruhe.  Eine  etwas  eigenthümlicbe  ErkUU 
rung!  Sollte  nicht  vielmehr  anzunehmen  sein,  dass  der 
mehr  populäre,  gewissermaassen  grihya -Charakter  der 
Atbarvan-SprQcbe  mit  ibrem  gegen  die  Fäbrlicbkeiten  des 
gewöbnlicben  Lebens  gericbteten  Ritual  demselben  deshalb 
einen  Vorrang  verlieb  über  die  übrigen  Veda,  weil  diese 
eben  zu  den  eigentlicben  ^rauta-Opfern  gehören,  welche 
tbeilweisc  ja  geradezu  scbon  factiseb  ausser  Gebrauch 
waren,  und  nur  noch  so  zu  sagen  Anstandsbalber  gelehrt 
wurden  (s.  oben  p.  335). 

Bleiben  wir  denn  zunächst  bei  derselben  Reibenfolge, 
beim  Atbarvaveda  also,  so  ist  vor  Allem  zu  beacbten, 


')  tretftsftdbyftnufravike  karmapy  atharvavedasyft  'bhicftrAdipnu 
db&nasy&  'nupayogitvena  vih&raninn&pftditadnpakarapasampfidaii ftngabhüta: 
raksha^pi^&cftdinirftsasfidhanfbhütfinfim  mantravifeib&^&ip  karmavife: 
fthÄ9&ip  ca  tatra  sadbbftvena  pratbamaip  taayo  'payogftt  pratbamam  apasthis 
ti^,  tata  upakramaprabbritipradhäDftdhvarynkannamaDtrapradarfakaBya  bhiU 
tisthuniyaBya  yajur^edasya,  tata9  citrasthinfyayor  riksumayor  madbyc 
prakritibhüta  darf  apürvarnftaa  hau  tropayogina  rig^^dasya,  tata^ 
Rom&dyupayogina^  sfimavedasye  'ty  upasthitikramftnuBftreyo  'citaqi  tathi 
pradar^aimm. 
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dass  die  angefahrten  Anfangs worte  desselben  nicht  zu  un^ 
serer  vorliegenden  Atbarvasamhita  stimmen.  Erst  das 
sechste  Stück  im  ersten  Buche  beginnt  darin  mit  ihnen. 
Zu  dem  in  dies.  Stud.  5,  78  hierüber  bereits  Bemerkten  fäge 
ich  nur  noch  hinzu,  dass  auch  im  GopathaBrähmana  1, 29, 
bei  Aufzählung  der  Veda- Anfänge  (übrigens  in  der  richs 
tigen  Reihenfolge:  Rik,  Yajuh,  Säman,  Atharvan)  derselbe 
Anfang  wie  hier  angegeben  wird:  9am  no  devtr  abhishtaya 
ity  evam  ädim  kritva  atharvavedam  adhtyate.  —  Anderer:: 
seits  zeigt  uns  das  Beispiel:  vin9ino  'ngirasah  5,  2,  87 
värtt.  f-  37a,  dass  die  Ath.S.  damals  bereits  ebenfalls,  wie 
die  jetzige,  aus  zwanzig  Büchern  bestand,  während  sich 
theils  in  ihr  selbst  (19,  22.  23),  theils  in  Ath.  Pari9.  48,  4r-6 
noch  directe  Kunde  davon  erhalten  hat,  s.  dies.  Stud.  4,482— i, 
dass  sie  einstmals  nur  16  Bücher  umfasste.  Auch  hier 
stimmt  das  GöpathaBr.  1,  8  bei:  tam  angirasam  rishim 
abhya^rämyat  abhyatapat  samatapat^),tasmäc  chräntat  taptät 
samtaptäd')  vin^ino  'ngirasa  rishin  niramimata.  —  Ein 
unmittelbares  Citat  aus  dem  Texte  selbst  findet  sich  in  der 
höchst  interessanten  kärikä  zu  6,  4, 149  f-  43  b  (auch  in  der 
Calc.  ed.): 

tasity  esha  na  vaktavyo,  drishto  Dä^ataye  ^pi  hi    | 
ghau^)  lopo  'ntisbad  ity  atra')  tathä  'ghau')  ye  'nty 
atharvasu*)  | 

')  80  Calc.  ed.,  dyau  hier.  —  *)  atra  |  antiahat,  im  BhAshya-Text, 
zur  Erklärung  der  k&rikä,  mit  Einschiebung  des  betreffenden  Beispiels  in 
den  Vers.  —  ^)  so  Calc.  ed.,  'dyau  hier,  und  zwar  bei  Kaiya^a  gar: 
'yau.    —     *)  atharvasu  |  anti  ye  ca  dürake;  wie  bei  *). 

Es  handelt  sich   um  die  vorhergehende  Angabe,   dass  bei 
antika   vor  Affix   tas   „kädilopa''    und  ädyudättatvam  ein= 


1)   diese   im  GöpathaBr.  sehr   beliebten   dreifachen  Verba   erinnern   an 
die  schwülstigen  Triaden  unserer  Juristen  etc. 

Indische  Studien.   XIII.  28 
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trete,  also:  antitos,  vor  Affix  tama  rcsp.  9,t&de9  ca  lopo  vaJkta« 
vyah^,  also:  (agne  tvarn  no)  antaniah  neben:  antitame 
(avaroliati) ,  beides  resp.  fQr  antikatama,  und  hiezu  f&gt 
nun  die  karik^  hinzu:  „die  Beschränkung  auf  tas  ist  an« 
richtig,  denn  im  Dapataya  findet  sich  der  lopa  auch  bei 
ghu,  d.  i.  wenn  ein  uttarapada  folgt,  z.  B.  in  antishad  (ftr 
antikasad),  und  indenAtharvan  sogar  auch  ohne  ghu, bei: 
y  0  'nti**  d.i.  bei:  ye  (fehlt  curioser  Weise  in  der  Erklärtong ')) 
anti  (fbr  antike)  ye  ca  dftrake  (Ath.  10,4,9).  Das  hier 
nach  Kaiyata  „pürväcäryaprasiddhyä^  im  Sinne  von 
uttarapada  verwendete  Wort:  ghu  wird  ebenso  im  Bhä« 
shya  selbst  zu  7,  i,  21  f.  57b  erklärt:  aghäv  (adydv)  iti, 
anuttarapada  iti,  s.  Goldstücker  „P&nini**  p.  207ii.  Unter 
Dä^at&ya  ist  natürlich  die  Riksainhitä  (da^A  VayavA 
asya  da^iatayas,  tatra  bhavo  Däpatayas,  catuhshashty« 
äkhyo  granthah,  Kaiy.)  zu  verstehen;  bemnsrkenswerth  ist 
aber,  dass  sich  iit  derselben  ein  Wort  antishad  (antike 
sidatiti  „sat-sü-dvishe"  'ti  3,2,61  kvip,  „pürvapadäd^  iti 
8,  3,  106  shatvain,  Kaiy.)  nicht  vorfindet!  Dass  der  Vf.  der 
kärika  etwa  statt:  y&d  anti  yac  ca  dürak^  R  9,  67,  21  viel* 
mehr:  yad  antishac  ca  d.  vor  sich  gehabt  haben  sollte,  ist 
rcsp.  kaum  anzunehmen;  es  muss  vielmehr  s e i n  Text  eben 
wohl  wirklich  einen  Vers  gehabt  haben,  der  das  Wort: 
antishad  enthielt. 

Von    den    zur  Zeit   des  Bhäshya    bestehenden    neun 
Schulen    des  Atharvaveda   lassen   sich   mit   Hülfe  der  im 


*)  Kaiyata  fasst  denn  auch  ye  als  Locativ  von  ya,  yepratyaye  parata^,  „wenn 
Afliix  ya  folgt**,  sncht  rosp.  in:  anti  yo  dun  Locativ  eines  Wortes  antiyaü 
antike  bhava  iti  „  bhavc  chandasi**  'ti  (4,  4,  110)  yati  kfit«  antiyu  iti 
bhavati,  kadilopasyÄ .  „'siddhavad  iitr&  "  bhäd**  ity  (G,  4,  22)  asiddhatvfid 
,,yaftyr**  "ti  (G,  4,  148)  lopo  na  bhavati.  —  Das»  in  der  kfirikft:  yo  'nti 
»tcht,  fttott  yo  anti  dcfi  Ath. -Textes,   ist  wohl  nur  metri  canssn  f^eschr-hen. 


Schulen  Ue»  Atharvaveda.  -185 

Caranavyüha  vorliegeudeD  ebenfalls  neun  dgl.  Namen  hier 
zunächst  drei  dircct  nachweisen,  die  Mau  da  nämlich  und 
die  Paippaläda,  sowie  die  Jäjala.  Die  erstem  beiden 
erscheinen  immer  zusammen,  so:  Kraudäh  K&nkatäh  Maus 
d&b  Paippalädäh  (Krodcna  proktam  chando  'dhtyate^  Kam« 
katena,  Mudena,  Pippalädena  ceti,  „teua  proktam^  4, 8,  loi 
ity  an,  Kaiy.)  4,  2,  66  f-6Sb,  und  Käthakam  Käläpakam 
Maudakam  Paippalädakam  4,  i,  i.  3,  loi  f- 4ft- S2b,  Gär» 
gakam  Vätsakam  (als  götra-Beispiele)  Maudakam  Paip^ 
palädakam  (als  carana- Beispiele)  4,2,  105  f*  74 a^  Eathä« 
näm  dharma  amn&yo  vä  Käthakam  Maudakam  Paippa« 
lädakam  4,  8, 120  f-  83b;  und  so  ist  denn  auch  2, 4, 8  f*  397a 
statt:  udagät  Kaumoda- Paippalädam  vielmehr  wohl: 
udagän  Mauda-Paippalädam  zu  lesen ^),  da  die  Kau« 
moda  sonst  nirgendwo  bekannt  sind.  Die  Jajala,  resp. 
ihr  Stifter  Jäjali,  finden  sich  in  dem  eine  ganze  Reihe 
ähnlicher  Namen  aufzählenden  värttika  zu  G,  4,  144  f*  41b: 
Kuläpi-  Kuthumi-  Tai  tili-  Jajali-  Langali-  Qiläli-  Qu 
khandi-  Sükarasadma-  Suparvanäm  upasamkhyanam ,  und 
möchte  ich  die  neben  ihnen  stehenden  Taitila  etwa  noch 
mit  den  Tauta,  Tottäyana  (Tautt.)  des  Caranavyüha  verc 
gleichen.  —  Sollte  sich  die  Angabe  über  die  Kau^iki«: 
nah,  resp.  den  kalpa  des  Kaupika^)  4,  2,  66  ^-  <)8b.  69a 
wirklich  auf  unser  Kaupikasütra  beziehen??  Auch  Pänini 
selbst  kennt  bereits  ein :  Kaupikena  rishinä  proktam  4, 8, 108 
und  Kaupikinah  als  Name  derer,  die  es  studiren.  Es  fallt 
schwer,    anzunehmen,    dass    darunter    dieses    Werk    zu 


')  vorher  geht:  udagat  Ka(ha*K&läpam,  pratyufibthat  Ka^ha-Kaus 
thu(iDa)m;  da  kann  sich  leicht  eine  unwillkürliche  Wiederholung  de»  kau 
von  Seiten  des  Abschreibers  eingeateUt  haben. 

-)    Knvyapa  Kauyikaf^rahanuip  ca  kalpe  niyaiuärthaip  drashlavyuni. 

2?>* 
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verstehen  sei.  Man  möchte  eher  an  eine  Yajus- Schule 
denken,  da  der  Name  Kaupika  in  den  vau^a  des  Qatap.  14 
mehrfach  genannt  wird.  —  Der  ebenfalls  bei  Pänini  selhit 
4,  3,  i.'u  aufgeführte  Name  atharvanika  wird  im  BhAsbya 
(f.  8Ia)  durch:  atharviinam  adhite,  ätharvanam  adhito  er^ 
klärt,  und  für  das  dem  sütra  zufolge  daraus  zu  bildende 
Adjeetiv:  atharvana  wird  die  Verwendung  zur  Bezeiob« 
nung  des  betreffenden:  dharma  ämnäyo  vk  gelehrt 
Vgl.  hiezu  Goldstücker  „Pilnini^  p.  142.  143,  und  meine 
Gegenbemerkungen  in  dies.  Stud.  5,  78. 

Besonders  reichlich  ist  der  hier  neben  dem  AtharTa« 
veda  an  der  Spitze  der  Veda  genannte  Yajurveda  ver» 
treten.  Und  zwar  theils  durch  eine  ziemliche  Zahl  von 
Citatcn  aus  den  vorhandenen  Texten  desselben  (Ts.  Eätb. 
Vs.  Qatap.),  theils  durch  wiederholte  Nennung  verschie« 
dener  Schiden  desselben.  In  ersterer  Beziehung  ist  von 
speciellem  Interesse  die  Angabe  zu  5,3,4  f.  32b  camesha 
yat  pathyate  tad  dhanyam,  vgl.  das  hierüber  bereits  oben 
p.  283  n.  Bemerkte.  Eine  besonders  lange  Stelle  aus  Ts. 
(2,  6,  1,  6.  7)  wird  zu  2,  s,  62  f-  398a  citirt.  Bemerkenswerth, 
resp.  einige  Varianten  bietend,  sind  folgende  Citate,  be« 
treffend  den  Ausfall  finaler  und  initialer  Laute  6,  i,  9  ^-  11«: 
athavä  nai  Had  (es  handelt  sich  um  die  Stelle:  iyaksha« 
maiiä  bhrigubhih  sajoshäh  Ts.  4,6,5,2.  K&th.  18,4.  Vs.  17,69) 
a^e  rftpam  (Desider.  von  Vap),  yajer  esha  chändaso  varna« 
lopah  I  tad  yathä:  tubhye  'dam  agne  (Rik  5,  n,  6) 
tubhyam  idam  agnaya^)  iti  präpte,  ämbänäm  carum 
(Ts.  1,  8,  10,  1.  Kiith.  15,  ö)  nambanäm  (Qat.  5,  n,  8,  8)  carum 


')   ca-mc-^abdo  vidyatc  yushv  annv&keshu  te  camfi^,  Kaiy. 
^)   wcHhnlb  hior  der  Dativ  „prftpU**  sein  soll,  erhellt  nicht. 
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iti  pnipte,  ävyädhini  iiganah  (**(lhinir  ng"  Ts.  4,  i,  lo,  s. 
Kath.  16,  7.  Vs.  11,77)  suganä^)  iti  prapte,  jshkartarain 
adhvarasya  (Kik,  Vs.  12,  iio.  Vs.  Pr.  5,42)  nishkartärani 
(Ts.  4, 2,  7, 8.  Kath.  16,  u)  adbvarasye  Hi  prapte,  ^iva  udrasya 
bhcsbaji  pivä  rudrasya  (8oTs.4,5, io,i,  wahrend  Vs.  16,49. 
Kath.  17,16  rutasya  haben!)  bbesbajl'ti  prapte.  In  der  letzten 
Stelle  ist  offenbar  eine  noch  unbekannte  päkhii  benutzt,  die  sieb 
mit  dem  Anlaut  des  Wortes  rudra  in  der  That  eine  starke 
Freiheit  erlaubt  bat;  man  könnte  resp.  meinen,  dass  dies 
etwa  damit  zusammenhinge,  dass  man  Kudra^s  Namen  eigents 
lieh  überhaupt  nicht  gern  direet  aussprach,  ihn  lieber  ander:: 
weitig,  durch:  esha  devah  etc.  bezeichnete,  s.  diese  Stud. 
9,  269;  dann  wäre  es  weniger  eine  phonetische  Differenz, 
als  vielmehr  eine  absichtliche  abergläubische  Aenderung; 
indessen  das  Wort  rudra  kommt  in  diesem  ^atarudriya^ 
Abschnitt  im  Uebrigen  s6  ofl  vor,  dass  es  keinen  Zweck 
gehabt  hätte,  es  an  einer  einzelnen  Stelle  darin  mal  zu 
ändern.  Die  Variante  rutasya  in  Vs.  Kath.  zeigt  im  Uebri= 
gen,  dass  der  Wortlaut  überhaupt  nicht  ganz  sicher  ist. 

Was  sodann  die  uuniittelbare  Nennung  einzelner  Yajus? 
Schulen  anbelangt,  so  wird  insbesondere  häufig  das  ja  auch 
schon  von  Yaska  (Nir.  10,  5)  und  von  Pänini  selbst  (7,4,  ns) 
citirte  Käthakam,  resp.  die  Schule  des  oder  der  Katha 
herangezogen  *).  Und  zwar  wird  speciell  ihr  Stifter 
Katha  zu  4,  3,  104  ^-S^b  als  Schüler  des  von  Paiiini 
in     diesem     sutra     genannton    Vaipampayana    bezeichs 

*)  ilics  ist  eine  somlcrbare  Erklärung;  Uvata  zu  Vs.  Pr.  5,  42  erklärt 
das  Wort  aus  lul^aiui.     Der  Rik  hat  ogana. 

^)  bei  Kaiyata  zu  4,  '2,  138  f.  75  b,  wo  es  sich  um  die  geograpliisohe 
Vertheiluiig  der  Schulen  (caraiui)  über  die  Himmelsstriche  handelt,  s.  oben 
p.  3C5n.,erscheiueu  dieselben  alsKa^  hädayas,  dieKa^ha  also  als  voruohmatc 
von  allen  an   ihrer  Si)itzo;  ebenso  zu  4,  3,  101  f.  82h. 
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net'),  Kh&däyana  dagegen  als  Schftler  Katha's'):  Vai» 
^ampayanantßvasi  Kathah  Kathanteväsi  Kbädayanah.  Es 
flQhrten  resp.  alle  Kätliaka- Studiosen,  und  zwar  nach  Pä? 
nini^s  eigener  Angabe  4,3,  107  (bh.  na  vy.,  Kathena  prok« 
tarn  adhiyate  Cale.  sefaol.)  einfach  den  Namen  Katba 
selbst.  —  Wenn  man,  sieh  nach  Jemand  erkundigend,  fragt: 
„wer  sind  seine  Mitschüler?^  und  die  Antwort  erhält  „die 
Katha^,  so  folgt  daraus  co  ipso,  dass  derselbe  ein  Ka^ha  ist 
(und  umgekehrt)  2,2,24  f.  362  b:  yathai  'va  kbalv  api  „ke 
sabrahmacärino  ^sye^  ^ti  „Kathä^  ity  ukte  sambandbäd  etad 
gamyate:  „nCluam  ayam  api  Katha^  iti,  evain  „Katha^  ity 
ukte  sambandhad  etad  gantavyam:  „nünam  te  ^pi  Kathä^ 
iti.  —  Es  kann  übrigens  Jemand  gleichzeitig  ein  Katha 
und  ein  bahvrica  sein  2,  2,  29  ^•366b:  athe  ^ha  kasmin  na 
bhavati  (nämlich  dvandvah)?  yäjnika^  cä  V^H^  vaiyakara« 
na^  ca  Katha^  eä  ^yam  bahvrica^  ca  aukthika^  ck 
'yam  mtmänsakap  ca.  Die  Wörter  Kathavrindarikä,  d.i. 
Katht  vrindärikä  sowie  Kathajätiyä,  Kathade^iyä  U,  a,  42 
f.  05b   beziehen    sich   entweder  auf  weibliche  Schülerinnen 


^)  vgl.  Iiiczu  die  Angaben  des  Käv^^^i^ukrama  der  Atreyf-Scimic  §  4, 
diese  Stud.  3,  B96.  12,  366.  Auch  da  wird  Vaif  ampfiyana  an  die  Spitze 
der  ganzen  Ueborlieferung  gestellt  als  Lehrer  des  Yftska  Paingi,  der  seiners 
seits  den  Tittiri,  wie  dieser  den  Ukha,  und  der  wieder  den  Atrcya 
unterrichtete.  Vaifanipftyana  wird  im  Taitt.  Ar.  I,  7,  6  direct  citirt,  und 
die  Jj^ik-grihya  führen  ihn  neben  Sumantu,  Jaimini,  Paila  gleich  nach  den 
kshudrasükta  und  mah&sükta  des  zehnten  Etik-iuav(}ala  auf. 

*)  die  KIi&(|äyanin  werden  im  Anupadasütra  (3,  6.  7,  9)  citirt.  — 
Ein  anderer  SchUUr  Kafha's  Namens  Su9arman  scheint  sich  aus  Kaiyafa's 
Angabe  zu  4,3,  101  f.  82b  zu  ergeben:  Kafhftdaya^  vedanupürvyä^  kars 
tfira  eva  na  tu  Hthitüyi  eva  Sufarm&divat  pravaktftra^,  und  kurz  vorher: 
Su^armadin&m  pratigrftmaip  pravaktpitvo  'pi  Sa9armdn&  proktaip  K&thakaip 
Sau^anna^am  iti  prayogt»  na  dFi9yate.  Denn  Su^arman  hier  einfach  als  einen 
Namen  wie  Dcvadatt;),  Vishuumitra,  Yajnadatta^arman  (s.  schol.  Käty.  p.  158,8. 
B9G,  20)  aufzufassen,  i»t  zwar  immerhin  möglich,  aber  da  ich  es  wenigstens 
sonst  nicht  so  nachweisen  kann,  jedenfalls  noch  einstweilen  sehr  fraglich. 
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(8.  oben  p.  410)  odcT  auf  den  Mitgliedern  der  Katha-Schule, 
dem  Katba- 6  esc  blecht,  angebörige  Frauen*). 

DieKatba  erscbeinen  in  enger  Gcmeinschafl  mit  den 
Käläpa,  deren  Stifter  Kaläpin,  s.  Pan.  selbst  4,  3,  108 
und  das  värtt.  zu  G,  4,  lu  ^-  41  b^  wie  Katba  als  Scbüler  des 
Vai^ampäyana  genannt  wird:  Vai^ampäyanänteväst  Ka« 
läpi  4, 8, 104  f-  82 b«)^  und  mit  den  Kautbuma,  Scbülern  des 
Kutbumin  nacb  6, 4,  U4  värtt.  ^'  41b^  Beide  sonst  bekannt 
als  Scbulen  des  Samaveda^);  vgl.  das  Ober  diese  gegens 
seitige  Beziehung  schon  in  diesen  Stud.  3,  478  Bemerkte^). 
So  finden  wir  hier  die  Angaben:  nandantu  (floreantl) 
Katba-Kälapah  vardbantäm  (crescant!)  Katba-Kau« 
thumdh  2,  4,  3  f.  397a  und:  udagät  Katba -Kaläpam, 
pratyasbtbät  Katba-Kautbuman  ebendaselbst.    Auch  der 


*)  vgl.  hiczu  noch  die  Beispiele  im  Calc.  schol.  zu  6,  8,  41  (bh.  na  vy.); 
Kathibhäryah,  Ka^hipa^a,  Kathiyate,  KajhfinAninl,  wonach  es  sich  denn  wohl 
auch  hier  nicht  sowohl  um  Schülerinnen  als  vielmehr  wirklich  um  jati  han^ 
dolt.  —  Der  Name  Katha  weist  resp.  möglicher  AVeiso  in  das  Land  des 
Sopcithes:  Ka^aia,  s.  meine  Abh.  über  das  Rämay.  p.  9.  —  Im  Carai.ia- 
vyüha  werden  (einfache)  Kafhä»,  östliche  Ka(li(i.s  und  Kapishthalaka^häs, 
die  ebenfalls  nach  Nordwesten,  zu  den  KafxßiaÖoXoi  gehören  würden,  auf? 
geführt,  8.  diese  Stud.  3,  257.  oben  p.  876. 

^)  bei  Pfiuini  selbst  steht  hier  Kal&pin  zwar  neben,  ja  sogar  vor 
Vai9anipriyana ;  der  Grund  Incfilr  ist  aber  nicht  in  einer  wirklichen  Gleich: 
Stellung,  oder  gar  einem  Vorrange  des  Kalapin  zu  suchen,  sondern  darin, 
daas  die  Gültigkeit  der  Regel  sich  nur  auf  die  du*ecten  Schüler  des  Vaivam» 
payaua  er«trockt,  nicht  auch  auf  d'-ren  Schüler  wieder,  mit  einziger  Aus: 
nähme  oben  derer  des  Kalapin;  deshalb  wird  er  extra  {genannt,  und  sogar, 
um  dies  recht  scharf  zu  pointireu,   vorangestellt. 

•)  im  Carauavyuha  (s.  diese  Stud.  3,  27ü.  1,  ül)  steht  freilich:  Kalo: 
päh  (und  Malmkäl"pab)   statt   Kaläpah. 

*)  /u  den  durt  bereits  angegebenen  Ije/ichnngen  '/.wischen  dem  vor. 
liegenden  Ka^haka-Text  un«i  dem  Tandyam  ['aücavinyam ,  welche  »*l\va  auf 
jene  t-nge  I5c/.it'hung  dvr  Katha  zu  den  Kanthuma  resp.  Kulüpa  zuriickgehen 
könnten  (v;;l.  hiezu  noch  aus  dem  Calc.  Schol.  zu  1,  3,  19,  hier  f.  249  b  nicht 
erklärt,  die  Worte:  anuvadate  Ka(h*i^  Kaläpasya,  yatha  Kälapo'dhiyano 
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(Ibarina  oder  amuäya  des  carana  der  Katha,  das  Kitha« 
kam  (4,3,120  vartt.  f-  83 bj^  erscheint  mehreremale  neben  dem 
Kälapakam,  s.  4,  i,  i.  2, 105.  3,  loi  <"•  4a.  74*.  82b.  Beide 
werden  „in  jedem  Dorf  verkündigt^:  gr4me  gräme 
KuUpakam  Käthukam  ca  procyate  4,  s,  loi  t  82a. 
Nach  der  entsprechenden  Angabe  im  Bämäy.  2,  82, 18.  i$ 
(Schlegel) 

ye  ce  ^me  Katha-Käläpa  bahavo  dandamänaväb  | 
nityasvädbydya^ilatvän  nä  ^nyat  kurvanti  kimcana  |)  18  H 
alasäb  svadukämä^  ca  mahatäm  c4  ^pi  sammatäi^  | 
teshäm  a^itim  yänani  ratuapürnäni  däpaya  ||  19  || 
waren  dieselben  in  der  That  auch  in  Ayodhyä  in  vollem  An« 
sehen,  und  standen  sich  sehr  gut  dabei  (unmittelbar  vorher, 
in  V.  16,  wird  auch  der  acaryas  Taittiriy4näm  sehr  reich* 
lieh   von   Kania  bedacht;   Valmiki    gehörte    eben    offenbar 
selbst    einer    Yajus- Schule    an,    s.   meine  Abh.  Ober    das 
Kämäy.  p.  y.  S\). 

Von  den  im  Calc.  scIioL,  leider  nicht  hier  im  Bhäshya, 
zu  4,n,iai  als  auf  SchQler  des  Vui9ampäyana  zurückgehend 
bezeichneten  neun  Namen:  Älambinah  (Älambinä  proktam 
adhiyato),  Prilamginah,  Kämalinah,  Arcilbhinali,  Ä  runin  ah, 
Tandinah,  (^yämayauinah^),  Kathah,  Kaläpäh   werden 


vadati     tathü  Ka(iia  ity  artha^),  füge  ich  hier  noch  fulgende  mir  gerade  zur 
Ilaiiil  ticicndeii  rarallebtolloD  hinza: 
Ki(h.       Pafic.  Kfith.      Pauc. 

11,5     23,U».5         21,8     13,5,21 

14.10  18.6,9.26     24.2      1«,6,2 

20.11  2,15,3  r)l,lO    6,7, lU 

Auch    die    Kärudvesha^üa    K.  23,*  2    sind    doch   wohl    mit   den    Karadvisha« 
Tuüe.  2,  15,  4.  3«  6.  4  in  Uezuf;  zu  sctzun. 

*)   zu  Alauibin  \{!;\.  Alaiubiputra,  und  Alambavaniputra  im  Scblujtö: 
vaufa   d(-8  ^'at.  Br..   —    zuArcabhin    den  Arcabhyämnaya  Mir.  2,  18  und 


Kä(h. 

Paüc. 

K&tb. 

Faüc. 

33,7 

l),7,10 

34,7.12 

10,3,1 

34,3 

9,6,1-7 

23,28.7 

31.4 

D,4,  l 

34,16 

9,9,1-15 

34,5 

5,6,1  19 

37.17 

15,5,24 

Aru^ino^,  Taumburavina^,  ndridravivnit^t  Bbfillavinal(^.  441 

hier  im  Bhäshya  nur  noch  dieÄruninah  genannt  4,  3,  104 
f.  73bi)^  und  zwar  neben  den  Taumburavinah  und  Ha« 
ridravinafa,  welche  am  a.  O.  des  Calc.  schol.  nebst  den 
Aulapinah  und  Cbägaleyinah  als  Schüler  des  Kaläpin  be:: 
zeichnet  werden,  und  denen  hier  im  Uebrigen  noch  die 
Bhällavinah  und  ^ätyäyaninah  zur  Seite  stehen.  — 
Hierron  erinnern  dieÄruninah  zunächst  an  die  Arunäh, 
welche  als  eines  der  „acht  Kathakani^  im  Kändänukrama 
der  Atreyi-Schule  aufgeführt  werden,  sowie  au  den  Aruna 
Aupavepi,  Uddalaka  Äruni  (im  Qat.  11,  4,  1,3  ausdrücklich 
als  Kaurupancäla  bezeichnet),  pvetaketu  Aruneya  Aud^ 
dalaki  (als  Solcher  den  Bbarata  zugehörig?  s.  oben  p.  361n.) 
des  Qatap.  Br.  etc.;  der  Calc.  schol.  zu  4,  8, 105  kennt  auch 
einen:  arunaparäji  kalpah  (das  Bhäshya  hat  nichts  da« 
von).  —  Die  Taumburavinah  (und  Aulapinah)  erscheinen 
einstweilen  nur  hier*).  —  Die  Häridravinafa  (Haridrunä 
proktam  adhiyate,  Calc.  schol.)  gehören  zu  dem  von  Yäska 
10,5  citirten  Ilaridravikam  (die  betreffende  Stelle  findet 
sich  in  Ts.  1,  5,  i,  i,  s.  dies.  Stud.  5,  54)  und  zu  den  Häri:: 
draviya,  die  im  Caranavyüha  als  ein  Zweig  der  Maiträ« 
yaniya,  wie  diese  als  ein  Zweig  der  Katba  bezeichnet 
werden.  —  Die  Bhällavin  (Bhallunä  proktam  adhiyate, 
Kaiy.)  werden  in  den  Samasütra  mehrfach  citirt.  Ein 
Bhällaveya  erscheint  auch  mehrfach  im  Qat.  Br.  und  zwar 
wird  er  meist  getadelt.    Im  Anupada  (j,  5  wird  ein  Bhälla^ 

Ärcäbhikfilavidhill^  Anup.  3,  12);  —  die  ^y^o^^yanin  Verden  im  Auupada 
citirt  (2,  12.  3,  5}  uud  erscheinen  im  Cnraiiavyüha  ab  Zweig  der  Maitrüya: 
iiiya,  resp.  Katha. 

')    Aruyir  (Är°?)  Vai9ampuyanAntev&si,  Kaiy. 

^)  ein  sütra  der  Chägaleyin  "wird  im  schol.  zu  Cünkh.  6,  1,  7  citirt; 
danach  heisät  es  in  dem  Spruche:  a9tt8äna  medhapatibhyäm  medham  darin 
statt:  medham,  medhau,  medhän  vielmehr:  medhim,  medhyau,  medbil^. 
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atiprasafigah  syät:  Titt.  pr.  9I.  iti  4,  3,  104.  2,  66  ^-  83  a.  68  b. 
Was  darunter  gemeint  sein  mag,  erbellt  nicht  recht;  ob 
etwa  (las  Taitt.  Aranyaka?  s.  diese  Stud.  5,  41.  —  Die 
Vartantaviya  erscheinen  im  Caranavyftha  als  eine  Unter» 
abtheilung  der  Caraka,  und  von  den  daselbst  in  gleicher 
Stellung  genannten  Schulen  finden  sich  hier  (ausser  den 
Katha)  noch  die  Cäräyaniya  wieder,  s.  kambala-C&raya« 
nty4h  1,i,  73  f*  177b^  und  die  Kapishthala-Kathäs  zum 
Wenigsten  in  dem  Compositum  Bhr^btraka-Kapisbtha» 
Ifth,  8.  oben  p.  417. 

Was  sodann  den  weissen  Yajus  anbelangt,  so  wird 
zunächst  die  Existenz  des  Qatapatha  (brähmana),  sowie 
die  derjenigen  Form  desselben,  in  der  es  nur  60  Abschnitte 
hatte,  Shashtipatha,  s.  meine  Akad.  Vorl.  p.  lU,  durch  das 
värttika  zu  4,  2,  co  f-  67  b  und  die  daraus  zu  folgernden  For^ 
men  9atapathikah,''ki  und  s h a s h ti pathikah  "^kt  erhärtet. 
Für  die  neben  letzterer  Form  annoch  selbständige  Existenz 
des  Yäjnavalkiyam  kändam  in  Buch  14  desQatap.  Br. 
scheinen  die  Yäjnavalk4ni  brähmanäni  4,  2,  66  värtt. 
3, 105  värtt.  ^'  68  b.  83  a  einzutreten,  welche  dem  värttikakära 
zu  4,  3,  105  zufolge  (Yajnavalkyadihhyah  pratishedhas 
tulyakiilatvat)  von  dieser  Regel  (puränaprokteshu  bräh* 
manakalpeshu),  welche  Yajnavalkinah  erfordern  würde, 
durch  Panini  hätten  ausgenommen  werden  sollen,  da  sie, 
obschon  „von  einem  Alten  verfasst"  (puranaprokta),  dennoch 
mit  ihm  (Panini)  „gleichzeitig"  waren,  „etäny  api  tulyas 
kaläni''  nach  dem  Bhäshya  hiezu  *),  für  welches  anscheinende 

^)  Ca^yäyanädiproktair  brähmayair  ekakalatv&t,  meint  zwar  Kaiyaja; 
die  Wörter  sind  aber  vielmehr  wohl  als:  „Payininfi  tulynk&läDi**  zu  verc 
stehen.  —  Anders  übrigens  die  Kuvikik  und  nach  ihr  der  Calc.  schol.,  welche 
den  Yäjnavalkya  selbst  als  „nicht  pur&na  **  bezeichnen,  wodurch  dann 
aber  jedenfalls   dae  vÄrttika   seini»  Berechtigung  verlieren  würde. 
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Uiltliscl  icli  auf  meine  specicllc  Auseioandcrsetzung  darfiber 
iu  (lictieu  Stud.  5,65—73  vorweisen  kanu.  leb  flSge  hier  nor  noch 
hinzu»  dass  in  diesem  Yiijn  -kanda  gerade  sieb  eine  ganze  Zahl, 
zum  Tlieil  wenigstens  seltner,  Namen  vorfindet,  die  auch  im 
Uhtishya  genannt  werden,  wie  Asurayana,  Audavahi,  Kapyapa, 
Kaundinya,  Kau^ika,  Para^arya,  Pautimäshya,  Pravähaoa, 
üähiki,  Bhagavitti,  Mathara,  wie  denn  auch  die  im  Scblusss 
vanva  de^seU)en  sieh  findenden  Namen  auf  *putra  wohl 
oin  weiten*s  synchronistisches  Moment  an  die  Hand  geben.  *- 
Auf  die  botrefleiide  Schule  des  weissen  Yajus  sind  vermutk 
lieh  die  Angaben  Ober  die  Kanväs  und  das  Kanvakam, 
nlM>r  die  SchQler  des  Pintrahi-Kanva  und  die  des  Kaa« 
vyÄyana  (s.  oben  p.  417)  zu  beziehen,  sowie  möglicher 
Weise  auch  die  Angaben  über  die  Jaihva-Katas  und 
Il;irita-Kätds  hergehOrig,  da  die  Familie  der  Katyayina 
fÖr  den  weissen  Yajus  eiue  so  hervorragende  Bedeutung 
hat.  Die  Frage,  ob  der  varttikakara  Katyayana  mit  dem 
Katyayaua,  welcher  als  Vf.  des  Vajasaneyi-Prikti^Äkhya  gilt, 
identisch  sei,  habe  ich  GiddstQcker  gegenüber  vemeineo 
luAsst  u  (s.  diese  Stud.  C>,  la-«— ii*i»),  und  ich  sehe  nicht,  dass 
yeildom  irgt^nd  ein  neues  Moment  für  die  Ideuiificinmg 
lieider  boiijebrachl  sei:  blosse  Asseniou,  wie  diest-lt^e  rou 
M»  Müller  EiuK  «um  Uik-Praiicakhya  p.  C».  r.  Miebt  wors 
Jow  isu  bosAgt  uichts.  IVr  eine  Umstand  allein,  am  a.0. 
jv  U*i\  d;4ss  der  ttTunnus  technicus  j»it  in  dt-u  ^äntika 
ciwe  gai^-  Äudere  Bodeuiung  h.it,  als  im  Vajas.  Prat-» 
sA^hoail  mir  l>eivii5  cuiSv^hoideuJ.  wenn  mau  >tl!'<i  vtui 
:J)ru  Jeu  lilrigtni  GciTcngrüuJen  abs^^btu  lüolhv.  —  Da 
ihr  l*^ric;iru  im  Car;iü4ivyima,  s-  dicsie  S:«i.  o,  iv.,  zu 
ucü  V.vAs-mix.i  ^rerrv-hut":  wcriea  und  Para.arv^  ::,    .^c 


P&rftfarakalpika  etc.;  —  ftigvcda,  ilafataya,  (J&kalyasya  sai|ihit&.     445 

SO  ist  möglicher  Weise  der  kalpa  des  Parapara,  s.  Pd« 
rä^arakalpikali  4,  2,  so  f-  67a ^  ebenfalls  liieher  gehörig*). 
Von  den  dort  genannten  Namen  finden  resp.  noch  die 
Jäbala  und  die  Baodheya  in  den  hiesigen  Daten 
(s.  oben  p.  420.  424)  Anknüpfungspunkte.  Endlich  könnte 
etwa  auch  noch  der  äsuriyah  kalpah  (s.  oben  p.  415)  so« 
wie  die  kalpa  des  Käpyapa  und  des  Kau^ika  (oben 
p.  417.  419.  436)  hier  anzureihen  sein. 

Die  Existenz  der  Rik-samhitä  in  zehn  mandala'ist 
durch  das  Wort  da^ataya  (s.  oben  p.  433.  434)  gesichert'); 
Kaiyata  erklärt  dasselbe  durch:  catuhshashtyäkbyo 
granthah,  ein  Name,  der  natQrlich  auf  der  Eintheilung 
in  die  64  adhyäya  der  8  ashtaka  basirt.  Wir  sahen  resp. 
auch  bereits,  dass  der  damalige  Text  des  Dä^ataya  (grantha) 
ein  Wort  enthielt  (antishad),  welches  in  dem  jetzigen 
fehlt.  —  Möglicher  Weise  enthält  übrigens  das  Bhäshya 
auch  eine  directe  Hinweisung  auf  unsern  jetzigen  Text 
selbst,  der  ja  bekanntlich  als  „Qäkalyasya  samhitä^ 
(vgl.  Shadgurupishya^s  Einleitung  zu  seinem  Comm.  zur 
sarränukramani,  in  meinem  Verz.  der  Berl.  S.  H.  13,  19) 
bezeichnet  wird  (vgl.  Nir.  6,  28).  Es  findet  sich  nämlich 
zu  1,  4,  84  f.  297b.  298a  die  höchst  eigen thflmliche  Angabe: 
Qäkalyasya  •  samhitäm  anu  prävarshat,  welche  das 
Bhashya  selbst  durch :  (^akalyasya  sukritäm  samhitam  anu« 
ni^amya  devah  prävarshat  erklärt.  Es  kann  dies  nun  sehr 
wohl  auf  die  zahlreichen  Bittlieder  an  Indra  etc.  um  Regen, 
die  der   Rik  enthält,  bezogen   werden.     Freilich  aber  sind 

*)  weon  er  sich  nicht  etwa  auf  das  von  Paoini  selbst  4,  3,  110  einem 
Püräfarjra  vindicirte  bbikshusütra  bezieht,  8.  oben  p.  840. 

2)  flu  ja  auch  schon  bei  Yäska  Nir.  7, 8  etc.  ^änkh&y.  Br.  8,  7  9rauta8. 
12,  2,  IG.  22.  Nidänas.  2,  U.  Laty.  10,  6,  3.  Rik-Pr.  17,  25  etc.  und  in  den 
Rik-gfihya. 
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diese  Worte  allenfalls  auch  auf  ein  astrologiscb-meteo* 
rologiscbes  Lehrbuch  zu  deuten,  wie  wir  denn  ja factiach 
aus  späterer  Zeit  auch  ein  dgl.  Werk  unter  diesem  Namen 
besitzen.  Es  wäre  freilich  auffällig,  wenn  wir  Werke  dieser 
Art  unter  solchem  Namen  bereits  hier  im  Bhäsbya  citirt 
fänden;  indessen  dies  ist  kein  wirklicher  Gegengrund;  wir 
müssen  ja  unsere  Vorstellungen  nach  den  Daten  bilden, 
die  uns  vorliegen,  nicht  umgekehrt  etwa  vorliegende  Daten 
auf  Grund  irgendwelcher  Vorstellungen  hin  abweisen. 
Wohl  aber  scheinen  mir  jene  erklärenden  Worte,  die  das 
Bhäshya  der  Stelle  hinzufügt,  in  der  That  weit  besser 
auf  die  Bittgebete  des  liik,  als  auf  Vorschriften  und  An* 
gaben  eines  astrol.  Lehrbuchs  zu  passen,  die  ja  doch  in 
keiner  Weise  für  den  „deva^  als  irgend  verbindlich,  resp. 
als  Einfluss  auf  ihn  übend  gedacht  werden  können.  Es 
können  somit  auch  unter  den  „Schülern  des  (päkalya^,  den 
päkaläs,  oben  p.  409,  möglicher  Weise  wirklich  die  Studio* 
sen  unseres  Rik  zu  verstehen  sein,  obschon  ja  freilich  Qä< 
kalya^s  Name  als  Lehrer  sieh  nicht  blos  auf  den  Rik 
beschränkt,  sondern  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
zielt.  —  Zum  Rik  gehört  jedenfalls  der  Paing!  kalpah 
4,  2,  60^-68 b.  Sonstige  literarische  Angaben  der  Art  aber 
liegen  mir  für  den  Rik  nicht  vor.  Panim's  Regel  über 
die  Benennung  der  aus  30  resp.  40  (Abschnitten)  beste* 
henden  Brähmana  5,  i,  62,  die  auf  das  Aitareya^  resp.  Kau* 
shitaki-Brahm.  gedeutet  werden  kann,  s.  diese  Stud.  5,  75, 
ist  leider  „bh.  na  vy.^,  und  damit  fehlen  denn  auch  die 
etwaigen  weiteren  Angaben,  die  sidi  daran  geknüpft  haben 
könnten.  Von  den  oben  (p.  413  ff.)  genannten  Namen 
werden  im  pitritarpana  des  Rik  ausser  Qäkalya  noch  ge* 
nannt:     Audaviihi,    Kaholu,    Gurgya,    Gautama,    Babhru, 
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Babhravya,  Mandu,  Mändavya,  Sulabhä  ^).  —  Wie  wir* 
oben  p.  438  bereits  sahen,  kann  übrigens  Jemand  gleich^ 
zeitig  ein  Katha  und  ein  bahvrica,  ein  aukthika  und 
ein  mimansaka  sein. 

Das  nach  Pän.  4,  2,  60  gebildete  Wort  aukthika^) 
leitet  uus  hinüber  zum  Samavcda.  Dasselbe  ist  rcsp.  nach 
dem  Bhashya  (f.  66b)  nicht  sowohl  von  denen,  die  der 
uktha  d.i.  säman  kundig  sind,  zu  verstehen,  als  vielmehr 
speciell  von  denen,  die  das  ukthärtham  kennen,  und 
darunter  ist  nach  Kaiy.  das  sämalakshanam  präti9as 
kbyam^)  pastram  gemeint^),  eine  in  der  That  höchst 
bedeutsame  Angabe.  Eine  weitere  Anspielung  auf  ein  der« 
artiges  Werk  findet  sich  in  der  Einleitung  ^'  31  a^  sowie 
ebenso,  repetendo  (=  B),  bei  1,  i,  48  f-  120b;  und  zwar  wird 
es  daselbst  direct  als  pärshada  bezeichnet.  Die  auch  im 
Uebrigen  höchst  interessante  Stelle  handelt  davon,  dass 
nach  Ansicht  der  Sätyamugri  und  Ränäyaniya^)  beim 

')  vgl.  die  neben  den  Yäjnavalk&ni  genannten  Saulabh&ni  brahmau&ni. 

')  aa8Paii.4t  3, 129  ergiebt  sich  auch  daa  Wort  aukthikya,s.  sogleich  not.'. 

')  ein  dgl.  war  bisher  nicht  bekaniilf  s.  dies. Stud.  1,46-48  und  oben  p.4. 

*)  käni  punar  ukthäni?  samäni;  yady  evai}i  a&maganiatre  aukthika  iti 
präpnoti,  nai 'sha  dosbal^,  tHdarthyät  tücbabdyam  bhavishyati,  ukth&rtham 
uktbani;  —  Raiya^a:  uktha9abdo  yeshu  sömaßu  rii4ha8  tany  adhiyäne  pras 
tyayo  ne  'shyate,  yad  adhiyane  pratyaya  ishyate  tatro  'ktha^abdo  na 
rudha  iti  pra9na|7,  ukthärtham  iti  sämalakshanam  präti9&kbyaip  fastram 
ity  arthail^,  mtikhy&rthäbhidhäyinas  tu  'ktha9abdät  pratyayo  ne  'shyate, 
tatra  väkyam  cva  bhavaty :  ukthäny  adhite  veda  ve  'ti.  Und  wenn  es  nun 
weiter  im  Text  heisst:  iha  ukthäny  adhite  aukthikaii,  yujuani  adhite  yajui> 
kah,  ya  idänim  aukthikyarp  yftjnikyaip  vfi  'dhite  kathaip  tatra  bhavis 
tavyara?  aukthiko  yajnika  ity  eva  bhavitavyam,  so  erklärt  Kaiya^a  auch 
hier  wieder  dies  wie  folgt:  iheti,  uktha9abdena  (d.  i. :  durch  den  Plural 
ukthäni)  gaunyä  vritlyfi  sämalakshanam  aukthikyam  ucyatc  |  ya  idfis 
nim  iti,  aukthikanam  amnäya  iti 'dam-arthc  „chandogaukthiketi  (4,3, 129)uyal^' 
'■")  der  erste  dieser  beiden  Namen  erscheint  resp.  schon  bei  Püi.iini  selbst 
4,  1,  81  (bh.  na  vy.j,  biidi«  im  Carayavyüha  als  Säma-Schulen.  —  Ein  RA; 
n&yanipulra  wird  boi  Laty.  <>,  1),  IG  iTwUhnt. 
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Singen  der  säman  einem  e,  resp.  o  gelegentlich  ein  halbes 
e  resp.  o  nachzuschlagen  sei:  nanu  ca  bbop  chando« 
gänäin  Sätyamugri-Ränäyaniyä  ardham  ekäram  ar^ 
dham  okäram  c4  'dhiyate  *),  sujäte«  af^vasünrite,  adbvaryoo 
adribhih  sutam,  (^ukrdm  te^  anyad  yajatam  te«  anyad 
iti,  pärisbadakritir*)  eshä  tatrabhavatäm ,  nai  Va  hi') 
loke  nä  'nyasmin  vede  ardba  ekäro  'rdba  okäro  vä  *8ti.  — 
Diese  Beispiele  selbst:  sujäte  af^vasünrite  (S.  1,6,1,4,8), 
adhvaryo  ad.  s.  (1,  6,  i,  2,  3),  (^ukrain  te  anyat  (1,  1,  2,  8,  8) 
finden  sich,  aber  in  dieser  ihrer  einfachen  Form,  191,8 
f.  57  a  wieder,  wo  sie  zum  Erweise  dienen,  dass:  pürvarApe 
pratishiddhe  'yädayo  'pi  na  bhavanti.  —  Auf  das  Singen 
der  s^man  bezieht  sich  noch  die  Angabe  zu  2,  s,  71  <"•  395b. 
3,4,67  ^'  107a,  wonach  man  sowohl:  geyo  mänavakah  sämnftm 
als:  geyäni  mänavakena  s&mäni  sagen  konnte.  —  Ueber 
die  speciellen  Beziehungen  der  beiden  Säman-Schulen  K&» 
läpa  und  Kauthuma  zu  den  Eatha  s.  oben  p.  489.440  (ein 
das  sütram  der  Erstem  Studircnder  heisst  Käläpaka 
4,  2,  65  '•  67  b).  In  dem  värttika  zu  6,  4, 144  f-  41  b^  in  weis 
chem  die  Bildung  beider^amen,  resp.  aus  Kaläpin  und 
Kuthumin,  gelehrt  wird,  findet  sich  auch  noch  eine  fünfte 
der  im  Caranavyüha  genannten  Säman-Schulen  erwähnt,  die 
Läügala,  zurOckgehend  auf  Längalin.  —  Von  den  oben 
(p.  413  ff)  genannten  Namen  gehören  resp.  hieher  etwa 
noch:  Äsuräyana  (oder  Yajus?),  Aupagava,  Kapatava,  Bh&ls 
lavin  (oder  Yajus?),  Lämakayana,  Qälankäyanin  und  Qai? 
lAla,  welche  sämmtlich  in  den  Sämasütra  wiederholt  ge« 
nannt  werden.  —  Auf  Gebräuche  des  SAman- Rituals  be* 
ziehen   sich  die   Angaben:    mahänämninäm   hrahmacaryam 


')    v&  vidhiyate  B.  »)   pärshada«   B.  ')   hi  fehlt  B. 
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mähänämnikam  (mä''  Edit.),  &dityavratikam  und:  mäbä« 
nämnip  carati ')  mähäDamnikah,  ädityavratikab  5,  i,  94  värtt. 
f.  20  a,  vgl.  Gobhila  3,  i,  13.  2,  i. 

Nach  der  Anschauung  des  Bb^shya  sind  dievediscben 
Texte  an  und  für  sieb  keiner  Äutorscbaft  unterworfen,  wer« 
den  nicbtgemacht,  sondern  sind  ewig,  nabi  cbandänsi 
kriyante  nityäni  cbandänsi  4,  3,  loi  f*82b;  es  beziebe  sieb 
dies  indess  nur  aufibren  Sinn,  niebt  auf  ibrLautgefüge^), 
dieses  sei  wandelbar:  yady  apy  artbo  nityah  yä  tv  asau 
varnänupürvi  sä  'nityä;  und  daber  gebe  es  eben  versebie:: 
dene  Texte  (tadbbedäc  cai  Had  bbavati)  wie:  Kätbakam, 
Eäläpakam,  Maudakam,  Paippalädakam  (iti).  Daber  könne 
man  aucb  von  einem  cbandas  als:  krita  grantba  (4,8,  iie) 
sprechen  ^),  zum  Unterscbiede  von  solchen  Texten,  die 
Jemand  nur  verkündet,  ohne  sie  selbst  gemacht  zu  haben,  wie 
z.  B.  die  Mätburi  vrittih^):  na  tarbi  'dänim  idam  vakta« 
vyam,  vaktavyam  ca,  kim  prayojanam?  yat  tena  proktam 
na  ca  tena  kritam,  Mätburi  vrittib.  Andererseits  giebt 
es  denn  ja  aucb  Texte,  die  Jemand  gemacht  hat,  ohne  sie 
zum  Gegenstand  einer  Verkündigung,  d.  i.  doch  wohl  des 
Unterrichts,  der  Lehre,  zu  machen,  wie  z.  B.  ein  Gedicht 


1)  hieza  die  weitere  Erklärung:  nai  'sha  yukto  Dirde9as:  tac  caratt  'ti, 
mahäD&mnyo  näma  'rcas  na  ca  1^9  carjaato  vrataqi  t&s&qi  caryate,  nai 
'sha  dosha^,  s&hacaryät  tfichabdyam  bhavishyati,  mahfinfimnisahacaritaip 
vrataip  mabänfimnyo  (in&°  Edit.)  vratam  iti. 

')  man  vgl.  auch  im  Avesta  die  Nebeneinanderstellung  von:  mazdo: 
fra9&9ta  and  Zarathnströfraokhta. 

')  dies  nach  Kaiy.:  tata9  ca  Ra(h&daya^  vedanapürvyli^  kartura  eva, 
na  tu  sthitäyä  eva  Su9arm&divat  pravaktAra]|;i ,  tata9  ca  chandasy  api  kfite 
granthe  ity  eva  siddha^  pratyaya  iti  bhäva^. 

*)  raathuriti,  Mäthare^a  prathamataJ|^  prakfi9itety  arthalji,  Kaiy.  Ist 
dies  etwa  eine  von  einem  Mäthura  public!  iuris  gemachte  vfitti  zu  Paoini? 
8.  oben  p.  315.  381.  403. 

Indische  Studien.   XIII.  29 


450  MahftbhA.shya;  rediscbc  Literatur,  Textttberliefemn^, 

voD  Vararuci,  oder  ^loka  von  Jalüka:  yadi  tarbi  asya 
nibandbanam  asti  idani  eva  vaktavyam,  tan  na  vaktavyam, 
tad  apy  a^akyaiii  vaktavyam,  yat  tena  kritam  na  ca  tena 
proktam  Värarucam  kavyam  Jftlükäh  ^lokilh^).  Vgl. 
biczu  OoldstQcker's  Darstellung  in  seinem  „Pänini^ 
p.  146—0  und  meine  Bemerkungen  dazu  in  diesen  Studien 
5,69.  80.  —  Und  wenn  an  einer  andern  Stelle  5,  2,  59  f.43a.b 
gerade  auch  die  varnänupürvi  des  Veda  als  niyatä  be< 
zeichnet  wird'),  so  steht  dies  doch  hiermit  nicht  im  Wider» 
Spruch,  da  es  sich  dabei  eben  nur  um  die  äussere  Fixirt» 
heit  des  Textes,  nicht  um  die  Frage  nach  dem  Ursprünge 
desselben  handelt. 

Für  die  Art  der  vedischen  TextOberliefcrung  ist 
der  gana  vedadhyäya  im  vartt.  3,  3,  i  f*  ^'^^  von  Bedeutung, 
der  nämlich  die  Wörter:  vedädhyAyah  carcäpärah  ^amant^ 
pärah  enthält.  Im  Vh.  Prkt.  ist  carca  die  mit  avagraha  ver« 
knüpfte  Wiederholung  eines  WortOH  nach  iti  im  padapätha; 
es  wird  somit  unter  carcdpärah  wohl  geradezu  eine  Keci» 
tation  nach  Art  des  padapätha  zu  verstehen  sein.  Hieftlr 
treten  denn  auch  folgende  directc  Angaben  ein:  na  keva^ 
läni  carcäpadäni^)  vyäkhyänam:  vriddhih  ät  aij  iti,  wo 
das  erste  sütram  Pänini's  einfach  nach  Art  des  padapätha 
aufgeführt,  dies  aber  als  eine  ungenügende  Erklärung  da^ 
für  bezeichnet  wird,  Einl.  f.  18a.  I9a,  und:  tad  yatha     dvi« 

M  rivividhaip  ce  *ha  proktaip  ^ribynte     parakfitaip  svAkritaip  vfi,  Kaiy. 

>)  Amnftyaf.ilxlAnam  Anynbh&vyam  nnynbhdva^  üiddhal^,  Rvara-var^ 
nanupürvi-«l«^a-kilaiiiy;itatvat,  svaro  niyata  &mnfi\'c  aflja-vftma^abd.isya 
(w  bandelt  sich  oben  um  »lio  Bildung;  des  Hilkta-NamniM  nsyavaniiya  ans 
drn  Aiifan^-^worten  dog  (tfikta) ,  varn&nupurvf  kbalv  apy  ftmnfiyp  niyatn 
asyaväina^abdimvfl,  d<*^nf?  khalv  apy  annifiyo  niyata^  \m""9*"*' "^  '^^X^^y^'P 
iti,  kalah  khalv  apy  &.  n.  na  'mävÄM'Ayäni  adbiyita  na  caturda^yam  iti. 
^)  carcTipadäni  carcyam&n&ni  vibbajyamfiDuni  *ty  artbal),  Ndgc^a  bei 
nallantync  p.  Gl». 
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gunam  adhyayanam  trigunain  adhyayanam  ity  ucyate 
carcagunän  kramagunän^  cä'pekshya  bbavati  na  sani:: 
hitägunän  carcägunänp  ca*).  lo  dieser  letztern  Stelle 
wird  denn  auch  die  Existenz  des  kramapätha  erhärtet, 
die  im  Uebrigen  ja  durch  4,  2,  6I  (hb.  na  vy.)  schon  für 
Pänini^s  Zeit  selbst  verbürgt  ist,  wie  derselbe  denn  auch  das 
Wort  oarcä  bilden  lehrt  (3,  8,  106),  freilich  ohne  dessen 
Bedeutung  zu  fixiren.  Für  sainhita  liegt  resp.  die  solenne 
Erklärung  durch:  paramasamnikarshah  (s.  diese  Stud.  4,84. 
10,426)  bei  1,  4,  HO  f-  305  b  vor,  s.  oben  p.  431.  —  Was  aber 
ist  nun  wohl  unter  ^amanipära  zu  verstehen?  nach  den 
Angaben  im  Caranavyüha,  diese  Stud.  3,  201— 3,  möchte  man 
etwa  pravaniyapärah  erwarten.  —  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Angabc  zu  8,2,6  ^*  ^Oa^  brähmanäs  tudanti  brähmanä 
likhanti,  die  wenigstens  auf  üebung  der  Schrift  durch 
die  brähmanä  hinführt.  Vgl.  lipikara  und  libikara  bei 
Pänini  selbst  3,2,21  f- 65b^  wie  denn  ja  auch  bekanntlich 
Pänini's  yavanäni  dem  varttikakära  nach  auf  Schrift 
(lipi)  zu  beziehen  ist,  s.  oben  p.  371. 

Die  Bezeichnung  eines  vollständigen  vedischen  Textes 
durch  päräyanam  (s.  diese  Stud.  3,  252)  liegt,  wie  es 
scheint,  vor  in:  adhiyan  päräyanam  3,2,  127  f-  82a  (g.  Calc. 
schol.  zu  3,  2,  lao);  und:  dvaipäräyanika,  traipäräyanika 
5,  1,  20  värtt.  f-  10a  heisst  doch  wohl,  wer  einen  dgl.  Text 
zweimal,  dreimal  (nicht  etwa:  wer  zwei,  drei  dgl.)  durch» 


2)  Kaiyata:  trigunam  adhyayanam  iti  padu-krama-samhitfi: 
lakaliaimvayavatrayayogat,  carräguoa^^  padavichedagii^iä^,  padakrainfidhyäyi 
dvigunani  adbita  ity  ucyate  |  ua  hi  Buiphitägui.iau9  carcagU9an9  ce 
'ti  vedäntaraeaipbitäqi  vedantarapadäni  (d.  i.  den  padapä(ha)  vä  'dhiyano 
dvigunatn  adhita  iti  no  'cyate  adhyayanakramabhcdäd  eka8y&  'dhyayanasya 
dvigunatv&bhavat;  yady  api  krainapa^bc  padavrittya  'Mhikyam  bhavati  tathft 
'pi  yuktitah   sämyopapattil?. 

29  • 
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gemacht  hat?  Nach  5,  i,  72  ^-  19n  ist  dabei  resp.  an  den 
Lehrer  zu  denken,  der  einen  Text  mit  dem  SchQler 
durchgeht:  parayanam  ko  vartayati?  yah  parasya  karoti 
(parasyeti  (^ishyasya,  karotiti  ucearayati,  adhyäpaka  ity 
arthah;  ^ishyas  tu  kevalam  pratipadyate  na  tu  nisbp&da« 
yati,  adhy^pakädhinatvän  nishpatter  iti  bhftvah,  Kaiyata). 
Es  sind  resp.  drei  Stadien  des  Veda-Studiums  zu  unter« 
scheiden,  die  des  Lernens  (ägama),  des  Selbststudiums 
(svadhyftya)  und  die  des  Lehre ns  (pravacana),  denen  sich 
viertens  noch  die  praktische  Anwendung  des  Gelernten 
beim  Opfer  anschliesst,  s.  oben  p.  335.  —  Höchst  charab 
teristisch  übrigens  för  die  tbeilweise  eben  doch  ziemlich 
legere  Art  dieses  Studiums  ist  die  in  der  That  wohl  auch 
flQr  Pänini  selbst  gOltige  Erklärung  seiner  Regel:  tad 
adhitc  t«id  veda  4,  2,  69,  resp.  eben  dieser  Doppel« 
angäbe  auf  ^-  ß6b:  kimartham  ubhav  apy  arthau  nirdi^yete? 
nanu  (na  Text  und  Kaiy.)  yo  'dhitc  vetty  apy  asau 
ya^  ca  vedä  'dhite  'py  asau?  nai  ^tayor  äva^yakah  samä« 
ve^ali,  bhavati  hi  ka^cit  sampiUham  pathati  na  vetti  tathä 
ka^cid  vetti  na  sampätham  pathati  ').  Es  kam  resp.  auch 
vor,  dass  Jemand  zwei,  ja  dass  er  alle  Veda  studirte; 
er  hiess  dann  dvivedah,  resp.  sarvavedah  4,2,(>o  <"•  67a. b; 
traividya  wird  4,  i,  88  f-  39a  anders  erklärt:  nai  'vam 
vijnayate:  tisro  vidyft  adhfte  traividya  iti,  katham  tarhi? 
tryavayavä  vidya  trividyä,  trividyäm  adhite  traividya  iti. 


*)  nai 'tayor  iti,  arthftvabodho  vedanam  abhiprctaqi  na  tu  svarüpa^ 
m&travcdanam,  tatra  parasparavyabhicftradar^anftd  abhayopäd&nam  ity  artho^j 
8ampft(ham  iti  artlianirapekshaip  (!)  svfidhy&yam  pa(hatity  arthal^,  Kaiyata. 
Um  einen  etwaigen  Unterschied  zwischen  Theorie  (adh  ftc)  und  Praxis  (veda), 
resp.  Wissen  und  Können,  handelt  es  sich  somit  auch  nach  Kaiy.  hiebci  nicht, 
anch  nicht  etwa  um  den  zwischen  Lehrer  und  Schüler,  sondern  nur  um  den 
zwischen  blossem  Auswendiglernen  und  wirklichem  Verständniss. 
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Von  den  Namen  für  einzelne  adhyaya  und  anu:s 
väka^),  deren  Bildung  Pänini  selbst  5,2,60  ff.  lehrt,  wer» 
den  hier  dazu  auf  f*  43  b  stambhah  stambhiyah,  gardabhändah 
gardabhändiyah,  sowie  zum  värtL  4, 8, 133  f-  S4a  Vasishtbo 
^nuväkah,  Vi^vämitro  'nuväkah  aufgeführt.  Sollte  bei 
stambha  etwa  an  Ath.  10,  7.  8,  bei  gardabhända  etwa  an 
einen  Abschnitt  Ober  die  gardabhejyä  Käty.  1,  i,  13.  17  zu 
denken  sein?  Zu  ishe-tvaka  und  ^am-no-deviyaka  s.  oben 
p.  431.  —  Wie  ein  von  Kali  „erschautes^  (s.  dies.Stud.5,79) 
saman  nach  Pänini  selbst  (4, 2,  s)  Käleyam,  so  heisst  ein  von 
Agni  erschautes  dgl.:  ägneyani,  nach  dem  värttika  dazu  ^-  62  b^ 
während  ein  von  U9anas  erschautes  dgl. :  Aupanasam  oder 
Au^anani,  ebendas.  Als  Beispiele  der  Bildung  von  sükta- 
und  s  am  an -Namen  durch  iya  5,  2,59  werden  f.  43  a.  b  asya« 
vämiyam  und  kayä^ubhiyam  genannt. 

Der  äranyako  'dhyäyah  4,2,129  värtt.  f-  75*  (neben 
panthäh,  nyayah,  viharah,  manushyah,  hasti)  tritt  in  der 
That  doch  wohl  für  die  Existenz  von  ärauyaka -Texten 
ein,   s.  diese  Stud.  5,  49. 

DieSütra  sind  wie  dieChandas,  d.i.  folgenden  Kegeln 
ttkr  diese:  chandovat  süträni  bhavanti  l,i,i.  4,:]  ^-  44a^). 
270a  ^).     Es  werden  somit  hier  die  Sütra  klar  genug  von 


')    vgl.  nocb  adbyagäyi  bbavata  'nuv&ka^  1,  1,  63  f.  161a. 

'-)  Kaiya(a  zufolge:  chandovad  iti  na  vaifeshikasütrajii  (Edit., 
•kädi*  Ballaut^-ne)  api  tv  angatväd  vyakaraya«titräi^y  eva,  iah\i^  ce  Vaiii 
bandelt  es  »ich  bier  resp.  uur  um  die  grammatiscben  sütra,  weil  diese 
zu  deu  anga  (geboren,  uicbt  um  andere  sütra,  wie  die  der  Vai^eäbika  etc. 
Ebenso  Nage^a.  —  Die  Angabe  des  Bbäsbya  kehrt  Übrigens  äbiilicb 
wieder  im  Pratijnüütra  §  6  «.(zwar)  tänasvaraui  (im  L'ebrigeu  aber)  cban> 
doval    sütra^i**. 

^)  tadanbyät  äütreahv  api  cbandab^abdu  vartaU  iti  cbaudovishayaqi 
karj-a^i  sülredhv  api  varute,  Kaiya^a  (hier  abu  ohne  Beschribikang  auf  die 
grammuli^Krheu  äütra). 


454  Mah&bbfinhya;  aöga-Ltteratar,  vyflkArmpa,  kalpo, 

den  Chan  dag  dircct  geschieden,  und  anf  wesentlich  gleiche 
Stufe  gestellt  mit  den  Werken  der  weltlichen  kayi,  von 
denen  es  1,  4,  tf  gleich  darauf  ganz  ebenso  heisst:  chando« 
vat  kavayah  kurvanti.  Sie  gehören  eben  eigentlich  nur  zd 
den  aftga  des  Veda'),  unter  denen,  an  Zahl  sechs,  das  vyk^ 
karana  resp.  dio  erste  Stelle  einnimmt,  brähroanena  nishkft« 
rano  dharmah^)  shadafigo  vedo  'dhyeyo  jneysn}  ce  Hi,  pradhA« 
nam  ca  shadaflgesbu  vyäkaranam  Einl.  f*db;  dasselbe  ist 
indessen  eben  doch  nur  eine  secundäre  Wissenschaft,  die  der 
in  den  chandahpästra,  d.  i.  wohl  eben  in  den  vedi« 
sehen  Lehrtexten,  Eingeweihte  durch  (blosse)  Wahmeh« 
mung  zu  erfassen  vermag  (s.  oben  p.  360):  vyäkaranam 
näme  'yam  uttarä  vidy4^),  so  'sau  chandab^istreshv 
abhivinita  upalabdhyft  'dhigantum  utsahate  ],  2,  »2  ^-  1^3 b. 
Ausser  dem  vyäkarana  treten  sodann  in  den  Angaben 
des  Bhäshya  Qbor  die  in  der  Kegel  zu  den  sechs  anga 
gerechneten  Texte  insbesondere  eben  noch  die  kalpa  her« 
vor^),  welche  indess  Pänini  seinerseits  unmittelbar  neben 
den  Br&hmana  nennt  (4,  3,  105),  somit  schwerlich  zu 
den  anga  des  Veda,  vielmehr  zu  diosem  direct  ge^^ 
rechnet  haben  wird,  zumal  er  bei  ihnen,  ebenso  wie 
bei    den    BrAhmanu,    puranaprokta    dgl.    von    solchen, 


I)   8.  oben   p.  480;   zu  ftngavidjra  8.  unten  p.  464. 

')    diese  beiden -Worte  bilden  wohl  eine  Parenthese;  s.  oben  p.  327. 

')  uttar&  vidjreti,  pnr&kalpe  pürvA  adyatvo  tu 'ttarft  paspav'&y&m 
(in  der  „Kinleitung^  s.  f.  10  a,  oben  p.  884)  ikhyfttaip,  Kaiy. 

*)  was  die  übrigen  anga  betrifi'ti  so  tindet  sich  das  auf  niruktam 
nnd  9ik8h&  bezügliche  bereite  oben  bei  der  Grammatik  erwähnt;  flir 
chandai,  d.  i.  Metrik,  und  jyotisham  ist  mir  aus  dem  Bhäshya  nichts  zur 
Hand;  Über  etwaige  astrologisch -meteorologische  Texte  s.  unten  p.  468.  — 
AufHÜlig  ist  dio  Aufzählung  der  sechs  uijga  bei  Apastamba  2,  8,  11  od. 
Btthler,  wo  nämlich  chandovicitib  ala  siebentes  genannt  ist;  es  wird  dies 
wohl  GloMiC  tKjin  zur  l.iklärung  von  ohanda»  Hvlb.»t. 
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die  ihm  dieses  Namens  nicht  würdig  erschienen,  unter« 
scheidet.  Das  Bhäshya  giebt  leider  zu  dieser  Regel 
(f.  S3a)  keine  Beispiele  der  Art  an;  von  den  beiden  im 
Calc«  schol.  genannten  Beispielen  wird  das  eine,  der 
Paingi  kalpah  an  einer  andern  Stelle  4,  2,  66  f*  68b  auch 
hier  erwähnt,  das  andere  dagegen:  Arnnaparaji  findet  sich 
hier  nicht  genannt^). —  Es  kam  vor,  dass  Jemand  fünf  kalpa 
studirte,  wo  er  dann  pancakalpah  hiess  2,  2,  60  f- 67 b. — 
Zu  derselben  Regel  vartt.  3  f-  67a  werden  die  Bildungen 
kalpa  sütrah ,  Pärä^arakalpikah ,  mätrikalpikah  erwähnt. 
Letzteres  Wort  ist  in  der  vorliegenden  Beziehung  unklar; 
zu  dem  kalpa  des  Parä^ara,  sowie  zu  dem  Asuriyah  kal» 
pah,  und  den  kalpa  des  Eä^yapa,  resp.  Kaupika  s.  oben 
p.  445*).  —  Ein  den  agnishtoma,  das  r&jasüyam,  den  väja* 
peya  behandelnder  kalpa^  oder  dabei  verwendeter  mantra, 
hiess  selbst:  agnishtoma  etc.  4,  3,  66  <'*SOb.  —  Da  die 
rituellen  Vorschriften  der  kalpa  speciell  den  Vorwurf' 
der  pürvamimäüsa  bilden,  so  ist  möglicher  Weise  an 
sie   zu   denken  ^) ,    wenn   es   2,  2,  29  ^-  366  b   heisst ,   s.  oben 


')  ebensu  wenig  wie  der  A9tnaratha^  kalpa^,  den  der  Calc.  dchol. 
als  Beispiel  eines  nicht  puränaprokta  dgl.  anführt. 

*)  die  Namen  der  Vfl'.  der  uns  vorliegenden  ^rautasütra,  wie 
Äpastamba,  Ä9valäyana,  Drahy&yai.ia,  Baudhäyana,  Lfi(y&yaua,  ^^ankliÄyana 
kommen  im  Uhäshyu  nicht  vor;  einige  derselben  finden  äich  im  ganapa^ha, 
80  A9valäyana  im  gana  nada,  Cäükhfiyana  im  gana  a9va  und  kuüja,  xVpastamba 
im  gaj.ia  vi  da. 

^)  der  Name  Jairaini's  kommt,  obschon  er  irregulär  gebildet  ist 
(von  jemau  sollte  man  Jaimtmi  erwarten),  im  Bh&shya  nicht  vor.  Der  QuAc. 
schol.  erwähnt  ihn  zu  2,  2,  38,  s.  oben  p.  408;  das  älteste  Vorkommen  des: 
selben  ist  wohl  das  in  den  Rik-gphya,  sowie  im  Schlass  -  vaÜ9a  des  Säma^ 
vidhänabr.,  s.  diese  Stud.  4,  377.  —  Auch  Bädarayaua's  Name  wird,  um 
dies  hier  gleich  anzuschlicssen ,  im  Bhäshya  nicht  genannt  (s.  übrigens  gaua 
na4a),  und  auch  aui'  die  sonstige  philosophisclie  Literatur  linde  ich  keine 
äpecicllon  Bozichunpen   vor,  s.  in<lo8r»  noch  «las  boroils  oben  p.  843  Bemerkte. 
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p.  438,  dass  man  gleichzeitig  ein  aukthika  nnd  ein  ml« 
mänsaka  sein  kann.  Nach  1,  2,  64  värtt.  f-218b  gab  es 
eben  in  der  That  zwei  dgl.,  und  zwar  yerschieden  accen« 
tuirte,  Wörter:  svarabhinnänäm  yasyo  'ttara  svaravidhih  | 
svarabb.  yasyo  'ttarah  svaravidhis  tasyai  'ka^esho  vakta« 
vyah  Äksba^  ca  akshäf^  ca  aksbau  mtmKnsaka^  ca  mf« 
mäftsaka^  ca  mimänsakau,  von  denen  resp.  das  eine,  nach 
Kaiyata  Nomen  agentis^)  und  ,,nvulantatvän^  madbyodatta, 
das  andere  dagegen  in  der  Bedeutung:  mim&nsäm  adhtte 
nach  4,3,61  (bb.  na  yy.)  &dyudätta  war. —  Der  specieile  Name 
aber,  unter  dem  die  Ritualisten  im  Bhäshya,  und  zwar 
mehrfach,  genannt  werden,  ist:  y&jnika,  und  es  werden 
unter  diesem  Namen  denn  auch  direct  einige  Citate  angef&hrt, 
die  sich,  wenn  auch  nicht  mit  völlig  gleichem  Wortlaute, 
so  doch  dem  Inhalte  nach,  in  den  rituellen  Sütra  (^rauts 
wie  grihya)  nachweisen  lassen.  Es  konnte  übrigens  Jemand 
sowohl  yÄjnika  als  vaiyäkarana  sein  (s.  oben  p.  438),  and 
zwar  hiess  nicht  blos  der  so,  der  das  Opfer  studirte 
(yajnam  adhfte),  sondern  auch  d^r,  welcher  sich  die  Wissen« 
schafl  der  yäjnika,  das  yäjnikyam  (s.  Pänini  selbst  4,3,129), 
zum  Gegenstande  des  Studiums  erkor  (s.  oben  p.  447).  Ein 
schlechter  yäjnika  hiess  yäjnikapä^ah  5,  8,  47  f*  58a  und 
ein  schlechtes  yäjnikyam  ward  durch  ka  markirt(oben  p.406): 
yäjnikyakena  n&mk  'yam  garvitab  5,  3,  95  f-  73  b.  —  Die  be« 
treffenden  Citate,  welche  sämmtlich  eben  durch :  yäjnikäh 
pathanti  eingeleitet  werden,  lauten:  sthülaprishatim 
ftgnivärunim  anadvähtm  älabheteti,  Einl.  <*-5b;  hiezu  ist 
mir  nichts  Analoges  zur  Hand;  —  prayajäh  savibhakti^ 


')  in  dieser  Bedeutung  erscheint  es  z.  B.  in  einer  k&rikä  3,  2,  123 
f.  78  a:  mimftnsako  (vic&raka^,  Kaiy.)  man^ramAno  yuvä  mcdhävisamma: 
ta^  I  kftkaip  snic  'li&  'uupricbati  kiip  te  patitalaksha^am  ||  . 
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k&b  karyä  iti,  Einl.  ^-Tb;  zur  Sache  vgl.  Ts.  1,  6,  3,  s 
(Roer  p.  777.  778).  Qänkh.Br.  1,4.  pr.  2,6,21.  patap.  2, 2,8,26. 
Käty.  paddh.  4,  ii  p.  390, 18.  391,  8;  —  ähitagnir  apapab» 
dam  prayujya  präyapcittiyäm  särasvattm  isbtim  nirvaped 
iti,  EidI.  f-  9a;  Analoges  mir  nicht  zur  Hand;  —  dapamy» 
uttarakälam  putrasya  jätasya  näma  vidadhyäd  ghosha« 
▼ad-ädy  antaranta(h)stbam  avriddham  tripurushänü« 
kam  anaripratishthitam  ^)  tad  dhi  pratiebthitatamam  bhav« 
ati  d^yaksbaram  caturaksbaram  vä  näma  kritam 
karyän  na  taddhitam  iti,  Einl.  f-9a.b;  vgl.  biezu  P&r. 
1, 17.  Gobb.  2,  8. 15.  päükh.g.  1,  24.  A(^y.g.  1, 15,  4—7.  meine 
Abb.  über  die  Naksbatra  2,  816.817;  —  dapapurusbänükam 
yasya  grihe  püdrä  na  vidyeran^)  sa  somam  pibed  iti  4,  i,93 
f.  48a;  diese  Bestimmung,  für  die  ich  nichts  direct  Analoges 
kenne,  ist  sehr  hart;  die  Heirath  mit  püdra-Frauen  war 
unter  Umständen  ja  ganz  erlaubt,  s.  dies.  Stud.  10,21.74.  — 
lieber  die  wesentlich  nur  noch  theoretische  Bedeutung  ein« 
zelner  Lehren  der  yajnika  s.  oben  p.  335. 

Wir  werden   hierdurch  eo  ipso  zu  den  sonstigen  An« 
gaben     über    den     dharma,     resp.    die    dbaruiavidyä 


')  Buggesting  three  generations,  not  onc  honorary  towards  enemiea, 
Ballantyne;  so  nach  Kaiya(a:  namakaraye  yo  'dhikari  pitä  tasya  ye  traya^ 
pnrnsbas  t^  anukayaty  abhidhatta  iti  (!),  anyesh&m  api  dfi9yata  iti  dirgha^; 
um  anukAyati  handelt  es  sich  hier  gewiss  nicht,  nur  um  anüka;  es  gehört  resp. 
trip*^  wohl  als  Adverbium  zu  anar^,  der  Sinn  ist:  „der  drei  Generationen 
hindurch  beim  Feinde  nicht  vorgekommen  ist".  Näge^a  erklärt  anari  durch 
amanushye  Vibhinne  iti  vä!  das  Wort  ist  aber  wohl  zu  theilen*.  an-aripratis 
sh^hitam;  —  die  Grihyasütra  haben  hiervon  nichts;  auch  avriddhaqi  fehlt. 

^)  vivähit&b)  9Üdr&vedi  pataty  adha  iti  vacandt  pätahetu^  9Üdrä, 
eka8min9  ca  patitc  sarveshdip  ca  pata  ity  etad  da9apurushänüka9abdeno 
'ktam  bhavati,  Kaiy.  (der  hier  also  anüka  richtig  verstanden  hat).  —  Ein 
grosses  9Üdra-Weib  hiess:  muha9Üdra,  dagegen  ein  Weib  ans  einem  anges 
sehenen  (^üdra-Geschlecht:  mahä9Üdri  4,  1,  4  värtt  f.  IIb  (mah&9Cidra9abda^ 
samudayu  evä  "bhirajativacana^,  Kaiy.). 
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(8.  dhärmavidyah  4,  2,  go  värtt.  f-  67  a,  neben  kshätravidyah 
von  kshatravidyä),  hinübergeleitet.  Die  betreffenden  Texte 
werden  theils  als  dharmasütra  tbeils  als  dharma^ästra 
bezeichnet.  So  zu  1,  i,  47  f-  llSb;  nai  've^vara  (d.  i.  vedah, 
nach  Näge^!)  ajnäpayati  nä  'pi  dharmas&trakftr&h 
patbanti:  „apav&dair  utsargä  bädhyantäm^  iti,  und  zu 
1,  2,  64  f- 221b:  dharma^ästram  ca  tathä,  evam  ca  krityi 
dharma^ästram  pravrittam:  brähmano  na  hantavyah 
surä  na  pcyeti.  Und  zwar  kehrt  letzteres  Citat  nochmalt 
wieder  zu  6,  i,  84  f-  35  b.  Auch  wer  ajanan  dies  thäte,  so  'pi 
manye  patitah  syät,  heisst  es  in  der  Einl.  f-  7  a.  29a.  Trotz 
dieser  angedrohten  Strafe  inuss  übrigens  das  letztere 
Pcccatum  wenigstens  doch  oft  genug  vorgekommen  sein, 
denn  es  wird  ausdrücklich  sogar  von  einer  brähmanl 
sur^pi  oder  surapä  gesprochen  3,  2,  8  f-  65  a;  aber  freilich 
heisst  es  auch  von  ihr,  und  zwar  in  einem  trishtubh-p4da, 
also  wie  es  scheint  einem  directen  Citat  aus  einem  berge« 
hörigen  Werke  (vgl.  Rajendra  LAta  Mitra  im  Journ.  As.  S. 
Beng.  1873  p.  4):  nai  'näm  deväh  patilokam  nayanti. 
Dgl.  Citate  finden  sich  rcsp.  auch  sonst  noch.  Eins  der« 
selben:  panca  pahcanakbabhakshy^  iti  in  der  Einl.  f*  10b 
kehrt  direct  so  im  MBhar.  12,5388  (zum  Inhalt  vgl.  Yäjn. 
1,177.  Man.r),id)  wieder.  Es  schliefst  sich  daran  das  Verbot: 
abhakshyo  grämyakukkutah ,  abhakshyo  gramyasükarah, 
das  auch  7,  s,  14  f-  112  b  wiederkehrt,  vgl.  hiezu  Manu  5,  19 
(vidvaräha,  gramakukkuta).  Yajn.  1,  176  (ebenso);  wilde 
(äranya)  tlQhner  und  Schweine  also  waren  essbar,  wie  denn 
der  Fleischgenuss  überhaupt  noch  hochgeschätzt  ward,  was 
einfach  aus  der  Angabe:  du  hättest  Fleisch  zu  essen  bekom- 
men, hättest  du  dich  zu  mir  gesetzt  abhokshyata  bhavaii  mau- 
sena  yadi  matsamipa  äsishyata  3,a,i39  ^-  i>7u  hervorgeht;  vgL 
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auch:  mansaudaniko  'tithih  5,  i,  19  f*  8  b.  Aach  Fisch  fleisch 
wurde  gern  yerzehrt:  kapcin  mänBärthi  matsyäD  sa^akalän 
sakantak&D  äharati  . .  sa  y&vad  adeyani  t^vad  ädäya  ^akala» 
kan^akäny  utsrijati  3,  a,  18.  4, 2i  f-  S8b.  103  a.  4, 1,  92  f-  45  a.  _ 
Den  bei  Manu  (2,  lao)  direct  sich  wiederfindenden  Vers 
fiber  die  ehrerbietige  Begrüssung,  die  der  Jfingere  dem 
Aelteren  schuldig  ist,  habe  ich  schon  oben  p.  405  aufge^ 
fahrt.  Die  Kegeln  daröber  waren  eben  von  den  Schulen 
her  sehr  streng  und  genau;  in  der  Einleitung  f*7b  wird 
unter  den  Gründen  für  das  Studium  der  Grammatik  spe« 
ciell  auch  eine  kärik&  aufgeführt,  des  Inhalts,  dass  man 
ohne  dasselbe  eben  nicht  richtig  grüssen  könne  und 
daher  denn  auch  selbst  wie  die  Weiber  keinen  richtigen 
Grusa  verdiene  und  erhalte  (der  erste  päda  hat  eine  Silbe 
zuviel) : 

avidvänsah  pratyabhiväde  nämno  ye  na  plutim  viduh  | 
kämam  teshu  tu  viproshya  strishv  ivä'yam  ahain  vadet')|| 
abhiväde  strivan  ma  bhüme  Hy  adhyeyam  vyäkaranam. 

An  die  dharmavidyä,  ''pästra,  ''sütra  mögen 
sich  denn  noch  die  sonstigen  so  bezeichneten  Werke  der 
praktischen  Wissenschaft,  das  vaidyakam  also,  s.  oben 
p.  430.  431,  anschliessend).     Hieher  ist  resp.  wohl  auch  der 


1)  biezu  Kaiya^a:  strishv  iveti,  pratyabhiv&de  hi  gani9&  pluta^ 
käryab,  yaa  tu  plutaqi  kartuqi  na  janfiti  sa  strivad  vaktavyo  i,*y&m  ah  am" 
iti     na  tv  „abhivädaye,  devadatto  'ham"  ity-adinä  saniskfit&v&kyencty  arthah. 

^)  das  Wort  9ä3tra  selbst  ist  in  den  Sütra-Texteu  noch  ziemlich  bqU 
ten,  8.  indess  Nir.  1,  14.  Rik-Prät.  (einige  Male)  Ath.  Pr.  4,  122.  Taitt.  Pr.  19,  6. 
Apast.  2}  21,  15.  Käty.  1,  6,  21.  23;  die  Br6hma\ia-Texte  kennen  es  noch  gar 
nicht  (im  Rik  selbst  8,  73,  IG  hat  es  rein  appellative  Bedeutung).  Dagegen  wird 
das  Wort  vidyä  in  den  Brähmai,ia  mehrfach  angeführt,  s.  (!atap.  11,  5,  6,8 
(neben  anuyasanäni).  14,5,4,10.  6,10,6.  7,3,11.  Ebeudas.  13,  4, 3, 9  erscheint 
die  »arpavidyä  als  ein  besonderer  Veda  (!),  mit  parvun  genannten  Abschnit: 
ton:  sarpuviUyäyä  ekain  pan'u,  desgl.  die  devajanavidy ä  ib.  10;  aus  vüyovid- 
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Name  tantra  zu  stellen,  der  sich  hier  zuerst  vorfindet^ 
8.  dvitantrah,  sarvatantrah  4,2,60  f.  67  a.  b.  Mau  pflegte  ein 
solches  pästra,  oder  Äbsebuitte  darin ,  mit  irgend  einem 
glOekverkeissendon  Worte  zu  beginnen:  mäfigalika  ioktyo 
mahatah  pästraughasya  mangalärtbam  siddha^abdam  &di« 
tah  prayunkte,  mangalädini  bi  (^ästräni  pratbante  Yirapuru* 
sbakäni  ca  bbavanty  äyusbmatpurushakäni  cä,  Mbyetftra^ 
ca  siddbärtbä  yathä  syur  iti  Einl.  f*  13a;  und  ebenso  noch» 
mals,  resp.  mit  den  entsprechenden  und  einigen  sonstigen 
Varianten  bei  l^i,  1  f*47b  (vriddhipubdam,  vriddbiyuktä). 
Syif-  229a  (vakäram  ägamam,  mangalädini  mangalamadhyäni 
maftgalantani ,  ""purusbani,  mangalay ukta) ;  vgl.  noch  das 
Calc.  schol.  zu  8,4,67  (bh.  na  vy.),  diese  Stud.  5,99.  Als 
besonderer  Gegenstand  von  dgl.  vidyä  erscheinen  speciell 
die  Thiere,  aber  auch  Pflanzen  etc.,  und  zwar  iu  Bezug 
auf  die  Kenntuiss  von  ihren  laksbana  und  lakshya.  Schon 
im  Qatap.  Br.  und  in  den  Qrautasütra  (s.  unten  die  Note) 
wird  die  Kunde  von  den  Schlangen  und  Vögeln  je  als 
besondere  vi dyä,  ja  als  ein  Veda,  die  sarpavidyu  resp.  in 
Ersterem  als  in  par  van  getheilt,  also  in  ganz  bestimmte Text^ 
form  gebracht,  erwähnt  Zur  Zeit  des  Bhäehya  nun  muss 
dgl.  Wissen  ziemlich  lebhaft  betrieben  worden  sein ').  Zu 
4,2,60  ^^Ta  (tad  adhtte  tad  veda  gilt  aus  69  fort)  wird  in  einem 
värttika  ein  eignes  Affix  (ika)  für  die  Studiosen  von  Texten 
aufgeführt,  deren  Namen  auf  vidyä,  laksbana')  (kalpa. 


yik^  ib.  18  ergiebt  sich  die  Existenz  einer  vayovidy&.  Und  diu  ParuUcl: 
stellen  im  f  ankh.9r.  16,2.  Ä9V.9r.  10,7  führen,  und  zwar  ebenfalls  alsVedap), 
folgende  dgl. Namen  auf:  sarpavidyä  und  rakshov.  (^ankh.,  vishavidyä, 
purauavidyä  und  pifäcavidyft  Afv.,  asuravidyä  alle  Ucide. 

1)   aus  ga^a  figayana  tritt  noch  die  vfistuvidyä  hinzu. 

')  vgl.  die  vielen  mit  lakshaya  endenden  Oap.  Namen  in  den  Atharva« 
purivishtu;  s.  mein  Vurz.  der  Berl.  Sanak. Uandsch.  p.  00-94. 
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sütra)  ausgehen,  und  als  Beispiele  dafär  nennt  das  Bhä^ 
sbya:  väyasavidyikah,  sarpavidyikah,  gaulaksbanikah, 
ft^valäkshanikah;  aus  einem  späteren  yärttika  ^-GTb  er« 
giebt  sich  resp.  auch  läkshyika,  läkshanika  allein  im 
Sinne  von:  lakshyam  adhtte,  lakshanam  adhite  (Kaiy.).  Es 
finden  sich  denn  hier  auch  mehrfach  Bemerkungen,  einige 
Male  sogar  in  metrischer  Form,  aufgeführt,  die  vielleicht 
freilich  nur  rein  praktische  ans  dem  Leben  gegriffene 
Beobachtungen  sind,  indessen  ebenso  gut  auch  wohl 
aus  einem  dgl.  Text  entlehnt  sein  können.  So  ^.  B. 
aögärakä  näma  ^akunayah  teshäm  kälikäh  striyah  6,  3,  34 
f.  92  b;  —  hansasya  varatä  kachapasya  duli  ri^yasya 
rohit  a^vasya  vadavä  purushasya  yoshit,  ebendas.,  und 
vgl.  1,  2,  66  f- 225  b;    —    smarati    vanagulmasya    kokilah^) 

1,  3,  C7  ^•255b;  —  häridrau  kukkutasya  pädau  käshäyan 
gardabhasya  karnau  4,  2,  2  f-  61  b ;  —  evam  hy  ähuh  kuks 
ku^h:  kukkud  iti,  nai  'vam  ta  ähuh,  anukaranam  tat 
teshäm  1,  3,48  f-249b;  —  vyädadate  pipilikäh  patangasya 
mukham  1,  3,  20  f-  248a;  —  gomayäd  vri^ciko  jäyate  golo^ 
mavilomebhyo  dürvä  jayante  1,  4,  so  f-  283  b;  —  ^yänä  var« 
dhate  dürvä  äsinam  vardhate  visam  (ein  II emistich  mit 
Hiatus  in  der  Mitte)  3,  2,  126  f-  81a;  —  ayaskäntam  ayah 
samkrämati  3,  i,  7  ^'  13a^);  —  krishnä  gaväm  sampannaksh!:: 
ratamä  2,  3,  42  f".  387b;  —  ^vänah  khalv  api  mumürshavah 
ekänta^iläh   ^ünäkshäp  ea   bhavanti   3,  i,  7  f-  12  b;   —   und 

2,  3,  36  f-  387a  folgender  Vers: 


*)  dies  konnte  freilich  wohl  auch  ans  einem  kftvya  entlehnt  sein; 
klingt  jedenfalls  ancb  der  Form  nach  metrisch. 

^)  wie  hier  der  Magnet,  so  wird  der  Brennspiegel  bei  Yäska  erwähnt 
(Nir.  7,  23).  —  Mit  dem  9auvadan8htro  mani^  7,  3,  8  f.  112  a  weiss  ich 
nichts  za  machen. 
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carmani  dvipinam  hanti  dantayor  hanti  kunjaram  | 
ke^eshu  camarim  hanti  simni  pusbkalako  hatah  || 
derselbe  könnte  übrigens  etwa  aucb  dem  Jagd-Cap.  eioer 
kshatravidyä  entlebnt  sein,  s.  4,  3,  go  f-  67a  (ksb^tra^ 
vidyah).  —  Als  Beispiel  eines  sütra-Studiosen  erscbeint 
zu  4,  2,65  f- 67b  der  candanagandbikah,  swiscben  mä» 
bävärttikah  und  Käläpakah;  dabei  ist  denn  wohl  an  einen 
Parillmeur  zu  denken?  dessen  Kunst  es  somit  damals  auch 
bereits  zu  einem  eignen  sütra  (I)  gebracht  hätte  ^),  Tg),  vile« 
pikuyä  dharmyam  vailepikam  6,  3,  8?  f-  95n.  Handelt  etwa 
das  sämastam  n&ma  ^ästram,  welches  Kaiy.  zu:  sk* 
masta^abdäd  ubhayam  präpnoti  sämastikah  4,  2,  i<h 
'■•73  b  als  letzterem  Worte  zu  Grunde  liegend  angicbt, 
auch  von  ähnliehen  „Compositionen",  resp.  Mixturen?  — 
Es  leitet  uns  dies  Ober  zur  Medicin.  Und  hier  ist  denn 
das  Nebeneinanderstebeu  der  drei  hu  mores:  vata  pitta 
^leshman  in  dem  värttika5,i,38  f-  13a,  für  don  in  Indien  doch 
wohl  einheimischen  Ursprung  dieser  Lehre  nämlich«  von  er^ 
heblichor  Bedeutung:  tasya  nimittaprakaranc  vfita-pitta« 
pleshmabhyah  pamanakopanayor  upasamkhyanam ;  es  hiess 
resp.  vätasya  (etc.)  ^manam  kopanam  vk:  vätikam,  pait« 
tikain,  plaishmikam.  Hiezu  gehört  auch  noch  ^loshmaghna, 
pittaghua  1,  i,  57  f-  li^^.  Nach  einem  Kranken  erkundigte 
mau  sich  mit  den  Worten:  kim-avastho  Devadattasya  vyu« 
dhib,  und  erhielt  zur  Antwort:  vardhate,  apakshiyate, 
sthitah  I,  3,  1  '•  '^34 a.  —  O^  Sau^ruta  ausdrücklich  von 
su^rut  (nicht  von  su^ruta)  abgelötet  wird  1,  i,  3  f-öSb. 
7,  2,  117  f-  10i)a^  so  ist  wohl  weder  dabei  noch  bei  dem 
kutapa(va8äh)-Sau9rutah  (s.  oben  p.  407)  an  den  Su^ruta 
der  Mediciner  zu  denken. 


')   wie  die  der  lihikshu  und  der  na|a  bereits  zu  Pdnini's  Zeit 
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Wenn  auch  bei  der  Angabe:  ^äkalyasya  sainhitam 
sitiii  pHivarebat,  nach  dem  oben  p.  446  Bemerkten  wolil  an 
den  Rik,  nicht  an  ein  astrologisch-meteorologisches 
Werk  dieses  Namens  zu  denken  sein  wird,  so  finden  wir 
hier  doch  einige  Citate,  die  sehr  wohl  einem  Texte  der 
Art  entlehnt  sein  könnten.  So  zunächst  zu  dem  vArttika 
utpatena  jnapyamäne  bei  2,  3,  id  <*•  382  einen  Vers: 
vätäya  kapila  vidyud  ätapayä  'tilohini  | 
krishnä  sarvavinä^aya  durbhikshäya  sita  bhavet  || 
der  ganz  in  die  Darstellung  der  Atharvapari^ishta  anklingt^), 
in  denen  ja  die  Garga,  das  hier  (s.  oben  p.  410.  411)  so 
besonders  hervortretende  Geschlecht,  ebenfalls  eine  sehr 
hervorragende  Rolle  spielen.  —  Auch  die  Angaben  über 
mrigatrishnävat  und  gandharvauagaram  yatha  4,  i,  3  ^'  '^b 
könnten  hieher  gerechnet  werden.  —  Jedenfalls  aber  gehört 
hieher  der  zu  4,  2,  43  <*•  65a  citirte  Halbvers: 

ahnaya  dhütapApmano  bhäskarä  jitamrityavah 
(der  Text  hat  resp.  ahnaya,  Kaiyata  aber  ahnAya,  mit 
Heranziehung  von  4,  i,  46;  der  Sinn  ist:  „fQr  eine  Reihe 
von  Tagen").  —  Aus  den  Angaben  zu  4,  2,  6S  f-  67b«) 
scheint  hervorzugehen,  dass  auch  diese  Regel  Pinini's 
selbst,  welche  von  vasanta  u.  s.  w.  im  Sinne  von:  vasan^ 
tarn    adhite    veda    vä    das    Substantiv    vAsantika    bilden 


')  io  dem  vidyullakshavnm  dordelben  (Cap.  62)  lindet  sich  zwar 
nichts  der  Art,  wohl  aber  hcisf«t  es  !«ehr  ähnlich  in  dem  vorhergehenden  Cap. 
(ulkülaksha^nni): 

fukla  dcvanripän  (!)  hanti  kshatriyfi[n  a]k&hataprabha  | 
piti  vaifyopadyotÄya  ("ghatäyaV)  ^üdrftn  hanyat  sitetari  || 
(zc  ditfitcr  Vertheiliing  der  vier  Farben  an  die  vier  Kasten  h.  diese  Stud.  10, 10  n.). 
')  ayuktu  *yai|i  nirdc^a^,  adhite  \edeti  vartate,  »a  ca  vasanto  nftmä 
'Uh^mvanam  anti  |  nai  'sha  dosha^.  sihacarA'at  tAchabdyaip  bhavishyati,  va- 
•anta<«ahacaritan)  adhyayune  vaMinta^;  —  Kaiyafa:  yatra  vaaanto  varnyate 
yad  vä  vasanto  Mhiyate      tat  Aahacaryät  tAchabdyaqi  Ubhate. 
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lehrt,  bereits  auf  ähnliche  Texte  zu  beziehen  ist  Denn 
dabei  nur  an  rituelle  Texte  nach  Art  von  Taitt.  Arany.  1, 
wo  bei  Gelegenheit  des  ärunaketuka  agni  allerhand  auf  die 
Jahreszeiten,  resp.  die  sieben  sürya  bezügliche  SprQche 
aufgefOhrt  werden  (auch  jeder  citi  des  gewöhnlichen  agni 
kommen  je  zwei  ritavyä  zu,  s.  oben  p.  250  ff.),  möchte  doch 
wohl  hiefbr  nicht  ausreichen. 

Auf  Chiromantie  bezieht  sich  die  Angabe :  jäyägbnas 
tilakälakah  patighnf  pänirekhä  3,  2,  52  f-  66  a,  vgl.  hiezu  die 
Angaben  der  Grihyasütra  über  Wahrzeichen  an  der  Braut 
in  diesen  Stud.  5,  288  ff.  Ist  etwa  ängavidyah  4,  2,  so  värtt. 
f.  67a  hieher  zu  ziehen,  oder  geht  es  auf  die  vedischen  afiga? 

So  möge  sich  denn  hier  noch,  prasangena,  anschliessen, 
was  mir  sonst  noch  aus  dem  Bhäshya  von  aus  der  Praxis 
des  Lebens  gegriffenen  Bemerkimgen  zur  Hand  ist^). 

Voran  stelle  ich  die  sehr  real -philosophische  Au^ 
schauung  über  die  innige  Verbindung  der  beiden  ätman,  die 
das  Individuum  constituiren  (wir  können  wohl  dafür  sagen : 
Leib  und  Seele):  dväv  ätmänau  ^arirätmä  antarätm4  ca 
^arträtmä  tat  karma  karoti  yenä  'ntarätmä  sukhaduhkhe 
auubhavati  antarätmä  tat  karma  karoti  ycna  ^ariratmä 
sukhaduhkhe  anubhavati  3,  i,  87  f-  49  a.  Das  Leben  bot 
denn  auch  allerhand  dgl.  sukhaduhkhe.  Man  schlief  auf 
Gestellen  oder  auf  der  Erde*)  oder  beiderorts:  präsädava:: 
sinyäyena,  tad  yathä  kecit  präsädaväsinah  kecid  bhümi^ 
väsinab      kecid   ubhayaväsinah  l,i,  8^*68 b.     Man  wohnte 


')  aus  P&9ini  selbst  Hesse  sich  da  freilich  ein  weit  reicheres  Bild  gewin: 
nen;  ich  beschrttnko  mich  aber  auch  hier  auf  das  dem  Bh&shya  selbst  Angehörige. 

')  oder  sollte  hier  der  Gegensatz  von  .Palästen*  und  von  „ebner 
£rdo<*  vorliegen,  wie  im  Pet.  W.  vorgeschlagen  wird?  vgl.  ku(iyati  pr&sade, 
prfis&dlyati  ku(y&ra  3»  1,  10  f.  17a.  —  Zum  Schlafen  auf  dem  Erdboden 
8.  übrigens  Lassen  Ind.  Alt.  S,  869.  860.  Manu  C,  26.  Y^jn.  3,  51. 


des  Lebens  gegnATene  Angaben  (Wohnung,  Kühe,  Lohn).  46') 

resp.  in  kleineren  oder  grösseren  GemeinschafteD,  Namens 
gräma^),  gbosha  (gomahishyädib, Kaiy.),  nagara,  sam« 
v&ha  (vanikpradhanah,  Kaiy.)  2,  4,  lo  f-  397b.  7,  3,  u  f.  112  b, 
sowie  in  grossen  samstyaya,  in  deren  Innern  sogar  auch 
candäla  und  mritapa  (Leiehenwächter)  ihre  Wohnstätten 
hatten  2, 4, 10  ^-Sdlb-  nivasa  hiess,  wo  man  selbst  wohnte 
yatra  sampraty  usbyate,  abbijana,  wo  die  Vorgänger  ge« 
wohnt  hatten  yatra  pürvair  usbitam  4,  3,  89.  90  ^-  Slb.  Wenn 
man  eine  Stadt  (nagaram)  wohlhabend  (ädhyani)  und  reich 
an  Rindern  (gomat)  nannte,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dass  alle  da  Wohnende  so  gestellt  waren ;  es  bezieht  sich 
dies  vielmehr  nur  auf  den  Totaleindruck  1,  3,  45  f-200b. 
Die  Kühe  waren  noch  immer  der  nervus  rerum;  es  wird 
sogar  eine  göttliche  Verehrung  derselben  erwähnt:  gaur 
devatä  yasya  sthalipäkasya  gavyah  sthälipakah  4,1,85 
f.  38 0.  Die  Opferpriester  verrichteten  ihr  Geschäft,  um 
dabei  Kühe  zu  lucriren,  die  Diener,  um  täglich  einen  pas 
dika')  zu  verdienen:  yäjaka  yajanti  „gä  lapsyamaha"  iti 
karmakaräh  kurvanti  „padikam  ahar  lapsyämaha"  iti  1,8,12 
f.  256  b^  erhielten  dies  aber  auch  ohne  specielle  Dienste 
leistung  (also  als  ständigen  Lohn):  yajakäh  punar  anta« 
rena  'pi  yajim  (pnitigrahenä  'pi,  Kaiy.)  ga  labhante  bbri« 
takäp  ca  padikam  ibid.  f.  257  a.  Die  Kühe  wurden  am 
Schenkel   oder  Ohr,    heerden weise   oder  einzeln,    gezeich« 


*)  das  Wort  gräma  hat  verschiedene  Bedeutungen,  hcisst  es  1,  1,  7 
f.  67  b;  es  bezeichnet  die  H  Uns  er  eines  Dorfes  f&Iisamudäya,  wenn  man 
sagt:  grämo  dagdhah,  das  Terrain  vätaparikshepa  m:  grämam  pravisbta^, 
die  darin  wohnenden  Leute  in:  grämo  gatal^i  gr&ma  ögata^,  die  ganze  Dorfs 
Schaft  mit  Wald  und  Grenzen  und  Plätzen  sära^yake  sasimake  8astha94ilAke 
in:  gramo  labdhah  (er  hat  ein  Dorf  geschenkt  bekommen). 

')  hier  wohl  Name  einer  Münze?  so  noch  jetzt:  Pie;  oder  bedeutet 
es:  den  vierten  Theil  von  dem,  was  sie  erarbeiteten? 
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net^):  yath4  goh  sakthani  karne  va  kritam  lingam  sam^ 
udäyasya  vi^esbakam  bhavati  1,3,62  f»  ^oSh  ^zweimal)  und: 
lingam  gor  eva  vipeshakam  bhavati  na  gomandalasya 
ebendas.  (auch  zweimal)  und  3,  i,  6  f-  9  b.  Man  war  ver« 
antwortlich  fQr  den  Feldschaden,  den  sie  anrichteten:  yadi 
^mk  g^vas  tatra  gachanti  dhruvah  sasyavinä^ah  sasyavinä^e 
Mbarma^  cai  'va  räjabhayam  ca  1,  4,  26  f-  283a/ Auch  Wild« 
schaden  gab's,  man  liess  sich  aber  durch  die  Sorge  davor 
doch  nicht  an  der  Aussaat  der  Gerste  behindern,  wie  man 
auch  ruhig  die  Töpfe  an's  Feuer  setzte,  ohne  sich  dadurch 
beirren  zu  lassen,  dass  die  verdammten  Hettelmönche  (bhis: 
kshukäh)  kommen  und  um  ihren  Äntheil  bitten  würden,  s.oben 
p.  326.  341.  Die  Reissfelder  wurden  durch  Canäle  bewäs« 
sert:  palyartham  kulyäh  praniyante  tabhyap  ca  päniyam 
ptyate  upaspripyate  ca  palayap  ca  bhävyantc  6,  i,  60  f-  25a. 
üeber  Fleischgenuss  s.  oben  p.  458.  Reissmuss  ward  mit 
dicker  Milch  (dadhyodanah) ,  Satzkorn  mit  Zucker  (guda» 
dbänäh)  verspeist  2,  i,  85  ^-  331  b.  Trauben  gab's  (sOss)  wie 
Zucker,  destillirten  StoflF  (zäh)  wie  Oel,  Gerstenbrtibe 
(weiss)  wie  Milch,  gudakalpa  drakshä  tailakalpa  pra:> 
sannä  payaskalpsL  yavägüh  5,  3,  67  <*•  67a.  Rindsleder  ward 
zubereitet:  sanamgur^)  n4ma  carmavikäral^  sanamgavyam 
carma  5,  1,2^-2 b.     Die  gewonnene  Baumwolle^)  picavyah 


')  8.  pR9.  6>  3,  115  (bh.  na  ry.)  und  meine  Bemerkung  dazu  in  die: 
sen  8tad.  5f  85.  36.  Schon  im  j^ik  10,  62,  7  findet  sich  der  Plural:  ash^a« 
karpya^,  deren  Ohren  S  Einschnitte  haben  (neuerdings  wieder  von  Grassmann 
ttbersetst  durch:  «am  Ohr  durch  ein  Zeichen  für  acht  gekennzeichnet**). 
HergehSrig  ist  die  Angabe  des  schol.  zu  (lankh.  g.  3,  11  •'  vyavahfir&d  vatsasya 
y&masphiji  cakraqi     dakshi^asphiji  fülam  ankayanti. 

^)   offenbar  Ton  sana  alt  und  go  Rind:  «von  altem  Rinde  stammend**. 

')  «diese  Regel  ist  nicht  wie  von  welcher  Baumwolle  gemacht**  heisst 
es  8,  2,  44  f.  95  a  so  'pi  vidhir  na  mridünftm  iva  k&rpfts&n&qi  kptal?. 


(Ackerbfttit  Nftlining^  KJtudiirif^f  HflndL^l,  ZtiufiiAf)» 
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karpiisali  5»  i,  2  ^  2b,  6, 1,  so  t  34»  ward^  zu  Fädcß  gespon^^ 
oeD,  dem  Weber  (taotiiväya)  gebracht,  damit  er  Zeug  för 
PÜ3  ^Maka  daraus  fertige,  wobei  man  kurzweg  sa^e,  er 
möge  j„eiu  p,^  weben:  tad  yatha  ka^cit  kamcit  tantuvayam 
äha:  aaya  sütrasya  pätakaiii  vayeti,  sa  papyttti;  j^yadi  ^a* 
tako  ua  vätavyah,  atha  välavyo  na  f^tako,  vatavyali 
^ataka^  c«  'ti  vjpratiähiddbam  bhavati,  bhavini  khalv  asya 
samjnä  'bbipretä,  sa  mauye  vätavyah  yasminii  Ute  pataka 
ity  etad  bhavatiti  1,  1,  45  f^  llGb,  2^  h  5i  f'33Ga,  3,  3,  it>2 
f.  70b»  7U.  lieber  die  Diflereuz  der  Zeuge  von  Mathurd 
imd  von  Ivapi  wie  Über  Reisen  dahin  etc,  s-  obea  p,  381, 
Zu  Fuss  kam  man  langsam  vorwärts,  rascher  zu  Koss,  am 
rascheäteu  zu  M'^ngen*):  rathika  äpu  gacbati  ä^vika^'  ei- 
rena  padälip  ciratarena  ^Ji^u^  rirutamena  1,  1^  7o  f'  HO»-, 
Der  Handel  ging  zu  Wasser  väripathena  und  zu  Lande 
jäögaltipathena  5^  1,  79  värtt,  f-  19  ■*  Das  karshapana  galt 
vormald  \\i  maaha,  jeder  niasba  16  pada^  a,  obeo  p,  331, 
Eb  gab  Wucherer,  vurdhusbika  -1,  4,  30  f-  ^Oo.  ^nd  aua  den 
Angaben  zu  5,  i,  47  ^^  l^i*  ergeben  sich  die  offenbar  von 
Panini  selbst  zur  Bezeichnung  der  Proeentsätze  bei:  Zin«^ 
Pacht,  ProHt,  Steuer,  Zugabe  im  Auge  gebabteu 
Ausdrücke  pancaka,  saptaka  eta,  welche  das  betreffende 
Maass  ani*  ö,  7,  8,  9,  10  heetimmen.  Niemand  thut  eben 
etwas  blos  um  einem  Andern  damit  zu  Gefallen  zu  sein, 
sondern  Jeder  denkt  schliesslich  nur  au  sich  selbst;  das 
eigene  Interesse  regiert  die  Beziehungen  der  Menschen  zu 
einander,  wie  das  der  Schüler  zu  dem  Lehrer  {oben  p,  406), 
der  Priester  und  Diener  zu  ihren  Patronen  (p.  Jßö),  so  auch 


')   kun  vorher  bei  em«r  Angab«  über  rMch*r«  oder  UngMinerit  Bncu 
tiLtiun  vun  Vereea  finden  ^ch  bei  Kaij»tA   einig«  üit«r«EiMitte  Ang»bBD  ttb«r 

i^me  W*AÄeriihr»  *,  meine  Abb.  über  das  Jyotwha  p*  SB* 

'  30* 
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speciell  das  der  Handwerker  und  Künstler  zu  ihren 
Herren  und  Arbeitgebern;  Jene  suchten  Nahrung  und 
Kleidung  dadurch  zu  gewinnen  und  sich  Schelte  zu  er* 
sparen,  Diese  ein  Honorar  (vetana)  zu  erhalten  und  sich 
Freunde  zu  machen:  tathä  ya  ete  dasah  karmakaräs 
te  'pi  svabhfttyartham  pravartante  „bhaktam  cailam  ca 
lapsy^mahe  paribhäsha^  (dandanadikäh,  Kaiy.)  ca  na  no 
hhavishyanti''  'ti,  tathaya  ete  pilpino  näma  ete  'pi  svabhüs 
tyartham  pravartante  „vetanam  lapsyämahe  niitrani  ca  no 
bhavishyanti"  'ti  3,1,26  ^-SSa.  Unter  diesen  pilpinas,  Könst" 
lern,  scheinen,  der  alten  Beziehung  des  Wortes  9ilpa  auf: 
Tanz,  Musik^  Gesang  (s.  Qankh.  Br.  29,6)  entsprechend, 
die  Musiker  besonders  hervorzutreten;  wenigstens  ftihrt 
Pänini  selbst  3,  2,  65  pänigha  und  tadagha,  4, 4,  66  (bh.  na  vy.) 
mädduka  ''kika  und  jharjhara  "rika,  3,  i,  146.  147  gäthaka 
und  gäyana  als  Beispiele  derselben  auf;  und  ebenso  werden 
denn  auch  hier  zu  4,4,55  f-90b  speciell  der  märdafigika  *), 
maurajika,  panavika,  paitharika  (der  die  Kesselpauke 
schlägt?)  als  solche  genannt.  Aus  dem  vartt.  zu  3,  i,  145 
f.  61b  ergeben  sich  indessen  ausser  nartaka  auch  khanaka 
und  rajaka  als  liergehörig  und  das  Bhasbya  fügt  noch 
väyaka  hinzu.  Mit  pancakäruki  werden  die  in  jedem 
Dorfe  gräma  nothwendigen  fünf  Handwerker  bezeichnet^) 
1 , 1,  48  ^-  120  b  (kuläla  -  karmära  -  vardhaki  -  näpita  -  rajakäh, 


')  und  zwar  nicht  etwa  ala  Verfertiger  eines  mfidafiga,  sondern  als 
Spieler  desselben,  mfidangavädanaqi  9ilpani  asya  m&rdangikab. 

'}  8.  Pän.  selbst  6,  2,  62  (bh.  na  vy.)  gräma|^  9ilpini,  wozu  das  Calc. 
schol.  den  näpita  und  knl&la  Beispielsweise  anfUhrt;  nach  ibid.  63  (rk}k  ca 
pra9ans&y&m)  gab  es  resp.  bereits  damals  so  zu  sagen  „Hof** -Handwerker, 
rftjanftpita  hat  das  Calc.  schol.  als  Beispiel;  oder  ist  dies  als:  „König  (d.  i. 
Erster)  unter  den  Barbieren**  zu  fassen?  nach  68  gab  es  eben  auch  PAischer 
(pftpaqi  ca  9ilpini). 


(KüUflÜrr,    n  und  Wirker;  iAÜc  Oftnv»,   WitLwtmLcirutli)- 
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je^irt  bei  Uallautyne  p.  559),  Daas  es  Verferttger  von 
Kterhildern  (und  zwar  dies  schon  zu  Piluiui's  Zeit), 
sowie  Maler  (üv  legendarisclie  Stoffe  gab,  ealieu  wir 
bereits  oljen  p.  346,  s,  noch  üiiteo  p.  483<  Den  Scbau^ 
Spielern  nnd  ihren  Weibern^  von  deinen  ieli  anch  noch 
unten  (p,  ^92)  speclell  hiindele,  sind  noch,  &*  oben  p.  ^^SD.  3tH), 
die  Ennnchcn  und  Zwitter  anzureihen,  sowie  pnppenartig 
aiifjjeputÄte  Manner  und  Weiber  mit  männlichem  Hnbitu^^ 
Huf  welf-die  Alle  als  auf  anffällige  Erscheinungen  inun  »ich 
gegenseitig  hinwies;  ^sieb  mal  die  -  ."< 

Auch  an  feilen  Dirnen*)  und  Sammelpunkten  tbr  sie 
fehlte  es  nicht:  ganlkämun  samiiho  ganikyam  4,  2,  40  värth 
reib.  Es  war  übrigens  datEmU  die  Wiederverheirathinig 
der  AVittwen  wohl  erlaubt»  Wenigstens  dafür,  dass  es 
wohlhabende^  resp.  angesehene  Wittwensöbne  gab,  tritt 
das  mehrmals  erwähnte  Beiispiel;  DevadaUasya  gavo  \vi 
hiranyam  ca  adhyo  vaidhaveyah  Dcvadatta  iti  gam? 
yate  ein,  s<  1»  8,  &  *^  338»),  5,  a,  SS  f-  65"»,  6,  i,  i  t.  So-,  Es  wird 
ferner  zwar  in  Panini's  Kegel  4,  3,  13  selbst  einfach  nur  die 
liildung  des  Wortes  kau  mir  a  in  der  Bedeutung:  apürva 
[jungfräulich  gelehrt,  die  Angaben  des  BhAsbya  aber: 
apürrapatini  kumar!m  upapunnah  kauniaro  bharta  (Ge- 
mahl einer  Jungfrau,  die  «och  keinen  Galten  gehabt  hat), 
kumari  apürv^apatih  patim  upapanuä  kaum;Wt  bharya 
(eine  dgl.  Gattinn),  zeigen,  dass  <^s  damals  auch  solche 
kumari,  welche  pürvapati  wareji,  nnd  dann  doch  wieder 
einen  pali,  bhartar  fanden,  gegeben  haben  muss;  unter 
^■pati  aber  kann  doch  ehen  nur  ein  Gatte,  nicht  etwa  eia 
"  Liebster  verstanden  werden.  Freilich  gaVs  auch  Jungfern* 

^H  ')    F^im  gelbst  neout  »ie  wobl  kp^boilrä  4,  It  ^^^*   l>i^^  f.  bh  a  durch 

^m  jtniy«Upua»ki  apgabln»  v^  erklärt. 

g  
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söhne,  für  die  Pänini  selbst  (4,  i,  iie)  ja  ein  eignes  Wort: 
kanina  hat,  und  das  Bhäshya  setzt  hierbei  sehr  ernsthaft 
auseinander,  wie  der  Widerspruch :  kanyä  ca  'patyam  ca  zu 
lösen  sei:  kanydpabdo  'yam  puusa  ^bhisambandhapürvake 
samprayoge  vartate,  yä  cc  'dänim  präg  abhisambandhat 
(vor  der  Ehe)  punsä  saha  saraprayogam  gachati  tasyäip 
kanyä^abdo  vartata  eva,  kanyäyah  kanyoktayäh  kanyabhi« 
matayäh  sudar^anäyäh  yad  apatyam  sa  kantna^)  iti.  Wie 
es  strenge  brähmana  gab,  die  sogar  ein  pruddha-Mahl  adis» 
schlugen  a-^räddhabhoji  brähmanah  1,  i,  43  <"•  109a.  2,  i,  i 
f.  309  a.  3^  2,  80  r.  68  a.  b  (neben  a^raddha-bhoji),  so  gab  es 
eben  andererseits  auch  solche,  die  dem  Genüsse  fröbnten 
und  mehr  als  ein  Liebchen  hatten,  drei  oder  vier;  ein 
Solcher  hicss  priyatisji^),  priyacatasa  7,  2,  99  <*•  103a  Auf 
noch  üblere  V^erhältnisse  führen  die  Wörter  paradarika  und 
gaurutalpika  4,  4,  i  f.  89b.  Daneben  gab  es  freilich  auch 
streng  gehaltene  Frauen,  Antlitze,  die,  im  Karem  einge« 
sperrt,  die  Sonne  nie  zu  sehen  bekamen  (oder  geht  dies  auf 
Gefangene?)  asüryampa^yäni  mukhäni  1,  i,  43  ^'  109a.  2,  i,  i 
f.  309a.  3,2,80  f.  68b  (vgl.  asüryampapya  räjaddrah  im  Calc. 
scbol.  zu  3,  2,  36,  bh.  na  vy.).  Dem  Munde  verheiratheter 
Frauen  ist  wohl  der  Wunsch  entlehnt  zu  denken :  api  nah 
^vo  vä  vijanishyamänäh  patibhih  saha  ^ayäntai  7,  i,  s.  4. ' 
f.  53b.  55a.  Da  einem  Gonardiya  ein  kämasütram,  ein  an« 
ständiges  allerdings,  welches  nur  bharyadhikarikam  war, 
zugeschrieben  wird,  s.  diese  Stud.  5,  löC,  so  ist  von  Intern 
esse,  dass  sich  auch  sein  Namensvetter,  der  ßhäshyakara 
(oder  sollte  er  gar  derselbe  Gon.  sein?),  in  puncto  puncti 


*)    von  Vy&fla  oder  Kar^a,  die  der  Calc.  schol.  hiebei  nennt,   hat  das 
Bhftsbya  nichts. 

'^)   priyfts  ti.sro  brfihmapyo  'sya  br&hmanasya. 


(Jati^l^m-Söhue,  Eraiiadieii,  Trunks  WUrfcliipid). 
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^tt     bewandert     zeigt:     »dharonikatu     etat    IciimÄryäh 

ISjiliaiyakritasya  pita  pratif^iaab  L  i,  K  %  45  f^  4ö**  200b, 
Wie  muD  von  einem  Lamm,  edakä,  das  wenig  Wolle  hat, 
Qbertreibead  sagt,  es  sei  alooiika  (alpiitväl  lomn^m  tat* 
käryabirari:1d  evam  ucyate,  Kaij,)  so  von  einer  kany^  dte 
eiDen  schmaleu  Leih  hat,  sie  sei  anudard  {sato  'py  avi^ 
vaksbä)  1,  4,  u  f-  283^  2,  3,  so,  G7  r  .I9()b-  3^J4K  3,  2,  in  C  73h, 
H^  3,  42  f.  95hj  und  im  timgek(^hrten  FiiII,  sie  sei  udarini 
l&^  a,  W  r.  4ab  {ati<;:ayane}.  Auch  eine  ^lakshnupiuamukbi 
lya  wird  erwähnt  ii,  i,  58  ^'  13»  und  io  den  Mund  einer 
rSolchen  gehört  wohl  da«  Selbstlob;  uksbini  me  darpaniyäni 
päda  ijie  i^ukiimaräb  1,  4,  yi  ^*377b.  Ja,  anch  der  ter* 
iiLtDus  ie(*hniL'us  nayaka  war  schon  bekannt;  ein  Dorf, 
^wo  alle  jungen  ßn rächen  fort  waren  pragata  nayaka  asm^d 
Imat,  hiesö  pran4yakah  1,  4j  go  f*  2!*5«,  Ebenso  der 
Name  kaliV  für  dio  weiblichen  Kunstfertigkeiten:  mitrivad 

Ia^yäb  kaJah  santi  na  santi?  1,.  i,  57.  n,  es  i^  144».  ^2b. 
4»  1,  90  f^  43b,  6,  3,  .14  f'  9U.  7,  I,  74  f^  73b, 
Sine  liaccbo  friget  Venus-  Es  wurde  denn  auch  von 
den  ^annda  tüchtig  in  der  Schenke  (panägara)  getrunken 
2, 1,  1  ''■  307  b^  und  zwar  trank  ujan  surä,  a.  oben  p.  339»  45Ä 
H  lind  prasannä,  letztere  zäb  wie  Oel  (p.  46G).  Süsser  Mucker, 
ruadhuro  gudah  und  scharfer  Ingwer  katukam  ^ringaveram 
dienten  wohl  zu  ihrer  Würze  2,  i,  i,  aa  ^*  332b,  332 &.'  Auch 
mit    Worfeln    ward    fleissig    gespielt'};    vgl.   aksbadyöb 

IhirunyadyLib  J,  4,  -2  f- *i63ii,  kupalo  devadattab  aksheshu 
2,  i,  1  f-30'i).  Und  zwar  gab  es  auch  falsche  Spieler 
1)  über  difi  Art  des  Spiel«  gkbt  Kui^ntA  %xi.  %  t,  10  f.  336 a  («.  Cttlc, 
£«boU)  tblgcDdc  Erklafun^':  pnOcikü  ti^mn  dyiitaip  paäubhir  mkabai^  v^^l^ka^ 
bbir  vli  tihavnü,  tAlr»  ysM  batvi]  vkarüpih  jinUxiti  Ud»  piltayilft  jayiti 
nn^Kthft  tu.  pate  piT&jiyate;    b.  diusn  Siud.  1,  2&4  ff< 
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Zu  dem  schon  von  Pänini  selbst  2,  i,  40  indicirten  aksha» 
^aunda^),  das  sich  neben  stripaunda  hier  zu  6,  2,  52  f-  80b 
vorfindet,  fügt  das  Bhäshya  f-  334a  noch  akshadhürta,  8tri= 
dhürta,  akshakitava,  strikitava  hinzu.  In  akshahrita 
6,  2,  52^-81  a  ist  das  erste  Glied  als  Instrumental  zu  fas- 
sen. —  Ein  anderes  Glücksspiel  war  das  Trictrac,  schon 
von  Pan.  selbst  ö,  2,  9  in  ayänaylna,  (Figur  die)  auf 
Glück  und  Unglück,  d.  i.  aufs  Gerathewohl,  ausgesetzt 
wird  (neyali),  erwähnt.  Vgl.  die  specielle  Behandlung  die« 
ses  Wortes  in  Goldstücker's  Dictionary,  in  welcher  das* 
selbe  indess  irriger  Weise  auf  „a  kind  of  chess**,  resp. 
y^SL  covered  position  of  the  chessman  on  the  chess-or 
backgammon-board"  bezogen  wird,  während  doch  vom 
Schachspiel  hierbei  gar  nicht  entfernt  die  Rede  sein 
kann.  Die  Angabc  des  Bhäshya  f.  o3a.  b  ayä-'nayarp 
neya  ity  ucyate,  tatra  na  jnäyate:  kah  ayah?  kah  anaya? 
iti,  ayah  pradakshinam  anayah  prasavyam,  pradakshina- 
prasavyagaminani  päränam  yasmin  paraih  padanam  asam= 
äve^ah  so  'ya-'nayah,  aya-'nayam  neya  aya-'nayiuah 
9ärali,  und  die  Erklärung  Kaiyata's  dazu:  parair  iti 
dvitiyadyütakarasambandhibhih  paraih  padanam  sthana- 
näni  grihäparaparyäyanara  anakramanam  anadhyäsanam  ity 
arthah, 

„sasahayasya  pärasya  parair  na  "kramyate  padam    | 
asahäyas  tu  pärena  parakiyena  bädhyata"  iti 
dyütavyavaharah,   lassen   keinen  Zweifel   darüber,   dass  es 
sich    hier    (ebenso    wie   bei    Bhartrihari    3,  4.'i)   einfach    um 
unser   Trictrac    handelt,    in   welchem   ja   auch    die   beiden 
feindlichen  Parteien  erst  rechts  vorgehen,  dann  nach  Ueber^ 


^)    uk.shcähu  prasakta^  9aQ94Ab,  Calc.  schol. 


(W(irfvl«|>t<J>  TricLiur,   Uroii  eu  ÜJ   yHdieril). 
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I 


sohreitnri^  dor  auf  der  eignen  Seite  befiiidlrohen  Fddr^r 
sich  links  wcnrlpn*)  und  in  die  Pnüitiou  des  Gogüers  cin^ 
ziirQckeu  ntK-hen,  wobei  eben  ein  alleinstehcDder  Stein 
(a£ah4yft)  von  dem  Steine  des  Gegners  aus  dem  Felde 
ffeschla^en  wird,  wenn  der  Wurf  mit  dem  Würfel  die  Zahl 
der  dazwischen  liegenden  Felder  ergeben  hat;  er  wird  dann 
neu  eingesetzt,  und  beginnt  seinen  Lauf  von  Neuem,  Von 
Interessit'  ist,  daaa  wir  hier  die  Steine  aU  ^ära  bezeiclinet 
seheD«  tnid  wird  diidureh  eine  Verrnntluing,  die  ich  kfirz^ 
Uch  aussprach  (Monatsberichte  der  biee-  Köu-  Akad*  Juli 
1872  p.  5C^),  ob  etwa  ein  directer  Zusammenhang  dieses 
Nnmensmitdemder^truncali  anÄunehmensei,entsehied*?n 
schwierig*).  —  Ist  nun  hierbei  an  unser  chessboard  oicbt 
zu  denken»  so  erhellt  doch  wenigstens  die  Existenz  eines 
Brettes  der  Art  mit  64  Feldern  fvom  „chess"  selbst 
natQrllch  abgesehen)  aus  8,  i,  i  ^-^b  panktau  paüktau  ashta 
padÄny  asya,  denn  wenn  in  jeder  Reihe  sich  acht  Felder 
befinden,  so  hat  eben  das  ganze  ashtäpa  dam  (f-  5i>)  deren 64^ 


'I  dir'  Erkllroriß  sdliftl  von  *ya  dunib  pirnfJuksbigam  and  «ha^a 
<lurth  ptABAvram  ist  üUrlgone  wohl  tinfjirh  ubzuweUen  (#*  Pi;t,  W*  5,  tOB7), 
feep.  nm*  aus  tlt^m  Sdcliverlialt  (jrsohloflätn.  KuiyatB'*  Erklärung  elften  UuttJtj 
eka(ivütflkQräpck*hflyi  yaras^^a  praiJAkfliloniii  f^Ämanarnayo  dviljyupftkBhayil 
praaavyjirp  vämßparaparjdynqfi  i^amfltiAm  annyt^  rQ(|hivA^üd  acj^^te.  £ii  li^taftt 
r«ep.,  nacü  KaijAtu,  nach  Einigen  nur  derJAn^E  Stein  «jiiiajina,  der 
wirklich  bi*  m  der  Spitie  d*r  aad*ro  Seite  hemm  g?katiimeti  ist,  nicht 
diejenigen,  welche  nocli  unterwegs,  resp,  auf  einer  Seite,  Kurück^jehliobrn 
•ind:  tatrn  kecit  phalaka^irabalbflsyai  ^-a  eva^artikajcn'fime-^ncyiisya  Vftn*  vIt 
na  Ol  Uy  abhidhAnüm  icbanti,  yftc  tu  ^ära  «knpAr^va  cvn  fiaqjearAtl  taLra 
HA  bhAVAti  pratyaTflb.  yo  bi  f^irt^  pftr^vat  pirp^ÄutÄrnm  äniyate  u  er*  \i* 
-"naytrpi  njy«l«,  Ätiyai  tv  ayurn  evA  nlyaie  anayam  (vom  Feinde  au»  bty 
trachtet)  cv»  vL  VgL  noch  Hydo**  Angabc  nbtr  die  Steinu  de*  NcrdUüdinm 
■U:  ad  fundöffi  et  vetiietidiim  disposit»  (hhU  ShabiL  2,  ßl.  Oxon-ie94 
an*  dem  ShahDAmeh),  und:   i«  capiat  palmam  quem  bona  fata  iuvant  (2^11)- 

3)  ich  bedaure.  da»  mir  damali  GoMatUek«r'fi  Artikel  nicht  zur  Handf 
ntp.  im  Kopie  gewesen  i^t. 
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Wie  vor  Wölfen,  fürchtete  man  sich  auch  vor  Die* 
ben:  yadi  mam  vrikäh  pa^yanti  dhruvo  me  mrityuh, 
yadi  ^mam  corah  papyanti  dhruvam  asya  vadhabandbas 
nadiparikle^äh  1 ,  4,  25  ^- 282  b.  Als  ein  rechter  Ausbund 
von  Nichtsnutz,  Dieb  oder  Räuber  wird  bezeichnet,  wer 
Zwiebeln  zur  surä  essen,  wer  Einem  wohl  selbst  die  Salbe 
von  den  Äugen  stehlen,  oder  Einem  während  des  Flieheos 
das  Blut  abtrinken  könnte:  vrishalarüpo  'yam')  apy 
ayam  palanduna  suram  pibet,  corarüpo  'yam  apy  akshnor 
anjanaru  haret,  dasyurüpo  'yam  apy  ayam  (aryam  Edit.) 
dhävato  lohitam  pibet  5,  8,  G6  ^-  66  b. 

Den  Bösen  erwarteten  Höllen^afen,  er  ward  na» 
raka^ritah  1,  i,  72  f-  172b.  2,  i,  i  f-  307 a^  während  als  Opfer* 
lohn  im  Himmel  das  Beilager  mit  den  Apsaras  verheissen 
ward:  ijyäyäh  kimcit  prayojanam  uktam,  kirn  tat?  svarge 
loke  apsarasa  enam  jäya  bhütvo  'p^^^^ate  (j,  i,  84  <"•  36a. 
Ein  einziges  richtig*  verstandenes,  dem  ^astra  gemässes  und 
richtifT  angewendetes  Wort  ward  im  Himmel  zur  wünsch* 
melkenden  Kuh:  ekah  pabdah  samyag  jnätah  9ästränvitah 
suprayuktah  svarge  loke  kämadhug  bhavati,  ebendaselbst; 
und  wer  gar  den  aksharasamämnäya  richtig  verstand,  der 
erlangte  schon  bei  Lebzeiten,  dass  seine  Eltern  im  Him* 
mel  verherrlicht  wurden:  mätäpitarau  cä  ^sya  svarge  loke 
mahiyete  Einl.  f-  43b. 

Eine  Culturstufe,  wie  die  aus  dem  Bisherigen  sich  er* 
gebende,  setzt  nun  neben  der  dafür  eben  bereits  nachge* 
wiesenen  hohen  Blüthe  einer  hieratischen  und  einer  so  zu 
sagen  gelehrten  Literatur  auch  die  Existenz  weltlicher 


')    zu    vjrishala    gegenüber    von    brihmaya   8.  oben   p.  342    und  jeyo 
vfishala^   1,  1,  50  f.  123b. 


kitihtung  voraus^  wofilr  uns  ja  dena  auch  schon  aim 
Päiiini  selbst  di^  allgemeinen  Zm^^nisse  vorliegeß,  zu  denen 
uns  aber  fben  hier  die  Eiuzeldata  geliefert  werden^  und 
Äwar  zum  Theil  in  hÖt:hst  fiher  rasch  ender  Weise, 

Für  die  epische,  resp,  orzählende  Literatur  treten 
zunächst  tUeil?  die  Nitmeu  itibAsah  und  puranam  eelhst 
EinL  f.  15b  (oben  p.  ^^^0)  ein^),  theils  die  dem  värttika  5 
zu  4,  2,  60  f^  67k  zufolge  daraus  zu  bildenden  Wörter  aiti; 
h^sika  (ö»  schon  Mir,  2,  i6.  12,1)  und  paurilnika;  da= 
Deben  erscheinen  resp*  ebeudaeelbst  zwei  audere  Namen, 
akhyäna  und  akhyäyäka,  von  denen  der  erste  auch 
von  Panini  selbst,  der,  soweit  mir  bekannt,  itihasa  und 
purana  nicht  erwähnt,  genannt  wird,  s,  (1,2,  toa*).  Es  hat 
im  Uebrii^en  Panini  seinerseits  für  diese,  wie  ffir  die  gun^e 
welUiche  Literatur,  eine  gaiiÄ  allgemeine  Bezeichnung: 
adhikritya  kritc  granthe  j],  ä,  87  (von  nach  dem 
Gegenstand)*  iiG  (von  nach  dem  Verfasser  äu  benennenden 
Werken),  Dieselbe  wird  dadurch  eben  von  der  sonstigen 
Literatur,  die  er  thcils  roit  den  bestimmten  Namen  eiu= 
zelner  Werkgruppen  (chandas,  brahmana,  auul>rahmana, 
s(itra*  ka]pa},  theils  als  auf  specieller  OÖenbarung^  drish  ta 
4,  2,  7  irnd  prokta  4,  2^  64.  3j  lOL  105,  resp,  eigner  Erfindung, 
upajnäta^)  4,3^115  (bh,  na  vy,)  beruhend  bezeichnet,  ges 
schieden,  obschon  sie  ihm  alle  Beide  als  Gegenstand  besonderen 


')  vad  2; war  als  an  den  Veds  sieb  auiehliesnend,  wobei  «b  denn  frag- 
Udi  bUlbt,  nb  nicht  etwa  ^mfücU  Hoch,  Win  In  den  cntuprecbGaden  Bräh- 
ma^a-StäUen,  nur  einEulsu  AbachniUe  eben  d«r  Bri.btnA9A-T«jtt«  Adbst  zn 
verstehen   lind,  a.   mtift»  Vorka.  Ubor  ind.  L»G,  p,  23,  69.  70,  00»  117  ctc, 

')  njid  Kwrar  neben  fiinem  (tndern  für  nnn  bis  j^tset  noch  günidich 
duDklcn  Wort:  «ätjarätti^  Dto  Eeg«l  iit  tvrM  bh.  na  rf . ,  wird  aber  «u 
7,  3*  14  f.  118a  citifL 

*j    vint*  *püd<?^eöft  jn^t*  Cak.  scbol. 
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Studiums  (tad  adhite  tad  veda  4,  2,  69)  gelten,  8.  hierüber 
diese  Stud.  5,  79—81.  Nach  meiner  bisherigen,  auch  von  Gold» 
stücker  adoptirten  Ansicht  würde  nun  dieser  Bezeichnung 
durch  das  unserra:  Heft,  Band  entsprechende  grantha 
der  Bezug  auf  schriftliche  Abfassung  zu  Grunde  liegen, 
8.  meine  akad.Vorles.  p.  159,  dies.  Stud.  5, 26.  Ich  muss  indeas 
gestehen,  dass  ich  in  dieser  Auffassung  jetzt  durch  das 
värtt.  zu  4,  3,  iiG  <"•  83a^  wo  krite  granthe  auf  den  Honig 
als  das  „künstliche  Gefüge"  der  Bienen  bezogen  wird'), 
wieder  schwankend  geworden  bin,  und  mit  dem  Pet.  W. 
diese  Bedeutung  auch  für  die  Bedeutung:  Werk  zu  Grunde 
liegend  annehmen  möchte.  Der  Inhalt  dieses  varttika  er^ 
scheint  nun  zwar  allerdings  im  Bhashya  noch  einmal,  bei 
dem  nächsten  sütra  (iiv),  als  Beispiel  nämlich  ftir  die  Vers 
Wendung  des  Wortes  grantha:  samjnayäm,  so  dass  hie» 
nach  die  Bedeutung:  Werk  sich  als  die  ältere,  die  Be» 
Ziehung  auf  das  Werk  der  Bienen  erst  als  die  secundäre 
ergiebt;  immerhin  aber  scheint  mir  die  Möglichkeit  der 
Verwendung  des  Wortes  in  dieser  Weise  nicht  gut  denk« 
bar,  wenn  grantha  ursprünglich  nur  die  zusammengeheftcs 
ten  Blätter  eines  Manuscriptes  bedeutet  haben  sollte.  Dazu 
kommt  theils  die  unmittelbare  Beziehung,  in  welche  das 
von  grantha  abgeleitete  Wort  granthika  3,  1,  26  <"•  28a  zu 
^abdagrauthana  gesetzt  wird*),  theils  eben  diese  so 
ganz  prägnante  Bedeutung  von  granthika  selbst  als: 
„Erzähler"  (s.  unten).     Es  erinnert  dieselbe  zu  speciell 


')  kfite  granthe  makahikfidibhy o  ""n,  krite  grnnthe  ity  atra 
maksh.  'n  vaktavya^,  maktthikäbhil)  kptam  inükshikam,  tadv  i9cshebhya9 
ca,  tadvif.  c&^.i  vaktavya^,  snragbäbhi}^  kfitaqi  säragbain,  gunnutani,  pauttikara. 

')  yatra  9abdagranthanamatrai)j  lakehyate  „wo  blosWortverknUpfung 
«tattfindet",  d.  i.  wo  blo8  vorgetragen,  erzählt  wird,  im  Gegensatz  zu  drama; 
lischer  Aufführung. 


X«mcn  bMtliutatpr  fikhyfttin,  äkhy^yikA. 


in 


an  das  Knüpfen  und  Verbinden  der  einzelnen  Momente 
«iuer  Erzülilung,  als  dasa  man  nicht  auch  fQr  ^rantha 
selbst  zu  derselben  Auffassung  geführt  werden  sollte*  Dies 
Erzählen  von  (alten  und  neuen)  Geschichten  war  ebeu 
zur  Zeit  des  Bbäsbya  offenbar  äusserst  beliebt.  Mach  üpd 
vurttiku  zu  3,  i,  *i6  ward  das  Causativnra  von  einem  dgK 
Erzähler  gebraucht,  der  in  seineui  Vortrnge  das  und  das 
geschehen  Hess  (s*  p*  354.  392),  Einem  geschickten  Er? 
Zähler  (Rhüpsoden)  hörte  man  die  |j;anze  Nacht  zu,  bis  die 
Sonne  aufging,  und  auch  da(^r  giebt  es  denn  einen  eignen 
causativen  Ausdruck:  er  lässt  die  Nacht  bell  werden 
rätriui  viväsayati^  im  Sinne  von:  a  rätriviTasani  aeashte 
ehendas,  f*27b,  Ueber  die  drastische  Kraft  ihrer  Vortrage 
s.  bereits  p»  354^  sowie  unten  (p,  -i^'^ä)  beim  Schauspiel,  — 
Als  Beispiele  nun  solcher  Geschichten  (äkbyana,  äkbyäs 
yikÄ)t  resp*  als  Weiterbildungen  ans  den  Namen  der  betref:^ 
fendeo  Stoffe  im  Sinuc  von;  Kenner  derselben,  ffihrt  das 
Bhäshya  4,3,w*"t'7ft  an:  YaTakritikab,  Praiyamgavikali, 
Yäy  atikali,  VAsavadattikah,  Saumanottarikah  ^). 
Die  Gcschiehte  des  Yavakrita  wird  im  Yavakritopakhyäna 
MBban  3^  IÜ70Ü— 819  erzählt;  —  von  Yayati  handelt  das 
MBhär<  an  verschiedenen  Stellen^);  —  eine  Geschichte 
vonPriyamgu  ist  mir  nicht  bekannt;  Bollte  etwa  Priyamgu^ 


')  YavftHHtädUiJcar«  (Yftyi*  Edlt*)  kpUm  ihhj'änam  npatßräd  vava 
kiiU|^ljd«iio  Vyate«  tAd  adhile  red«  y&  Yavakntjkati;  evani  Praiy«EtigATädbi 
kirtkrit^kh^&nlLdbvAyl  Fr«irAtpgavika^;  TiLsAv&dmttiLRt  adtiikrUja  kj-UA  '^k\iy^. 
yiki  „Mhik.  fc,  g."  (4,  S,87)  ily  ntr4  'rthc  vriddliic  ch&h,  tisjn  ^lub  kkhy^. 
yikäbhycj  balmlaui**  (4,  3»  87  vftrtt.  1)  iti  Iiip.  lato  'n^na  Ihak;  evntp  SniiE 
manottarika  iü^  Kaiy. 

*)  diu  Calc,  Bchol.  iu  6j  2,  lOB  (bh.  pa  vy.)  crwflhiil  AMch  dp  apara- 
YlyiUm  (BkbyAnam),  wöbet  apftra  ah  dikchabda,  alao  als  voatlUh,  tu 
flBflen  ist. 
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^yämä  Tochter  des  Naravähanadatta  (s.  Ind.  Streifen  1, 392) 
gemeint  sein?  —  unter  Vasavadattä  ist  wohl  etwa  die 
Gemahlin  des  Udayana  zu  verstehen,  die  in  den  Erzäh« 
lungen  der  südlichen  Buddhisten  Väsuladattii  heisst, 
8.  Dhammapada  schol.  p.  157  ff.  Ind.  Streifen  1,  S70  (Uda« 
yana  wird  im  schol.  zum  Dhammap.  p.  172  ff.  gleichzeitig 
mit  Buddha  gesetzt);  —  eine  Sumanottard^)  ist  mir  nicht 
bekannt;  sie  wird  nebst  Vasavadattä  auch  noch  zum  värtt. 
4,8,87  ^-Slb  erwähnt,  als  Beispiel  dafür,  dass  die  Namen 
von  Erzählungen  (äkhyäyikä)  statt  durch  ein  an  den 
Namen  des  Gegenstandes  antretendes  AfBx  beliebig  auch 
blos  durch  diesen  selbst  vertreten  werden  können.  Und 
als  Gegenbeispiel  wird  resp.  Bhaimarnthi  d.i.  eine  von 
Bhfmaratha  handelnde  dgl.  aufgeführt;  welcher  der  ver» 
schiedenen  im  MBhär.,  Harivanpa,  resp.  in  den  Puräna 
unter  diesem  Namen  aufgeführten  Fürsten  (s.  Pet.  W.)  hier 
gemeint  sein  mag,  erhellt  leider  nicht.  Vielleicht  gehört 
hieher  auch  Anusü  (etwa  Postumus  oder  Postumä?)  4,  2, 60 
värtt.  7,  welches  nach  Kaiy.  Name  eines  grantha  ist^), 
dessen  Kenner  resp.  dem  värttika  nach  änusuka  heisst, 
während  nach  8,8,87  f-63b  gich  davon  ein  Patronymicum: 
Anuseyah  bildet,  anusüter  apratyayah,  anusüh,  anusväh 
apatyam  anuseyah;  nach  Kaiy  .'s  Erklärung  freilich')  scheint 


')  ob  fUr  Sumana-uttarfi?    sumanas,  Blume. 

')  anusü^abdo  granthavi9esha7äcl,  sa  tbakam  utp&dayati,  anuRvam  adbita 
iti  tbak,  „is-us-uk.tftntftd«  (7,  3,  51)  iti  kftde9a^,  „ke  V  (7,  4,  18)  iti 
hrasvo  v|riddbi9  ca,  tata  finusuka  iti  bhavati. 

')  anusüter  iti,  anusüta  ity  anuaü^,  ,,sat-8Ü-dviBhe''  (3,  2,  61)  W 
kvip,  „  catushp&dbbyo  dhafi"  (4,  1,  185)  iti  ^^afi,  „^he  lopo  ^kadry^** 
(6,  4, 147)  ity  ukftralope  kfite  „sakfiram&traip  kriyATtcf*  ^ti  satvaprasaöga^. — 
Mit  ftnushüka  (&nii-8&ka  im  Padapafba,  vgl.  auch  v&rtt.  zu  5,4,  86  f.  78a) 
wird  in  Ts.  2,  8,  4,  2.  Kftfb.  11,  4  dem  schol.  zufolge,  n.  Cowell  p.  422,  die 
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darunter  ein  vierfüesigea  Thier  zu  verst^ben')!  —  Als  soo^ 
etige  bergehörige  Beispiele  werden  zu  4*,fl^fl9fSlb  dem 
viirtt.  entspret^ieiid  daivasuram^  daivAsurJ*  rTiksbo' 
-'suraim  räk*bo-'surf,  EivftblnngMn  also,  welche  die  Karapfc 
zwUchen  deu  Göttern  und  Asura,  re6p<  die  Gescbiubte  der 
Baksbae  und  Asura  bebandelten,  anfgefübrt ').  —  Einen 
der  unmittelbar  zu  dem  epecielJen  Gegenstand  des  MBhÄ^ 
rata  oder  des  üümayana  gehörigen  Natnen  crwöbnt  d^is 
Bhäshya  nicht  a.h  Gegenstand  literarischer  Compo  = 
9 i  t i  o n  '^)>  Es  kann  indeeaeu  nach  dem  bereits  obeu 
(p,35G.  357)  Bemerkten  darüber  wohl  kein  Zweifel  sein,  djjss 
es  ^damals  bereits  ein»  poetische  Bearbeitung  der  Mabä^ 
BhArata-Sage  gab^,  da  hierför  eben  theils  die  Nennung 
der  Hauptpersonen  desselben^  sowie  des  Quku  Vaiyätsaki 


K^GhAchuff  xwMtfl  Sphiir«  des  Rbijubb  bezeichnet:  vrtbisUmbeHha  inoethr 
«vvc^BhtAmQkbhyo  'uusäyinte  p&fctd  Dtpady^nU  iti  dvjtlyapbAjArtlpi  vtU 
hayo  ^au&hQkä^. 

*)  ztimal  im  vkrtt*  aelbst  utuniUelbar  <liiit«beii  ilie  Woi^r  UkAbyii' 
Ukibft^A  Alebtn,  wnA  indesAcn  nUerJioi^i  keinen  directvn  Si:U]u»  ftuf  GJeJ<ih^ 
artigkdt»  TMp.  Ver^randUcbüft  dcs>  Gej^unaundc«  geatatt^t,  jndcfl^efl  dfrcb  cioo 
Art  Anbalr  da^u  bietet, 

^)  vgl.  oben  p,  459,  460  di«  aBunvidyt,  dtivaJADAr^,  pi^ftcar.,  nkahov* 
')  x'on  Kj-iah^a  Abgesehea,  wovon  «ogleich* — DmCäIc+bcEioI,  hat  ülcr? 
dijigvin4f3tS7dLeADgAbe:  Sabhiidr&ai  Adhikritya kfito  gr^nthubSnubhndrab 
(neb«D  Uitbtimb,  r^htHy«^),  daiü  ßhushra  nbur  {t  @1  b)  bat  nicbca  duvOD.  — 
TgL  bieau  die  Angabe  im  Culc.  schol.  t,a  4^  2,  56  (bh»  da  vy.)-.  Subhaikfi 
pn^ajAiiAm  asya  Snubhadra^  Baip^araAh ,  Sobbadrä  prayojaDam  uju  dSL-- 
luuyat  SubhadrA  prekflbik^  a^ya  üatp^amufva,  und  T«ip»  lu«!»«  Yorl».  Über 
iud»  L-G,  p,  HO.  I3l^  —  Auch  dor  bbärati^  Baip^rAiD«^  (Qharati  yoddbftro 
**yft  saqkgrAmuya)  wird  eb«ndas.  erwOhnt,  wie  denn  ja  aocb  da«  Wort  uia=> 
b&bhirata  mgüT  üicb  b^i  Päniai  Belbst  6,  ^^  ^9  f.  77n  (ahm  irg^d  fretebe 
Erklärung  deaselbco  im  D^flüb)JlJ  vorfiodett  *'**  «*  vohl  ab*>r  keiaoafall.i  ala 
Name  de*  ao  genannten  Epa»  aufiufasnen  ist,  wie  ea  dehl»  jl^  *«di  im  Calc. 
«oboL  dnacLbflt  oinfach  als  Mn^culiniim  BufgefMVt  wird,  Anden  alebt  e» 
tWAT  Wahl  mit  dam  13 b£ rata,  MabAbh&rata  de»  Afral.  gr^bra,  i*  lodeueii 
meine  VoHe*,  über  ind.  L.G,  p*  6G.  175- 
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theils  auch  einige  metrische  Citate  analogen  Inhaltes  ein« 
treten.  —  Anders  steht  es  mit  dem  Rämäyana;  von  ihm 
liegt  nichts  der  Art  im  Bhäshya  vor^).  Auch  der  tapfere 
Vertheidiger  des  hohen  Alterthums  des  Rämäyana,  Trini? 
bak  Telang,  hat  in  seiner  bereits  mehrfach  erwähnten 
Streitschrift  gegen  mich,  ausser  einer  eigcnthümlichen  Deu« 
tung  der  Verschiedenheit  der  Vipvämitra-Logende  hier  und 
dort,  8.  oben  p.  336.  337,  nichts  weiter  für  das  Bestehen 
des  Rämäyana  zur  Zeit  des  Bhäshya  auffinden  können 
(s.  daselbst  p.  43),  als  folgende  beiden  Punkte.  Zunächst 
den  zu  1,  3,  25  (nicht  26,  wie  er  angiebt)  <"•  284b  citirten 
Halbvers: 

pa^ya  vänarasainye  'smin  yad  arkain  upatishthate, 
in  welchem  von  einem  Affenheer  die  Rede  ist,  welches 
der  Sonne   seine  Verneigung   darbringt.     Er   hat  aber  das 
Citat  nicht  vollständig  mitgetheilt,  es  lautet: 
bahünäm  apy  acittänäm  eko  bhavati  cittavän  | 
papya  vänarasainye  'smin  yad  arkam  upatishthate  || 
mai  Vam  mansthäh:    „sacitto  'yam       esho  'pi  hi  yatbä 

vayam**  | 
etad  apy  asya  käpeyam  yad  arkam  upatisbthati  || 
wozu  Kaiyata:  amantrakaranärtham  idam,  arkam  upati- 
shthate iti  devapfijäm  matvä  ätmanepadam  kritam,  cäpa^^ 
lam  etan     na  pCkjanam  iti  na  kritam  aparatra.   Die  Situation 


*)  das  Calc.  schol.  hat  allerdings  zu  6,  2,  108  (bh.  na  vy.)  als  Bei= 
spiel  eines  mit  einem  dikchabda  componirten  Namens  einer  Erzählung:  pürs 
vfidhir&mam  (neben  aparayuyfitam,  s.  eben  p.  477),  aber  theils  handelt  es 
sich  hier  nicht  einmal  direct  um  Räma,  sondern  um  Adhiräma  (im  Pet.  W. 
freilich  ist  das  Wort  mit:  »die  ältere  Form,  oder  die  im  Osten  gangbare 
Form  der  Erzählung  von  Räma**  übersetzt),  theils  ist  ja  die  Regel  eben 
bh.  na  vy.,  und  auch  da,  wo  das  Bh&shya  dieselbe  gelegentlich  citirt  (zu 
7t  8,  14),  hat  es  nichts  von  diesem  Beispiel. 


de«  B^mftjtti^a  fScholnat^n^-LU  U^e^  VsthA  +  upK). 
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18t  hiebH  c^mfach  so  zu  fasgeD,  Es  flieht  JemaDcl^  dass 
sich  Aßen  vor  die  Soutie  hinstellen  und  ruft  erstauot  aus: 
„seht  mal,  dieses  vernünftige  Vieh  bringt  der  Sonne  Ver^ 
ehrung  dar",  wobei  er  VsthÄ  +  upa  eben  iHeaer  Regel  Päs 
oiDrs  (1,  s,  36)  entsprechend  im  ätmanepadam  braucht, 
^Büde  dir  doch  nichts  ein,  entgegnet  ihm  ein  Antt-Dar^= 
winianer,  daes  die  Verstand  haben,  nnd  so  sind  wie  wir! 
es  ist  Affenart  (Päu*  5,  i,  127),  sich  in  die  Sonne  xu  stellen 
(um  sich  zu  wärmen)**»  nnd  dabei  braucht  er  dann  VsthäH- 
upa  im  parasmaipadam*  Ks  ist  dies  ein  ganz  bübfiches 
Scholasten^-Änekdötcben,  vom  ßämayana  aber  möchte  kaum 
darin  ein  Spürlein  zn  ßnden  sein.  Ganz  das  Gleiche  gilt 
von  dem  zweiten  von  Trimbak  Telang  aus  1,  1,  57  '»  1*2»  an^ 
geführten,  seinem  Inhalt  nach  allerdings  ziemlich  dunklen 
Veree,  wo  er  das  darin  vorkommende  Wort  Ravanim  auf 
Ravana's  Sohn  Indrajit  deutet.  Die  Stelle,  der  Vers  resp. 
in  trishtubh,  lautet;  kani  punar  asya  yogaf^ya  prayoja^ 
nani?  stosliyamy  aham  padikam  Auduvdhiia  tatah  <pvo:= 
bhüte  ^atanim  pätanhn  ca*)  |  netaräv  iigachatam  Dhara^ 
niin  Hävanim  ca^)  tatfili  pagcät  sransyate  dhvaÜEjyatc  ca  || 
iha  tavat:  pädikam  audavahim  ^ätantm  pätanim  dhtU 
rantm  rävanim  iti  akäralope  krite  padbhäva  ütli  (6,  4, 13^) 
allopah")  tilopa^)  ity  ete  vidhayah  präpnuvanti  sthäni^ 
vadbhävän  na  bhavanti,  sransyate  dhvansyate  nilope  krite 
^aniditAm  hala  upadljayah  knitt"  (6,  4,  24)  'ti  nalopab 
präpnoti  sthäni vadbhävän  na  bbavatiti*  Hiezu  Kaiyata: 
stosbyämi  kathayishyämi  'ty  artbah,  »pädo  'ßyft  'stl" 
(5,1,  U5)Hi  than     dlvyatyadishn  va  Vtbeshu  thak  (4,  4,  2. 13) 

')    eiD  akshmra  zuviel;   auch  nonät  unrhytbtnLdclip  *)   3  nkah.  zuviel. 

*)  9ÄUüSm  ity-&dftT  „aliopo  'n»"  ity  (6,  4.  134)  aUopaprÄpti^,  JLHra=f 
flin  ity-Adna  dhri-rubbyfiip  i^yantÄbhyäiii  \yti\'\  iiulvaiyi  VuldbiktvAn  ^^an 
UddhiU*   ity  (6,  4,  144)  asyn  prfipti^,    NÄgefa   (ÜalL  p.  fiftl). 
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caraty-arthe  tu  pädika  ity  eva  bhavati  parpäditv&t  (4, 4,  lo) 
„padhhäve  ike  caratäv  upasanikhyanam^  (6,  8,  62  v&rtt.)  iti 
padbhävah,  u da  kam  vahatity  an  samjnAyäm  udabhävah 
apatye  in,  ^vohhütir  nama  ^iähyah  tasya  ^'mantras 
nam,  pätana  -  patana^abdäbhyäm  gauräditvät  (4,  i,  4i) 
ntsh,  netaräv  iti  ^ishyayor  ainantrauain  nayete  guros 
mukhät  ^astrartham  iti  netarau,  dharana-ravana^abdabbyam 
in.  So  dunkel  nun  auch  dieser  Vers  ist,  aus  Kaiyata  geht 
doch  wohl  so  viel  hervor,  dass  es  sich  hier  ebenfalls  um 
irgend  einen  Scholasten -Witz  handelt.  Man  könnte 
etwa  ^vobhüti  als  „Name  eines  Schülers"  in  der  Bedeus 
tung  von:  der  erst  am  anderji  Morgen  kommt,  Faulpelz, 
und  ähnlich  netärau  in  der  gleichen  Verwendung  resp. 
Richtung  als:  die  Zeit  hinschleppend,  vertrödelnd  auffas^ 
sen,  das  Lob  des  ersten  Hemistichs  etwa  auf  den  sich 
„seinen  pada  verdienenden**  (s.  oben  p.  465)  Audavahi 
(n.  pr.  oder  direct  „Wasserträger**?)  und  auf  zwei  fleissig 
mit  Mähen  (?)  und  Fällen  beschäftigte  Frauen  beziehen. 
„Kommt  nur,  ihr  Faulpelze  erst  zum  Dhäräni  und  zum 
KÄvani,  da  wird^s  Euch  Beiden  schon  schlecht  gehen*, 
Hesse  sich  etwa  das  zweite  Hemistich  Übersetzen,  Dbärani 
und  Rävani  resp.  etwa  auf  zwei  strenge  Lehrer  deuten, 
wozu  das  Nebeneinanderstehen  dieser  beiden  Namen  im 
gana  Taulvali  'i,  4,  6i  herangezogen  werden  könnte.  Von 
einem  grammatischen  Lehrer  Uavana,  und  seiner  Thätigs 
keit  gerade  ftir  Pänini ,  Käty. ,  Pat.  hat  ja  auch  noch  die 
neuere  Tradition  Kunde  bewahrt,  s  diese  Stud.  5,  i6i  und 
meine  Abb.  über  das  Kamäy.  p.  56;  ein  zum  Säataveda 
gehöriges  pari^ishta  fuhrt  nach  Bnmell  den  Namen:  Ka^ 
vana  bhait.  Dass  die  moderne  Tradition  diesen  Kavana 
mit  dem  Lanka- Fürsten  ideutifieirt,  ist  begreiflich  genüge 
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obachon    schwerlich  richtig.     Jedenfalls  hat  Letzterer  au 
unserer  Stelle  hier  nichts  äu  schaffen. 

Als    unmittelbare  Citale  aus  epischen,   resp»  er2ähteu= 

den  Dithtungen  möchten  ditgegen,  ausser  den  schon  frfthcr 

erwähnten  (s.  pn^^^tiff^)^  uo{:h  tolgeode  Verse  autzufa.ssen  sein ; 

mabipnlavaeah  ^rutvd  jughusliub  pushyainanaväh  (?)  j 

•7,  2,3a  f  90b  (gboshnyäiiioakrur  ity  api  bhavati,  Kuty,);  — 

ya^miu  dn^n  äahasrani  putre  jäte  gavütii  daduu  | 

bmhinanebhyah  priyakhyebhyah  so  'yain  ufichf  na  jivati  || 

1,  4,  3  f  27U>i.  b,   wobei   das  Bhnshya  die  Forai    priyiikbye= 
bhyah  (announcing  good  tidtngs,  Wilson,  vgl,  Pan*  3,  i,  liic) 

I  statt  priyäkbyayebhyaLi  als  Hoentia  poetica  bezeichnet: 
chandovat  kavayah  kurranti,  den  Dichtern  seien  dgl, 
Irregularitäten  wie  dem  Vf>da  erlaubt*)  (cliandrt«atvÄt, 
Kaiy,,  s    oben  p,  ^54);   -^ 

Mhar-ahur  nayiiniano  gäm  a^^vam  purushaiu  pa^uin'l 
Vaivasvato  na  tripyati  sunipA  iva  diirmadt  || 

2,  3,  39  f-  367*,  Buraya  Edit.;   ^ 
ashta^itisahasrani  mnuinäui  ürdhvaretfis^km 

(blofi  dies  eine  Hemistich)  4,  U  7n  (^-^lib;   — 

aoira^  ca  ßiktah  pitara^  ea  prtnitah^) 
EinL  f  2U,  8^s,3  f.25b;  _ 

gaur  ivä  ^kritant^^rah  prAyena  ^i^^ire  kri^ah 
3,3,  91  r  90b  (akritäcbädauH  ily  arthab,  Kaiy.).    Vgl  noch; 

^)  vgl.  die  Ang&bo  d«r  kAHkü  zn  1,  4*  51  f^  29Da:  vipantaqi  tu  y^t 
k^TTüA  tat  kalmn  kavuy«  vidu^  |  kim  idaip  kalm<^ti?  apari>!ftmApU(p  kanoA 
kAluia- 

')  ilU  Beispipl  für  diu  Angabe  j  dvi^jatfiL  api  hetavo  bb^ivauti;  ia  ud* 
niUelbarfm  AustflihiBJic  Lkiuii  Folg^itdtä :  Utbä  vkky^uy  npi  dTtsbtb£ni 
(so  Etui.,  voti  NAgtfii  p.  7U  ed.  nnllantyniA  durch:  drayür  Hrtlitivor  tjahtbßnti 
erklirt;  dri^utäni  in  B)  bbnvaiUt;  fveCo  dliAvati  (mlur  fvä  Ho,  Xitge^a), 
a1ambu!<&nAin  ykik  oder  nlfttn  bua.  ol«  sw«;)  WCrtor;  lüftmbuflA  d«fATiftAti&^ 
businäm  paifilftvttrvÄimqi  yätä  präptiuiun  utnm  Biitnarthit  itt  ca  ithuh,  Na^, 

zr 
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upäsnfttam  oben  p.  377,  tapah  ^rutam  p.  342,  no  kbandikftn 
p.  368,  yad  ndambara''  p.  339. 

Dieser  letzte  Vers  wird   ausdrQcklicb   als  ^loka  be« 
zeichnet,   und  so  werden   denn   auch   sonst  noch  mehrfach 
dgl.  eitirte  Verse,  seien  sie  in  trishtubh  oder  in  anushtubb, 
als  3 o lebe  markirt.     So  z.  B.  in  der  interessanten  Unter- 
suchung über  die  drei  Zeiten,  resp.  darüber,  ob  es  über^ 
haupt  eine  Gegenwart  giebt  3,  2, 128  f- 77b:  apara  ähur 
„nft  'sti  vartamftnah  käla^  iti,  api  cä  Hra  ^lokän  udäharanti: 
na  vartate  cakram  ishur  na  pätyate       na  syandante 
saritab   sägaräya  |    kütastho  V^^^)    ^^^^    ^^   viceshtitA 
'sti       yo  hy  evam*)  pa^yati  so  'py  anandbah  || 
mtm&nsako  manyam&no  yuvä  medhävisammatah  | 
käkam  sme  'hä  'nuprichati:  kirn  te  patitalaksbanam  || 
anägatena  patasi  atikrante  ca  käkatä  | 
yadi  samprati  patasi  sarvo  lokah  pataty  ayam  || 
Himavän  api  gachati  (ist  dies  etwa  ein  prattka?), 
anägatam  atikräntam  vartamänam  iti  trayam  | 
sarvatra  ca  gatir  nft  'sti  gachati  'ti  kirn  ucyate  || 
kriyäpravrittau  yo  hetus  tadartham  yad  viceshtitam  | 
tat  samikshya  prayunjtta:  gachatity  avicärayan  || 
apara  äha  „asti  vartamänah  käia^  iti      ädityagativan  no 
'palabhyate,  api  cä  Hra  ^lokam  udäharanti: 

visasya  välä  iva  dahyamänä  na  lakshyate  vikritih 
samnipäte  |  asti  'ti  täin  vedayante  tribhäväh  sükshmo 
hi  bhävo  'numitena  gamyata")  iti  || 

Diese  ^loka  gehören  denn  nun  freilich  nicht  sowohl 
zur  episch -erzählenden  Literatur,  obschon  auch  in  ihr  ja 


*)   ein  alLshara  zuviel.  ^)  hl  evatai  za  lesen,  metri  caassa. 

')  ein  akahara  zuviel;   wohl  gamya^  sn  lesen?  anumfyata  ity  artha)^, 
Kaiy. 
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allerdings  &icli  salilreiche  Angaben  der  Art  SndcD,  als  viaU 
mehr  zu  drn  im  Bhasliy;*  eo  böufig  angeffllirtcn  grammati^^ 
^cben  karika,  als  welche  sie  ja  aut*h  die  Calc,  ed>  geradezu 
be^eichtict.  —  Es  werden  im  Uebrigen  anch  apiinargeyäh 
plokah  erwähnt  1^  i,  43  f^  109»,  2,  i,  i  ^  309«.  3,2,  80  f*fi8b; 
aind  darunter  zotige  Verse,  oder  etwa  Spottverse  gegen 
die  brähmana  nach  Art  des  oben  \>.  339  angeftlhrten  pr»s 
mattagita^loka  zu  verstehen? 

Als  Erweis  verzwiokter  Constructiou^),  also  möglicher 
Weise  ad  hoc  fabncirt,  wird  folgender  Vers  angefahrt 
1,1,  AS  f.  U8*: 

anadvaham^  udahäri!  yk  tvam  harasi  ^Jrasa  | 
kumbham,  bhagjui!  sacfnam  abbidhavantam  adräkshrhP  || 
Noch  mehr  in  die  Classe  der  gatha,  nach  Art  derer  des 
Häla,    gehört    der    doch  wohl   erotisch   zu   fassende   Vern 
4,  ],si  f-  2U: 

rätrim-rätrim  smarishyanto  ratritp-ratrim  ajanantah  { 
earvam  ratrirn  saho  'shttvä  paty«  ^kantaratrikäm^)  * 
Unklar    in    seinen    Beziehungen    ist    mir    folgender   Vers 
2,  I,  1,  2,  24  f*  Siyb.  320b.  358b; 

susükshmanatake^ena  sunaUkjinav^sasä  | 
&amaDta(;itirandhrena  dvayor  vrittau  na  sidhyati, 

Namen  von  Dichtern  finden  sich  nur  zu  4>  s,  toi 
f  82b  genannt,  nämlich  in:  Vararucam  kavyam'),  Jälü? 
k äh  ^lokah  (yat  tena  k r i tarn ,  na  ca  teoa  proktam 
s,  oben  p*  ^50)  j  wozu  allenfalls  auch  noch  die  ^loka  des 
Tittiri   (oben  p.  ^^2)^  gezogen   werden   können,   obschon 


^)  pAtli^krtmid    ttHhikT&inti   bttllyAn   iti  yatfaeebtam  atii  'bhlBimbuii 
db^b.   Kniy,  ')    so,  mtl  Hiflta*. 

tl    IL  noch:    Vflru'aco   gmtitbM^   iiu  CaJc.  acbol.  zu   4,  S,  UG   (nicht 
Bhfitfbya  f.  83  a). 
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sie  vermutblichy  wenn  auch  uicht  zum  chandas,  so  doch 
zur  vedischen  Literatur  im  Allgemeineo  gehören,  wie  sie 
ja  auch  ausdrücklich  alsTittirinä  prokta  bezeichnet  werdeo. 
Für  zwei  Dichtungsarten  endlich  giebt  das  Bhäshya 
noch  ganz  besondere  Auskunft,  f&r  die  Thierfabel  und 
das  Schauspiel.  —  Was  zunächst  die  erstere  anbetrifil, 
so  wird  die  Existenz  derartiger  Erzählungen  —  in  weis 
eher  Form  freilich,  ist  eine  Frage  für  sich  —  gesichert 
durch  die  Angabe:  kakatäliyam  ajäkripaniyam  2,  i,3 
f.  d2dbi),  und  zwar  handelt  es  sich  hier  beide  Male  um 
solche  Fabeln,  die  in  unseren  vorliegenden  dgl.  Werken 
nicht  mehr  enthalten  sind,  obschon  Anspielungen  wenig« 
stens  auf  die  erstere  derselben  sich  (s.  Pet.  W.)  mehrfach 
im  Epos  etc.  vorfinden.  Dieselbe  wird  auch  hier  noch 
einmal  erwähnt,  zu  5,  8,  106  ^-  74a 2^:  käkäganianam  iva  tala» 
patanam  iva  käkatalam,  kakatälam  iva  kakatältyam.  Auch 
ahinakulikä,  käkolükika^),  ^vävarahika  4,  2,  104  v.  2S  f-  74a 
gefiiiren  vielleicht  hierher,  obschon  sie  zunächst  wohl  nur 
als  Bezeichnung  der  betreffenden  Feindschaften  zwischen 
Schlange  und  Ichneumon,  Krähe  und  Eule,  Hund  und  Eber 
zu  fassen  sind  (vgl.  käkolükam,  ^va^rigälam  2,  4,  9  f-  398  a, 
oben  p.  340),  nicht  unmittelbar  Erzählungen  darüber  invol« 
Viren.  Ziemlich  dasselbe  gilt  von  dem  rein  sprüchwört« 
liehen  nashtä^varathadagdhavat  ],i,  50^-  126b«),  das  indess 


')  tatra  kfikatfila9abdau  dravyasahacarit&y&iii  kriy&yftip  vartete,  k&ka: 
Byk  "gamanam  iva  Caitrasyft  "garaanam,  tfilasya  patanam  iva  dasyor  upani: 
pita  ity  eka  iv&  'rtha^,  tatra  samftsa^,  tatas  tena  tftlena  patatÄ  yathä  k&ka? 
sya  vadhas  tatb&  dasyanfi  Caitrasye  'ti  dvitSya  ivk  'rtha^,  Kaiy. 

^)   Kaiyata  ähnlich  wie  eben,  nur  Devadatta  statt  Caitra. 

*)  im  Calc.  »chol.  auch  zu  4,  8,  126,  wo  da«  Bhäshya  f.  83  b  nichts 
davon  hat;  -.  kftkolükfyam  ist  der  Name  des  dritten  Baches  im  Paöcatantra. 

*)   tavi  '9V0  nash^o  mam&  'pi  ratho  dagdha,  ubhau  samprayujyavahai. 
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inerbin  wohl  unaerni  »wie  in  derGe&cl 
LahmeD  und  Aem  Blitid^n**  eotsprit^bL  — 
aber,  imrl  in  derThiU  hüf'hist  utuTwartetOn  Aiiischluss  goM?Ähi 
rendf  siod  dio  Auj^aben  deä  Hbushyu  für  das  S<  bauspieb 
Dasa  zur  Zeit  Paaiui*s  (*8  bereits  besondere  uatasütra  gab, 
wissen  wir  von  ibui  selbst,  s*  4,  a,  iio,  wie  er  denn  ja  auch, 
ehendjfc  und  ni,  zwei  Vflf.  von  dgJ,  Werken  autföbrt,  (^is 
laliö  und  Kri^^^va  und  die  Namen  ibrer  Strhüler,  Qau 
laLinah  nnd  KritJat^vinali  bilden  lehrt'),  von  denen  wenig= 
ßtenö  die  Era leren  ancb  hier  zu  4,  3,  fl6  ^^  69"  erwähnt  wer? 
den  (^ailalioo  natab),  während  jene  fieiden  siitra  selbst 
bh,  na  vj\  sind.  Es  war  iiuieseen  bisher,  s*  diese  Stud. 
!,  tft7,  äusserst  fra<^hcb,  ob  man  dabei  wirklich  au  Schaum 
Spieler,  nicht  vielmehr  „nur  an  Tänzer,  böi-Iistens  Panto- 
mjmiker**  zu  denken  habe,  und  in  Bezug  auf  Panini  selbst 
scheint  mir  diese  Frage  aueh  jetzt  noch  keineswega  als 
gelöst,  Wafl  aber  das  Bhaöbya  betrifit^  so  unterliegt  es 
zunächst  keinem  Zweifel,  dass  man  ging,  um  die  nata  zu 
hören,  nicht  bloä  etwa,  um  sie  zu  sehen,  denn  gerade 
jenes  wird  darin  ei wähnt,  nicht  dieses,  s.  natasya  ^ri^ 
noti'*)       grautbikasya    (^rinoti    1^  4,  as  f-  283n^    und;    yadä 


^)  als  ritneUe  Schula  den  SAinftveü«  wcTd«n  die  ^(illilmas  itn  Anu^ 
pödaaütm  mehdicb  citirtj  Hn  t'ailÄU  resp*  *uch  im  (^*tfip*ßr.  (s,  ot>*D  p,429 
and  diese  SCod,  5,  Hü)i  diee  iat  lUr  d*A  AJter  itta  N^DieiiÄ  iijimeThiii  von 
BedeMtang.  —  Kfi^i^va'a  Käme  gebt  yar  nach  höbrr,  In  die  irische  Zejt^ 
biüftur  a.  die^e  Stud,  I,  IS $.  157;  er  atebt  an  der  Spitze  eine»  gA?«  bei 
Ptfl,  4,  3,  80,  wotiich  d«rau»  ktr^ü^viy*  (im  CMc.  icbol.  *Tlyftm,  wohl  *ben 
mit  Bezug  auf  do-S  siiCra)  gebildet  wird«  !□  eiü€tn  Königaweibeapruch  b«1 
NiUkMgtbii  tiltimuyukba  (Chambera  '264  f.  43  a)  wird  di^  patni  dea  Krif&fva 
«ngemfen»  dum  König  Sieg  xu  vctltiben»  vgl.  R&tnAy.  1^  23,  13.  IS« 

^)  der  Geiititiv^  ukht  dur  Ablalir,  tleu  das  Bütra  verlangt^  weil  ed 
d«DselbeD  dandruckliob  nur:  flkh^iti^pu^oge  aUtuirtt  uDt«r  üpaygga  Aber 
Ut  ein  Berafigebea  aa  etwas  um  il1^  ^u  Itirnon  m  verstehen,  ein  niyantApürT 
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'Vambhakä  rangam  gacbanti'):  natasya  ^rosbyamah 
granthikasya  ^roshyäma  iti,  ebendaselbst.  Aus:  agftstn 
natah  2,  4,  77  ^-  410a  geht  sodano  weiter  hervor,  dass  die 
nata  eben  auch  sangen.  Die  volle  Entscheidung  aber 
geben  uns  die  bereits  oben  p.  354  ff.  angefahrten  Angaben 
zu  3,  1,  26  f'  28a  ober  die  Darstellungen  des  Kansavadha 
und  des  Baliba.ndha,  durch  directe  Schauspieler  sowohl 
Namens  ^aubhikäs,  als  durch  dramatisch  vortragende  Er^ 
zäbler  (granthika,  s.  oben  p.  476).  Die  Stelle  handelt  von 
dem  Gebrauch  des  Präsens  der  Causativa,  welche  zur 
Bezeichnung  der  Darstellung  eines  Erzählungsstoffes  (s.  oben 
p.  353.  477)  verwendet  werden.  Man  könne  wohl  von  einem 
Reisenden  sagen  (s.  oben  p.  392),  dass  er  in  seinem  Bericht 
die  Sonne,  nachdem  er  von  Ujjayint  aufgebrochen,  in  Mäs 
hishmati  aufgehen  las  st,  denn  die  Sonne  gehe  eben  fac« 
tisch  noch  immer  den  in  Mab.  wohnhaften  Leuten  auf,  wie 
könne  man  aber  das  Präsens  gebrauchen  in  Sätzen  wie: 
„er  lässt  den  Kansa  tödten,  den  Bali  binden^  (d.  i.  er  lässt 
die  Tödtung  des  Kansa,  die  Bindung  des  Bali  in  seiner 
Darstellung  vor  sich  gehen),  da  Beides  doch  längst  ver^ 
gangene  Facta  seien  ^)?  Nun,  auch  da  passe  das  Präsens. 
Wie  so?  Zunächst  stellen  die  sogenannten  9 aubhikäs  die 
Tödtung  des  Kansa  und  die  Bindung  des  Bali  leibhaftig 


vAkaJ^  dgl.,  oder  wie  Kaijata  sich  ausdrttckt:  granthfirthadhftravftrthaip 
yad  grahayaip  sa  upayoga^,  athav&  apayoga^abdaayai  \k  'yam  artho: 
niyamapürvakaqi  vidy&grahapam. 

')  rangaip  stm&jikaflthinam  ftrambhakft  yatnena  prav{rittimanto 
gachanti,  Raiy. 

*)  iha  to  kathaip  vartamftnak&latA  KaÄsam  gh&tayati  Balim  bao: 
dhayatiti ?  cirahate  ca  Kaose,  cirabaddhe  ca  Balau ;  —  Kaiya(a:  cirahata 
iti,  cirapravfittatvid  vadhyagh&takabhftvasya  prayojakavy&p&rasya  vartami: 
natv&sambbavit;  upaaaqikhy&nftrambhe  to  na  dotba  ikbyinaaya  vartam&-. 
jaatvftd  ity  artba^. 


itlibondha  dM^SicnnäK^^ÄuEliJkiU  imil  granthik&s. 
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■  dar').  Sodann  seien  die  drohenden  Stellungen  und  die  ge^ 
füJleDeii  Schläge  deä  Kaiisa  und  deä  Krisbna^  also  der 
Kainpr  der  Beiden,  auch  in  Bildern  zu  aehen^).  Endlich 
aber  worden  diese  Geechichten  auch  von  den  Erzählern 
(grantliika)  wie  lebendig  vorgeführt,  wenn  es  eich  bei  ihnen 
auch  nur  nui  das  Verknüpfen  Ton  Worten  handele; 
denn  indem  sie  die  Empfindungen  derselben  (Plural!)  von 
der  Geburt,  bis  zum  Tode  vorftthren»  stellen  sie  wirklich 
seiende  Empfindungen  dar;  und  daher  erscheinen  sie  denn 
sogar  factisch  verschiedenartige  die  Einen  ala  Anhänger 
des  Kansd)  die  Andern  als  die  des  Väsudeva;  ja  sie  tragen 
auch  verschiedene  Farben^  die  Einen  treten  mit  schwarzen, 
die  Andern  mit  rothen  Gesichtern  dabei  auf^}.  Auch  die 
Reihenfolge  der  drei  Zeiten  werde  dabei  factisch  beobach^ 
tet:  „komm  (nur!**  sagt  ein  hineingehender  Zuschauer  zu 
einem  Andern,  der  noch  draussen  weilt,  beim  Büffet  etwa! 
f^jetzt)  wird  Kansa  getödtet^.  „Komm!  (jetzt)  wird  Kansa 
getödtet   werden**.     „Was   soll   ich   noch  kommen!    Kansa 


^)  »tr&  *pi  yakU^  katham?  jt  tlvnd  atn  9 1  u  b  h  i  k  A  Dima  «t« 
prftiyftkdhitrp  Kabsaip  ghatayunti  pratyAk»baip  c&  BaLim  bandhayaDU 
*tii  *-  KaiyftlJi*  ^aubliika  itt  Kfln»ftdyanukflri(jar|i  no^AöSip  vySkhyttnoF 
pidhjiyit,  Kansinukän  navi^^  siiiTjfijikfti^j  KansavDdiihri  gfihitat  Kan^o 
bhS^hvB  vivakshitat. 

^)  c]trcahu{  katbam?  dtrvfihv  dpi  ttdgQr^&  nipatit&f  cn  prahaj-ft 
üfj^'^ant«,  KftiBAaya  ca  RfishEiasya  ca. 

>)     graDtbik«»hu;      katbaiu  1^     jatra      f  abdagr  ftntbaEiamAtra(|i 
laksbyat«;  t«  ^pi  hi  tashini  (!   man  fiwarUt  Uyoi^l  dj«  QenoBa^n  des  KaÖAa 
UQd  Kfiah^a   sind    wohl    bUr    mit    herzu  gezogen)    otpattiprabhpty   ä    rinfc^id 
buddbir    Ty£cakabäii^    lato    buddbLViEbu)'^^    prakä^ayantii    at&f  (it«f  Edtt,) 
ca  saLa^  vy^mi^rä  dri^yante,  kecit  KnäsabhaktA  bhavaatj       kecid  VAaud^Ta^ 
bhakti^;    varnän^aCvaip    khair    «pi    puahyan{i,    kticit  k&laniakb&  bhavanti 
■       k«cid   raktaniukbi^ ;    ^-    Kalya^ar    granlhiküftb v    tti       katrhakesbv   ity 
m      artba^^;    te  'pi  'ti ,  tad   nkUip   Hari^a  (ob  im  Vikyapadiya  ?)  i 
I  fabdopabitarüpaoa  tu  buddber  visbayaUkip  gatin    | 
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ist  (schon)  getödtet^  *).  Es  geht  hieraus  offenbar  ziinfichst 
eine  solche  Art  der  AuHiihrung  des  Kansavadha  und  des 
Balibandha  hervor,  dass  dabei  der  den  Eansa  resp.  Bali 
repräsentirende  Schauspieler  wirklich  leibhaftig  (praty« 
aksham)  getödtet,  resp.  gebunden  wurde.  Handelt 
es  sich  nun  hierbei  nicht  doch  etwa  nur  um  blos  schein« 
baren  Tod  auf  dor  Bühne*),  sondern  wirklich  uui  bitte« 
ren,  blutigen  Ernst,  so  hätten  wir  hiernach  eine  nahezu 
an  die  grausamen  Fechterspiele  der  Gladiatoren  erinnernde 
Art  von  Mysterien  vor  uns,  wobei  denn  indess  nicht  so« 
wohl  an  eine  solche  Entartung  des  Geschmackes,  wie  sie 
uns  neuerdings  Renan  so  drastisch  flQr  Nero's  Zeit  ge« 
schildert  hat  (s.  seinen  „Antechrist''  p.  130),  als  vielmehr 
nur  an  noch  unfertige  Unbeholfenheit  und  Rohheit  der 
Darstellung  zu  denken  sein  würde.  Neben  dieser  immer« 
hin  wohl  mit  vollem  theatralischen  Aufputz  versehenen 
Vorstellung  der  ^aubhika  aber  stand  die  rein  auf  die  Kraft 
des  lel>endigen  Wortes  sich  stützende  Darstellung  der 
granthika,  Rhapsoden  (kathaka,  Kaiy.),  die  sich  zwar 
auch  in  zwei  Parteien  theilten,  und  äusserlich  durch  ver« 
schiedene  Gesichtsfarbe  markirten,  im  Uebrigen  aber  von 
Ausseren  Hülfsmitteln  abstrahirten,  und  nur  durch  den  eben 
doch  wohl  dialogisch  gehaltenen  lebendigen  Ausdruck  der 
Empfindungen  zu  wirken  suchten.  Hierdurch  werden  denn 
nun  in  fjler  That  wohl  Lassen's  Anschauungen  über  die 
Entstehung  des  indischen  Drama *s  aus  Darstellungen  der 


')  traikilyaip  khalv  api  loke  laksbyate;  gacha  hanyate  Kansa^, 
gacha       ghAnishyatc  (gbftt"?)  Kaosab;  kiip  gatena?  hata^  Kansa  iti. 

')  der  späteren  indischen  Dramaturgie  zufolge  dUrfen  dgl.  Stenen  auf 
der  Buhne  überhaupt  gar  nicht  vorkommen,  s.  Wilson  Hiddu  Tbeatre^, 
Einl.  p.  XXVI.  XXVII. 


der  Gv^c^hiehLe   Vishyu'fi,   lesp.  Krbht^A'i;  vAtii'^cuI   (tniri^lut).     4t)  t 


Gött^^rgesehiclite,  speziell  der  dce  Vishüu  (Ind*  Alt*  ?,  mh) 

D/cnd   beß(Stigt»     Deuu   die   „Bindung  des  Bali**  i&t 

j»  eben  eine  ThM  des  Viabnu,  und  wenn  aueb  der  hiesige 

Krisbua ,    resp.  Vasudev» ,    trotx    seiner    Bi^zeichnung    alß 

bbaguvän^B.  oben  p.  349)  scbwerlieb  hereits  direct  als  mit 

■  Visbnu  identisch  zu  setzen  uufztiiassen  ist,  so  wird  doeb 

iiumerbin  eine  sehr  speuielle  Beziehung  Beider  zu  einander 

wohl  mwh  bier  hereits  anziinebraen  sein.  —   Dun^b  diesen 

dirccten  Bezug  des  Schauspiele  auf  die  Geschichte  Knshiia's 

gewinnt  ferner  wohl  auch  der  Umstand,  s*  Lassen  ebendas, 

p.  489.  506,  seine  Erklärung,  dass  das  (pauraseDi  in  dem 

Dramen-Präkrit   eine  so  hervorragende  Stellung  einnimmt, 

denn   bei  den  Qürasena  in  M;Uhurä   war  ja  eben  die  Ge* 

schichte  Krisbna's  eiienell  eiabeTmisch^)* 

Von  diesen  hier  im  Bhashya  gekannten  dnimatiseben 
Vorstellungen  nun,  die  mehr  oder  weniger  doch  wühl  eben 
noch  den  Charakter  religiöser  Festspiele  und  „Mysterien" 
trugen,  bis  zu  den  ersten  uns  factiseh  vorliegenden  wJrk= 
liehen  Dramen  hin  ist  denn  natürlich  ein  sehr  erhebücber 
Zeitraum  anzusetzen,  hiuuen  dessen  sir^b  dasselbe  stu  der 
uns  in  diesen  gleich  fertig  entgegen tretendeu  Vollkommen^ 
beit  entwickelt  bat,  und  zwar  bin. ich  immer  noch  geneigt, 
dabei    auch    dem    Anblicke    der    Aufflahrung    griechischer 


I 
I 

I 
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')  vidleicLt  ühue  Bttdeutuug,  imtnerhm  aber  doch  wohl  bcixiiirkenS' 
Wfifth  ist,  djM*  im  MBhlr  1,  71*71  Kfislu^a.  peineu  lirader  Rhaia  mit  naft: 
rltb*  NnndetT  welcbe«  Wort  ia  der  ßUhueusprache  .qpficidl  TiuO  don  nütrd* 
dblUa  i*L  SuUte  dies  etvra  fto  nui;  d«r  Sprache  der  Cürnsflnii  atammende» 
Wart  (rftmAr)  eeio?  Freilitb  6adet  cu  aJch  Ja  nach  aotiet  noub  (a.  P«t,  W*) 
mehrfacb  im  MBhAr.,  besonder«  aU  Anrede  dis  Dhfit^ii^litra  durch  8«)p]iLy« 
6,  SBB.  7,  8004.  »967.  8,  IflÄI.  I&73  (aach  deu  VJrüia-FUrsfan  durch  Arjuö« 
4,1630)  imd  k«hrt  u,  A,  tu  dor  Form  mJür^A  Auch  im  LolitavUtorA  wieder. 
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Dramen  (s.  die  Einl.  zu  meiner  Uebers.  der  MälaviU 
p.  XLVii  und  das  aber  yavanikä  in  der  Z.  D.  M.  G.  14,  M 
Bemerkte)  einen  gewissen  Einfluss  offen  zu  halten,  der  ja 
im  Uebrigen  überhaupt  bereits  in  die  dem  Bhäshya  vorher* 
gehende,  nur  eventualiter  noch  in  eine  demselben  gleich» 
zeitige  Periode  gehören  wQrde.  Nachdem  dann  das  in« 
dische  Drama  sich  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin,  insbesondere  auch  als  borgerliches  Drama,  glänzend 
bewährt  hatte,  ist  es  ja  schliesslich  in  seinen  letzten  Ans« 
laufen  in  Bezug  auf  seine  Gegenstände  im  Wesentlichen 
wieder  auf  seine  Anfänge,  die  Darstellungen  aus  der  Götter» 
geschichte,  zurückgekehrt. 

Das  Bhäshya  enthält  nun  übrigens  über  die  Schau« 
Spieler  selbst  auch  noch  allerhand  andere  interessante  An« 
gaben.  Sie  gelten  zunächst  wohl  als  verhungert  resp.  ge« 
frässig,  denn  das  Schmausen  des  nata  wird  auf  gleiche 
Stufe  gestellt  mit  dem  Lachen  des  Schülers,  dem  Tanzen  des 
Pfaues,  dem  Sang  des  kokila:  chätrasya  hasitam  natasya 
bhuktam  mayürasya  nrittam  kokilasya  vyähritam,  und  yadä 
chätro  hasati  nato  bhuükte  etc.  2,3,67  f- 394b^  —  sowie 
als  prügelwerth,  denn  natam  äghnäuab^)  steht  3,3,127 <'-82a 
zwischen  somam  pavamänah  und  adhtyan  päräyanam  ^) ;  — 
ihre  Weiber  resp.  gelten  sprüchwörtlich  als  Jedem  feil'): 
vyanjanäui  punar  natabhäryävad  bhavanti,  täd  yathä, 
natänäm  striyo  rangagatä  yo-yah  prichati:  „kasya  yüyam 
kasya    yüyam  ^    iti       tam-tam    „tava      tave'^   Hy    ähuh, 


')  odei^besieht  sich  dies  etwa  speciell  auf  die  fsubhika? 
')  also  ßeivisserniaassen  als  etwas  ganz  Gewöhnliches,  Selbstverstttndliches. 
^)  es  giebt  auch  ein   eigenes  Wort  für    den  Sohn    einer  na(f:    n&(era, 
wie  von  dAsf  d&sera  4,  1,  114  f.  58  b. 
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evam  vyanjtinäny  api  yasya-yasya  -cah  käryam  ucyat^ 
tam-taiu  bhnjante  6,  i^  a  '^^  ?*»  Das  Auftreten  der  Frauen 
wird  feieh  meist  wohl  auf  Tan?,  und  Gesang  beschränkt 
haben  (von  nartakikii  bilden  sieh  dit^  Comparatione-Stufen: 
-  nartakttarä  und  nartakitainä  6,  3,  4H^  96*),  die  weiblichen 
KoUen  im  Uebrigen  dagegen  scheinen  durüh  Männer  in 
Weibertracht  gegeben  worden  zu  8eio')*  Darauf  ttlhrt 
zunächst  vielleicht  schon  die  Angabe  zu  2,  ijGS  f^  344i*.  345b, 
dass  der  nata  ganzes  Haupthaar  habe:  fiarvake^sT  natah^). 
Speciell  aber  tritt  datiir  weiter  der  terminns  teehnicue; 
bbrükunsa  ein^  der  in  einer  kärikä  zu  4,  i,  3  ^*  ?■  ao  er= 

tUutert  wird; 
stauake^avatt  ßtr!  syäl  loma^tah  pnrudbah  smntah  ) 
ubbayöF  antaram  yac  ca  tadabhüve  napuusakam  | 
liügät  stnpunsayor  jnunc  bhr{^kuüse  tap  prayujyate  | 
und  weon   das  Bbäehya  binzufQgt;  yad  dhi  loke  drishtv^ 
etad  avaslyate:    r^iyam  eXtI^       asti  iad  bhrükunse,  m  be« 
Äieht  sieh  dies  direct  allerdings  wobi  blos  darauf^  dasa  der 
bhrüknnsa  sich  wie  ein  Weib  mit  „Brüsten"  und  f,Hauptci 
haar**  ausstaflGrte,    vermnJbHcb   aber   trug  er  auch  aufiser^ 
dem  noch  weiblichen  Anputz,  obscbon  Kaiyata's  Angabe: 
bhrükunsahstrivesbadbari  natahj  tasya  stanake^aäambandhat 
H  etrttve  eati  Up  syät  den  i^strivesha^  eben  auf  die  Anlegung 
'     von  8tana  und  ke^a  zu   beschränken  sr^beint.     Und  zwar 
thnt  er  dies  ebenso  auch  zu  6,  i,  los  f*  48b^  wo  eich*  a,  oben 


'1  ancfa  Iro  Tanit^D  macbteo  den  Weibern  noch  die  Eunaoheu  Coo» 
cnrrens,  b,  Aib>  di  Vi  U  kÜbi  ivt  prinfitynitta^. 

')  k«r&  bezieht  flieh  ebftti  btev»  auf  da«  HAuptbiar,  Iohiad  aaf  ftndflr« 
H«we;  vgl.  \mJL  twcwar,  Cttittfftries,  die  dA^Ur  zeugeo,  liasa  das  Wort  «Igvi^Ülch 
ktts«  ia  «i^hT«iben  i»t,  vgL  kuura,  kiaalaj-A. 
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p.  389.  390,  neben  den  bbrükunsa  auch  noch  andere  aufge« 
putzte  Burschen  als  Gegenstand  neugierigen  Anstarrens 
bezeichnet  finden.  Es  muss  übrigens  dies  Wort  sehr  hSufig 
im  Gebrauche  gewesen  sein,  was  für  die  Popularität  der 
dadurch  bezeichneten  Sache  selbst  stark  ins  Gewicht  fällt,* 
denn  es  finden  sich  davon  bereits  im  värtt.  zu  6,  s,  6i 
f.  100 a^  resp.  im  schol.  dazu,  die  Varianten  bhrukunsa 
und  (sehr  verderbt)  bhrakunsa  vor,  wie  neben  bhrükuti 
auch  bhrükuti  und  bhrakuti.  Etymologisch  bedeutet  es 
wohl:  ^(nach  Weiberart)  die  Brauen  runzelnd'^,  und  ist 
daher  eigentlich  wohl  bhrükun^a  (aus  (^kunc)  zu  schreiben, 
nicht  ^kunsa. 

Zum  Schluss  möchte  ich  hier  denn  theils  noch  darauf 
hinweisen,  dass  das  Zuschauen  bei  Schauspielen,  visüka- 
dassanam,  auch  in  den  buddhistischen  sutta  bereits  unter 
den  Vorwürfen  erwähnt  wird,  welche  Bhagavant  (Buddha) 
dem  Ajatasattu  gegenüber  gegen  das  weltliche  heuchle« 
rische  Treiben  der  Bräbmana  richtet,  s.  Burnouf  Lotus 
de  la  b.  loi  p.  465,  diese  Stud.  3,  162—164  und  Lassen  Ind. 
Alt.  2y  602,  theils  auf  die  lebendige  Schilderung  aufmerk« 
sam  machen  (s.  bereits  meine  Abh.  über  das  Rämay.  p.  42), 
welche  der  Harivanpa  8662  ff.  von  dem  Entzücken  giebt, 
mit  welchem  man  an  den  Höfen  der  Fürsten  dem  Sc  hau » 
spiel  huldigte.  Es  ist  daselbst  von  einem  nata  Datta^ 
vara  oder  Varadatta  die  Rede,  den  Hari  zum  Verders 
ben  eines  asura-Fftrsten  schuf,  und  an  dessen  Hof  sandte; 
Pradyumna,  der  Liebesgott  selbst,  Krishna^s  Sohn,  musste 
die  Rolle  des  näyaka,  (^ämba,  ebenfalls  ein  Sohn  Krishna^s, 
die  des  vidüsbaka,  Gada,  Krishna's  jüngerer  Bruder,  die 
des   päripärpva   und   ihre   männlichen   und    weiblichen  Ge- 
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Dossen  andere  Rollen  übernehmen.  Auch  hier  also  sind 
es  die  Yädava,  resp.  die  Bhaima  von  Dvärakä,  die  un^ 
mittelbaren  Verwandten  und  Anhänger  Erishna's,  die  in 
nata- Gestalt  auftreten,  und  u.  A.  eine  Dramatisirung 
(nätakikritam)  des  Rämäyana  ^ tanzen^  (nanrite  8672), 
d.  i.  zur  AufFöhrung  bringen,  ein  Stück,  Namens  Gangä« 
vataranam  absingen  (869o)  und  danach  noch  ein  nata« 
kam,  resp.  prakaranam,  Namens:  Rambhäbhisäram  „tan« 
zen^  (nanritus  8694).  Die  dämonische  Gewalt  des  Ein« 
Süsses  der  Schauspielkunst  wird  dabei  mit  glänzenden 
Farben  geschildert  (bis  8703).  Vermutlilich  hat  eben  doch 
einmal  factisch  ein  erster  Liebhaber  (näyaka)  eine  Fürsten« 
tochter,  und  seine  beiden  nächsten  Kumpane  deren  Cou« 
siueu,  wirklich  verführt,  und  die  spielende  Phantasie  der 
Dichter  hat  dann  dies  unliebsame  Factum  mit  dem  mythi« 
sehen  Mäntelcben  umkleidet,  dass  es  der  Liebesgott, 
Krishna's  Sohn,  und  zwei  seiner  nächsten  Verwandten 
selbst  gewesen  seirn,  die  dies  Zauberstückeben  vollbracht 
hätten.  Ohne  einen  dgl.  realen  Hintergrund  schwebt 
wenigstens  jene  ganze  Geschichte  von  dem  nata  Datta« 
vara  in  dieser  Erzählung  des  Harivanpa  so  ziemlich  in 
der  Luft. 

Nun,  das  Vorstehende  wird  genügen,  ein,  wenn  auch 
nicht  ganz,  so  doch  leidlich  vollständiges  Bild  von  der 
kritisch-antiquarischen  Bedeutung  zu  geben,  welche 
die  Herausgabe  des  Mahäbhäshya  durch  die  beiden  Benares- 
Gelehrten  für  unsere  Studien  hat;  die  Bedeutung  desselben 
für  die  Grammatik  selbst  habe  ich  hier  ganz  bei  Seite 
gelassen,  da  dies  eben  noch  genauerer  und  speciellerer 
Untersuchung   bedarf.     Gerade  mit  Rücksicht  darauf  aber 


«in  W=mu4nttmm^-Wi 


mmuatm  t/cbl 

j«r  iJmgrtmems.  ffBSSPsEt  wvim.  juiccu 

««wähl«,  ivdfaittt.   te  XuKfflihi» 
JHkMbf «  imcr 

a:  W. 
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p.  29,  21  zu  sasavÄnt  8.  p.  57  n.  4.  —  43,  i6  lies:  prU« 
-'yana.  —  ibid.  19  um:  pränäyan&.  —  45,22  mgeein:  sadhi 
(K)  4,  2,  8,  2.  11,  2.  —  55,  14—16  arge  MissTerständniase  des 
padakära  des  Ath. S.  sind  z.B.  noch  folgende  zwei:  abhtvSra 
als  abhi-vära  1,  S2,4  anstatt:  abhi  iva  ära,  und  prasüta  indra 
3yiy4  anstatt:  prä  sd  ta  indra  (K  3,80,6).  —  56,6  füge  hinxa: 
sowie  von  saträ-jit  in  saträ-jit  4,  i,  i,  8.  Auch  die  Auf« 
lösung  von  asamartyai  3,  3,  8,  2  durch  asam-rityai  ist  durch 
das  Prät.  (5,  9)  gestützt.  —  58, 16  (Uge  hinzu:  Aji  einer  drit« 
ten  Stelle  (6,  28)  zeigt  er  sich  in  ganz  bewusstem  Gegen« 
Satze  gegen  den  Vf.  des  padapätha  (s.  Roth  p.  94),  indem 
er  seiner  Erklärung  des  Wortes  väyo  (R  10,  29,  i)  durch 
veh  putrah  ausdröcklich  eine  Kritik  der  pada- Lesart:  va 
y4h  anschliesst:  veti  ca  ya  iti  ca  cakara  (^äkalyah,  ud&U 
tarn  tv  evam  akhyätam  abbavishyad  asamaptap  ca  Vthah. 
(Sollte  das  Wort  väya  hier  etwa  von  vayä,  Zweig,  abzu» 
leiten  sein,  und  den  Vogel  als  „Sohn  des  Zweiges^  be» 
zeichnen?).  —  176,27  sadanvä  wird  Nir.  6,80  durch  sad4» 
-nonuva  „immer  lärmend,  kreischend**  (Pet.  W.)  erklärt. 

p.  30 1 ,  18—20  Dieses  Schreiben  an  den  Herausgeber  des 
Indian  Antiquary  ist  darin  im  Juli-Heft  d.  J.  p.206-2I0 
erschienen.  In  dem  folgenden  Heft,  August,  p.  238-240  hat 
sodann  Bhandarkar  wiederum  seine  Meinungen  den  meu 
nigen  gegenüber  mit  Geschick  vertheidigt.  Zunächst  he^* 
tont  er  für  die  Worte:   iha  Pushpamitram  yajayamah  die 

Indische  Stadien  XIII.  32 
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bestimmte  Absicbtlichkeit,  damit  ein  wirklich  gegenwär» 
tiges,  gerade  vor  sieb  gebendes  Factum  zu  bezeichnen; 
es  stebe  dies  Beispiel  für  das  Praesens  dem  fQr  das  Im« 
perfectum,  resp.  die  unmittelbare  Vergangenheit,  ange« 
gebenen  Beispiel:  arunad  Yavanab  Säketam,  dessen  bisto- 
rischer  Wertb  ja  docb  aucb  durch  mich  anerkannt  werde, 
völlig  gleich.  Nun,  ein  gewisser  Unterschied  wird  hier 
denn  doch  wohl  noch  durch  die  Notorietät  des  Pushya« 
mitra  bedingt,  wie  ja  auch  die  von  mir  (oben  p.  313)  an« 
geführte  Erwähnung  des  Paurava  ebenfalls  im  Praesens 
gehalten  ist.  Die  Hauptfrage  indess  bleibt  die  von  mir 
oben  p.  315.  319.  320  hervorgehobene  (in  meinem  Briefe  an 
Bnrgess  noch  nicht  betonte)  Eventualität,  dass  alle  diese 
Beispiele  möglicher  Weise  für  Patanjali  Oberhaupt  gar 
nichts  beweisen,  sondern  von  ihm  bereits  vorgefunden 
wurden,  als  solenne  „mürdbäbhishikta^-Beispiele,  die  von  einer 
vritti  in  die  andere  übergingen,  und  dass  sie  vielmehr  auf 
Pänini  selbst  zurückgehen,  dessen  test-evidences  sind, 
und  für  seine  Zeit  beweiskräftig.  —  Zu  zweit  verthei« 
digt  Bhandarkar  seine  Auffassung  von:  Mathuräyäh  Pätali« 
putram  pürvam  durch:  „P.  liegt  östlich  von  M.^;  es  kann 
indess  dies  Beispiel  zu  der  Angabe:  vyavabite^pi  pürva:: 
^abdo  vartate  offenbar  nur  bedeuten,  dass  M.  durch  P. 
von  dem  Aufenthaltsort  desjenigen,  in  dessen  Mund  es  ge« 
legt  wird,  vyavadbtyate,  dagegen  sich  nicht  auf  Hirne 
melsricbtung  bezieheu  (s.  oben  p.  314).  —  Zu  dritt  meint 
Bh.  (vgl.  oben  p.  316),  dass  ein  District  bei  Oudh  sehr 
wohl  auch  in  der  Käpika  als  „prdc&m  de^e^  liegend  be» 
zeichnet  sein  könne;  Prägde^a  Udagde^a  etc.  seien  ^settled 
terms^  gewesen.  Es  stimmt  dies  ganz  zu  dem,  was  ich  oben 
p.  360  ff.  hierüber  bemerkt  habe;  trotz  dessen  halte  ich  es 
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fÖr  kaum  denkbar,  dae«  dor  Vf.  der  in  Bf^naren  verfaastFn 
Ka^iki^  weDD  er  filr  einen  bcgtirnrnten  FbU  ein  Beieptc^l 
ein€*s:  pracam  de^a  zu  gel>en  haito,  sich  dazu  die  Goiiar= 
dtya^  also  ciDe  Oertliebkeit  gewählt  hüben  solUi^,  die 
nach  Bb.  c>  30  M(^ilen  nordwestlich  von  Benaros  lag* 
Ein  inürdlijibhiehikttt-Ürispiel  aber  ißt  das  Wort  nichts  da 
dftfl  ßbasbya  das§elbe  uirht  atditJhrt.  —  Zu  Viert  bL^harrt 
BIl  dabei,  da^ss  die  Worte:  yath;^  latikikavaidikosbn  (5,  oben 
p.  818)  ein  viirtlikii  seien.  Nage^^a  bezeichne  iBnllantyne 
p,  53)  die  beiden  Sätze:  eiddhe  ete.,  ^n  denen  sie  ttumit^ 
telbar  gehören,  ausdrüeklieh  mit  diesem  Namen ^  nnd  sie 
würden  eben  aaeh  im  Bbaähya  ^an^  wie  sonstige  rarttika 
fda  citirte  Texte  behandelt  imd  speciell  erklärt.  Letzteres 
will  nun  zwar  nichts  besagen^  denn  der  BhAshyakära  pflegt 
vielfach  dgl*  kur/e.  im  varltlka-Ton^  gehaltene  Sut/>e  voran; 
zustellen  und  dann  mit  einem  anstührlicheu  Selbstcommen? 
tar^  durch  allerlei  Einwflrfe  nnd  GegencinwÖrfe  hindurch,  zu 
begleiten  (e,  oben  p.  324) ;  auch  der  von  llhand.  noch  hervors 
gehobene  umstand,  dass  der  erste  jener  beiden  Sätze  zwei^ 
tnaj  (Ballantyne  p. 47.  4y)  dem  ^fkcArya*  als  Autor  2uge= 
wiesen  wird,  womit  nach  ihm  hier  Katyäyauft  gemeint  sein 
eoll  (früher,  ion  März- Heft  d.  J,  p,  9%  be;cog  er  dies  Wort 
atisßchliesslich  anf  Panini),  würde  eher  epeciell  auf  den 
Bhashyakara  hinfahren,  von  welchem  NAge^ja  kürz  vorher 
(Ball.  p.  3^)  ausdrücklich  angiebt^  dass  er  allein  im 
Bh^hya  so  genannt  weide  (ö*  indess  oben  p,  325).  Da= 
gegen  ist  die  dirccte  Bezeichnung  jener  Sätze  als  vÄrt^ 
tika  durch  Nage^a  Ui  der  That  vou  Bedeutung,  und  es 
r^fat  sich  hier  vielleicht  bös  an  mir,  dass  ich  diesen  frei? 
lieh  modernen  Commentator  doch  wohl  zu  gering  geachtet 
nnd    daher    etwas    vernachläsäigt    habe.      Es    beschränkt 
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sich  nämlich  seine  desfallsige  Angabe  keineswegs  blos  auf 
den  einen  Passus,  den  Bband.  daßlr  angiebt  —  Ballant.  p.  53 
v4rttike  cai  'kaväkyatayai  \k  'nvayah  prattyate  'ta  4ba: 
atreti,  anä9rityeti  nyünatäparihäräyeti,  womit  er  sieh 
auf  Kaiyata's  Worte:  atra  (so  ist  oben  p.318,6  statt  atha 
zu  lesen)  bhäshyakärena  sambhavanttm  apy  ekavikyatim 
anä^ritya  väkyatrayam  sth&pitam  — ,  sondern  er  bezeidi« 
net,  und  es  ist  höchst  auffällig,  dass  Bhand.  dies  gar  nicht 
monirt  hat,  jenen  Satz:  siddhe  ...  gleich  von  vorn 
herein  (Ball.  p.  ^)  mit  diesem  Namen,  ohne  übrigens  da^ 
bei  Kätyäyana^s  zu  gedenken.     Die  ganze  Stelle  lautet: 

Bh&shya:  samgraba  etat  prädhänyena  parikshitam: 
nityo  vä  syät  käryo  ve  Hi,  tatro  'ktft  dosh4h,  prayojan^ny 
apy  üktani,  taträ  'py  esha  nirnayah:  yady  evam  nityah 
athft  'pi  käryah  ubhayathä  'pi  lakshanam  pravartymm 
iti;  katham  punar  idam  bhagavatah  P&niner 
äcäryasya  lakshanam  pravrittam?  siddhe  ^abdärthasam« 
bandhe,  siddhe  ^abde  'rthe  sambandhe  ce  Hi  ... 

Eaiyata:  samgraha  iti,  granthavi^eshe ;  katham 
punar  iti,  kirn  äcärya  eva  srashta  pabdärthasamban^ 
dhänäm  atha  smarte  'ti  prapnali  |  siddha  iti  .  .  . 

N&gepa:  samgraho  Vy&dikrito  ...  ubhayatbä  ^pi 
pästram  ävapyakam  iti  tätparyam  |  atha  Pftninisütravyfts 
khyAnabhütam  v&rttikam  avatärayati:  katham  pu« 
nar  iti,  atha  evä  ^trai  'va  PäniniB&magrahanam ,  itah 
pürvam  tu  6av4rttika9ä8träny&khyÄnaprayojanavishayas 
pradarpanaparo  bhäshyakärasyai  Va  grantha  iti  bodhyam  | 
pabda-'rtha-sambandhänäm  iti,  pabdäp  cä  'rthäp  ca 
sambandhap  ce  'ti  dvandvah,  evaip  oa  kirn  apürvapab« 
danisbpädanadv4rft  ^rthavipeshasambaadhanishpädakatvam 
pästrasya?     kirn     vä     siddhapabdArthasambandhabodba? 
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katvaiD  iti  pra^oArtba  iti  ttttparyam,  siddhe  ^abilarthaF 
»ambandha  iti  varttike  samaliäi'udvandT4t  .  .  > 

Und  wena  auo  dann  weiter  im  Bhäshya  im  Verlauf 
der  KrkUnmg  diesem  Satzes  di«  Fra^re,  warum  darin  statt 
siddha  nicht  Heber,  wie  im  Samgraha,  nitya  gebraucht 
worden  sei  {kim  punar  auena  varnyenti,  kirn  na  mabatä 
kantheua  ujtya^abda  evo  ^p&ttah  yafiminn  upädiyamäne 
'«amdehah  eyÄt?),  dahin  beantwortet  wird  {BalL  p.'*^),  daaa 
dies;  mangalärtham  geechehen  *>ei,  dass  resp.:  mangalika 
acaryii  tnahata^  f^aatraughasya  mangalärtham  siddha? 
^abdam  aditah  prayufikte  mangaladiiii  (Hall  p*  ^^)  bi 
^traoi  pratbante  (oben  p.  460)  ,  ,  ,  paf^yati  (Ball  p,  49)  tv 
acäryo;  mangalarthaf^  ca  siddha^abda  aditah  prayukto 
bhavati  ^akehyami  cai  'nam  nityaparyäyaväciDam  varna- 
yitum  iti^  ataa  eiddha^abda  exo  'päXio  na  nitya^abdab, 
so  wird  maü  sogar  versucht  in  diesem  Satze:  siddhe... 
geradezu  den  Anfang  der  DarsteUung  dieses  äc4rya, 
nach  Käge^a  also  doch  wobl  eben  der  värttika  Katyäya« 
ua^g?,  zu  erkenuenl  L&ge  uns  ein  aparter  varttika-Text 
vor,  der  ja  eben  leider  fehlt  (s.  oben  p.  391))^  eo  wäre  die 
Sache  bald  entschieden«  So  inde9a  bleiben  denn  doch 
immerhin  noch  erhebliche  Zweifeh  In  der  obigen  Dar- 
Stellung  des  Bbäsbya  selbst  wie  Kaiyata's  vermisst  man 
nämlich  jeden  denn  doch  eigentlich  fast  unumgänglichen 
Hinweis  darauf,  dase  mit  siddbe  nicht  einfach  nur  der 
mahän  ^aetraughah^  die  eigeotliche  Darstellung^  des  ucärya, 
nämlich  des  bhashyakara^  sondern  eiu  fremdes  Werk  be^ 
ginnt!  Und  es  tritt  hiezu  ferner  die  weitere  Schwierigkeit^ 
dafls  jene  Worte,  um  die  es  sich  eigentlich  hier  speciell 
handelt^  yatba  laukikavaidikeshu  also,  sich,  8,  oben 
p.  310,  noch  mehrfach  im  Bbashya  wiederfinden^  und  zwar 
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in  gans  ähnlichen  Sätzen,  wie  hier,  die  aber  bestimmt 
nicht  vftrttika  sind,  so  dass  eben  auch  fQr  ihre  hiesige 
Verwendung  die  gleiche  Annahme ,  dass  es  sich  nämlich 
auch  hier  nicht  um  värttika  handele,  an  die  Hand  ge* 
geben  wird.  Was  haben  Oberhaupt  Kätjäyana's  värttika, 
deren  Zweck  ja  doch  ist,  gegen  Pänini^s  sütra  zu  Felde 
zu  ziehen,  hier  in  der  Einleitung  des  Bhashya  zu  thun, 
wo  noch  gar  keine  dgl.  sAtra  vorliegen?  Kurz,  ich  bin 
doch  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  blos  auf  die  Auctorität 
eines  so  modernen  Scholiasten,  wie  N&ge^a,  hin  jene  Sätze: 
siddhe  .  .  .  wirklich  als  värttika,  und  zwar  als  värttika 
Kätyftyana's,  zu  fiissen  berechtigt  sind.  Jedenfalls  aber 
verdient  Bhandarkar  besten  Dank  daftlr,  dass  er  uns  auf 
dieselbe  hingewiesen  hat.  —  Schliesslich  fflgt  er  dann  noch 
einige  andere  Bemerkungen  an,  auf  die  ich  indess  näher 
einzugehen  hier  nicht  fQr  nöthig  halte. 

Zu  327,  26  s.  p.  454  n.\  _  364,  8  ff.  Vgl.  die  ebenfaUs 
höchst  eigenthAmliche  Angabe  bei  Pän.  7,  3,  78,  dass  )/sar 
vor  einem  pit-AfBx,  in  den  Special -Temporen  also,  unge» 
bräuchlich  sei,  und  durch  dhau  (Vdhäv)  vertreten  werde.  — 
415  die  erste  Note  ist  zu  tilgen,  das  Wort  erscheint  durch» 
weg  als  QÄra**. 

Berlin,  2.  Oct.  1873. 

A.W. 
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ATHA  SUPARNADHYAYAH. 

süktam  1  (sec.  cod.  E). 

1. saupariiäni^paviträni^sü-'ktänyekädspä^'bhyäset'**'  | 
vamchan  puträn  pg^ün  vittam  8vgr-gam  äyur  anamdb^^ 
tarn'  II  1  II  sauvarna-parnam  gmita-dyutim  apra-meyam 
chamdQ-roayam  vividhayaJDg-taDum  varenyaip  |  p^kshau 
brihac  ca  bhaväto  ratha-v&c  cg  yasya  tarn  vainatgyam  * 
ajargm  pra  namämi  Dityam  ||  2  ||  ye  väla-kbilyä  munayah 
pra-siddhas  tesham  tapo-'rddheng  vivriddba-tejäh  |  j4to 
garutmän^  param^^vara-^npah*  sa  no  'nipam  rakshatu 
pakshi-rajah  ||  3  ||  yan  mamgalam  su-parnasyg  vi -Data 
'kalpayat*  pura  |  amnta-'rtham  pra-yätssya*  tan  roebba« 
vatu*  nmingaläni^  jj  4  ||  supariiä-"khyänaiii  ^katninpads 
varga-siiktam *  vama-d^va  rishlr  garudemdra-tarkshyAh  *  | 
vinatakadrüsgrpa*'*- devÄ  dgvatäs*  traishtubham  ^  cham:; 
dah  I  parvany  adbyaygne'"**'  brähmana*''*^ 'bhi-^ravane  ca 
vi-niyogah   ||6"|  1  || 

1  8u-uktanl  |  ekäda^a  |  abhyaset  —  svah »  gaqi  — 
2  chamdah  "  mayam  —  brihat  |  c§  |  bhavatah  |  ratha-v&t  | 
c§ — pra  I  namärai  —  3  valg-khilyah  —  tapah  -  arddhena  — 
paranie^vara-am^ah  —  nah  j  ani^äm  —  4  yat  |  m§mg§s 
laip  —  akalpayat  — prayatasya  E  prima  manu  —  bhavatu  | 
manigalam  —  5  garud^mdra-tgrkshyah  |  vinatakadrüsgr« 
pah  I  dovah  —  traistubham  —  brabman§  '  abbi-^ravane  E, 

1  *  sine  avagraho.  *  accentua!  *  verbum  cum  praepositione 
compositum.       *   non  conjunctum  cum  .«eqnenti   voco. 

Indische  StinJicii.   XIV.  1 


2  *  Suparo&dhyftya.  vaiga  f. 

brähm§n§-abhi9r4v§ne  F  prima  manu,  sed  altera  manus 
correxit:    br^bmgnä  |  §bbi-9r|T§De. 

4  akalpat  A. 

2.  dyävaprithivyau '  bhaväto*  bh§ginyau  te  mflrtti-mss 
tyau  caritss*  tu  IgkÄn  |  dyaur  äsit  tatrs  vi-nita  8n-p§rnt 
bhümis  tu  n§gy  ^bhavat  kadru-n^mä  ||  1 1|  te  d^va-satrc 
apärädhnuvamtyau''*'  tati  dgvair  japa-h6ma]h  pr§-bä« 
dhltc  I  pra-padyet4m  *  tArksbygm  rishim  bhay4-"rtte 
drishtvä 'kshi^  k§dryä  butl-hhir  vi-nä^itam  ||2||  palä^a^ 
parnävrimtisya  '  '^  ^  8§mid  -  &rthe  grihä-'^nänau  |  tar^tau 
gosh-p&dg  kau  eit  pgipka-mägnU  ubhäv  risht  ||  3 1|  paipk^s 
-8§mnjin****  rishfti  dnshtvft  vila-khllylms  tu  gosh-päde  | 
imdr^ng  baslte  kruddhastat§8  tÄrksby§m  rishim  gatäh'  ||4  || 
tap6-Vddb§m  tav&  däsyämab^  sutarn  utpädayä*  'md&s 
jam^  I  imdräsyd  vi  näyed  dgrpam  §tma-8&mbhävita8y§ 
yah  II 6  II  tapo-'rddhgm  vala-kbilyän&in  tnrk8hyah  pitva 
nidhä-yä^äh  j  vi-nätüydm  dadhau  garl)ham  4ipdajänätii  * 
goutt&mam    ||  6  ||  2  || 

1  te  itl  —  iQkÄt  E  —  n§gi  (u4ri  F  pr.  ui.)  j  sbha« 
vat;  —  2  tciti  —  prQbÄdliitG  itl  pra-badbltc  —  bbaygrtte 
itl  bh9y§-|rtte  —  drishtvä  |  §k8bi  |  ksdrvä  |  buti-bhih  — 

3  8§mit-^rtbe  —  griha-änanau  —  goh  •*  pade  —  p^mka« 
-m&gnau  —  ri8hi  iti  —  4  v41a-khilyän  |  tu  |  goh  •  pade  — 
gStlh  —  5  tapah  ^  arddham  —  d48y4mah  —  utpädaya  | 
amd&jam  —  vi  |  n§ygt  —  6  ^mdajänäm. 

1  nUry  abhavat   BD  —    2  apa-rSdbnuvaintyau  BD 

—  ji^pa-homaih  A  pr.  m.  —  pra-bädhate  D —  8  8amids 
hÄrthe   BD  —  tau  tu  BD   —  4  iagn&v  ubhäv  api  BD 

—  6  däayÄmi  BD  —  "^yftmdaja  B,  utpätayä  'mdaja  D  — 
6  mahä^ayäh  A  pr.  m. 

2  *  «ine  avagraho.  «  accentu«!  '  «Ic  ('e  a*)  ABCD.  *  ver- 
bum  cum  praepoBitione  conjnnctum. 


varga  3.  4.  Supar^&tihyiya.  3 

3.  labdhvä  biya-yar§in  punyam  9§uDaki  tu  gurü-'dari  | 
^uddhä-kshetre  ca  sam-pürne  k^l^  'inukt§  trir  amda- 
jiMp^  ||i||  ätura^  sä  tu  su-prQnt  kshgtam  kiitvä  ^grijä« 
-'mdaje  |  bhidyämäng  'Vdhva-nishkrämtä  vi-dyuD  megbas 
-sakhä  ^bäre  |{  2 1|  briyä  sä  paräm  äp§Dnä  ^  clmtayämti 
inuhur-muhuh  |  madbyamam  nir  blbhgdä  'mdäm  j&to^ 
Vkasy^  sakhä 'ruDah  ||3||  §ruQeD§  jätä-mätrena'  9&ptä 
in§tä  tgpo-dhänä  |  dush-kritain  kirn  mahä-puDye^  p§da« 
"htno  'smi  caaidi  be  ||  4 1|  tasmin  pra-süt^  ravir  ä-jagäm§*  *' ' 
bruv§n  väkyäm  devi  dgbi  Ui  mahyäin  |  täva  siito^ 
'yam  mama  väji-vegän  dharttuip  ^akto  bhavä  ca  modä^ 
mknk  ||6||  3  || 

1  guru-udari  —  kgle  |  gmukt^  —  2  kiitvä  |  §grajg« 
-amdäje  — bbidyamäna  |  ürddhva-Dlhkrämtä  |  vi-dyut  | 
iiiggha-sakhä  |  ambure  —  3  pararo  |  |p§nnä  —  nih  |  bi« 
hhed§  I  amdam  — ,  j&tah  j  grkasyä  |  sakhä  |  grunah  — 
4  t§pah "  dhanä  |  dub  «  krltam  —  asn»i  |  caindi  |  he  — 
ö  dgvi  I  debi  I  itl  —  sijtah  |  §yam  —  In  fino  vargi  ter« 
tii  cod.  E  babet:  sikktarn  i. 

1  ^aunakis  tu  gurudaräm  D  —  puddbäpakshe  A  pr.m. 

—  ""murpcat  B  —  2  kshitim  BD  —  nihkramto  BD  — 
sakbä  'mbarah  B  —  a  hriyayä  param  BD  ~  ma:: 
dbyamam  tu  tuto  bbidyäj  jütani  arkah  sakhä  uribbih  BD 

—  4  drishtä  ß,  drisbtvä  D  —  te  mahäpuiiyc  pädahino 
bi  varttate  BD  —  ö  tasmin  savitre  tata  ägamishyad 
bravad  väkyair  devi  BD  (väkye  divi  D)  —  divi  AC  — 
^aktas  (^akyas  D)  tvam  asi  modamänah  BD. 

süktam  2  (sec.  cod.  E). 
4.  garudasya  jätä-  mätrasya^  tray6  lokäh  pra-kampitäh  ^  | 

3  *  sine  avagraho.  ^  accentus!  '  verbom  accentam  tenet  et 
idcirco  com  praepositione  conjunctum  exhibetnr. 

4     '  accentus! 

1* 


4  SaparQftdhytya.  yargi  4.  ft. 

pr§-kainpita  raaht  e^rvk  8§-^ail&yaD§känanä '  ||  1 1|  gagj^ 
n^in  nashtäcaindr^-Vkam^  na  jjottmshl  cakäaati  |  d^ 
vat4^  bhaja-vitr§8t4^  nasbta-c^sbta^  c§  märutah  ||s|| 
ukryQ  garbh^m  na  gribnamti samudräh ^  ^sb^m  k^  gki§ih^  | 
g4v^h  ksbira-vivarjitÄ  vi-dravämti  *  •*  *  bb8y4-"turäh  ||  8  || 
br|bm§nä  vcdä-vibbrasbtah '  6§rvatr&  "sur  *  uro-gamäh  | 
8§rvat6*  garudam  jnätvä  tam  gva  p&ranam  gktkh^  ||  4  || 
tatoh  sarv^  yatbä-stbanam  tat-ksban^DQ  Vu-gä  gatäh*  | 
g§rutm§t  -  sambb&ve  n§sbtah  pun&h  srisbtäh  6v%jams 
-bbuva  ||5||  maghan&ksbatra-jätänftm  8§rvavÄda-^rtrl- 
päm^  I  6§ba8r^-var8bag§rbb4Däm'  ggni-stambhah  srng 
iäyate'   ||6||  4  || 

1  j4tä-iiiätr§8ya  —  8§-9ail&vaaaklln&nä  C^nt  E)  — 
«  na8btacamdra-§rkaip  —  dßvatab  |  bbaya-vitr§stäh   — 

3  k  I  g§t§h  —  vi-dravamti  |  bhay§-äturäb  |  brabm§nah 

4  8§rvatr&  (  äsuh  (ürvyäip  P  pr.  man.)  |  urah «  gkmkh  — 
g§t4h  —  5  uru-gäh  |  g&t&b  —  punar  itl  —  §gni-8t&iDe 
bbah    —    In  fine  vargi   quarti  cod.  E   babet:  süktam  2. 

i  jyotisbam  na  pra  kapate  BD  —  2  maruto  nasb- 
tacetasah  BD  —  3  bbayänanäh  BD  —  4  sarvata^  cä'py 
urumgamah  B,  8arvatas  tvkm  urumgamah  D  —  nyätvA 
B  pr.  manu  —  garudani  (tam  g.  D)  paksba  pfitayet  BD 
—  6  tat  ksbanena  gatä^rayäh  BD  —  garnda8ya  sanis 
bbave  BD.  —  agniatambba^  ca  BD. 


aüktam  3  (scc.  cod.  EF). 

5.  Qja8vin&m^  viram  ^abya-84bam  8tQ8byämy  §bam 
garudam  vainateyam^  |  m&targm  yo  nir-äkrinät^  k§drva 

4    '  sine   nvagraho.       ^  non    conjunctum    cum   gat4^.      *  verbum 
accentum   tenet  et   idcirco   cum   praepositione   conjunctum   exhibetur. 

5     '    «ine    avagraho.      •  accentua! 


varga  5.  6.  Sapar^ftdhyftya.  5 

d§sye  p§rä-jltam  ||i  ||  tad  äsy^  karma  vaksbylmi  ^  v^i« 
nat^yasys*  "'^  ^rtmatah  *  |  prithivyäm  prathita-ygpasäh^  8Qs 
mäharäDa^-jam  mabat  ||2||  k§dri^9  c§  vai  su-parm  ck 
paspridhäte  6a-rüpay6h  |  sä  k§diüli  su-pgriitin  ajay§t  sä 
'brävit^  ||»||  s§tyam  kil§i  Had  apar6  vadamti  dura« 
-^Hmakam  dlrgba-jätyäh  sadai  Va  |  aprajnanä  kalahg  yä 
sutam  me  känä  gboränj  vacgnäni  krinitati^  ||4||  pre« 
ksbyah^  su-parain  vi-nate  su-parni  sauparngm^  cakshur 
iti  vai  ^rutam  ui^  |  apvah  ^veto^  'nag  äsisbta  sthlnau 
tasyä  'sau  krishnas  üryan  avä  väti  välah  ||5||    5 

1  gs§by§-8abain  £F  —  nib  -  äkrinätj  k§drvä  —  s  sä  | 
abrävtt  —  4  kila  |  etat  —  d4ra-ätii]§kam  —  sadä  |  gva 
—  6  pvgtab  I  §uak  |  asisbtd  —  tasyä  |  ssau  —  tiryan  | 
avä. 

2  pratbitayasab  sotuain  äbaranajam  inabat  D  —  sä 
kadrü  I)  —  4  aprajnätäBD  —  5  prcksbab  B  —  asisbtbah 
H,  asishtba  I)   —   tiryan  AC,  tiryäü  B,  tiryäin   I). 

G.  ä  'nu  didibisba^  un  na  niadena  mädyasi  na  väläm 
pa^yäuii  kini  u  pä9>yasi  |  yady  a^väb  ^vgto  yadi  vä  'pi 
krisbnab  kirn  nu  kena  nu  katbam  na  pä^yasi  ||i||  än^ 
ritain  vai  tvain  vädasi  kadru^  käu^^  pratigbrisbia-dar^ 
^ane  |  sarvä-^vetain  by  i  abam  inänye  nä  'sya  krisbn6 
'sti  kap  cana  ]|  2  ||  yävat  tvam  dväbbyam  vi-nate  su« 
-parni  caksbur-bbyain  pa^yäsy  aruuasyä  luätab  |  täväc 
cßn  nä  bam  okena  papye-  tad  däsi  tavä  syäm*  tvaui  u 
vä  mninä  syäb  ||:i||  däsi  le  syäni  iba  särpa-matar^  yad 
dby^  otad  evain  na  mnsbä  brävisbi^  |  niamä  v4  tvam 
ädite  dasyam  adya  kärisbyasi  baintä  c§d  ä  'vä-gatvä 
II  4  II    dutam  pra  binvo  inätari^väna^  gpäsävg*''^  vaksbyä^ 

6  *  didihishe  est  obscunim;  an  didibi  'sh^  scribendum?  sed  quid 
boc  loco  sibi  velit  bbe  (dat.  vocis  isb)  difficillirae  intelligitur.  '  accen- 
tu8.  ^  sine  avugraho.  *  vurbuni  accentum  tenct  et  idcirco  cum  praepo- 
sitiono  cuiijunctuin  exhibetur. 


6  8oparv4dbyiyB.  varpi  6.  7. 

ti^    tad    yathä-t§tham  |   ubbc   vä  svgyain  eva   gltchira 
kadnj^  vabämi  tva  v|jt  c&rati^  yatr4  ^sau  ||6||  6  || 

1  a  I  aiiu  I  didibishQ  (didibisbQ  F  prima  maDu)  — 
ut  I  na  —  a  I  pa^ygsi  —  yadl  |  apväb  —  v4  [  api  — 
2  k^dry  —  hi  |  §bam  —  na  |  S8ya  |  krishn^h  |  §8fi  — 
s  caksbub  •  hbyäm  —  ikvkt  \  cgt  |  na  |  gbam  —  um  iti  — 
4  yat  I  bi  |  etat  |  ßvam  —  Cfit  |  ä  |  §v§-g§tvä  —  6  m4* 
t§ri9vane  |  fipäsav^h  —  ybbe  itl  —  kgdru  E,  k§dra  F  — 
cdr§ti  I  yatra  |  gsau  —  In  fine  vargi  6  EF:  süktam  8. 

1  didibisbe  B,  didibisba  D  —  ä  papyase  BD  — 
8  pa^ye  yad  dd»i  BD  —  4  matar  yyad  dby  etad  B,  mätar 
yadby  etäd  D  —  vedävagatvä  BD  —  5  binvo  BD  —  vak« 
sbati  BD. 


•  8Üktam  4  (sec.  cod.  EF). 

7.  t'^ba  v|Io  l&mbate  vriksba-^ginkau  kac  i'id  engm^  pa« 
^yksi^  lambämÄnaml  jitÄ  mi'si  8amudra-8&ksbyä(c)  cbüdrä 
m6  bbav§  tvam  äpramät^  ||i||  sgmudre^  ramamy&kgni 
dvipam'  (iupnimg  ^Ä^vatam  |  nägänäiri  älayam^  pürvam 
taträ  no  vi  nate  vaba  ||2||  varsbgsy  a^rilni  kiin  idam 
g&rutmgms^  tärksbyäsya  putras  tvam  arlshta-neme  ^  |  na 
tädrl^änäm ^  vibaj^a*  dvije-'mdr§  pocaty  §patysm*  iti  vai 
prutam  m^||3||  ärttim^  vai  te  vi -nate  nayamty  apa« 
nata-briyä^  tv  grunasyä  raatah  |  ya  acäryan*  yuvato  na 
cakrur^  ittbam  vai  te  ^^rü-mukb&b  patamti  ||4||  gbam 
väbämi  pari  t&Q  v&bämi  sarpän  vabämi  yatbä  duabkrita^ 
-k^rintldvipänt^  samudrasyg^  vabämi^  dusbkrit^  k§drümt 
si-puträm  ud§kam  sprl^amtlm'  ||5||  7  || 

1  esbab  I  v^lah  —  kat  |  cit  |  en&m  —  me  |  asi  |  sguiu^ 
drg-eiksbyät  |  ^üdrä  —  2  n§h  —  8  varsbäsi  |  a^rüni  — 

7     '   accentu»!     '  tiinc  avagraho. 


varga  7.  8.  SuparQfidhy&ya.  7 

ggrutm^n  —  dv^g-imdrg  |  yocati  —  4  D§y§Q)ti  |  §p§oatas 
-hriyä  C^yäm  F  pr.  man.)  |  tu  —  ye  —  yuvatäh  —  c§kruh 

—  te  I  apru-mukhäh'  5  dubkritg-käriol'  — duhkritjkadrün 
(kadrüin  P  prima  manu). 

1  jita  me   sbi   BD  —   säkhyäh  B,  sakshäkhyäh  D 

—  9Üdra  BD  —  ä^ramäh  BD  —  2  tatro  D  —  3  viksbuh 
sä^rüni  B,  viksbusväprüni  D  —  garutinantärkshyasva 
putras  B  —  ^aucati  D  —  4  ärtti  D  —  apauatabyattva« 
runasya  B,  anapatabyätvanmasya  D  (patyatahy4  pr.  m.) 

—  acärya  BD  —  -*  kadrünt  8ami|dr4n  BD. 

8.  yas  t^  kumiras '  tarunab  su-parni  yasy^  ^akb&b  pa^^ 
tatah  kbc  nudainti^  |  tarn  pr^sbayasva'**^  b§lin§m  sa  Hu 
sarvän  gsmän  nayatu  yatr§  süry^h  ||  1 1|  §ham  su-p§rnab 
pra-blto  Vunenä  8arpah^  karisbyämi  yad  äba-  ^umgt  j  k 
robata  kli^yata  niQ  ^arfr^in  volhä  ^snii  sarvän  aclren§ 
süryani  ||  2  ||  tikslinäb  su-p§rnä  babudbti '  marl'cyah 
süry^y§  ta  nab  pra  däbamti  bbQgän  |  uamab  patam^^ 
gaya*  ni  vartta  sadbu  yatra  mata  ^ditis  tatra  gacba||3|| 
al^rn  söryasya  sa(Janain  g§tena  dagdbä  nas  tanvab  savis 
tnb  ^ikbabbili  |  vi-bay^  va  tva  pra  patäma  bbümau  ni 
vartta  va  ^akiin'j  nodyamänah  :!  4 1|  idam  na  sadbu  yad 
iilam  811-parni  sutan  niamai  'nän  -  avabat  8adba-stbe  |  vu 
-ceöbtamänän  ura-gän  asaktan  javonji  sftryaui  pratl  d§5 
byamänan  ||5||  8  || 

1  nudamti  —  prgsbayasva  — ■  2  volba  |  §8nii  —  sy« 
-pjiruab  —  täb  —  ;<  mala  |  aditib  —  4  dagdbab  |  nah  — 
6  mama  |  enan  —  asaktan  —  In  fine  vargi  8  EF:  aü  (pro 
süktam)  4. 

2  yadä  ^rugi  D  —  pli^atu  D  —  4  pra  patämi  B 
(prin)a  manu).  D  —  5  sutastbe  D  prima  manu  —  viveshs 
tamäniln  uragiinusbaktan  BD. 

S     '    sino  iivagraho.      -    accentus! 


SuparQftdb)rftyt.  rarga  9.    10. 


8ÜktAm  5  (sec.  cod.  E  v.  9—10,  sec.  cod.  F.  v.  9— ll). 

9.  gte  8Üryä6y§  tapasi  'bhi-täptäh  ksbitau  vkrttamte 
Vuna  bhog§-vamtäh  |  §hain  na  vlipdämi  hatlm  6utäD|m 
na  ce  ^ba  tärkshygh  8a  hi  parma  vidyät  ||  1 1|  etat  tg 
karm^  parusham  s^i-parni  yat  eauraseyän^  aväbQ  ballt 
tvam  I  firttä*  k§drür  vädati  dagdha-puträ  nicair  virtte« 
thäh  pr§bbav&t8u  nity&m  ||  2  ||  §bbi  krämda  8t§nayo 
'd-ayo*'*^  'd§-dhtint  s^mäs  täs  ti  parjanya  giri-bhlh  samtv 
kpkh  I  ä  b&mtu  pesbgb  pikbaram  girin4m  gacb^mtu 
6§rpfth  e&lilasya  madbyam  ||3||  ekQ-^d§kain  p^rain  ap4« 
ram  ^tu  maipdükikä  vadatn  sgrva-r^tram  |  upä  dugdba« 
-p&dim  gäm  dubamiu  mnla  ^tu  sthaläm  ichamänah  ||  4  || 
8var-gän  iQkäin^  caksbusbä  'nv  ^mi  matar  gbam  ojäsi 
tar&^ä  baUna  |  atha  k^tbam  dae6  '8mi  jätah  kim  svit 
plpam  cakarthÄ^  'tbo  pit4  mg  du^-earitam  cgcarä-  ||6||  9  || 

1  oruna  —  ca  |  iha  —  sab  |  bi  —  2  &rttä  |  ka« 
drüh  —  nicaib  —  pr§bbavat-8u  —  8  stanayä  |  ut-aya  | 
udg-dbin  I  B§mäb  |  täh  |  tß  —  8§iptu  —  k  \  bgmtu  —  4  ek§5 
-ud§kam  — mnlab  —  stbäl^ip  F  prima  manu  —  6  svahs 

"  gän  I  Igkän  |  caksbusb^  |  anu  •  Qmi  —  atbo  itl  —  duh« 

•  cäraipti  E. 

1  varddbamte  li  —  batHiii  BI)  —  2  yah  BD  — 
*8aiirabbcyan  B  —  balAtvam  B  —  kadiu  D  —  varttethä 
A  prima  manu;  varddbetbah  B  —  8  samäs  te  BD  — 
4  aarvaratran  BD  —  mriga  D  —  6  caksbiisba  'nmemi 
B   —  jajara  D. 

10.  §bam  tuy^  sparddbamänä  kadrva  *'  ^ainsa  upä 
"  dide  I  ajgnsti  bbayim  krgdbät  64  mä  'jayat  eam-paraye 

9  *  sine  avagraho.  -  uccentus!  ^  verbuiu  accfiituni  tcnct,  et 
idcirco  cum  praepositione  conjunctuni  cxhibetur. 


Targa  10.   11.  SuparyAdhyfiya.  9 

II 1 II  k§tham  dlsyän  m6cayituin^  vi-shabyl  mayä  d|8en§ 
yadl  vä  prithivyä  |  ä  c&kshva  ^nmge  drilbam  asmy 
Irtto'  ^Dn^Da  vä  ^py  uta  v|  dhanina  ||2||  gacbä  'nu« 
-yuksbv^'*''  sarpän  yadi  moksh6  'sti  keuk  cit  |  mayä  v| 
yadl  y&  'runena  pg^u-bhir  dhan^na  vä  ||3  ||  na  puträn 
vedg  ua  patim  tath|  'bam  yusbmän  v&bamty^  gbalä 
kri^  'sml  I  ksbino  dhätur  na  j§vo  mamä  ^eti  katbam 
disyät  pari  mucyeya  vriddbä||4||  10  || 

1  kgdrvä  I  ä  |  ^§msQ  |  up&  |  ä  j  d§de  -~  m4  j  sj§y§t 

—  2  disyät  I  mocayitum  —  vi ..  sabyä  —  ftrttah  |  ann^na  | 
v|  I  apl  I  Uta  —  3  gacba  j  snu-yukshvi  —    v4  j  §runen^ 

—  4  vedip  —  vabamti  —  kri^A  |  §8mi  —  j§vah  j 
mam^  |  aeti  —  In  line  vargi  lo  cod.  E:  8Ü  5. 

1  upädadbe  BD  —  2  pritbivyäh  B  (prima  manu).  D 

—  asmärtto  D  —  artto  "u^na  A  pr.  mann ;  ärttonneväna 
pyuta  B  pr.  m.  —  h  gacbäniyümshi  BD  —  'sti  ka^ 
cana  BD  —  4  kskino  jatrur  BD. 


süktam  6  (sec.  cod.  E). 

11.  iindräsya  soiuo  ni-bito  gubäyäm  tritiy^  pnsbtbe 
rajäso  vi-mani  |  tarn  ä^  britya*  tarasi  9ain-tameD§  teiil 
"tmänam  nisb-krtya^ani***^  car§  tvam  ||i||  somäm  sijrpäh 
pipäsarpty  asmäbhlr  ddiva  ä-hritam  |  dur-§bar6  djva^ 
ce  'mdur  garutmamt^'**  sa  ca  nidb-krayäh  ||2||  ä  ti 
^rinomi  vi-nate  su-parni  yadl  bräbmanam  na  jägbamtba^ 
mätah  |  patisbyämi^  tava  kämäya  düräd  divas   pnsbtbät 

10  *  accentus!  '  sine  avagraho.  '  verbum  accentuni  tenet  et 
idcirco  com  praepositione  conjunctam  exhibetur. 

11  1  uon  conjunctum  cum  sequenti  voce.  '  accentus!  ^  yam 
coDJunctum  cum  nishkriya!     *  sine  avagraho. 


10  SuparfAdhyfiya.  varga   11.  If. 

somäm  |-hartt§vä  u  |{  s  ||  na  bräbmgnain  j&ghaoi  'bam 
^arutm^m*  na  8ätr§-ghna  'py  abhavad  dvitiyä  |  nä  ^nenJu 
8§m  en^4  pro  '^rn^iviroi^  nä  '^ga-spri^Q  apa**  har^my  eniih 

11  4  II  kirn  k  *  hritvä  kirn  vi  ^  jitvä  kirn  u  kiitvä  tu  paa« 
rushaip  |  d4.9yäd  vo  vi^  pra-muoyoys''"*'  lad  y  ^aina&ta' 
lelibah  ||6||  vär&m  y§rty&m^  divy  üt-t§mäy4m  rahlth 
^riniiroo  vribad  imdr^raksbitam  |  tarn  k^  hritvä  ^rarlt^ 
-po  'Vnüvema^  d^syän  mücyasvg  yadi  (iaktir  asti  te||6|| 

II  Uli  ■ 

1  k  I  hritys  —  nih  » krtya^ain  (nih  •  krtya  |  9«m  F 
pr.  m.)  —  2  divah  —  dyh » |har^h  |  divah  j  r&  |  imdoh  | 
g§nitin§n  |  sah  —  nih  -  krayäh  —  3  jdgb§mtb§  —  |-hartt&s 
vai  E;  codex  F  bic  nimis  corrosus  —  um  iti  — 
4  j§ghaii§  Osg'^&g^^"^  ^  P''*  "™-)  "**  sstra-ghnä  |  api  j 
gbhavat  —  na  j  gnenäsam  —  pra  |  ürnuvimi  |  na  | 
Äga-spripah  |  apä  |  h§r|[ni  —  6  k  \  hritvä  —  vi  |  jitvä  j 
kirn  I  üin  iti  —  d|syät  |  vgh  |  vi  | .  pr§-mucyfiya  j  tat  | 
üra  iti  —  6  v§rfyain  |  divi  —  u-tt§mayäin  E  —  a  [ 
hritvi  I  amrit§-pä  |  ürnuvcma  |  dfisyat  —  F:  8Ü**  6.  — 

I  nisbkrivapainjaratvam  B  (pr.  m.).  D  —  2  pipä« 
samtv  BD  —  divani^cedur  D  —  3  &bartav4  A  (sec.  m.). 
C  —  4  satragbno  abha^  BD  —  nänena  savedam  cnasa  D 
—  spridho  BD  —  baräniy  ona  B  (pr.  m.).  D,  bardmy 
cva  B  sec.  m.  —  6  pürusbam  D  —  däsyad  vaii  D  — 
painsaba  D  —  c  divah  ^rinavo  bribad  BD  (^rivo  D)  — 
Diumcasva  BD. 

12.  imdrasy§  80[D§m  ni-bit§m  gubäyäni  tritiyät 
ptisbtbäd  raj^o  vi-mänät  |  ui-haty§  rak8h§8  tarasa  pra- 
-nudyä'    '^  bärisbyämi    ca    vg    imdnm    nu    ragi   Va  ||  t  || 

II  ^  ita  ouines.  ^  sie  ('^o  a**).  ABCD.  '  verbum  cum  praeposi- 
tioue  coDJunctum. 

1 2     '    acccntu!' ! 


varga  12.    13.  Suparyfidhyaytt.  11 

sarv^  deva  divi  räkshamti  som&m  bbütäiii  c§  ^nyäni 
mahämti  lata  |  tasya  jäolsliva  *  yadl  tc  vl-shahyam  ^rejQ 
'bhaujishyat-  tav4  jivitam  in^||2||  chamdämsi  vai  8m6 
vi-nate  su-parni  yajnam  yani  vi-tatam  dbirayamti  | 
asakrid  vai  y&JDa-mabe  puras  iku  mä  n6  data  ni 
damg^  Va-m^mstbab'"'' ||3  II  yäui  cbamdämsi  caiur-uts 
t§räni  yajnam  vabamti^  vi-t&taia  eapta-tamtum  j  tkny 
abam  asmi  vi-nate  su-parni  mäm  dgvatgh^  prä 'blDv§mt 
somgin  acbä||4||  nä  'na^nato  viryaim  kirn  e§nä  'sty 
asmin  Igke  carätah  su-parni  |  pricbämi  Iva  vi-natg  'harn 
etat  kirn  svit  bbuktvä  ^tb§  patbämi^  deva-lgkam  ||5||  12  || 

1  pra-nudy$  |  ä  j  b§risby§mi  —  v^h  —  nu  |  m4  j  fiva 

—  2  dgväh  —  CS  I  ajiiänl  E.  F  (pr.  m.;  quod  sec.  m. 
habet,  non  liquet  propter  eorrosionem  codicis)  —  y'u 
-sabyäm  |  ^reyäh  j  abbanjisbyät  —  8  sm§h  —  asakrit  | 
vai  I  yajna-mabe  |  purah  |  tän  \  nia  |  nah  |  d^tä  |  ni  | 
dame  I  ava-mamsthab    —  4  c§tuh  « uttaräni  —   vgbarnti 

—  pra  I  §binv§n  —  6  na  j  ana^natah  |  viryäm  j  kirn  | 
c§na  I  §8ti  —  bbuktvä  j  atbi,  —  E:  sü  6. 

1  tata   (tava  D)   indum   naniaiva  BD   —   2  cänyäni 
ACBD  —  4  prahinvant  B  —  5  bbnktva  patbyayami  D. 


süktain   7  (sec.  cot).   EF). 

13.  gsha  maban  parvätas  tasya  kütc  ui§bän  hradas  taträ 
bbütam  mahäintam  |  tad  dbastin^m  ava^  tirnam  gr^bi^ 
sbyasi  sa  te  bhaksbas  ta  iibbau  pä^ya  guruda  |{i{| 
maba-nago  gbosha-vän  nama  p§tmi  in§hä-damto  megba 
-ivä  'vä  bbäsatc  |  tarn  t^  ^dadät  saba  sakbyena  db§ta  tau 
bbäksbayitvä  'tb§  pathämi *'*'  deva-lgkam  || 2||    vayäinsi  vai 

12  *  ita   omnes    Codices.      '   verbum    cum    praepositione  conjnnc- 
tam.      *   sine  avagraho. 

13  *    non  conjunctum    cum  »cquenti    voce.     "   ita    omnc8   Codices. 
'   accentu.s ! 


12  Suparv&dbyAya.  varga  18.  U. 

sino  vi-nate  sn-parni  nä  'sinan  bh^mau  bb§kshyainänam 
dbinoti  |  vnkshain  n^  br(ihi  yadi  vctth§  kam  cid  yatrS 
^dht-ruhyä^  ^dvak^  rucyä  ^mhk  bhgkshyain  ||»||  yatr& 
rishayo^  väl^-kbilyäh  su-parna  vaikhän^säp^  ca  munayi 
vasamti'  |  ya8y§  päkhgh  patlt|  yojanäoi  tarn  4  r&ba 
94khinam  bhojänilya  ||  4  ||  uagg-^rgshtbam  rafibinam 
gacb&'  ^ighram  vriha-cbäkbam  janayitub  sakhayam  | 
tamä-rubyd^  bbaksb&yethäf^'  su-parng  8a  cM  garutm§n* 
vrisb&yen^  na  c|  'nyuli||6|i  13  || 

1  gshab  —  bridab  P  —  tat  |  bastiD&m  |  avk  \  tir^ 
nam  |  grgbisbygsi  |  sah  —  tau  —  2  megbah  « iva  |  avi  — 
tö  I  gd§d4t  —  8  8m§h  —  na  |  §8mÄn  —  D§h  —  yatrji 
§dhi-rubya  |  §din§  |  mcya  |  amba   —  4  välä-sbilyäh  F 

—  v^sainti  —  patitäh  —  5  bribat-^äkbam  —  sah  — 
vrisb&yct  |  na. 

I  in§bän  bridas  A    (sec.  m.).   C  —  tilv  ubban   BD 

—  2  mabanagau  ghoshaväni  I)  —  patmi  kbddamtau  B,  patmt 
8badatan  D   —   patboyi  B  —   8  bbakebamänain  BD  — 

—  kimcid  BD  —  riibyamaniadyama  bbaksbaip  BD  — 
4  ^akb^i  A  prima  manu  —  5  sacc  garutman  vrisbaye^ 
janfinyah  BD. 

H.  ubam  imaii  va^itayaiu-iva  ^uddba-padmau  uägau 
uiatamgS-'uucarau  pra-bblimau  |  agrabaisham  ^  pra-mudit6  * 
in^bamt^v  adbvänam  otam  pata  gtad  dbrajisbyan  ||  i  || 
m§b4-viryani  bastinam  moni-mätram  8§ba-gräbam  db4« 
rayamn  gmtarikshe*  |  j§vcna  v§yum  bala-vatntam  tra- 
yginn^  upai  Hy  ^au  k§mpayan  nia  su-pgruab  ||2||  prall 
tishtba  raubinam  db|ray&8va  9r§mcn§  vai  momumu- 
hur'*'"  bhaväni*  |cbamd6-bbir  miprah  8§ha  dfivatäbbir' ä 
tvä  roksbyami  sabäsg  'bam   ggrutmän  ^  ||  8  ||    gsbä  praci^ 

13  *   ita  (yatrn  r»*)    AÜCD.      *  aine  avagraho. 

14  'ita  oiiiiu'H.      ^   accentunl      '   sine  avagraho. 


varga  14.   16.  Suparv&dhy&ya.  13 

garud§  täip  ^rayasvg  yasyäiu  vaikbän§sä^  rish&yQ  vklk- 
-khilyah  |  par&syäm  namati  tavat  tira^ci^  8a  e^d  garut« 
man^  vrijinäd  bibhe8hi^||4  |j  abhlmksbth^  ^äkbäiii  vrijis 
nam  kärisbyasi^  baolsbyasi^  brahmgnän  ye  pritbivyäm  | 
atflrttam  tamo  raJQ  vi  n&pisbyasi  na  ''  barishyasi  soniam 
etain  garutman^  ||  5  ||  14  || 

i  vä^ltayam "  iva  —  niatanig§- anucaran  —  ma- 
bämtai  —  patfi  |  etat  |  dhrajisbyan  —  2  ir§yän  |  upa  | 
fiti  —  k§mpay&Q  |  mä  —  8  momumubuh  —  cbamd&hs 
M  bhib  —  sahäsä  |  §ham  |  ggrutmän  —  4  sab  |  cgt  — 
5  abbimksbih  —  karishyasi  —  na  |  ä  |  b§rishy§8i  — 
EF:  sdiktam  7. 

1  patamganu^  B  —  etat  pataetadrajisbyan  BD  (pata 
edra**  D)  —  2  airayao  BD  —  karnpayam  vä  BD  — 
»  9rame  vai  momubur  D  —  bbavämi  BD  —  mi^lah  BD 
—  garutman  BD  —  4  ratbasyäm  napati  tavart  tira^ci 
sa  ce  garutman  B,  ratbasyäm  namati  vat  tira^ci  sa  ce 
garutman  D  —  5  etad  garutman  BD  —  abbämksbib  AC, 
abbämksbib  EP. 


süktam  8  (sec.  codd.  EF). 

15  savyena  ^äkhäm  dbarayati'  daksbingne  'tärä 
ubbau  I  balam  pa^yä^  su-parnasyg  na  v§cä  piiri-mäyyam 
II  1  II  ko  'nij  väcam  irayaty  amtariksbe^  mabodayam*  | 
ekiib  svapitl^  me  suto  dvitfya  upa  jäyate  ||  2||  §bam  vai 
ti  raagba-vant  samvatsarab^  prisbtbe  'dbi  m§trä  ni-bito 
'yam  asmi  |  padä  'nu  ^äkbäm  adbaräm  pra-vrimdbi''^'* 
bilimtbe  *  paksbäv  api  sam  h&rasva  j,  8  ||  nai  'nam  vadb« 
rah  pari  bara(c)  cbata-cärmä  'nu-cbidah    |    yäm    ^mba 

15  '  accentua.  *  sine  avagrnho.  '  vcrbum  cum  praepositione 
conjunctum.      *    ita  omnes  Codices. 


14  Suparnftdhy&ya.  varfca  15.   t6. 

ranbinasyä  'ham  (^ranitah  pakliAm  adhärayaip  ||  4 1|  na 
Imstinjim  bhakshayitva^  biHmthc*  saha-gräbam  bbiikta> 
-viin  asroi  ^umge  |  di^a^  bhüy6  bb^ksbyam  doyam  ro^* 
bäintam   yatbu   triptah  svaifa  path^yam^   kebinen^  ||  5  || 

iiiöii" 

1  daksbinena  1  itaraii  —  suparnasya  (sine  avagraho) 
E  —  2  kah  I  anu  —  dvitiyih  ~  3  adhl  —  ni-hitah  | 
§yain  —  p§dä  |  anu  —  pra-vridhi  E.  F  (prima  inuna)  — 
4  na  I  cnam  —  barat  |  ^ta-earma  |  §nii-cbidah  (gnu* 
-cbidab  E)  —  raublnasya  |  §ham  —  adhärayan  E,  adha« 
rayam  P  —  6  bbüyab  —  svajr  iti  sv^h  — 

1  dhärayamti  C,  dbärati  D  —  itarav  ubbau  BD  — 
2  airayaty  BD  —  ckasyapati  BD  —  3  nibato  'ham  BD 
—  adbäm  A  prima  manu  —  pravriinddbi  D  —  4  yadhrih 
B  —  paribatacbata''  D  —  anucbirab  BD  —  adbärayan 
ACED,  adbarayain  FB  —  ö  astinam  F  pr.  m.  —  bbakeb» 
ayamtani  mabaintam  BD  —  sva  B. 


16.  j§n)gamam  stbavaräny'  attyyshä  vrittilisanataua*  | 
vayainsy  ijbbayam  a^namti  sth^varain  j^nigam^m  (^% 
yat||i||  nisbldii-rasbtrain  b§hv  eka-bbedam  tad  addbi* 
tvaip  niams  kamäya  ^üra  |  na  ''-^rävayainti  -•*^  na  yäjamty 
t>te  'nnani  ^ivam  ^u^ruma]  'tad  garntman '  ||  2  ||  br§b» 
nianain  smii  tu  ma  binisip  caraintam  janatIm'  anu  | 
devam  ksb^mä  -  parain  QÜra  sa  mpityur  na  tav§  parith 
II  3  II  eka-^irsb^  dvi-pad^  dvi-bast4  ava  '  gribit4*  niamä 
te  sn-parni  |  piichami  tvä  vi-natQ  'bani  gtat  kirn  avid 
rüpam  bbavati  brabrngnasya  ||  4 1|  rQJaavglo^  jati'^ 
painka-d^mta  unntta-pikbo  vadati*   «atyam  cva  |  §mitra< 

IG     '    ^<ine   avagraho.      ''   accentUA!      ^   verbum    cum    praepo9itioira 
oonjunctiiin.      *   noti  ronjunctnm  cum  He(|uenti  voco. 


▼trga   IG.  17.  Sap«rv&dhyay&.  l.j 

-midhye  na  bibheti  miityoh  sa  brabniduas  tarn  8in§   mä 
hkn  garatman  ^  ||  6  ||  16  || 

1  sthävarftni  |  §tti  |  ^shah  (esba  F  pr.  m.)  |  vrittih  — 
2  bahu|ek&-bhedam  |  tat  |  §ddhi  —  na  |  l-^rä v§j§mti  ' —  cte 
—  amn&m  —  ^uprumg  |  etat —  s  bimsth  -7  sah  —  mricyuh 
E  —  4  ek&-9tr8h4h  |  dvi-pädäh  |  dvi-hiistäh  |  av&  { 
grihitgh  —  yi-n^te  |  §ham  —  0  r^§6y§lah  |  jdtilah  | 
p§mka-d§mtah  |  unntta-^ikhah  (unmfta-pikhab  E)  — 
sab  —  mä  |  h§n  —  In  fine  vargi  16  E  babet:  8Ü®8  | 
arddbah,  F  nibil  um  arddbab. 

1  aty  D  —  esba  BD,  lacuna  in  C  —  udyamti  B, 
adyamti  D  —  2  na  ^rSmyamti  n§  virnümcam  A  pr.  m. 
ante  nä(;rävayamti;  in  B  pro  yajamty  legitur  virnum« 
camty  —  ^ii^ruinetad  B,  ^n^rnmetamd  D  —  8  tavat« 
parah  D  —  5  unni^isbo  BD  —  In  fine  vargi  I6  arddbab 
AC,  arddham  BD. 


8 (^k tarn  9  (sec.  cod.  E). 

17.  8baP  agnayQ  yam  purusbam  tapamti  jaibvo 
bärdda  audarQ^  raitasap  ca  |  tgpta^  ca  gbarraah  ^i^ira^ 
ca  9itah  sa  brähmanas  tarn  8ma  ma  hkm  garutman'||i|| 
mat8ya-iva  bili^am^  jagrasano  gurü-'daro  bbaväti^  brab« 
manena  |  aingära-iva  vi-dabainn  eti  kamtbam  8.  b.  t.  8. 
m.  b.  g.  II  2  II  ä  barisbyami  te  8omarn  jn|to  bbaksbah 
8anätanah^  |  ä  ^mtatQ  bbaksbayisbyäroy  *  ubbayam  stbä« 
8bnu  jamgamain  ||  3  jj  vayjisain  räjänam  abbimäti-sbabam 
divyam  8u-parnam  vayasa  bribamtam  |  ^üram  6ii-p§rnam 
abbi  yat  pratikam  tärksbyam  pauipgeyaip  nam§80  'pä 
tisbtbe  II  4  II       ^.abdcnä    'aau   pritbiviin   divam    ca   sam^ 

17     '  ita  ABCD.   ^   »ine  ava^aho.  '  ita  omnen  codice».     *  accentns! 


Iti  Suparyläh7&y&.  varga   17.  18. 

-nftdayiStmn  eti  nabbg  di^a^  ca  |  raanye  paiiiingeyo  gfcrud^ 
'ryno  vä  piiyah  putro  bhävati  mc  kshaye  'dya.||  5  ||  17  || 

i  shat  I  §gnay&h  —  ^it^h  |  -  |  a  matsyih  -  iva  — 
guru-udarah  —  §mgäräh  <•  iva —  vi-dah&n  |  t^ti  |  kaqitbaip  | 
o  I  8  ä  I  b§ri8by|mi  —  ä  |  §intatah  —  sthäsnu  (sam'' 
shnu  £  marg. ,  sthänü  F  prima  manu)  —  §bbiin|tis 
•8äh&Qi  (E,  lacuna  in  P)  —  §bhi  |  yat  |  pratYkam  — 
namäsä  |  up&  |  tisbth^  —  5  p§bdona  |  §8au  —  8§qfi-i4ds 
ay&n  |  eü  |  nabbab  I  di^äh  j  ca  —  g§rudah  |  §nmah  — 
k8bay6  |  adya. 

i  sa  brä^D  A,  sa  brabma"^  B,  sa  brihmanas  tarn  D 

—  2  vidahä.mti  C  prima  manu  —  sa  brS^n  A,  sa  bra** 
rutman  C ,   sa  brä^  B ,  sa   brähmanH"^  D  —   8  j4to  BD 

—  ämtato  BD  —  stbäsbnü  AC,  stbasmi  BD  —  4  su* 
parnaipm  abhi  yat  patikam  D  —  ö  pfithivtm  ca  divam 
ca  D  —  sannSdayamn  AC,  sumnadayamn  BD  (m,  non 
anusvarns,  ante  uk)  —  kshaye   'dyat  BD. 

18.  tatäh  su-pgrnah  sam  ayad  bubbukshito  m|trÄ 
"-jnäto  bhirksha*  yän  vaini-shäJän  lä-krishya  paksbav  anu« 
-gamyamanjimt*  sain-präpyams  tu  mukhjim  pra-yacbate'"** 
II 1  II  ut-phjtyo^  't-pliitya*  bhgkHhänum  ni-shädan  vai  vi« 
-bamgjimab^  |  gat6^  kgnitbe  tu  cai  ^kasmin  dabyatQ  sma 
'gnirA^l-vat  ||  2  ||  nir-dhüme  'vl-shpbuh'nige  c4  "rttah*"** 
9umg&-v§cah  sm&ran'  |  ahA  viryim  dvi-jätinäm  jltimätrQs 
-'pgjivinäm*  II  8  II  nih  krami  'smäd  dvlja-^reshths  na 
bhakehss'  tvam  hi  m<S  hhaveh^  |  gte  bhakshä  mayd 'trg 
'ptä  na  tvam  pAcitum  *  arbasi  *  ||  4  ||  na  m^nye  jivi.d« 
-ätraänam  bbäryä-putrair  vi-varjltah'jdvijas*  tu  sa-nishä« 
dikah  8§-sut4s  tvan-mukhe  visbam  ||  5  ||  sa-janam  tarn 
dvijain*  ty§ktv4  tirtvil  cä  "jnä*  vi-bamganiab^  |  itär4n 
bhaksb&yitvai '  \a  siddhim  yltas  tatA  dhruvam  ||  6  ||  18  || 

18   '  itfi  omnei)  codicen.    •  Accentoi«!    '  falna  divinio!   *  »ine  avagraho. 


vargs  18.  19.  SuparvIdhTftya.  17 

1  sam  I  Sylt  —  raÄtrÄ  |  &-jn|tah  (F.  sec.  m.)  | 
bhakshg  |  yän  —  ni-sldan  —  8ain-pr|pyän  |  tu  —  pr§:: 
-yachate  —  2  iit-plutya  |  ut-pl^tya  |  bhskshanäm  |  ni» 
-sadän  —  vi-hamg&mah  |  gat^  >~  c&  |  ckasmio  —  8m§  | 
agnirä^l-vat  —  8  Dib-dhüme  |  avi-8phulimge  |  c§  | 
4rttah   —  smaran  |  ahg  itl  —  jitimätra-upajtvinäm  — 

4  nih  I  kr§m§  |  §6mät  —  bhak8hjih  —  bbsvgh  —  bb§ke 
sbäh  I  mayä  |  &trk  |  uptäh  —  (iocitum  |  arha8i  —  6  jiykU 
-atmanam  —  tvat-mukhe  —  6  ca  |  ijnÄh  —  bhakshikyi« 
tva  I  §va  —  E :  sü"*  9. 

1  suparna  ^ramayäd  D  —  nikbädäir  B  pr.  m.  — 
äkrishta  BD  —  paksbe  nanu^  B,  paksber  ananu'^  D  — 
8ampr4pyäm8  tu  B,  samprapyam  su  D  -r  2  bb§k8hänän 
AC,  bbakshänäm  BD  —  nikbädan  B  pr.  m.  —  vihamgama 
BD  —  vaitasmin  B  —  dabyate  ea  'gni**  BD  —  8  visb« 
pu**  BD  —  vaca  smaran  AC  —  4  ni8bkramadhyain 
(niebka"^  D)  dvija^resbtbani  abbaksbas  tarn  bi  man  bbavet 
BD  —  bbaksbygs  A  prima  manu  —  mayä  proktä  BD  — 

5  jivitätmanam  BD  —  sanikantkab  B  pr.  m.,  sanikädi« 
kab  8ec.  m.,  sanikbanikab  D  —  sasutas  tu  mukbe  BD 
—  6  svajanam  tadvijam  tyaktvä  tijnätvä  (tijnäti  D)  vi- 
hamgama  BD  —  itarä  bbaksbamapannä  siddbir  bhavati 
tad  (ta  D)  dbruvam  BD. 


süktam  10  (sec.  cod.  E). 

19.  abam  8^-p§rnab  patatsrn  varisbtbo  mäträ-^isbtab 
soma-barap  ciirami  |  bbaujlsbyam  *  ricbaty  arunasya  mÄta 
tan  mä  '^ivena  'bbi  bbava  dvije-'mdra  ||  i  ||  abby 
äyusbl  varcasa  tva  vadami  kac  cid  vas  täta  kupälam 
gribesbu  |  kac  cid  garutm^ty*  ärunasyi-  m&tä  na  96cati 

19     '    ita  omnes  Codices.     '  sine  avagraho. 
Indische  Studien.    XIV.  2 


18  Suparptdbyftjra.  rmrpL  19. 

sparddh&nam  niän&sam  ▼&  ||  2  H  ved|  ^bam  etat  kupälam 
griheshu  d|ayÄd  dijh*kham  vidayate  su-psrnt  |  &  mian* 
traye  Iva  patatäm^  varishthd  patäroy  ghain  tri-divam 
imdum  ach&  ||  8  ||  ygjnaay^  tv4  raksb&ty'  daksbln^  c% 
vär&m  v§riy§m^  patkih  pürv&m  aatn  te  |  ricQ  yajflmabi 
patä.tgh^  8ii-parn§  sarväa  tv|  'horftträ'***  ibhi  ck  ^rayam« 
täm  II  4  II  8v§8ty-ayJiD§m  tärk8by§in  ariabta-nemim  m%» 
bad-bbütaip '  väy^aam  devatanäm'^  |  §6ur§-gbnam  imdrii« 
-sakbain  8§mat-8u  biibad  ya^o  Däv&m-ivä  ^'  rübema  1  6  || 
ambQ  -  muc'jiin  ^nigir&sgin  gay^m  c§  svaatyätreyam'**' 
man^sä  c§  tArksby^m  |  pray&ta-pänih  ^aranam  pra  pUye 
8v§8ti*  siin-bädbesbv  abb^yam  no  astu*  |j  6  ||  19  jj 

.1  lultrg-pisbtah  —  ri^hsti  —  tat  |  m|  |  a^ivena  | 
sbhi  I  bb9v§  |  dv^§-iipdrg  —  2  §bbi  —  kat  j  oit  j  v^h  — 
kat  I  cit  I  g§rutm§tf  ^  —  8  veda  |  §bam  —  duh  « kbam  — 
p§t8t|m  —  4  dak8biDäh  |  es  —  paritah  F  pr.  iri.  — 
gbor4träh  F  sec.  m.  E,  boträh  F  pr.  m.  —  6  sv^ti« 
-ay&nam  —  msbat-bbütam  —  8§mat-8u  —  Däv&m  -  iva  j 
ä  I  ruhgmi^  —  6  §mbah  » mucam.  —  svastyätreyam  — 
svgsti. 

1  patftm  D  —  yarisbtba  BD  —  m&trk  ^isbtah  A  pr. 
m.  —  ricb^ty  A  pr.  m.,  icbaty  B,  hbaujisbyacbamity  D 

—  2  kacdddhas   tävat  D   —    garutmamtv   arunasya   D 

—  8par(;atain   mäna8am   vä  B,   spar^anamänasam   vä  D 

—  8  d&syädukbam  D  —  4  viraysm  A  prima  manu  — 
patata  D  —  apnute  B,  epnnte  D  —  piCritah  F  pr.  m.  D 

—  suparni  BD  —  boträ  F  pr.  m.  I)  —  0.  6  svastyayanam 
tärksbyam  tänäm  |  aauhema  (I)  o  |  ambo  o  tärkshyani  | 
prayataoa6tu  D\ 

19  '  accentas!  ^  abbinc  accentuatio  cesaat  in  E.  *  ita  (*o  a*) 
ABCD.  "  scriba  ambo  versus  ex  Rigvedo  (5t  61«  16.  17,  vid.  MOlleri 
praefationeio  vol.  III  pag.  XXX)  laadatos  putans  partim  modo  exhibet; 
prior  eorum  etiam  in  AdbhatabrAbm.  I,  1  laadatur,  vid.  Weber  zwei  ved. 
Texte  über  Omina  und  PortenU  p.  818.  814. 


varga  20.  21.  Snpar^fidhyfiya.  19 

20.  api  svit  kirn  cid  iha  hbütam  asti  bhavishyad 
va  'pi  briliaspate'  |  yan  m^  raksbäin  ni-bitfim  att-'tya^ 
viryena  somam  8ab^4  bar^d  itah  ||  i  ||  sbashtim  sabas« 
räni  raj^§  ä-citänfim  uavk  navatir  vedyäh  9§täni  ja 
h&rishyasi  garudo  vainatgyah^  prä-sab4  somam  ni-hito 
jibiri8bah'**'||2J|  kut&h  svij  jatah  kasmäl  lokät  katara« 
8yäh  prithivyäh  |  hhauvaoam  yo  yuyutsati^  dbanur-grähäin 
anuttamam^  ||  3  Q  su-parni  vi-nata  näma  tap6  'tapyata 
dusbtaram '  |  tasyäm  j4to  garudo  vainateyo  ^  yap  ca  sos 
mkm  barttä  ^akunis  tasy^  viddbi  H  i  ||  20  || 

1  astl  —  v4  I  api  —  yat  |  mo  —  ati-itya  —  sa» 
h^  I  bar^t  —  2  rajäsah  —  nava  |  n§vatfh  |  vedyäh  — 
pra-sabä  —  jibinsbuh  F  pr.  m.  —  3  svit  |  jatah  |  ka» 
smät  I  Igkät  -  yuyuchati  P  pr.  m.  —  dbanuh  -  grähäm  I 
anuttamam  —  4  §t§py§ta  —  duh  ••  tgram  F  prima  mann, 
dustaram  F  sec.  ro.  E  —    E:  sft  **io. 

1  eha  C  —  raksbamsi  D  —  uibatäm  BD  —  2  ra« 
jata  B  —  9§tabbi  A  prima  manu  —  Davatirnnävyäb  B, 
uavatirveDävyah  D  —  nihato  D  —  jabfrisbam  B,  jibir« 
isbain  D    —    3  dustaram  BD  —  yasya  somam  BD. 


süktam  11   (sec.  cod.  E). 

21.  §bam  svid  imdräuta  vainateyah^  kat§rah  püpräva 
bbuvanänl  'chao  |  imdum  parämcam  *  ni-bitam  vi-caksba- 
Dam  mame  ^t  tu  som§m  sabasa  bared  yat  ||  i  ||  tave 
'mdra  jatam  Uta  yaj  janisbyat  tavi  'mdra  bbütam  uta  yad 
bbavishyat  |  tava  di^ah  pra-di^^  ud-di^o  brihat  tava 
"-9i8bä  pra-^isbä  sarväm  ucyate  ||  2  ||  mabän  gbosba 
upari    ^rüyate    'sau    k§tbam    putra    bbrätaram    nä    'bhi 

20  *   sine  avagraho.    '  accentas!     ^   ita  (^rish*)  omnes. 

21  '    Aiue  avagraho. 


20  flaparvidhjiya.  rarga  tl.  «f. 

dhävasi  >  ekkh  su-p$rno  b§hav&^  cft  dev&  ii#by'  ^Dim 
eksh  pra  s&heta'  c^krah  H  8  ||  sbhr|tA  bfarfttrS  garadi 
'runenä  'puträ  (iumgä  vi-nktä  su-psm!  |  nfthi^  mStar 
aruDO  yäti'  n^nam  gach&  8v§yani  trl-divam  aÄma-birah 

IhHsill 

1  imdr&h  .—  bhuv&näni  |  iohau  >  mamii  |  it  -> 
sahasä  |  har^t  |  yat  —  2  iavk  \  iindr§  —  pr§-di9ab  — 
tav&  I  l-^ishä  —  8  gboshah  —  §8au  —  oa  |  §bfai  — 
deväh  I  n§hi  |  en§m  —  4  garu^ah  |  irgnen^  |  »putrA  — 
n§hi  I  m4t§h. 

1  iipdra  D  —  katara  D  —  oihihataip  D  —  2  tavedra 
D  —  j^nisbyat  tav^mjätamyta  yadbb&visbyat  C  prima 
manu  —  8  surnopa  A  prima  manu,  suparnau  D  — 
^akra  BD  —  4  ganido  runoD4putrft9rug4  D  —  svayatri« 
divam  D. 


22  apäd  bh§uvano  n§bi^  9am  bat^  k&roty^  atl-bä  tv^ 
"sau  Dab^§h^  pra  mädyate  |  §mdbo  jägrivir  Dab48§h* 
pra  mädyate  k§thani  8ii-p§riio  g&rudo  *tl  mokshate  ||  i  Q 
oj&-iv§  8aha-iy§  nahhä-ivi^  bal&m-iv4  'bhram-iY§  bhir« 
-Iva  I  mghad  baläm  aprati-dhrishyam  etad  garutm&ty* 
up§-mä  d4  'sti  pumge  ||  2  Q  vät6  'sya  pr|nan^  maruto 
'sya  pgkshäv  §gnih  9ir6  raksbatu  j4ta-v6däh  |  §bam 
purastäd^  §bam  äsmi  pa^cäc  cgmdro  l§14m&'  garudasy^ 
piisbthe  p  8  I  kirn  nii  gbosb&b  (irAyatQ  yatr§  somo  bri« 
b^patQ^  bamt&  vedA  \k  g§tyÄ  |  jyä  hk  ^i&te  j^dä 
'v^risbtä'  rori!ky§te  b&dbirah  86ma-p6Iah  H  4  ||  gbam 
etam  m&gba-van  ved^  gbo8bäip  8u-parna8y§i  'sbapatatÄh' 
pact-pate  |  ysin^t^yo '  bärati  yasya  8om&m  ni-hatya  tav& 
8oma-p§lÄii   g§rutmän*  ||  5  ||  22  || 

1  apat  —  D§bi    |   pam    |  bat  |  k§rQti  |  ati-ha  |  tvg 

21  *  accentasl 

22  *   sine  «vagrabo.     '   ita  omnet  codiert.     '  accentas! 


yarga  22.  28.  Supar96dby4ya.  21 

(ati  I  hätvä  F  pr.  m.)  |  §6au  |  nabiksa^  —  §ipdhah  — 
ati  —  2  oj^h  "  iva  |  sahkh » iva  |  nabbah  « iva  |  baläip  iva 
I  abhram  Iva  |  bhih  .iva  —  garutmäti  —  ua  |*asti  — 
3  ssya  I  pr4nän  —  §9ya  —  pa^cät  —  I§Iäin&  —  4  vgda  ( 
avi,  —  ^inktß  F  —  yadä  |  aväsrishtä  (ava-8risht&  E  pr. 
m.)  I  rorüyate  —  6  gtam  |  garutman  (eine  acc.)  (  inagb§s 
-v§n  I  gbosbam  F  pr.  m.  —  su-psraasya  |  ßshah  —  E: 
8Ü**  11.  * 

1  cham  bat  B  —  atibästväsau  BD  —  2  upamänftami 
B  —  8  väto  smi  B  —  bhakshäv  BD  ^  4  cßdäva  AC 
sec.  III.,  vßdävä.  pr.  et  tertia  —  pimkte  padavasrishtä  BD 
—  5  somapälän  garutman  D. 


süktam  12  (sec.  ood.  £). 

23.  apäd  bh^uvanäh  ksfaipra-dh&nvl  kvä  ^sld  yasy^ 
'gnim  bänä-mukbam  tirg^cata*  |  yasyä  b|hu-bby|m  vi« 
-^'yatß^  säyako  vrishä  trim^at  8tav§nyäny  ayiiitäni  6h§8hs 
tim  II  1  II  ^päd§m  vai  bhi8hayä.mänah  su  -  p§riiah  kship« 
ra-dbanvä  carati  kshiprena  pürah  |  nai  'ngm  carams 
t§m  pari  bana  asä  "  yat  8om§m  yad  ärcad*  divy  ut-t§« 
mayäm  ||  2  ||  kvä  'rbudo  nahushah  kädravgya  ulüko  baU 
b^lah  pvasan§h  kvä  ^8]t  \  8apan-nimi8hah  pra-li^gh  kvä 
'sid  yan  m§  imdum  harati  vainalgyah '  ||  3  ||  kakub« 
-bh§mda9  cakra-tumd§h  kvä  'sid  apva-mukhah  kumda« 
-karnah  kvä  ^sit  |  vi-kro^anah  khara - kamth§h  kvä  ^sid 
y.  m.  i.  h.  v.  ||  4  ||  ka^ambüko  vinuko  apva-kramdo' 
'la-garddah  paru8hah  kvä  'sit  |  nabhorüpa-siirüpaii  *  kvä 
'stana  y.  m.  i.  h.  v.  ||  5  ||  up§-tiram  varttainänah  ^a^ä^ 
-'kshali  krodhenä  martto  ajauasya'  k§rtt&  |  vySd|ys-8v4pi 
vi-bhidah  kvä  'eid  y.  m.  i.  h.  v.  ||  6  ||  23  |j 

1  apät  —  kvit  I  äsit  |  yasya  |  agnim  —  vi-iyate    — 

23     *   sine  aragraho.     '   accentns!      '   sie  (•©  a* )  ABCD. 


22  Suparv&dby&ja.  Targa  28.  24. 

8t§v3DyäDi  —  2  IIa  I  6"§ni  —  bfinah  |  48§  |  ä  —  4rc§t  | 
divi  —  3  kva  I  grbudah  |  nghusl^ah  |  kldr^vgyah  |  iilftkah 
^—  kvä  I  4«it  —  sap§t-Dimi8hah  —  kvk  \  gsit  |  yat  |  mg 
—  4  k§kup-bhaipdah  —  äsit  |  <=>  |  5  k§9dmbükah  |  &!§« 
-ggrddah  —  kvä  |  §8t§m  |  «  |  6  up§-tiram  —  9d9§-ak> 
shab  —  m§rttah  |  ajänasya  —  kvk  \  Isit  ||  23  || 

1  yasy^Di  D  —  trimpattamanyäny  B,  trim^alya« 
manyäny  D  —  2  suparna  BD  —  ^üra  BD  —  isäm 
D  —  8  nahnsba  D  —  balbulab  D  —  suparnamishah  B  — 
pradi^ah  D  —  kväefdya  ©  D  —  4  k§kubhbb§mda9  AC, 
kakumbbhada^  D  —  cakratumda  D  —  apvamukba  D 
kh§rakämdb§h  A  —  kväsidyaoA,  kväsidyanma  BD  — 
imdum  vahäti  C  —  6  "mdo  lakarddab  purusbah  BD  — 
kvästim  yanm§  »  ABD  —  imdum  vah&ti  C  —  6  ^a^äksha 
BD  —  8tv4pf  C  pr.  m.  —  bibbidah  BD  —  kväsid  yan 
m§o  ABD. 

24.  gatiin  vi-jnflyä  9akuna8y&  8§rpä8  t^jo-b§IenJt 
garuda8yä  pakra  |  te  pknnggä^  vibag^-^mdrasya  8pgr9äd 
bhitAh  ^irfimsy  apy  iStdadbus  t^nübbib  ||  i  ||  ye  vi-dyut§a 
caratah  8arvat6^  gbn^tt  anngm  raksbämti  abbäyä  bh§yft 
ck  I  caksbur-iDukbfiv  asv^pgnn*  tksbämänäh^  kgtbam  8vld 
fivä  'ti  pipäti  gridhrah  ||  2  ||  ye  vi-dyut§u  c.  8.  gb.  a. 
r.  a.  bb.  ck  |  täbby§in  sam  ^kbyad  garudo  vainatgyo^ 
visbflcyau*  te  ay|t*  8va£r  abbay&m  bbayam  ck  \\  s  ||  24  |) 

1  t^dbn  b§Ieiia  —  p^nnagab  |  vibagä^-iindrasya — 8p§r« 
i^ki  —  9iräm8i  |  apl  |  gd§dbub  —  2  ye  iti  —  83rvat^  | 
gbu§ti  iti  —  rakabämtl  itl  ^  cak8biih  -  mukbau  |  aavä» 
pan  —  eva  |  ati  —  gridbrä.h  |  o  |  3  täbbyäin  —  te 
itl  I  ayät  |  svah  —  E:  8Ü^  12. 

1  9aräm8tapy  B,    ^tirämay  apy  D  —   2  tk8bämänä 

24     '   sin«  avagraho.     '  ita  omnes  Codices.      '   ita  ABCD. 


▼arg»  24.  26.  Sapary&dhylya.  33 

C  pr.  m.,  iksharo^ne  BD  —  s  ye  vi  o  A  —  samaksbad  BD 
—  vi8haucy§u  A  pr.  m.,  vishi^mcyau  D  —  te  ay4t  (cum 
virämo)  t  svaJLr  AC,  teyastar  BD. 


süktam   13  (sec.  cod.  E) 

25.  ya  m^  maya  'ni-mishgto  javtyasi  8am-k§lpajyos 
tir*'*'  aDl-varttamänä  |  ksbura-pavir  brahm§n  kva^  nu  sa 
bäbbüv§  yan  id§  imdum  bar&ti  vainatt^yab  ^  ||  i  ||  yä  t^ 
m|ya  ^d.  j.  s.  a.  |  täm  ätmaslc!  gärudo  valnateyo'  ji^äj 
javty§n  ny  ajab|d^  bal^na  ||  2  ||  yan  ra^  c§kram  uU 
misbato  javtyah  8am-k§lpajyotir'**'  aDi-vartamänam  | 
ksbura-pavi  brahm§D  kva£  du  tad  babhfkva  y.  m.  i.  h.  v. 
II  3  II  yat  t^  c§kram  u.  j.  s.  aui-varttamaDam  |  tad  §tmas 
-8§ci  g.  V.  j.  j.  ny  ajah4d*  bal^na  ||  4  ||  parvatä-^sbtbiräh^ 
ksbura-pavy§b  8U-büdbDyo  mqdk  brada  br§dinih  sürya- 
-varcasah  |  camdra-iva  bbamtir  bäbudba^  vi^va-rüpäb 
k§tbam  8vld  evä  ^ti  pipäti  gridbrah  ||  6  ||  ta  gpfva-cbinnä 
apl  ca  mürddba-bbiQuäh  knttab  äacamte  bahulani  ^akra  | 
apäd  bb§uvano  ni-batas  tad  äsin  mabad  val^asain'  akarot 
8u-parnah  ||  6  ||  25  || 

1  mayä  I  ani-niisbatah  —  8am-kalpajyotlb  —  h%s 
bbüva  I  o  [  2  yä  I  te  »  |  tarn  —  j^vät  —  ni  |  ajahät  — 
8  yat  I  mfi  —  babbuva  o  j  4  yat  |  tfio  |  tato|  5  parvata« 
-a8btbirah  —  su-biidbnyah  |  mod4h  |  br§däh  —  c§mdrab 
-iva  —  vipva-rilpäh  I  »  |  6  täh  |  gr|vg -  cbinnäh  —  kri« 
täh  F  pr.  m.  E  —  ni-batah  |  tatah  E  —  äsit. 

1  ksburapavi  D  —  ka  nu  D  —  bäbbüva  ya  ©  A, 
babbüva  yan  ma  imdum  o  natQyah  C,  babbüva  yan  ma  o 
B  —  2   nijabäd   BD   —    3  kauu  D    —    bäbbüv§  ya^A, 

25     '   accentus!      ^   falsa    divisio.     '  sioe   avagraho. 


34  SupanpftdbyAya.  Ttigm  16.  St. 

b4bhüv§  yan  mgoQateyab  C,  babbftva  yan  ma^BD  — 
4  yat  t^  cgkraip  o  vartam^nam  A  —  samkalpa«  tad  4t^ 
masäci  D  —  tadÄtmao  B  ~  nijaha  D  —  6  parvJMbthf« 
räh  C  pr.  manu,  parvat^h  slithträ  D  —  ksburavy^h  C 
pr.  mann  —  hridinih  D  —  vi^Tarüpäkatbam  khid  D  — 
6  abhi  ca  BD  —  roürddhabhimDa  D  —  kliptäh  BD  — 
bahudbäni  BD  —  nihitas  BD  —  vaiya^asam  B,  vaiya« 
pasanani  D. 

26.  adltya  rydrä  vaagvo  \bk  sldhyiib  8om§qi  raksh« 
amto  bahudhä^  ni-visbtah  |  inaruto  brahm§u  kvaj^  du  te 
b&bhüvyryan  mg  i.  b.  v.  ||  i  ||  pr4mdi'  ky%n  va8&v§hpres 
-''ksby&mftnfi'  ud-ämcQ  vi^ve  mamto  ^thk  sldbyÄh  | 
dakdbipä  rudräh  sgba  g^mdbarva-SQnayä  pr§ttc&^  ÄdityAn 
&Qayad  vainat^yah*  ||  2  ||  ygi^vlngro^  j|ta-v^dSh  kvi 
"sid  yo  in§  imdum  pari-gribyä  'dhl  tishtbati'  |  grcir**** 
jval&mt§ni  anigbrishta-tejasam^  k§tbam  svld  ev4  'py  ati 
yäti  gridbr&h  ||  s  ||  ghrita8y§  simdbiln  anayad  vaina^ 
tgyo^  b§ddham  b§ddbany  äyutdui  sbgsbtiin  |  tais  t&rpayi« 
tvätav&j|ta-v6da8am  birgnmayah'  sroty  äpata(c)  cb§kain« 
t&t  II  4  II  vgi^vlngrain '  tgrpayltvä'  gbritend  sarvän 
§nyftmt  86ma-p4l^D  vi-jity4  |  iD§b4tuegba-iva  nimDäni' 
8§inäni  k\irvau  paräil*  gacbad  garudo  vaiuatgyah^  ||  5  || 
l|26||  '      ■ 

1  Ädityäh  I  rydräh  j  vaeävah  |  atbji  —  b§bbüvub 
(bgbb^yg  F  pr.  m.)  |  ©  |  2  prämc&h  |  i}y%n  —  pr§-iksbyä< 
mänäb  (tksb&mänäh  F  pr.  ni.)  —  ut-amcab  —  atba  — 
daksbinä  —  pr§ticih  —  3  kvä  j  äsit  |  yah  |  mß  —  pgri» 
-gribya  |  adhi  —  §rcih  |  jvul&mtam  (arccih  >*  jvaliimtam 
F  pr.  manu)  j  anigbrisbta-cetasam  (F,  -tejasaip  E)  |  ©  | 
api  I  atl  —  4  bftddbänl  —  srotl  |  §pstat  |  9§kumtah  — 
5  t§rpayitvä  —  §nyän  —  ro§b|me^afa  -  Iva  -  E:  sü**  13. 

26  *  sine  avagraho.  '  accentus!  '  non  oonjunctoni  cum  se- 
qupnti  voce.      *  ita  ABCDE. 


\ 


▼arga  26.  37.  Sapar«&dhyfiya.  25 

Incipit  huDC  vargum  in  codicibus  B  et  D  versus: 
ud  a^rayamtu  cet.;  vid.  varg.  30  in  fin.  —  i  babbüvur 
ya  o  AC,  babbüva  yau  ma»  BD  —  3  prekshamänä 
BD  —  ajayad  B  sec.  m.  D  —  8  arcijvalaotam  D  — 
katham  svid  eva  'ti  pipati  gridhrah  BD  —  4  aj&yad  B 
sec.  m.  D  —  ^roty  apatyachakumta  D  —  5  sarvä  nu 
nmä  soma®  D  —  padängacbat  B,  padä  gacbat  D. 


süktam  14  (sec.  cod.  £). 

27.  ek6  bgbün  bbfma-balo  'dhy  ätishtbgt  tavai  'va 
9§ktah  6a-da9Q  bal^na  |  yan  mh  rgkshan  db^shila-väm 
ch§kumtg8  ten|  'sya  kfuddhah  pra  harami  vajraiii  ||  i  || 
tapo -  iD<iyam  ksbura -  pavi  sva-  vtryam  yeni,  vritrasy§ 
hridayam  ni-krimtam  |  tan  mg  vajraip  prati-hatam 
^akuipte  brih&spatg^  kirn  nu  bhütam  su-parnah  ||  2  ||  gsha 
cbamdämsi  sabitani  9akra  yajur-niay§b  s&ma-tanüb  su? 
-p§rnah  |  imdum  pitva  virya-väms*  tärk8bya-putr§s  ten§ 
vajrah  prati-batas  tavä  'tra  ||  3  ||  idam  dgvaoäm  ari:' 
-gb^ti  vajraui  a-vritrapürvam  ani-baty§  ^atriim  |  tad  ä« 
-vrlttam  tat  suranäm  na  sadhn  vajrasya^  mänab  kriyatäm^ 
garntQiau  *  II  4  II  aiirvam  tanü-jam  vi  srljämy  animdy§ 
ta(c)  chiindbi  vajr^na  bhav^^  tvam  idyab  j  bitam  d^vänäm 
priyam  eva  tubby^in  sämnä  'smi  kgrtta  na  bal^na  ^akra 
II  6  y  rishQr  inäuam  karisbyami  ^  vajrgm  yasyä  'stbi« 
-sambbavam  |  vajrasya  ca  karisbygnji  tava  cai  Va  päta» 
-krato  II  6  II  27  || 

1  bb|in§-balah  j  adbl  —  tava  |  gva  —  8a-dri9ah  F 
pr.  manu  —  yat  —  r§ksbäm  F  pr.  m.  —  db^rsbita« 
-van  (dbarsbi-tavän  E)  |  9§kuintah  —  igna  |  asya  — 
2  tapah    mayam   (tamah «  F  pr.  m.)  —  ksburapa-vih  F, 

27     '    sine  avagrabo.      *   accentas! 


I 
I 


k-hura-paril,  E  -  ui-kritMip  F  pr.  «,.,  oi-tHmtUtp  P 
«ec.  «,.,  ni-krit«iu  E  -  t«t  [  me  _  fsk[i.f,t..  -  ,  ^shil, 

-  «aiNbttäni  F  pr.  m»nu  ^  yiyuli .  mayah  _  |,„dfltn 
F  pr.  m.  ^  viryn-vAo  _  prati-hattali  F  pr.  m.  - 
tttTi  I  utiii  _  4  ari-yliÄti  -  A-vrilrajjCirvai;i  |  ani-hatyi 

—  valnlip  F  i.r.  m.  —  mdnAli  |  kriyitäm  -  s  tat  ] 
L-lnti.Jhi  —  (.ligvg  _  aÄmnil  |  «stnl  _  t  kariBby^iiii  - 
j}«tlii-siiK,blmv,im  —  kgriehyämi  -  es  |  ßv«  |  ^atskrtHv  itl 
9&ta-kratu. 

1  pskrab  BD  -  «..dripo  B  -  raksIiAmBD-  i  kshura, 
pavih  eiivjryan,  BD  -  yena  vnjraaya  U  ~  BJkrimUip 
ABCn  —  3  tärkshyapittra  teoa  C;  —  ^  atighiti  D  - 
ivptyÄpflrvain  C  pr.  m  .  ivritratyapftrvaru  D  —  s  auiiudi 
(diip  Ü)  tatsijiidl»  BD  —  bhuva  ttam  (t vam  D)  ok»li  BD 
—  B  yiwyttsti  [). 

88.  chimnim  tridhA'  tat  kulipens'  patrstn  tasylt  gr«' 
-fehanidäd  «tthiviui»  mgyftrah  |  madhy.^'  civi-v§ktrÄ  bbü» 
jagAmdra-riji  müU  ca  t'atrur  nakdäli  ]ilianitiuin  {|  i  || 
pri*Jiäiul  tvÄ  v-tikiiUf  kini-halo  'öj  kat*  te  bbäyah  uajti  6 
saliyo'  dvijc-'jtidni  |  A  c^kaliva  me  vUykm  «säfiya-^liaiii 
sskhyain  ca  im  l.liavatl  trärviWjlhyah  ((  i  |)  a«ht«U  bliftmjr 
uava  divaH  triu.t  HimudrÄrii '  ihici-pate  |  parAh-suliasnon 
parväUn  vahcyaip  kArnny^-yatii  «et  |j  3  W  itadurn  w-t 
earpAh  piisyainti»  tvayS  dattam  vi-haip^ama  (  aj^nain  te 
kiriaiiyämi  '  tan  iiasadhil  bli.ivi«liyati  |t  \  I(  iiA'Iiaiii  iindtim 
ptträayäuii'''*sar|.fljfiyAl,  vatru-hadhana  |  hritvd  tu  darpä". 
ywhyämi^  r^kra  md  aaumya  m«  kupa^i  [(  s  (|  gg  || 

I  taayA  |  sgra-kbsqidAt  |  abbAvat  —   bhtijAgemdra. 
-i-Äjl  —  3  Ititn-balah  |  a«i  —  üam  |  um  itl  (  eahyali  1  dvys' 


•nun 


28      '   «Ina  «va|{r»l.u.      '  «ooaiwi.!      •  iu  itmnc».      '   praeposlüo 
vcrbo  conJuncU. 
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-imdra  —  §8ahy§^6abam  —  ^äpvatibhyah  F  pr.  ni.  —  cet 

—  s  divah  F  pr.  m.  —  Irin  |  samudräu  —  parah  -  sahas» 
ram  —  vahgy§m  |  k&mayiyam  —  4  vibarn-gam§  F  pr. 
m.  —  karishylmi  |  tat  |  oa  —  5  na  |  §ham  —  par^sy&ini 

—  dar^äyishygmi  —  E :  sü"*  u. 

1  tasyagra  D  —  rati  B  —  müle  tu  ^atrur  BD  — 
2  9ä9vatibhyah  F  pr.  m.  BD  —  3  nava  divas  F  pr.  m. 
BD  —  triD   s&mudräm  C,  tri  sam^'D  —  4  ajanante  B 

—  sadhur  D  —  bädbata  D. 


süktam  15  (sec.  cod.  E). 

29.  ayain  vä  4-britah^  somas  tarn  papyamtv  iba  pär« 
thiväh  I  gbam  ca  muktä  'smy  aruna^  ca  inukto  niukta  ca 
9umga  vi-nata  su-p^rui  ||  i  ||  ayam  somah  kadravey4^ 
mayä  äva»  tntiyät  pnshtbad  rajaso  vi-mäuät  |  ä-nfta  imdus 
tad  u  vo  bravimi  sam  pa^yatbai^  'n§m  pra  jigbäti  räjä  ||  2  || 
aham  b^rärai  vah  8om§m  sarvesbam  anu'  dbävat^in^  |  yo 
virab  so  'du  sadatu  8arv6  vä  virayadbvam  uro-gamäh' 
3  II  dyam  ta  ä-britah^  souiQ  yam  tg  'bam  abarain^ 
pure  'mdum  imdra  |  abam  ca  muktÄ  'smy  aruna^  cä 
nmkto  oiukta  ca  9unigä  vi-uata  ui-rodbät  ||  4  ||  §bam 
piprum  uainucim  ^ambaram  ca  batv4  pure  'mam  vipr^ 
-cittim  vi-jitya  |  dyaväpritbivi'  pari  dadbg  vasasi-'va* 
vritra-bä  ||  6  ||  gham  balgoä  'ty  ät§ram^  s^-patDamt  aar:: 
vam  bbaväiDi  'dam  abam  bal^na  |  gvam-b§la8yä  'tl-bala» 
sya  me  sutab  k§tbam  svid  imdum  sabäsä  jabartba  ||  6  || 

!|29|| 

1   v§b    I   §-britgb  —    muktah  |  asmi  |  §runab  |  0$ 
—  2  k4dr§vgyah  —  8va]_r  itl  svab  —  ä-nftah  —  tat  |  üin 

29     '    accentas!     '    non   conjunctum    cum    sequenti   voce.     '  tine 
avagrahü.     *   iu  ("siva)  ABCD. 
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itl  I  v§b  —  sain  (  p§9yatb&  |  eQ§ip  (fit§in  F  pr.  m.)  — 
8  anu  I  dh|v§t4m  —  sah  |  anu  —  urgh  -  g§inäh  (urum« 
-gamäh  F  pr.  manu)  —  4  tfi  |  |-farit§h  —  tß  |  §ham  | 
§h§rdm  I  purä  |  imdüm  |  iradra  |  «  |  ni-rgdhÄt  —  5  oa  | 
mucim  E  pr.  m.  —  purä  |  imam  —  dyäväprithlTt  itl  — 
vä8^t'«iva  —  6  hal^na  |  all  |  at§ram  —  8§pa-tnäD  F, 
sa-patnän  B  —  bb§v4mi  |  idam  —  ati-balasya  —  8y§s 
tah  F  pr.  m. 

1  ayam  ta  B,  ayain  na  D  —  2  kädraveyä  mayä  aas 
BD  —  pratihäti  BD  —  8  sadata  BD  —  urumgam&h  F 
pr.  m.  B,  uramgam^h  D  —  sanre  shä  D  —  4  aharabaip 
B  —  ö  britvä  BD  —  puromam  B  —  viprajitim  BD  — 
pary  adadhe  BD  —  6  sapatn^m  C  pr.  m.  —  idram  D. 

30.  m^tä  main^  vi-nätä  8a-p§rnf  disyäd  dnh-kbam 
ägamat  8p§rddhay^  'mdra  |  tasyai  nisb-kray^s  tav§  somi 
ä8it  tarn  ä  'b4r§m  te  na  yl-gbrisbtam  *  anyaih  ||  1 1|  iAvk 
8u-p3rno  m&gba-v§m8  tave  ^indfir  bbüt6  'si  bbavya^  ca 
bb§vam9^  ck  ^akra  |  tvam  goptä  'si  par^gm  tvam  sk^ 
mudras^  tave  Mam  vipvatn  bbuv&nam  sam  su  pädbi 
II  2  II  9Üram  su-p^rnam  arunat  kanishtbatn  ann§m  pras 
ttyl'«*'  'bbi  vädfi  'rnam  irndra  |  var&rp  dadämi  te  sanmye 
yain  kam  c§  manase  ''psasi^  ||  s  ||  mat-8akby§d  ann&m 
gmnt^tvam  v|ci  tvam  Qtad  ijbbay^m  vrinfsbva  |  t^rk^ 
sby§-putra  ^  tvam  brClbi  nianasg  ''p8it§m '  varam  vrinisbva 
vaiuateya^'*'  ||  4  ||  nägäu  vring  bbaksbyäm  §bam  i^kcU 
-pate  vabfeyam  ygjnam  pra  vipey§m  vedäu  |  ad btyiran '*'*'* 
raa  bräbm§näh  sv^rga-kämäs  te  cä  "pnuyus  tri-dive  sims 
-sad&m  nau  ||  5  ||  nägäs  iQ  hbaksbjih  samtu  vibamgame« 
-'mdra  vabä  yajnam  pra  vlpa  püra  vedän  j  adhyBabyamte**** 
tv4  bräbm§n^b  8v§rga-'rtb§b  präpsyamti*'*^  ca  tri-dive 
8§m-8ad&m   nau  ||  6  ||      ud  a^rayaiptu^  8§rpa  harsbama^ 

30     '   accentus!     '   sine   avagraho.      '   verbum    cum   praepositione 
conjuDCtum.     *   ita  omnes  Codices. 
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näh  su-p§rnam  diishtvä  trl-dive  pat&mtam  |  tän  hhkk* 
shayitvä  bal^-väm  chakumto*  varddhayan  bal^  %bjSl 
Mhy  avarddhata  ||  7  ||  30  || 

1  di|h  -  kham  |  gg§mat  (a-g§inat  F  pr.  m.)  |  sp§rds: 
dbayä  |  iipdr§  —  nih « krayäh  —  som^  —  ä  |  §har§m  | 
te  I  na  I  vi-gbiisht^m  —  2  suparnil^  E  pr.  m.  —  m§gb§s 
-van  I  tavk  \  imduh  |  bb^tah  |  asi  |  bbavyUi  |  ca  |  bbgvan  | 
c§  —  gQpta  I  %ßi  —  tava  |  idam  —  sara  |  8u  |  94dbi  — 
8  pratfya  |  §bbi  |  v§d§  |  imam  —  6§umy§m  F  pr.  m.  — 
manäsa  |  tpe^si  (Ip8y§8i  F   pr.  m.)   —  4  tärkshy^putra 

—  man&sa  |  Ipsitam  —  vaingtgya  —  6  bbaksbäm  F  pr. 
m.  —  adbiyfran  —  c§  |  Ipnuyuh  —  6  vib§mg§m§-imdr§ 

—  adbyesbyamte  —  svgrga  -  ^rtbäh  |  präpsy&ipti  —  c§  | 
dfive  F  pr.  m.  —  7  ut  |  aprgygmtu  —  s^rppäh  — r  baläs 
-v&n  I  9§kumtdh  —  S8y§  |  adhl  |  §y§rddb§t§. 

1  agama  D  —  nihkrayas  D  --  Ä8t8  D  —  nabbi« 
prisbtam  D  —  2  maghavan  tave  B  —  bbüto  bhavyasya 
D  —  bbavisbyada^ca  BD  —  gopä'si  BD  —  8amudras 
mnkras  D  —  eam  pi^adbi  BD  —  8  amn§m  A,  amtam 
C  pr.  mann,  anam  D  —  dadä  te  saumyg  yara  C  — 
mase'p8a8i  C  pr.  manu,  mana8ep8ya8]  BD  —  4  matsa« 
kbyad  amnam  amritatv4  väcä  tvam  etad  ubhayam  tave 
'ha  BD  —  putrah  D  —  vaiuateyah  D  —  6  vrino  D  — 
bhaksham  F  pr.  ni.  BD  —  yajnah  pra  Tipeyan  vedän 
D  —   veda  B  pr.  m.   —    adhtran  ma   B,    adhiranva  D 

—  te  va  "  pnuyu8  D  —  7  ult]mu8  versus  deest  hie  BD, 
sed  prostat  in  varg.  26. 

31.  8u  sbü-parv^ny^va-slnam  m§bädraÄ^  kntvä 
nidam^^klmglau  tammahämtäm  |  garutmamtam  ^  garudam 
vaiuateyam^  patatri-räjam  avjise  jobavtoii  ||  i  ||  8a  m^ 
stuta^  cbamdjisä  traisbtubbena^    botr^  Va  gb^rmah  pra 

31     '   sine  avagraho.      '   iU  (4)  ACEF. 
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jihäti  väc&m  |  ^ubham  sü-sbimam  ck  su-kbam  dt  dhehi 
vaioateyo^  jahy  enkh  8§-patnäD  ||  3  ||  yady  apy  iistq* 
kam  yadi  vft  'py  abä  'plkbam  8u-p§rnam  iiiaDa8&  prad« 
-dadhänah  |  sa  Qva  06  mrilatäm  dlrgbam  äyur  ddadäto 
ngp  cakshur  bal^na  ciräy^  ||  8  ||  yah  saup^mam^  jtdbt« 
-'yita  Dityam  parv&ni-parvani  |  viro  'syi  puiro  j&yeta 
m§dbäv1i^  brabma-varcast  ||  4  ||  yah  ea&p&rnaro^  Itdbi-'yit« 
nity§m  parv^i-parvani  |  anämt§>  svarglun'  ftrohed**'* 
gacbgn  mamä  e^Iok^täm  ||  5  ||  ä8tikyäd  iba  sanp^raarn ' 
yah  prinoti  pr§-nämävän  |  ftpäd-bhy§h  saryäbbyo  muc^ 
yeta  dvisbad-bhyip  ca  pra-mucyäte^***  ||  6  ||  Ikbylnam^ 
g§rbbini  ye  'dam  prinuyftt  pr&ti-parv&  cet  |  pumämsam 
janayet  putram  b§Iinam  patru-täp^nam  ||  7  ||  8dup§rnam^ 
caksbur  bhavati  protrinäm  anusAyat&m***^  |  svargSm^'  ca 
lokän  g^cbeyur^  |vay6h  ktritanftt  8adä  ||  8  ||  namä  im« 
dra-8up§rnayQr  nam^  ]mdra-8up§rnay6h  |  mao6-jav4  ay« 
ämäna  äyastm  &tar§t  pur&m  |  div&m  8u-p§rno  gat¥&y§ 
som&m  vajrini  ä  'bbkrat  ||  9  ||  31  || 

II  iti  ^  8iiparnädbyftyah  ^  samäptah "  || 

1  811  I  8U-p§rv§ni  —  ava-mftoam  E  —  rnghädrai  — 
2  8ah  —  stutah  —  traiatubhena  |  hoträ  -  iva  (boträh  -  iva  F 
pr.  mann)  —  8u-8tmam  —  jshi  |  eni-h  (enäm  F  pr.  m.)  ! 
8§-patDän  —  8  yadi  |  api  |  §8tokam  —  vft  |  apl  |  ahk  \ 
apikbam  (a9]8bam  E  pr.  m.)  —  pr§-tdadbänah  F,  prat 
I  dadbänah  E  pr.  m.  —  8ah  j  gva  |  nah  —  4  §dhi-iyita*  — 
virah  I  asya  —  brgbma-varc§8t  |  «>  |  6  anamtam  F  pr.  m. 
—  svargäin  |  Irohet  |  gacb^t  —  6  äatiky&t  F  pr.  m.  — 
pr^näm^vän  (näm&  |  vän  F  pr.  m)  |  ftp^t-bbyah  —  dvisbat» 
-bby^h  —  prs-mucy^te  —  7  y&  |  idam  |  garbhinf  | 
Ikbylnam    |  prinuyät  j  priti-parv&  |  c^t  j  pnmämsam  | 

31  '  ita  (**ipta)  omnes.  ^  accentotl  *  verbam  accentum  tenet  (!) 
et  idcirco  cum  praepositione  conjnnctum  exhibetur.  ^  ity  pg^^de  E. 
7  Mup**   D.     **   iti  suparyfidhT&yapadftni  sam&ptini  F.     »  iu  (iy**)  EF. 
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puti'äm  I  jan§yet  |  ojasvinam^  (eineacceotu)  |  patru-tftpa« 
nam  F  pr.  mann;  sec.  manu  ut  supra  —  8  anusüyatam 
(anu  I  süyatäm  E)  |  svargän  |  ea  —  ggcheyuh  —  9  nainkh 
—  manah»javah  |  ay^mänah  —  v§jrini  |  ä  |  §bbarat  — 
E:  süktam  16. 

1  ntlam  BD  —  tarn  marnto  mahäintaip  D  —  an^e 
A  pr.  m.  —  johavtti  B  sec.  m.  —  2  stutab  ehamdasä  B, 
stuta  chamdaeä  D  —  pratibäti  BD  —  su^imam  BD  — 
8apatnäh  D  —  8  yady  apy  astomam  D  —  yadi  v&  tv 
abäpisbam  BD  (yadi  vä  pi  kriptah  kihä^isham  B  pr.  m.) 
<—  bale  ciraya  D  —  4  soparnam  D  —  5  &dhty§ta  C 
pr.  m.  —  adhiytta  ni  ©  ni  ©  j  D  —  6  ästikyäh  iba  D  — 
7  yä  idam  garbbiny  äkbyanam  prinuyftt  strf  parvani  pars 
vani  I  puinamsamputramjanayedojaevinam  patrutapanam 
BD  (conferatnr  F)  —  8  svargäp  ca  D  —  ktrttayant 
(?yamt  D)  8ad&  BD. 


Der  vorstehende  Text  des  Suparnädhyäya  ist  aus 
Elimar  Grübe's  Doctor  -  Dissertation  darüber  entlehnt, 
welche  ausserdem  noch  eine  specielle  Einleitung  und  ein 
vollständiges  Wortregister  enthält  (in  Commission  bei 
F.  A.  Brockbaus  erschienen).  Indem  ich  darauf  speciell  ver« 
weise  ^  hebe  ich  hier  nur  einige  äusserliche  Momente  her? 
vor,  die  an  dieser  Stelle  hier  speciell  in  Betracht  kommen. 

Abgesehen  nämlich  von  dem  Inhalt  beruht  das  Inter- 
esse dieses  Textes  insbesondere  auf  der  eigenthümlichen 
Form  seiner  Ueberlieferung  eben  als  vedischer  Text,  in 
samhita-  und  in  pada-pätha  also,  und  mit  Accenten. 
Und  zwar  speciell  weiter  darin,  dass  diese  Accentuation 
dabei  vielfach  unter  vollständigem  consensus  codicum  auf 
das  Wundersamste  verkehrt  ist!     Ein  guter  Theil  dieser 
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Verkehrtheiten,  insbesondere  wohl  alle  die,  welche  sich 
auf  den  Satz-Accent,  d.  i.  die  Betonung  der  einzehen 
Wörter  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander,  bezieben,  sind 
bereits  oben  durch:  accentusi  je  ad  I.  markirt;  ausser* 
dem  aber  finden  sich  auch  noch  höchst  aufiUlige  Acceos 
tuirungen  einzelner  Wörter,  worauf  Grube  in  seinem 
Index  je  sub  voce  speciell  aufmerksam  gemacht  bat.  Zu 
diesen  Accent- Wunderlichkeiten,  die  vielleicht  hie  und  da, 
wie  in  den  letzten  Capp.  des  Qatap.  Brfthmana,  8.  meine 
Ausgabe  desselben  p.  1177.  1178  und  diese  Studien  10,  i40, 
auf  einer  Verwechselung  der  samhitäs  und  der  br&hmana« 
Accentuirungsweise  beruhen  mögen,  treten  denn  auch  noch 
mehrfach  höchst  auffällige  sprachliche  Irregularitäten,  die 
ein  eigenthQmliches  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  und 
wohl  nur  zum  Theil  auf  mangelhafte  üeberlieferung,  resp. 
Corruptel  des  Textes  zuröckzufQhren,  zum  Thcil  dagegen 
wohl  jedenfalls  bereits  der  ursprünglichen  Abfassung  auf 
Rechnung  zu  setzen  sein  werden. 

Die  vorliegenden  sechs  Handschriften  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  nftmlich  A »  Chambers  47  samvat  1691,  C  -  Cham* 
bers  49  samvat  1715,  E  «  Chambers  48*  (ursprünglich  48  *>) 
samvat  1691,  F- Chambers  790^  samvat  1692  auf  der 
einen  Seite,  —  und  B  -  Chambers  48  *>  (ursprünglich  48*) 
samvat  1590  pake  1455,  D^  Chambers  721  samvat  1710 
auf  der  andern.  Die  Vertreter  beider  Gruppen  stimmen 
im  Wesentlichen  je  auf  das  Genaueste  zusammen,  doch 
zeigt  F  hie  und  da  einige  directe  Beziehungen  zu  BD. 
Und  zwar  ist  die  erste  Gruppe  in  recht  guten  Hand« 
Schriften,  die  zudem  sämmtlich  (E  indess  nur  zu  zwei 
Dritteln)  accentuirt  sind,  und  von  denen  zwei  (EF)  den 
pada-Text  enthalten,  Oberliefert.     Die   zweite  Gruppe   da* 


Sapar9&dh3riya.  33 

gegen  liegt  nur  io  wenig  correcten  und  zudem  nicht 
accentuirten  AbBchriften  des  Bamhit&pätba  vor;  und  zwar 
sieht  es  hie  und  da  hierbei  so  aus,  als  ob  D,  die  bei 
weitem  schlechteste  aller  Handschriften,  direct  aus  B  cos 
pirt  sei;  doch  streiten  dagegen  andere  Stellen,  wo  D,  ab» 
gesehen  von  etwaigen  eigenen  Fehlern,  zum  Mindesten 
doch  die  Fehler  von  B  nicht  hat,  oder  wo  es  gar  direct 
andere  Lesarten  zeigt.  Auch  die  Varianten  der  zweiten 
Gruppe  überhaupt  sehen  zwar  hie  und  da  so  aus,  als  ob 
sie  eben  nur  durch  schlechtere  Ueberlieferung  aus  den 
Lesarten  der  ersten  Gruppe  entstanden  seien;  daneben 
indess  zeigen  sich  doch  auch  wieder  darin  so  erhebliche 
Differenzen,  dass  die  Selbständigkeit  der  zweiten  Gruppe 
dadurch  entschieden  gewährleistet  wird. 

Die  Eintheilung  in  15  sükta  findet  sich  nur  in  E;  JF 
hat  nur  Spuren  davon;  dem  ersten  varga  nach  sollten  es 
nur  elf  sein;  danach  sollte  aber  auch  das  Metrum  durchweg 
trishtuhh  sein,  während  sich  doch  auch  zahlreiche  anu:: 
shtubh,  und  sogar  ein  Vers  in  vasantatilakä  (1,  2),  vorfinden. 

Es  ist  bei  der  Aufflihrung  des  Textes  darauf  Bedacht 
genommen  worden,  Alles,  was  der  padapätha  zur  Elar^ 
Stellung  und  Erläuterung  des  Wortbestandes  darbietet, 
derselben  einzuverleiben;  in  der  That  hat  man  jetzt  wohl, 
nachdem  durch  meine  Ausgabe  der  Taitt.  S.  in  dieser  Be^ 
Ziehung  das  Eis  gebrochen  worden  ist,  an  jede  Ausgabe 
eines  Textes,  fOr  den  ein  padapätha  fiiktisch  vorliegt,  die 
Anforderung  zu  stellen,  dass  derselbe,  wenn  man  ihn  nicht, 
wie  Moller,  ganz  mittheilen  kann,  so  doch  wenigstens 
vollständig  dafür  ausgenutzt  werde.')     Ruht  ja  doch 

^)   es   hat   eine    dgl.  möglichBt  vollständige  Ansnutzang   der   einfachen 
Gesammt-Mittheilnng  gegenüber  sogar  einen  gewissen  Vorzug,  indem  sie,  eben 
IndfBche  Studien.   XIV.  3 
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darin  immerhin  ein  gut  Stflck  traditioneller  Arbeit,  da»  man 
jedenfalls  vollst&ndig  zu  kennen  und  vorzuf&hren  hat,  ehe  man 
sich  über  Werth  oder  Unwerth  des  dadurch  Geleiateten  enU 
scheiden  kann.  Im  vorliegenden  Falle  wird  man  freilich  oft 
genug  über  das  Verfahren  des  padakära  staunen  I  Vielfach  ist 
dasselbe  zwar  wohl  durch  die  ihm  offenbar  bereits  Torliegende 
eigenthflmliche  Accentuirung  des  samhitft- Textes  bedingt 
Diese  Entschuldigung  hält  indessen  keineswegs  durchweg 
vor;  warum  er  a.  B.  näprävayamti  16,  s  in  na  |  ft-^ava« 
yamti  zerlegt,  also  der  Praeposition  &  ihren  Accent  nimmt, 
oder  weshalb  adhtytta  31,  6  in  adhi  |  iytta  zerlegt  wird, 
erhellt  durchaus  nicht.  In  Bezug  auf  nati,  dirghatvam,  die 
pragrihya,  die  Behandlung  des  iva  und  dgl.  hat  er  sich  meist 
den  Regeln  des  Rik-pada  angeschlossen');  die  Behandlung 
der  zu  einer  Verbalform  gehörigen  Praepositionen  aber 
z.  B.  ist  ganz  regellos;  auch  der  Gebrauch  des  avag^aha 
zeigt  viel  Sonderbares. 

Die  angebliche  Zugehörigkeit  zum  Biik  (s.  die  Schluss« 
angäbe  in  E)  wird  äusserlich  auch  dadurch  markirt,  dass 
4  zwischen  Vocalen  zu  1  wird,  obschon  immerbin  nicht  zu 
dem  }  des  ^ik,  sondern  zu  dem  einfachen  1,  wenigstens 
so  weit  unsere  Mss.  hierftkr  ausreichen  (ausgenommen  ist 
nfda  31,1,  wo  nur  BD  1  zeigen). 

Berlin  im  März  1875.  .     „ 


als  eine  bsreits  erfolgte  Bearbeitung  des  betreffenden  Materials,  eine  weit 
Iclarere  Uebersicht  darüber  giebt  Die  vollständige  Aufführung  des  Padas 
Textes  bietet  aber  freilich  allein  die  unbedingte  Garantie  dafür,  dass 
wirklich  Alles  mitgetheilt  wird,  während  bei  der  Antnutaung  dem  indivis 
dnellen  Ermessen,  sowie  dem  Irrthom  und  Uebersehen,  Spielraum  bleibt; 
die  Vermehrung  des  Umfange  um  mehr  als  das  Doppelte  wird  jene  indessen 
leider  nur  selten  gestatten. 

> )  E  führt  bei  nati  u.  dlrghatraip  d.  SA«ibitA-Fonn  am  Rande  direct  an. 


Präkrit- Studien. 


1.    Die  ^A^rasenf  des  Yararnci  und  die  Recensionen 
der  ^aknntaU. 

Pi Scheins  Abhandlung  ^znr  Kenntniss  der  (^anraseDt^ 
in  dem  ersten  Hefte  von  Kühnes  Beiträgen  zur  vergleich. 
Sprachforschung  8,  129—156 ')  legt  aufs  Neue  Beweis  ab  för 
die  reiche  Fülle  kritischen  Materials,  die  ihm  zu  Gebote 
steht  So  dankbar  wir  daher  seinen  sorgsamen  Fleiss  so« 
wohl  wie  seinen  Scharfsinn  begrflssen,  so  wenig  mnthet 
uns  doch  vielfach  seine  meist  mit  der  zuversichtlichsten 
Bestimmtheit,  fast  im  Tone  der  Unfehlbarkeit  auftretende, 
oft  geradezu  leidenschaftliche  Darstellung  an.  Schon  wenn  es 
sieh  irgendsonstwo  um  die  grössere  oder  geringere  Reinheit 
zweier  oder  mehrerer  Recensionen  eines  Textes  handelt, 
wird  es  stets  zum  Mindesten  gesagt  unangenehm  berühren, 
wenn  der  Verfechter  der  einen  derselben  die  Redaktoren 
der  andern  fortwährend  als  „Fälscher**  und  „Verfer« 
tiger",  ihre  Lesarten  als  „moderne  Fälschungen"  brand« 


')  nachstehender  Artikel  war  nrsprftnglioh  auch  für  die  »Beitr&ge**  ge- 
schrieben, konnte  aber  dort  nicht  mehr  in  das  im  Druck  befindliche  Heft 
aufgenommen  werden,  und  erscheint  daher  hier;  vgl.  noch  die  im  sieben- 
ten Bande  der  Beiträge  befindlichen  Artikel  von  Childers  und  Pischel  (p. 
450 — 62)  und  meine  Erwiderung  daaelbat  (p.  4S6 — 90). 


Jans,    .ao  :i««r  m^  -ut^A  äu»  tbot,  wlbrend  doch  immer 

n>«   .ors:    <«j   nun   i»  «R.    Bei  dem  flOssigeD  ZtwUnde 

^-T%ie    ".'.it^zi^rr  ^HBÖRairifreB  wie   iDdiscfaer  Ueber* 

ft^t'u^jiy»   ^^r   sc    &    Off*  Jrwe  noch  dazu   an   and  f&r 

iGi    -iamsrzfzxi   :<gay.an)i>!g.    f-r    sc  «tdlen:    „entbilt   die 

-ifff;    'Ir:*:'*aBr^a   ^BB  •g^aieg  Tau  imd  ist  die  andere  Dur 

Mv;    icp   -»u   ?cai(M:au:  3im  3»annug  •oervelbeD*'   (p.  136), 

siDF^»3  :3afi  -vxm.  vie   cicn  -»««äfiiKrL  söeht  amhin  kdoneo, 

OK?!    ::-  j|/^ennknt  :ofr  Ang?  ta  imieL  dav  keine  der 

-•.•r7t»i£r«iai!ro  3ecamiaatn  virsacä  idtfoi  «lekc  ist,  daas  die 

-icps  n^r.   ii«:  ioöere  iort  eine  jiHifiuitUiräere  Teztfonn  be^ 

vaiin  laL    3<i  ^oicfaer  Sadiiag»  ngr  fiH  B*saDefekniuig  „Fil^ 

Hoiuiii;,  Filfic-ber'  anzuwenden,  erftciinnc  aü  hteiiet  noge« 

*t*:in   ind  *A|p  jedenfidls  in  die  giaae  Csrenoefanng  yon 

^c/m   fifffeto   *finen  Charakter  der  Anxa«»xcic   md   Partei« 

ii:uj&jnt.  'ier  da  gar  nicht  hin  gehört.    la  Indäen  <ind  ebeo 

7«t   itsm  iorch  das  Klima  bedingten  hinfigezi  Wechsel  der 

'Jjiiiiiacanften  äowie  in  Folge  der  Cmfchreibn  ngi'  ■  in  die 

•*;r^'ai«a«:Q«fn  Schriftarten  dea  groeeen  Landes  Teztrerio* 

iismuic™   i^^  mannigfachsten  Art  kanm  sn  Termeiden  ge^ 

«M«««!»  jAOea  Äch  sich  Tielmebr  auf  rein  spontanem  Wege 

rumunleu    aOissen.    und    sind   demgemäss    anch    fiictiscb 

>sft  *^:xtKiM  ;«f«iweder  Art,  selbst  die  heilige  Literatur  theiU 

««IM   stK-iki  susicifiiommen,  zahlreich  genug  ebgetreten,  bei 

,,^  «iik  i^ii»p»en  copirten  Werken  natOrlicb  am  meisten. 

«M^ii  ^".^^iMettuire  helfen  da  nicht  riel  (ausgenommen  etwa 

«^  ^  :k&^i*«  üe  den  Gegenstand  besondem  Studiums  bil« 

,jtMM  j«rade    die  Herren   Scholiasten    haben  sich 

^ifciisan  sie  der  einen  oder  der  andern  gramma« 

«o^   rMtorischen   Schule  angehörten,  mit  ihren 

Freiheiten  erlaubt,   die  dann ,  durch 
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ihre  Firma  geschützt,  in  Cours  kamen.  Bei  dramatischen 
Werken  traten  dann  gar  wohl  auch  noch  Bedenken  oder 
besondere  Wünsche  von  Regisseuren  etc.  hinzu.  Kurz, 
es  haben  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  mannigfachsten 
Einflüsse  zusammen  gewirkt,  den  ursprünglichen  Text  ge« 
rade  der  beliebtesten,  volksthümlichsten  Werke  umzuge« 
stalten.  Man  denke  z.  B.  an  das  KAmäyanam  (bei  dem 
freilich  noch  ein  anderer  Umstand,  die  ursprtlnglich  viel« 
leicht  nur  oder  doch  hauptsächlich  mündliche  üeberliefe* 
rung  nämlich,  hinzutritt)  und  an  das  Pancatantram.  Wie 
viel  Handschriften,  so  viel  Texte,  kann  man  da  beinahe 
sagen.  Natürlich  muss  man  danach  streben,  in  dies  Ge« 
wirr  einige  Ordnung  hineinzubringen,  die  einzelnen  Gruppen 
und  Recensionen  zu  sondern,  und  zu  versuchen,  ob  man  nicht 
f&r  die  eine  oder  die  andere  die  relativ  grössere  Ursprung« 
lichkeit  erweisen  kann.  Aber  man  muss  auch,  wenn  sich 
dies  als  unthunlich  erweist,  sich  zu  bescheiden  und  zu 
verzichten  wissen.  Es  muss  ja  nicht  seini  Schon  jetzt 
aber,  wo  eben  alle  diese  Fragen  doch  eigentlich  erst  recht 
auftauchen,  wo  über  das  in  dem  grossen  Lande  factisch 
noch  vorhandene  kritische  Material  doch  immer,  auch  im 
besten  Falle,  vorerst  nur  noch  unzureichende  Auskunft  vor« 
liegt,  resp.  zu  gewinnen  ist,  sich  bereits  für  eine  bestimmte 
Recension,  als  die  wirklich  echte,  in  jeder  Beziehung  beste, 
und  vor  den  übrigen  Recensionen  durch  grössere  Alter« 
thümlichkeit  unbedingt  hervorragende  zu  entscheiden  oder 
gar  zu  erhitzen,  mit  ihr,  wie  dies  Pischel  f&r  die  benga« 
lische  Recension  der  (^akuntaU  sich  gesonnen  zeigt,  so 
zu  sagen  durch  Dick  und  Dünn  zu  gehen,  scheint  uns 
wenig  gerathen. 

Mit  seiner  im  Eingang  erwähnten  Abhandlung  bean« 
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spracht  er  indessen  wirklich,  diese  Reeensionenfhige  der 
pakuntala  ^endgQltigzu  entscheiden^,  und  2war  meint  er 
dies  einfach  dadurch  erreichen  zu  können,  dass  er  mit  eeineo 
in  der  That  relativ  ja  ganz  yoitrefflichen  HQl£unitteb 
nachweist,  dass  in  Bezug  auf  das  Pr&krit  darin  bei  ▼»» 
schiedenen  Punkten  der  Laotlehre  die  bengalische  Reoeo« 
sion  (B)  mit  den  Regeln  Vararaci's  (V)  Ober  die  Qmanß 
senl,  sowie  mit  dem  Usus  der  Handschriften  in  der 
Mficbaka(ik&  (M)  und  Urva^I  (U)  ttbereinstinime,  während 
die  südindiiche  liecension  (S)  und  die  seiner  Meinuog  nach 
daraus  erat  aecund&r  wieder  geflossene  aogen*  DeTanigari* 
Reeeosion  (D),  denen  sich  die  Mälavikä  (M&l.)  mehrfaeh 
anscbliesst,  davon  abweiche,  „das  Bestr^en  zeige,  das 
Präkiit  zu  präkfitisiren  und  damit  die  Eigenthflralichkeiten 
der  ^auraseni  zu  vernichten^  (p.  140),  indem  die  „Fälscher^, 
denen  dieselben  ihren  Ursprung  verdanken,  an  Stelle  der 
Qaurasent  einfach  die  Mähar^shtH  gesetzt  haben  (p.  188). 
Geben  wir  denn  zunächst  auf  diese  Frage  selbst  eis 
und  untersuchen  wir  den  Sachverhalt,  und  zwar  unter  nn- 
mittelbarer  Zugrundelegung  der  von  Pischel  durch  Ver« 
gleicbuog  der  betreffenden  Handschriften  gefundenen  kriti« 
sehen  Resultate*). 


')  mit  aUtm  Vorbehalt  natürlich,  dasa  andere  HandBchriftsn ,  h«s 
aondert  etwa  solche  aus  SUdindien  oder  Kaahmir  diese  Resultate  doch  viels 
leicht  auch  noch  theilweise  modificiren  können  I  wie  denn  factisch  bereits 
die  eine  too  Burkhard  verglichene  Kopenhagener  Telngn -Handschrift  von 
den  Londoner  sttdindischen  Handschriften  sehr  und  zwar  so  erheblich  ab/ 
weicht,  dass  dies  Pischel  geradezu  als  eine  „ünmöglichlceit^  bezeichnete, 
nnd  die  Differenzen  dadurch  erlclärte,  dass  Burkhard's  Angaben  einzig  und 
«Uein  aus  einer  ihm  vorliegenden  fehlerhaften  Abschrift,  nicht  aus  dem 
Original  selbst  stammten,  eine  Annahme,  die  darin  einen  Anhalt  hatte,  dass 
Burkhard  sich  in  der  That  in  dem  Vorwort  zu  seiner  Ausgabe  nicht  deutlich 
llbtr  die  Art  «nd  Weise,  wie  er  Jene  Handschrift  benuict  habe,  ausgesprochen 
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Von  den  31  Regeb,  welche  V.  für  die  Qaurasent 
giebt,  werden  fOnf  von  BMU  etrict  beobachtet,  w&hrend 
SD  (und  meist  auch  Mal.)  damit  in  Widerspruch  stehen; 
nämlich  (p.  130—140)  ]2,  8  die  Verwandlung  von  nicht« 
-initialem,  unverbundenem  t  th  in  d  dh^  während  SD  theils 
t  hie  und  *da  ausstossen,  statt  es  in  d  zu  verwandeln  (diese 
Fälle  stehen  übrigens  in  absoluter  Minorität),  theils  in 
einem  Worte  (in  dem  Namen  der  pal&untalä  selbst)  auch 


hat,  die  indess  seiner  später  erfolgten  aosdrttckllcben  Erklftrang  gegenüber, 
8.  Lit.  C.  Bl.  1878,  p.  446  und  »Flexiones  PracriÜcae*  p.  4  (1874)  in  Nichts 
lerfUlt.  Da  ich  einmal  hier  diese  letztere  Schrift  erwähne,  so  wiU  ich  doch 
gleich  hiermit  auch  auf  die  sehr  lebhaft  gehaltenen  Beschwerden,  die  Burk' 
hard  darin  gegen  meine  Besprechung  seiner  Ausgabe  im  Lit.  0.  Bl.  1878 
No.  10  richtet,  antworten.  PischeFs  Doctor-Dissertation  datirt  rom  22.  Juli 
1870,  Burkhard's  Vorrede  vom  Juli  1872.  Wenn  daher  auch  B.  das  Mspt 
seines  Textes  schon  fünf  Monate  vor  dem  Juli  1870  der  Druckerei  Übergeben 
hatte,  so  entband  ihn  dies  doch  in  keiner  Weise  von  der  Ehrenpflicht, 
deren  ErftlUung  ich  am  a.  O.  von  Jedem  fordere,  der  nach  Pischel  eine 
neue  Ausgabe,  resp.  Recognitio  der  Devanägari-Recension  geben  wollte,  näm» 
lieh  der,  den  Pischerschen  Angriffen  darauf  gegenüber  die  von  ihrer  Seite  und 
2U  ihren  Gunsten  aufzustellende  Gegenrechnung  vorzuftlhren.  Im  Texte  selbst 
war  ja  dazu  überhaupt  keine  Veranlassung  gegeben,  der  konnte  also  ruhig 
wie  er  war  gedruckt  werden,  wohl  aber  hätte  dies  in  dem  Vorwort,  oder 
in  einem  Excurse  geschehen  sollen.  —  Wenn  ich  femer  in  dem  Glossar  dia 
in  den  Varianten  vorkommenden  Wörter  vermisse ,  so  weist  dies  B.  damit 
zurück,  dass  durch  deren  Aufnahme  das  Buch  noch  theurer  geworden  wäre, 
und  dass  femer  dasselbe  überhaupt  nicht  viroram  doctomm,  sed  tironum 
nsui  bestimmt  sei.  Nun,  diese  eigentlich  doch  ziemlich  überflüssigen 
,  Flexiones  pracriticae  **  verthenern  das  Buch  erst  recht,  und  was  die  Rück' 
sieht  auf  die  tirones  betrifit,  so  sollten  erstens  in  unserm  Fach  dgl.  Glossare 
sich  eben  nicht  so  bescheidene  Grenzen  setzen,  zweitens  aber  ist  ja  doch 
wahrlich  diese  Büclcsicht  auf  die  tirones  im  Uebrigen  in  dem  Glossar  nicht 
gerade  sehr  hervortretend,  vielmehr  der  ftir  sie  entschieden  wichtigste  Theil, 
das  Pr&kpt,  höchst  mangelhaft  behandelt,  wie  ich  dies  in  meiner  Anzeige 
speciell  dargethan  habe;  auch  im  Verein  mit  den  «Flexiones**  bietet  es  in 
der  That  nur  einen  äusserst  dürftigen  Ersatz  für  die  mangelnde  cbäyä,  die 
ich  meinerseits  „in  usum  tironum **  einem  solchen  Glossar  bei  weitem  vor« 
ziehe.  —  Meine  Bemerkung  sodann,  dass  vielleicht  Manches  von  dem,  was 
uns  jetzt  in  den  Lesarten  des  Kopenh.  Telugu-Codex  sonderbarlich  erscheint, 
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verbundenes  t  (nt)  in  d  (nd)  verwandeln^),  iheils  endlich 
statt  des  tb  fast  stets  nur  b  zeigen;  —  sodann  (p.  1^ 
12,  10  die  Bildung  der  Gerundia  kadua  und  gadua,  wib« 


der  Abschrift,  niclit  dem  Codex,  selbst  zarLast  falle,  dreht  B.  in  gmns  na* 
berechtigter  Weise  dahin  um,  ich  hKtte  ihm  Torgeworfen ,  seineneits  sign« 
scriptarae  saepins  conAindlrt  zu  haben,  während  ich  doch,  wie  ich  aof 
drttcldich  angebe,  ihn  (ebenso  wie  es  Pischel  ergangen  ist)  dahin .  Terttaades 
hatte,  dasB  er  den  Codex  nicht  selbst,  nur  eine  lat.  Abschrift  dea8ell>en  be* 
nntzt  habe.  —  Wenn  ich  femer  gelegentlich  erklärt  habe,  der  Telinga« 
Schrift  nicht  so  weit  kündig  zu  sein,  um,  ohne  meinen  Angen  eine  Strapaze 
znznmuthen,  eine  grössere  Abschrift  daraus  zu  ttbemebmen  (und  dies  iat  der 
Sinn  meiner  Angabe  in  der  Z.  der  D.  M.  6.  26,  787),  wenn  ich  somit  die« 
selbe  auch  nur,  so  zu  sagen,  buchstabiren  kann,  so  reicht  dies  doch  ftlr  die 
Benrtheilung  dessen,  ob  eine  dgl.  Lesart,  wie  die  um  die  es  sich  in  dem 
gegebenen  Falle  handelt,  zu  emendiren  sei  und  wie  dies  etwa  geechehea 
könne,  allenfalls  noch  ans;  ich  habe  nun  zwar  mit  meiner  Correctnr  in  dem 
fraglichen  Falle,  wie  es  scheint,  das  Richtige  nicht  getroffen,  indessen  li^-gt 
dies  wenigstens  nicht  an  meiner  grossem  oder  geringem  Kenntnisa  der  be« 
treffenden  Buchstaben  selbst.  —  Endlich  war  mein  Hinweis  auf  den  Kopen« 
hagener  Katalog,  aus  welchem  B.  die  genauere  Bezeichnung  des  Codex 
hätte  entnehmen  sollen,  sowohl  bibliographisch  als  literargeschichtlich  von 
Wichtigkeit;  Ersteres  dämm,  weil  dort  das  Datum  der  Handschrift  fixirt 
ist.  Letzteres  darum,  weil  dort  bereits  so  specielle  Auskunft  Über  das 
Yerhältniss  derselben  zu  Böbtlingk's  Edition  gegeben  ist,  dass  B.  sich  seine 
Angabe,  dass  dieselbe  »nemo  quod  sciam  virorum  doctorum  unquam  pert 
quisiverit*,  einfach  hätte  ersparen  können.  Der  Nachfolger  hat  immer  aufV 
znsuchen  und  zu  erwähnen,  was  seine  Vorgänger  bereits  geleistet  haben, 
zumal  wenn  es  sich  etwa,  wie  in  diesem  Falle,  um  eine  Leistung  handelt, 
auf  die  sich  derselbe  etwas  Besonderes  zu  Gute  thut.  Ganz  aus  dem 
Kreise  der  «viri  docti*  ist  Übrigens  denn  doch  wohl  auch  Der  nicht  aus« 
zuscUiessen ,  der  die  lateinische  Abschrift  des  Codex  fUr  die  Petersbuiger 
Akademie  gemacht  hat,  mag  dieselbe  auch  immerhin  fehlerhaft  genug  ans* 
gefallen  sein. 

')  aus  dem  zu  Hemac.  4,  260  ftir  die  Nichtverwandlung  des  t  in  d 
Ton  Hem.  selbst  angeftüirten  Beispiele  halft  sattnUle  folgert  Pischel  (p.  181) 
ohne  Weiteres,  dass  „Hem.  noch  nicht  eine  mit  SD  identische  Recension 
der  (JakuntaU  gekannt  habe*;  bei  ihnen  heisst  es  nämlich  eben  constant: 
sattndaU  (und  zwar  so  constant,  dass  diese  Schreibung  sich  sogar  in  das 
betreffende  Beispiel  zu,  nicht  in,  der  entsprechenden  Regel  des  Dravi4en 
Trivikrama,  welche  ihrerseits  selbst,  nach  Pischel,  die  Verwandlung  des  t 
hierbei   verbietet,    eingeschlichen   hat).      Ans   diesem   einen  Beispiele   einen 
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rend  SD  karia  und  (Mal.)  gachia  haben  ^);  —  ferner  (p.  141) 
12,  12  die  Beibehaltung  des  bh  in  bbodi  und  bbodu,  wo 
SD  vielmehr*)  hodi  und  hodu  lesen;  —  weiter  (p.  144) 
12,  18  die  Ersetzung  von  V  dar^  durch  pekkh,  während 
SD  daneben  vielfach  dakkh  (S),  resp.  dekkh  (D)  zeigen; 
—  endlich  12,  28  die  Vertretung  von  eva  durch  jevva, 
während  SD  nur  evva  haben. 

Dem  gegenüber  stehen  nun  zunächst  zwei  Regeln, 
in  denen  SD  sich  einer  von  V.  gegebenen  Erlaubniss  con« 
stant  oder  doch  mehrfach  bedienen,  während  BMU  dies 
nicht  tbun;  nämlich  (p.  142)  12,  ii  der  Ausgang  des  Nom. 
Plur.  Neutr.  auf  äni  statt  äim  und  12,  25  die  Verwendung 
des  Nom.  Plur.  vaam  neben  amhe.  Obschon  Beides  von 
V.  erlaubt  wird,  erkennt  Pischel  hierin  eine  „Sanskritiai« 
rung^,  nach  unserer  Meinung  auch  ganz  mit  Recht.  In« 
dessen  was  dem  Einen  recht,  ist  dem  Andern  billig.  Mit 
demselben  Rechte  also  kann  man  umgekehrt  die  Befolgung 
der  Regeln  12,  8.  lo.  12  durch  BMU  als  in  ihnen  vor« 
liegende  Sanskritisirungen  bezeichnen. 

Es  finden  sich  sodann  bei  V.  mehrere  Regeln,  welche 
in  BSD  gleicbmässig  beobachtet  werden;  ich  bemerke 
daher  in  Bezug  auf  dieselben  hier  zunächst  nur,  dass  man 


flo leben  Schluss  zu  ziehen,  geht  etwas  weit!  Aller  Vermnthang  nach  lag 
D  ja  schon  dem  Schol.  zum  Dafarüpa  vor,  dessen  Citate  wenigstens  die 
Lesarten  von  D  zeigen,  und  d^r  ist  älter  als  Hemacandra.  —  Uebrigens 
zeigt  ja  auch  die  ni&chstfolgende  Regel  bei  Hern.  (4t  261),  dass  ihm  die  Ver* 
Wandlung  von  nt  ir  nd  erlaubt  schien,  wenn  er  sie  auch,  seinem  Schollen 
zu  4,  260  zufolge  bei  dem  Namen  der  (Jaknntalft  gerade  nicht  adoptirt  sn 
haben  scheint. 

')  es  sind  dies  übrigens  nicht  M&b&rftsh(rt-Formen,  wie  Pischel  (p.  141) 
angiebt;  diese  lauten  vielmehr  kftüya  (s.  Schol.  zu  Vftr.  4,  28.  81  17  und 
Pischel  selbst  auf  p.   140)  und  gamia. 

*)  wie  die  Mfthftr&sh^ri,  s.  Yar.  8,   1. 
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es  ebenfalls  iu  den  Kreis  der  eben  berflhrten  y,San8knlU 
sirungen^  ziehen  kann,  wenn  die  Qaurasen!  nach  V.  nur 
kar  nicht  kun  (12,  15),  nur  citth  nicht  tfaft  (12,  16),  nnr 
sumar  nicht  bhar  (12,  17),  nur  itthl  nicht  mahilä  (12,  »), 
sowie  endlich  die  Locative  auf  mi  überhaupt  g»r  nicht 
(12,  26)  anerkennt.  In  Bezug  sodann  auf  die  Substituirung 
von  y  de  für  da,  (12,  u)  sowie  auf  die  allgemeine  Er» 
laubnisa  (12,  28)  in  der  penultima  beim  Verbum  finitum  e 
statt  a  zu  setzen,  findet  gar  keine  Differenz  von  der 
Mähäräshtri,  der  Texte  wenigstens,  statt,  es  ist  somit  un« 
klar,  weshalb  dies  überhaupt  angegeben  wird. 

Endlich  aber  führt  V.  auch  mehrere  Regeln  an,  die 
weder  in  B  noch  in  SD  beobachtet  werden;  einige  deri 
selben  sind  zwar  nur  facultativ,  andere  aber  ganz  be» 
stimmt  Nach  12,  6  wird  putra,  allerdings  blos  kvacit, 
mit  d  geschrieben ;  es  erscheint  jedoch  stets  nur  als  putta;  — 
nach  12y  6  soll  sama  zu  sima  werden;  es  findet  sich  nur 
sama;  —  nach  12,  7  kann  die  letzte  Silbe  von  brahmanya, 
vijna^  y^jua,  kanyakä  zu  nj  werden;  vijna  kommt  nicht 
vor,  aber  brahmanya,  yajna,  kanyaka  erscheinen  stets  nur 
mit  nn;  —  nach  12,  19.  20  soll  es  von  Vas  nur  in  3  p« 
Sgl.  Praes.  atthi  lauten,  im  Uebrigen  dagegen  acha  dafür 
eintreten;  diese  letztere  Form  ist  in  BSD  (wie  iu.  den 
Dramen  überhaupt)  ganz  unbekannt,  sie  verwenden  durch» 
weg,  nicht  blos  in  3  p.  Sgl.,  die  (/as.  Pischel  will  nun 
zwar  in  12,  19  die  Lesart  aster  acchah  beseitigen,  und  wie 
es  scheint,  vielmehr  atthah  lesen;  es  bleibt  unklar,  wie  er 
sich  das  gedacht  hat,  und  was  dann  aus  12^  20  werden 
soll;  die  Angabe  der  beiden  sütra  lautet  im  Uebrigen  so 
bestimmt,  dass  daran  nicht  zu  deuteln  ist;  —  nach  12,  21 
kann   I  p.  Sgl.  Fut.  auf  ssam  (statt  ssämi)  auslauten   und 
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tritt  dann  Verlängerung  des  Vocals  davor  ein;  in  der 
That  lautet  diese  Form  in  BSD  stete  auf  ssam  aus,  Ver» 
Iftngerung  des  Vocals  davor  tritt  aber  nie  eui;  —  nach  12,37 
fehlt  das  Atmanepadam  völlig;  indessen  in  B  wenigstens 
findet  sieh  mehrfach  die  2  p.  Sgl.  Imper.  auf  ssa;  — 
12,  29  seimnt  zu  bedeuten,  dass  die  1  p.  Sgl.  Imper. 
anch  auf  e  auslauten  kann;  Beispiele  der  Art  liegen  in 
BSD  nicht  vor. 

Nach  dieser  Uebersicht  kommen  wir  nnn  eo  ipso  zu 
der  Frage,  ob  diese  Regeln  V.'s  Aber  die  Qaurasent  f&r 
das  Präknt  der  Dramen  so  verbindlich  sind,  dass  man 
dasselbe  einfach  danach  zu  gestalten  hat,  und  dass  man 
ferner  aus  der  in  den  Mss.  der  verschiedenen  Recensionen 
eines  dgl.  Textes  vorliegenden  grösseren  oder  geringeren 
Uebereinstimmung  damit  auf  die  grössere  oder  geringere 
Originalität  einer  derselben  zu  schliessen  berechtigt  ist? 

Pischel  bejaht  beide  Fragen  unbedingt,  denn  er  er» 
klärt  ausdrücklich  (p.  139),  er  trage  kein  Bedenken,  die* 
Regei  V.'s  (es  handelt  sich  um  dh,  nicht  h,  statt  th), 
selbst  gegen  alle  Handschriften  consequent  durchzu« 
fähren,  also  auch  z.  B.  Qberall  manoradho  zu  schreiben, 
„ein  Verfahren,  das  nur  denen  zu  kühn  scheinen  werde, 
die  die  klägliche  Ueberlieferung  der  Präkrit-Stellen  in  den 
Handschriften  nicht  aus  Erfahrung  kennen^ ;  und  er  spricht 
sich  ferner  direct  dahin  aus  (p.  14^),  dass  „wir  in  dem, 
was  V.  nicht  erwähnt  oder  geradezu  verbietet,  wenn  es 
sich  trotzdem  findet,  keine  AlterthQmlichkeiten ,  sondern 
im  Gegentheil  moderne  Fälschungen  zu  sehen  haben^, 
daher  er  denn  auch,  was  speciell  die  Wurzel  dakkh,  resp, 
dekkh  betrifft,  bei  dem  „unwiderleglichen^  Decret  stehen 
bleibt  (p.  146),  dass  „diese  Wurzeln  überall  aus  der  Qau^ 
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raseoi  zu  entfernen  (frDber  bieaa  es,  und  dies  ist  offenbar 
aucb  bier  der  Sinn :  aus  den  Dramen  berauszuwerfen)  und 
die  deutliebsten  Zeicben  der  Fälsebung  und  Willkür 
sind.«" 

Freilieb  in  Bezug  auf  die  eine  Regel  (12,  19)  wenig« 
stens,  welcbe  die  Ersetzung  der  ^as  dureb  acba  gebietet, 
ist  er  ein  arger  Ketzer,  und  erklärt  scblankweg  (p.  149): 
„für  die  (^aurasent  ist  diese  Form  nicbt  zul&ssig^.  Und 
zwar  bezeicbnet  er  diese  Regel  als  „die  einzige,  welcbe 
mit  den  jetzt  l)ekannten  Dramen  nicbt  übereinstimmen 
würde.**  Für  1?,  6.7  nämlicb  yermisst  er  „Belege^,  ?er» 
sebanzt  sich  resp.  fhr  12,  7  speciell  dahinter,  dass  diese 
Regel  nur  optional  sei;  dasselbe  wird  denn  also  auch  f&r 
12,  39  seine  Auskunft  sein  (kurios  freilich  immerhin,  dass 
BSD  von  den  betreffenden  Optionen  niemals  Gebrauch 
machen.) 

In  Bezug  auf  die  Differenzen  bei  12,  6.  si.  37  aber, 
die  er  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht,  lautet  seine  Mei« 
nung  hienach  also  wohl  dabin ,  dass  dabei  überall,  selbst 
gegen  alle  Handschriften,  der  Text  k  la  Vararuci  zu  con« 
stituiren  ist,  und  alle  Abweichungen  davon,  wie  bei  12,  is, 
moderne  F&lscbungen,  resp.  die  deutlichsten  Zeicben  der 
F&lscbung  und  Willkür  sind? 

Das  wäre  denn  freilich  ein  ziemlich  einfaches  Ver» 
&hren;  man  könnte  sich  dann  die  Mühe,  die  Handschriften 
so  sorgfältig  zu  collationiren,  wie  dies  Pischel  selbst  gethan 
bat,  eigentlich  ganz  sparen.  Sollte  man  nicbt  aber  denn  doch 
bei  solchem  Vorgehen  statt  eines  echten  vielmehr  nur 
einen  Vararuci-sirten  Text  erhalten?  Für  diejenigen  Dra? 
men,  welche  erweislich  modern  sind,  wftre  dies  ja  wohl  in 
der  That  vielleicht  gerade  kein  grosser  Schade,  denn  ihre 
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Verfasser  haben  eben  factisch  nur  ein  schabloDeDmässiges 
Präkrit  geschrieben,  obsehon  immerhin  bemerkenswerth 
ist,  dass  auch  sie  sich  doch  nicht  ganz  an  V.  anschliessen, 
sondern  eben  auch  mehrfach,  in  directem  Widerspruch 
mit  ihm,  einem  anderweitigen  einmal  recipirten  Usus  folgen. 
Wie  aber  steht  es  nun  gar  mit  d^n  Dramen,  f&r  welche 
immerhin  doch  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  ihre  Ab^ 
Fassung  Oberhaupt  früher  zu  setzen  ist,  als  die  Präkrit» 
Grammatik  des  Vararuci?  Wer  freilich  geneigt  ist,  mit 
Pischel  dieselbe  so  zu  sagen  an  das  Ende  der  Tage  zu 
setzen,  ihren  Verfasser  nämlich  mit  dem  värttika- Verfasser 
zu  identificiren ,  dem  werden  dergleichen  Skrupel  fern  lie« 
gen.  Ich  habe  meinen  Dissensus  in  dieser  Beziehung  be« 
reits  anderweitig  speciell  motivirt  (Lit.  C.  Bl.  1874, 
p.  462),  und  beharre  demnach  auch  zunächst  dabei,  dass 
die  Priorität  Eälidäsa^s  vor  V.^)  bis  auf  Weiteres  immer« 
hin  denn  doch  möglich,  das  Gegentheil  wenigstens  durch 
nichts  bisher  erwiesen  ist.  Die  indische  Tradition  selbst, 
reilicb  in  dem  bekannten  versus  memorialis  spät  genug  be« 
glaubigt,  setzt  ja  doch  wenigstens  zwei  Träger  der  beiden 
Namen  —  und  sie  meint  ihrerseits  gewiss  die  berOhm« 
testen  Träger  derselben  —  geradezu  gleichzeitig,  beide 
nämlich  an  den  mythischen  Hof  des  Königs  Vikrama 
(über  einen  singbalesisehen  Commentar  zu  jenem  Verse 
s.   Codices   Indici   Bibl.    Hauniensis   p.   146).     Für    diese 


')  mit  Recht  rectificirt  Pischel  (p.  146)  meine  Angabe  in  Knhn's  Bei« 
trägen  (7»  489  Note),  als  ob  von  der  Urvafi  auf  eine  dergleichen  Priorit&t  zu 
schliessen  sei,  da  ja  doch  vielmehr  eher  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  sein 
konnte,  wofUr  er  sich  anf  meine  eigene  frtthere  Darstellung  (Ind.  Streif.  2,  57) 
beruft.  Es  liegt  eben  ganz  einfach  in  der  betreffenden  Note,  wie  der  Zu* 
sammenbang  ja  auch  sofort  ergiebt,  ein  directes  Verschreiben  vor;  statt 
„Hauptgrund  hiefür"  ist  darin  vielmehr  „Hauptgrund  hiegegen''  sn  1 
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DrameD  uoierliegt  denn  also  natttrlicb  die  complete  Ya« 
raruci-sirnng  ihres  Präkrit  schon  an  und  fbr  sieb  sehr  er» 
hebliehen  Bedenken.  —  Warum  sollte  man  sich  Qbrigens 
dabei,  wenn  man  einmal  so  vorgehen  will,  auf  die  panra« 
sen!  besobr&nken?  mflssten  dann  nicht  auch  die  Mägadht- 
Stellen  mit  den  Dekreten  V.'s  in  Einklang  gebracht 
werden?  ^Wenn  schon,  denn  schon!  ^  sagt  der  Berliner. 
Wie  aber  nun  gar,  wenn  wir  weiter  geben  und  es 
geradezu  als  ein  nQÜtov  xpwSog  bezeichnen,  dass  V.  Ober« 
haupt  bei  Abfassung  seines  Werkes  das  Präkrit  der  Dra^ 
men  speciell  im  Auge  gehabt  habe?  Allerdinge  ist  dies 
bisher  die  allein  geltende  Ansicht  gewesen,  der  ich  auch 
meinerseits  gehuldigt  habe.  Es  ist  Garrez's  Verdienst^ 
in  seiner  auch  von  Pischel  (p.  129)  bereits  citirten  Kritik 
meiner  Abhandlung  Ober  das  Sapta^atakam  des  Hala  zuerst 
das  Irrige  dieser  Ansicht  speciell  an  den  Tag  gelegt  zu 
haben,  s.  Journal  Asiatique  1872  August-September  p.  209. 
Seine  Worte  lauten  (ich  citire  sie  in  extenso,  weil  einzelne 
Hefte  des  J.  A.  leider  schwer  zu  haben  sind):  ^EUe  (la 
grammaire  pr&krite  de  V.  nämlich)  n'a  certainement  dt^  vi» 
dig^e  ni  ä  Tusage  des  po^tes  dramatiqnes,  ni 
d'apr^s  leurs  oeuvres.  Sur  les  douze  chapitres,  qu'elle 
contient,  neuf  sont  exclusivement  consacr^s  au  mähäräshtrt, 
dont  on  ne  trouverait  peut-etre  pas  soixante  vers  dans 
tout  ce  qui  nous  reste  du  th^ätre  indien.  Le  paipäci,  qui 
est  trait6  dans  le  dixi^me  chapitre,  n'est  mSme  repr^sent^ 
dans  aucune  des  pi^ces  connues.  Le  mägadhi,  enseign^ 
dans  Tonzi^me  chapitre,  di£[<^re  consid^rablement  de  celui 
des  drames.  Enfin  le  pauraseni,  le  dialecte  le  plus  usit^ 
sur  la  sc^ne,  est  rel^gu^  tont  ä  la  fin  de  Touvrage  de  Va« 
raruci;  il  n'a  obtenu  une  place  en  rapport  avec  son  im« 
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portaoce  au  th^&tre  que  daDS  les  graromaires  post^rienres. 
II  est  bien  difficile  d'admettre,  que  Tauteur  du  Pr&krita« 
prak&^a,  a'il  eüt  connu,  par  exemple,  la  Mricbakatikä  et 
rUrvapl  D^eüt  pas  accordä  une  plus  grande  attention  au 
panraseni  et  surtout  eüt  passä  compl^tement  sous  silence^) 
Tapabbranpa,  le  cändäli,  le  pakärt  et  les  autres  dialectes 
employ&B  dans  ces  cbefs  d'oeuvre.  D'un  autre  cotö 
^üdraka  et  Kälidäsa,  qui  semblent  ignorer  les  decrets  de 
Vararaoi  quand  ils  6crivent  en  mftgadhi,  en  appliquent 
strictement  les  r^gles  dans  les  quelques  stances  en  mähä« 
räshtrt  quMls  ont  inser^es  dans  leurs  ouvrages,  et  qui  toutes 
par  le  sujet,  presque  toutes  par  le  mitre,  offirent  la  plus 
grande  ressemblance  aveo  Celles  du  Sapta^ataka.  Par  con» 
sequent,  ä  leur  ^poque  la  langue  (M&h&räshtri  nftmlicb)  etait 
fiz^e,  81  non  par  une  grammaire,  au  moins  par  une  littÄ« 
rature  qui  leur  servait  de  modMe.** 

Ich  schliesse  mich  diesen  Ausf&brungen  Garrez's  im 
Wesentlichen  durchaus  an,  und  ergänze  sie  hier  zunächst 
nur  noch  durch  einige  Angaben"  aus  der  rhetorischen  Li« 
teratur  Ober  die  mähäräshtri  und  die  paurasent,  und 
den  Gebranch  Beider  in  der  Poesie. 

In  der  ältesten  Stelle,  wo  der  mähäräshtri  sonst  noch 
gedacht  wird,  in  Dandip's  Käyyädar9a  (1,84)  nämlich,  der 
etwa  dem  sechsten  Jahrb.  angeboren  mag  (s.  Ind.  Streifen 
1,  812),  wird  dieselbe  ausdrücklich  theils  ganz  allgemein 
als  das  vornehmste  Präkrit  (prakrishtam  präkritam), 
theils   speciell   „als  ein  Meer   von  Juwelen  schöner  Aus« 

*)  vgl.  meine  eignen  Bemerkungen  hierüber  in  den  Ind.  Streif.  2,  67, 
wo  ich  eben  leider  noch  zu  sehr  in  der  einmal  recipirten  Auffoseong  be* 
fangen  war,  um  GarrezU  einfache  Lösung  des  RAthsels  zu  finden.  Statt:  «s*il 
eüt  connu  la  M."  ist  im  Uebrigen  wohl  besaer  xn  lesen:  „s'il  eüt  regard^ 
comme  objet  de  son  oeuvre  la  M.** 


48    Prftkrit-Stndien;  nnbtrechtigt«  Betobriokung der  Mfth&HUb|H  anf  dit 

Sprüche^  (s&garah  süktiratnänäm)  bezeichnet,  und  als  Haopt« 
Speeimen  der  darin  abgefassten  Werke  der  Setubandha^) 
genannt.  Die  Beschränkung  derselben  auf  die  g&th&s 
„nicht  niedrig  stehender  Frauen^  allein*),  welche  erst  in 
dem  etwa  900  Jahre  späteren')  Sähityadarpana  (§  432,  ed. 
Roer  p.  173)  vorliegt,  ist  somit  entschieden  zu  eng.  Sie 
gerade  aber  liegt  den  bisherigen  Anschauungen  Ober  das 
Dramen-Pr&krit  speciell  zu  Grunde.  Und  wenn  Lassen 
(Institut,  p.  877)  den  Unterschied  zwischen  der  M&härish« 
\d  und  der  (^aurasent  zum  wenigsten  doch  noch  dahin 
zog,  dass  ersterer  alles  in  Versen  Geschriebene,  letzterer 
die  Prosa  zugehöre,  und  jener  z.  B.  auch  (p.  383)  aller» 
band  poemata  lyrica  et  erotica  de  Krishna  pastore  zu« 
schrieb,  so  geht  Pischel  jetzt  (p.  135.  138)  geradezu  so  weit, 
die  Gesetze  der  mähär&shtrt  n  u  r  flQr  die  eigentlichen  gäthäs 
als  gültig  anzuerkennen.  In  seiner  dem  Datum  nach  vier 
Wochen  späteren  Habilitationsschrift  (dieselbe   datirt  vom 


*}  ob  damit  das  jetxt  diesen  Namen  führende  Werk  gemeint  ist, 
wird  dadurch  in  Frage  gestellt,  dass  neuerdings  dafür  durch  SiegfVied  6old- 
Bchmidt  vielmehr  Rivapabaha  oder  Dasamuhabaha  als  ursprünglicher 
Name  herausgestellt  worden  ist,  s.  Paul  Goldschmidt's  Speeimen  des  Setii# 
bandha  p.  102,  108.  Premacandra  freilich  im  Schol.  zu  Kftvyftd.  1 ,  84 
führt  den  Da9amnlLhabadha  neben  dem  Setubandha  auf;  etwa  nor  ans 
Missverständniss?  Ich  bemerke  hier  noch,  dass  die  in  meiner  Abhandlung 
über  das  Rftmftj.  p.  46  n.  von  mir  aufgestellte  Vermuthung  über  eine  Be< 
aiehung  der  Abfassung  des  Setubandha  xu  dem  setu-Bau  Pravarasena's  über 
die  Vitastft  von  Rftm  Dts  Sen  im  Ind.  Antiquar^  3,  81  direct  als  Factum, 
Kftlid&sa  resp.  als  Verf.,  hingestellt  wird. 

')  d.  i.  nach  dem  Schol.  solcher  ans  den  höhtren  mid  mittlertn  Kreisen 
der  Gesellschaft;  auch  der  Beiiftts:  IvitAtmuiftm ,  «deren  Geist  gebildet,  ge< 
lAatert  ist",  gehört  noch  hena. 

')  die  AbfiMfung  desselben  wird  nämlich  von  Jagsnmohana^annan  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Ca94<^*nfil^*  P-  ^  (Calc.  1868)  in 
saqiTat  1600  gesetst;  der  Verf.  Vifvanfttha  lebte  danach  in  Ost-Bengalen, 
am  Ufer  des  Brahmaputra. 
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23.  Januar  1874,  während  die  hier  in  Rede  stehende  Ab» 
handlung  vom  24.  Dec.  1873)  drückt  er  sich  freilich 
wieder  etwas  allgemeiner  aus  (p.  25):  „scimus  ex  Vararuce 
12»  32  bano  vocem  (es  handelt  sich  um  itthi)  in  versibus 
Don  posse  usurpari,  sed  sermonis  pedestris  esse  pro« 
priam^.  Nun,  „aus  Vararuci  wissen  wir"  Übrigens  hier« 
über  gar  nichts;  er  spricht  gar  nicht  von  ,, Versen"  und 
„Prosa",  sondern  nur  von  Mähäräshtrt  und  von  Qaurasenf. 
Aber  auch  sonst  liegt  nirgendwo  eine  dgl.  directe  Schei« 
düng  Beider  nach  Poesie  und  Prosa  in  der  rhetorischen 
Literatur  vor.  Dandin  zunächst  f&hrt  nach  der  von  ihm 
(wie  von  V.)  an  die  Spitze  gestellten  MahäräshträpayA 
bbash&  von  andern  Präkrit-Dialekten  einfach  nur  noch  die 
^auraseni,  Gaudi  und  Läti  namentlich  auf,  ohne  weitere 
Angaben.  Im  Da^arfipa  sodann,  der  etwa  dem  zehnten 
Jahrb.  angehört  (s.  HalFs  Vorrede  p.  d),  also  ungef&hr 
die  Mitte  zwischen  Dandin  und  Sähityadarpana  bildet, 
heisst  es  (?,  60):  strinäm  tu  präkritam  präyah,  ^üraseny, 
adhameshu  ca,  was  doch  wohl  so  zu  trennen  und  zu  über« 
setzen  ist:  „Frauen  jedoch  reden  meistentheils  Präkrit, 
(^üraseni  (nämlich),  die  auch  den  niedrig  stehenden  Mänts 
nem  zugehört";  von  der  Mähäräshtrl  ist  dabei  gar  nicht 
die  Rede,  es  folgen  nur  noch  allgemeine  Angaben  über 
Mägadhi  und  Paipäci,  so  wie  darüber,  dass  jede  niedrige 
Person  in  der  Sprache  sprechen  solle^  deren  Land  sie  an« 
gehöre.  Im  Sahityadarpana  endlich  wird  an  der  bereits 
erw.  Stelle  die  (^auraseni  zunächst  den  „nicht  niedrig 
stehenden"  Frauen  zugetheilt,  die  in  ihren  gäthä  eben  die 
mäharäshtri  verwenden  sollen,  also  in  der  That  für  deren 
Prosa  bestimmt,  im  weiteren  Verlauf  wird  sie  dann  resp. 
auch  deren  Dienerinnen  aus  niederem  Stande,   ferner  Kin« 
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dern,  Eunuchen,  gemeinen  Astrologen,  Geistesverwirrten 
und  Kranken  zugewiesen;  fiQr  die  Qbrigen  Männer  aber, 
specicU  z.  B.  flßr  den  Vidüsbaka,  werden  ganz  andre  Dia« 
lekte  einzeln  aufgeflQbrt.  Davon  also,  dass  die  Qaurasent 
für  die  Prosa  ganz  allgemein  gültig  sei,  ist  hier 
nirgendwo  die  Rede.  Der  factiscbe  Bestand  des  Pr&krit 
in  den  Dramen  ist  nun  ja  aber  freilich  der,  dass  fast  alle 
Personen,  Männer  wie  Frauen,  die  überhaupt  Präkrit 
sprechen,  den  VidAsbaka  incL,  dasselbe  Präkrit  reden ^), 
specielle  Dialekte  nur  selten  vorkommen.  Und  zwar 
schliesst  sich  ferner  dieses  Präkrit  im  grossen  Ganzen  in 
der  That,  mit  Ausnahmen  freilich,  wie  wir  oben  sahen, 
an  diejenige  Gestalt  der  Qauraseni  an,  welche  sich  aus 
den  Regeln  bei  V.  f&r  dieselbe  ergiebt;  die  Reden  der 
Frauen,  speciell  der  anicAb  striyah,  welche,  „ausser  in 
ihren  gäthäs'^,  dieselbe  verwenden,  bilden  eben  —  vom 
Vidüshaka  freilich  abgesehen  —  die  grosse  Majorität  aller 
Präkrit-Stellen  im  Drama;  und  so  mag  sie  sich  denn  von  da 
aus,  zunächst  etwa  in  Folge  der  Unkunde  der  Abschreiber, 
schliesslich  wohl  auch  der  Verfasser  selbst  (den  Einfluss 
der  Scholiasten  nicht  zu  vergessen),  leicht  weiter  ausge« 
breitet  haben.  —  Wie  man  somit  auch  über  die  neueren 
Dramen  denken  mag,  f&r  die  älteren  bleibt  es  jedenfalls 
bedenklich,  das  gesammte  Präkrit  derselben,  mit  Ausnahme 
der  wenigen  eclatanten  Fälle,  fQr  welche  durch  die  Hand« 
Schriften  unbedingt  ein   anderer  Dialekt  als   das  gewöhn^ 


*)  von  Interesse  ist  hierbei,  dass  z.  B.  fUr  die  Mpchakai!  im  Co  mm. 
dazu  noch  die  directe  Vertheilung  der  Personen  auf  sieben  verschiedene 
Dialekte  Überliefert  ist,  während  die  Unterschiede  einiger  derselben  in  der 
handschriftlichen  Ueberliefemng  factiscb  fast  verwischt  sind,  s.  Stens)er*s 
Vorrede  zu  s.  Ausgabe,  p.  V—VII. 
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liehe  Prakrit  verborgt  wird,  ohne  Weiteres  in  die  Zwangs« 
Jacke  der  Qauraseuiy  und  speciell  der  Regeln  Vararuei^s 
darüber,  hineinzustecken.  >) 

Sondern  es  möchte  sich  fortab  gerade  umgekehrt  viele 
mehr  darum  handeln  (vgl.  das  von  mir  in  Kühnes  Bei« 
trägen  7,  488  hierüber  Bemerkte),  das  Dramen-Präkrit,  spe» 
ciell  eben  wenigstens  das  der  älteren  Dramen,  aus  dem 
nivellireuden  Banne  zu  lösen,  welchen  im  Laufe  der  Jahr« 
hunderte  theils  Unkunde  und  Bequemlichkeit,  theils  der 
dominirende  Einfluss  der  Präkritgrammatiker  darauf  gelegt, 
und  sowohl  durch  Sauskritisirungen  Oberhaupt,  als  speciell 
durch  Ausmerzung  ungewöhnlicher  Wörter  und  Formen, 
resp.  Ersetzung  derselben  durch  die  von  Vararuci  etc. 
adoptirten  bethätigt  haben.  Die  Handschriften  selbst,  resp. 
die  trotz  jenes  Bannes  in  ihnen  etwa  noch  erhaltenen 
Eigenthümlichkeiten^),  müssen  wieder  mehr  zu  ihrem  Rechte 
kommen,  und. die  grosse  Mühe  und  Sorgfalt,  welche  gerade 
Pischel  seinerseits  der  kritischen  Untersuchung  derselben 
gewidmet  hat,  wird  dann  keine  „verlorene  Liebesmüh^  mehr 
sein,  sondern  eben  nun  erst  ihre  volle  Bedeutung  gewinnen. 
Ob  freilich  damit  jetzt  noch  irgendwie  etwas  Erkleckliches 
erreicht  werden  kann,  ist  eine  ganz  andere  Frage.  In- 
dessen, wie  ich  schon  im  Eingange  sagte:  „es  muss  ja 
nicht  sein.^     Immerhin   giebt  die   grosse  Ausdehnung  In« 


*)  consequenter  Weise  musste  man  in  der  That,  wie  ich  schon  oben 
(p.  48)  bemcikte,  auch  die  Mfigadhi-Stelleu  der  Dramen  nach  den  M&gadhts 
Regeln  Vararuci's  zustatzen. 

')  itaque  siquidem  cavendum  erat,  heisst  es  bei  Stenzler  am  a.  O. 
p.  VIII,  ne  dabia  grammaticomm  aactorilate  nimium  cocfisi  librariomra 
errores  aliis  angcremus,  tutissimum  esse  statui,  a  libroram  manu  scriptonim 
fide  non  aliter  discedere,  quam  nt,  correctis  apertis  librariorum  erroribns, 
unamqnamqne  dialectnm  ita  constituerem  qnalem  eam  fuisse  accurata  om* 
ninm  dramatis  loconim  coUatio  videbatur  docere. 

4* 
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diens  in  dieser  Beziehung  doch  noch  eben  einige  besonder« 
Hoffnungen  an  die  Hand,  durch  die  Vergleichung  nfimlicb 
von  Handschriften,  die  aus  verschiedenen  Gegenden  8taro« 
men  und  in  verschiedenen  Schriftarten  geschrieben  sind. 
Dies  ist  ja  gerade  auch  der  Weg,  den  Pischel  selbst  mit  so 
kräftiger  Energie  eingeschlagen  hat,  ft*eilich  nur,  um,  nach 
allen  Mflhsalen,  in  den  bequemen  Schooss  der  allein 
seligmachenden  Doctrin  Vararuci^s  zurückzusinken. 

Jedenfalls  treten  aber  nunmehr  eben  irgendwelche  be^ 
sondere  Abweichungen  von  dem  Hergebrachten,  speciell 
von  dem  durch  V.  Anerkannten,  in  ein  ganz  anderes 
Licht.  Wenn  wir  daher  in  zweien  der  drei  Dramen  K&li^ 
dftsa's  die  Wurzel  dakkh,  resp.  dekkh,  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Stellen  neben  der  durch  V.  für  die  (^auraseni 
geforderten,  auch  in  ihnen  in  der  Mehrzahl  der  Stellen, 
so  wie  in  allen  übrigen  Dramen  fast  allein,  ja  sogar  auch  in 
einer  bestimmten  Recension  des  einen  dieser  beiden  Dramen 
selbst  ganz  ausschliesslich,  gebrauchten  Wurzel  pekkb 
vorfinden,  so  liegt  die  Vermuthung  nunmehr  nicht  mehr 
so  fern,  dass  trotz  dieser  imposanten,  dagegen  streitenden 
Majorität  dennoch  nicht  nur  in  jönen  Stellen  speciell 
jene,  nicht  diese  Form  die  ursprüngliche  ist,  sondern 
das3  sie  ferner  wohl  auch  ursprünglich  noch  an  anderen 
Stellen  gestanden  hat,  und  von  diesen  erst  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  ja  auch  schon  von  Anfang  an  daneben  ge« 
bräuchliche,  im  Sanskrit  zudem  ebenfalls  überaus  häufig 
verwendete  Wurzel  pekkh  verdrängt  worden  sei.  Pischel  hat 
nun  zwar  schon  ftiiher  (Beiträge  7,  466  ff.)  seine  gerade  ent^ 
gegengesetzte  Ansicht  zunächst  dadurch,  dass  V.  eben 
pekkh  verlange,  und  sodann  durch  die  grosse  Majorität  der 
Fälle,  wo  pekkh  factisch  vorliege,   begründet,   das  beson^ 
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dere  Vorkommen  aber  von  dakkh,  resp.  dekkb,  in  sOdiodi^ 
schon  (S)  und  in  den  seiner  Meinung  nach  aus  diesen  erst 
abzuleitenden  Devanägari-Handschrifteu  (D)  dadurch  er« 
klärt,  dass  ,,dekkh  in  allen  sieben  Hauptsprachen  des  mo« 
derncn  Indiens  die  allein  übliche  Form  in  irgend  einer 
Gestalt^  sei;  „dekkh  also  war  jedem  Schreiber  geläufig, 
da  er  nur  diese  Form  sprach  ^  während  ihm  pekkh  unbe^^ 
kannt  war')^.  Den  „Schreibern  der  südindischen  Mss.^ 
sei  rcsp.  die  Form  dakkh  vom  Siughalesiscben  und 
Päli  her  geläufig  gewesen;  sie  setzten  daher  dakkh  in 
den  Text,  die  Nördlichen  ihr  dekkh^.  Die  Einwürfe,  die 
ich  ebendaselbst  (p.  487  ff.)  hiegegen  machte,  richteten  sich 
insbesondere  gegen  letzteren  Punkt,  indem  ich  theils  darauf 
hinwies,  dass  dekkh  eben  nur  den  arischen,  nicht  auch 
den  dravidischen  Sprachen  angehört,  thcfils  darauf,  dass  das 
Singhalesische,  oder  gar  das  Pali,  doch  eben  nur  auf  siugha« 
lesische,  nicht  aber  auf  südiudische  Schreiber,  die  weder 
von  dem  Einen  noch  von  dem  Andern  etwas  wüssten,  hätte 
einwirken  können,  daher  denn  absolut  nicht  ersichtlich  sei, 
wie  diese  Schreiber  —  und  sie  bilden  ja  nach  Pischel  die 
Vorlage,  resp.  den  Vorwurf  für  die  Schreiber  von  D  —  durch 
das  ihnen  geläufige  Idiom  zu  einer  dgl.  nFälschung^  hät^ 
ten  veranlasst  werden  können,  denn  Keiner  von  ihnen 
„sprach  diese  Form".  Wenn  nun  dem  gegenüber  Pischel 
auch  hier  (p.  145)  auf  seiner  Meinung  beharrt,  so  erscheis» 
neu  mir  doch  seine  Gründe  wenig  stichhaltig.  V.'s  Zeug:? 
niss    vorerst,    auf   das    er    sich    zunächst    wieder    speciell 


')  den  Beweis  speciell  biefUr  zu  führen,  ist  Pischel  beilüufig  schuldig 
gebliebeu ;  pekhanei)i  ist  z.  B.  im  Mahr,  gauz  gebräuchlich,  und  im  Suuskfit 
preksh  bekunutlich  ganz  besouUers  beliebt,  etwas  Saiiäkpt  verstandeu  aber 
ducL   wohl  alle  diese  Schreiber! 
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stützt,  ist  nach  dem  Bisherigen  einstweilen  wohl  bei  Seite 
zu  stellen;  denn  die  Vorfrage  ist  ja  eben  die,  ob  V.'s 
Regeln  hier  Oberhaupt  unbedingte  Gültigkeit  haben.  Erst 
wenn  es  Pischel  gelingt,  nachzuweisen,  dass  Kälidäsa  nicht 
blos  nicht  vor  Vararuci  gelebt  hat  (daran  ist  seiner 
festen  Uebcrzeugung  nach  nicht  zu  denken;  es  wäre 
schätzenswerth ,  seine  Gründe  hiefür  zu  erfahren),  son« 
dem  dass  vielmehr  seine  Thätigkeit  erst  in  eine  Zeit  za 
setzen  ist,  in  welcher  Vararuci  wirklich  bereits  (malgr^ 
lui,  wie  wir  mit  Garrez  annehmen)  zum  Standard  fbr  das 
Dramen-Präkrit  geworden  war,  —  erst  dann  würde  die 
Berechtigung,  auch  Kälidäsa's  Präkrit  nach  den  Dekreten 
V.'s  umzugestalten,  als  eine  eventuelle  Möglichkeit  in's 
Auge  gofasst  werden  können,  obschon  auch  da  noch  der 
facti  sc  he  Bestand  desselben  —  in  Mägadhf  und  Apa» 
bbraüpa  sowohl,  wie  ja  sogar  auch  in  der  (^aurasent  selbst 
—  entschiedenen  Protest  dagegen  einlegen  würde.  Meinen 
Einwurf  sodann,  dass  den  Draviden  „eine  Einführung  der 
Wurzel  dakkh  in  den  Text  fern  lag,  weil  sie  dieselbe  in 
ihrer  Sprache  nicht  haben^,  bezeichnet  Pischel  zwar  als 
„nicht  schlagend^,  aber* —  er  hat  seine  Beweisführung  dies:c 
mal  denn  doch  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  verlegt.  Er  sieht 
jetzt  davon  ab,  dass  ,, dekkh  jedem  Schreiber  geläufig  war, 
da  er  nur  diese  Form  sprach,  während  ihm  pekkh  unbe« 
kannt  war^  (in  der  That  hätte  dies  ja  doch  eben  nur  für 
die  nördlichen  Schreiber  gegolten,  nicht  für  deren 
Quelle,  die  südindischen),  und  legt  vielmehr  das  Gewicht 
allein  auf  die  Differenz  des  Vocals  in  der  Wurzelform, 
die  in  den  neuindischeu  Sprachen  mit  e,  im  Singhalesischen 
und  im  Pdli  mit  a  lautet;  da  sich  nämlich  in  den  dravi^s 
dischen  Handschritlen   niemals  dekkh,  sondern  nur  dakkh 
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finde,  so  liege  die  VennuthuDg  sehr  nahe,  dass  die  Dra« 
Tiden  in  der  That  von  daher  (vom  Singhai.  nämlich  und 
vom  Pälil)  die  V  dakkh  erhalten  hatten;  das  Schwanken 
zwischen  dakkh  und  dekkh  in  den  beiden  Handschriften^ 
gruppen  scheint  ihm  ^unwiderleglich^  zu  zeigen,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  „willkürlichen  Einführung  dieser 
Wurzel  in  die  Qaurasent^  zu  thun  haben;  dieselben  sind 
^überall  daraus  zu  entfernen,  als  die  deutlichsten  Zeichen 
der  Fälschung  und  der  Willkür.^  Was  hat  denn 
aber  in  aller  Welt,  frage  ich  nochmals,  das  Singhalesische 
und  das  P4li  überhaupt  hier,  mit  den  Schreibern  der  süd« 
indischen  Handschriften,  zu  thun?  welchen  Anhalt  irgend 
welcher  Art  hat  denn  Pischel  zu  dieser  seiner  „sehr  nahe 
liegenden  Vermuthung^,  dass  diese  Letzteren  von  daher  ir« 
gend  etwas  erhalten  haben?  Mir  ist  von  einer  irgend 
welchen  Pflege  des  Singhalesisuhen  und  des  Päli  durch 
die  Draviden,  resp.  die  südindischen  Schreiber,  absolut 
nichts  bekannt.  Und  diese  Pflege  müsste  denn  doch  in  der 
Thiit  eine  sehr  specielle  gewesen  sein*),  wenn  dieselben 
dadurch  sich  hätten  veranlasst  sehen  sollen,  statt  eines  in 
ihrer  Vorlage  sich  findenden  pekkh  so  ganz  willkürlich 
ein  dakkh   in   dieselbe    hinein    zu    fälschen^)!    und   nota 


^}  es  wäre  ja  wohl  möglich,  dass  irgendwo  mal  anch  eine  singha. 
lesische  Handschrift  der  ^/akuiital&  etc.  auftauchte;  wUrde  dies  aber,  möchten 
ihre  Lesarten  sein,  welche  sie  wollten,  hinreichen,  um  eine  solche  Yermuthuug 
2U  rechtfertigen,  wie  sie  von  Pischel  hier  aufgestellt  wird?  Ja,  wenn  noch 
etwa  nachweisbar  wäre,  dass  spcciell  Kälidasa's  Stücke  in  Ceylon  eine 
besondere  Pflege  gefunden  hätten  (vgl.  z.  B.  das  Z.  D.  M.  6.  22,  780 
Angeführte)!  Das  wäre  dann  eine  ganz  andere  Sache!  freilich  srUrde  sich  dann 
ein  dgl.  Einfluss  schwerlich  wohl  blos  auf  diesen  einen  Fall  beschränkt  haben ! 

^)  es  kumnit  da:&u,  ilaäs  dakkh  im  Päli  nach  Childers^  Darstellung 
(Beiträge  7,  452),  der  ja  Pischel  sonst  beiptlichtet,  eine  ganz  secundäre  Af terr 
bildung  erst  der  «later  Päli  texts"  ist!  «.  hierüber  das  weiter  unten  Folgende. 
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jbene  blos  iii  zwei  Dramen  des  E^lidäsa,  in  dem  dritten 
Drama  desselben  and  in  allen  flbrigen  Dramen  nichtl 
Aber  auch  die  rein  sachliche  Grundlage  von  PischeFa 
Beweisfährung  ist  nicht  richtig.  Es  ist  erstens  gar  nicht 
so,  wie  er  angiebt,  dass  „sich  niemals  dekkh,  sondern  nur 
dakkh  in  den  dravidischen  Handschriften^  findet,  Burkhard 
bezeugt  flkr  die  Eopenhagener  Telinga-Handschrift  aus^ 
drflcklich  das  Gegeutheil  (Fh'iciones  p.  6;  Pischel  hatte  dies 
allerdings  als  eine  lyUnmöglichkeit**  bezeichnet);  und  es  ist 
ferner  andrerseits  auch  nicht  richtig,  dass  die  neuindischen 
Sprachen  die  Wurzel  dakkh  gar  nicht  kennen,  denn,  nicht 
nur  wie  er  selbst  angiebt,  „das  heutige  Mahrätht  bat  das 
Causativ  däkhavinem^,  sondern  auch  im  Guz.  heisst  das- 
selbe ebenfalls  däkhavavuip^)  In  der  Kegel  haben  die« 
selben  allerdings  die  Form  mit  e,  und  das  Schwanken  der 
D-Handschriften  zwischen  e  und  a  mag  ja  wohl  in  der 
That  darauf  zurückzufahren  sein,  dass  fast  jeder  Schreiber  der« 
selben  in  seinem  Idiom  die  Form  mit  e  kannte,  daher  er  denn 
bei  dem  Abschreiben  der  ihm  in  seiner  S- Vorlage  entgegen« 
tretenden  Formen  mit  a  vielmehr  die  ihm  geläufige  Form 
mit  e  an  deren  Stelle  setzte.  Aus  diesem  Schwanken  der 
D-Mss.  zwischen  e  und  a  aber  einen,  und  zwar  ^unwider« 
leglicheu''.  Beweis  „für  die  willkürliche  Einführung"  der 
Wurzel  dakkh  in  die  Dramen  zu  entnehmen,  mochte  denn 
doch  schwer  angehen!  Vielmehr  erscheint  gerade  umge« 
kehrt  diese  )/ dakkh,  welche  in  den  S-Mss.,  die  Pischel  ja 
nun  einmal  als  die  Quelle  der  D-Mss.  betrachtet^  ihm 
zufolge  alleinig  vorliegt,  und  welche  dem  factischen  Sach« 


*)  vgl.  ttberdem    ilemac.  4,  82,   wo  dakkhava   als  Causativ   fUr    dpi^ 
augefUhrt  wird. 
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yerbalt  nach  sum  Wenigsten  als  in  ihneo  herrschend  zn 
bezeichnen  ist,  eben  durch  dies  ihr  a,  das  die  arisch» 
neuindischen  Dialecte  eben  io  der  That  doch  nur  ausnahmst 
weise,  nur  im  Causativ  nämlich,  erhalten  haben,  fQr  uns, 
die  wir  ihre  Entlehnung  aus  dem  Singhalesischen,  resp. 
dem  Päli  abweisen,  unbedingt  gegen  jeden  Verdacht,  durch 
das  Idiom  der  betreffenden  Schreiber  in  den  Text  ge< 
kommen  zu  sein,  gefeit.  Wenn  somit  kein  Grund  vor» 
liegt,  sie  fQr  willkQrlich  in  den  Text  gesetzt  zu  halten,  so 
tritt  fQr  die  Fälle,  wo  sie  sich  findet,  während  B  pekkh 
zeigt,  einfach  die  Frage  ein,  ob  nicht  etwa  GrQude  vor» 
liegen,  welche  vielmehr  ihre  Ersetzung  eben  durch  dies 
pekkh  hervorgerufen  haben  könnten.  Und  da  bieten  sich 
denn  eben  theils  V.'s  Regel  (es  gab  vielleicht  schon  früher 
mal  einen  indischen  Pischell)^  theils  der  Einfluss  des 
Sanskrit,  des  darin  so  häufigen  Gebrauchs  von  preksh 
nämlich,  theils  endlich  der  auch  im  Präkrit  selbst  sonst 
so  häufige  Gebrauch  der  y  pekkh  ihrerseits  ungezwungen 
genug  zur  Erklärung  dar.  Denn  es  ist  eben  keineswegs 
etwa  meine  Absicht,  wie  dies  Piscfael  mit  dakkh,  dekkh 
thut,  pekkh  durchaus  aus  dem  Präkrit  der  Dramen  zu 
verbannen;  beide  Wurzeln  können  ja  sehr  wohl  neben 
einander  im  Gebrauch  gewesen  sein;  ich  betrachte  eben 
nur  die  Fälle,  in  denen  sich  dakkh,  dekkh  noch  findet,  als 
Reste,  und  theils  an  diesen  Stellen  pekkh  als  vermuth:? 
lieh  secundär,  „die  Chancen  der  Originalität  scheineu  mir 
entschieden  weit  günstiger  für  ersteres  als  für  dieses  zu 
liegen^,  theils  meine  ich,  dass  es  auch  noch  au  andcru 
Stellen,  wo  sich  dekkh  jetzt  gar  nicht  mehr  findet,  früher 
gestanden  haben  mag,  ohne  dass  ich  deshalb  der  Meinung 
wäre,   die   mir  Pischel  substituirt,    dass  wir  factisch    „so 
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viel  Formen  als  irgend  möglich  von  dieses  Wurzel  au£> 
nehmen  roüssten'^,  welches  gewaltsame  Verfahren  zwar 
Pischel  seinerseits  sich  selbst  z.  B.  in  Bezug  auf  manoratha 
auch  ^gegeu  alle  Handschriften^  erlaubt  und  f&r  nicht  zu 
kühn  hält,  mit  dem  ich  mich  aber  keineswegs  einverstanden 
erklären  kann. 

Erscheint  hiemach  in  Bezug  auf  diesen  einen  Punkt 
die  in  SD  erhaltene  Keccnsion  der  in  B  vorliegenden 
gegenüber  als  alterthümlicher,  weil  eben  nur  sie  dakkh, 
dekkh  erhalten  hat^),  so  fragt  es  sich  nunmehr,  wie  wohl 
das  Präkrit  in  den  beiderseitigen  Texten  im  Uebrigen  be« 
schaffen  sein  mag,  in  wie  weit  also  etwa  die  oben  bereits, 
als  es  sich  um  die  grössere  oder  geringere  Harmonie  mit 
V,  handelte,  besprochenen  dgl.  Punkte  flQr  die  grössere 
oder  geringere  Ursprünglichkeit  einer  derselben  wirklich 
beweiskräftig  sind  (Pischel  meint  ja  eben  die  liecensionen? 
frage  dadurch  „endgültig  zu  entscheiden^)  und  welche 
andern  Punkte  etwa  noch  hierbei  herangezogen  werden 
können. 

Ich  habe  oben  bereits  bemerkt,  dass  wenn  Pischel  die 
Nom.  Plur.  auf  äni  und  die  Verwendung  von  vaam  neben 
amhe  in  SD  (und  zwar  mit  liecht)  als  eine  ^Sauskritisis 
rung^  betrachtet,  wir  dagegen  die  in  B  vorliegende  stetige 
Ersetzung  des  th  durch  dh,  nicht  durch  h,  die  Beibehält 
tung  des  nt  in  dem  Namen  der  Qakuntala,  die  Gerundia 
kadua,  gadua,  und  die  Beibehaltung  des  bh  in  bhodi, 
bhoduy    mit    eben    demselben    Hechte    unsrerseits    als 


^)  ganz  fehlt  es  Übrigens  doch  auch  in  U  nicht  daran;  zwar  nicht 
fttr  die  ()akantal&,  wohl  aber  für  die  Malavikft,  wo  die  nach  PiHchel  aller: 
diugs  sehr  junge  und  verdorbene  bengalische  Handschrift  D  niehrmuls  dekkh 
hat  (s.  Beitrftge  7,  467). 
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„SanskritiBiruDgen^  bezeichnen  können.  Piscbel  freilich 
erkennt  in  diesen  Fällen  in  den  abweichenden  Formen  in 
SD  yielmehr  Präkritisirungen,  unberechtigtes  Eindringen 
der  Mähäräshtrt,  die  sich  hierbei  deutlich  als  der  durch 
B  vertretenen  (Vararuci^scheu)  Qaurasent  posterior  be« 
künde.  Ja,  er  geht  so  weit  zu  behaupten,  die  eine,  för 
das  Dramen-Präkrit  übrigens  ziemlich  irrelevante^),  Regel 
des  V.  (12,  8),  welche  für  die  (paurasent  Formen  wie  vat« 
tadi  vorschreibt,  während  die  entsprechende  Form  im  Mä« 
häräshtri  vatta!  lautet,  „hätte  genügen  müssen,  um 
Weber's  Ansicht  über  die  Stellung  der  beiden  Dialekte 
zu  einander  unmöglich  zu  machen.^  Trotz  des  zuver« 
sichtlichen  Tones,  in  welchem  diese  Zurechtweisung  abge« 
fasst  ist,  muss  ich  doch  ihre  Berechtigung  nicht  nur  für 
den  vorliegenden  Fall,  sondern  auch  überhaupt  an  und  f&r 
sich  selbst  bestreiten.  In  ersterer  Beziehung  habe  ich  zu« 
nächst  zu  bemerken,  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  „über 
die  Stellung  der  beiden  Dialekte  zu  einander''  mich  bisher 
überhaupt  irgendwo  ausgesprochen  zu  haben.  Wenn 
Pischel  hierbei  etwa  meine  u.  A.  im  Lit.  C.  Bl.  1873  p.  659 
dargelegte  Ansicht:  „dass  das  Prakrit  des  Häla  älter 
ist,  nicht  nur  als  das  der  Dramen,  sondern  auch  als 
das  des  Vararuci''  im  Auge  haben  sollte,  so  ist  doch  klar 
ersichtlich,  dass  ich  hier  eben  nicht  „von  dem  Verhältniss 
jener  beiden  Dialekte  zu  einander'',  sondern  von  dem 
Verhältniss  der  Sprache  des  Häla  zu  ihnen  beiden,  wie 
sie  theils  in  den  Dramen,  theils  bei  V.  vorliegen,  rede. 
Was  dann   aber   weiter  die   Sache   selbst  anbelangt,   also 


*)  denn  es  tindet  in  Bezug  darauf  zwischen  SD  und  B  faktisch  keine 
irgend  erhebliche  Differenz  statt;  auch  SD  erhalten  dm  U  meisteuthcils, 
stossen  das  t  verhttltnissm&ssig  nur  selten  ganz  ans. 
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dcD  Ausfall  dc8  t  (in  der  Beziehung  steht  ja  in  der  Tbat 
die  Mähäräshtrt  des  Häla  der  des  Vararuci  gleich),  w&hs 
rend  Vararuci's  Qaurasent  (und  der  Usus  der  Mss.  in  SD 
sowohl  als  in  B)  dasselbe  nur  in  d  verwaudelt,  so  muss 
ich,  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  hierin  in  der 
That  in  letzterem  Falle  auch  einfach  wieder  eben  nur 
eine  „Sanskritisirung^  sehen  könnte,  überhaupt  direct  in 
Abrede  stellen,  dass  eine  solche  lautliche  Differenz  allein 
in  diesem  Falle  irgend  etwas  Qber  die  grössere  oder 
geringere  AlterthQmlichkeit  des  einen  oder  des  andern 
Dialekts  entscheiden  kann.  Das  Werk  des  Häla,  Qber 
dessen  Sprache  ich  wie  oben  urtheile,  besteht  aus  gäthas*); 
•n  flQr  das  Singen  bestimmten  Versen  aber  ist  eine  Heu 
gung,  einzeln  stehende  Consonauten  zu  beseitigen,  sehr 
erklärlich  (unsere  eigenen  Sänger  und  Sängerinnen  lassen 
wahrlich  oft  genug  nur  Vocale  hören  1).  Bios  auf  Grund 
dieser  lautlichen  EigenthQmlichkeit  Qber  die  Mähäräshtri 
des  Ilala  so  zu  urtheilen,  wie  dies  Pischel  mit  der  ihm 
eigenen  Bestimmtheit  nicht  nur  oben,  sondern  ganz  ähnlich 
in  seiner  Habilitationsschrifl  de  gramm.  Prac.  p.  31  thut'): 
„vel  c accus  videt  haue  linguam  Mahäräshtricam  om» 
uium  esse  receutissimam'^,  halte  ich  fQr  ganz  verkehrt. 
Die  grammatischen  Endungen  und  Formen  sind 
es,  nach  denen  man  vor  Allem  die  AlterthQmlichkeit  eines 
Dialektes  beurtheilt,  und  sie  sichern  dem  Prakrit  des  Häla 
unbedingt    den    Vorrang   im    Alter,    nicht    nur    vor    dem 


')  und  nach  Pischel  (p.  186.  138)  ist  ja  auch  die  Mah&rfish^ri  Überhaupt 
auf  die  güthäs  zu  beschrttukcn,  s.  oben  p.  48;  aber  auch  noch  der  Scliul. 
zu  Mficliak.  (Steuzler  p.  V)  yrvMt  sie  dem  k&vya  im  AUgemeiucu  zu. 

^)  Über  eiu  Hlöreudea  quid  pro  quu,  da«  ihm  bei  dieser  Gelegeuüeit 
pansirt  ist,  8.   Lit.  C.  Ul.  1874,  p.  468. 
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Präkrit  der  Dramen  Oberhaupt,  sondern  anch  vor  der  Mft« 
häräshtrt  des  Vararuci.  Wie  steht  es  denn  nun  also  etwa 
in  dieser  Beziehung  zwischen  SD  und  B?  Einige  der  oben 
angegebenen  Punkte  gehören  ja  bereits  in  diese  Kategorie, 
lassen  sich  resp.,  wie  wir  sahen,  vice  versa  als  Sanskrit!« 
sirungen  oder  Präkritisirungen  bezeichnen;  und  es  treten 
dazu  ja  auch  noch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  einige 
andere,  aber  —  die  Waagschale  schwankt  eben  hin  und 
her.  Ein  wirklich  durchschlagender  Unterschied  zwischen 
dem  Präkrit  in  SD  und  in  B,  der  die  Recensionen-Frage 
„endgültig  entschiede^,  scheint  mir  nicht  vorzuliegen. 
Mit  den  gegenwärtigen  HOlfsmitteln  wenigstens 
kann  ich  nur  etwa  noch  darauf  hinweisen ,  dass  sich  in 
B  einige  Male,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine  2.  p.  Sgl. 
Atm.  auf  ssa  vorfindet,  die  in  SD  fehlt,  —  dass  die 
Adverbia  yathä,  tathä  etc.  in  B  ihr  langes  ä  durchweg 
beibehalten,  —  dass  das  Wort  divasa  in  B  vorwiegend 
mit  8f  in  SD  dagegen  mit  h  erscheint,  —  dass  das  Part.' 
Fut.  P.  in  B  oft  auf  ania  ausgeht,  wo  SD  (die  aber  ander» 
weitig  auch  mehrfach  ebenso  wie  B  ania  haben)  anijja 
zeigen.  Wollte  man  somit  hierin  Sanskritisirungen  in  B 
sehen,  so  wäre  andrerseits  darauf  hinzuweisen,  dass  um« 
gekehrt  in  B  durchweg  die  präkritische  Form  jeva  för  eva 
steht,  während  SD,  mehr  sanskritisch,  evva  zeigen;  —  dass 
femer  B  in  der  1  p.  Plur.  Praes.  einige  Male  die  eigen» 
thOmliche,  in  ihrer  Berechtigung  freilich  wohl  Oberhaupt  noch 
zweifelhafte  Form  auf  amha  hat,  wo  in  SD  dieselbe  nicht 
vorliegt  (an  andern  Stellen  findet  sie  sich  in  BSD  gleich» 
massig);  —  dass  man  die  Form  idha  fOr  iha  in  B  als 
alterthOmlich  erachten  und  mit  der  gleichen  Päli-Form  in 
Bezug    setzen    könnte    (obschon    es    eigentlich  doch    wohl 
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näher  liegt,  darin  mir  den  EmfloM  der  ttbrigeo  in  B  mit 
dh,  w&hrmd  in  SD  mit  b,  geschriebenen  Adverbia  zu  er- 
kennen; ettfaa  wenigstens,  das  in  SD  ftberail  da  steht,  wo 
B  idha  hat  ^  hier  li^  ahM  dne  ganz  directe  lexikalische 
Differenz  vor  —  ist  eine  ganz  gesunde  Prikrit-Fonn). 
Und  es  gehören  hierher  endlich  anch  die  theilweise  schon 
▼on  Stenzler^  mid  nach  ihm  dann  Ton  Pischel  in  seiner 
Doctor-Dissertatioii  (p.  31  £  53)  herrorgehobeneo  Fftlle, 
wo  B  mehr  prakritiach  erscheint  als  SD,  nämlich  der 
Mangel  des  Dativs  and  der  Doalfbrmen  auf  e,  die  Nom. 
Plur.  Fem.  auf  ao  und  die  Loc  Plor.  auf  sum,  die  Causa- 
tiva  anf  ave,  endlich  die  Formen  atthabhavam  und  tattha« 
bhaTain.  In  Bezog  auf  alle  diese  Punkte  ist  indessen  erst 
noch  eine  nähere  üntersuchnng  aaf  Grand  des  neuen 
handschriftlichen  Materials,  das  seitdem  durch  Pischel  und 
Burkhard  gewonnen  worden  ist,  nothwendig.  Was  z.  B. 
die  CausatiTa  aof  ave  betrifft,  so  sind  dieselben  keineswegs 
B  eigenth Amiich,  oder  anch  nar  darin  zahlreicher;  denn 
wenn  anch  bei  mocaTe,  tuvaräTe  und  sumarare  die  Les« 
arten  in  D  allerdings  schwankend  sind^),  so  finden  sieh 
doch  darin  ausser  saddäve  (so  auch  B)  auch  noch  mau« 
täTC,  jläTe  und  TiramäTe,  während  B  da  andere  Lesarten 
hat  (fbr  jläve  allerdings  eine  ähnliche  Form  jaaTe).  Wenn 
nun  im  Uebrigen  in  den  meisten  dieser  Punkte  B  mit  MU 
Hand  in  Hand  geht,  so  ist  doch  andrerseits  fbr  SD  die 
Bundesgenossenschaft  der  M^  auch  nicht  zu  verachten. 
Im  Ganzen  stehen  sich  eben  zur  Zeit  die  Fälle  von  San« 
skritisirung  sowohl  wie  von  Präkritisirung  in  beiden  La« 
gern  so  ziemlich  gleich;   keinesfalls  wenigstens  Qbein^iegt 


*)  di«  gias«  BuXUf  wo  oMritAv*  sweiaal  ▼orkommt,  fehlt  in  D. 
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die  Schaale  so  entschieden  zn  Gnnsten  der  grösseren  Rein- 
heit von  B,  wie  dies  nach  Pischels  Meinung  der  Fall  ist. 
Vom  Präkrit  allein  aus  lässt  sich  somit  schwerlich 
ein  Verdikt  in  der  Recensionenfrage  gewinnen;  es  wird 
ein  solches,  wenn  überhaupt  (das  ist  die  Vorfrage!), 
vielmehr  nur  aus  dem  gesammten  Texte  zu  erhalten 
sein.  Den  von  Piscbel  in  seiner  Doctor-Dissertation  mit 
so  viel  Scharfsinn  hervorgehobenen  Schwächen  des  Textes 
von  D  lässt  sich  nun  in  der  That  auch  eine  ganz  statt» 
liehe  Gegenrechnung  solcher  Fälle  gegenfiberstellen ,  in 
denen  umgekehrt  B  als  der  schwächere  Theil  erscheint; 
eine  zu  diesem  Zwecke  neuerdijigs  von  mir  angestellte 
genaue  und  vollständige  Vergleichung,  bei  der  ich  mich 
zunächst  freilich  nur  auf  den  Böhtlingkschen  Text  und  auf 
die  Ausgaben  von  Chezy  und  Premacandra  Tarkavägi^a') 
beschränkte,  hat  mir  persönlich  den  Eindruck  hinterlassen, 
dass  es,  von  da  aus  betrachtet,  gänzlich  unberechtigt  ist, 
wenn  Pischel  fortwährend  B  als  optima,  D  als  pessima  et 
recentissima  (de  gramm.  präer.  p,  6)  bezeichnet.  Da  ins 
dessen  dieses  sein  Urtheil  sich  auf  andere  Hülfsmittel 
stützt,  als  die  eben  genannten,  die  für  B  äusserst  unzu« 
reichend    sind,    so    verzichte    ich    darauf^),    diese    meine 


')  n&mlich  die  wirklich  ihm  gehörige  ron  9ake  1781  (mit  170  pagg.}; 
die  von  9ake  1786  (190  pagg.),  welche  Pischel  benutst  hat,  ist  gar  nicht, 
wie  er  doch  angiebt,  „curata  a  Premacandra**,  sondern  von  B&ma: 
ma7a9arman  besorgt,  allerdings  unter  Anfnahme  der  früheren  Vorrede  Prema: 
candra's,  aus  der  die  von  Pischel  p.  S8  angeführten  Worte  entlehnt  sind, 
nnd  der  Scholien  desselben;  Premacandra  moss  aber  seinerseits  damals 
irgendwie  verhindert  gewesen  sein,  diese  zweite  Ausgabe  selbst  zu  besorgen; 
gestorben  ist  er  erst  später,  25.  M&rz  1867,  s.  Z.  D.  M.  G.  27,  180. 

')  Burkhard  freilich,  als  neuer  Herausgeber  des  Textes  von  D  hätte 
die  Pflicht  gehabt,  auf  PischeFs  Angriffe  näher  einzugehen,  und  zwar  konnte 
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Gegenrechnang  jetrt  bereits  yorzuf&hren,  kann  aber  nicht 
umhin,  ihn  dringend  dazu  aufzufordern,  uns  nunmehr  wirk« 
lieh  seinen  Text  von  B,  die  Hülfsmittel  zu  dessen  Con< 
stituirung  zu  gewinnen  ja  der  ostensible  Zweck  seines 
Aufenthaltes  in  London  war,  bald  zugänglich  zu  machen, 
damit  wir  ihn  prüfen  und  mit  D  vergleichen  können. 
Hoffentlich  werden  dadurch  viele  von  den  Wiederholungen 
und  Zusätzen,  die  den  gegenwärtig  uns  bekannten  Text  von  B 
verunzieren,  beseitigt  Den  ürustambhaz.  B.  am  Schloss 
des  ersten  Actes  würde  ich  meinerseits,  als  doch  etwas  gar 
SU  naiv,  gern  entbehren;  wer  nun  aber  gar  schon  über  die 
Worte  der  besorgten  Priyamvadä,  mit  denen  dieselbe,  nachs 
dem  Qakuntalä  den  Freundinnen  ihre  Liebe  zu  dem  König 
gestanden  hat,  die  Zustimmung  der  Anasüyä  einholt:  „es 
ist  die  Zierde  der  Paurava,  auf  den  sie  ihre  Neigung  ge* 
richtet  hat;  es  ist  demnach  passend,  dass  man  ihre  Liehe 
billige',  sourtheilt:  „non  puellaruro  simplicium.  sed  mere: 
tricum  more  modoque  agunt,  quae  divitias  et  dignitatem 
amati  spectant',  —  den  wird  es  in  der  That  etwas  schwer 
ankommen  müssen,  im  Fall  jene  Stelle  sich  als  wirkliches 
Eigenthum  von  B  ei^ebt,  für  die  Ekrhtheit  und  Ursprung» 
lichkeit  derselben  eintreten  zu  sollen! 

In  meiner  Recension  der  Pischerschen  Promotions« 
Schrift  im  Lit  C.  BI  1S70  p.  1239  habe  ich  bereits  einen 
von  ihm  darin  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangenen 
Punkt  zur  Sprache  gebracht  (s.  auch  noch  meine  Abb. 
über  das  Ramäjana  p.  76),  auf  den  ich  hier  zum  Schlnss 
noch  einmal,   und   zwar  etwas  specieller,  als  es  dort  ge« 


«r  j«  duBAb  pende  noch  auf  demsclb«ii  Boden  bl«xb«ti.  von  dem  die^e  ihrirr 
mU  «»tpBC«!!,  wobei  er  dem  m  der  Tbal  tehr  gtiutig«  Chancen  for  «ich 
«iAabt  hatter 
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scbehen,  hinweisen  will.  Aus  den  Angaben  Dandin's  im 
K4vyAdar^a  (1,  40—101)  ergiebt  sich,  dass  damals,  also  etwa 
im  sechsten  Jahrh.  u.  Z.,  die  rhetorisch-poetische  Doctrin 
die  Existenz  zweier  besonderer  Stil-Arten  anerkannte,  des 
Stiles  (riti)  nämlich  der  Vaidarbha  oder  däkshinatja, 
und  des  Stiles  der  Gauda,  oder  paurastya,  adäkshinätya. 
Auch  seine  Nachfolger^)  bis  auf  Vipvanätha,  den  Verf.  des 
S&hityadarpana  (§  625  ff.)  halten  durchweg  an  diesen 
beiden  Namen,  die  sie  dann  noch  gradatim  durch  vier 
weitere  Namen:  Päncält,  Läti,  Ävantikä,  Mägadhi  ver« 
mehren,  fest.  Gauda  ist  bekanntlich  der  Name  der 
Bengalen.  Dandin's  Angaben  über  die  Eigenthflmlichkeiten 
ihres  Stiles  sind  nun  nicht  gerade  sehr  schmeichelhaft  fbr 
denselben.  Er  giebt  nämlich  geradezu  an,  dass  in  Bezug 
auf  die  zehn  guna,  guten  Eigenschaften,  welche  dem  Vai« 
darbha-Stil  zukommen,  bei  der  Gaudi  riti  in  der  Regel 
das  Gegentheil  stattfinde  (v.  42).  Ea  sind  dies  —  unter 
allem  Vorbehalt,  dass  Einzelnes  hierbei  etwa  anders  auf» 
zufassen  ist  —  die  folgenden:  ^lesha  leichte  Verbindung 
der  Laute,  s^eciell  erklärt  durch  Vorliebe  für  die  alpa« 
prana-Consonanten ,  womit  eigentlich  nur  die  Aspiraten 
und  Sibilanten  ausgeschlossen  werden,  hier  aber  besonders 
die  Nasale  und  Halbvocale  gemeint  scheinen,  prasäda 
ELlarheit  des  Ausdrucks,  samatä,  Gleichmässigkeit  des« 
selben,  mädhuryam  Geschraankvollheit  (?),  sukumärata, 
Vermeidung    harter    und     rauher    Silben,     arthavyakti 


*)  interessant  hiefÜr  ist  n.  A.  auch  folgende  Stelle  aus  dem  ersten 
Act  der  de:n  RAja^ekhara  (s.  Ind.  Streif.  1,  818.  814)  zugeschriebenen 
Viddha9iaabhai)jikfi  (ed.  Jfvfinanda  Vidyfts&gara  Calc.  1878  p.  20):  aho 
fikharipfpftda^,  aho  süktiyuktfi  v&ca^,  aho  hridyä  Vaidarbh!  rtti^,  aho 
niAdhurjam  apary&ptam!  —  Ueber  6au(}a  s.  Colebr.  2,  26  (g,  62  (ed.Cowell). 
Indische  Stadien.   XIV.  5 
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Deutlichkeit  des  Sinnes,  udäratvam  Gehobenheit  des 
Ausdrucks,  ojas  Vorliebe  iör  Composita,  känti  NatOr« 
lichkeit  und  ungesuchte  Gefälligkeit,  samädhi  übertragene 
Auedrucksweise.  Aus  der  zwar  sehr  in^s  Detail  gehenden, 
aber  doch  mehrfach  ziemlich  dunkeln  Einzelerkläning  die« 
ser  Eigenschaften  durch  Dandin  selbst^)  geht  weiter  her« 
vor,  dass  er  den  Gauda  speciell  Folgendes  nachsagt*): 
i)  sie  liebten  den  ^lesha  eigentlich  nur  da,  wo  sie  AUite« 
ration  eintreten  liessen  (v.  44);  —  2)  ihre  Dichtkunst,  er 
bezeichnet  sie  hier  als  paurastyd  kävyapaddhatih,  lasse  die 
Rücksicht  auf  die  samatä  hei  Seite,  uDd  betone  besonders 
den  artha  (Sinn)  und  alamkära  (Schmuck)  der  Rede  (v.  50); 
—  8)  sie  hätten  eine  besondere  Vorliebe  i&r  den  anupräsa 
d.  i.  die  Alliteration  in  den  päda  sowohl  wie  in  den  ein« 
zelnen  Wörtern  (v.  54.55);  —  4)  sie  liebten,  und  zwar  be« 
zeichnet  er  sie  hier  als  adäkshinätya')  (v.  80)  und  paurastya 
(v.  83),  die  Composition  nicht  blos  in  der  Prosa,  deren 
Leben  dieselbe  ist,  sondern  auch  in  der  Poesie,  wo  sie 
nicht  hingehöre;  —  6)  sie  hätten,  und  er  nennt  sie  hier 
geradezu  vidagdha,  eine  besondere  Vorliebe  für  weither« 
geholte  Redewendungen  und  Ausdrücke  (v.  89). 

Von  der  eigenen  Dichtkunst  der  Gauda,  auf  welche 
sich  diese  Angaben  Dandin's  beziehen,  liegt  zunächst, 
ausser  den  von  ihm  selbst  (im  Text,  und  von  Premacandra 
im  Comm.)  angeführten  Proben   direct  nichts  vor.     Sollte 


1)  von  dem  reichen  anderweitigen  Material,  das  Premacandra  in  »einem 
Comm.  zusammengetragen  hat,  sehe  ich  hier  ab. 

*)  sonderbar  genug  passt  ein  gut  Theil  hiervon  ganz  vortrefflich  anf 
Bhavabhüti,  der  doch  seinerseits  gerade  ein  Vidarbha  war! 

')  vgl.  die  Angabe  im  BCahtbhAshya,  dass  die  d&kshi^atya  »priya: 
taddhitft^**  seien,  s.  diese  Stnd.  13,  807. 
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man  nicht  aber  meinen^  dass,  wenn  dieselben  schon  damals 
lu  ihren  eigenen  Werken  so  ganz  besondere  EigenthQm? 
lichkeiten  zeigten,  dies  auch  fQr  fremde,  ihnen  von  an« 
dern  Theilen  Indien's  her  —  Eälidäsa  speciell  gehört  eben 
doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Westen  an  — 
zukommende  Werke  in  Bezug  auf  die  weitere  üeberliefe« 
rung  derselben  durch  bengalische,  doch  eben  stets  den  ho« 
mines  literati  zugehörige,  Abschreiber,  sowie  insonderheit  * 
durch  bengalische  Scholiasten,  nicht  ohne  irgend 
welchen  Einfluss  geblieben  sein  könne?  sondern  dass 
sich  dabei  der  Eine  hier,  der  Andere  dort  in  ähnlicher 
Weise  von  den  ihm  geläufigen  Stil-Regeln  habe  influenziren 
lassen,  wie  dies  Pischel  bei  Gelegenheit  der  Wurzel  dakkh, 
mit  Unrecht  freilich,  wie  wir  sahen,  för  die  Schreiber  von 
S  in  Bezug  auf  das  ihnen  geläufige  Idiom  annimmt?  Man 
braucht  sie  ja  deshalb  nicht  gleich  als  ^^Fälscher^  zu 
brandmarken,  sondern  hätte  in  dgl.  Veränderungen  einfach 
das  spontane  Resultat  von  dgl.,  sich  durch  Jahrhunderte 
hindurch  ziehenden  Verhältnissen  zu  erkennen.  —  Es  fragt 
sich  nun,  ob  von  den  speciellen  Eigenschaften,  die  Dandin 
den  Gauda  zuweist,  etwa  vi^irklich  Spuren  in  B  (so  wie 
etwa  auch  in  der  Gaudana  des  Rämäyana)  vorliegen?  Da 
ist  denn  nun  zunächst  zu  bemerken,  dass  es  an  und  fQr 
sich  nicht  nöthig  ist,  dass  gerade  diese  damals  ihnen 
zukommenden  Eigenschaften  fQr  alle  Folgezeit  dieselben 
geblieben  sind;  zu  betonen  ist  speciell  eben  nur,  dass  die 
Gauda,  die  Oestlichen,  sich  in  ihrem  Stil  von  den  Vidarbha, 
den  Sfldlichen,  resp.  den  Andern  (v.  89),  unterschieden, 
und  dass  somit,  sei  es  schon  damals,  sei  es  erst  in  spä« 
terer  Zeit,  irgend  welche  Einflösse  der  oben  geschilderten 
Art   möglich   gewesen    sind.       Allerding8    führen   indessen 
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die  späteren  rhetorischen  Lehrbücher  die  von  Dandin  den 
Gauda  zugewieseneD  Specialitäten  im  Wesentlichen  auch 
femer  noch  als  deren  Stil  eigeothfimlich  auf,  und  scheinen 
sich  dieselben  somit  hei  ihnen  in  der  That  gewissermaassen 
6xirt  zu  haben.  Sodann  aber  ist  speciell  darauf  hinzu« 
weisen,  dass  bei  dem  leider  annoch  ganz  unsicheren  Zu< 
Stande  des  Textes  von  B  ein  unmittelbares  Eingehen  auf 
die  oben  angefahrten  Einzel-Punkte  als  fOr  uns  verfrOht 
erscheinen  nuiss.  Wir  können  eben  nur  wiederholt  den 
Wunsch  aussprechen,  dass  Pischel  bei  seiner  Ausgabe 
desselben  auch  diesen  Punkt  speciell  in's  Auge  fassen  und, 
wie  er  dies  fQr  seine  Promotionsschrift  verhiess  (p.  10), 
sine  ira  et  studio  untersuchen  möge.  Von  den  vielen 
Wiederholungen  und  Ausschmückungen,  die  sich  in  dem 
gegenwärtigen  Text  von  B  6nden,  sind  manche  allerdings 
ganz  der  Art,  dass  sie  in  die  Kategorie  der  sub  6)  den 
vidagdha  zugeschriebenen  Vorliebe  gehören;  und  was 
den  anupr&sa  betrifil,  so  will  ich  hier  wenigstens  auf  zwei 
F&lle  von  directem  Reim  hinweisen,  die  sich  nur  in  B 
finden;  in  v.  115  bei*  Böhtlingk  hat  D:  .  .  .  bhoktum  | 
.  .  .  hätum  II ,  B  dagegen :  .  .  .  bhoktum  |  .  .  .  moktum  || ; 
und  in  v.  169  ibid.  hat  D:  „na  ca  dri^yate  rajah  |  .  .  .  ratho 
na  lakshyate  II ,  B  dagegen  stellt  die  letztem  Worte  um: 
...  na  lakshyate  rathab. 

Auch  die  mannigfachen  Citate  in  den  dramatisch-rhe^ 
torischen  Lehrbüchern  verdienen,  wie  ich  dies  ebenfalls  in 
meiner  Anzeige  von  Pischel's  Promotionsschrift  bereits 
hervorhob  —  und  es  tritt  ihnen  jetzt  auch  noch  u.  A. 
Hemacandra^s  eigener  Commentar  zu  seiner  Präkrit-Gram« 
matik  zur  Seite  — ,  bei  der  Beurtheilung  der  Lesarten 
von  B  auf  der  einen,   und  von  SD   auf  der   andern  Seite 
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eine  etwas  speciellere  Berücksiobtiguug,  uls  ihnen  Piscbei 
bisher  hat  zu  Theil  werden  lassen.  Allerdings  ist  bei  dgl. 
Citaten  die  oft  genug  sich  als  begründet  erweisende  Mögs 
lichkeit  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  sie  nicht  wdrt:: 
liehe,  aus  einer  Handschrift  geschöpfte,  sondern  nur  aus 
dem  Gedächtnisse  gemacht  sind;  und  da  es  in  unserem 
Falle  sich  ja  gerade  oft  nur  um  geringe  Differenzen  im 
Ausdruck  bandelt,  so  ist  ihr  Werth  vielleicht  unbedeutender, 
als  man  wünschen  möchte.  Indessen  dgl.  müsste  eben  in 
jedem  einzelnen  Falle  besonders  untersucht  werden;  jedeue 
falls  je  mehr  dgl.  Citate,  und  aus  je  mehr  Werken  sie, 
herangezogen  werden  können,  desto  reicheren  Aufschluss 
können  sie  uns  bieten.  Ein  immerhin  auffälliges  Factum 
bleiben  die  mannigfachen  Differenzen,  welche  die  im 
Sahityadarpana  enthalteneu  zahlreichen  Citate,  die  im  A\U 
gemeinen  sich  wie  leicht  begreiflich  an  (unseru  Te&t  von) 
B  anschliessen,  doch  im  Einzelnen  hierbei  zeigen. 


2.    Wurzel    dakkii,    dekkb. 

Pischei  sowohl  als  Childers  (Beitr.  8,  160  ff*.)  verharren 
bei  ihrer  Herleitung  dieser  Wurzel  aus  dem  Futur 
drakshyati  ^) ,  und  bei  ihrer  Verwertung  meiner  Herleitung 
derselben  aus  einer  Art  Desiderativ- Bildung  von  f/darp. 
Prüfen  wir  der  lieihe  nach  ihre  Gegengründe. 


^)  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Beiden  besteht  indess  darin, 
dass  Childers  sich  auf  das  Pali,  und  die  Existenz  einer  ydakkh  darin  auch 
jetzt  noch  auf  die  latcr  texts  (p.  151),  beschränkt,  wie  er  denn  von  vom 
herein  (Beitr.  7,  451)  dieselbe  ganz  speciell  als  eine  erst  durch  falsche 
Analogie   entstandene  secundäre  Afterbildung  bezeichnet  hat  (s.  unten  p.  78). 
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Ich  hatte  in  Kuhn's  Beiträgen  (7,  486)  „analoge  F&Ue'^ 
fQr  dgl.  Neubildungen  aus  der  Futurform  vermisat.  Da 
verweist  mich  denn  nun  Pischel  theils  (pag.  u?)  auf  das 
bereits  von  ühilders  (Beiträge  7,  452)  angefahrte  vakkhati, 
theils  auf  zwei  von  ihm  selbst  (ibid.  7,  i60)  beigebrachte 
Fälle,  nämlich  dicch,  das  im  Jaina-Präkrit  sich  als 
Futur  finde  und  im  Päli  Wurzel  sei,  und  pecch,  das  „in 
einem  sütra  (siel  sollte  heissen:  in  einer  Handschrift  d^ 
schol.)  zu  Var.  7, 16  in  der  Form  peccham  als  Futur  und 
sonst  nur  als  Wurzel^  erscheine.  Hierzu  bemerke  ich 
zunächst,  dass  in  der  von  Childers  angefahrten  Stelle,  s. 
jetzt  Senart  gramm.  de  Kaccayana  p.  263,  sich  zwar, 
wenn  auch  nicht  direct  vakkhati,  wie  Pischel  angiebt,  so 
doch  allerdings  vakkhetha  neben  dakkhetha  findet;  aber, 
Letzteres  (um  uns  nicht  im  Kreise*  zu  drehen)  bei 
Seite  gelassen,  welcher  Beweis  liegt  denn  vor,  dass 
dieses  vakkhetha  eine  vom  Futur  der  Wurzel  vac  abzu» 
leitende  Neubildung  ist?  kann  es  nicht  ebenso  gut  eine 
Form  der  V  v^ksh  wachsen,  oder  eines  Desiderativs  der 
Vvac  (vgl.  Zend.  vash)  resp.  der  Vvah  sein?  Aber  auch 
angenommen,  es  gehöre  zum  Futur  der  (^'vac,  wäre  es 
dann  nicht  eben  einfach  nur  ein  Optativ  Futuri  ?  wie  es  ja 
denn  auch  factisch  von  Childers  so  aufgefasst  wird;  und 
folgt  denn  daraus  etwa  die  Existenz  einer  von  diesem 
Futur  abgeleiteten  neuen  Wurzel  vaksh?  Beweist  der 
Optativ  Fut.  kvcfoi^i  die  Existenz  einer  Wurzel  Ai;<r?  — 
Wenn  sich  ferner  „dicch  bei  den  Jaina  als  Futur  findet  und 
im  Päli  Wurzel  ist'^,  so  läge  doch  da  einfach,  wenn  auch  in  an« 
derer  Form^  eben  nur  wieder  ganz  derselbe  Fall  wie  bei 
dakkh  selbst  vor ;  denn  dicchasi  kann  doch  mindestens  eben« 
so  gut  aus  drikshasi  wie  aus   drakshyasi  erklärt   werden. 
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gerade  wie  dies  nach  meiner  Meinung  bei  dakkbasi  der 
Fall  ist;  es  beweist  somit  gar  nichts  dafür,  dass  dakkh» 
asi  nur  für  drakshyasi,  nicht  auch  für  drikshasi  stehen 
könne.  Es  ist  im  Uebrigen  aber  weiter  auch  noch  zu  be^ 
merken,  theils  dass  das  Jaina-Futur  dicchasi  überhaupt 
gar  nicht  sicher  steht  (an  der  betreffenden  Stelle,  Bhagavatt 
2,256,  findet  sich  nur  das  zweite  Mal  dicchasi,  das  erste 
Mal  dacchisi,  und  ich  habe  diese  Lesart  damals  vorge« 
zogen),  theils  dass  auch  die  Päli-Wurzel  dicch  zweifelhaft 
ist,  Cbilders  wenigstens  (p.  152)  stellt  ihre  Existenz  einst« 
weilen  geradezu  in  Abrede.  —  Dass  endlich  in  der  so 
viele  Absonderlichkeiten  zeigenden,  eine  ganz  moderne 
Recension  (s.  Cowell  Vararuci  praef.  p.  9)  repräsentirenden 
Handschrift  W  im  schol.  zu  Var.  7,  16  zu  den  von  V. 
selbst  aufgeführten  Futur-Formen  soccham,  voccham, 
gaccham,  roccham,  daccham,  vaccham  neben  einem  ganz 
berechtigten  moccham  (Vmuc)  auch  noch  ein  peccham, 
erklärt  durch  prekshyämi  (siel  sollte  wenigstens  preksh» 
ishyämi  heissen!)  hinzugefügt  wird,  will  für  unsern  Fall  hier 
wenig  besagen!  Erstens  fragt  sich's  eben  noch,  ob  die  Form 
richtig  ist;  zweitens,  gesetzt  dies  sei  so,  wäre  sie  nicht 
einfach  nur  als  eine  secundäre  Afterbildung,  nach  Analogie 
der  im  Texte  angeführten^  gebildet,  zu  erkennen?  Was 
hat  im  Uebrigen  die  ganze  Form  eigentlich  hier  zu 
suchen?  sie  könnte  doch  von  Rechtswegen  nur  dann  hier 
als  Analogen  aufgeführt  werden,  wenn  eben  auch  die 
Wurzel  pekkh,  pecch  aus  diesem  Futur  peccham  herzu« 
leiten  wäre! 

Es  ist  zweckmässig  hier  auch  gleich  die  „analogen 
Fälle^  anzuschliessen ,  die  Childers  (p.  152)  beibringt.  Er 
hat  sich  zunächst  die  Sache  dadurch  sehr  erleichtert,  dass 
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er  meine  „challenge^  nicht  richtig  darstellt,  nämlicb  so, 
als  ob  ich  ihn  blos  aufgefordert  hätte,  „to  produce  double 
fatures,  formed  from  futures^,  und  er  meint  mich  nun 
glänzend  abzuthun,  indem  er  meine  eigenen  Worte  aus 
einer  fraberen  Abhandlung  von  mir  über  die  doppelte 
Vertretung  des  Futur- AfSzes  in  den  Formen  hehissati, 
hohissati  citirt.  Meine  „challenge^  bezieht  sich  aber  nicht 
auf  dakkhissasi  allein  (ich  muss  zugeben,  dass  ich  gerade 
diese  Form,  die  eben  factisch  auch  als  „double  Futnr^ 
erklärt  werden  kann,  besser  ganz  bei  Seite  gelassen 
hätte),  sondern  daneben  auch  auf  die  Formen  dakkhitum 
und  dakkhetha'),  resp.  auf  aus  Futuren  effectiv  neu 
entstandene  Wurzeln;  „giebt  es  etwa  (lauten  meine 
Worte)  von  den  Futuren  kähisi,  ehisi  weiter  gebildete 
Neubildungen  käh^  eh?^  Ich  habe  im  Uebrigen  ja  doch 
auch  gerade  an  der  von  Childers  citirten  Stelle  selbst 
meine  Zweifel  in  Bezug  auf  die  factische  Berechtigung  jener 
futurischen  Doppelbildungen  Oberhaupt  ausgesprochen ; 
und  wenn  Childers  dem  gegeuf&ber  hier  {iXr  ihre  wirkliche 
Genuinität  as  pert'ectiy  authentic  eintritt^),  so  hat  dies 
zwar,  weil  eben  von  ihm  ausgehend,  natürlich  specielles 
Gewicht,  aber  entscheidend  ist  es  doch  immer  zunächst 


')  daa  ja  freilich  ebenso  gut  auch  Opt  Fot  sein  könnte,  wie  vakkh« 
•tha. 

')  zu  seinem  Schlusssatz:  „that  hehissati  and  hohissati  will  one  day 
be  met  wlth  in  a  text  I  do  not  doubt**  bemerke  ich  zunächst,  dass  dies 
allein  nichts  beweisen  wUrde,  wenn  nämlich  nicht  zugleich  sicher  steht,  dass 
dieser  Text  älter  als  der  betreifende  Scholiast  zu  Kacc.  6,  8,  28  (even: 
tuallter  als  Kacc.  selbst)  ist;  im  Uebrigen  verweise  ich  noch  auf  meine  zu* 
sätzliche  Bemerkung  zu.  jener  Stelle  in  dem  Wiederabdruck  derselben  in  den 
Indischen  Streifen  2,  885,  wo  ich  nämlich  darauf  hinweise,  dass  sich  dgl. 
AfiQxverdoppelungen  sonst  eigentlich  nur  bei  finalen,  nicht  bei  innem  Affixen 
nachweisen  lassen. 
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noch  nicht ^).  Nun,  wir  können  dies  hier  ja  auch  ganz 
unentschieden  lassen,  denn  es  handelt  sich  hier  eben  nicht 
blos  um  solche  doppelte  Futur-Formen,  sondern  um  wirk^ 
liehe  Analoga  fQr  das  Entstehen  einer  neuen  Wurzel  aus 
einem  Futur.  Ua  ist  mir  denn  zweierlei  auffällig.  Von 
Rechtswegen  hätte  Childers  das  einzige  weitere  Beispiel 
einer  doppelten  Futurform,  das  er  anführt,  sakkhissati 
nämlich  neben  sakkhiti,  in  dieser  Beziehung  verwerthen 
und  eben  sakkb  direct  auch  als  eine  eben  solche  Neu^ 
bildung  aus  dem  Futur  wie  dakkh  aufllQhren  sollen.  Na« 
türlich  dann  ebenso  auch  makkhl  Das  ging  denn  nun  aber 
freilich  doch  wohl  nicht  recht  an,  da  sich  sakkh  doch  kaum 
von  ^iksh,  und  makkh  erst  recht  nicht  von  mraksh  trennen 
i&sst,  wie  ich  denn  auch  gerade  diese  beiden  Wurzeln 
von  vorn  herein  als  specielle  Analoga  für  die  gleiche  EnU 
stehung  von  dakkh  verwerthet  habe').    In  der  That  stehen 


')  auch  steht  es  in  einigem  Widerspruch  mit  seiner  früheren  Darstel« 
lung  (Beitr.  7,  452),  wo  er  dakkhissasi  gerade  ausdrücklich  als  ein  Beispiel 
der  die  „later  Pali  texta**  cbarakterisirenden  »gpreat  grammaticai  irres 
guiarity  owiug  tu  the  Operation  of  false  analogy  and  other  causes** 
anAihrte,  in  Folge  wovon  sich  eben  die  Futur-Üedeutung  von  dakkhati  ver^ 
loren  habe,  während  es  als  Praesens  wiedererscheine,  woraus  denn  im  wei« 
teren  Verlauf  ^such  anomalies  as  dakkhissasi**  hervorgegangen  seien.  — 
Und  daraus  hat  sich  denn  also  wieder  das  Singhalesisohe  Verbum  dakinaw& 
entwickelt?  und  dieses  ist  dann,  in  Gemeinschaft  mit  jener  seiner  PiUi< 
Grundform,  Veranlassung  geworden,  dass  die  Schreiber  der  S-Mss.  (s.  oben 
p.  55  fg.) dakkh  statt  pekkh  in  den  Text  gesetzt  haben! !  —  Da  übrigens  Childers 
jetzt  (p.  154)  dakkbissati  auch  in  einem  Tripifaka-Text  gefunden  hat,  so 
ist  wohl  überhaupt  erst  noch  eine  Weitere  Bestätigung  seiner  ganzen  obigen 
Darstellung  über  den  erst  secundären  Gebrauch  der  ^Makkh  im  Pali  ab- 
zuwarten. 

'<')  dazu  noch  —  mit  aller  Reserve  übrigens,  s.  Bhagavat!  1,  414  — 
ghepp  als  viertes,  das  ich  indess  nunmehr,  Childers*  Einwand  (p.  152) 
gegenüber,  dass  nämlich  ans  ghraps  vielmehr  ghecch  werden  müsste,  zurück» 
ziehe.     Auch  Pischel's   Bemerkungen   (p.  148  ff.)  über   den  passiven   Ge^ 
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diese  drei  Wurzeln  einander  so  gleich,  dass,  was  von  der 
einen  gilt,  auch  auf  die  andern  beiden  seine  Anwendung 
findet.  Noch  mehr  frappirt  aber  bin  ich  dadurch,  dass 
sich  Childers  eine  Wafie  hat  entgehen  lassen,  die  er  wirk« 
lieh  aus  meiner  Rüstkammer  hätte  entlehnen  können;  die 
veritable  Wurzel  eh,  die  ich  von  ihm  verlangt  hatte,  — 
findet  sie  sich  nicht  factisch  vor  in  ehijja  bei  Häla  v.  17? 
Ich  habe  nun  zwar  diese  Form  in  meiner  Abh.  p.  62  be« 
reits  einfach  als  Optativ  Futuri  erklärt;  da  aber  Childers 
das  oben  schon  besprochene  vakkhetha  factisch  hier  gegen 
mich  in^s  Feld  fQhrt^  obschon  er  dasselbe  selbst  auch 
als  Opt.  Fut.  erklärt,  so  hätte  ihm  dieses  ehijja  doch 
erst  recht  zu  pass  kommen  mOssenl  Zur  Sache  selbst  (reu 
lieh  ist  schwerlich  weder  mit  dem  Einen  noch  mit  dem 
Andern  etwas  gewonnen,  denn,  wie  bereits  bemerkt,  kvaoifn 
beweist  eben  nichts  für  die  Existenz  einer  Wurzel  kvo. 


brauch  von  pr&kf.  gheppal  sind  durchaus  berechtigt  (an  den  bisher  be; 
kannten  Stellen  ist  es  übrigens  ja  auch  immer  schon  so  aufgefasst  worden), 
und  auch  Air  das  P&li  ist  seine  Correctur  der  bisherigen  Auffassung  der 
Regeln  bei  Kacc.  6,  2,  19.  4,  8  (Senart  p.  289.  258)  wohl  mit  Recht  von 
Childers  adoptirt  worden  (sei  es  auf  Grund  brieflicher  Mittheilung,  sei  es  in 
Folge  davon,  dass  Fischers  Abhandlung  auf  demselben  Bogen  sich  befindet, 
wie  die  seinige,  ihm  somit  bei  der  Correctur  direct  vorlag).  Wenn  Pischel 
aber  die  für  das  Passiv  gheppaV,  sowie  fUr  die  Activform  ghettuqi  etc. 
von  ihm  angesetzte  Wurzelfbrm  ghrap  dadurch  erklären  will,  dass  dieselbe 
„nach  dem  häufig  zu  beobachtenden  Gesetze,  dass  die  Aspiration  am  Ende 
verloren  geht  und  dafUr  an  den  Anfang  der  Wurzel  tritf*  entstanden  sei, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  ein  solches  „Gesetz**  in  so  allgemeiner 
Fassung  nicht  ezistirt,  die  betreffende  Erscheinung  sich  vielmehr  sonst  nur 
auf  die  Fälle  beschränkt,  wenn  eine  Aspiration  wirklich  im  Auslaute, 
oder  wenn  sie  vor  einer  Tenuis  steht.  Für  Fälle  wie  ghettum,  ghettüya 
(und  daraus  könnte  ja  gheufa,  schol.  ziuVar.  4,  28,  secundär  entstellt  sein!), 
ghettavjra  ist  die  Entstehung  eines  ghrap,  ghep  aus  grabh  somit  ganz  plau: 
sibel  (vgl.  dhattam);  wie  aber  aus  grabhyat«,  wo  das  bh  vor  y,  nicht  vor 
einer  Tenuis,  steht,  sich  ghrapyate  entwickeln  könnte,  bleibt  einstweilen  noch 
unerklärt  (s.  indes«  unten  p.  92  Paul  Goldackmidt's  Theorie  hierüber). 
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Nach  Erledigung  der  Analoga-Frage  wendet  sich  (p.  U?) 
Pischel  eehr  scharf  gegen  meine  Erklärung  des  vedischen 
drikshase;  es  sei  dasselbe  „gar  kein  Desiderativ,  sondern 
der  regelmässige  Conj.  des  aor.  des  4tm.^,  —  alles  dies 
gesperrt  gesetzt,  womit  es  denn  doch  wohl  als  sehr  sohla« 
gend  documentirt  werden  soll!  Sslyana,  Müller,  Delbrück, 
Grassmann  seien  darin  einig;  an  „ein  nicht  reduplicirtes 
Desiderativ  habe  bisher  Niemand  gedacht^,  und  sei  diese 
„Auffassung  entschieden  zu  verwerfen.^  Da  mQsste  ich 
denn  freilich  wohl  eigentlich  die  Waffen  strecken!  Ja, 
wenn  dgl.  durch  Majoritäten  sich  entscheiden  liesse,  dann 
wäre  ja  alle  Sache  gut.  Nun,  dass  die  Form  bisher  so 
aufgefasst  worden  ist,  und  dass  sie  mit  Fug  und  Becht 
so  aufgefasst  werden  kann,  das  war  mir  ja  wohl  auch  be- 
kannt, als  ich  jene  andere  Auffassung  aufst^lte.  Aber  es 
würde  mir  in  der  That  schätzenswerth  sein,  von  Pischel 
darüber  aufgeklärt  zu  werden,  weshalb  „Accent  wie  Form 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  ein  conj.  aor.  med.  vor« 
liegt '^;  denn  —  auch  wenn  man  das  Wort  als  Desiderativ 
aufl'asst,  bleiben  ja  doch  „Accent  wie  Form^  ganz  die« 
selben!  man  könnte  also  ganz  ebenso  gut  den  Spiess 
einfach  umdrehen.  In  solchen  Fällen  scheint  mir  denn 
vor  Allem  der  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle 
(Kik  i,  6,  7)  die  Hauptsache;  und  da  muss  ich  denn  eben 
sagen,  dass  mir  die  Uebersetzung :  „denn  du  lässt  dich 
gern  mit  Indra  zusammen  sehen^  in  der  That  besser  zu 
passen  scheint,  als:  „mayest  thou  be  verily  seen  com« 
iug  with  Indra^,  wie  Müller,  „so  lass'  mit  Indra  denn 
vereint  erblicken  dich^,  wie  Benfey,  „du  sollst  dich  mit 
Indra  zusammen  sehen  lassen^,  wie  Delbrück  („Conjunc« 
tiv^   p.  111)    übersetzt.      Es  wird  damit   u.  A.    auch  dem 
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bi  mehr KecbDung  getragen^);  theiU  in  Bezug  auf  deo  Sidd, 
der  Vers  ist  danu  ein  Nachsatz  zu  v.  6,  den  er  begründet; 
tbeils  in  Bezug  auf  die  Syntax,  ich  sehe  uämlicb  eine  ge* 
wisse  Schwierigkeit  darin,  in  einen  dgi.  von  hi  regierten 
Causal-Satz  einen  Conjunctiv  hineinzubringen.  Endlich 
möchte  ich  auch  noch  einen  gewissen  äusseren  Anhalt  für 
meine  Auffassung  darin  finden,  dass  die  Marut,  um  deren 
Schaar  es  sieh  hier  handelt,  in  einer  solennen  Opferforme] 
der^drei  Yajus-Toxte  (Ts.  4,6,6,6.  Vs.  17,  S4.  KÄth.  18,6) 
so  angeredet  werden:  idrikshäsa  etidfiksbäsa  ü  shü  nah  | 
sadrikshäsab  pr4tisadrikshäsa  6  'tana;  es  seheint 
mir  nämlich,  als  ob  in  diesen  Adjectiven  auf  driksha,  wenn 
nicht  gar  eine  directe  Anspielung  auf  das  s&m  hi  driksbase 
unseres  Verses  hier  (sadriksha  freilich  bedeutet  dort  wohl 
nicht:  zusammen  sichtbar^,  soudern  „einander  ähnlich^), 
so  doch  in  der  That  eben  dasselbe  Thema  driksh  vorliegt, 
das  ich  in  ihm  zu  finden  vorschlage^). 

Mit  derselben  Entschiedenheit  erklärt  sich  Piscbel 
endlich  auch  in  Bezug  darauf,  dass  ich  von  jenen  „alten, 
der  Keduplication  aunoch  ermangelnden  Desiderativ-Bildun« 
gen^,  die  ich  (Beitr.  7, 486)  aus  dem  Veda  etc.  angefahrt,  sage: 
„dieselben  seien  vielleicht  nicht  einmal  geradezu  als  Desis 


')  das  Beofey'sche  „denn"  ist  nicht  das  richtige  cuusale  deoDi  welches 
hier  gemeint  ist  und  nach  dem  das  Verbnm  wie  hier  den  Ton  beh&lt. 

*)  die  von  Müller  (Sacred  Hymns  of  the  Brahmans,  1,  82  n.)  sam 
Vergleich  angeführten  Formen  ppkshase,  mansase,  vivakshase»  sowie  ver» 
schiedeue  andere  der  von  Delbrück  „altind.  Verb.**  p.  178  zum  Aorist  ge-. 
zählten  dgl.  Bildungen  können  eventualiter  auch  vielmehr  als  eben  solche 
Desiderativa  wie  drikshase  aufgefasst  werden;  ich  verzichte  indess  darauf, 
dies  hier  geltend  zu  machen,  da  es  sich  dabei  eben  doch  nur  um  Möglich: 
keiten  handelt,  kein  Beweis  von  da  zn  entlehnen  ist.  Es  würde  da  eben 
jeder  einzelne  Fall  flir  sich  zu  prüfen  sein. 
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derativ-BildoDgen  zu  bezeichnen;  es  sei  wenigstens  in 
ihnen  das  desiderative  Element  vielfach  sehr  schwach  ver« 
treten,  ja  hie  und  da  gänzlich  mangelnd,  resp.  nur  da$ 
durch  markirt,  dass  die  ursprüngliche  Wnrzelbedentnng 
eine  gewisse  Modification  nach  dieser  Richtung  hin  er« 
fahren  habe^.  All  dltö  schneidet  Pischel  als  Widerspruchs« 
▼oll  und  sich  gegenseitig  aufhebend  scharf  ab;  er  versteht 
dies  nicht,  wie  er  sagt,  denn  „entweder  ist  eine  Desidera« 
tiv-Bildung  geradezu  eine  solche,  oder  sie  ist  es  überhaupt 
nicht;  da  (sicl  sollte  wohl  „wenn^  heissen)  sie  es  nicht 
ist,  so  ist  das  Beispiel  (ddmit  ist  wohl  driksh  geroeint) 
falsch,  und  ebenso  ist  es  das  zweite,  die  sogenannte  Wurzel 
ghepp'^,  über  die  er  sich  dann  speciell  auslässt^);  die 
„übrigen  Beispiele,  wie  dharsh,  bhaksh,  uksh  etc.^  speist 
er  kurz  damit  ab,  „dass  ihre  Erklärung  als  alte  Desidera« 
tiva  nur  als  Vermuthung  gelten  könne,  Gründe,  die  dazu 
nöthigen,  durchaus  nicht  vorliegen.^  Nun,  hier  wird  es 
genügen,  einfach  auf  einige  bisherige  Angaben  hierüber 
zu  verweisen.  In  Benfey's  „kurzer  Grammatik  zum  Ge« 
brauch  für  Anfänger"  (1855)  wird  in  §  69.70  ausführlich 
auseinander  gesetzt  (s.  auch  dessen  Vollst.  Gramm,  p.  74—77)^ 
dass  „derivirte  Verbalthemen  (die  Desiderativa  werden  im 
Verlaufe  direct  als  solche  genannt)  überaus  oft  den  Cha« 
rakter  von  primären  angenommen  haben";  —  in  der  Z. 
D.  M.  G.  12,  578  (1858)  erläutert  Benfey  speciell  einige 
dgl.  Fälle,  nämlich  aps,  iksb  und  prush,  wo  ein  Ursprung« 
liches  Desiderativ  in  die  Bedeutung  des  primären  Verbums 
zurückgesunken  ist;  von  ^rush  heisst  es  dabei  u.  A.,  es 
sei   „ohne  Zweifel  als   ursprünglich   vedisches   Desiderativ 

*)  8.  oben  p.  74. 
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ZU  nehmen,  ohne  Reduplication ,  welche  in  vediscben  und 
Oberhaupt  alten  Bildungen  oft  fehlt^,  und  die  Reflexe  des« 
selben  seien  in  mehreren  indogerman.  Sprachen  ^theils 
auch,  theils  nur  in  der  Bedeutung  des  primären  Ver< 
bums^  erscheinend;  —  speciell  von  den  „desiderativen 
Wurzelformen  auf  ()(f^  handelt  ausflQhflich  Sonne  in  Kühnes 
Zeitschrift  10,  101-106  (1861);  —  endlich  wird  auch  b 
Fick's  indogermanischem  Wörterbuch  (1870)  das  „Wurzel« 
Determinativ  s '^  auf  p.  1012  — 1016  eingehend  behandelt; 
wenn  er  dabei  am  Schluss  die  Verwendung  desselben  zur 
Bildung  des  Desiderativs  ausschliesslich  der  arischen  Periode 
zuweist,  da  flQr  keinen  der  älteren  ursprachlichen  so  wenig 
als  fflr  die  jüngeren  z.  B.  griechischen  verbalen  s-Stämme 
desiderative  Bedeutung  nachzuweisen  sei,  sie  daher  nicht 
als  Desiderativa  zu  benennen  seien,  so  meine  ich  doch, 
dass  z.  B.  bei  indogerm.  aksh,  daksh,  vaksh,  dharsh,  und 
vor  Allem  bei  ^rush  (unser:  lauschen)  eine  gewisse  deside« 
rative  Richtung  der  Bedeutung  nicht  zu  verkennen  ist^); 
in  der  arischen  Periode  wiegt  aber  allerdings  das  eigentlich 
desiderative  Element  in  diesen  Bildungen  erheblich  vor. 
Bei  Justi  „Handbuch  der  Zendsprache^  p.  366  (Grammatik 
§  113  18()4)  finden  sich  fünfzig  dgl.  „Fortbildungen^  durch 
9,  zh,  sh  aufgeführt^),  darunter  zwanzig,  wo  die  Wurzel 
auf  einen  Guttural  auslautet;  bei  den  meisten  derselben 
ist  die  desiderative  Bedeutung  durchblickend,  bei  andern 
dagegen  nicht. 


')  es  gesellt  sich  ihnen  wohl  auch  noch  ^^taksh  (Fick  p.  75)  zu;  noch 
jetzt  ist  bei  nns  „Dechsel*  in  der  Bedeutung  von:  kleines  Beil  im  Gebrauch. 
Auch  paksha,  ahd.  yahs,  engl,  fax,  ist  vielleicht  hier  zu  nennen. 

')  dazu   treten   zudem   noch   einige    andere   hinzu,   z.  B.  ur^ikh8   aun 
urvi9,   varesh  resp.  bareah  für  yarekhfh  barekhsh  (s.  Ind.  Stieifen,  11,  117). 
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Jedenfalls  möchte  sich  durch  das  Angegebene  meine 
obige  vorsichtige  Ausdrucksweise  wohl  als  hinreichend  be« 
gründet  erweisen. 

Nachdem  ich  mich  so  mit  Pischel  auseinandergesetzt, 
komme  ich  nunmehr  zu  den  besondem  Gegengründen, 
welche  Childers  gegen  meine  Auffassung  anftkhrt. 

Er  beginnt  damit,  dass  ich  der  einzige  German  philo» 
logist  sei,  der  bis  jetzt  „of  a  desiderative  base  driksh^ 
gesprochen  habe;  wenigstens  finde  sich  in  den  Wörter« 
büchem  von  Böhtlingk-Roth  und  Benfey  nichts  der  Art. 
Der  einzige  Grund  sodann,  den  ich  zu  meiner  Annahme 
habe,  sei  die  Existenz  von  Adjectiven  wie  idriksha  und 
tadriksha;  Freund  Pischel  unterrichte  ihn  aber  (I  am  in» 
formed  by  my  friend  Dr.  F.),  dass  dieselben  auch  anders 
erklart  werden  könnten.  Da  ich  also  damit  ganz  allein  stehe, 
„it  would  appear  idle,  to  reason  from  driksh  to  dakkh'^, 
wenigstens  für  alle  die,  welche  die  Existenz  des  driksh 
eben  nicht  anerkennen. 

Ich  habe  auch  hier  wieder  vorerst  zu  bemerken,  dass 
es  in  solchen  Fragen  auf  Majoritäten  gar  nicht  ankommt; 
und  wenn  ich  wirklich  ganz  allein  stünde  mit  meiner 
Meinung  und  sie  noch  Niemand  aufgestellt  hätte,  so  ge« 
bührt  ihr  doch,  wenn  sie  nicht  nachweislich  widersinnig 
ist,  ihr  volles  Anrecht  auf  Discussion.  Sie  so  ohne  Weu 
teres  für  „idle^  zu  erklären,  blos  deshalb,  weil  ich  allein 
damit  stehe,  ist  theils  nicht  ganz  höflich,  theils  liegt  darin 
doch  wohl  keine  Beweisführung?  —  Sodann  bemerke  ich, 
dass  es  durchaus  nicht  richtig  ist,  wenn  Childers  sagt: 
„Dr.  W.  h  im  seif  admits  that  the  only  ground  for  siip» 
posing  it  (die  Wurzel  driksh  nämlich)  is  the  existence  of 
adjectives   like  idriksha  and   tadriksha^;   denn  erstens  ist 
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hierbei  die  Hauptsache  ausgelassen ,  dass  sich  nAmlich 
diese  Bildungen  im  Veda  finden^),  und  zweitens  habe  ich 
ausser  ihnen  ja  eben  auch  noch  die  bereits  oben  (p.  75) 
behandelte  Stelle  des  Kik,  wo  ich  drikshase  als  Desider. 
auffasse,  angeführt.  —  Endlich  aber  hätte  sich  Childers 
von  Pischel  denn  doch  noch  etwas  weiter  gehende  „infor« 
mation^  ausbitten  sollen,  als  die  ihm  von  daher  zu  Theil 
gewordene,  dass  diese  Adjectiva  nämlich  „with  great 
probability^  auf  die  einfache  Wurzel  drip  zurQckgefbbrt 
werden  können.  Böhtlingk  und  Roth  verweisen  allerdings 
bei  denselben  einfach  auf  darp^);  bei  der  gleicblautendeD 
Bildung  mriksha  dagegen  auf  mraksh.  Und  wenn  femer 
auch  Bcnfey  in  seinem  Sanskrit  Dict.  unter  tädriksha  und 
sadriksha  diese  Wörter  in  der  That  aus  drip  mit  sa  erklärt, 
so  meint  doch  ^r  gerade  gewiss  hier  nur  dasselbe  ^de« 
siderative  s'',  das  auch  ich  darin  suche;  denn  ör  ist  ja 
nicht  nur  der  besondere  Vertreter  der  „Wurzeler weitem 
rungen  durch  desideratives  s''  überhaupt,  sondern  auch 
speciell  gerade  derjenige,  welcher  die  desiderative 
Wurzel  driksh  zuerst  direct  aufgestellt  hat;  in  seinem 
griechischen  Wurzellexikon,  jenem  trotz  aller  Missgriffe  fbr 
die  damalige  Zeit  (1839)  wirklich  staunenswerthen  Werke, 
heisst  es  von  dem  in  Rede  stehenden  adjectivischen  Affix 


')  s.  oben  p.  76;  amfidpksba,  kidfiktha,  tfidriksha,  yAdfikaba  sind 
einstweilen  nocb  nicbt  darin  nacbgewiesen ;  s.  indese  P&li  kidikkba,  und  fUr 
Udfikaha,  kidriksba,  yädpktba  die  Angaben  der  Kfi9ik&  zu  P&9  6,  8,  90.  91; 
amüdfiksba  endlich  ergiebt  sich  —  was  icb  Goldstttcker  s.  ▼.  gegenüber  be-. 
merke  —  theils  aus  Vopadeva,  theils  findet  es  sich  in  der  Siddh.  Kaum. 
1,474  (Calc.   1864)  direct  vor. 

')  wie  bei  pfiksha,  resp.  pjriksh  auf  parc;  vrtksba  ziehen  sie  zu 
|/vra9c,  während  ich  es  wegen  Zd.  varesha  zu  (/varh,  barh  (s.  oben  p.  78) 
tiehen  möchte. 


desid.  Wunel  dfikih  bereits  von  Denfey  aufgestellt;  u.  von  K&tjftjrana!    gl 

(1,  226):  lydriksha,  aus  der  durch  deeideratives  s  gemehrten 
Wurzel,  welche  driksh  lauten  würde.^  —  Es  wäre 
endlich  doch  wohl  auch  ganz  am  Platze  gewesen,  einmal 
nachzusehen,  was  die  indischen  Grammatiker  ihrerseits  zu 
diesen  Bildungen  sagen;  mit  Hfilfe  des  Petersburger 
Wörterbuchs  liess  sich  völlig  hinreichende  Information  ge« 
winnen.  Holen  wir  dies  nach;  es  wird  sich  lohnen!  Es 
stellt  sich  da  nämlich  heraus ,  dass  zwar  Pänini  selbst 
driksha  nicht  erwähnt,'  Kätyäyana  aber  der  värttikakära 
zu  Pän.  6,  3,  89  folgendes  värttika  hinzufügt:  drig-dri^- 
vatushu  driksha  (Gen.  Sing.)  upasamkhyänam'),  und  die 
K&^ikä  macht  dazu  wieder  die  Glosse,  dass  Kätyäyana 
vielmehr:  „drikshe  (Loc.)  ca'^  hätte  sagen  sollen,  —  eine 
Berichtigung,  gegen  die  man  denselben  mit  Fug  und  Recht 
sowohl  dadurch  vertheidigen  kann,  dass  man  annimmt, 
sein  driksh  sei  in  demselben  Sinn  (als  driksha  nämlich)  zu 
verstehen,  wie  das  dri^  bei  Pänini  selbst^),  das  ja  daselbst, 
neben  drik,  offenbar  nur  für  dri^a  stehen  kann,  als  auch 
dadurch,  dass  man  annimmt,  er  habe  nicht  sowohl  dies 
durch  a  weitergebildete  driksha  direct  im  Auge  gehabt, 
als  vielmehr  die  Wurzelform  dazu,  driksh  eben.  Fac« 
tisch  liegt  jedenfalls  zunächst  diese  hier  vor.  Stellen  wir 
uns  denn  nun  einmal,  för  einen  Augenblick  nur,  auf  Pischers 
Standpunkt,  der,  wie  wir  sahen  (p.  45)^  den  värttikakära 
mit  dem  Präkrit- Grammatiker  identificirt,  so  hätten  wir 
hier,  durch  eine  eigenthümliche  Ironie  des  Schicksals,  ein 
Zeugniss  desselben  Vararuci  för  die  Existenz  der  V  driksh 

^)  dos  im  Uhäshya  fol.  103  b  dazu  angeftlhrte  Beispiel  Radfikslmsa^ 
prati(»a)dfikshAsaIi  ist  dem  oben  p.  76  erwähnten  Opfcrspruch  entlehnt. 

')  Böhtlingk  (II,  279)  corrigirt  Übrigens  im  Text  dpi^a,  und  so  hat 
auch,  und  zwar  auch  im  varttika,  die  Benares-Ansgabc  des  ßhlkshya  fol.  103b; 
die  Calc.  des  Pa?.  u.  die  Siddh.  Kaum,  dagegen  (ed.  Tar^.  I,  473)  haben  dp9. 
Indische  Studien.   XIV.  6 
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vor  uns,  auf  dessen  Qauraseni-Regoln  hin  Pischel  die  Ver* 
bannung  der  Vdakkb  aus  den  Dramen  decretirt  hat!  Mao 
siebt,  so  ganz  y,idle^  ist  die  Discussion  Ober  die  Vdriksb 
denn  doch  nicht. 

Hierauf  wendet  sich  Childers  zu  den  24  von  mir  als 
mit  „desiderativem  s^  gebildet  aufgeführten  Verbal-Formen. 
Im  Päli  seien  nur  ,,half  a  dozen^*  davon  nachzuweisen;  es 
sei  somit  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  dafQr,  dass  das 
von  mir  aufgestellte,  aber  eben  völh'g  problematische  De« 
siderativ  driksh  wirklich  im  PäH  sich  erhalten  habe.  Nun, 
fbr  die  Möglichkeit  desselben  genügen  —  sollte  ich 
meinen  —  auch  die  von  Childers  zugestandenen  sechs  dgl. 
analogen  Bildungen  vollständig.  Wahrscheinlichkeits« 
rechnungen  in  dieser  Weise  nach  Adam  Riese  (the  chance 
is  about  one  in  four)  anzustellen,  möchte  fbr  solche  Fra« 
gen  denn  doch  äusserst  bedenklich  sein! 

Auf  weit  festerem  Boden,  dem  der  Phonetik  nämlich,  be» 
wegt  sich  der  nächste  Einwurf,  den  mir  Childers  macht  (p.  152), 
und  es  sieht  wirklich  fast  so  aus,  als  ob  er  damit  eine  wunde 
Stelle  in  meiner  Theorie  blosgelegt  habe*).  Nachdem  er 
nämlich  zunächst  darauf  hingewiesen  hat,  dass  es  a  priori 
unwahrscheinlich  sei,  dass  drakshyati  und  drikshati  „should 
both  turn  into  dakkhati;  one  would  expect  even  some 
irregularity  for  the  sake  of  difTerentiation^ ,  beweist  er 
durch  Zusammenstellung  der  betreffenden  Wörter  und  For$ 
men,  dass  factisch  das  initiale  dri  der  Vdri^  im  Pali 
durchweg  zu  di,  nicht  zu  da  wird^),  somit  für  drikshati 


')  wie  ihm  diea  ja,  vom  gleichen  Boden  aus,  in  Bezug  auf  gbepp 
entschieden  gegluckt  ist,  s.  oben  p.  78. 

'}  die  einzige  Ausnahme,  die  er  in  der  Schlussnote  angiebt,  will  nicht 
viel  besagen. 
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nicht  dakkhati,  sondern  dikkhati  zu  erwarten  steht.  Es 
wundert  mich  nur,  dass  er  hierbei  nicht  auch  zugleich 
auf  das  schon  von  mir  angeftkhrte  f actische  Bestehen  von 
kidikkha  d.  i.  kldriksha^)  hingewiesen  hat!  In  der  That, 
wären  wir  auf  das  Päli  aliein  beschränkt,  so  liesse  sich 
hiegegen  kaum  etwas  sagen.  Die  Sache  steht  nun  aber 
einmal  so,  dass  wir  es  hier  nicht  blos  mit  Pali  und 
Prakrit  dakkh,  sondern  auch  mit  dem  davon  untrenn^ 
baren  dekkh  zu  thun  haben,  das  sich  von  Piyadasi  an  — 
also  aus  noch  älterer  Zeit  her  als  vcrmuthlich  alle  unsere 
Päli-Tezte  —  bis  in  alle  modernen  ärisch-indischen  Volks» 
sprachen  hinein  verfolgen  lässt,  und  dass  wir  somit  eine 
Erklärung  suchen  mOssen,  die  dafOr,  und  zwar  ferner  ebenso« 
wohl  fQr  dakkh  als  ftkr  dekkh  ausreicht.  Lassen  wir 
resp.  diese  Vocaldifferenz  vorerst  noch  bei  Seite;  schon  das 
baare  Factum  allein,  dass  eben  das  ganze  arische  Indien 
diese  Wurzel  (mit  a  oder  c)  kennt,  entscheidet  meiner  Mei« 
nung  nach  dafür,  dass  ihre  Entstehung  aus  dem  ^ Futur 
drakshyati^  geradezu  gesagt  undenkbar  ist^);  für  einen  ein« 
zelnen  Dialekt  könnte  dieselbe  ja  wohl  als  möglich  gedacht 
werden^);  dass  eine  solche  Verbildung  aber  in  allen  arisch« 
indischen  Dialekten  statt  gefunden  habe,  scheint  mir  einfach 
unglaublich  Man  müsste  somit  annehmen,  dass  die  Heraus« 
schälung  derselben  aus  dem  Futur  bereits  vor  der  Tren« 

^)  und  es  treten  biezu  noch  i-,  e-,  th-,  rnft-,  y&-,  sfi-dikkha,  resp. 
''rikkha,  s.  Kacc.  8,  19  Senart  p.  828.  824. 

')  zumal  wenn  man  diese  gar  erst,  wie  Childers,  in  die  Zeit  der 
„later  Pftli  texts**  ansetzt!  dazu  specieU  8.  Übrigens  noch  den  Schluss  der 
Note  oben  p.  73. 

^)  wie  denn  in  der  That  auch  Ernst  Kuhn  in  seinen  mir  so  eben 
(8.  April)  bei  der  Correctur  zukommenden  „Beiträgen  zur  P41i-Grammatik' 
p.  116  die  „Auseinandersetzungen  von  Childers  und  Pischel**  Über  dakkhati 
den  meinigen  gegenüber  als  „treffend"  bezeichnet,  somit  vollständig  adoptirt  hat. 

6* 
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n  u  Dg  der  Dialekte,  also  entweder  noch  geradezu  zur  Zeit  der 
gemeinsamen  indoarischen  Volkssprache,  oder  doch  minde« 
stens  zu  einer  Zeit,  wo  dieselbe  bereits  in  ihren  letzten 
Zügen  lag  und  sich  zu  depraviren  und  zu  spalten  be« 
gann,  stattgefunden  habe.  Das  wäre  nun  ein  neues 
Wunder,  denn  da  kommen  wir  eben  zum  Mindesten  doch 
noch  direct  in  den  Schluss  der  vedischen  Zeit  hinein; 
und  in  der  sollte  sich  aus  dem  Futur  drakshyati  eine 
Vdraksh  entwickelt  habe?  nun,  dafür  fehlt  eben  jedenfalls 
jeglicher  Anhalt')!  Dagegen  hat  die  regelrechte  Abstam« 
mung  jener  in  allen  indo-Arischen  Dialekten  sich  findenden 
depravirten  Formen  aus  einem  dazu  sich  eignenden  yedi« 
sehen  Desiderativum  gar  keine  Schwierigkeit;  ja  selbst, 
wenn  dasselbe  in  keinerlei  Weise  nachweisbar  wäre  (w&h« 
rend  ich  doch  eben  meine  ^  Spuren  davon  aufgewiesen  zu 
haben),  wQrde  man  auf  die  frühere  Existenz  eines  solchen 
hicnach  schliessen  müssen').  Dazu  kommt  nun  aber 
eben  auch  noch  die  Vocaldifferenz  der  beiden  Formen 
dakkh  und  dekkh  hinzu;  das  Ptlli  hat  nur  die  Form  mit 
a,  die  sich  ausser  im  Singhalesischen  ja  auch  im  Prakrit, 
ausser  den  S.-Mss.  bei  Kälidäsa  nämlich  noch  bei  Hern., 
resp.  im  Mahr,  und  Guz.,  wenn  auch  nur  ft)r  das  Causa« 
tivum,  erhalten  hat®);  bei  Piyadasi  dagegen  und  von  da 
ab  in  den  andern  indo-arischen  Dialekten  lautet  dieselbe 


')  es  verdient  hier  immerhin  auch  Bemerkung,  daes  MUller*8  Wortindex 
zur  l^ik8aqihit&  zufolge  das  Futur  drakshyati  darin  gar  nicht  vorkommt. 

')  das  volle  Desiderativ  didpksh  liegt  im  ^ik  mehrfach  vor,  s. 
MuUcr's  Index  und  vgl.  auch  didaresh  im  Zend. 

')  8.  oben  p.  56;  die  Passiv-Futura  dacchihii  im  Il&la  879  (Sädh., 
619  Gang.,  fehlt  in  T),  und  dacohihisi  ibid.  68  Tel.  (fehlt  SG)  kann  man 
auch  als  doppelte  FatorbUdnngen 
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mit  e.  Nun  lassen  sich  zwar  beide  Formen  leicht  aus 
driksb,  dekkh  aber  schwerlich  irgendwie  aus  drakshy^  her« 
leiten.  Und  die  von  Childers  vom  Standpunkt  des  Pali 
aus  ganz  mit  Recht  geltend  gemachte  phonetische  Seh  wie« 
rigkeit  löst  sich  ja  eben  einfach  durch  diese  Annahme, 
dass  sich  dakkh  aus  driksh  gebildet  hatte  (und  zwar  neben 
dekkh),  noch  ehe  das  Päli  seine  eigenen  Lautgesetze  zu 
formen  begann.  Eine  den  letzteren  confornie  Bildung  wäre 
dann  nicht  nur  ^dikkha,  sondern  auch  jenes,  auch  ja  von 
mir  bereits  (Beitr.  7,  487),  zwar  in  unpassendem  Zusammen« 
hange  aufgeführte^),  aber  doch  jedenfalls  mit  dakkh  selbst 
nicht  „too  rashly'^  im  Verbindung  gebrachte,  bis  jetzt  übri» 
gens  noch  unbelegte  dicchate.  Wenn  Childers  die  Existenz 
desselben  einstweilen  geradezu  in  Zweifel  stellt,  so  ge« 
schiebt  dios  eben  wohl  speciell  darum,  weil  dasselbe  sich 
für  das  Pali  aus  drakshyati  nur  sehr  schwer  würde  her« 
leiten  lassen,  vielmehr  die  Existenz  des  von  mir  supponir« 
teu  drikshati  in  der  That,  wie  eigentlich  auch  Childers 
direct  anerkennt,  nahezu  bedingt;  die  von  Childers  ver« 
suchten  Erklärungen  desselben  wenigstens  als  „a  byform 
of  dissati  (passive)  or  even  a  lost  present  dripati^  sind 
eben  nur  kümmerliche  Nothbehelfe,  um  diesem  bösen 
drikshati  aus  dem  Wege  zu  geben.  Dass  sich  dasselbe  im 
Pali  in  drei  Formen  vorfände,  von  denen  die  eine,  dakkh  und 
gar  etwa  auch  schon  dikkb?),  sozusagen  mitgebracht,  die  beiden 
andern, dikkh  (?)  und  dicch,dariu  erst  entwickelt  wären,  dafür 
würden  sich  ja  wohl  auch  andre  Analoga  noch  nachweisen  lassen. 

')  denn  mit  vänch,  bürch  etc.  steht  es  mit  Nichten  auf  gleicher  Stufe ; 
nur  der  Uebergang  des  ksh  in  ch  wttrc  derselbe;  bei  dicch  aber  Ittge  ja 
doch  eben  nur  ein  dcsidcratives  s  zu  Grunde,  während  bei  vafich,  hürch  ein 
altes  dgl.  sk;  diese  Incongruenz  ist  Übrigens  von  Childers  nicht  bemerkt, 
reap.  zum  Wenigsten  nicht  erwähnt  worden. 
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Sind  wir  mit  unserem  driksh  so  weit  gekommen, 
kommen  wir  nun  vielleicht  auch  noch  weiter,  noch  über 
den  Veda  hinaus,  und  das  würde  ja  denn  doch  wohl 
allem  Streit  ein  £nde  machen! 

In  der  That  fflhrt  uns  Benfey  damit  wirklich  direct 
in  die  älteste  indogermanische  Zeit  hinein,  wenn  er 
an  der  oben  bereits  angeführten  Stelle  seines  griechischen 
Wurzellexikon's  (l,226n.)  sich  wie  folgt  ftussert:  „beiläufig 
will  ich  hierbei  bemerken  (wegen  Bopp  p.  602),  dass  die 
gothische  Form  leik,  ahd.  llh  nicht  der  Form  dri^,  son« 
dern  driksh  entsprichf*.  Den  speciellen  Einwürfen  gegen? 
Ober  indessen,  welche  neuerdings  (1870)  Pott  (Wurzel» 
Wörterbuch  2,  2,  664  ff.)  gegen  die  ganze  hier  in  Frage 
kommende  Üopp'sche  Erklärung  der  betreffenden  Formen 
gerichtet  hat,  verzichten  wir  einstweilen  auf  diesen  Ausflug. 

Ebenso  ist  es  zwar  ganz  verfahrerisch,  Eigennamen, 
wie  JsQ^iag  (Pott  am  a.  O.)  oder  das  bei  Hesychius  sich 
findende  ÖQoxra^eig  {d(j(a^  var.  1)  Ttegißlenen^  heranzuziehen, 
denn  so  gut  wie  z.  B.  takshansrcxrcoy,  riksha» a(^xro^ 
könnte  auch  d()oxro=  driksha^  ÖQuxTa^eig  somit  ein  Deno« 
minativum  davon  sein.  Indessen  wir  verzichten  aus  be» 
greiflichen  Gründen  auch  hierauf. 

Ernsthafter  dagegen  steht  es  mit  der  arischen  Pe« 
riode.  In  der  im  „Supplemenf*  (1867)  seines  persischen 
Wörterbuchs  befindlichen  Zusammenstellung  neupersischer 
Verba  mit  zendischeu  Wurzeln  führt  Vullers,  ausser  zwölf 
andern  dgl.  Desiderativ- Bildungen,  auf  p.  125  auch  da« 
rekhsh  auf*),   forma  aucta  radicis  darep   und   vergleicht 


1)  im  Anschlnss  an  die  Jiutiscbe  Liste  (s.  oben  p.  78);  denn  im 
Wörterbuch  selbst  hiess  es  noch  (1,  882.  1854):  verba  darukhshidan  et 
dirafshidan  ad  unam   eandemque   radicem   referenda  videntur;    talis  fortasse 
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damit  np.  darakhshidan  splendere,  lucere.  Dieses  von 
ihm  aufgeführte  darekhsh  ist  nun  zwar  zunächst  nur  ein 
von  ihm  supponirtes,  im  Zend  bis  dato  noch  nicht  nach» 
gewiesen,  aber  die  Existenz  desselben  wird  durch  die  Be« 
deutung  dieses  neup.  Verbums  mit  seinen  zahlreichen  Ab« 
leitungen  in  der  That  zum  Mindesten  sehr  nahe  gelegt. 
In  den  neupers.  OriginalwörterbOchem  werden  nämlich 
aufgeführt:  darakhsh,  durakhsh,  durukhsh  fulgur 
und  fulgor,  resp.  lightning,  flash,  glitter,  splendour,  light, 
gleam  nach  Johnson's  Arab.  Pers.  Dict.  (London  1852), 
durakshfdan,  dirakhshidan  und  durukhshidan  to  shine,  to 
flash,  durukhshän  splendens,  coruscans,  fulgurans,  dirakh« 
shänidan  (Causativ),  darakhshish  fulgor  splendor,  durakhshi 
ortus  solis,  durukhshanda.  Nun  bedeutet  zwar  (^dar^, 
zd.  dare^,  dsgx  anscheinend  nur:  sehen.  Nach  den  Unters 
suchungen  von  Sonne  aber,  in  Kühnes  Zeitschrift  12,  351  ff. 
(1863),  ist  als  Grundbedeutung  für  indogerm.  dark  in  der 
That  vielmehr  die  von:  leuchten,  glänzen  anzusetzen, 
und  es  haben  sich  dieser  Meinung  auch  G.  Curtius  griech. 
Etymolog.  1,  83.  9i  (1858)  und  Pott  am  a.  O.  angeschlossen. 
Hiernach  wäre  ja  denn  nun  wohl  Alles  in  schönster  Ord» 
nung,  und  die  Existenz  des  Desid.  driksh  wirklich  für  die 
arische  Zeit  bereits  gesichert!  auch  liegt  es  ja  auf  der 
Hand,   wie   nahe  sich   die  Bedeutung  theils   von  ^driksha 


est  8.  rad.  dip  cl.  4,  cum  drip  cl.  1  et  10  cognato(I),  aignificans  fulgeie 
splendere.  Hier  im  Suppl,  am  a.  O.  dagegen  vergleicht  Vullers  daref,  die 
Grundform  fUr  sein  darekhsh,  mit  np.  d&khten,  däkhiden  disiungere  sepa? 
rare,  2.  intueri  conspicere,  und  das  wären  ja  in  der  That  anscheinend  ganz 
schätzenswerthe  Analoga  sogar  zu  unserem  dakkh  hier!!  es  ist  indessen 
diese  Vergleichung  bereits  von  Fott  am  a.  O.  p.  633,  und  zwar  eben  wohl 
mit  vollem  Recht,  als  eine  nur  „vermeintliche,  die  schwerlich  Boden  habe*, 
bezeichnet  worden. 
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(dikkha),  theils  von  eäm  hi  drikshase  mit  der  so  gefuDdenen 
Grundbedeutung  berührt. 

*  Ganz  sicher  sind  wir  aber  leider  doch  nicht!  Neben 
jenen  Formen  auf  khsh  nämlich  bat  das  Npers.  auch  fast 
ganz  dieselben  Wörter,  und  zwar  mit  denselben  Beden» 
tungen,  auf  fsh  auslautend').  An  und  für  sich  wäre  das 
nun  ja  weiter  nicht  gerade  auffällig;  so  gut  sich  im  Abd. 
von  V^dark  neben  zorht  clarus  eine  Form  mit  f,  zorft, 
findet  (Pott  am  a.  O.),  ebenso  gut  könnte  sich  dies  ja 
auch  im  Meupcrs.  bei  dem  Desiderativstamm  derselben 
Wurzel  eingestellt  haben,  wozu  sich  ja  wohl  auch  noch  soum 
stige  Analoga  im  Gebiet  des  Meupers.  finden  lassen  würden. 
Die  Sache  gewinnt  aber  einen  erheblich  andern  Aspect 
dadurch,  dass  sich  unter  den  für  dirafsh  aufgeführten 
Bedeutungen  ausser  denen,  die  es  mit  darakhsh  theilt, 
auch  noch  die  von :  a  Standard,  colours,  baimer  findet,  die 
sich  zwar  auch  ganz  vortrefflich  aus:  anything  glittering, 
shining,  flashing  erklärt,  die  aber  andrerseits  dieses  di« 
rafsh  in  unmittelbare  Beziehung  zu  zd.  drafsha  Banner 
bringt,  das  seinerseits  wieder  von  s.  drapsa,  Tropfen, 
kaum  zu  trennen  sein  möchte!  Für  diese  beiden  Wörter 
aber  hat  Bietet  origines  indoeuropeennes  2,  2t29  (1863)  im 
Anschluss  an  das  im  Pet.  Wort,  unter  drapsa  Gesagte  viel« 
mehr  eine  Ilerleitung  aus  dem  Cansativ  der  ^dra,  laufen, 
drapay  nämlich,  vorgeschlagen^),  und  die  Bedeutung 
glänzen  für  dirafshidan  vielmehr  aus  der  dafür  auch 
überlieferten  Bedeutung  zittern,  tremere,  to  tremble  her* 

1}  dirnftfh,  darafflh,  durufsh  lightning,  ligbt,  »plendour,  anythiDg  glitterx 
ing,  hhining,  ÜanhiDg;  dirafflliaii,  darufshän  tbioing,  dirafshdnidan;  dirafsbanda, 
diratflbi,  dirafthidaii ;  durufHha,  a  sword. 

*)  auch   uuicr  Tropfen,    triufeii   selbat,    ogs.  dropu,   eugl.   drip,   wird 
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geleitet'),  womit  sich  dann  auch  Justi  s.  v.  drafsha  ein» 
verstanden  erklärt  hat.  Nun  könnte  man  freilich  wohl 
diese  Erklärung  zurückweisen,  drapsa  vielmehr  auch  seiner» 
seits  auf  ^dark,  darksh  unter  Wechsel  von  k  zu  p,  zurück» 
führen,  so  dass  es  eigentlich:  licht,  hell,  glänzend,  dann 
erst:  Tropfen  und  Funken  (in  welchem  Sinne  es  sich  ja 
auch  findet)  bedeute;  indessen  es  fehlt  einstweilen  im 
Sanskr.  fbr  einen  dgl.  Uebergang  von  ksh(ks)  in  ps  an 
irgendwelchen  sicheren  Analogieen^).  Auch  die  etwaige  An» 
nähme  einer  alten  Nebenform  darp  (s.  VuUers  1,832),  für  die 
man  etwa  noch  drapi  Mantel,  Gewand,  und  darpana  Spie» 
gel  (vgl.  ädarga)  anführen  könnte^  ist  sehr  bedenklich; 
drapi  erklärt  sich  leicht  aus  drä  (vgl.  sie)  und  für  darpana 
ist  die  im  Pet.  W.  angegebene  Erklärung  durch  „über» 
müthig  machend'^  völlig  ausreichend.  Dagegen  könnte 
man  ja  auch  etwa  gerade  umgekehrt,  unter  Annahme  von 
Pictet^s  Erklärung  für  drapsa  drafsha  dirafsh,  meinen, 
die  Formen  darakhsh  etc.  mit  khsh  seien  nur  mundartliche 
Variationen  derer  auf  fsh,  hätten  mit  dare^,  darekhsh  gar 
nichts  zu  thuu!  In  dieser  Beziehung  ist  indess  zunächst 
darauf  hinzuweisen,  dass  es  immerhin,  trotz  der  angeführten 
Analogien  von  micare  und  tvish,  denn  doch  erhebliche 
Schwierigkeiten  hat,   die  Bedeutung:   leuchten  für  diese 


von  Pictet  2,  240  damit  direct  in  Verbindung  gebnchl;  für  den  Verstoss 
gegen  die  Lautverschiebung  beruft  er  sich  auf  den  analogen  FaU  bei  duhitar, 
Uaughter,  Tochter. 

^)  unter  Vergleichung  von  micare;  vgl.  auch  ved.  tvish. 

^)  der  Uebertritt  des  finalen  Labials  von  trishtubh,  anusb(nbb  in  die 
gutturale  Reihe  (s.  Ind.  Stud.  13,  109),  von  p  in  k  in  kipUla  fllr  pipfU 
(Childers'  Päli  Dict.),  die  Verwandlung  von  ps  in  cch  in  Präk.  accharft  etc., 
der  etwaige  umgekehrte  Wandel  von  slvin  pph  in  pr&k.  apphu^^a  (Lit.  G. 
Bl.   1874  p.  347),  all  das  will  in  dieser  Beziehung  nicht  viel  besagen. 
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zahlreichen  Formen  auf  khsh  durch  einen  dgl.  Destillationss 
process  aus  ursprünglichem  drä  laufen  herzuleiten;  in  der 
That  hat  Pictet  dies  auch  gar  nicht  versucht,  sondern  sich 
einfach  auf  die  Formen  mit  fsh  beschränkt,  ilEkr  welche 
eben  —  und  das  ist  ein  zweiter  Punkt  —  factisch  noch 
jene,  als  Mittelglied  hiefOr  verwendbare,  Bedeutung  zits 
tern  angegeben  wird,  die  bei  den  Formen  auf  khsh  fehlt. 
Nimmt  man  hiezu  noch  die  Vocaldifferenz  im  Anlaut  — 
die  Formen  mit  fsh  zeigen  davor  hauptsächlich  dira,  wäh? 
rend  dieser  Anlaut  bei  den  Formen  mit  khsh  sich  nur 
auf  das  Verbum  finitum  und  das  Causativ  beschränkt,  die 
übrigen  vielmehr  zwischen  dura,  dura,  duru  wechseln  ^)  — , 
so  tritt  eher  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  die  beiden  Verba 
darakhshidan  (dura^duru"")  und  dirafshfdan  ganz  von  einander 
getrennt  zu  halten,  das  eine  von  ^dark,  das  andere  von 
V  dril  herzuleiten,  und  das  vielfache  und  specielle  Zusammen« 
treffen  der  Bedeutungen  ihrer  Derivate  dadurch  zu  er« 
klären  haben,  dass  sich,  eben  in  Folge  der  wesentlichen 
Gleichlautigkeity  im  Laufe  der  Zeit  auf  dem  Wege  der 
Volksetymologie  eine  Anähnlichung  der  Formen  und  ein 
Austausch  der  Bedeutungen  eingestellt  habe,  wie  dies  in 
dem  Falle,  dass  zwei  gleichlautende  Wörter  doch  von  ver« 
scbiedenen  Wurzeln  stammen,  ja  auch  sonst  oft  genug  eins 
getreten  ist.  Ich  kann  indessen  nicht  verhehlen,  dass 
mich  auch  diese  Lösung  nicht  besonders  befriedigt,  da  sie 
etwas  nach  dem  Schwerte  schmeckt,  mit  dem  der  gor« 
dische  Knoten  zerhauen  wurde;  ich  schliesse  daher  mit 
^ik  10, 129,  7:  yö  asyä  Mhyaksbah  param6  vyomant  so  anga 
TfMla  y&di  vä  na  veda. 

'}  flr«iUch  ist  irgend  specielles  Gewicht  auf  solche  Differenzen    im 
y^^cti  tti«bt  la  legen. 
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Nachtrag.  Als  ich  soeben  mit  der  vorliegenden  Dar^s 
Stellung  zu  Ende  war,  erhielt  ich  Dr.  Paul  Goldschmidt's 
Artikel:  „Etymologisches  aus  dem  Präkrit:  Vdekkh,  dakkh 
und  Verwandtes^,  abgedruckt  in  den  „Nachrichten  der  K. 
Ges.  d.  W.  zu  Göttingen**  vom  25.  Nov.  1874,  p.  509-528. 
Derselbe  verhält  sich  darin  sowohl  der  von  mir,  als  der 
von  Childers-Pischel  aufgestellten  Erklärung  gegenüber 
ablehnend,  und  stellt  vielmehr  seinerseits  eine  dritte  auf. 

Die  Adjectiva  auf  driksha  zunächst  trennt  er  ganz 
•von  dakkh,  dekkh  ab,  und  erklärt  ihre  Bildung  in  der 
Weise,  dass  darin  „der  alte  Nominativ  driks  oder  driksh 
stammbildend  auftritt^,  wie  er  denn  auch  nicht  nur  das 
von  mir  angenommene  drikshämi,  falls  es  sich  finden  sollte, 
sondern  auch  die  „meisten^  .der  „indogerm.  Verba  auf  ksh^ 
als  in  gleicher  Weise  abzuleiten  hinstellt.  Desiderative 
seien  dieselben  keinesfalls,  da  der  Wiederverlust  einer  so 
charakteristischen  Bedeutung  im  höchsten  Grade  unwahr« 
scheinlich  sei.  Ich  kann  nun  weder  jener  Herleitung  noch  dieser 
Unwahrscheinlicbkeit  zustimmen;  in  letztrer  Hinsicht  ver^ 
weise  ich  auf  die  oben  (p.  77.  78)  angeführten  Darstellungen 
Benfey's  und  Sonne's'^);  die  Herleitung  dieser  Formen  aus 
einem  Nominativ  aufs  bedünkt  mich  jedenfalls  bei  weitem 
„unwahrscheinlicher'*  zu  sein.  —  Von  den  von  mir  als  ana« 
löge  Bildungen  angeführten  Verben  sakkh,  makkh  und 
ghepp   (s.  oben  p.  73)   lässt  G.  makkh  (mraksh)  ganz   bei 


^)  G.  Curtius  griech.  Eiymol.  1,  30  plaidirt  gar  nicht  direct  ddgegeni 
sondern  tritt  vielmehr  nur  (und  ganz  mit  Recht)  theils  dafUr  ein,  dass  mehrfach 
die  durch  s  „erweiterte  Form  schon  vor  der  Sprachtrennung  neben  der  kttn 
zereu  bestand",  theils  ferner  mit  Pott  dafUr,  dass  im  gegebenen  Falle  der 
einfache  griechische  Laut  (z.  B.  vy^  ipay)  nicht  aus  dem  doppelten  sanskfis 
tischen  (uksh,  bhaksh  nämlich)  herzuleiten  sei,  sondern  die  Griechen  dabei 
die  reinere  Wurzelform  erhalten,  die  Inder  dieselbe  (ug,  bhag)  verloren  haben 
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Seite,  hält  sieb  f&r  sakkb  nur  an  die  Futurform  sakkbs 
issämi,  die  ja  allerdings  auch  wobl  eben  als  doppelte 
Futurbildung  angesehen  werden  könnte,  und  weist  endlich 
aus  demselben  Grunde,  wie  Cbilders,  meine  Erklärung  von 
ghepp  aus  gbrapsy  ab.  Er  erklärt  gheppal  wie  Pischel 
aus  gribhyate,  erkennt  darin  aber  seinerseits  eine  dem  Passi« 
vum  eigene  „Verhärtung  der  sonaus^,  ftir  die  er  sich 
weiter  noch  auf  ädhappa![,  vidhappal,  die  er  jetzt  durch 
ärabhyate,  yirabhyate  erklärt,  sowie  auf  pahuppal  (Vbhü) 
und  vahippa!  (^har)  beruft.  Es  sind  dies  indessen  sämmt«* 
lieh  ihrerseits  noch  sehr  duukle  Formen,  die  auch  durch 
das  von  ihm  p.  527. 528  Beigebrachte  nicht  besonders  klar  wer« 
den.  Für  j)ahuppal  liegt  die  Entstehung  aus  pahuvval,  und 
fnr  die  Formen  mit  bhya^)  dessen  Verwandlung  in  vya, 
vva,  bba,  ppa  immerhin  wenigstens  im  Bereich  des  eignen 
Lautbestandes');  vähippaY  ()/har)  aber,  ebenso  wie  juppal 
(Vyujy  s.  Z.  D.  M.  G.  28,  S6o),  das  er  mit  Stillschweigen 
übergeht,  Hesse  sich  nur  so  erklären,  dass  eine  als  Grunde 
läge  anzusetzende,  bei  vähippal  indess  durch  nichts  direct 
begründete,  Form  mit  doppeltem  yy')  entweder  alsbald 


')  die  Erklärung  von  &(|happaif  durch  ftrabhyate  echlicsst  sich  zum 
Mindcätcn  an  Hern.  4,  *258  an;  vi41iappa¥,  welches  von  llcm.  4,  250  als 
Substitut  des  Passivs  von  |/arj  aufgeführt  wird,  erklilrto  G.  früher,  Spccimen 
der  Sctubandha  p.  71,  aus  ^8th&  (Caus.);  da  sich  nun  aber  seinen  dortigen 
Angaben  nach  auch  das  einfache  vi(|hanta  im  Setubandba  13,  74  von 
ündet,  wo  es  resp.  auch  durch  arjita  erklärt  wird,  so  scheint  einstweilen  die 
Zugehörigkeit  von  vi4happal  zu  a(}happat,  resp.  zu  ^^rabh  sowohl  wie  zu 
l'sthä  sehr  zweifelhaft;  zu  bemerken  ist  zudem,  dass  rabh  im  Skr.  wenig 
Btens  sich  nicht  in  Verbindung  mit  Praeposition  vi  findet. 

«)  nach  E.  Kuhn  Beitr.  zur  Paii-Gr.  p.  48  ist  by  fUr  vy  im  P&li  nur 
»eine  aus  barmanischen  Mss.  herrührende  Verderbniss* ;  doch  erscheint  inneres 
vy  in  Flexiousformen  aUerdings  hie  uüd  da  ato  bb,  daneben  freilich  auch 
als  yy. 

')  dass  die  von  mir  im  Jaina-Pr&krit  yy  gelesene  Ligatur  vielmehr  jj 
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durch  das  Medium  von  w,  bb  in  pp  tibergegangen  wäre, 
oder  aber  dass  davon  zunächst  das  erste  j  sich  vor  dem 
zweiten  zu  v^),  dann  zu  p  gewandelt,  und  schliesslich  in 
dieser  seiner  letzten  Gestalt  die  Umwandlung  auch  des 
zweiten  y  in  p  hervorgerufen  hätte.  Das  punctum  saliens 
bleibt  aber  immer,  dass  zu  einer  dgl.  Verhärtung,  resp. 
„Erhöhung  der  sonans  v  vor  dem  y  des  Passivs",  wie 
sich  G.  brieflich  gegen  mich  ausdrückt,  gar  kein  ersieht« 
lieber  Anlass  gegeben  ist.  —  Und  doch  liegt  in  der  That 
ein  Umstand  vor^  der  direct  dafür  einzutreten  scheint,  und 
für  dessen  Heranziehung  ich  derselben  brieflichen  Mitthei« 
lang  G.'s  verpflichtet  bin,  das  Factum  nämlich,  dass  sich 
im  Sindhi,  Trumpp's  Grammar  p.  252.  253  zufolge,  die 
Passivformen  jäpanu  to  be  born,  mäpanu  to  be  con« 
tained,  dhopanu  to  be  washed  wirklich  vorfinden;  denn 
wenn  sich  auch  mapanu  wohl  in  derselben  Weise  er» 
klären  Hesse  wie  Hemacandra^s  (4,  25i)  navval,  das  doch 
wohl  einfach  Pass.  Caus.  ist,  so  ist  dies  doch  für  jäpanu 
schwerer  und  für  dhopanu  überhaupt  nicht  wohl  anzuneh« 
men,  welches  letztere  vielmehr  zu  pahuppai  (ist  freilich 
Deponens!)  ein  gutes  Analogen  zu  bieten  scheint^). 

Nachdem  G.  sodann  die  Herleitung  der  Wurzeln 
dakkh,  dekkh  aus  der  Futurform  drakshyati  vor  Allem 
darum  abgelehnt,  weil  die  Uebertragung  der  Praesens-Be? 
deutung  auf  das  Futur  in  sich  unwahrscheinlich  und  durch 


zu  lesen  sei,  wie  G.  nUberzeugt"  ist  (p.  527)|  halte  ich,  bis  ich  seine  Gründe 
dafUr  kenne,  für  sehr  zweifelhaft. 

^)  wie  sich  etwa  sahavyatä  bei  G.  p.  628  durch  sähäyyatfi  (doppeltes 
AlBx)  erklären  Hesse. 

^)  in  pahutta  (p.  513)  scheint  mir  einfach  die  gewöhnliche  Ersetzung 
der  Länge  durch  Doppelconsonanz  und  in  vähitta  dieselbe  irreguläre  Vers 
doppelnng,  wie  in  nihitta  (s.  meine  Abb.  über  1161a  p.  80),  vorzuliegen. 
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keine  Analogieen  in  den  indogermao.  Sprachen  zu  stfltzen 
sei,  prüft  er  das  Vorkommen  derselben  im  Präkrit,  bei 
Piyadasi  nämlich,  im  Setubandha^),  und  bei  Hemacandra, 
und  gelangt  hiefür  zu  dem  Resultat,  dass  dekkh  fiberhaopt 
nur  im  Praesens  vorliege  (und  zwar  einstweilen  nur  bei 
Piyadasi  und  bei  Hem.,  nicht  in  der  Literatur),  das  Futur« 
Thema  dagegen  als  dacch,  endlich  dakkh  nur  im  CausatiT 
erscheine.  Es  ist  dies  Resultat  insofern  in  der  That  ganz 
schätzenswerth,  als  auch  daraus  „eine  gesonderte  Ent^ 
stehung  der  beiden  fraglichen  Formen^,  des  Praeaens« 
Stammes  dekkh,  dakkh  (Caus.)  nämlich  und  des  Futurs 
themas  dacch,  resp.  die  Unzulässigkeit  einer  Herleitung 
des  erstem  aus  dem  Futur  drakshy,  wohl  direct  hervorgeht; 
denn  es  würde  doch  gewiss  zum  Mindesten  höchst  sonderbar« 
lieh  sein,  wenn  jenesFuturthema  drakshy  erst  eine  so  stattliche 
Neubildung,  wie  diesen,  allen  „later  Pali  texts^  zum  Trotz, 
schon  bei  Piyadasi  sich  findenden  Praesensstamm  dekkh, 
dakkh  (Caus.)  zur  Welt  gebracht  haben ^  und  dann,  wie 
zur  Strafe  flJr  diese  Ueberproduction,  seinerseits  dauernd 
zu  dacch  geschwächt  worden  sein  sollte!  Nach  einer  an« 
dem  Richtung  hin  indessen  leidet  das  von  6.  gefundene 
Resultat  an  einem  inneren  Gebrechen.  Es  ist  nämlich  die 
Beschränkung  der  V dekkh,  dakkh  (Caus.)  auf  das  Prae* 
sens  nur  dadurch  gewonnen,  dass  er  die  Stellen,  wo  sich 
dakkh,  dekkh  in  der  Literatur,  in  KälidAsa's  Dramen  näm« 
lieh,  factisch  vorfindet,  bei  Seite  gelassen  hat,  einfach  auf 
Grund  seiner  Uebereinstimmung  mit  PischeFs  Decret,  dass 
diese  „der  (^auraseni  des  Drama^s  gänzlich  abzusprechen^ 
sei.  Dem  entsprechend  meint  er  denn  auch,  dass  in  dem  Um« 

')  wobei  ihm  Siegfried  Goldsehmidt  specieUe  Auskunft  ertheilte. 
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etand,  dass  das  Praesens  dekkh  sich  weder  bei  Häla,  noch 
im  Setubandha,  noch  in  den  bisher  von  ihm  benutzten  Jaina« 
Mss.  vorfinde,  somit  nur  auf  (Piyadasi  und)  Hemacandra  sich 
stütze,  und  daher  jedenfalls  sehr  selten  gewesen  sei,  „ge^ 
wiss  eine  neue  Stütze  für  die  Exactheit  von  FischeFs 
Untersuchungen  über  das  Vorkommen  von  dakkh,  dekkh 
im  Drama^  liege.  Nun,  an  der  ^ Exactheit^  derselben 
hat  ja  auch  wohl  noch  Niemand  gezweifelt.  Es  handelt 
sich  hierbei  ja  aber  gar  nicht  darum,  sondern  um  ganz 
andere  Dinge.  Vide  supra.  Je  seltener  übrigens  {/dekkh 
in  der  Literatur  nachweisbar  ist,  desto  bedenklicher,  sollte 
man  doch  wohl  meinen,  wird  die  Annahme  ihrer  fälsch« 
liehen  Interpolation  (resp.  Entlehnung  aus  dem  Päli  und 
Singhalesischenl),  an  den  Stellen,  wo  sie  sich  denn  wirklich 
mal  vorfindet!  —  Diese  Stellen  selbst  treten  denn  nun  freilich 
ihrerseits  für  G.'s  Beschränkung  der  ^  dekkh  ^  dakkh  auf 
das  Praesens  nicht  ein,  sondern  zeigen  uns  dasselbe  in 
der  (^ak.  allein  z.  B.  auch  im  Futur  (dekkhissam,  dekkh«: 
ip^a^i),  wie  im  Infinitiv,  Gerundium,  Passiv,  Part.  Perf. 
Pass.,  8.  Burkhard  Flexiones  Prac.  p.  21. 

G.'s  eigene  Meinimg  über  die  Entstehung  des  von  ihm 
angenommenen  Praesensstammes  dekkh,  dakkh  (Caus.)  geht 
nun  dahin,  dass  sie  ein  aus  dem  Part.  Perf.  Pass.  drishta 
(dekhta)  entstandenes  Frequentativ,  resp.  Denominativ 
sei,  ähnlich  wie  ^ushka  für  ^ushta,  veshka  für  veshta,  skambh 
neben  stambh,  khannu  khäna  für  sthänu,  sthäna  stehe. 
Hier  erscheinen  denn  freilich  etwas  heterogene  Dinge  ver« 
einigt.     In    ^ushka^)    zunächst    und    veshka^)    haben    wir 


1)  hushka  vermittelt  dasselbe  wohl   allenfalls   direct  mit  siccas;   doch 
liegt  fUr  letzteres  }^sic  wohl  noch  näher. 

^)  ich  leite  dasselbe  auf  jene  Nebenform  vish  derf'vas,  vaste,  zorttck, 


96     Prukrit-StutUen;  Bildung  nener  Wnrseln  im  Prtkrit  aas  dem  P.  P.  P. 

wohl  einfach  nur  dasselbe  Affix  ka  (s.  Unädi  3,  40  ff.)  vor 
uns,  wie  in  atka,  mushka  (mascu-),  ^loka;  irgend  welche 
Nöthigung  wenigstens  das  ka  jener  beiden  Wörter  aus 
dem  ta  des  P.  P.  P.  zu  erklären,  liegt  entfernt  nicht  vor. 
Der  Wechsel  von  anlautendem  sk  und  st  sodann,  der  sich 
im  Wesentlichen  doch  nur  auf  die  indogermanische  ^8t4  und 
ihre  Derivate  beschränkt,  sich  übrigens  durch  (rxrjnroov 
und  dgl.  als  schon  alt  ergiebt,  s.  Häla  p.  ^y  kann  fQr 
unsern  Fall  hier  schwerlich  irgend  als  Analogen  gelten. 

Schade  beinahe,  dass  6.  nicht  lieber  auf  das  oben 
p.  86  angefahrte  SooxraL^eig  rccurrirt  hat,  welches  eigentlich 
eine  seiner  Erklärung  von  dekkh  ganz  entsprechende  BiU 
düng  wärcl  Die  Aspiration  freilich  bliebe  bei  einer  dgl. 
Herleitung  aus  einem  alten  P.  P.  P.  darkta  (Ahd.  zorht) 
gänzlich  unerklärt,  ganz  abgesehen  von  den  sonstigen  iu 
der  Sache  selbst  liegenden  Schwierigkeiten!  — Jedenfalls 
seheich  keinen  irgend  welchen  Grund,  zu  Gunsten  dieser 
G.^schen  Erklärung  mit  der  meiuigen  zu  abdiciren. 

Die  hieran  sich  knüpfenden  speciellen  Bemerkungen  G.^s 
über  die  Bildung  neuer  Präkrit- Wurzeln  aus  dem  Part. 
Perf.  Pass.  überhaupt  enthalten  vieles  sehr  Bcachtens« 
wertho,  doch  ist  auch  darunter  manche  kühne  Aufstellung; 
es  wird  sich  wohl  anderweitig  Gelegenheit  bieten,  hierauf 
zurückzukommen. 

Berlin  12.  Dec.  1874.  A.  W. 


von  der  auch  vesha,  ja  wohl  auch  die  yvesh^  selbst  stammt,  in  der  in  der 
That  wohl,  wie  G.  annimmt,  ein  F.  P.  P.  vorliegt,  nur  dass  man  nicht, 
wie  er  will,  dafür  auf  l^vi-ij  zurückzugehen  hat.  Beiläufig  bemerke  ich  hier 
zu  p.  619  a,  dass  mir  paUttha  nicht  aus  proshita,  sondern  aus  pravasta, 
vgl.  npavasta,  Pftli  vuttha  (Fausböll  in  dies.  Stnd.  5|  427),  zu  erkittren  scheint, 
und  daps  ich  auch  vuttha  (^vas,  leuchten)  lieber  ebenso  aus  vasta  als  aus 
vyushita  herleiten  mochte. 


üeber  das  Viracaritram. 


Die  erste  und  einzige  Nachricht  Aber  das  Viracaritram 
gab  Wilson  in  seinem  Aufsatze  Hindoo  Fiction,  woselbst 
er  bei  Aufzählung  der  verschiedenen  Märchensammlungen 
auch  das  Viracaritram  erwähnt:  another  compilation,  the 
Viracharitra,  has  Salivdhana  for  its  hero  (Wilson,  works  III, 
p*  157).  Da  aber  das  Vtrac.  weder  eine  compilation  ge» 
nanut  werden  kann,  noch  auch  (^älivähana  der  Held  der 
Fabel  ist,  so  beschränkte  sich  Wilson^s  Kenntniss  desselben 
wohl  nur  auf  den  Anfang  des  Gedichtes.  Der  Erste, 
welcher  das  Werk  genauer  geprüft  hat,  ist  Dr.  Haas,  der 
einen  Theil  desselben  f&r  den  in  Vorbereitung  befindlichen 
Katalog  der  Handschriften  des  East  India  Office  ausgc:« 
zogen  hat.  Erst  nachdem  ich  die  erste  Durchsicht  der 
Handschrift  des  V.  beendigt  hatte,  erhielt  ich  Kenntniss 
von  Dr.  Haas^  Vorarbeit. 

Das  Viracaritram  nun  ist  ein  epischesGedichtdesAnanta^) 
in  ^loka,  mit  eingestreuten  andern  Versarten.  Es  behandelt 
zunächst,  gewissermaassen  als  ein  Vorspiel,  den  Kiimpf 
(Pälivähana^s   gegen  Vikramäditya;   darauf  die  Abenteuer 


*)  nach  den  meisten  Capiteluntenchriften:  iti  friV&lmikipras&dAsädiU« 
v&gvilftsftnantakrita  9riViracaritre  .  .  .;  jedoch  einmal:  9r!V&®  v&gvilfi« 
sakfitänantaviracite  .  .  . 
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des  (püdrika,  welcher  Mitregent  des  Qälivfthana  und  dann 
dessen  Sohnes  Qaktikumära  wnrde,  später  aber,  mit  diesem 
in  Feindschaft  gerathen,  sich  mit  dem  Nachkommen  des 
Vikramäditya  und  vielen  andern  Helden  verbQndet  und 
seine  Feinde  nach  längerer  Belagerung  ihrer  Hauptstadt 
Pratishthäna  vollständig  besiegt. 

Leider  ist  unsere  Handschrift  unvollständig,  sie  ent« 
hält  nach  der  vom  Schreiber  durchgeführten  Verszählung 
2618  Verse  in  30  adhyäya.  Der  fehlende  Schluss  kann 
nur  ein  verhältnissmässig  geringer  Bruchtheil  des  Ganzen 
sein,  wie  sich  dies  ans  der  weiteren  Darstellung  ergeben 
wird.  Das  Manuscript  (das  einzige  bisher  bekannt  ge« 
wordene)  bildet  mit  zwei  andern,  der  Tarka- Samgraha- 
Dtpikä  uod  dem  2ten  Buch  des  Commentars  (pamkara^s 
zum  Qärirakasfttra ,  zusammengebunden  den  Band  2799 
der  Sanskrit-Handschriften  im  East  India  Office  in  London. 
Die  Anzahl  der  Blätter  ist  110,  die  Form  oblong,  9j"  zu 
4";  die  Schrift  (Devanägart)  ist  fiiessend  und  deutlich, 
mit  Ausnahme  von  Blatt  8  und  9,  von  einer  Hand.  Die 
Seiten  enthalten  durchschnittlich  13  Zeilen  und  ebenso 
viele  ploka.  Das  bha  hat  eine  ungewöhnliche  Form,  es 
gleicht  dem  ja  der  Gormukhf.  Für  ru  findet  sich  häufig 
riy  wahrscheinlich  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Aussprache 
beider.  Ein  Datum  findet  sich  nicht;  jedoch  mag  die 
Handschrift  ihrem  ganzen  Aussehen  nach  200  Jahre 
alt  sein. 

In  Folgendem  tbeile  ich  den  Inhalt  des  Vlracaritra 
einigermaassen  ausftihrlich  mit,  weil  das  Werk  von  grosse« 
rem  Interesse  ist,  und  der  ganze  Text  bis  zur  AufBndung 
weiterer  handschriftlichen  Hfllfsmittel  nicht  publicirt  werden 
kann. 
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adhyäya  I,  plok&s  57,  Blatt  Ib  — 3b;  beginnt: 

rishayo  Naimishärauye  dirgbasattrena  d(tk8hitäh)  | 
(ägaccban)  Sütam  &sinam  satkritam  vinayänatah  || 
tvattah  Süta  prutam  Barvam  kaleh  vrittam  atali  param  | 
bhavi8byadbbüpac(aritam  adbhutam)  nah  prakirtaya  || 
vikbyätah  Qakakarttärab  kati  tasmiu  ^ucivrata  | 
teshäm  utkrishtacaritab  kap  ca  bfaüpo  bhavisfayati  || 
ity  äkarnya  vacas  teshäm  Süto  väkyam  upädade  | 

Süta'uväca 
Yudhishthiro  Vikrama-Qäniväbanau  C^li**) 
tato  nripah  syäd  Vijayäbhinandanah  | 
tatas  tu  Nägärjunabhüpatih  kalau 
Kalki  shad  ete  (^akakärakäh  smritäh  ||') 
teshäm  utkrishtacaritab  Qdliväbanabbüpatih  | 
tasya  vakshyämi  caritam  vistarena  tapodhanäh  || 


*)  ganz  ebeoBO  lautet  dor  Vera  nach  „populär  enomeratioD**  im  Jonru. 
Bombay  Branch  R.  A.  S.  10,  128;  dagegen  im  Jyotimdabharai.ia  10,  HO 
(Z.  d.  D.  BI.  Ges.  22,  717)  lithogr.  Ausgabe  Benares  1872  mit  Commentar 
des  Bh&varatna  (nach  eigener  Angabe  ein  Jaina,  der  AD  1712  seinen  Com» 
mentar  sukbabodhikii  in  9ri  Pattaua  vollendete)  lesen  wir: 

Yudhishthiro  Vikrama-()&livahanau 

nar&dhindthau  Vijayäbhinandanah  | 

ime  'nu  Nfigfirjunamedinivibhur 

Bali  krampt  sha^  fakakärakä^  kalau  || 
nach  112  ist  ("äliv&hana   auf  dem  Berge  ^'fileya  geboren   (^ftleyadhäräbhpti 
fäleramoleranamni  girau),   dabei  citirt   der  Commentator:    anuktam  apy  atra 
granthunfarud  eshäqi  vanfanämani  (s.  Z.  d.  D.  M.  Ges.  24,  399) 

Yudhishthiro  'bhüt  kila  räjayan9ajah, 

t»a  rftjaputral^  Paramäravan^abbüi^  | 

9ri  Yikraroarko,  nanu  ^alivfibano 

G  oh i  1 1  a bhür  vai,  Yijayäbhinandanalb  || 

^^.i9odar&nvaya bhavo  bhavishyati, 

tato  'tra  Ndgärjunasaipj&ako  nfipa^  | 

rajUdhiräjah  kila  Kalkir  ätmabhus 

tatöthäpito  rä4  Balir  atra  DikshakaJi^  |{ 

7* 
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Der  Inhalt  des  ersteu  adhyäya  läset  sich  nicht  genau 
verfolgen,  da  die  Hftlfte  des  zweiten  Blattes  fehlt.  So 
viel  sich  erkennen  lässt,  ist  der  Zusammenhang  folgender. 
Beim  Spiel  des  (^iva  und  der  Pärvati  scheint  Indra  die 
Halsketten  Beider  zerrissen  zu  haben.  Zur  Strafe  soll  er 
Mensch  werden  und  zwar  als  Qälivähana.  Die  Perlen  der 
P&rvati  und  die  Rudräksha  des  Qiva  sollen  zum  Schau* 
spiel  fflr  die  Götter  sich  als  Helden  bekämpfen.  Die 
Götter  wollen  am  Kampfe  Theil  nehmen:  (^iva  als  Pippa« 
le^  Pärvatt  als  Kälikä»  die  Stammgötter  beider  Parteien; 
Rudra  wird  Panoänana,  dessen  Gemahlin  Qj&mk  ist  eine 
Verkörperung  der  Gafigd,  während  Qvetabhujaipga  eine 
solche  des  Brahman,  Qvänala  des  Garnda,  Kälasena  des 
Käna  (?  Kala)  ist 

adhy.  H  9I.  32,  bl.  8b-4b.  An  dem  Ufer  der  Godä« 
vari  stand  die  blühende  Stadt  Pratishthäna,  berOhmt  durch 
starke  Befestigungen  und  zahlreiche  Heiligthümer.  Die 
Stadt  ward  einst  bei  einem  durch  Zufall  herbeigef&hrten 
Aufruhr  eingeäschert^  und  ihr  König  Candravähana  (oder 
Candrasena)  nebst  allen  Einwohnern  erschlagen.  Während 
der  Plünderung  flieht  der  Brahmane  Sumitra  mit  einem 
jüngst  geborenen  Mädchen  an  den  Nägahrada  und  lebt 
dort  mit  jener  in  Armutb.  Als  nun  einmal  das  Mädchen 
unbewacht  an  dem  Tirtha  spielte^  gesellte  sich  (^esha,  der 
Schlangengott,  in  Gestalt  eines  Brahmanen  zu  ihr.  Ihr 
Vater  sieht  aus  der  Feme  die  Beiden  beim  Licbesgenusse 
und  eilt  auf  den  Schänder  des  9  Monate  alten  Mädchens 
zu.  Jedoch  dieser  giebt  sich  als  Qesha  zu  erkennen,  das 
Mädchen  aber  sei  seine  Gattin  aus  einer  frühem  Geburt. 
Von  dem  Vater  angebetet,  zeigt  sich  (^esha  in  seiner 
wahren  Gestalt  und   verkündet,  dass  sein  Sohn  einst  ein 
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Beherrscher  der  Welt  werden  wQrde.     Darauf  verschwind 
det  er. 

Das  Mädchen  wächst  in  eines  Töpfers  Wohnung  auf 
und  gebiert  einen  göttergleichen  Sohn.  Blumenregen, 
Paukenschall  und  Gesang  vom  Himmel  her  begleiten  das 
wunderbare  Ereigniss.  Da  die  Mutter  sofort  wieder  Jungs 
frau  wird  (tasya  mätä  kshanäd  äsid  akshatai  'va  kumärikä) 
so  giebt  (^esha  dem  Knäblein  die  Gafigä  (Gautami)  zur 
Amme.  Während  derselbe  herrlich  heranwächst,  ersteht 
auch  Pratishthäna  wieder  zu  seiner  alten  Grösse. 

adhy.  III  9I.  71  bl.  4b-6b.  Vikrama,  König  von 
Ujjayini,  sieht  einstmals  seinen  Thron  einstörzen  und  er» 
schrecken  fragt  er  seinen  Yogin  Bhusura  (^kha,  *^ka)  nach 
der  Bedeutung  des  Vorzeichens.  Dieser  verkündet  ihm, 
dass  sein  und  seines  Reiches  Untergang  herannahe.  Aber 
Vikrama  antwortet,  dass  Qiva  ihm  geoffenbart  habe:  wenn 
ein  l^jähriges  Mädchen  einem  beinlosen  Manne  einen  Sohn 
gebäre,  und  derselbe  4  Jahre  alt  sei,  dann  solle  durch  ihn 
er,  Vikrama,  seinen  Tod  finden.  —  Als  aber  der  Seher 
bei  seiner  Deutung  beharrt,  schickt  Vikrama  seinen  Ve« 
tala  aus,  um  nach  dem  fabelhaften  Knaben  zu  forschen. 
Der  Vetäla  findet  ihn  bei  Pratishthäna  und  bringt  seinem 
Herrn  davon  Kunde. 

Darauf  versammelt  Vikrama  seine  Ritter  und  schickt 
sie  mit  einem  ungeheuren  Heere  gen  Pratishthäna,  um  das 
gefährliche  Kind  zu  tödten.  Als  das  Heer  durch  das 
Vindhyagebirge  zieht,  lässt  pesha  es  durch  seine  Schlangen 
in  wilder  Flucht  auseinandertreiben.  Erzürnt  zieht  jetzt 
Vikrama  selbst  aus;  er  setzt  seine  50  Ritter  und  ein  ge* 
waltiges   Heer   auf  ein    wunderbares  Fell    und    fliegt   mit 
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diesem  durch  die  Luft').  Auf  der  sQdlichen  Abdachung 
des  Vindhyagebirges  führt  er  das  Heer  wieder  auf  die 
Erde  und  gebt  selbst  in  den  Tempel  der  VindhyavAsint 
Devfy  um  den  Beistand  der  Göttin  zu  erflehen.  Auf  ihr 
Geheiss  erscheinen  Milh'arden  von  ungeheuren  Katzen, 
welche  die  wiederum  von  (^esha  geschickten  Schlangen  in 
die  Flucht  jagen.  Darauf  führt  Vikrama  das  Heer  ohne 
weitern  Widerstand  nach  Pratishthäna. 

adhy.  IV  pl.  94,  bl.  6b-i0b.  Während  Vikrama's 
Heer  die  Stadt  umlagert,  fordert  Pesha  die  Gautamt  au^ 
mit  einem  amritagefQllten  Gefösse  zu  seinem  Sohne  zu 
gehen.  So  thut  sie,  ermuthigt  die  Belagerten  und  heisst 
den  Knaben,  mit  dem  Amrita  die  thönemcn  Elephan« 
ten,  Rosse  und  Soldaten,  welche  er  spielend  zu  formen 
pflegte,  zu  besprengen.  Dadurch  werden  dieselben  belebt, 
und  mit  diesem  seinem  Heere  zieht  der  Knabe  dem  Heere 
Vikrama's  entgegen.  Der  Zusammenstoss  ist  gewaltig,  und 
ihm  folgt  ein  blutiges  erbittertes  Handgemenge.  Zuletzt 
gelingt  es  Vikrama  sich  mit  einer  Abtheiluug  Elephanten 
zu  seinem  jugendlichen  Gegner,  welcher  sich  den  Namen 
(^&lavähana^)  gegeben  hatte,  durchzukämpfen.  Auf  die 
höhnende  Herausforderung  Vikrama's  antwortet  (palavMiana, 


')  saqinabya  p&dake  padbbyftip  yogapattaqi  nibadhya  sa^  ) 
divyaiii  kha^gam  np&dfiya  mukhe  ghuttim  adh&rayat  || 
trin9adyoJanavi8tir9ain  ajinaip  khe  vitatya  sa^  | 
nyaye9ayad  balaip  tatra  caturaSgaqi  mahtpati^  || 

3)  (J&lavfihaaa  ist  die  häu6gere  Schreibwaise  unseres  Werkes »  doch 
kommt  aach  9&l'*^&bi^°<i  vielfach  vor.  Die  Stelle  über  die  Etymologie  dei 
Namena  laatet: 

yaay&m  nvfisa  sfi  cä^sSc  ch&l&  saipgriimamürdhani  || 
hastinfim  ppshthag^  'dhyftsta  Däm&  'sau  bhoginandana^  | 
9fil&  vthanam  asyft  "sit  Und  'sau  g&lavfthana^  || 
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Jeder  solle  seine  St&rke  zeigen  und  Vikrama  solle  den 
ersten  Schlag  thun.  Da  schlägt  Vikrama  mit  seinem 
Zauberschwert  auf  die  Brust  seines  Gegners,  ohne  ihm 
aber  ein  Haar  zu  krümmen.  Dann  trifft  QAlavähana  mit 
einem  Knüppel,  seinem  Spielzeug,  seinen  Feind,  dass  ihm 
die  Rippen  zerbrechen.  Besiegt  fliegt  Vikrama  nach  Ujjai> 
yint,  während  Qälavähana^s  Heer  die  Feinde  gänzlich  in 
die  Flucht  schlägt. 

In  seiner  Stadt  von  den  betrübten  Unterthanen  be« 
klagt,  fleht  Vikrama  seinen  Yogin  Bhusuka  an,  ihm  ein 
Mittel  zur  Erhaltung  seines  so  sehr  geliebten  Lebens  zu 
geben.  Dieser  räth  dem  Könige,  Krähen  zu  essen ,  worauf 
jener  eingehen  will.  Da  lacht  der  Yogin  und  sagt,  er 
habe  nur  die  Charakterfestigkeit  des  Königs  erproben 
wollen:  f&r  ihn  gebe  es  keine  Rettung  mehr.  Darauf  stirbt 
Vikrama  und  fährt  auf  zu  Indra^s  Himmel.  —  Seine  Lieb« 
lingsgemahlin  Pattanä  schickt  si^h  darauf  an,  den  Scheiters 
häufen  zu  besteigen,  wird  aber  auf  eine  klagende  Kuh  auf» 
uierksam,  welche  sie  nach  dem  Grunde  und  dem  etwaigen 
Abwenduugsmittel  ihres  Schmerzes  befragt.  Die  Kuh 
sagt,  sie  sei  die  Erde  und  nach  Vikrama's  Tode  würde  sie 
ohne  Hüter  sein.  Um  sie  zu  trösten,  öffnet  Puttanä  ihren 
Leib  und  gicbt  die  Frucht  desselben,  ihren  Sohn  Bemba, 
der  Erde  als  Hüter.  (Die  Bedeutung  des  Wortes  Bemba 
soll  der  folgende  9loka  angeben: 

yasmud  bembaravam  ^rutvä  tävakam  khinnayä  mayä  | 
dattab  sutas  tadatrena  (tvadravena?)  Bembo  bhavatu  bhü« 
tale  II) 

Darauf  verbrennt  sich  die  Königin  mit  den   übrigen 
Frauen  des  Vikrama. 

(y3älavähana  zieht  erobernd   über  die  Erde,   erschlägt 
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die  (^aka,  setzt  darni^oh  die  (^aka-Aera  ein,  und  vertreibt 
die  Yavana  aus  Indien.^) 

Qiva  giebt  auf  Bitten  des  (^esba  seine  Enkelin  Mada« 
nasundart  (oder  Anangasundart)  dem  Qälaväbana  znr  Ge* 
mablin^  und  dieser  berrscht  fortab  als  freigebiger  und  ge« 
rechter  König  Ober  die  Erde. 

adhy.  V  9I.  54'),  bl.  lOb-isb.  Ein  Brabmane  Na- 
mens Hari^arman,  setzt  sich  einst  vor  dem  Palaste  des 
(^älavähana  und  siogt  in  der  vierten  Nachtwache  eine 
Morgenhymne  flQr  den  König.  Dessen  Hofleute  verweisen 
dem  Brabmanen  seinen  störenden  Gesang  in  so  frQber 
Morgenstunde,  und,  als  dieser ,  ohne  auf  sie  zu  achteo, 
weiter  singt,  versuchen  sie  ihn  mit  Schlägen  wegzutreiben. 


')  die  betreffende  St«U«  Untet  in  extenso: 

fteamQdraqi  nfipl^if  eakre  luurtd&n  kiipluurftn  api  | 
ndicyfin  dak8hi9at7ftip9  ca  pafcimodadhiv&sina^  ||  77 
^ak&n  nlhatya  tarasft  kofifa^  {;&lav4hana^  | 
c&turvaryjraip  evadharme  ca  sthftpayitviL  'npivA^  prajft^  0  T8  | 
vidh&ya  daivajftavarai^  9akaqi  cakre  mahipati^  | 
&garbbaip  nihati  tena  Tavanft  mülavftsina^  ||  79  || 
tyaktvlL  te  prithivfip  kritsn&m  ndadhira  pafcim&qi  gat&^  | 
rayanftdhipatill^  ka9cit  pa&cavin9atikotibhi^  ||  80  || 
mlechfin&ip  nihatae  tena  ^akakartte  *iy  udährita^  | 
pakinftip  kartan&d  rftjlL  gakakarttft  'bhidhfyate  ||  81  |i 
jyoti^9ft8tre  praaiddhe  'yaip  niraktü^ 
Dass  wirklich   in   astronomisclien   Lehrbachem    eine    solche  ErklArung 
gegeben  wurde,  beweist  Jyotinrid.  10,  109,  wonach  ein  FQrst,  der  550  Mil« 
lionen  ^^ka  erschlägt,  ein  Aerenstifter  wird.     Es  ist  aber  wohl  nicht  anza« 
nehmen,     dass   unser    Dichter    auf   das    Jyotiryid.   Bezug   nimmt   (obschon 
Jy.  10,  110  sich  Virac.  I  init.   findet),    weil    derselbe,    wie   nachher    darzus 
thon,  wahrscheinlich  frtther  lebte,  üebrigens  scheint  der  Pseudo-K&lidfisa  die 
ganze  Stelle  aus  einem  andern  Buche  ausgeschrieben  zu  haben,   wahrscheins 
lieh   aus   demselben- andern  Buche,    aus    welchem    der   Commentator    die 
oben  p.  99  angeführten  Verse  citirt,    die   dnrch  die  Gleichheit   des  Metrums 
mit  den  vorhergehenden  des  Jyotirvid.  sich  als  zusammengehörig  docnmentiren. 

*)  in  vasantatilakft. 
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Ueber  den  Lärm  kommt  der  König  herbei  und  sucht  den 
Brahmanen  zu  beschwichtigen.  Doch  dieser,  erzflmt, 
schwört  den  Hofleuten  Rache  und  wandert  fort. 

Von  Vishnu  erbittet  er  sich  zur  Tödtung  seiner  Miss« 
händler  einen  Sohn  aus  des  Gottes  eigener  Substanz.  Der 
Gott  willfahrt  ihm,  und  die  Gattin  des  Brahmanen  wird 
durch  den  Genuss  der  Frucht  eines  dem  Gotte  geweihten 
Baumes  schwanger.  Bei  der  Geburt  des  Sohnes  Qüdrika 
(auch  Qüdraka  geschrieben)  stirbt  der  Vater  nach  Voraus« 
sagung  des  Vishnu,  seine  Mutter  verbrennt  sich  und  ein 
Onkel  erzieht  ihn.  Herangewachsen  verQbt  er  gewaltsame 
Thaten,  derentwegen  sein  Onkel  ihn  von  Hause  vertreibt. 
Aber  auch  in  Pratishthäna  setzt  er  sein  übermtkthiges  Wesen 
fort.  —  Nun  verkündet  einst  eine  Stimme  im  Tempel  der  Kä« 
likä  dem  Qälavähana  und  seinen  Rittern »  dass  nur  der« 
jenige,  welcher  den  grossen  Felsblock  im  Tempel  zu  heben 
vermöchte,  wahrhaft  ein  Held  sei.  Am  andern  Morgen 
gehen  Qälavähana  und  seine  Ritter,  um  ihre  Stärke  an 
dem  Steine  zu  erproben,  in  den  Tempel ;  aber  Keiner  ver« 
mag  den  schweren  Block  auch  nur  ein  wenig  zu  bewegen. 
Nur  der  König  hebt  ihn  bis  an^s  Knie.  Als  Alle  darauf 
dem  Könige  ihre  Huldigung  darbringen,  wirft  ^üdrika 
lachend  den  Fels  mit  seinem  linken  Fuss  zum  Himmel 
empor;  zur  Erde  zurückgefallen  zerschlägt  er  ihn  in  drei 
Stücke  etc.  etc.  (vgl.  hiezu  Journal  Bombay  Branch  R. 
As.  S.  10,  133).  Hoch  erfreut  macht  Qalavähana  den  ^ft« 
drika  zu  seinem  Leibwächter  und  schenkt  ihm  Pracht« 
gewänder  und  Edelsteine  in  Fülle  und  drei  Hunde. 

adhy.  VI  9I.  206,  bl.  I3b~20b.  Die  Gemahlin  des 
Gayäsura  gebar  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  durch  die 
Gnade  des  Cyavana  drei  Söhne:  Mäyasura,  Mätrasura  und 


106  Viracaritra  (adhyftja  VI). 

Raktasura.  Dem  Ersten  erzählt  einst  Närada  von  der 
Schönheit  der  Madanasundart,  (pälavähana's  Gemahlin,  da« 
mit  der  Asura  die  auf  ihre  Frauentugend  Stolze  demfithigen 
solle.  Mäyäsura  begiebt  sich  nach  Pratishthäna  und  ver« 
sucht  vergebens  in  das  Serail  einzudringen.  Da  greift  er 
zur  List:  als  die  Gautami  hoch  angeschwollen  war,  geht 
er  in  dieselbe  und  ruft  um  IlQlfe,  als  sei  er  ein  beim 
Baden  in  Gefahr  des  Ertrinkens  gerathener  Brahmane. 
Der  in  der  Nähe  befindliche  König  fordert  seine  Ritter 
zur  HQlfelcistung  auf,  und  Qüdrika  stürzt  sich  in  den 
Strom,  stets  mit  dem  Schwerte  aus  Furcht  vor  Wasser« 
Ungeheuern  um  sich  hauend.  Während  seines  Vordringens 
taucht  plötzlich  ein  Kopf  ohne  Rumpf  vor  ihm  auf  und 
Blut  färbt  das  Wasser.  Alle  glauben,  (^üdrika  habe  dem 
Brahmanen  das  Haupt  abgeschlagen,  und  fliehen  ihn  als 
einen  Brahmanenmörder.  Zur  Sühne  seines  vermeintlichen 
Verbrechens  will  er  mit  dem  Haupte,  welches  eine  von 
Mäyäsura  angenommene  Verwandlung  ist,  den  Scheiter« 
häufen  besteigen.  Da  redet  das  Haupt  zu  ihm:  es  sei  ein 
rümpf  los  geborenes  Wesen,  (pirshaya,  und  Qüdrika  habe 
es  gerettet,  indem  er  einen  es  verfolgenden  timiingala  mit 
seinem  Schwerte  tödtete.  Hocherfreut  führt  Qüdrika  den 
(pirshaya  vor  den  König,  welchem  gegenüber  derselbe  sich 
für  einen  Lehrer  der  Gandfaarva  ausgiebt  und  zum  Zeug« 
niss  einen  entzückenden  Gesang  anhebt.  Um  diesen  seine 
Frauen  auch  hören  zu  lassen,  bringt  ^älavähana  den 
Qirshaya  in  das  Serail,  wo  es  dem  Mäyäsura  einst  ge« 
lingt,  die  eingeschlummerte  Königin  auf  seinem  Wagen 
durch  die  Luft  zu  entführen.  Aus  der  Höhe  höhnt  er 
den  König  nebst  seinen  Rittern  und  fliegt  dann  zur  Polar« 
regiou.     Die    pflichtgetreue    Königin    aber   schmäht   ihren 
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Entf&brer  und  bricht  in  laute  Klagen  aus.  Das  hört 
Qälavähana^s  Sänger  Khänula  (auch  Svä%  ""nala),  welcher 
auffliegt  und  den  Wagen  des  Äsura  zurückhält.  Aber  im 
Kampfe  mit  dem  Asura  verliert  er  seinen  Halt  und  stQrzt 
zur  Erde  herab,  wo  er  in  das  Gemach  der  Buddhidevt, 
Tochter  des  bengalischen  Königs  J^itudhyaja,  fällt  Mit 
ihr  vermählt  er  sich  und  zeugt  einen  Sohn,  Bahula. 

Qälavähana,  trostlos  Ober  die  Entf&hrung  seiner  Ge« 
mahlin,  beschuldigt  den  Qüdrika,  die  eigentliche  Ursache 
alles  Unheils  zn  sein.  Als  nun  des  Königs  Mannen  Qber 
jenen  herfallen  wollen,  verspricht  er  die  Madanasundari  in 
zwei  Monaten  zurückbringen  zu  wollen.  Als  BQrgcn  lässt 
er  seine  drei  Hunde  zurück  und  begiebt  sich  dann  auf  die 
Suche.  Jedoch  er  findet  keine  Spur  der  Königin  und 
muthlos  will  er  sich  den  Feuertod  geben.  Da  reissen  sich 
seine  drei  Hunde  von  ihren  Ketten  los  und  eilen  herbei. 
Aus  ihren  Geberden  entnimmt  Qüdrika,  dass  er  von  der 
Kalika  Beistand  erflehen  solle.  Die  Göttin  findet  WohU 
gefallen  an  seiner  Verehrung  und  theilt  ihm  mit,  dass  der 
Asura  seinen  Raub  nach  Krauncadvfpa  gebracht  habe. 
Zugleich  heisst  sie  ihn  die  Yoginfs  verehren,  welche  ihm 
Kraft  verleihen,  so  dass  er  den  über  das  Opfer  herbei« 
kommenden  Maträsura  (Bruder  des  Mäy äsura)  erschlägt. 
Darauf  geben  die  Yogini's  dem  Qüdrika  ein  Zaubertuch, 
-Schwert,  -Schuhe  und  einen  Vetäla  zu  seiner  Bedienung^). 
Mit  Hülfe  dieser  Zauberschuhe  setzt  er  über  das  Meer 
nach  Krauncadvipa  und  befreit  dort  den  von  seinem  Bruder 


1)  {üüdrikäya  dadur  devyo  yogapa(^qi  ca  pfiduke  | 

khadgaip  divyaqi  ca  vetftlaip  sadai  Vä  "de^akfiri^am  || 
Die  gleichen  Zaubermittel  waren   auch    im    Besitz   Vikrama's   gewesen, 
8.  oben  p.   101.  102;  vgl.  auch  unten  p.    113. 
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(Mäyasura)  gefangen  gehalteuen  Raktftsara,  dessen  Beistand 
er  sieb  durch  Zusage  des  Reiches  des  M&yäsura  sichert 
So  vorgesehen  fordert  ^üdrika  den  M4yäsura  saro  Kampfe 
heraus.  In  der  nun  folgenden  siebentftgigen  Schlacht  tödtet 
er  viele  Schaaren  der  Asura  und  zuletzt  den  MkjiaunL 
Darauf  befreit  er  Madanasundart  und  fllhrt  sie  auf  des 
Asura  Zauberwagen  dem  Qälav&hana  zurQck,  der  mit  ihm 
aus  Dankbarkeit  die  Herrschaft  theilt.  Die  Köni^n  ge« 
biert  aber  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  (^aktikamära  ond 
Qaktikumärt. 

adhy.  VII  9I.  49,  bl.  20b -22b.  Aus  Furcht  vor 
einer  abermaligen  Entführung  der  Königin  lässt  ^&Iav&hami 
Niemand  ohne  Pass  in  die  Stadt: 

cakre  prave^asamketa  mudrikä  su8phut4l[shar&  | 
mahim  ^äsati  bhogindratanaye  nayantradhau  y 
Einstmals  hört  (^alavabana  die  klagende  Stimme  einer 
Frau,  die  auf  Befragen,  was  ihr  Leid  sei,  sich  als  S&mraj> 
yalakshmi  zu  erkennen  giebt.  Sie  klage  Ober  den  Verfall 
der  Sitten;  sie  wolle  4  Tage  lang  in  dem  Körper  einer 
schönen  Frau  wohnen.  Da  gelobt  der  König,  alle  MSd* 
eben  zu  heirathen,  damit  sie  eine  Zuflucht  an  seiner  Brust 
fände.  Als  der  König  seinen  Plan  ausfahrt,  beftlrchten 
die  Brahmanen  eine  Verwirrung  der  Kasten  und  flehen  die 
Karnakumäri  (Bhavani)^)  um  Abwendung  des  drohenden 
Unheils  an.     Diese  verspricht  Hülfe. 

Dem  Brahmanen  Qamika,  welcher  die  Hochzeita« 
ceremonieen  .vollzieht,  giebt  Brahman  eine  geknetete  Puppe, 
welche  aber  zu  einem  schönen  Mfidchen  wird.  Mit  ihr 
will  sich  (^älavahana  vermählen.  Doch  als  mau  den  Schleier 


')  «ullte  wühl  Kaiiyakuuiari  seia. 
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TOD  der  Braut  wegzieht,  ist  es  die  Karnakumärt.  Entsetzt 
flieht  Qälavfthana  yor  ihr  und  dringt  durch  den  Ahihrada 
in  die  Unterwelt  (vgl.  Journal  Bombay  Branch  R.  As.  S. 
10,  184).  Die  Göttin  setzt  darauf  den  (^aktikumära  zum 
Könige  ein  und  macht  ihm  und  seiner  Mutter  zur  Pflicht, 
den  Qüdrika  stets  hoch  zu  achten  und  zu  ehren. 

adhy.  VIII.  pl.  94,  bl.  22b-  55a.  gaktikumära  wirbt 
um  die  Gandhamanjart,  Tochter  des  Königs  Malayaketu. 
Abgewiesen  mit  seiner  Werbung,  greift  er  zur  List.  Nach« 
dem  er  die  Kegiemng  seinen  50  Rittern  übertragen ,  zieht 
er  mit  dem  als  Brahmanen  verkleideten  Qftdrika,  er  selbst 
in  Frauenkleidem,  zur  Stadt  des  Herrschers  von  Malaya. 
Dort  giebt  Qüdrika  den  verkleideten  Qaktikumära  f&r 
seine  Schwiegertochter  aus  und  bittet  den  König,  dieselbe 
doch  so  lange  bei  seiner  Tochter  dienen  zu  lassen,  bis  er 
seinen  Sohn  aufgefunden  habe.  Der  König  sagt  zu,  und 
gaktikumära  gelangt  als  Dienerin  in  das  Serail,  aus  dem 
er  aber  heimlich  entflieht.  Nach  einigen  Tagen  tritt  er 
wieder  mit  Qüdrika,  nun  als  dessen  Sohn,  vor  den  König 
und  verlangt  seine  Frau  zurück.  Als  dieser  nun  nach 
dem  Serail  sendet,  und  sich  herausstellt,  dass  die  angeb« 
liehe  Dienerin  verschwunden  sei,  beschuldigt  Qüdrika  den 
König,  das  Mädchen  ihnen  gewaltsam  vorzdenthalten,  und 
droht  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Dadurch  eingeschfich« 
tert,  bietet  der  König  dem  Qaktikumära  100  Frauen  an, 
welche  jener  aber  ausschlägt;  nur  die  Gandhamanjart 
würde  er  als  Ersatz  annehmen.  Der  König  sagt  ihm  seine 
Tochter  zu,  und  die  Hochzeit  wird  gefeiert.  Alsdann  ge« 
leitet  derselbe  seinen  Schwiegersohn  mit  einem  Heere  nach 
Pratishtbäna.  Aber  auf  dem  Wege  dahin  kommt  ihnen 
ein  von  Qüdrika  heimlich  entbotenes   Heer  entgegen,  bei 
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dessen  Anblick  dieser  dem  Könige  den  ganzen  Hergang 
enthQllt.  Der  König  ist  mit  dem  schliesslichen  Ausgange 
zufrieden,  nicht  aber  seine  Tochter,  die  nicht  vergessen 
kann,  wie  schmählich  sie  betrogen  worden: 

sä  Gandhamanjart  khinnä  kapate(na)  tayos  tadA  | 

aprahrishte  Va  dadri^e  sarvavträntakärini  || 

(dar  umbe  muosen  degene  vil  Verliesen  den  Itp.) 

Sie  verweigert  ihrem  Gatten  seine  Kechte:  er  sei  als 
Weib  zu  ihr  gekommen,  wenn  er  sich  als  Mann  erweise, 
wQrde  sie  ihn  als  Gatten  aufnehmen.  Darauf  zieht  Qskti^ 
kumära  auf  Abenteuer  aus;  aber  zurückgekehrt,  fordert 
ihn  die  Königin  auf,  einen  Löwen  zu  erlegen.  Nun  be^ 
giebt  sich  (^aktikumdra  auf  die  Jagd,  aber  während  der^ 
selben  erblickt  er  einen  ungeheuren  Löwen,  vor  dessen 
gewaltigem  Gebrfille  er  und  seine  Ritter  zu  Boden  stOrzen. 
Nur  Qüdrika  verliert  nicht  den  Muth,  er  bekämpft  und 
erschlägt  den  Löwen.  Da  bittet  ihn  (paktikumara,  ihm 
den  Ruhm  des  Sieges  zu  Oberlassen,  worein  auch  jener 
willigt.  Auf  seiner  Rückkehr  in  die  Stadt  lässt  er  sich 
als  Erleger  des  Löwen  huldigen,  von  den  Uebrigen  und 
seiner  Gemahlin,  welche  aber  schon  von  dem  wirklichen 
Sachverhalt  benachrichtigt  ist  und  deshalb  dem  Qüdrika 
die  verdiente  Ehre  erweist.  In  Wuth  und  Verzweiflung 
sinnt  der  König  auf  Rache  an  (^üdrika,  den  er  im  Yer^ 
dacht  heimlichen  Umgangs  mit  Gandhamanjart  hat.  Aber 
Keiner  seiner  Ritter  wagt  an  den  gehassten  Gegner  aus 
wohl  begründeter  Furcht  vor  dessen  überlegener  Stärke 
Hand  zu  legen.  Deshalb  verbirgt  der  König  seinen  Hass 
und  hofft,  dass  püdrika  auf  einem  seiner  Abenteuer  gegen 
wilde  Thiere  und  Stämme  der  Bhilla  seinen  Tod  finden 
werde.     Aber   immer    kehrt    Qüdrika   siegreich    und    heil 
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zurück,  bis  er  zuletzt  des  Königs  schwarzen  Plan  erräth, 
und  tief  betrübt  über  dessen  Undankbarkeit  sieh  in  seine 
Wohnung  zurückzieht. 

adhy.  IX  9I.  169,  bl.  25  a -30  b.  Jetzt  versucht  Qakti:: 
kuniära  Gift,  aber  (^üdrika  wird  durch  seinen  Hund  Dha:: 
vala,  welcher  die  vergiftete  Speise  vorweg  nimmt  und 
daran  stirbt,  gerettet.  Sofort  fallen  des  Königs  Genossen 
über  Qftdrika  her,  norüssen  aber  vor  dessen  beiden  andern 
Hunden  Bhashana  und  (^ankhakarna  zurückweichen,  bis 
jener  entflohen  ist  Da  setzt  ihm  ein  grosses  Heer  nach 
Dasselbe  wird  aber,  während  Qüdrika  in  Näsika  einge« 
schlafen  ist,  von  dessen  Hunden  niedergemacht,  wobei  indess 
Bhashana  umkommt.  Nun  bringt  sein  letzter  Hund  den 
Qüdrika  nach  Läkshäpura  auf  Krauncadvtpa,  wo  er  von 
Raktasura,  seinem  alten  Freunde,  aufgenommen  wird.  Bald 
jedoch  wird  dieser  von  seinen  Käthen  argwöhnisch  ge:: 
macht,  als  ob  (yüüdrika  nach  der  Herrschaft  strebe.  Des:: 
halb  giebt  er  demselben  und  seinem  Hunde  Gift,  wodurch 
Beide  in  Tobsucht  fallen.  Dann  lässt  er  sie  in  der  Höhle 
des  Rakshasa  Hrillakälola  anbinden.  Aber  Qüdrika  wird 
plötzlich  geheilt,  als  der  Rakshasa,  um  seine  Opfer  zu 
verschlingen,  herbeikommt.  Es  entspinnt  sich  zwischen 
Beiden  ein  furchtbarer,  aber  unentschiedener  Kampf,  der 
mit  einem  Freundschaftsbunde  Beider  endet.  Als  Qüdrika 
darauf  nach  seinem  Hunde  sieht,  findet  er  denselben  todL 
Dabei  ergreift  ihn  das  GefQhl  seiner  gänzlichen  Verlassen^ 
hcit,  so  dass  er  beschliesst,  seinem  vereinsamten  Leben 
ein  Ende  zu  machen.  Eben  will  er  seinen  Entschluss  aus^^ 
führen,  da  erblickt  er  in  der  Luft  einen  Wagen  mit  vier 
Büssern  und  einer  Frau.  Von  diesen  geben  sich  drei  als 
seine  Hunde  zu  erkennen  und  weissagen  ihm,  dass  er  den 
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Qaktikamära  nebst  seinen  Rittern  besiegen  werde,   worauf 
er  in  Pratisbthäna  die  Herrschaft  erlangen  würde.    Darauf 
erzählen  sie  ibin,  dass  sie  in   einer  frühem  Oebnrt  Gana 
waren,  die  durch  ausgelassenes  Spiel  mit  Kabart,  Gemahlin 
des  Vatsadanta,  sich  den  Fluch  der  P&rvatt  suzogeo,  dahin 
gehend,  dass  K.,  zur  Hündin  werdend,  dem  V.  drei  Junge 
(sie,  die  Gana  eben)  gebären  solle,  dass  sie  aber  durch  axA 
opfernde  Treue  zu  Qüdrika  von  ihrem  Fluche  befireit  werden 
würden.  Dann  fordern  sie  jenen  auf,  nach  P&talaputra  (auch 
Pätaliputra)  zu  gehen.  Qüdrika  fragt  sie  darauf,  wie  die  Stadt 
zu  ihrem  Namen  gekommen  sei.   Darüber  berichten  sie  Pol« 
gendes  (cf.  Kathäsaritsäg.  3):  Ehedem  hiess  die  Stadt  Somsß 
pura,  ihr  Schutzgott  war  Some^vara  und  ihr  König  Soma« 
sena.      Dort    lebten    drei    Brahmanenbrüder    Yajnadatta, 
Vishnumitra  und  Vipvftmitra,  welche  von  Almosen  sich  er- 
hielten.    Als  die  Zeiten  immer  schlechter  wurden,    wan« 
derten  sie   aus   und    Hessen    ihre  Frauen  im  Stich.     Die 
beiden  A  ehesten  derselben  gingen  zu  ihren   Verwandten, 
aber   die   Jüngste   stand   ganz    allein   in    der  Welt.     Sie 
sucht  bei  Qiva  Schutz  und  dieser   tröstet  sie:   ihr    noch 
>  ungeborener    Sohn    würde    dereinst    König    werden    und 
immerfort  würden  grosse  Massen  Goldes  aus  dessen  Nabel 
hervorkommen.     Was   der  Gott  versprochen,    trifft  auch 
ein.    Der  Sohn,  Putraka,  wird  f&r  seine  Mutter  eine  QueUe 
von  Reichthümem,  mit  denen   sie  sich   viele  Freunde  er* 
wirbt.     Von  dem  Wunderkinde  aber  verbreitet  sich  bald 
die  Kunde  in  der  Welt   und  viele  Prinzen   und   Fürsten 
wandern  nach  dem  Tempel ,  in  welchem  jener  aufwächst, 
um  ihn  zu  sehen.     Da  geschah  es,  dass  der  König  Soma$ 
sena  starb,    und  da  er  keine  Kinder  hatte,   machte  man 
den  Putraka  zu  seinem  Nachfolger.     Seine  Mutter    aber 
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zog  darob  reichliche  ScbenkuDgen  viele  Pilger  herbei,  um 

TOD    ihrem    Yerscbollenen    Gatten    und   ihren    Schwägern 

Kunde   zu  erbalten.     Das  Mittel  hilft:    die  Freigebigkeit 

der  Eönigsmutter  lockt  die  drei  BrOder  herbei;   und  ala 

diese  sich  zu  erkeuneQ  geben,  giebt  ihnen  die  Königsmutter 

viele  kostbare  Geschenke,  der  König  aber  läset  ein  Fest 

feiern   und   ehrt   seioeo   Vater   und  seine  Oheime.    Aber 

diese  sind  so  schlecht  geblieben,  wie  sie  früher  waren  und 

wollen  nun  den  Putraka  aus  dem  Leben  schaffen,  um  sich 

die  Herrschaft  anzueignen.     Deshalb  haben  sie  gedungene 

Mörder  in  einen  Hinterhalt  gelegt,    die  den  Putraka  auf 

einer  Pilgerschaft  in   dem  Yindhyagebirge  umbringen  soll* 

ten.    Aber  die  Mörder  verrathen  es  dem  König,  und  dieser 

flieht  heimlich   von  dannen.     Nun    maassen   sich    die  drei 

Brahmanen  selbst  die  Herrschaft  an,  bis  die  benachbarten 

Forsten    auf  die  Nachricht    vom    Tode   Putraka's   herbei 

kommen,  die  schlechten  Brahmanen  verjagen   und  für  die 

bekümmerte  Mutter  die  Herrschaft  weiterführen.     Putraka 

aber  wandert  unterdessen  umher  und  trifft  dabei  nach  eU 

liehen  Jahren  im  Naimishawalde  zwei  Büsser,  welche  sich 

um  die  Schuhe,  den  Stab  und  den  Krug  ihres  verstorbenen 

Lehrers  streiten.     Listig  läset  da  Putraka  die  Beiden  bei 

Seite  treten,    eignet  sich   selbst   die  Sachen  an   und  fliegt 

mit  ihnen  davon.     So  kommt  er  nach  Jayantt,   wo  er  die 

Pitalä,    Tochter   des  Königs  Punyapesha,    heirathet.     Mit 

ihr  kehrt  er  nach  seiner  Stadt  zurück,  welche  hinfort  nach 

dem  Namen   des   Paares  Pätalaputra  genannt  ward.     Der 

Sohn  derselben  ist  Pratäpamukuta,  und  dessen  Tochter  Bin* 

dumatt.     Um  die  solle  Qüdrika  werben,  fordern  ihn  seine 

ehemaligen  Begleiter  auf  und   nehmen  dann  Abschied  von 

ihm,  nachdem  sie  noch  manches  tröstliche  Wort  gesprochen. 

laditcb«  Studien  XIV  8 
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Nach  ihrer  AufforderuDg  gebt  (püdrika  nach  Pitalaputra, 
wo  er  bei  dem  Könige  Pratäpamukata  am  die  Hand  der 
Bindumatt  anhält.  Doch  er  musa  erst  einen  gewaltigen 
Elephanten  besiegen,  ehe  ihm  der  König  seine  Tochter 
vermählt.  Alsdann  greift  Qüdrika  mit  seinem  Schwieger^ 
vater  und  dessen  Heere  Pratishthäna  an,  wird  jedoch  von 
Qaktikumära  und  seinen  50  Rittern  zurflckgeschlagen, 
hauptsächlich  aber  durch  Talaprahära.  Da  sendet  er  sei« 
neu  Vetala  nach  dem  Raktdsura  und  Hrillakälola ,  mit 
deren  Hülfe  er  seine  Feinde  besiegt.  Er  nimmt  die  Stadt 
ein,  deren  Einwohner  aber  auf  seinen  Befehl  geschont 
werden.  Darauf  führt  er  den  ^aktikumära  mit  sich  weiter 
nach  Kolapura  (Kollha''-  und  KoUa^-),  welche  Stadt  er 
ebenfalls  einnimmt. 

adhy  X,  9I.  97,  bl.  31a  — 3äb.  Dort  misshandeln  einige 
Reiter  des  ^üdrika  die  Ghotakamukht,  während  sie  in  dem 
Bazar  Garn  verkauft.  Darüber  erzürnt,  greift  ihr  Sohn  Kala« 
sena  mit  seiner  Lanze  die  Verbündeten  des  (püdrika  an 
und  wirft  jenen  selbst  mit  derselben  auf  den  Karnagiri. 
Dann  wird  das  feindliche  Heer  in  die  Flucht  geschlagen 
und  die  Gefangenen  des  püdrika  wieder  in  Freiheit  ge« 
setzt.  Zum  Lohne  fOr  seine  Hülfe  giebt  Qaktikuniära  dem 
Kälasena  die  Qaktikumärt  zur  Frau  und  kehrt  alsdann  mit 
ihm  nach  Pratishthana  zurück. 

Den  Qüdrika  finden  die  Schüler  dos  Karnainuni  im 
Walde  mit  zerbrochenen  Gliedern  liegen.  Sie  bringen  ihn 
zu  ihrem  Lehrer,  welcher  den  schon  beinah  Todton  in^s 
Leben  zurückruft.  Dieser  lässt  sich  von  Qüdrika  seine 
Erlebnisse  erzählen  und  berichtet  dann  von  sich,  dass  er 
aus  einem  Stück  Fleisch  entstanden  sei,  welches  ein  Geier 
aus  der  Leiche  des  Karna  gerissen  und  nachher  in  einem 
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Walde  fallen  gelaasen  habe,  woselbst  es  durch  göttliche 
Fflgung  erhalten  worden  sei,  bis  es  Mairäla  gefunden  und 
zu  einem  Menschen  gemacht  habe.  Mairäla^s  Herkunft 
aber  sei  folgende:  Bhasmäsura  erhält  von  ^iva,  den  er 
durch  seine  Busse  erfreute,  die  Wahl  einer  Gunst  und 
bittet,  dass  derjenige,  auf  dessen  Haupt  er  seine  Hand 
lege,  zu  Asche  werde.  Als  Qiva  zugesagt,  verlangt  der 
Asura  die  Um4  von  ihm,  indem  er  zugleich  ihm  die  Hand 
aufs  Haupt  zu  legen  versucht.  Erschreckt  flieht  der  Gott 
vor  ihm  zum  Himmel  Vishnu^s,  welcher  dem  Asura  die 
Nymphe  Mohanf  entgegenschickt.  Mit  ihr  will  sich  der 
Asura  vermählen,  aber  sie  fordert  ihn  auf,  erst  mit  ihr  zu 
tanzen.  Da  der  Asura  nicht  tanzen  kann,  sagt  die  Mo» 
haut,  sie  wolle  ihn  es  lehren,  er  solle  nur  genau  ihre  Be^ 
wegungen  nachahmen.  Beim  ersten  Tanze  berührt  die 
Nymphe  mit  ihrer  Hand  die  Fflsse,  beim  zweiten  die  Knie 
etc.,  zuletzt  den  Kopf.  Als  der  Asura  dieses  Letzte  nach« 
ahmt,  wird  er  zu  Asche.  Qiva,  so  von  seinem  Feinde  be« 
freit,  bittet  Visbnu,  ihm  die  Mohani  zu  zeigen.  Wie  er 
sie  erblickt y  eilt  er,  von  ihren  Reizen  bethört,  ihr  nach. 
Bei  der  Verfolgung  fallt  der  Same  des  Gottes  zur  Erde, 
und  aus  demselben  entstehen  Mairäla  und  Miralladevi.  — 
Nachdem  Karnamuni  diese  Geschichte  erzählt  hat,  schickt 
er  den  Qüdrika  zu  den  sieben  Kishi.  Diese  senden  ihn 
nach  Eläpura,  wo  Qaktikumara  ein  Schlangenopfer  ver^ 
richtet.  Derselbe  hatte  nämlich  den  Schlangen  aufgetragen, 
den  Qüdrika  gefangen  zu  nehmen,  und  als  diese  seinen 
Befehl  nicht  erfüllten,  beschlossen,  sie  zur  Strafe  zu  ver« 
nichten.  Qüdrika  geht  nach  Elapura  und  stört  das  Opfer, 
weshalb  er  von  Agni  verschlungen  ■  wird.  Agni  jedoeh 
muss    ihn   auf  Geheiss   der  Götter   wieder   freigeben.     Die 
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Götter  gesellen  alsdann  dem  Qüdrika  den  allwissenden 
(Pvetabhujamga  bei,  mit  welchem  er  sich  in  einen  Tempel 
des  Qiva  zurQckzieht. 

adby.  XI,  pl.  117,  bl.  34a-39ik  güdrika  befragt  den 
^vetabhujamga,  wie  er  seine  Feinde  besiegen  k6nne  and 
erhftlt  aur  Antwort,  dass  er  mit  der  HOlfe  des  Bemba, 
Yikrama^s  Sohn,  und  der  50  Ritter  desselben  PratiabthAna 
erobern  werde.  Darauf  erzählt  (pvetabhujamga,  er  sei  Braha 
mau,  aber  durch  den  Fluch  der  Til6ttam&,  zu  welcher  er 
in  leidenschafllicher  Liebe  entbrannt  sei,  Schlangengestalt 
anzunehmen  genöthigt  worden,  bis  er  dem  Qüdrika  HOlfe 
geleistet  haben  würde.  Weiterbin  erz&hlt  er  die  Herkunft 
des  Kälasena:  die  Frau  eines  Messingarbeiters  habe  durch 
den  Anblick  der  Sonnonrosse  empfangen  und  eine  Tochter 
mit  einem  Pferdekopf,  die  Ghotakamukhi,  geboren.  Als 
sich  für  diese  kein  Gatte  findet,  betet  sie  zur  Kalikä  um 
Nacbkommenschatl.  Uie  Göttin  schenkt  ihr  durch  blosse 
Berührung  des  Nabels  einen  Sohn,  den  E41asena.  Ihr 
Vater  aber  glaubt,  es  sei  die  Frucht  verbotenen  Umgangs, 
und  verstösst  seine  Tochter.  So  gelangen  die  Ghotaka« 
mukhi  und  Kälasena  nach  Kol&pura,  wo  sich  das  vorhin 
erz&hlte  Ereigniss  zugetragen.  **-  Darauf  erzählt  Qvet&» 
bhujamga:  Die  Pärvatt  machte  sich  einst  eine  Puppe, 
Candanaputrt,  von  so  ausgezeichneter  Schönheit,  dass  sie 
dieselbe  vor  den  Blicken  ihres  Gemahls  verbergen  zu 
müssen  glaubte.  Deswegen  bringt  sie  dieselbe  auf  dem 
Malayagiri  unter,  wohin  sie  täglich  zur  Schmückung  der« 
selben  geht  Einmal  schleicht  Qiva,  durch  die  häufige  Ab« 
Wesenheit  seiner  Gattin  argwöhnisch  gemacht,  ihr  nach, 
erblickt  die  Candanaputrt  und,  als  er  mit  ihr  allein  ist, 
liebkost  er   sie«     Die  Göttin   erfährt   das   Vergehen   ihrer 
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Creatnr  and  rerwünsoht  dieselbe  iü  eine  Schakälib  {firk)^ 
bis  sie  dem  Qiva  geboreu  habe.  Als  solche  irrt  die  Schwan» 
gere  im  Walde  umher,  bis  sie  einen  Knaben,  Pancänana, 
gebiert^  worauf  sie  von  ihrem  Fluche  befreit  wird.  Den 
im  Walde  zurückgelassenen  Knaben  findet  eifi  Leine« 
weber,  Namens  Soma  (^deva,  Some^vara)  und  nimmt  ihn  an 
Sohnes  Statt  auf.  —  Ein  anderer  Leineweber,  Aruna, 
wendet  sich  an  die  Kälikft  um  Nachkommenschaft  und  er« 
hält  von  ihr  eine  Banane,  in  welcher  sich  beim  Oeflfnen 
ein  Mägdlein  findet.  Dieses,  Qyämalängt  genannt,  wächst 
8u  grosser  Lieblichkeit  heran;  zugleich  ist  sie  abef  auch 
so  geschickt  im  Weben,  dass  sie  aus  himmlischen  Fäden 
ein  Tuch  bereitet:  wer  dessen  Fäden  zählen  könne,  solle 
ihr  Gemahl  werden.  Diese  liebt  Pancänana,  welchem  Qiva 
die  Webekunst  gelehrt  hat;  er  geht,  um  sie  zu  freien,  mit 
seinem  Pflegevater  naöh  Ve^äpura  (Vai^ya^)  in  Sinhaladvipa, 
findet  aber  die  Ersehnte  nicht.  Betrübt  wendet  er  sich  an  den 
Büsser  Bhusuka,  welcher  ihm  erzählt,  dass  Garga  mit  einer 
Yavani^)  den  Kälayavana  erzeugt  habe.  Dessen  Sohn,  Na« 
mens  Patrasura,  habe  die  schöne  Weberin  geraubt.  Der« 
selbe  habe  einst  von  seiner  Mutter  gehört,  dass  sein  mit 
Jaräsamdha  verbündeter  Vater  von  Krishna  erschlagen 
worden  sei.  Um  sichere  Rache  nehmen  zu  können  ^  habe 
er  von  Brahman  Unsterblichkeit  erbeten,  doch  als  diese 
ihm  verweigert  wurde,  flkr  seinen  Tod  unmöglich  schei« 
nende  Bedingungen,  welche  aber  später  in  Pancänana  er« 
füllt  werden,  erlangt.  Darauf  habe  er  sich  Burgen  in 
allen    5   Elementen    angelegt.       Zum    Kampfe   gegen  ihn 


')   im   HarivaD^a    ist    es    eine    gopäli;    cf.  Weber  Lit.   202,    Wilson 
Visbvnp.  ed.  HaU  V,  54. 
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erhält  Pancftnana  auf  Verwendung  der  Candanapatrt  von 
Nrisinha  eine  aus  der  10,000  yojana  langen  Zunge  des 
Hiranyaka^ipu  bereitete  Waffe  und  von  (piva  fflnf  Vetila, 
welche  ihm  den  Weg  zu  seines  Gegners  Burgen  zeigen 
sollen.  Er  nimmt  die  Burgen,  doch  Paträsura  entkommt, 
indem  er  sieh  unsichtbar  macht.  Da  giebt  die  Candana« 
putrt  ihrem  Sohn  eine  Augensalbe,  vermittelst  deren  er 
des  Paträsura  ansichtig  wird.  So  gelingt  es  ihm  endlich, 
den  EUuber  seiner  Braut  zu  tödten  und  sie  selbst  zu  be» 
freien.  Er  heirathet  die  QyämaUügi  und  zieht  mit  ihr 
nach  Vaipyapura  in  Ceylon  (Sinhaladvtpa).  Da  nur  Pan^ 
cänana  dem  K&lasena  überlegen  sei,  versichert  Qvetabhu« 
jamga  dem  püdrika,  so  mflsste  man  sich  erst  dessen  HOlfe 
sichern.     Deshalb  fliegen  Beide  nach  Ceylon. 

adhy.  XII,  9I.  83,  bl.  39a -42b.  Bei  Pancänana  fthrt 
sich  Qftdrika  in  der  Kleidung  eines  bhikshu  ein,  indem  er 
ihm  und  seiner  Gattin  einen  launigen  Streich  spielt;  dar^ 
auf  erproben  beide  Helden  ihre  Stärke  in  einem  WeiU 
kämpfe  und  verbünden  sich  zum  gemeinsamen  Kampfe 
gegen  Pratishth&na.  Ehe  sie  dahin  aufbrechen,  verbrennt 
PancÄnana  sein  Haus,  aus  welchem  die  Bewohner  aber 
durch  den  Vetäla  auf  Qftdrika's  Befehl  gerettet  werden. 
Während  ihres  Fluges  durch  die  Luft  erblickt  Qüdrika 
auf  dem  Cakrabhramanabcrge  einen  Menschen,  welcher  mit 
rasender  Schnelligkeit  von  einem  Wirbelwinde  rund  ges 
dreht  wird.  Derselbe  ruft  die  Vorbeifliegenden  um  Hülfe  an 
und  wird  von  Qüdrika  befreit.  Darauf  giebt  er  sich  als 
Bemba  zu  erkennen  und  erzählt  seine  Erlebnisse:  Nach 
dem  Tode  Vikramaditya's  zum  Könige  von  Ujjayini  er« 
hoben,  habe  er  einst  den  Göttern  zum  Siege  gegen  die 
Daitya  verhelfen.     Später  habe  er  die  Tochter  des  Königs 
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von  Känti,  Namens  (pringärasundarf  beimgefährt.  Nach 
vielen  siegreiohen  Kriegen  habe  ihn  einmal  seine  Gemahlin 
aufgefordert,  mit  den  Leuten  des  Dekhan  zu  käoipfen. 
Da  sei  er  gegen  Pratishtbäna  gezogen,  wo  er  mit  Bhima, 
einem  Tailika,  einen  siebentägigen,  unentschiedenen  Kampf 
gefochten;  darauf  hätten  sie  Freundschaft  geschlossen.  In 
Cbinnanäsa  aber  habe  er  einen  überlegenen  Gegner  ge? 
funden.  Derselbe  habe  ihn  im  Kampfe  bei  den  Beinen  er^ 
griffen  und  auf  den  Cakrabhramanaberg  geworfen,  wo  ihn 
jetzt  Qüdrika  im  12ten  Jahre  seiner  Q^al  befreit  hal>e. 
Aus  Dankbarkeit  dafür  bietet  er  seine  Dienste  dem  Qüdrika 
an,  welche  derselbe  zur  Bekämpfung  des  (^aktikumära  an« 
nimmt.  Froh  im  Gedanken,  Rache  nehmen  zu  können  für 
seinen  Vater,  willigt  Bemba  ein  und  schliesst  Freundschaft 
mit  den  drei  Helden,  welche*  er  nach  Ujjayini  führt,  wo 
Pancänana  freudig  überrascht  seine  durch  den  Vetäla  ge« 
retteten  und  mitgeführten  Angehörigen  wiedersieht. 

adhy.  XIII,  ^1.  96,  bl.  42a—  45a.  Am  folgenden  Morgen 
versammeln  sich  unsere  vier  Helden  (Qüdrika,  Qvetabh., 
Panc.  und  Bemba)  im  Palaste  Bemba's.  Während  sie  zu« 
aammen  sitzen,  sagt  Pancänana,  man  solle  die  Hauptgegner 
unter  sich  vertheilen;  er  habe  sich  den  Kälasena  erkoren. 
Wie  stände  es  aber  mit  den  Uebrigen?  Da  sei  z.  B.  Süda« 
vatsa,  dessen  Geschichte  er  erzählt: 

Vier  brahmanische  Kaufleute  aus  Mathurä  gehen  mit 
Waaren  nach  Vasubha,  um  dort  piva  zu  verehren.  In 
dem  mandapa  des  Tempels  desselben  standen  vier  pracht« 
volle,  von  Maya  geschnitzte,  Holzbilder ,  von  denen  eines 
so  schön  war,  dass  einer  der  Brahmanen,  Raviprabhu ,  es 
unverwandten  Auges  acht  Tage  lang  anschaute.  Da  trat 
die  Figur  aus  dem  Holze  heraus   und  gab   sich    als   eine 
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Apsaras  za  erkennen.  Sie  sei  durch  einen  Flach  in  dai 
Holzbild  gebannt  worden,  bis  einmal  ein  Mann  sie  8  Tage 
lang  unablässig  betrachtet  habe:  der  solle  dann  ihr  Ott» 
mahl  werden.  Nach  diesen  Worten  besteigt  sie  mit  dem 
Brahmanen  einen  Zauberwagen  und  ftbrt  auf  in  Indra's 
Himmel.  Die  erste'  Frau  des  Brahmanen  fleht  in  ihrer 
Verlassenheit  Qiva  um  Beistand  an.  Der  Oott  spricht  wa 
ihYf  sie  wQrde  einen  Sohn  geb&ren,  welcher  dereinst  in 
Vasubha  herrschen  werde.  Nach  einiger  Zeit  gebiert  die 
Frau  einen  Knaben,  welcher  Haryamara  genannt  wird 
Ihn  entfahren  in  früher  Jugend  ein  Tempeldiener,  ein 
Kranzflechter  und  ein  Oelhftndler  und  erheben  ihn  nach 
dem  Tode  des  kinderlosen  Königs  auf  den  Thron»  während 
sie  selbst  die  Hauptämter  des  Staates  an  sich  reissen. 
Aber  ein  Orakel  verkündet  ihnen,  dass  der  König  sie 
tödten  werde,  dass  er  dagegen  nur  getödtet  werden  könne, 
wenn  er  eine  Sünde  begehe.  Deshalb  wollen  sie  ihn  mit 
seiner  eigenen  Mutter  vermählen.  Um  das  abzuwenden, 
kehrt  der  Vater  aus  dem  Himmel  zurück  und  klärt  seinen 
Sohn  über  das  wahre  Verhältniss  auf.  Als  nun  der  dem 
Haryamara  zur  Braut  Bestimmten  bei  seinem  Anblick  die 
Milch  fliesst,  erkennen  sich  Mutter  und  Sohn.  Die 
Apsaras  aber  ftihrt  dem  Haryamara  eine  Braut  aus  dem 
Himmel  zu,  mit  welcher  er  sich  vermählt  und  einen  Sohn 
Namens  Purovatsa  zeugt.  Da  sich  Haryamara^s  Oemahlin 
nach  dem  Himmel  zurücksehnt,  beschliesst  jener,  sich  durch 
ein  Opfer  an  die  Candikä  Zutritt  dorthin  zu  verschafien. 
Er  lässt  seine  drei  Entftkhrer  enthaupten  und  wirft  die 
Köpfe  in  einen  Kessel  über  einem  Feuer.  Als  er  aber 
auf  Bitten  eines  der  Häupter  den  Deckel  lüftet,  fallen  alle 
drei  heraus,  wodurch  der  Zauber  nicht  gelingt.   Doch  nach 
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inbrOnstigem  Oebete  gew&hrt  ihm  Qiva  den  Eintritt  in  den 
Himmel.  Darauf  wird  Purovatsa  König,  welcher  ein  eif« 
riger  Verehrer  Vishnu's  ist,  von  dem  er  einen  Discos  und 
einen  Lotuskranz  erhält.  Von  diesen  Lotusblumen,  welche 
Purovatsa  in  seinem  Palaste  hegt,  erbittet  sich  der  König 
von  Kft^i  Samen,  wird  aber  abgewiesen.  Darüber  erzürnt 
fUlt  er  in  das  Land  ein  und  belagert  Vasubha.  Jedoch 
Purovatsa  schlägt  ihn  mit  Hülfe  seines  Discus  und  der 
ihm  von  Vishnu  gesandten  Harisiddhi  zurück.  Letztere 
gewährt  ihm  einen  Sohn.  Dieser,  Südavatsa  genannt,  zeigt 
schon  in  früher  Jugend  seine  Kraft  in  kühnen  Thaten. 
Aber  auf  Anstiften  der  Minister  wird  er  des  Landes  vers 
wiesen.  Er  geht  erst  nach  Harapüra,  dann  nach  Kacha^s 
nirabila,  wo  er  mit  ftinf  Räubern  kämpft  und  dann  Freund« 
Schaft  sehliesst  Darauf  wird  er  von  der  durch  Qakti« 
kumära  gefangen  gehaltenen  Kämasenä  nach  Pratishth&na 
gerufen.  Dort  unterliegen  ihm  Alle;  selbst  K&lasena  er« 
greift  vor  ihm  die  Flucht.  Nur  durch  das  Dazwischen* 
treten  seiner  Tochter  entgeht  Kälasena  dem  sichern  Tode. 
Südavatsa  heirathet  das  Mädchen  und  schliesst  mit  Qaktiku» 
mära  ein  Freundschaftsbüodniss.  Dann  kehrt  er  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück,  wo  er  nach  Besiegung  aller  Feinde  die 
Herrschaft  antritt  —  Gegen  diesen  könne  nur  Vyäghra« 
bala')  im  Kampfe  Stand  halten.  Dessen  Geschichte  er* 
zahlt  Pancanana,  wie  folgt. 

adhy.  XIV   9I.  38,  bl.  46« -47b.     Als  Äpastamba  in 


')  Katbftsarits.  120,  73   heisst  es  tod   den   Dienstmannen  des  Vikras 
TD&ditya: 

kaccid  VyagbrabaUdyfif  ca  bhüpft^  kn9alino  ^pare. 

Vyfighrabala  scheint  also  eine  bekannte  Persönlichkeit  in  der  Sage  g«: 
weaen  an  sein. 
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der  Gafigä  badet,  fiiesst  beim  Anblick  der  Rambhft  sein 
Same.  Eine  Tigerin  trinkt  ron  dem  Wasser  und  gebiert 
dadurch  einen  Sohn,  der  halb  Menschen»,  halb  TigersGe» 
stalt  bat.  Dieser,  um  seines  Vaters  Leben  zu  erhalten, 
will  den  Yama  ermorden.  Als  selbst  die  Oötter  den  Yama 
nicht  mehr  retten  können,  sucht  und  findet  derselbe  Zu« 
flucht  bei  Apastamba.  —  Um  den  Vy&ghrabala  herbeizo« 
fahren,  gebt  Qüdrika  zu  dessen  Wohnung,  dem  Vy&ghnu 
giri  und  nimmt  den  Berg  sammt  dem  Kiesen  mit  sieb. 
Da  greift  ihn  Vyäghrabala  an,  aber  Qüdrika  fasst  ihn  bei 
ben  Füssen,  schleudert  ihn  zum  Himmel  und  fängt  ihn 
wieder  auf.  Nachdem  sich  dieses  Spiel  zum  neunten  Male 
wiederholt  hat,  kommt  Apastamba  herbei  und  gebietet 
seinem  Sohn,  dem  (^üdrika  im  Kampfe  beizustehen. 

Vyäghrabala  schlägt  den  Saptamärga  als  weitern  Ver* 
bOudeten  vor,  dessen  Geschichte  er  erz&hlt:  Ein  Löwe 
verliert  durch  einen  Tiger  seine  Herrschaft  und  geht  mit 
seinem  Weibchen  in  den  Wald.  Diese  gebiert  acht  asakalani 
sacetanani,  welche  sie  in  die  Gangä  wirft.  Daraus  zieht  die 
K4dambint,  Tochter  des  Takshaka,  dieselben  heraus  und 
gestaltet  sie  zu  einem  Manne,  mit  welchem  sie  sich  ver« 
mahlt.  Seinem  Schwiegersöhne,  Saptam&rga  genannt,  aber 
verleiht  Takshaka,  dass  durch  sein  Fusswasser  Todte  be« 
lebt  werden  können.  —  Auch  dieser  wird  von  Qüdrika 
herbeigeholt  und  schlägt  den  Vtravara^)  als  Helfer  vor. 
Dieser  that  bei  König  Ratnäkara  in  Ratnapura  Leibwache 
und  erhielt  als  Sold  täglich  10,000  Goldstücke,  welche  er 
mit  den  Priestern   des  Qiva   theilte.     Einmal   schickte  ihn 

1}  cf.  Kath&sarits.  68  e.  78.  VetftUp.  IV.  ilitop.  III,  6.  Von  ßedeatung  ist, 
dflntnn  den  drei  letztgenannteD  Stellen- ^üdrika  der  Lehnsherr  Ut.  Katnftkaraund 
Katnapura  sind  hier  wohl  wegtn  des  Beichthnmi  des  Königs  erdichtete  Namen. 
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der  König  in  der  Nacht  auf  den  Begr&bnissplatz,  um  eine 
laut  klagende  Frau  nach  dem  Grunde  ihres  Kummers  zu 
fragen.  Diese  giebt  sich  fOr  die  Glücksgöttin  des  Reiches 
aus,  sie  weine,  weil  der  König  mit  Sonnenaufgang  sterben 
mOsse.  Auf  die  Frage,  ob  es  kein  Abwendungsmittel  ftkr 
den  Tod  des  Königs  gebe,  antwortete  sie  dem  Vtravara: 
ja,  wenn  er  seinen  eigenen  Sohn  dem  Tode  opfere.  Gleich 
ist  der  Sohn  dazu  bereit  und  der  Vater  bringt  dessen  Kopf 
der  Candikä  als  Opfergabe.  Darauf  will  er  sich  selbst 
enthaupten,  aber  die  Göttin  bindert  ihn.  Nun  kommt  der 
König  und  als  er  sieht,  dass  der  Knabe  fOr  ihn  gestorben 
ist,  will  er  sich  ebenfalls  tödten.  Jedoch  die  Göttin  ver» 
hindert  auch  ihn  und  erweckt  den  Knaben  wieder  zum 
Leben.  Der  König  aber  theilt  mit  Viravara,  erfreut  über 
dessen  Diensttreue ,  die  Herrschaft.  Auch  den  Vtravara 
fahrt  (püdrika  herbei. 

adhy.  XV  9I.  79,  bl.  47b-  51a.  Der  Vet&la  giebt  zu 
bedenken,  dass  Qesha  mit  seinen  giftigen  Flammen  die  Welt 
ausdörren  werde.  Da  stehen  zwei  Ritter  des  Bemba  auf, 
das  Brüderpaar  Candraprishta  (^shtha?)  und  Baddhaprishta 
(^shtha?  auch  Brahma^),  und  machen  sich  anheischig,  im 
Falle  der  Noth  aus  einer  der  andern  Welten  Nahrung  für 
das  fleer  zu  bringen.  Erstaunt  befragt  Qüdrika  den  Bemba 
um  die  Abstammung  der  Beiden.  Jener  erzählt:  Ein  Kauf« 
mann  Magha  ging  mit  seinem  Weibe  Hans&valt,  nachdem 
er  sein  Gut  unter  Bettler  vertheilt  hatte,  nach  Käntf. 
Dort  verkaufte  er  eine  selbstgedichtete  Strophe  fQr  eine 
grosse  Summe  an  den  Hofsänger  Bahudhana,  Sohn  des 
Hiranyakubja,  während  ein  anderer  Barde,  Pratapasürya, 
welcher  nicht  genug  bieten  kann,  sich  bekümmert  das 
Leben  nimmt.     Bahudhana  aber  geht  nach  Ceylon,  wo  er 
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des  versiorbdoeD  Königs  Tochter  heirathet.  Aber  w&hrend 
der  Heimfkhrt  wird  er  von  den  auf  die  Frau  lOstemeo 
Matrosen  über  Bord  geworfen  und  alsdann  von  einem 
Fische  verschlungen.  Diesen  fangen  Fischer  und  schenken 
ihn  dem  Candracüda,  König  einer  andern  Insel.  Bahudhaoi, 
aus  dem  Fischleibe  befreit ,  erh&lt  des  Königs  Tochter  ab 
Oemahlin.  Zufällig  strandet  das  Schiff)  auf  welchem  Bahu« 
dhana's  erste  Frau  sich  befindet,  an  derselben  Insel.  Dieser 
lAsst  die  Matrosen  hinrichten  und  kehrt  mit  seinen  beidea 
Frauen  in  seine  Heimath  zurQck.  Dessen  Söhne  sind  Can^ 
draprish^  und  Baddhappshta,  welche  Handel  in  allen 
Welten  treiben. 

Darauf  erhebt  eich  Jalapüra  und  sagt)  er  würde  das 
Heer  stets  mit  Wasser  versorgen.  Bemba  erzfthlt  über 
diesen  Folgendes:  Vidyftvip&rada)  Minister  des  Makanu 
dhvaja,  König  von  Madanavati,  kam  auf  einer  Pilgerfahrt 
an  den  Ocean  und  gewahrte  auf  demselben  eine  singende, 
wunderschöne  Nymphe.  Da  fragte  er  dieselbe  |.  wer  ihr 
Oatte  sei;  sie  antwortete,  derjenige,  welcher  sie  g^gen 
ihren  Willen  gewftnne.  Dies  theilte  der  Minister  dem  darob 
in  Liebe  erglühenden  König  mit.  Derselbe  eilt  zum  Ocean, 
wo  er  die  Nymphe  sieht  und  zu  ihr  in  den  Wagen  springt 
(veg&d  vänaravat).  Mit  ihr  vermählt,  kehrt  er  zu  seiner 
Stadt  zurück.  Die  Nymphe  verbietet  dem  Könige,  ihr  zu 
folgen,  wenn  sie  ausginge.  Trotzdem  folgt  dieser  ihr  ein« 
mal  und  kommt  an  einen  Sumpf,  wo  eine  Büffelkuh  im 
Schlamme  schl&ft.  Der  König  tödtet  das  Thier,  aus  dem 
eine  himmlische  Frau  hervorkommt  (seine  ehemalige  Oattin), 
die  ihm  erzfthlt,  dass  sie  früher  ein  Kokila  gewesen  sei 
und  durch  ihren  Gesang  den  (^iva  erfreut  habe,  aber  von 
der  eifersüchtigen  Oaori  zu  ihrem  Loose  verflucht  worden 
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sei.  Sie  heisst  ihn  dann  aus  dem  Felle  der  BOffelkob 
einen  Schlauch  machen,  womit  er  in  einem  Augenblick 
das  Wasser  der  sieben  Weltmeere  schöpfen  könne.  Wegen 
dieser  Gabe  wird  der  König  Jalapüra,  d.  i.  WasserflQller, 
genannt. 

Dann  tritt  Pallavapüra  auf  und  verspricht  fiEkr  den 
Betel  des  Heeres  zu  sorgen.  Qüdrika  erfahrt  Folgendes 
über  ihn:  Als  nach  der  Verbrennung  des  K&ma  der  Nach« 
wuchs  der  Menschheit  unterbleibt,  füllt  Brahman  auf  Qiva's 
Geheiss  die  Grube  um  die  Nagavalli  (Betelpfeffer)  mit 
Amiita.  Dadurch  wachsen  dem  Baume  viele  Blätter,  welche 
der  Gott  mit  der  Asche  des  Liebesgottes  bestreicht  Durch 
deren  Kraft  bevölkert  sich  wieder  die  Erde.  Brahman  aber 
gab  die  Blätter  dem  Pallavapüra. 

Darauf  rQhmt  Jayabhert  den  gewaltigen  Klang  seiner 
Trommel,  vor  weltiher  Keiner  der  Feinde  Stand  halten 
könne.  Bemba  klärt  den  erstaunten  Qüdrika  über  diesen 
wunderbaren  Helden  auf:  Als  die  Götter  mit  den  Daitya 
im  Kampfe  lagen,  gebar  Diti  dem  Ka^yapa  den  Megha:: 
näda,  vor  dessen  Gebrüll  die  Götter  in  Ohnmacht  fielen. 
Da  brachten  sie  im  Badarihaine  ein  Opfer  und,  weil  Nie:: 
mand  den  Opferkucben  annehmen  wollte,  gaben  sie  ihn 
der  Dundubbi.  Diese  gebar  einen  Sohu,  Jayabheri,  welcher 
den  Meghanäda  erschlägt 

Zuletzt  erheben  sich  zwei  Ritter,  Cürna  und  Vicürnita, 
von  grosser  Stärke.  Diese  hätten  einst,  erzählte  Bemba, 
in  keckem  Uebermuth  mit  König  Nalasena  angebunden; 
von  Worten  sei  es  zu  Schlägen  gekommen  und  zuletzt 
hätten  sie  den  König  sammt  seinem  Heere  erschlagen. 

Ehe  das  Heer  aber  in  den  Kampf  zieht,  ordnen  Alle 
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ihre  Angelegenbeiten,  opfern  dem  MahäkMa  und  than  an« 
dere  fromme  Werke. 

adhy.  XVI  9I.  204,  bl.  5U  ~59b.  Am  ersten  Pbälgana 
ziehen  die  oben  genannten  Helden  fort,  an  der  Spitze  eines 
unendlichen  Heeres.  Diese  alle  setzt  Bemba  auf  ein  uof 
geheures  Elephantenfell,  welches  durch  die  Lufl  fliegt  uod 
zuerst  in  Svapnagiri  hält,  wo  zwei  Frauen  des  Qftdrika, 
Vipälä  und  Kurafigäksbi,  Schwestern  des  Lavana,  die  Hek 
den  aufnehmen  und  mit  Geschenken  entlassen.  Unterdessen 
verkünden  schlimme  Vorzeichen  und  Träume  dem  Q^kü? 
kumära  das  drohende  Verh&ngniss,  gegen  welches  er  sich 
durch  Befestigung  seiner  Burgen,  Rüstung  eines  grossen 
Heeres  und  Zusammenziehung  seiner  Ritter  vorsieht;  letz« 
tere  sind: 

Talaprahäro  durdharshah,  Kälaseno  Mmardanah  | 
Akä^avyabhicärt  sah,  Chägapo  'mitavikramah  || 
Mabisbtpah    Chinnahasto    'pi,    Ravih,    Somah, 

Kujo,  Budhah  | 
Guruh,  (pukrah,   Qant,   Rähuh,  Ketar,   nava  ma« 

häbaläh  || 
iyäya  Südavatso  'pi,  Purovatsas  tato  halt  | 
Abhimanyur     Viramänt     Manovego     Bbayam» 

karah  || 
ete  cä  ^nye  oa  hahavo  virMi  panc&pad  äntaräb  | 

Ferner  legt  Qaktikumära  das  Land  um  die  Burgen 
wQst,  wobei  er  eines  Brahmanen  Eigenthum  schädigt 
Dieser  flucht,  als  er  vom  Könige  auf  seine  Einwürfe  Scheit« 
Worte  zur  Autwort  erhält,  ihm,  dass  er  am  lOten  Tage 
seines  Reiches  verlustig  gehen  solle.  Des  Königs  Be« 
gleiter,  welche  in  ihrer  Wuth  den  Brahmanen  erdrosseln 
wollen,   werden   nur  durch  Dazwischentreten   des  Sonneu« 
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gottes  an  der  Vollendung  ihres  Frevels  gebindert.  Ihnen 
flucht  ihr  Opfer,  sie  sollen  alle  zu  Grunde  gehen.  — -  Be« 
sorgt  fleht  der  König  zur  Kälik&,  welche  den  Gane^a  bcs: 
stimmt,  den  Feinden  ein  Hinderniss  zu  bereiten.  Der  Gott 
willfahrt  und  in  Dbaranigr&ma  streckt  er  seinen  ungeheu:: 
ren  Hauer  zum  Himmel,  wodurch  die  Feinde  in  ihrem 
Fluge  aufgehalten  worden.  Doch  der  Gott  wird  durch 
Verehrung  Jener  so  befriedigt,  dass  er  dss  Zaubervebikel 
weiter  iässt  und  den  Helden  den  Sieg  verspricht.  Diese 
gelangen  nach  E14pura,  dann  nach  Bhangugiri,  wo  vor 
Zeiten  die  Dämonen  Bhaügu  und  Dandaka  hausten,  die 
Qiva  erschlug.  Jetzt  bewohne  den  Ort,  erzählt  pveta^ 
bhujamga,'ein  Scheusal  von  grosser  Hässlichkeit,  die  Uda« 
^ocä  oder  Bhävukä  (Bhävakä),  welche  ans  dem  Wasser 
der  Umä  entstand.  Dieselbe  ging  einst,  um  von  ihren  gött« 
liehen  Eltern  Nachkommenschaft  sich  zu  erbitten,  zum 
Kailäsa  und  spielte  dort  ein  Jahr  lang  die  vtnä.  Als 
Keiner  ihrer  achtet,  beschimpft  sie  die  Muni^  Sanatku:» 
mära,  Sanaka  und  Sanätana,  sie  hätten  so  wenig  Sinn  für 
Musik  wie  Elephanten.  Darüber  erzQrnt,  flucht  Sanaka 
ihr,  dass,  wen  sie  zur  Hochzeitsstunde  ansähe,  des  Todes 
sein  solle.  Zu  jener  Zeit  war  Dipäsura  ein  geflhrlicher 
Feind  der  Götter,  und  um  sich  desselben  zu  entledigen, 
will  ihm  Qiva  die  Bhavuka  in  die  Ehe  geben.  Der  Asura, 
welcher  von  dem  Fluche  des  Sanaka  nichts  weiss,  ist 
darob  hoch  erfreut,  und  als  er  in  der  Hochzeitsstunde  vor 
seine  Braut  tritt,  fUllt  er  leblos  nieder.  Um  ihn  zu  rächen, 
tritt  der  Asura  Vajra  gegen  die  Götter  auf,  wird  aber  be« 
siegt.  Diese  schmähen  nun  die  Bhävukä,  welche  sich 
lautem  Wehklagen  hingiebt,  bis  Qiva,  um  sie  zu  trösten, 
ihr  verspricht,  dass,   wer  sie  am  Vollmonde  des   Vaipäkha 
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nicht  verehre,  in  dessen  Haus  solle  ein  Unglück  geschehen, 
und  dass: 

Pratishthänapure  devi  bbayisbyanti  kalau  yuge  | 
nänäkuleshu  gtrvänapaüktishn  pratbiU  balaih  H  ^^  Q 
vträs,  t4n  puratas  tvam  bi  gh&tayishyasi  bhütale  | 
Seitdem  lebt  die  BbÄvuk&  auf  dem  Bhafkguberge,  wo 
ihr  Bemba  und  seine  Helden  Verehrung  darbringen,  — 
Weiterziehend  gelangen  Diese  nach  dem  Berge  des  Karns, 
und  nachdem  sie  dort  die  Gastfreundschaft  des  Karnamuni 
genossen,  treffen  sie  auf  ihrem  weitem  Fluge  auf  einen 
hochheiligen  Tempel  der  Mahälaksbmi,  in  deren  Teiche 
auf  Geheiss  des  Qvetabhujaipga  das  Heer  sich  und  seine 
Waffen  badet.  Nachdem  sie  die  Göttin  durch  «Verehrung 
sich  gewonnen,  ziehen  sie  weiter  nach  Pratishthäna,  wo  sie 
mit  Sonnenaufgang  anlangen.  Das  ungeheure  Vehikel  ver« 
deckt  den  Himmel,  erfüllt  alles  mit  Finsterniss  und  Schrecken, 
während  in  der  Luft  das  Wiehern  der  Pferde,  BrQllen  der 
Elepbanten  und  Rufen  der  Krieger  den  nahenden  Feind 
ankündigt.  Nun  trifil  Qaktikum&ra  die  letzten  Maassregeb, 
er  zieht  sein  Heer  um  die  Burg  zusammen,  deren  Thore 
er  den  4  Hauptheldeu:  Kälasena  (N.)  Talaprahära  (O.), 
Südavatsa  (S.)^  und  Bhima  (W.)  übergiebt;  auf  den  neun 
Heerstraassen  stellen  sich  die  9  Graha  zur  Vertheidigung 
auf.  Die  Ebene  um  die  Stadt  wird  unwegbar  gemacht 
Unterdessen  sucht  (pälavähana  bei  den  Göttern  der  Unter« 
weit  die  Rettung  seines  Sohnes  zu  erwirken,  aber  verge« 
bens:  wem  Vishnu  und  Qiva  Gegner  sind,  für  den  ist  keine 
Kettung  möglich. 

Den  Schluss  des  adhyäya  (170  —  204)  bildet  die  Be« 
Schreibung  Pratishthäna's ,  um  welche  Bemba  den  Qveta« 
bhujaniga  gebeten. 
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adhy.  XVII,  bl.  eOa  ^  63  b.  Die  Belagerer  ¥erehren  den 
<^ya  (Pippale^)  und  gehen  in  ihre  Zelte.  UnterdeBsen 
sucht  Qalavähana  den  Kapila  zu  bewegen,  Qüdrika  zu  Ter:^ 
fluchen.  Dieser  geht  darauf  mit  Vadavänala  und  Mrityu 
zu  püdrika,  findet  aber  keioe  Veranlassung,  ihn  zu  ver« 
fluchen,  weshalb  er  ihn  mit  SegenssprOchen  verlässt.  QsktU 
kum&ra  nimmt  ihn  dagegen  schlecht  auf  und  wird  von  ihm 
verflucht.  —  Als  der  Kampf  beginnen  soll,  rftth  Panc&s 
nana  den  Prat&pamukuta,  Schwiegervater  des  Qüdrika^  als 
Rathgeber  herbeizuholen,  was  durch  den  Vet&la  geschieht. 
Darauf  wird  der  Vet41a  ausgesandt,  um  Raktäsura  und 
Hrillakälola  herbeizufCkhreny  welche  mit  einem  Heer  von 
10  koti  Räkshasa  kommen.  Qaktikum&ra  gedenkt  des 
Al^vanna  (Ahikarna,  Ahivarna),  den  einst  Qälavähana  von 
einem  Fluche  befreit.  Ahivanna  erscheint  und  wird  Rath:» 
geber  des  Qaktikumära.  Dieser  sendet  den  fQr  gemeine 
Augen  unsichtbaren  Manovega  als  Spion  in  des  Feindes 
Lager.  Doch  ier  Vetäla  sieht  und  fesselt  ihn  und  bringt 
ihn  vor  den  Rath  der  Belagerer,  wo  er  die  Stärke  des 
feindlichen  Heeres  rOhmt,  vor  allem  aber  die  des  Talaprahära, 
dessen  Geschichte  er  auf  Befragen  mittheilt:  Als  die  300,000 
Söhne  des  Svarbhänu  (R^hu),  um  ihren  Vater  zu  rächen, 
Mond  und  Sonne  bedrängen,  zeugen  diese  auf  Geheiss  der 
Götter  den  Talaprahftri,  welcher  jene  300,000  erschlägt, 
aber  selbst  von  der  Sinhikä,  Mutter  des  Rähn,  verschlun« 
gen  wird.  Qälavähana  erschlägt  die  Sinhika  und  zieht 
aus  ihrem  Leibe  den  Talaprahära  heraus,  welcher  fortab 
dem  pälavähana  dient. 

adhy.  XVIII  9I.  86,  bl.  63  b -675.  Manovega  wird 
reich  beschenkt  mit  Friedensanträgen  entlassen.  Dem 
^aktikumära  zeigt  er  nun  das  Heer:  Im  Osten  steht  (püdrika 

Indische  Stadien.   XiV.  Q 
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und  PraiApamukuta  mit  10  koti  Mannschaft,  im  Süden  Vyi« 
ghrabala,  ebenfalls  mit  10  koti,  und  im  Süden  jenseits  der 
Oautamt  Bemba  mit  15  koti,  zu  dessen  Linken  seine  Ritter. 
Im  Norden  steht  Pancänana,  im  Südwesten  Hrillak&lola 
mit  seinen  Räkshasa^  im  Nordwesten  Raktäsura.  Dann 
r&th  Manovega  dringend,  sich  friedlich  zu  vertragen,  aber 
der  König  und  seine  Getreuen  bestehen  auf  Krieg  und 
wollen  ihn  als  den  Zwietrachtsfter  hinrichten  lassen.  Qu« 
drika,  davon  benachrichtigt,  befreit  den  schon  zur  Riebt« 
st&tte  Geflnhrten  und  nimmt  ihn  unter  die  Seinigen  auf 
Als  die  Helden  nun  die  Burg  angreifen  wollen,  drohen  die 
7  Rishi  wegzuwandeni,  wenn  jene  den  Kampf  auf  eigenen 
Antrieb  begännen.  So  schickt  denn  ^üdrika  den  Candra« 
ketu,  Sohn  des  Kharpara,  und  den  Agnivetäla  als  Ver« 
mittler  zu  (^aktikumära,  der  zuerst  den  Candraketu  fnr 
sich  zu  gewinnen  sucht.  ^)  Als  dieser  aber  seinem  Herrn 
treu  bleibt  und  zum  Frieden  unter  der  Bedingung  der  Ab« 

1}  praphullavadanal^  so  'tha  Kum&ral^  prftha  satvara^  | 
Candraketo  ihft''gaccha  siDhftsanain  aUmiknni  | 
ciradfish^o  ^si  vfra  tvaqi;  aftdha  sampannam  adya  hi  ||  41  Q 
no  'pftvifat  salkfito  'pi  Candraketar,  uv&ca  tam:  | 
prAptain  etan  mayA  sarvaqi  ^üdrakasya  prasftdata^  D  ^^  U 
üce  (Jaktikuinftras  tarn  prahasya:  kim  idaqi  vfithA  | 
jalpase,  iiripa9Ardüla,  vistnritaip  tat  parft  kfitaip?  ||  48  || 
aali^Adafa  bhrfttaras  te  nihatft^  ^üdrake^a  hi  | 
pitft  te  Vikram&rkeya;  Ut  katbaqi  vinnriUip  tvay4?  (  44  || 
pra9a(D)8aii  vira  saipsatsa  lajjA««  rkima  (lajjase  kiqa  na)  vairiya^  | 
tad  vftkyam  anvayuktvft  (ayuktA)  'sau  bhogioandaDanandaDam  ||  45  || 
(!üdriko  *yam  Harer  an^a^  samutpanno  mahftale  | 
atyft  "Jaa  karavAlena  gatA  muktipathaqi  dviaha^  IM^  H  ^^c* 
Fitz   Edward  Hall   in  seiner  Einleitung  zur  V&savadattft   giebt   p.  53 
bistorical  instances  of  nntimely  death,  womit  Skandagupta  den  Harsha  wegen 
des  Mordes  seines  Bruders  tröstet     Darunter  auch:   Ghandraketu,   priAce  of 
the  oity  of  Chakora   (was  slain)   by  an  emissary  of  King  (^üdraka.     Wenn 
auch   unsere  Erzählung  abweicht,   so   sieht   man   doch,    dass  ^ri Harsha  eine 
Khnliche  Sage  kannte. 
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tretung  des  halben  Reiches  rftth,  will  der  König  nichts 
von  Versöhnung  hören.  Darauf  halten  die  beiden  Gesandten 
ihm  die  Ungerechtigkeit  seines  Hasses  gegen  den  edlen 
(^üdrika  vor;  aber  umsonst.  Dann  weisen  sie  die  Ritter 
auf  die  Stärke  und  UnQberwindlichkeit  der  ihnen  noch  un« 
bekannten  Gegner  hin,  worauf  dieselben  so  sehr  aufge« 
bracht  werden,  dass  sie  zu  den  Schwertern  greifen.  Die 
beiden  Gesandten  ziehen  sich  nun  unter  tapferer  Abwehr 
zurQck  und  bemächtigen  sich  der  beiden  Elcphanten, 
welche  die  Madanasundart  als  Hochzeitsgeschenk  mitge» 
bracht  hatte.  Während  sie  auf  denselben  entfliehen,  höhnen 
Sriniräja  und  Maniraja,  Söhne  des  Bana,  hinter  ihnen  drein, 
aber  jene  drehen  um  und  schlagen  den  Spöttern  mit  der 
Hand  den  Schädel  ein.  Bäna  will  mit  Hülfe  ^iva's  seine 
Söhne  rächen,  aber  der  Gott  räth  ihm,  er  möge  lieber  den 
Frieden  zwischen  beiden  Parteien  bewerkstelligen,  und 
schickt  Aufträge  durch  einen  Daitya  an  ^aktikumära,  wel- 
cher sich  aber  nicht  daran  kehrt.  Als  ^üdrika  hört,  was 
vorgefallen,  lässt  er  die  Trommeln  im  ganzen  Heere  schlas= 
gen^  da  der  Kampf  unvermeidlich  geworden  ist. 

adhy.  XIX  9I.  61,  bl.  67b  -  70*.  Talaprahära  verspricht 
im  Rathe,  die  Häupter  der  50  Ritter  des  Bemba  auf  den 
beiden  geraubten  Elephanten  herbeizuschaffen.  Als  Qüdrika 
dies  erfährt,  forscht  er  mit  dem  Vetäla,  wer  im  Stande 
sei,  den  Talaprahära  zu  erschlagen.  Sie  treffen  auf  einem 
Begräbnissplatze  einen  Weissager,  dessen  Schüler  sie  un- 
bemerkt zum  Flusse  folgen;  dort  sehen  sie  zwei  Frauen, 
welche  dem  Kampfe  zweier  Männer  zuschauen.  Der  Schüler 
erfährt  von  seinem  Meister,  dass  diese  Frauen  die  Glücksgöt« 
tinnen  des  Bemba  und  ^aktikumära  seien.  Als  Qüdrika  nun, 
sichtbar  werdend,  den  Zauberer  befragt,  wer  siegen  werde, 
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antwortet  dieser,  das«  der  Sieg  auf  Seite  deseen  sein  werde, 
dem  Kh&nula  und  dessen  Sobn  Yopola  helfen  wfkrden. 
Sie  würden  daran  zu  erkennen  sein,  dass  sie  das  ihnen 
aus  einem  Teiche  geschöpfte  Wasser  nicht  trinken  würden. 
Zu  dem  Lager  zurückgekehrt,  lässt  ^^drika  allen  An^ 
kömmlingen  Wasser  reichen  und  diejenigen,  welche  es 
nicht  annehmen,  gewinnt  er  für  sich  ihiroh  seine  Bhrer« 
bietung  uud  Gastfreundschaft;.  Diese  sind  Kh&nula  mit 
seiner  Gemahlin  Vop&devi  und  sein  Sohn  Vopnia  mit 
seiner  Gemahlin  Kftntimatt. 

adhy.  XX  9I.  98,  bl.  70a  -  74b.  Im  Kriegsrathe  der 
Belagerer  wählt  sich  Kh&nula  den  Kunda  und  Vopala  den 
Talaprahära  als  von  ihnen  zu  besiegende  Gegner.  Nadits 
gehen  Qftdrika  und  dessen  VetAla  zum  Zelte  des  Kh&nnla 
und  bringen  ein  Pferd  zum  Wiehern.  Dadurch  aufgeweckt, 
erinnert  Khänula  den  Vopula  an  sein  Versprechen  nnd 
dieser  begiebt  sich  nun  nach  Pratishth&na,  in  dessen 
Strassen  er  ein  übermOthiges  Wesen  treibt.  Unbekümmert, 
um  die  Alarmmfe  der  erschrecA^ten  Einwohner,  setzt  er 
seine  Wanderungen  fort,  vernimmt  den  Gesang  einer  He« 
tftre,  welche  er  beschenkt  und  die  ihn  dann  in  das  Schloss 
des  Talaprahäri  fQhrt,  wo  eine  Frau  singt.  Üarüber  kommt 
auch  Talaprab&ri  hinzu,  mit  weldiem  Vopula  nun  einen 
Zweikampf  hat  und  ihm  dabei  da)i  Haupt  abscbl&gt  (die 
Erzählung  ist  hier  sehr  unklar).  Mit  dem  Haupte  kehrt 
er  zurück  und  steckt  es  bei  den  Zelten  auf  eine  Fahnen« 
Stange.  Am  Morgen  sehen  es  die  Ritter,  und  der  Vetäla 
erklärt,  Vopula  habe  die  That  vollbracht.  Da  rümpft 
Saptamärga  die  Nase  und  meint,  dem  Jungen  trocktie  noch 
die  Milch  im  Munde,  der  könne  unmöglich  den  Riesen  er« 
schlagen  haben.  Darüber  erzürnt  fordert  ihn  Khänula  zum 
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Zweikampfe  heraus  and  schlftgt  ihm  das  Haupt  ab.  Dieses 
und  der  Rumpf  irren  nun  umher  und  richten  vorerst  in 
der  Stadt  der  Feinde  ein  entsetzliches  Blutbad  an,  dann 
wendet  es  sich  gegen  das  Heer  des  Qüdrika,  der  dasselbe 
auf  sein  magisches  ElephantenfeU  setzt  und  nach  dem 
dhrnvaman^ala  (Polarregion)  bringt.  Dhruva  räth,  die 
Nägl,  Gemahlin  des  Saptamärga,  herbeizuholen,  was  Qu« 
drika  thnt.  Da  erst  vereinigen  sich  Rumpf  und  Kopf  und 
mit  des  wieder  zu  seinem  natOrlichen  Zustand  zurQckge:: 
kehrten  Saptamirga  Fusswasser  wurden  die  gefallenen 
Krieger  wieder  belebt.  —  Mond  und  Sonne  kommen  jetzt 
mit  den  Gottheiten  der  Zeit  und  himmlischen  Erscheinung 
gen,  um  den  Tod  ihres  Sohnes  zu  rächen,  aber  Mahävira 
besiegt  sie  alle  und  treibt  sie  zurQck. 

Sati,  die  Gemahlin  des  Talaprahara  will  sich  nut  der 
Leiche  ihres  Gemahls  verbrennen;  aber  es  fehlt  das  Haupt. 
Sie  bittet  Qaktikumära  um  dasselbe,  und  dieser  verspricht 
auch,  dasselbe  herbeizuschaffen,  da  ihm  sein  Augur  Abi« 
vanna  verkündet,  er  würde  sich  dadurch  die  Herrschaft 
sichern.  Deshalb  macht  er  mit  allen  seinen  Helden  einen 
grossen  Ausfall,  und  es  folgt  eine  blutige  Schlacht,  iu 
welcher  alle  bis  auf  Qüdrika  und  Pancänana  einerseits, 
Qaktikumära  und  Ahivanna  andrerseits  fallen.  Letzterer 
räth,  zur  K&lik&  Zuflucht  zu  nehmen,  und  diese  belebt 
mit  ihrem  Home  die  Gefallenen.  Qaktikumära  zieht  sich 
darauf  mit  den  Seinigen  in  die  Burg  zurück ,  wo  die  Ge« 
mahlin  des  Talaprahara  ihn  wiederum  um  das  Haupt  ihres 
Gatten  angeht.  Er  sagt,  sie  solle  sich  ohne  dasselbe  wer^ 
brennen,  und  seine  Bitter  treiben  die  jammernde  Frau  aus 
dem  Lager.  Sie  wendet  sich  nun  an  Qadrika,  welcher  ihr 
ihre  Bitte  gew&hrt.     W&hrend  sie  mit  der  Leiche  ihres 
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Mannes  den  ScbeiterbaufeD  besteigt,  machen  die  Belagerten 
einen  Ausfall,  werden  aber  zurückgescblagen.  80  endet 
der  erste  Scblachttag. 

adby.  XXI  9I.  152,  bl.  74b -81b.  Unter  dem  Schalle 
der  Trommeln y  Trompeten  und  Homer,  dem  Lärmen  der 
Elephanten,  Rosse,  Wagen  und  Mftnner,  Himmel  und  Erde 
in  schwarze  Staubwolken  hüllend,  wftlzt  sich,  wie  die  Fluth 
des  Weltunterganges,  das  ungeheure  Heer  auf  die  Stadt 
zu.  Während  die  Krieger  mit  Waffen  aller  Art  Mauern 
und  Thore  bestQrmen  und  mit  ihren  Feinden  trotzige 
Reden  wechseln,  senden  die  Vertheidiger  wahre  Regen 
von  Steinen,  Felsblöckcn,  glühenden  Scherben,  Güssen 
kochenden  Oeles  und  Wassers^)  auf  die  Anstürmen« 
den  hinab.  Aber  diese  dringen  in  die  Stadt  ein 
und  stürmen  die  Burgen.  Die  erste  Hauptstrasse  be« 
schützt  die  Sonue^  welche  alle  Feinde  in  Asche  Terwan< 
delt,  bis  Qüdrika  9  koti  Lavanäsura  herbeiholt.  Die  erste 
koti  besiegt  die  Sonne,  die  zweite  den  Mond,  welcher  die 
zweite  Strasse  beschützt.  So  werden  der  Reihe  nach  alle 
neun  Haupt wege  genommen,  ihre  Beschützer,  die  Oraha, 
in  die  Flucht  geschlagen  und  die  neun  Burgen  erobert 
Zuletzt  greifen  die  Belagerer  die  zehnte  Burg,  den  Räja^ 
vihära,  an,  und  dringen  in  dieselbe  ein.  Da  schickt  Qakti« 
kumära  den  Nagarabähu,  einen  Qüdra,  in's  Feld,  welcher 
mit  einem  Pflug,  den  2  Elephanten  ziehen,  das  feindliche 
Heer  vernichtend  einherzieht,  bis  Rakt&sura  ihn,  die  E\e* 
phanten  und  sein  Heer  aufFrisst.  Darauf  wird  Bhtma  gegen 
die  Belagerer  gesandt,  der  mit  einer  furchtbaren  Oelmühle 
und  einem   Heere    von    Tailika    (OelmÜllem)    die    Feinde 


')  auch  BeUubuogimittel  (mastishk«)  werden  erwtthiit 
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veroicbtet..  Ibm  wird  Hrillak&Iola  entgegengestellt,  der  ibn 
besiegt  und  verschlingen  will.  Doch  rechtzeitig  erkennt 
Bemba  seinen  alten  Freund  (cfr.  adh.  XII)  und  rettet  ibn. 
Bhima  wird  darauf  vor  Qüdrika  geführt  und  von  ihm 
freundlich  aufgenommen.  Ak  Qaktikum&ra  dies  erfährt, 
lässt  er  aus  Rache  des  Bhima  Familie  erschlagen,  sein 
Weib  vor  den  Augen  des  Gatten  enthaupten  und  den  Kopf 
in  die  Reihen  der  Feinde  schleudern.  Bhima  aber  schwört, 
an  seinen  grausamen  Feinden  gleiche  Rache  zu  nehmen. 
Jetzt  sendet  Qaktikumära  auf  Anrathen  des  Ahivanna  den 
Chinnahasta  (Chägapa)  mit  einer  Heerde  von  Schafen  und 
Ziegen  in's  Feld,  und  sie  richten  eine  grosse  Niederlage 
der  Feinde  an.  Aber  unter  diesen  erhebt  sich  Mairäla, 
welcher  dem  Qüdrika  zu  Hülfe  kommt,  vernichtet  die  ver« 
der  bliche  Heerde  und  erschlägt  den  grimmigen  Chinnas 
hasta.  Darauf  wird  Chinnanäsa  mit  einer  Heerde  von 
Büffeln  gegen  die  Belagerer  gesandt;  aber  ihrem  Wüthen 
setzt  die  Yoge^vart  ein  Ziel,  indem  sie  die  Heerde  und 
ihren  Führer  umbringt.  Dann  folgt  Akä^avyabhicarin,  der 
auf  einem  Tiger  reitend  gegen  die  Belagerer  siegreich  ein^s 
stürmt;  doch  der  Held  Ubbana  erregt  einen  Wirbelwind, 
welcher  den  Akd^avyabhicärin  auf  den  Bhangagiri  schleu« 
dert,  dessen  Tiger  und  Heer  aber  tödtet.  Darüber  bricht 
die  Dämmerung  herein  und  die  Kämpfer  ziehen  sich  in 
ihre  Zelte  zurück.  So  endet  der  zweite  Tag.  Auf  dem 
Schlaehtfelde  aber,  das  mit  Leichen  bedeckt,  in  einen  Mo« 
rast  von  Blut  und  Fleisch  verwandelt  ist,  treiben  die  Zau^ 
berer  und  Hexen  ihr  unheimliches  Wesen. 

adhy.  XXII  9L  73,  bl.  81b -85  b.  Mit  Ätharvana« 
Zauber  verbrennen  die  Ritvij  des  Qaktikumara  die  Feinde 
in  ihren  Feuern.    Aber  die  Kharäsyä  kommt  dem  Qftdrika 
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mit  einem  Heere  Ton  Skeletten  m  HOlfe^  Ukket  Viele  nnd 

bringt  die  RitvJj  gebenden  vor  Qftdrika^  der  sie  aber  enU 

l&88t.    Um  den  RAjavib&ra  zu  erobern,  dringt  ^vAnafe  am 

FuBse  desselben  ein  und   wirft  ihn  in   die  OodavArt.    Die 

Krieger  eilen  beriu,  und  es  entstellt  eis  grosses  GemetaeL 

Da  rätb  Abivanna,  den  Kunda,  Sobn  des  Nftga  PihnU,  io 

den  Kampf  zu  senden.     Dieser  hatte  einst  den  Takshaka 

aus  einem  Feuer  gerettet,  wofür  ibfli  dieser  seinen  Beistand 

in    Oefahr    zugesichert.       Kunda    tritt    nun    mit    Takshs 

aka,   Pulaka  und  einem  Scblangenbeere    in  der  Sehlaebt 

auf,  und  wo  sie  hingelangen  wird  alles  za  Asohe.    Auch 

Vopula  verftllt  diesem  Loose,  als  er  sich  den  AnstfirmeD« 

den  entgegenstellt.     Vor  Schmera  um  seines  Sohnes  Tod 

stirbt  auch  Kbinula.     Beider  Gemahlinnen,  VopadsTt  und 

Käntimatt  wollen  sich  nun  den  Feuertod  geben  und  flehen 

vor  dem  Besteigen  des  Scheiterhaufens  zu  Agni.     Dieser, 

durch  ihr  Gebet  erfreut,  belebt  wieder  ihre  Gatten,  welche^ 

zum  Leben  zurückgekehrt,  darüber  klagen,  dass  ihnen  das 

Verdienst  einer  guten  That,  nämlich:  treu  dem  Herrn  in 

seinem  Dienst  zu  sterben,  entrissen  sei.    Um  sie  zu  trösten, 

ruft  Agni  alle  im  Kampfe  mit  den  Schlangen  verbrannten 

Krieger    wieder    in^s  Leben.      Als  Takshaka    und    seine 

Schlangen  dies  sehen,  verlassen  sie  den  Kunda,  weil  ihre 

Macht  im   Kampfe   mit   Unsterblichen   zu  Grunde   gehen 

wÜrdQ.     Darauf  besiegt  Khännla  den  Kunda  und  schlägt 

ihm  das  Haupt  ab.    Aruna  steigt  alsdann  aus  dem  Himmel 

hernieder  und  bewillkommt  den  Khänula  als  seinen  Bruder. 

adhy.  XXIII  ^1.   19,   bl.  84b --85b.     gvetabhujamga, 

der  die  Kenntniss  der  drei  Zeiten  hat,  erzählt  wie  Khä« 

nula  dazu  komme,  ein  Bruder  des  Aruna  zu  sein.     Die 

Gemahlin   des  Brahmanea  Agni^arman   erblickt  in   ihrer 
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Scbwangerscbaft  eine  Schlange,  und  als  sie  niederkommt, 
ist  ihr  Sohn  eine  Schlange.  Doch  sein  Vater  verwandelt 
dieselbe  kraft  seiner  Bosse  in  einen  Menschen.  Garuda 
wittert  die  Schlange  ans,  und,  um  sie  aufzufinden,  wandert 
er  auf  Erden  als  ein  Brahmane  umher.  Dabei  triffl;  er 
jenen  Jüngling,  und,  wie  er  dessen  Schlangennatur  von  ihm 
erfthrt,  frisst  er  ihn.  Aber  Agni^arman  flucht  ihm;  weil 
er  einen  Brahmanen  getödtet,  solle  er  als  Mensch  geboren 
werden,  der  über  den  Tod  seines  Sohnes  sich  zu  Tode 
grämen  würde.  Sein  Sohn  aber  sollte  der  von  ihm  getödtete 
Schlangenjüngling  sein.  Die  Befreiung  würde  er  als  Dienst:^ 
mann  des  Qüdrika  eslangen. 

adhy.  XXIV  pl.  85,  bl.  85b -88».  Nach  dem  Tode 
des  Kunda  wüthet  Mahäkunda  gegen  die  Belagerer,  und, 
da  ihn  nur  ein  nicht  vom  Weibe  Geborener  tödten  kann, 
tritt  der  Vetäla  gegen  ihn  auf  und  bringt  ihn  um.  Da  f&hrt 
Südavatsa  die  5  Räuber  aus  Kachanirabila  herbei,  welche 
in  der  Nacht  das  Heer  fesseln  und  aus  dem  Virincigola 
nach  Vishnugola  (Bhücakra)  führen.  Dort,  wo  ewige  Fin« 
stemiss  herrscht,  fallen  die  verzauberten  Krieger  in  tiefen 
Schlaf;  nur  Pancänana  wacht  und  gedenkt  seiner  Mutter 
Candanaputrikä.  Diese  kommt  herbei,  schafft  Licht  und 
tröstet  das  Heer.  Dann  schickt  sie  ö  Vetäla  nach  Pra:: 
tishthäna,  welche  dort  die  Feinde  besiegen,  die  Räuber  ge^ 
fangen  nehmen  und  pOlblen.  Darauf  wird  das  Heer  zurück» 
gebracht.  Doch  die  Räuber  werden  wieder  lebendig  und 
führen  in  der  kommenden  Nacht  das  Heer  nach  dem  Rau» 
dragola  (Jalacakra).  Jetzt  und  in  den  folgenden  Nächten, 
in  welchen  das  Heer  der  Reihe  nach  auf  den  Agnicakra, 
Väyucakra  und  Äkä^cakra  versetzt  wird,  wiederholt  sich 
genan  derselbe  Vorgang:  keine  Art  der  Tödtung  kann  den 
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K&ubera  das  Leben  Dehmen.  Zuletzt  bittet  Panc^naoa  die 
Caudanaputrik&  beim  Heere  zu  bleiben  und  es  zu  schützen, 
bis  die  Stadt  genommen  sei.  C.  erfbllt  den  Wunsch  ihrei 
Sohnes. 

adhy.  XXV  9I  46,  bl.  88«-90».  gaktikumAra  fragt 
die  Räuber  nach  dem  Ursprünge  ihres  Zaubers  und  diese 
er/^ählen,  sie  stammten  aus  Ayodhyä;  mit  ihrenn  Zauber 
verhielte  es  sich  aber  auf  folgende  Weise. '  Auf  dem  QbIU» 
^riöga  lebte  ein  Büssor  Sutapas,  welcher  einst  bei  einer 
grossen  Hungersnoth  auswanderte.  Seine  Familie  wOrde 
sicher  Hungers  gestorben  sein,  wenn  die  5  Räuber  nicht 
Mitleid  zu  derselben  gefasst  und  sie  mit  Lebensmitteln  stets 
versorgt  hätten.  Nach  12  Jahren  kehrt  der  Brahmane 
zurück  und  findet  seine  Familie  gegen  Erwarten  und  zu 
seiner  höchsten  Freude  noch  am  Leben.  Gerührt  über  die 
Gutherzigkeit  der  Räuber  gewährt  er  denselben,  dass  sie 
in  alle  Brahmagola  gehen  könnten ,  dass  sie  durch  die 
5  Elemente  nicht  sterben  würden,  und  dass  sie,  wenn  auch 
umgebracht,  doch  wieder  zum  Leben  kommen  würden,  so 
lange  die  Edelsteine,  welche  er  ihnen  giebt,  auf  ihren 
Köpfen  bleiben  würden. 

adhy.  XXVI  9I.  76,  bl.  90« -98  b.  Die  5  Räuber 
gehen  wieder  in  den  Kampf  und  richten  ein  grosses  Blut* 
bad  an,  bis  die  5  Vetäla  sie  binden,  aus  ihren  Haaren 
jene  Edelsteine  lösen  und  sie  auf  5  Bergen  pfählen.  Jetzt 
hat  es  ein  Ende  mit  dem  Zauber  der  Räuber  und  sie 
kommen  endlich  um.  Darauf  stürzt  sich  Südavatsa  in  den 
Kampf  und  verrichtet  grosse  Thaten  der  Tapferkeit.  Erst 
schlägt  er  den  Jayabherf  zurück,  darauf  hat  er  einen  Zwei« 
kämpf  mit  Panc&nana,  den  der  VetÄla  durch  die  Luft  in 
Sicherheit  bringt.    Dann  kämpft  er  mit  Bemba,  lässt  aber 
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ab,  als  Qüdrika  berbeikommt  Docb  swischen  diese  Beiden 
drängt  sieb  das  Heer,  in  welcbem  Südavatsa  eine  grosse 
Niederlage  anriebtet.  Unterdessen  wird  Vj&ghrabala  durcb 
Omina  von  der  Notb  seiner  Freunde  in  Kenntniss  gesetzt 
und  so  stellt  er  sich  dem  Sftdavatsa  entgegen,  erschlägt 
ihn  und  reisst  ihm  den  Kopf  ab,  den  er  nach  Väsubba 
wirft,  wo  derselbe  vor  Purovatsa's  Fflsse  ftllt. 

adhy.  XXVII  9I.  85,  bl.  93  b -97  a.  Purovatsa  bricht 
zusammen  unter  dem  grossen  Kummer  ob  seines  Sohnes 
Tod  und  ra£%  sich  nur  auf  im  Gedanken ,  Rache  zu  neb« 
men  an  seines  Sohnes  Mörder.  Mit  inbrünstigem  Gebet 
wendet  er  sich  an  Vishnu  um  Beistand,  und  dieser  giebt 
ihm  die  Harisiddhi^  mit  welcher  er  nach  Pratishthäna 
geht.  Dort  nimmt  die  Harisiddhi  die  Form  des  Nrike^ari 
an,  dann  verdreifacht  sie  sich  und  macht  die  Feinde 
schaarenweise  nieder.  Da  wenden  sich  die  drei  Schwestern 
Vindumati,  Kurangi  und  ^yämalängt  an  Vishnu  und  dieser 
verspricht  ihnen,  das  Heer  wiederzubeleben,  sich  nicht  am 
Kampfe  zu  betheiligen,  und  die  Niederlage  der  Feinde. 
Purovatsa  kämpft  nun  allein  gegen  Vyägbrabala,  ohne 
Vishnu's  Gebot,  sich  nach  Väsubba  zurQckzuziehen ,  zu 
beachten.  Er  wird  verwundet,  aber  die  aus  den  Wunden 
fallenden  Blutstropfen  verwandeln  sich  in  eben  so  viele 
Purovatsa.  Gegen  deren  zahllose  Schaar  stellen  sich  zahl« 
lose  Ebenbilder  der  Camundä,  welche  von  ^üdrika  um 
Hülfe  gebeten  war,  und  tödten  dieselben^  während  der 
durch  Blutverlust  erschöpfte  eigentliche  Purovatsa  der 
Stärke  des  Vyäghrabala  zum  Opfer  fällt 

adhy.  XXVIII  9I.  125,  bl.  97b  _  102 b.  gaktikumära 
betet  zur  Stammesgöttin,  der  Kälikä,  welche  ihm  zur  Zau« 
berei  Zuflucht  zu  nehmen  gebietet.    Nun  wird  ein  grosses 
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Leichenopfer  dargebracht,  and  um  IdiUernacht  eiaclittiit 
die  Göttin  ab  Käla^kti.  Sie  verschliDgt  auf  Bitten  dei 
AhiTanoa  das  ganze  Heer.  Vtravara  aber,  der  in  ihres 
Munde  stecken  bleibt,  betet  die  Göttin  an;  diese  erhört 
iho  und  giebt  das  ganze  Heer  wieder  frei.  Darauf  bittet 
Viravara  die  Göttio,  niobt  mehr  am  Kampfe  Tbeil  zi 
nehmen;  dieselbe  willfahrt  und  zieht  sich  nach  Konade^a 
zurück. 

Jetzt  versuchen  die  Belagerten  einen  Gesammtangrifl^ 
werden  aber  beim  siegreichen  Vordringeo  von  den  Schkn» 
gen  des  Qüdrika  gefesselt.  Cürna  und  Vicürnita  Allao 
darauf  mit  den  abgeschlagenen  Köpfen  der  Feinde  die 
Gautami,  wodurch  Qalavähaua  seines  Sohnes  Mi^sgeachick 
erfährt.  Er  schickt  ihm  seine  Bogenschfttzen  zu  Hülfe; 
diese  werden  aber  von  der  Ptthaj&  Gämun^'s  in  den  Ni» 
gahrada  zurückgescheucht.  Darauf  sendet  Qilav&bana  deo 
Sägaradeva,  welcher  durch  Ausspeien  ungeheuirer  Wasaer« 
mengen  das  Heer  des  Qüdrika  zu  ersäufen  droht.  Dem 
schon  auf  dem  £lephantenfell  fliehenden  Heere  bringt  Va» 
davänala  Rettung,  indem  er  die  ausgespieenen  WMser» 
fluthen  auftrocknet.  Vacjiavänala  ist  nämlich  der  Sohn 
einer  Welle  und  eines  Rosses;  als  er  alle  Weaen  des 
Meeres  zu  tödten  droht,  nimmt  ihn  Qiva  in  seine  Stirn, 
aus  welcher  er  bei  der  Verbrennung  des  Käma  heraus« 
bricht  und  die  Erde  versengt.  Da  nimmt  ihn  Viahniu  auf 
seine  Zunge,  und  von  ihm  erhält  Vikramärka  den  in  einen 
Menschen  Verwandelten  als  Helfer  in  Gefahr.  Doch  Va« 
davänala  vermag  den  Sägara  nicht  zu  tödten;  deshalb  he* 
kämpfen  ihn  die  12  Jälaipdhara,  welche  die  zu  mensch« 
lieber  Geburt  verfluchten  zwölf  Aditya  sind,  und  er« 
schlagen  ihn. 


ftdhy.  XXIX  9I  69,  bl.  102b  -  i05b.  gälaT&bana  nnd 
Madanasundarf  begeben  sich  zu  Kapila,  um  von  ihm  die 
Rettung  ihres  Sohnes  zu  erhalten.  Kapila  geht  darauf  zu 
^aktiknm&ra  und  sucht  ihn  zum  Frieden  zu  bewegen. 
Doch  dieser  schl&gt  die  Vermittelungsanträge  aus;  nicht 
um  Reich  und  Reichthum  sei  es  ihm  zu  thun,  er  wolle 
als  Kshatriya  Befreiung  von  der  Exififtenz  erlangen.  Ka« 
pila  billigt  seinen  Vorsatz  und  erinnert  sich  dabei  des 
Kaurava  Karna^  dessen  Vorgeschichte  er  erzählt:  Qiva 
kämpfte  einst  mit  dem  aus  dem  Blute  des  Brahman  (?)  enU 
Btandenen  Sahasrakavaca  und,  als  er  diesen  nicht  bewäU 
tigen  konnte,  ruft  er  den  Vishnu  zu  Hülfe;  dann  noch 
den  N&räyana.  Aber  alle  drei  können  ihren  Feind  nicht 
besiegen,  deshalb  steHen  sie  sich  höchst  erfreut  ftber  seine 
Tapferkeit  nnd  geben  ihm  frei,  sich  eine  Gunst  zu  er« 
bitten.  Doch  Sahasrakavaca  verlacht  die  Götter:  er  habe 
gesiegt  und  würde  die  Besiegten  doch  nicht  bitten;  sie 
sollten  sich  zuerst  eine  Gunst  ausbitten.  Das  thun  die« 
selben;  Qiva  wünscht  dessen  Waffen,  Vishnu  dessen  RO« 
stung  und  Nära  das  Haupt.  Sahasrakavaca  bittet  sich 
dann  aus,  in  einer  zukünftigen  Geburt  mit  seiner  Rüstung 
und  dem  Kundala  geboren  zu  werden,  solches  wird  bei 
Karna  geschehen. 

adby.  XXX.  Qaktikumära  fleht  die  KälikA  um  Hülfe 
an;  diese  kommt  und  tödtet  das  Heer  des  Qüdrika,  aber 
Qiva  belebt  es  wieder  durch  seinen  Blick.  Darüber  ge« 
rathen  die  beiden  Gottheiten  in  Streit,  doch  die  Götter 
trennen  ihn^  als  jene  bandgemein  wurden,  (^iva  zieht  sich 
in  einen  Pippatabaum  zurück:  daher  sein  Name  Pippa^^ 
le^^a.  Kälikä  aber  räth  den  Ihrigen,  die  7  Helden  Mänikya« 
mukha  etc.   in    den  Kampf  zu  schicken.     Als   diese   das 
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feindliobe  Heer  zu  verbrenneD  drohen,  hindert  Jalapftn 
dies,  und  Saptamärga  erschlägt  die  7  Helden  der  KAliki. 
Voll  Zornes  will  diese  wiederum  mit  Qiva  kämpfen,  und 
wiederum  trennen  die  Götter  Beide.  Da  giebt  die  Käliki 
dem  Qaktikumära  16  andere  Helden,  Candraketu  eic^ 
welche  das  feindliche  Heer  durch  Prost  vernichten  wollen; 
aber  Bemba  schickt,  um  jene  zu  bekämpfen,  den  Raghu? 
mukha,  welcher  jene  16  Helden  der  Kälikä  verschlingt. 
Ihn  zu  tödten  eilt  Kälikä  in  den  Kampf,  aber  ^iva  bin« 
dert  sie  daran  und  abermals  mtlssen  die  übrigen  Götter 
zwischen  Beide  treten.  Um  die  Wiederbelebung  des  feind: 
liehen  Heeres  zu  verhindern,  nimmt  Kälikä  dem  Fusswasser 
des  Saptamarga  seine  magische  Kraft.  Während  darauf 
Malayakotu  und  Pratäpamukuta,  beide  mit  einem  Heere 
von  50  koti,  gegen  einander  kämpfen,  giebt  Kftlikä  deo 
Gefallenen  der  Ihrigen  durch  den  Schall  ihres  Hernes  das 
Leben  zurOck;  den  Belagerern  aber  versagt  ihr  Mittel. 
Darüber  aufgebracht,  vernichtet  ^iva  das  Hom  der  Käliki; 
diese  setzt  sich  zur  Wehr,  aber  die  Götter  verhindern  deo 
Kampf.  Nun  fordert  ^aktikumära  den  Kälasena  zum 
Kampfe  auf.  Dieser  rüstet  sich  dazu  und  erschlägt  viele 
Tausende  vor  den  Thoren  der  Stadt.  Da  schlagen  die 
Männer  in  der  Versammlung  vor,  das  letzte  Mittel  der 
Abwehr  zu  ergreifen:  den  Kampf  Aller  gegen  Alle  zu 
unternehmen,  und  nun  zieht  das  ganze  Heer  aus  der 
letzten  Burg,  welche  dem  Könige  geblieben ,  und  lassen 
sie  leer  zurück.  Auch  das  feindliche  Heer  geht  ihnen  enU 
gegen,  und  beide  Heere  stoiseu  mit  grosser  Wucht  zu< 
sammen.  Mitten  in  der  Beschreibung  dieses  Zusammen: 
pralles  bricht  unser  Manuscript  ab,  auf  dem  110  ten  Blatte, 
im  1278ten  ploka  des  30 ten  adhyäya.     Wir  stehen  gerade 
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vor  dem  letzten  Entscheidungskampf;  denn  dass  es  der 
letzte  Kampf  iat,  gebt  daraus  hervor,  dass  den  Belagerten 
nur  noch  Qaktikum&ra  und  K&lasena  von  den  bedeutendem 
Helden  Qbrig  geblieben  sind.  Erinnert  man  sieb  ferner, 
dass  beide  Parteien  kein  Mittel  zur  Wiederbelebung  ibrer 
Todten  baben,  so  Iftsst  sich  vorausseben,  dass  das  öfters 
verkündete  Ende  des  Kampfes  und  damit  unserer  Erzähl 
lung  nabe  bevorsteht.  K&lasena  ivird  unter  der  Hand  des 
Pancänana  fallen  und  Qaktikum&ra  von  Qftdrika  besiegt 
werden,  dann  wird  Letzterer  in  Pratisbtb&na  herrschen 
(adhy.  9.  13).  Es  ist  anzunehmen«  dass  das  fehlende  Ende 
der  Erzählung  nur  wenige  Blätter  der  Handschrift  in  An« 
Spruch  genommen  habe,  so  dass  wir  dieselbe  als  nahezu 
vollständig  betrachten  dtlrfen.  Trotzdem  wird  man  gerade 
den  Schluss  ungern  vermissen,  weil  derselbe  vielleicht 
historische  Erinnerungen  über  die  Königreiche  von  Ujja« 
yini  und  Pratishthäna  enthielt. 


In  dem  Viracaritra  liegt  ans  eine  bewusste  Nach« 
ahmung  der  alten  epischen  Dichtungsart  des  Rämäyana 
vor.  Schon  darum  ist  dasselbe  von  Interesse.  Denn  die 
epische  Form  kam  in  späterer  Zeit  fast  nur  für  Werke 
religiöser  oder  didaktischer  Tendenz  in  Anwendung;  die 
erzählende  oder  schöne  Literatur  bediente  sich  aber  künst« 
lieberer  Formen,  wohl  deshalb,  weil  gemeiniglich  die  Dich« 
ter  einem  sehr  verfeinerten  Kunstgefühl  Rechnung  tragen 
mussten;  die  einfachere,  anspruchslosere  Form  der  älteren 
Epik  findet  sich  bei  dergleichen  Werken  selten  (Knthäsarits., 
R&jataraipgini  und  wenigen  andern).  Zu  letztem  gehört 
auch  das  Viracaritra  Es  scheint  zum  Vortrage  an  Höfen 
von  Grossen,  wo  man  mehr  den  unterhaltenden  Stoff,  als 
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die  Form  schätzte,  besUmint  geweseo  zu  sein.  Ich  «cUieise 
dies  nicht  nur  ans  dem  kriegerisohes  Inhalt  des  Ganzen, 
sondern  auch  aus  den  Sohlnssversen  der  adhy.  1 .  6.  7.  9. 
13y  welche  den  Zuhörern  Sieg  in  der  Schlacht,  Qlflck 
auf  Erden  und  Erhebung  jenseits  versprechen.  Der  Dichter 
hat  also  wohl  hauptsächlich  Kshatriya  im  Auge.  Eots 
sprechend  seiner  Bestimmung  ist  ancb  der  Stil  des  Werket. 
Derselbe  ist  nicht  Qberladen  mit  kOastlichen  Vei^gleicheo 
und  Ausschmfickungen,  sondern  meist  leicht  fliessend  und 
zuweilen  wirklich  firisch.  Die  oopia  verborum  des  Dichters 
ist  sehr  umfangreich;  dagegen  ist  er  ungenau  in  granuna« 
tischen  Dingen.  Vernachlässigung  des  samdhi  ist  nicht 
selten;  unrichtige  Formen  kommen  vielfach  vor.  loh  er« 
wähne  als  durch  das  Metrum  gestOtzt:  audgirat  filr  udt« 
girat,  bhogi  ftkr  bbogt,  amuni  fOr  amushmin;  ferner  «ine 
Neubildung  des  perf.  periph.  in  mantrayäm-vyadhuh,  pft« 
rayäm-vyadhuh,varayäm-vyadhuhetc.  und  mrigayftm-aväsit. 
Dergleichen  Formen  bin  ich*  geneigt,  eher  ftkr  verwilderteo 
Sprachgebrauch,  als  Unkenntniss  der  Grammatik  zu  halten. 
Sind  die  im  Vorhergehenden  ausgeführten  Folgerungen 
statthaft,  so  muss  das  Vfracaritra  zu  einer  Zeit  entstanden 
sein,  in  welcher  Sanskrit  noch  in  weiteren  Kreisen  ver« 
ständlich  war  als  heutzutage,  wo  es  durch  das  Vorwalten 
der  modernen  Dialekte  gänzlich  zur  Gelehrtensprache  ge» 
worden  ist.  Dass  Sanskrit  früher  einmal  Sprache  des  Hofes 
war,  zeigt  der  Gebrauch  der  Dramen,  wonach  die  Könige 
und  hochgestellten  Personen  in  Sanskrit  reden.  Auch 
haben  manche  Könige  Werke,  vorztlglioh  Ober  gttä  und 
mantra,  in  Sanskrit  abgefasst  So  mag  sich  Sanskrit  lange, 
wenn  auch  in  corrupter  Form,  an  den  Höfen  von  Königen 
erhahen  haben,  bis  seine  Stelle  bei  dem  immer  weiteren 
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Umsichgreifen  der  mobamedanischeD  Herrschaft  durch  das 
Persische,  welches  noch  jetzt  von  vielen  Rajan  als  Sprache 
des  höhern  Lebens  beibehalten  wird,  eingenommen  wurde, 
während  die  modernen  Dialekte  als  Umgangssprache  dien«: 
ten.  Wir  mflssen  daher  unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  Vtrac.  zum  Vortrag  an  Höfen  bestimmt  war,  seine  Ab« 
fassung  vor  die  Unterwerfung  des  westlichen  Indiens  (denn 
dies  scheint  die  Heimatb  des  Dichters  gewesen  zu  sein, 
weil  er  vornehmlich  diesen  Theil  IndiensVzu  kennen  scheint 
und  seine  Beschreibung  Pratishthäna's  adhy.  16  wohl  auf 
Autopsie  beruht)  unter  die  Mohamedaner,  also  vor  1400 
p.  ChrJ),  ansetzen. 

Zu  dieser  chronologischen  Bestimmung  würde  auch 
die  Aehnlichkeit,  welche  das  Vtrac.  mit  dem  Kathäsarits. 
in  manchen  Beziehungen  hat,  passen.  Abgesehen  von  den 
gemeinsamen  Erzählungen  Ober  Pätaliputra  und  Viravara, 
gleichen  sich  auch  beide  Werke  in  der  Form;  die  Art, 
wie  die  verschiedensten  künstlichen  Metra  in  die  aus  ^loka 
bestehende  Hauptmasse  eingestreut  sind,  ferner  die  gleiche 
Behandlung  des  ploka,  nach  welcher  Vers-  und  Satz-Ende 
nicht  nothwendig  zusammenfallen  müssen,  begründet  wohl 
die  Vermuthung,  dass  beide  Werke  auch  zeitlich  nicht 
weit  auseinander  liegen.  Für  eine  genauere  chronologische 
Bestimmung  ergeben  sich  aber  keine  Anhaltspunkte.  Ich  habe 
schon  oben  augedeutet,  dass  in  adhy.  4  die  Berufung  auf 
das  Jyotihpästram  als  eine  Autorität  für  die  Deutung  von 
Qakakartri  als  Qakakarttf i  ^)  nicht  chronologisch  verwerth« 


1)  Mazaflfar  Shfih  I  in  Gaserat  1396.  Sultan  Dil&war  Ghüri  in  Mfilwa 
1401.     Mfilik  Rajfi  Furukhi  in  Khandesh  1870. 

*}  man  mag  zu  dieser  Erklttmng  gekommen  sein,  weil  (!aka  in  alter 
Zeit  fllr  die  Aera  und  den  Yolksstamm  gebraucht  wurde.  Erst  in  den  letzten 
Indische  Studien.  XIV.  10 
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bar  ist,  weil  man  nicht  weiss,  welches  astronomische 
Lehrbuch  gemeint  ist.  Dass  der  im  Anfeuig  des  ersten 
adhy.  stehende,  sich  auch  im  Jyotirvidabharana  findende 
Vers  wahrscheinlich  auch  von  dem  Pseudo-Kälid&sa  irgend 
woher  entlehnt  ist,  ist  auch  schon  bemerkt.  Ich  niuss  noch 
hinzufügen,  dass  die'  einleitenden  Verse  des  Vfrac.  mir  sehr 
verdächtig  sind;  denn  i)  wird  im  weitern  Verlauf  des  Gedieh? 
tes  des  Süta  und  dor  Kishi  (die  auch  nicht  dem  Ramayana, 
dem  Vorbilde  unseres  Dichters,  .sondern  dem  M.  Bh.  ange? 
hören)  nicht  mehr  Erwähnung  gethan;  3)  ist  die  im  Eingang 
sich  findende  Angabe,  dass  Qalavähana's  Erlebnisse  erzählt 
werden  sollen,  unrichtig  und  hat  auch  wahrscheinlich  Wilson 
zu  seiner  falschen  Angabo  veranlasst;  s)  fehlt  ein  mangala,wa8 
unser  frommer  Dichter,  welcher  bei  jeder  Gelegenheit  ein 
Gebet  einschiclit,  anzubringen  keinesfalls  unterlassen  haben 
würde.  Darum  nehme  ich  an,  dass  im  Original,  sei  es 
unserer  Ilandschrifl  oder  derjenigen,  aus  welchem  das  der 
unsrigen  geflossen  ist,  der  Anfang  fehlte,  und  dass  der 
Schreiber,  um  die  Lücke  auszufallen,  einige  Verse  eigener 
Composition  vorangestellt  hat.  So  mag  jener  Versus  me^ 
morialis'  über  die  Aerenstifter  hereingekommen  sein.  Bei 
dieser  Annahme  erklärt  sich  dann  auch  der  nach  jenen 
Versen  ganz  gegen  indischen  Gebrauch  in  medias  res  ver» 
setzende  Anfang  der  Erzählung: 

Crutvä  Sarasvatigitam  sabhayam  Candra^ekharah  | 
vane  cai(tra)rathe   devya   kndain  saha  niva(r)tya  ca  || 
jalakelimahotsähe  vikasatkananambuje  | 


300  Jahren  »t  ffika  als  tkzeicliniinf:  flir  flie  Aer»  in  immer  allir^meinerp 
Ad  Wendung  gvkommcn.  Im  Vir.icaritra  win!  norh  v>^ka  Hir  tli^  Aer«  ^<^ 
brancht,  ww  in  alU'n  IlAntNchriftcn  und  nuf  Innch rillen.    Vrr^l»Mi'he  Qbrii;on« 
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vidhäya  tändavamahab  Kailäse  madanälasah  || 

upäsyam&DO  brahm&dyair  vinayäoatakaDdharaih  | 

raräja  räjatagireh  ^ikhare  Pärvatisakhah  || 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  des  Inhaltes 

des  Vtracaritra.    Durch  dasselbe  erhalten  wir  eine  Uebere 

lieferung  von  dem  Untergang  des  Oeschlechtes  des  Qklu 

y&bana.     Da  unsere  geschichtlichen  Kenntnisse  von  jenen 

Ereignissen  äusserst  dürftig  sind,  so  können  wir  nicht  den 

historischen  Kern  aus    der  Sage  mit  Sicherheit  loslösen; 

aber  aus  demselben  Grunde    ist   auch  die,   obschon   sehr 

sagenhafte,   Ueberlieferung  des  Virac.  von  grosser  Bedeu« 

tung.     Ich  will   mich   nicht  auf  den  unsichern  Boden  ge^^ 

wagter  Combinationen  begeben,  sondern  mich  damit  bes 

gnQgen,    dasjenige  hervorzuheben,    was   bei  reichlicherem 

Material  einmal  historisch   verwendbar  scheint.     Dies  ist 

Folgendes.  Qüdrika,  ein  Vasall  ^älivähana's,  erlangte  grosse 

Macht,     (^äliv&hana's   Sohn    und    Nachfolger   scheint   ihn 

vertrieben  zu  haben,  wurde  aber  später  selbst  von  ^üdrika 

in  Verbindung  mit  dem   ebenfalls  vertriebenen  König  von 

Mälava    besiegt.     Darauf   wurde  ^üdrika    Herrscher   von 

Pratishthäna.  Wahrscheinlich  ist  unser  ^üdrika  eine  Person 

mit  dem  Qüdraka  der  Kädambari,   der  Mricchakatikä  (cf. 

Wilson's  Bemerkungen  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ueber^ 

Setzung   des  gen.  Drama),  und  vielleicht  mit  dem  Stifter 

der  Audhrabhritya-Dynastie  (As.  Res.  9,  107).  Qaktikumära^ 

Sohn    und  Nachfolger  Qälivahana's,   ist   sonst   unbekannt 

(cf.   Lassen   2, 884  und  1225).     Der   gleiche   Name    kommt 

sonst  noch  vor,  aber  von  andern  Personen:  Da^akumäracar. 

6,  Kathäsarits.  122,  3.     Ebenso  findet  sich  der  Name  von 

Vikrama^s  Sohn,  Bemba,  nur  in  unserem  Gedichte.     Im 

Märchen   (Lassen  2,  802)   heisst  er   Vriji.     Aber  der  Zug, 

10* 
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das8  er  nach  seines  Vaters  Tode  geboren  sein  soll,  findet 
sieb  aucb  im  Ravipatigurumftrti  (W.  Taylor,  Oriental 
Hist.  Manuscripts,  Madras  1835,  1,  26o).  Dr.  Haas  ver^ 
gleicht  nach  mündlicher  Mittheilung  den  Namen  mit  Telnga 
pempudu  adopted  (du  ist  stammbildendes  Aifix  der  1. 
Decl.).  Alle  fibrigen  Personen  scheinen  nur  der  Sage  an« 
zugehören,  zweifelhaft  könnte  dies  etwa  bei  KAlasena  tod 
Kolapura  sein. 

Es  bleibt  mir  jetzt  noch  fibrig,  auf  die  Sage  als  solche 
einzugehen.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  Kampf 
der  Aerenstifter  und  den  Abenteuern  des  Qüdrika  (vtra). 
Die  erste  Sage  scheint  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein; 
ausser  den  von  Lassen  benutzten  Quellen  (Ind.  Alterth. 
2,  880,  Anm.  s)  und  dem  Vfrac.  kommt  noch  der  Vikra« 
modaya,  ein  in  ploka  abgefasstes  Werk  Über  die  Thateo 
Vikrama's,  von  dem  sich  eine  unvollständige  Handschrift 
in  London  (India  Office  Libr.  1957)  befindet,  hinzu.  In 
letzterem  Werke  wird  die  Sage  in  ausführlicherer  Form  er« 
zählt.  Alle  diese  Erzählungen  stimmen  darin  überein,  dass 
Qälivahana  der  Sohn  des  Schlangenkönigs  ist^  dessen 
Schlangen  ihm  und  seinem  Sohn  in  jeder  Gefahr  beistehen. 
Q.  ist  am  Nägatlrtha  geboren  und  zieht  sich  zuletzt  in 
denselben  zurück.  Mit  andern  Worten:  für  das  Volk  ist 
QiUivähana  ein  Schlaugenheros  geworden ,  und  wir  haben, 
wenn  wir  die  Sage  deuten  wollen,  uns  an  die  Bedeutung 
der  Schlangen  in  der  indischen  Mythologie  zu  halten.  Die 
Schlangen  sind,  wie  bekannt  (s.  de  Oubematis,  die  Thiere  in 
der  ind.  Mythol.  Theil  3,  cap.  5),  die  Wolken  und  die  Fin< 
sterniss,  welche  der  Sonne  oder  dem  Lichte  feindlich  gegen^ 
über  stehen.  Nicht  nur  Vritra  und  Abi  im  Veda,  son« 
dem    auch    viele  Gestalten    des  M.   Bh.   und    Kämäyana 
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lassen    diese    ihre    ursprüngliche    Bedeutung    noch    er» 
kennen  ^). 

Ich  deute  nun  Qälivähana  in  der  Volkssage,  natürlich 
so  weit  dieselbe  mythologisch  ist,  als  die,  die  Sonne  ver^: 
deckende,  Wolke  oder  die  Nacht,  und  Vikram&ditya  als 
die  Sonne.  Für  letztere  Annahme  stütze  ich  mich  auf 
folgende  Punkte.  Der  Name  selbst  enth&lt  einen  Bestand« 
theil,  welcher  Sonne  bedeutet ,  der  andere,  aber  ist  u.  A. 
auch  ein  Name  des  Vishnu,  so  wie  trivikrama,  welchen 
Vishnu  (Sonne)  wegen  seiner  Besiegimg  des  Bali  erhalten 
hat.  Vielleicht  gab  dies  in  Verbindung  mit  der  Be« 
ruhmthcit  des  Namens  Veranlassung,  dass  sich  an  den« 
selben  Sonnenmythen  anschlössen.  Vikramäditya  hat  in 
den  Märchen,  s.  Wilford  As.  Res  9,  122,  die  Gewohnt 
heit,  sich  den  Kopf  abzuschneiden  und  ihn  der  Kälikä 
als  Opfer  anzubieten.  Ja,  nach  der  Localsage  von 
Ujjein  (Conolly,  J.  of  the  As.  Soc.  of  Beng.  6,  838)  thut 
er  es  täglich.  Es  ist  eben  der  Tag,  dessen  Haupt, 
die  Sonne,  jeden  Abend  der  Nacht  (denn  KälikA,  die 
schreckliche  Göttin,  bedeutet  doch  wohl  die  Nacht) 
zum  Opfer  fällt.  Ein  anderer  mythologischer  Zug  ist,  dass 
Vikramäditya   die   eine   Hälfte   des  Jahres   König  ist,    die 

')  (las  Schlangcnopfer  des  Janamejaya  ist  ein  interessantes  Beispiel 
einer  solchen  Mythe,  weil  darin  ein  Ereigniss  der  indischen  Geschichte  zu 
erkennen  ist,  nämlich  das  Vordringnn  der  Inder  in  das  eigentliche  Uindostan. 
Dort  lernten  dieselben  eine  neue  Naturerscheinung,  den  Monsoon,  in  seiner 
ganzen  Grosse  kennen.  Im  Penjab  giebt  es  keinen  Monsoon,  sondern  nur 
Gewittersturme  während  des  grössten  Theiles  des  Jahres.  Als  die  Inder  auf 
ihrem  Weiterzuge  nach  dem  östlichen  und  südlichen  Indien  in  Gegenden 
kamen,  wo  der  Himmel  während  der  Regenzeit  alle  seine  Gewässer  herab: 
sandte,  wo  also,  mythologisch  zu  sprechen,  alle  Schlangen  auf  einmal  ver: 
uichtet  wurden,  hat  wohl  ihre  Phantasie  die  Mythe  von  dem  Schlangen? 
opfer,  wodurch  alle  Schlangen  umkommen  sollten,  erdichtet.  Im  Veda 
findet  sich  noch  keine  Spur  einer  dergleichen  Vorstellung. 
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andere  aber  Busse  tbut,  um  so  uaob  seines  Bruders  Bhatti 
Batb  die  ihm  von  der  Kälika  zugestandene  Regieruogafrist 
zu  verdoppeln.  leb  beziebe  dies  anf  die  Sonne,  welche 
nur  im  Sommer  (oder  am  Tage)  ihre  ganze  Kraft  bat,  im 
Winter  (oder  in  der  Nacht)  ihre  Herrschaft  yerliert.  Vi« 
kramäditya  hat  Zauberschube ,  welche  ihn  durch  die  Luft 
tragen,  —  veie  die  Sonne  am  Himmel  wandert;  er  bat 
eine  ungeheure  Elephanteubaut,  auf  welcher  er  sein  Heer 
durch  die  Luft  fährt,  —  es  ist  die  weite  Himmelsdecke, 
welche  die  Strahlen  aufnimmt. 

Soviel  über  die  Sonnennatur  des  Vikramaditya.  Was 
nun  den  Kampf  zwischen  ihm  und  Qälivihana  betrifft,  so 
deute  ich  denselben  als  die  Besiegung  der  Sonne  durch 
die  Wolken  oder  die  Nacht.  Auch  hier  stehen  die  Scblan« 
gen  dem  Heere  des  Qälivähana  bei,  welcher  zuletzt  seinen 
Feind  mit  seinem  Stabe  überwindet.  —  Wir  hätten  also 
in  der  Legende  von  Vikr.  und  ^al.  zugleich  eine  alte  Mythe 
von  der  Besiegung  des  Sonnengottes  durch  den  der  Finster« 
niss  zu  suchen.  Vielleicht  wird  diese  mythologische  Den« 
tung  zu  gewagt  erscheinen ;  aber  man  denke  nur  an  unsere 
Sagen  von  Karl  dem  Grossen,  Friedrich  Barbarossa  etc. 
Ist  deren  eigentlicher  Kern  nicht  mythologisch?  Und  wenn 
dies  im  Abeudlaude  mit  historischen  Personen  möglich 
war,  wie  viel  eher  in  Indien,  wo  historische  Erinnerung 
so  flüchtig  wie  des  „Rauches  Schatten^  ist.  Deshalb,  denke 
ich,  ist  es  zulässig,  für  einige,  mehr  oder  weniger  deut* 
liehe  mythologische  Züge  dieser  Sagen  einen  Deutungs« 
versuch  zu  unternehmen. 

Ich  gebe  nunmehr  zum  zweiten  Theile  der  Sage  Ober. 
Der8eli)e  ist  erst  theilweisc  bekannt  Abgesehen  von 
den   nicht  zur  eigentlichen  Erzählung  gehörigen  M&rchen 


ttber  Pätaliputra  und  Viravara,  haben  wir  iodess  schon 
sa  den  betreffenden  Stellen  die  Andeutungen  ^riHarsha's 
Aber  Candraketu,  und  Somadeva^s  Ober  Vyäghrabala  er« 
wähnt.  Ueber  die  im  adhy.  VII  erzählten  Abenteuer  des 
Qftdrika  ist  zu  yergleicheu  Bhäu  Däji  im  Journ.  Bomb.  Br. 
B.  A.  8,  240:  Jaina  authors  have  also  stories  regarding  Säta« 
▼Ähana  of  Paithana.  Sudraka  is  said  by  Raj  Shekhara  to 
have  been  a  Brahman  minister  of  a  Sätavähana  who  after« 
wards  bestowed  upon  bis  minister  one  half  of  bis  dominions 
for  rescuing  bis  queen  from  danger/)  Die  Erzählung  von 
der  List,  welche  Qaktikumära  gebrauchte,  um  in  den  Be» 
sitz  der  Gandhamanjari  zu  gelangen,  findet  sich  auch,  aber 
unter  andern  Namen,  Dapakumärac.  5.  E^athäsarits.  7,  ii 
seqq.  und  89.  Vetalapanc.  15.  In  diesem  Theile  der  Sage 
kehren  bei  ^üdrika  und  Qaktikumära  dieselben  Charakters^ 
Züge  wieder,  welche  wir  bei  Vikr.  und  pal.  fanden.  Qüs 
drika  hat  wie  Vikramäditya  Zauber-Schuhe,  -Mantel  und 
•Topf,  eine  ungeheure  Elephantenhaut  und  einen  stets 
dienstfertigen  Vetala.  paktikumära  verftigt  über  den  Dienst 
der  Schlangen.  Ich  deute  den  Kampf  Beider  als  den  Sieg 
des  Sonnengottes  über  die  Wolkendämonen,  eine  Mythe 
von  der  Regenzeit.  Zur  Begründung  will  ich  einzelne 
Züge  hervorheben,  püdrika  rettet  die  Gemahlin  des  QsAu 
vahana  und  hilil  dem  paktikumära  zu  seinem  Weibe,  wie 
Sifriü  dem  Günther  zur  Prünhilde;  und  wie  dies  der 
Grund  zum  Untergang  der  Nibelunge  war,  so  auch  in  un» 
serer  Erzählung  zum  Untergang  Qaktikumära^s  und  seiner 

')  während  des  Druckes  ging  mir  N&räya^  Ma941ik*8  Abhandlung  ttber 
Säliv&hana  (Journ.  Bomb.  Br.  R.  A.  S.  10,  127  seqq.)  zu.  Darnach  ist  der 
Inhalt  von  Vir.  adhy.  2 — 8  auch  in  dem  Kalpapradfpa  des  Jinaprabhäsäri, 
welcher  im  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts  lebte,  enthalten.  Die  60  Ritter 
in  und  ausserhalb  Prat.  werden  ebenfalls  erwähnt;  cf.  Wilford  a.  o.  O.   128. 
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Genossen.     Diese  sind  Alle  Unholde,  welche  Qberall  ihre 
rohe  Grausamkeit  an  den  Tag  legen,  gerade  wie  Qskü* 
kumära   selbst   grausam   und   arglistig  ist    —    alles   eben 
Reste  ihrer  Dämonennatur.     Dagegen  ist  Qüdrika,  ange« 
messen  seiner  mythischen  Natur,  ein  weiser  und  gerechter 
Herrscher   und   seine  Helfer  edlere,   lichtere  Gestalten, 
und  zwar  tragen  einige  davon  deutliche  Merkmale  ursprQngs 
lieber  Lichtnatur,   pvetabhujamga,  die  weisse  Schlange,  ist 
allwissend,  wie  Mitra  und  Varuna;  Khänula  ist  eine  Incama^ 
tion   des  Garuda,   wie  Q^drika  eine  des  Vishnu   (Sonne). 
In   Pancänana  haben   wir  eine  vollständige   Sonnenmythe. 
Sein  Weib  ist  die  Tochter  des  Webers  Aruna   (Morgen^» 
röthe) ;  sie  selbst  ist  so  geschickt  im  Weben,  dass  sie  die 
Fäden  am  Himmel  zusammenweben  kann.     Daher  ist  sie 
auch  wohl  eine  Göttin  der  Morgenröthe,  da  ja  auch  Ushas 
im  Veda  als  Spinnerin  gilt.    Pancänana  zQndet  vor  seinem 
Aufbruch  von  Ceylon  sein  Haus  an,  um  nicht  durch  seine 
Familie  gehindert  zu  sein,  dem  (^üdrika  beizustehen ;  denn 
als  er  nachher  seine  Familie  wiederfindet,  ist  er  sehr  ver^ 
wundert.  Es  ist  dies  der  so  vielen  Mythen  von  der  Morgen» 
röthe   eigenthOmliche   Zug,    wonach   dieselbe  durch    ihren 
Geliebten  den  Tod  findet  (M.  Müller,  Essays  2,  si). 
diva9  cid  ghä  duhitaram  mahän  mahfyamänäm  | 
ushasam  indra  sam  pinak  .  .  Riks.  4,  so,  9. 
Die    Erzählung    von    Jalapüra   im    15ten    adhy.    hat 
einige  Aehulichkeit  mit  der  Legende  von  Urva^t  und  Pu- 
rüravas.     Die  Nymphe  verbietet  ihrem  Gemahl,  ihr  nach» 
zugehen;  als  er  es  dennoch  thut,  findet  er  seine  Gemahlin 
in   eine  Büffelkuh  verwandelt  und  tödtet   sie.     Es  ist  die 
Sonne,  welche  die  Morgenröthe  (im  Veda  häufig  als  Kuh 
oder  Mutter  der  KQhe  dargestellt)  vernichtet.    In  das  Fell 
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der  Büffelkuh  kann  der  König  alle  Meere  schöpfen:  es  ist 
der  Morgenhimmel,  welcher  den  Nachtthau  au&augt. 

Jayabheri,  die  Siegestrommel,  liesse  sich  auf  den 
Donner  deuten,  Pallavapüra  mit  den  amiita-Mythen  in  Be:: 
zug  setzen  ^tc.  Aber  das  Angeführte  möge  genügen, 
meinen  Deutungsversuch  zu  rechtfertigen.  Bei  einem  solchen 
läuft  man  ja  eher  Gefahr,  zuviel  deuten  zu  wollen,  als  Un:: 
vollständiges  zu  geben. 

Hiermit  beschliesse  ich  meine  Erörterungen  über  den 
Inhalt  des  Virac.  und  gebe  im  Folgenden  als  Textprobe 
den  adhy.  8,  weil  der  Text  desselben  ohne  gewagte  Con- 
jecturen  aus  dem  sonst  häufig  stark  entstellten  Manu- 
script  eruirt  werden  kann. 

nivishtakäma;^  cakame  Malayädhipakanyakäm  | 
viciuvan  prithivi^änäm  kanyäm  (paktikumärakah.  H  i  || 
na  prädäd  yäcitah  kanyäm  yada  Malayabhüpatih,  | 
tadä  sa  Qfidriko  viro  Vacayat  kapatam  patuh.  ||  2  || 
rajyarakshärtham  ädi^ya  virän  paücä9ad  äntaräu  | 
sadvitiyah  Kumärena  niryayau  Malayäcalam ;  ||  3  || 
strikritya  ca  Kumaram  tarn  dvijibhüya  svayam,  nripam  | 
tarn  äQirvädayiimcakre,  prishto  giram  acikarat:  ||  4  || 
brahmano  'ham,  mahipäla,  snushe  ^ysan  mama  rüpini,  | 
de^rmtaram  gatah  putras,  tarn  nirikshitum  ägatah.  ||  0  || 
yävad  gaveshaye  sünum,  tavad  ästäm  iyam  tava  | 
avarodhe,  mahipäla,  9U9rüshanti  sutam  tava.  ||  6  || 
rakshäm  apa^yann  anyatra  snushäyas  tväm  upägatah.  | 
sa  räjnä  'numato  viro  nripasyä  'ntahpurc  suushäm  ||  7  || 
nidhäyä  ^nveshayan  putram  prayayau  Maiayäcalät.  | 
virah  Qaktikumaro  ^i  strinäm^)  antahpure  vasau  ||  8  || 


*)  strit&m  Cod. 
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mudä  paricarann  äste  tat8utä(m)  Oaodbamanjartm.  | 
ni^äyäiii  (^üdrikasthänam  agät')  Qaktikumärakah ;  ||  9  | 
(^üdrikam  sa  samäsädya  vadhyäkritim  alba  'tyajat.  | 
pancame  divase  vira(h)  Qüdrikah  paryapasthitah  ||  lo  || 
nriparn  Malayakctum  tarn  saha  putrena  harsliitah.  | 
sa  prishtädhigamo  räjnä  dar^^ayitvä  'ntike  sutam  ||  ii  H 
yayäce  svasnushäm  bhftpam.  sauvidallam  nripo  ^bravit:  | 
anaya  'ntalipuräd  asya  snusbäm  kamalalooauäm ,  ||  12  || 
bhägycnä  ^nena  labdbo  ^yam  dvijena  svasutah  kilal  | 
nasbtain  antahpurät  ^rutvä^)  räjänaip  so  'bbyabhashata:  ||  is  | 
sä  gatä  Gandbamanjaryä  bbavitä')  ni^i  kutracit  | 
nä  ^'gatä  'dyä  ^i  su^roni,  gatä,  manye,  yadriccbayä.  ||  u  | 
tad  akarnya  dvijaccha(d)ma  Qüdrikah  krodhamürchitali  | 
uväca  nripatim  kruddbo  uirdabann  iva  caksbushä:  ||  15  || 
bbo!  bbo!  Dripati9ärdüla!  dbarmajno  'si  vicaksbanah?  | 
brähinanasya  snusbäm  bbäryäm  täm  katbam  kartuiu  iccb 

asi?  II  IG  II 
na  däsyasi  yadi  ksbipram  snusbäm  me  Malayädhipa,  | 
tväm  uddi^ya,   ksbattrabandbo!    debam  tyaksbyämy  abam 

purah.  II  17  II 
ity  uktvä  krodbaraktäksbau  debatyägäya  samstbitau  | 
drisbtvä  dvijau  nripah  präba  mabad  vyasanani  ägatah :  ||  I8  || 
»nushä  tava  dvija^rcsbtba  na  jäne  kva  gatä  sati;  | 
däsyämi  stri^atam  cäru  yusbmatputräya,  mä  krudhah  ||  19  !| 
uväca  Qüdriko:  räjan  snusbäm  me  debi  satvarah,  | 
atbavä  svasutäni  debi  puträrtbam  Gandbamanjarim ;  Q  20  [| 
na  känksbe  9ata9ah  präptä(h)  striyo  *Dyä,  Malayc^varal  | 
tato  brabmavadbäd  bhitah  prati9rutya  nijäm  sutäm  ||  21  || 
viväbam  akarot  tatra  tayor  Malayabbüpatib.  | 

')  aaau  Cod.    ')  k|rUv&  Cod.  ^)  „wird  von  Gandh.  weggegangen  aeiu.*' 
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pancame  'Iini  sasäinyo  'tba  yadhftvaram  anuvrajan  ||  22  || 
papraccha  Qüclrikam:  brahman^  vasatis  te  kva  vartate?  | 
pratyalapi  sa  teaä  'pi:  Pratishtbäoe  purottame  ||  23  || 
vasamas,  tatra  nripate  (tvam  u)pägaDtUEn  arhasi.  | 
atha  sarvc  yayus  türnam  Pratishtbänapuram  mud&.  ||  24  || 
(püdriko  'pi  Kumärasya  'numate  saipstbitah  svayam  | 
gribitagiidbasamde^ouis  tatah  prästbäpayac')  carän  ||  25  || 
atha  ''kasmikam  ayätam  sainyam  Malayaketunä  | 
dadri^e  pathi  viränäm  caturaögam  samautatah.  ||  26  || 
tato  viditavrittantah  (^ftdrikasya  mukhän  uripah  | 
amanyata  kt  itartbam  svam  sambandbeua  ca  tena  sah.  ||  27  || 
sa  Gaiidbamanjari  khiunä  kapate(na)  tayos  tadä  | 
aprabrisbte  Va  dadri^e  sarvavfrantakärini.  ||  28  || 
räjfiä  ^aktikumäreua  satkritah  (^üdrikena  ca  | 
punah  svanagaram  yätah  sasaioyo  Malayc^^varah.  ||  29  || 
anauta9araDirbbinDah  kadacid  Gandbamanjariin  | 
älingad^)  vämapänau  tarn,  na  sä  jagräha  bhoginah^)  ||  ao  || 
avadhüya  nijam  pänim  sä  Vocan  nripatim  rabah :  || 
jäne  (paktikumäräiii  tväm  striyam  pitrigrihe  mama.  ||  3i  || 
tathai  've  'ha  striyam  nai  Va  bhunkte  stri^)  karbicit  kvacit  | 
yadä  purushakurena  bhavitä  purusho  bhavän  ||  32  || 
tadä  t€  'ngam  pradäsyämi,  vritbä  mä  spri^a')  kätara!  | 
täm  uväca  Kuinäro  ^pi:  priye  ki-itvä  paräkramam  ||  33  || 
yadä  syäm  purusbas,  tvam  me  tadä  bbäryä  bhavishyasi?  | 
tatah  Qaktikumäro  'sau  pancä^advirasamyutah  ||  34  || 
caturdikshu  mabipäiän  jigye  samaramürdhani  | 
jigäya  daityasubhatän  surän  api  paramtapab  ||  35  || 
punar  ägatya  nagaram  pravi^yä  'ntabpuram  nripab  | 
uväca  vacanam  ce  ^dam  dayitäm  GaDdhamaujarim:  ||  36  || 

*)  de^äqitubprä*'  Cod.  ^)  älingya  Cod.  •*)  ?bhogin  wt  eig.  ^^älivühana ;  hier 
auf  dessen  Sobu  Uberlragen;  aber  wie  zu  construireu  ?  *}BtriipCod.  ^)8par9aCod. 
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priye  jitä  mahip&lä  d&navd  niijar&  rane  | 

mayä,  dehy  ankapälim  me,  purusho  'smy  adhunä  na  kim?||s7 

uväca  Malayädht^atanayä  tarn  kumftrakam:  | 

n&  Hra  citram  mahtpäla  deyäsurajaye  tava  |  38  || 

yadi  sinham  vijetä  'si  tad4  'si  purushottamah  ||  39  U 

tatahpuDahQaktikumftraytrah  sahai  Vaytrairairigay&iii 

ayäsft^)  I  sa  Qüdrikah  Karnamuner  mahtdliram     ainham 

vijetam  tarasä  manasvi  ||  io  || 

nigboan  mrigän  mattamahftvaräb&D     ^^au  aoekäo  ga« 

vayän  luläpftn  |  sasäda  viro  'pratimam  sa  sinhain     vykU 

t&syam  &räd  vinadaDtam  uccaih.  ||  4i  || 

nädcna  sinhasya  papäta  viro      mahitale  (Paktikumäras 

virah  |  vträb  pare,  tävad  upäjagäma     sa  (^ftdrikah  satvas 

ram  ekavirah  ||  42  || 

sa  bhallam  äsye  nicakhäDa  tasya     sinhasya  pa^cät  ka« 

ravälaputryä  |  vidärya  madhye  vinanada  nädam,      gub4 

girer  ycna  vinedur  uccaih  ||  43  || 

uttbäpayämäsa  Kumäram  anyäu     vträD  api  praiidhaniris 

gendrajetä  |  pradar^ay^äsa  batam  gajärim      tusbUs  tu 

te  tasya  paräkramena  ||  44  || 
uväca  (^üdrikam  vlram  Kumärah:  QAdrikä  Vpaya  | 
inabyam  sinbanipätottbani  ya^ah,  kenä  'pi  käranät  ||  46  || 
aprakä^ya  nijam  näma  „Kumärena  batah  svayam  | 
sihba''  ity  api  loke  ^smin  prakbyäpyam  te  maoiä  ^^jüaya  ||  46  || 
sa  tatbe  Hi  pratijnäya  vijayain  tarn  agbosbayat  | 
KumäreDa  batah  sinha  iti  sarvatra  pattane  ||  47 1| 
prahitah  pranidhih  ka^^cin  oigüdbo  räjabbäryayä  | 
äjagätna  sa  tarn  vaktum  vrittäntam  tarn  a^esbatah  ||  48  || 
GaDdbamanjari  bale  yat^)  sthitena  bi  mayä  Mbbutam  | 


*)  yieUeieht  ayAdt?  A.  W.    ')  T&Uya  Cod. 
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drishtam  Earnagiraa  devi  tad  äkaraaya  durnayam  ||  49  y 

püdrikena  batah  sinho  rakshita^  ca  kumärakab  | 

vträh  sarve  pariträt&  Da  'sty  asya  sadri^o  bbuvi.  ||  6o 

tato  vive^a  nagaram  saba  vtraib  kum&rakab  | 

stAyamäno  bandijanaih  kritaDiräjanah  pathi.  ||  51  || 

cakre  paktikumärasya  jayantrajanam  syayam  | 

sä  Gandbamanjart  tushta  cä  '^kantham  Tismitänanä  ||  62  || 

tato  mürdhni  ca  virasya  püdrikasya;  tad  adbhutam;  | 

tatkäranam  rahasy  en&m  apricchad  bhüpatih  svayam.  ||  68  || 

8&  jagäda  yatbävrittam  tasmai:  sinbasya  samgare  | 

yena  tvam  narasinbena  pariträto  ^si  känane  ||  64  || 

sa  girah  Qüdrikas  te  'stu,  tena  niräjanam  dvayoh  | 

kritam,  kamalapatträkeba;  tatsamo  nä  'sti  bbütale  H  56  || 

vtrah  samaradurdharsbavairivaksbovidäranah.  | 

tad  äkarnya  vacas  tasyä  vajranirghätaDisbtburam  ||  66  H 

aotar  vidärya(!)-bridayo  vahir  vikasit&nanah  | 

adri^yata  Kumäro  'sau  Mair&la  iva  mrinmayali  ||  67  || 

vibäya  bhavanam  tasyäh  krodbäranasvalocanab  | 

yayau  Madanamaiijarya  bbavanam  räjanandanab.  ||  68  || 

püdrikasyä  'nayä  samgo  dbruvam  astt  'ti  cintayan,  | 

vfrän  äbüya  tebhyas  tat  katbayämasa  vistarät.  ||  69  || 

te  'nvamodanta  sakalam  Qüdrike  jätamatsaräh  | 

sväinidrobi  dbruvam  deva  Qüdriko  'yaoi  bba^isbyati,  {|  co  || 

aoyatbä  yuvayor  devi  janiyät  samvidam  katbam?  | 

punar  üce  kumäräms  tan :  hanyatäm  esba  durmatih.  ||  6I  || 

ta  ücur:  nai  Va  nripate  bautum  pakyab  katbam  cana  | 

up&yenai  'sba  bantavyas,  tam  ädipa  mahipate.  ||  62  || 

kadäeic  Cbüdrikam  vtram  äbüya  gatamatsarah  | 

uväca  yabi  Yaräbän  daityän  bantum  payonidbau  ||  63  || 

a^akyäs  te  'nyavirais,  tan  prabarasva  mabäbala!  | 

ity  uktah  prayayau  viro  jaladbau  tän  nibatya  ca  ||  64  || 
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tatsampadi^m  upädäya  dadau  rftjne   mitadyutih  | 
puDah  kadäcid  äbüya  Kumftrah  pftdrikam  vacah  ||  M  || 
präha:  Vindhy&tayt-Bbillän  jahi  daityän  mahäbala.  I 
tasyä  '^jiiäm  firasä  ^'däya  nyavadbtd  Vindhyaparvate  ||66| 
Bhillän  utphuUagalläms  t&n  vtramallah  sa  Qüdrikah  | 
tarn  apy  alokya  vtrasya  parftkramam  ud-itvaram  ||  67  || 
bbttah  paktikuinftro   pi  ciDiftm  äyäti  dustar&m  | 
(püdriko  'pi  vadbaprcpsum  Kumäram  ek  'nvabodhyata  ||  68 1 
idam  ca  cintayämAsa  manasä  syftmivatsalah  | 
bbiiiDabuddbih  Kumäro  'yam  mayi  samprati  vartate  1  69 
iip2\yair  vadham  äkänksban  mama  durbuddbir  uddhatah  | 
tad  atra  kirn  may&  k&ryam,  ak&ryas  tv  asya  nigrabah  ||  70  H 
yatbä  mama  narendro  'sau  mänyo  bbogtodranandanah  *)  | 
tatbä  'yam  api,  teD&  'bam  magnah  sam^yasägare  ||  7i  | 
etadartbam  jit&  bbüyah  pritbvi  va^yä  kntk  mayä  | 
tad  apy  esba  na  j&näti  Kumärah  krüramänasah.  ||  72  || 
iti  samcimtya  bbavanam  vive9a  Hari^armajah  | 
düyamänena  manasä  pa^yan  kälaviparyayam  ||  7S  || 

anyo'nyasaingbattabbavo  'nyavfra-      vanapramfttbi  vata 

vairavabnih*)  |  sasam^ayo  by  asa  tayor  udagre      yadbA« 

vacomärutavegavriddbah  ||  74  H 
iti    9riVrilmikipra8ädä8äditavftgvil484nantakritau     privfraca« 
ritre  'sbtamo  'dbyäyah. 


Namen-Verzeichnis  8. 

(die  Zahlen  geben  die  adhyftya  an.) 

Agnivet&la    18 
Agnifarman  23 
AnangasundarS  oder  Ma- 
dana**   4.  5.  6.  18.  29 
Ananta  8 
Abhimanyn  16 
Aru9a  11.  — 22.  23 


Abivanna  (**  karpa)  1 7  seq.  i  Ubba^a  21 
Ahihrada   (n&ga**,     naga;  i  ^itudhvaja  6. 
tirtha)  2.  7  seqq.  7  ^ishi  10.  18 

Akft9avyabhic&rin  IG.  21     El&pura  10.  16 
Apastamba  14  Kapila  17.  19 

UJjayini  8.  4.  11  etc.  Kabari  9 

ITda9ocfi  16,  cf.  ßhävukfi    Kariia  10.  24 


1)  d.  i.  gftlivfthanB.     •)  vaddhi^  Cod. 
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Karnagiri  8."10.   16 

Tilottamfi  9 

^pnfija,  '*ratna,  'cans 

Kar9ainuni  8.  10.  16. 

Dakshivätya  18  etc. 

draka,     Mfiyiky&ditya, 

Kalkin   1 

I>a94aka  16 

Blävikytintaka  30 

Kadambini  14 

Dipfisnra  16 

Mätriaara  5. 

K&ntimati  19.  22 

Dharayigr&ma  16 

M&yftaura  5.  6 

Kfinti  12 

Dhavala  9 

Miralladevi  10 

K&mascnfi  18 

Dhniva  20.  ^may^Ala  ib. 

Mrityn  17 

K&layavana  11 

Nagarab&ho  21 

Megbanäda  15 

Kfilasena  1.  10.  11  etc. 

Nalasena  15 

Mair&la  8.  10.  21 

K&fi  13 

Nfigatirtha  <>  hrada  a.  Abi: 

MobanI  10 

Kuv4a  20.  22 

brada 

YajnadatU  9 

Karan^r&kshi  16 

N£g&rjuna   1 

Yudbisbrbira  1 

KaraDgi  27 

Nu9VÄditya(!)  2 

KaktftraraO.  7.  9. 17.21. 

Royadcfa  28 

Naimisbärayya  1.  9 

Uutnapura  14 

Koläpura  (Kollapura,  Kol-- 

Paficänana  1.  9  etc. 

Rntnfikara  14 

Ihapara)  9.  1 1 

Patr&aura  11 

Raviprabbu  13 

Krauficadvipa  6.  9 

Pallarapüra  15 

5  Räuber:  ^ülika,  Vajra: 

KhAnula    (Kh&nala   Sva^ 

Patalaputra(Pa^ilipntra)9 

mosbti,  Kapardin,pQsb  = 

nala  Svänula  (:vx\nala) 

Pibuli  22 

kala,  Sarpfipabärin  13. 

1.  5.  19.  20.  22 

Putra  Putraka  9- 

24.  25 

Gandhamaöjari  8 

Purovatsa  18.  16.  17 

Lavaya  16 

Gayftsura  1.  6 

Pratapamokuta  9.  17.  30 

Lava^Asura  21 

Qani^a  28 

PratApaaürya  15 

L&ksb&pora  9 

Qarga  11 

Pratisbtb&na  2 

VajrAmira  16 

God&vari,  Gautami  2  etc. 

Baddbaprisbta    (Brahma^ 

Vatjavanala  17.  28 

Ghotakamokbi  10.  11 

prisbta)  15 

VatsadanU  9 

Cakrabhramaya  12 

Babudbana  15 

Vasubba  18.  26  (V&») 

Candanaputrf  **  putrik&  1 1 . 

Babula  6 

Vikrama  •raÄrka  «»madir 

14 

Bftoa  18 

tya  2--4.   12 

Candraketu  18 

Bindamati  9.  17 

VicüryiU   15.  28 

Candracü(|a  15. 

Baddbidevi  6 

Vijay&bbinandana  1 

Candrav&hana  2 

Bemba  4.  11  etc. 

Vidyävi9arada  15 

Candrasena  2 

Bhangn  16 

Vi9ÄU  16       . 

Candraketu,  •ainha,  •pa- 

Bhangngiri  16.  21 

Vi9vamitra  9 

la,  Candraroan,  Candras 

Bhasbaya  9 

Viabnnmitra  9 

bhasa,    ^soma,     ^sena, 

Bhasm&isura  10 

Viram&nin  16.  28 

Candr&nana ,     Candra: 

Bbfivukfi  16 

Vctfila  6  seqq. 

kftnti,  Candrapida,Can- 

BhiUa  2.  8 

—  fllnf  dgl.   11.  25.  26 

dracü(|a,       **  vikrama, 

Bhima  12.  21 

Vefapura  (Vai9yapura)  1 1 

'"kefario,  **  häaa, '^  ke9a, 

Bbn8akaC»ra,kba)3.4.  11 

Vaikramarki  s.  Bemba. 

'^b&hn,  die   16  Helden 

Blakaradhvaja  15 

Vopadevi  19.  22 

der  K&lika  80 

Mayir&ja  18 

Vopula  19.  20.  22.  23 

Cürna   Cüryaka    Cürnita 

Mathar&  13 

Vy&gbragiri   14 

16.  18 

Madanavati  15 

VvAgbrabala   Cvira)   13. 

ChÄgapa      (Chinnahasta) 

Madanasundari  a.Anafiga: 

14.  18.  27 

16.  21 

Bundari. 

^aktikum&ra   «'ka  6  etc. 

Chinnanfisa     (l^lalüshipa) 

Manovega  17.  18 

gaktikQniari6.  8(''rft).  10 

12.  21 

Maya  18 

V-ankbakarna  9 

Jayanti  9 

Malayaketa  7 

f!aU9ringin  25 

JayabhcH  15.  26 

Mab&kun4a  24. 

(;abara  2 

Julapüra  15.  30 

Mabnvira  20 

^^amfka  7 

12  Jälaipdhnra  28 

Mabisbipa  s.  Chinnahasta 

Välavähana((^&li'' )  U8  etc. 

Talaprahfira  "rnka   *'n  9. 

Mägha  15 

('irebaya  6 

16.  17.  20 

Mayikyamukba,  °  rnukufa, 

V-üdraka  (gOdrika)  5  etc. 
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Vtracaritn  (Naineii-Verceicbiiiss). 


(!ringiirMnndart  12 
^esha  3.  8 
^j&roaU  18 
gyftmal&Dgf  27 
gyftmA,  gy&malAfigf  9 
^vetabhujaipga  1.  10  etc. 
SatS  20 
Sanaka ,      Sanatknmftra, 

Sanfttana  16 
SapUm&rga  14.  20.  80 
Sahasrakavaca  29 


SAgaradeva  28 
Sinhaladvfpa  9.   15 
Sinhika  17 
Sutapas  25 
Snmitra  2.  8 

sau  1 

S&davatsa  18.  16.  26. 
Srivfrftja  18 
Soma  11 
Somapura  9 
Somasena  9 
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Bonn,  März  1875. 


STapnagiri  16 
Srarbhina  17 
HansAymlf  15 
Harifannan  5 
Harisiddhi   18.  27 
Haryamara  18 
Hirafyaka^ipn   11 
Hira^yakubja   15 
Hrillakftlola  9.  17.  18.21 


Dr.  H.  Jacobi. 


Aus  einem  Briefe  von  Prof.  Kielhorn. 

(Poona,  Mftrz  6.,  1875.) 

Die  ^ikshä  mehren  sieb  zusebends.  Ich  besitze  davon 
bis  jetzt:  i)  amoghanandini,  2)  Api^ali,  s)  äranyaka  (mit 
Comm.),  4)  Kepava,  5)  Näradi,  e)  Bharadv&ja,  7)  Mändükt 
(drei  Mscp.),  8)  Mädbyandioa^  9)  Y4jnavalkya  und  bribad» 
Yäjnavalkya^  10)  Vasisbtha  (mit  Comm.),  11)  Vyäsa  (desgl.), 
12)  ^ikshäpanjikä  (sehr  dürftiger  Comm.  zur  PAniuiyii), 
18)  ^iksh&samuccaya,  14)  sarvasammata  (mit  Comm.),  15) 
siddhänta  (desgl.).  Ich  erwarte  ferner  in  Kurzem :  I6)  Kätya^ 
yani,  17)  Kau^iki,  18)  Comm.  zur  Näradt,  19)  Loma^t.  — 
Der  Audavrajf  habe  ich  noch  nicht  auf  die  Spur  kommen 
können.  —  Einen  Theil  von  Skandasvämin^s  Nirukta  Bhä^ 
shya  habe  ich  aus  den  Central  Provinces  erhalten.  —  Mit 
Bhandarkar  stimme  ich  darin  überein,  dass  K&tyäyana's 
Werk  mit:  siddhe  ^abdärthasambandhe  .  .  vaidikesbn 
angefangen  hat,  und  dass  diese  Worte  also  ein  värttika 
enthalten.  So  heisst  es  bei  Bhattojidikshita  im  Qabda? 
kanstubha  (mein  Mspt.  fol.  27  a):  idänim  värttikakärah 
^ästrasya  niyamavidhirüpatayä  särthakyam  aha:  siddhe  .  . 
vaidikeshv  iti;  .  .  .  Endlich  beginnt  auch  mein  Mspt. 
des  Värttikapätha  mit  diesen  selben  Worten'):  siddhe. . 
vaidikeshu. 

')  dies  entscheidet  natarlich  die  streitige  Frage,  s.  diese  Stud.  XIII, 
817  fg.  499  fg.,  direct;  and  ist  zugleich  diese  Nachricht  von  der  factischen 
Existenz  eines  separaten  v&rttikapft(ha,  s.  ibid.  p.  899,  hochwillkommen. 

A.  W. 


A.  W.  Srhftdt's  Bachdmekerel  (L   8cha;de)  in  Berlin,  SUllscbreiberstr.  47. 


Die  Recensionen  der  Qakuntalä. 


Unter  dem  Titel:  „die  Recensionen  der  QakuntalA, 
eine  Antwort  an  Herrn  Prof.  Dr.  Weber"*)  hat  Piscfael 
eine  Entgegnung  gegen  meine  „Präkrit-Stndien"  oben  p.35fg. 
erscheinen  lassen,  die  mich  zu  einer  eingehenden  Erwide« 
rung  nöthigt. 

Zunächst  habe  ich  schon  die  j,  Berichtigungen  und 
Zusätze"  zu  der  zweiten  Auflage  meiner  „Akad.  Vorles. 
aber  ind.  Lit.-Gesch."  benutzt,  um  daselbst  (p.  dd3),  gegen» 
Ober  von  PischeFs  Angabe  (p.^^),  dass  ich  ihm  ,,eine  Recht« 
fertigung  vor  den  Lesern  dieser  Studien  nicht 
gestattet"  hätte,  indem  ich  einer  mir  „übersandten  Ent» 
gegnung  die  Aufnahme  darin  versagt"  habe,  durch 
Mittheiluug  des  Wortlautes  meiner  Zuschrift  an  ihn  den 
richtigen  Sachverhalt  klar  zu  stellen,  und  wiederhole  die« 
selbe  hier  zu  gleichem  Zwecke. 

Ich  erhielt  seine  Zusendung  am  15.  Sept  v.J.  und  sandte 
sie  ihm  am  selben  Tage  mit  folgendem  Begleitschreiben 
zurück:  „Das  Erscheinen  des  nächsten  Heftes  der  Indischen 
Studien  liegt  einstweilen  noch  in  ziemlicher  Ferne,  so  dass 
eine  Publikation  Ihrer  so  eben  erhaltenen   „Entgegnung" 


')  Breslau   1875,  A.  Gosohorsky's  Bachhandlnng,  pp.  27.  S. 
Indische  Htudien.  XIV.  11 
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darin  weiter  hioausgeschoben  werden  möchte,  als  Ihoen 
wQnschenswerth  sein  wird.  Sodann  aber  bedauere  ich,  die« 
selbe  in  ihrer  vorliegenden  Form  Oberhaupt  nicht  darin  au5 
nehmen   zu  können,  sende  sie  Ihnen  daher  anbei  zurfick^. 

Diese  mir  damals  „vorliegende  Form^  nun  ist  nicht 
die,  in  welcher  die  Entgegnung  erschienen  ist,  sondern  es 
haben  in  dieser  mehrere  Weglassungen  etc.  stattgefunden, 
der  beste  Beweis  dafür,  dass  ich  Recht  damit  getban  habe, 
jene  zu  refOsiren;  denn  Pischel  selbst  bat  es  ja  also  nur 
sechs  Tage  später  (seine  jetzige  Entgegnung  datirt  vom 
21. Sept.)  nicht  mehr  ftlr  gut  befunden,  sie  unverändert 
zu  publiciren. 

Ich  ftkge  hier  bloss  noch  hinzu,  dass  auch  die  gegen* 
w&rtige  Fassung  doch  wohl  noch  immer  d^r  Art  ist,  dass 
die  Zumuthung  an  mich,  dieselbe  hier  aufzunehmen,  wohl 
geradezu  naiv  genannt  werden  kann,  und  dass  ich  viel« 
mehr  vollauf  berechtigt  gewesen  wäre,  auch  ihre  Auf« 
nähme,  und  zwar  speciell  gerade  auch  in  Fischers  eigenem 
Interesse,  zu  verweigern.  Jetzt,  wo  sie  nun  einmal  ge* 
druckt  ist,  steht  die  Sache  natürlich  anders. 

Ehe  ich  nun  weiter  gehe,  halte  ich  es  f&r  angemessen, 
erst  noch  die  Vorgeschichte  dieses  Streites  kurz  zu  reca« 
pituliren. 

In  meiner  Besprechung  von  Fischers  Fromotionsschrift: 
de  E&lidftsae  päkuntali  recensionibus  im  Lit.  C.  BI.  1870 
p.  1240 1)  hatte  ich  den  von  ihm  darin  f&r  seine  Behaup« 
tung,  dass  man  die  Formen  dekkh  statt  pekkh  als 
„interpolatas  et  deterioris  et  recentioris  recensionis  signa 
apertissima^  anzusehen  habe,  angefahrten  Beweis,  dass  nftm« 


')  ich  lasse  diese  Besprechung  unten  als  Anbang  folgen. 
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lieh  die  Bengali -Texte  sie  nie  zeigen ,  wfthrend  doch 
dekkb  eine  radix  Bcogalica  sei,  durch  den  Hinweis 
darauf  entkräftet,  dass  letzteres  keineswegs  ausschliesslich 
der  Fall  ist,  diese  Wurzel  sich  vielmehr  auch  im  Mahr&tht, 
Hindustani  findet,  und  schon  das  Päli  die  Form  dakkh 
kennt.  —  Ich  hatte  dann  ferner  in  meiner  Anzeige  des 
ersten  Heftes  von  Childers's  Päli-Dictionary  ebendaselbst 
1873  p.  180  (8.  Febr.)  dessen  Auffassung  dieser  Pili- Wurzel 
dakkh  als  eines  als  Praesens  gebrauchten  Futurums  der 
^dar^  in  Abrede  gestellt  und  dieselbe  als  eine  „  Desiderativ« 
Bildung  daraus,  wie  deren  gerade  im  Pili  mehrere  vor« 
liegen,  z.  B.  ghepp,  sakkh,  makkh  (vergl.  Häla  p.  260)<^ 
bezeichnet.  Hiegegen  waren  dann  die  beiden  Genannten 
in  Kuhn 's  Beiträgen  fQr  vergleichende  Sprachforschung 
7,  450—62  aufgetreten  (Childers  unter  dem  12.March,  Pischel 
unter  dem  5.  April  1873),  und  Pischel  speciell  fasste  seine 
frühere  Meinung,  die  er  durch  seine  mittlerweile  gemachten 
bandschriftlichen  Forschungen  bestätigt  fand,  dahin  zu» 
samroen,  dass  die  „Formen  dakkh  und  dekkh  aus  den 
Dramen  hinauszuwerfen  seien,  als  die  deutlichsten 
Zeichen  der  Verfälschung  und  Willkür,  wie  sie  sich 
auch  sonst  auf  jeder  Seite  der  südindischen  und  Devanä« 
gari-Recension  zeigten;  die  Qaurasenl  kenne  nur  pekkh^. 
In  einer  kurzen  Autwort  „zur  Verständigung^  (im  selben 
Hefte  p.  485-90,  4.  October  1873)  begründete  ich  meine 
gegen theilige  Ansicht  und  sprach  mich  n.  A.  direkt  dahin 
aus,  dass  mir  die  „Chancen  der  Originalität  entschieden 
weit  günstiger  fQr  dakkh,  dekkh  als  ftir  pekkh  zu  liegen^ 
schienen.  Ich  schloss  mit  folgenden  Worten:  „Ich  bescheide 
mich  aber  gern  einstweilen  dahin,  dass  auch  diese  Frage 
einstweilen  norh  nicht  spruchreif  ist,  so  lange  nicht  überhaupt 
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die  kritischen  Fragen  aber  die  verschiedenen  Recensionen 
und  Texte  der  Dramen  specieller  geprQft  sind.  Niemand 
hat  dieser  Aufgabe  annoch  mehr  Fleiss  und  Scharfsinn  ge« 
widmet»  als  gerade  Pischel ;  aber  seine  bisherigen  darin  so 
überaus  anerkennenswerthen  und  ausgezeichneten  Leistnn« 
gen  zeigen  auf  der  anderen  Seite  doch  auch  einige  erheb« 
liehe  Mängel,  eine  entschiedene  Voreingenommen« 
heit  nftmlich  su  Gunsten  der  bengalischen  Re< 
oension^  sodann  eine  gewisse  Neigung  zo  rasoheo 
entschiedenem  Aburtheilen,  endlich  öfters  eine 
Schärfe  des  Ausdrucks,  deren  Berechtigung  in 
dem  objectiven  Thatbestande  nicht  immer  he* 
gründet  ist.  Auch  seine  hier  in  Rede  stehende,  allerdings 
aus  der  Fremde  datirte,  mithin  dort  unter  dem  Druck  ge« 
waltiger  Arbeitslast  und  daher  wohl  etwas  hastig  nieder« 
geschriebene  Darstellung  leidet  an  diesen  „deficiendes*. 
Wenn  es  ihm  gelingt,  auch  sie  abzustreifen,  dann  wahrlich: 
,,erit  mihi  magnus  Apollo!^  Jedenfalls  dürfen  wir  von 
seinen  Studien  auf  diesem  Gebiete  ganz  Treffliches  und 
Bahnbrechendes  erwarten.^ 

Kann  wohl  ein  akademischer  Lehrer  seinem  um  nahezu 
ein  Menschenalter  jüngeren  Schüler  und  Freunde  noch 
wärmere  Anerkennung  darbringen,  als  es  in  diesen  Worten 
geschieht?  Und  was  die  darin  zugleich  enthaltenen,  oben 
gesperrt  gesetzten  Mahnungen  betrifft,  so  hatte  ich  die« 
selben  schon  wiederholentlich,  thcils,  auf  Grund  des  in  seiner 
Dissertation  herrschenden  Tones,  mündlich,  tbeils  auch, 
speciell  in  Veranlassung  seines  Auftretens  gegen  Burkhard, 
brieflich  an  Pischel  gerichtet;  sie  nun  aber  auch  öffent« 
lieh  an  ihn  zu  richten,  fand  ich  mich  dadurch  veranlasst, 
dass   er   denselben   apodictischen  Ton  ja  eben  nun  auch 
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(8.  oben)  gegen  mich  selbst  angeschlagen  hatte.  Es  haben 
nun  aber  diese  Mahnungen,  zum  Theil  wohl  durch  ein 
eigenthQmliches  Missverständniss  des  dabei  an  ihn  gerich» 
teten  Virgilisoheu  Zurufes,  ihren  Zweck  nicht  nur  völlig 
verfehlt,  sondern  vielmehr  gerade  umgekehrt  höchst  auf» 
regend  auf  Pischel  gewirkt.  Aus  Allem,  was  ich  ihm  ge» 
sagt  hatte,  hat  er  nur  sie  herausgehört  und  sich  dadurch 
in  hohem  Grade  verletzt  gef&hlt.  Seine  Antwort  vom 
24.  Dec.  1873  „zur  Kenntniss  der  Qaurasent^  im  zweiten 
Hefte  des  folgenden  Bandes  der  Euhn'schen  Beiträge  (er^ 
schienen  erst  Anfang  Nov.  1874)  zeigt  alle  die  Fehler, 
die  ich  ihm  in  der  oben  vorliegenden,  seiner  Meinung  nach 
beleidigenden  Weise  vorgebalten  hatte,  in  noch  gesteigertem 
Grade.  Und  auch  seine  vier  Wochen  später,  am  22.  Jan. 
1874  vertheidigte  fireslauer  Habilitationsschrift:  de  grams 
maticis  Pracriticis  ist  mir  zwar  allerdings  als  seinem  „prae« 
ceptori  benevolentissimo  pio  gratoque  animo^  gewidmet; 
trotz  dieser  Widmung  indessen  durchzieht  auch  sie,  in  einer 
in  einem  solchen  Falle  wirklich  höchst  eigenthümlichen 
Weise,  derselbe  nahezu  wegwerfende  Ton,  in  welchem 
er  mir  vier  Wochen  zuvor  seine  Zurechtweisungen  hatte 
angedeihen  lassen.  Er  nennt  mich  darin  z.  B.,  ohne  mich 
zu  nennen  allerdings,  aber  doch  direkt:  caecus  (p.  31), 
und  wirft  mich  ferner  mit  Allen,  die  bisher  Ober  das  Prä« 
krit  geschrieben  haben,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Tire« 
sias-Beames,  ohne  Weiteres  zu  den  „flatternden  Schatten^ 
der  Unterwelt  (p.  30).  Im  Uebrigen  spricht ,  er  auch  hier 
nur  in  Superlativen  des  Lobes  von  der  bengalischen  Be« 
cension  der  (^akuntalä  und  in  solchen  der  Verachtung  von 
den   Qbrigen  Recensioncn   derselben,   vergl.  meine  Anzeige 
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im  Lit.  C.  BI.  vom  4.  April  1874^).  loh  habe  ▼oo  worn 
herein  zu  dieser  Frage  nur  eine  zuwartende  Stellung  ein» 
genommen.  Gegenüber  diesem  ungestümen  Andrängen  aber, 
welches  uns  fast  gewaltsam  zu  Bekennem  der  bengalischeo 
Recension  umpressen  möchte,  hielt  ich  denn  die  Betonung 
aller  in  Frage  kommenden  Umstlndei  nach  denen  mirbii 
auf  Weiteres  die  Frage  eben  noch  keineswegs  so  sprudi« 
reif  erscheint,  und  zum  Wenigsten  die  yorlänfige,  unbe« 
dingte  Abweisung  eben  j^ner  Darstellung,  welche  dieselbe 
als  bereits  völlig  erledigt  und  zweifelsohne  entschieden  bio* 
stellt,  fUr  geboten.  Dies  ist  der  Ursprung  meiner  „Pr&kritc 
Studien«  oben  p.S^fg.,  datirt  vom  12.  Decbr.  1874,  ftnf 
Wochen  nachdem  ich  PischeFs  Abhandlung  „zur  Kenntniss 
der  Qaurasent«  erhalten  hatte.  Ob  ich  nun  dabei  in  dieser 
meiner  Zurückweisung  meinerseits  zu  schroff  vorgegangen 
bin  und  durch  die  Schärfe  derselben  Fischern  triftigen 
Anlass  gegeben  habe,  sich  dadurch  abermals  und  zwar  s6 
tief  gekränkt  und  beleidigt  zu  ftlhlen,  dass  der  denn  docb 
wohl  selbst  auf  unserm  Studiengebiete,  wo  wir  doch  seit 
Goldstücker  schon  an  Mancherlei  gewöhnt  sind,  nahezu 
unerhörte  Ton  seiner  vorliegenden  „Entgegnung** 
dadurch  gerechtfertigt  würde,  —  darüber  kann  i  c  h  natür« 
lieh  nicht  entscheiden. 

E»  thut  mir  in  der  That  herzlich  leid,  dass  ich  durch  die 
Veröffentlichung  derselben  mich  genötbigt  sehe,  darauf  zu  ant« 
Worten,  und  zwar  natürlich  ohne  Umschweife.  Aber  ich  kann 
theils  eine  solche  Verunglimpfung  nicht  so  ohne  Weiteres  auf 
mir  sitzen  lassen,  theils  liegt  es  auch  im  Interesse  PischePs  so« 
wohl  wie  der  Sache  selbst,  dass  hier  nichts  unklar  bleibt 


')  ich  lasse  dieselb«  ebenfaUs  nnten  im  Anhang  folgen. 
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So  gebe  ich  denn  nun  zunächst  seine  „Entgegnung^ 
Schritt  f&r  Schritt  durch,  um  die  Berechtigung  derselben 
zu  prüfen. 

Das  specielle  Motiv,  welches  Pischel  veranlasst  hat, 
auf  meine  „Präkrit- Studien^  besonders  zu  antworten, 
während  er  ursprünglich  beabsichtigte,  darauf  vielmehr  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Qakuntalä  „ausf&hrlich 
einzugehen^,  ist,  dass  jetzt  „die  letzte  Aussicht  geschwun« 
den^  sei,  dass  diese  seine  Ausgabe  „je  veröffentlicht  wer« 
den  wird^,  da  er  „bisher  nicht  im  Stande  gewesen  seiy 
einen  Verleger  daf&r  zu  finden.^  Und  meine  dringende 
Aufforderung  an  ihn,  uns  nunmehr  wirklich  seinen  Text 
der  Qakuntalä,  die  Hülfsmittel  zu  dessen  Constitnirung  zu 
gewinnen  ja  der  ostensible  Zweck  seines  Aufenthaltes  in 
London  gewesen  sei,  bald  zugänglich  zu  machen,  beant> 
wortet  er  theils  damit,  dass  er  selbst  „diesen  Zweck  nie  in 
irgend  einer  Weise  ostensibel  gemacht  habe**,  theils  mit  der 
Offerte,  mir  das  „längst  völlig  druckfertige  Manuscript^ 
seiner  „Ausgabe  auf  beliebige  Zeit  und  zu  beliebiger  Be* 
nutzung  zu  überlassen^,  damit  „der  Wissenschaft  die  jeden- 
falls höchst  wichtigen  Resultate  nicht  länger  vorenthalten 
bleiben^,  welche  ich  daraus  „unzweifelhaft  ziehen^  werde. 
Nun,  dass  ich  auf  eine  mir  in  solcher  Form  gemachte 
Offerte  nicht  eingehen  könnte,  hat  sich  Pischel  doch  wohl 
selbst  gesagt.  Dass  er  sie  dennoch  in  dieselbe  gekleidet 
hat,  beweist,  dass  er  sie  eben  nicht  ernstlich  gemeint, 
sondern  nur  zum  Schein  gemacht  hat.  Da  im  Uebrigen 
der  erste  Akt  seiner  Textkonstituirung  jetzt  in  der  neues 
sten  Auflage  von  Stenzler's  Sanskrit  -  Elementarbuch 
(1875)  faktisch  vorliegt,  so  habe  ich  denn  allerdings  (s. 
unten)  versucht,  die  daraus  einstweilen  resultirendcn  Schlüsse 
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zn  zieheo.  Zur  Sache  sodann  bemerke  ich,  daea  eine  so 
unbedingte  Verzichtleistung  auf  jede  Aussicht,  sebe 
Arbeit  je  publicirt  zu  sehen ,  flQr  einen  Autor  erst  dann 
vorliegt,  wenn  wirklich  alle  Mittel  und  Wege  dazu  er« 
schöpft  sind,  was  hier  doch  wohl  kaum  der  Fall  ist.  Ich 
hege  vielmehr  die  feste  Hofihung  des  Gegentheils.  Meine 
dringende  Aufforderung  dazu,  mit  dieser  Aasgabe  der 
pakuntalA  „nunmehr  wirklich**  vorzugehen,  basirte  Obrigeoe, 
da  ich  damals  von  so  ganz  besondern  Schwierigkeiten,  die 
Pischel  in  dieser  Beziehung  hatte,  keine  specielle  Kennt« 
niss  besass,  einfach  darauf,  d&ss  ich  wusste,  er  sei  zur 
Zeit  mit  der  Bearbeitung  eines  anderen  Textes,  des  He* 
macandra,  beschäftigt,  für  den  er  ja  denn  auch  einen  Ver« 
leger  gefunden  hat.  Deshalb  erinnerte  ich  ihn  daran,  dass 
die  Gewinnung  der  Hilfsmittel  fQr  die  Bearbeitung  der 
pakuntalA  „der  ostensible  Zweck  seines  Aufenthaltes  io 
London*^  gewesen  sei,  sie  somit  von  Hechts  wegen  allem 
Andern  vorgehen  sollte.  Seiner  Erwiderung,  dass  er  selbst 
diesen  Zweck  nie  in  irgend  einer  Weise  ostensibel  ge« 
macht  habe,  begegne  ich  einfach  durch  den  Hinweis  dar« 
auf,  dass  ihm  die  betreffenden  Mittel  der  Bopp-Stiftung  auf 
seinen  eigenen  Antrag  vom  24.  Jan.  1872  „als  Beihflife  zn 
einer  Reise  nach  England  behufs  Collationirung  der  dort!« 
gen  Handschriften  der  dramatischen  Werke  Kälid&sa^s*' 
(vide  Monatsberichte  der  Königl.  Acad.  der  Wissensch.  zu 
Berlin  1872  p.  556)  gewährt  worden  sind.  Wenn  Jemand 
fortwährend  so  heftige  Angriffe  zu  Gunsten  einer  bestimm« 
ten  Recension  eines  Textes  gegen  die  andern  Recensionen 
desselben  schleudert,  wie  Pischel,  so  ist  es  begreiflich,  wenn 
diejenigen,  weiche  selb  st  ständig  urtheilen  wollen,  aber 
durch  den  Mangel  des  ihm  allein  zugänglichen  Materials 
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daran  verbindert  sind,  nachgerade  etwas  ungeduldig  werden 
und  ihn  daran  mahnen ,  zunächst  d&mit  hervorzutreten 
und  andere  Dinge  einstweilen  bei  Seite  zu  lassen. 

Ob  ich  Recht  gehabt  habe,  Pischel  „leidensohaftliche 
Darstellung^  „zuversichtlichste  Bestimmtheit**  „Ton  der  ün» 
fehlbarkeit  etc.  etc.*  Schuld  zu  geben,  oder  ob  er  Recht 
hat,  wenn  er  meint,  ich  sei  der  „leidenschaftlichere^  und 
„erhebe  den  grösseren  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit^,  nun, 
darfiber  mögen  denn«  also  diejenigen  entscheiden,  welche 
unsere  beiderseitigen  Darstellungen  vergleichen.  Was  fibri« 
gens  speciell  den  letzteren  Vorwurf  betrifit,  wie  ist  damit 
in  Einklang  zu  bringen,  was  Pischel  mir  nur  einige 
Zeilen  weiter  unten  vorwirft?  dass  ich  nämlich  die  Re^ 
ftultate  meiner  Untersuchungen  nicht  „mit  Bestimmt:» 
heit^  vortrüge,  sondern  meine  „Zuflucht^  zu  Hunderten 
von  „resp.*  zu  nehmen,  meine  Ansichten  „mit  allem  Vor« 
behalt*'  oder  „unter  aller  Reserve  übrigens"  vorzutragen 
pflege.  Er  geht  dabei  so  weit,  bei  einem  Fall,  wo  ich  eine 
bestimmte  Angabe  mache,  es  ausdrücklich  hervorzuheben, 
ich  sage  dies  „übrigens  diesmal  ohne  alle  Reserve"  (p.  9), 
womit  er  denn  also  offenbar  so  recht  erhärten  will,  dass 
ich  eben  niemals  eine  bestimmte  Meinung  vertrete.  Er 
bezeichnet  nun  dies  mein  Verfahren  als  „ja  sehr  praktisch, 
aber  auch  sehr  unwissenschaftlich",  und  ist  ^der  Mei« 
nung,  dass  mit  solchen  Halbheiten,  wobei  weder  der 
Verfasser  noch  der  Leser  zu  einer  bestimmten  Ansicht  ge« 
langt,  der  Wissenschaft  nicht  gedient  ist,  dass  sie 
vielmehr  unser  Studium  verflachen  und  daher  schädlich 
vrirken".  Gegenüber  dieser  summarischen  Verurtheilung 
meiner  nun  bereits  30jährigen  literarischen  Thätigkeit,  die, 
wie    ich    hoffe,    doch    nicht    so    ganz  zum  Schaden  der 
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Wissenschaft  ausgeÜEÜlcn  ist,  wie  Piscbel  hier  behauptet, 
erwidere  ich  ganz  einfach,  dass  man  meiner  Meinung  nach 
allerdings  besser  daran  thut,  lieber  gar  kein  Resultat  sn 
geben,  als  ein  falsches.  „Sperr'  oculos^  ist  mein  Grund« 
Satz.  Ich  suche  mir  daher  möglichst  immer  &lie  EyentiuM 
li täten  vor  Augen  zu  halten,  die  in  Frage  kommen  könnten. 
Nun,  ich  brauche  ja  wohl  {überhaupt  hierQber  kein  Wort 
weiter  zu  verlieren.  Wohl  aber  möchte  ich  wissen,  wie 
man  bei  einem  solchen  Vorgehen,  wie  Pischel  es  oben  ab 
das  meinige  schildert,  auch  nur  entfernt  in  den  Ver< 
dacht  kommen  kann,  „Anspruch  auf  Unfehlbarkeit^  zu  er» 
heben.  Das  Eine  (der  gänzliche  Mangel  an  eigner  Be< 
stimmtheit)  schliesst  ja  doch  wohl  das  Andere  ausi  * 

Als  Grund  daffkr,  dass  er  selbst  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  „mit  Bestimmtheit^  vorträgt,  ftkhrt  Pischel 
seine  CoUationirung  von  21  Handschriften  und  seine  jähre« 
lange  Arbeit  an.  Wer  gewissenhaft  arbeite,  könne  unter 
solchen  Umständen  dies  schon  wagen.  Nun,  ich  glaube, 
ich  habe  es  an  reichlicher  Anerkennung  f&r  diese 
Leistungen  PischePs  niemals  fehlen  lassen,  habe  ich  ja  doch 
auch  oben  (p.  38)  die  von  ihm  dadurch  gefundenen  kri« 
tischen  Resultate  zunächst,  wenn  auch  meiner  leidigen 
Gewoiinheit  nach  unter  dem  Vorbehalt  etwaiger  kfinfti« 
ger  Berichtigungen,  direkt  acceptirt  und  meiner  Dar« 
Stellung  ohne  Weiteres  zu  Grunde  gelegt.  Ich  diflferire 
von  ihm  jedoch  eben  in  der  Beurtheilung  und  Ver« 
werthung  derselben.  —  Wenn  er  dabei  übrigens  bemerkt, 
dass  ich  nur  eine  Handschrift  der  (^akuntalä  durchgesehen 
und  diese  eine,  wie  er,  Pischel,  nachgewiesen  (de  Kälid. 
Qak.  rec.  p.  l^fg.)»  ganz  falsch  charakterisirt,  alsojeden^ 
falls  nur  höchst  oberflächlich  geprüft  habe,  so  hat  er, 
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als  er  dies  schrieb,  sonderbarer  Weise  nicht  einmal  seine 
eigenen  Worte,  die  er  citirt,  genaa  eingesehen,  denn  an 
der  angefahrten  Stelle  sagt  er:  „Descripsit  hunc  codicem 
Whitneyus  (apud  Weberum,  Catalog  der  Berl.  Skr.-H. 
p.  161)^  ciiius  tamen  iudicio  in  omnibus  partibus  subscribere 
non  possum,  iamque  de  eo  suo  iure  dubitationem 
movit  Weberus  (Indische  Streifen  2,49),  cuius  verbis 
ad  hunc  codicem  sum  deductus^,  und  auch  die  Polemik 
der  folgenden  Seiten  richtet  sich  dann  nur  gegen  Whitney, 
nicht  gegen  mich! 

Pischel  zweifelt  nicht  daran,  dass  ich  meine  oben  p.  164 
mitgetheilten  „Ermahnungen  sehr  gut  gemeinf^  habe,  aber 
er  „versichert  mir,  dass  sie  an  ihm  wirkungslos  vorüber« 
gehen,  und  dass  er  nie  das  hohe  Ziel  erreichen  werde,  das 
ich  ihm  als  Belohnung  in  Aussicht  gestellt  habe,  nämlich 
mein  magnus  Apollo  zu  werden,  eine  Ehre,  für  die  er 
in  Hinsicht  auf  meine  Uebersetzung  des  Dbammapadam 
und  andere  poetische  Erzeugnisse  fOr  alle  Zeit  ergebeust 
und  höflichst  danken  müsse^.  Ich  wollte  erst  meinen 
Augen  nicht  trauen,  als  ich  diese  Worte  las,  die  doch 
wahrlich  kaum  bitterer  und  verletzender  gewählt  werden 
konnten!  Und  welch  ein  arges  Missverständniss  jenes 
meines  Zurufes  selbst  liegt  in  ihnen  vor!  Denn  dieser  weg« 
werfende  Hinweis  auf  meine  „Uebersetzung  des  Dham* 
mapadam  und  andere  poetische  Erzeugnisse^')  ist  ja  doch 


I)  ich  möchte  Übrigens  doch  auch  fragen,  ob  ich  fUr  die  paar  ine# 
trischen  Uebersetzungen ,  die  sich  z.  B.  in  meinen  Indischen  Streifen  vol.  1 
vorfinden,  irgendwo  den  Anspruch  darauf  erhoben  hätte,  dass  dieselben 
als  »poetische  Erzeugnisse **  gelten  sollten!?  Ich  habe  mich  über  den 
Grund,  warum  ich  die  betreffenden  Texte  metrisch,  nicht  prosaisch  über« 
Setzt   habe,    in    der  Einleitung    zu   meiner  Uebersetzung  des  Dhammapada 


173  Dit  RMtotioMii  der  (^«kiiiiuU. 

ganz  sinnlos,  ausser  unter  der  Annahme,  dass  Pischel  bei 
dem  „magnus  Apollo*'  an  den  Gott  der  Musen  gedacht 
hat!  Es  handelt  sich  ja  aber  hierbei  gar  nicht  um  die« 
sen,  sondern  um  den  Rftthsel  lösenden  Orakelgott, 
9.  Virgil  Eclog.  3,  lOi.  Wenn  ein  Mann  von  48  Jahren 
an  einen  jungen  Mitforscher  von  24  Jahren  einen  solchen 
Zuruf  richtet,  so  wird  ihn  dieser  nicht  als  eine  ihm  sng» 
fbgte  Kränkung  und  Beleidigung,  sondern  nur  als  eine 
ehrende  Anerkennung  auffassen  können,  vorausgesetzt  frei« 
lieh  —  dass  er  ihn  vergtehtl  Und  wer  nun,  wie  Pischel 
dies  von  sich  speciell  hervorhebt,  offenbar  uro  Andern,  speciell 
mir,  es  abzusprechen,  „bei  den  klassischen  Philologen  in 
die  Lehre  gegangen  ist^  (s.  Monatsberichte  der  Kgl.  Acad. 
der  Wissensch.  zu  Berlin  1875  p.  615),  von  dem  sollte  man 
dies  allerdings  wohl  erwarten  dflrfen! 

Ich  hatte  Anstoss  daran  genommen,  dass  Pischel  bei 
der  Devanägart-Recension  (D.)  durchweg  von  Fälschern 
nnd  Fälschungen  spricht,  und  gemeint,  dass  die  V^er^ 
änderungen  der  indischen  Texte  einfach  als  „das  spon» 
tane  Resultat  von  dergl.  sich  durch  Jahrhunderte  hindurch 
ziehenden  Verhältnissen^  (p-^'^)  zu  betrachten  seien.  Pischel 
bezeichnet  nun  zunächst  diese  „dgl.  Verhältnisse^  als  „zum 
grössten  Theil  Phantasiegebilde ^.  An  der  betreffen* 
den  Stelle  handelt  es  sich  um  den  Binfluss  der  Scholiasten 
und  der  Abschreiber,  resp.  der  denselben  je  in  den  ver« 
schiedenen  Landstrichen  Indiens  geläufigen  Stil -Regeln- 
Ich  fahre  dabei  gleich  als  Beispiel  den  von  Pischel  selbst 
seinerseits  angenommenen  Einfluss  des  den  Schreibern 


(am  a.  O.  p.  117)  so  ipeeiell  geAnisert,    daaa  ich  diesem  Verdacht  gerade 
wohl  nicht  aaagesetxt  bin. 
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der  südindischeD  Keoension  (S)  geläufigen  Idioms  an.    Im 

UebrigeD  beziehen  sieh  jene  Worte,  wie  Pischel  anch  durch 

Verweis  darauf  anerkennt,  auf  meine  im  Eingang  (p.  36) 

gegebene  Darstellung   zurück,    also  auf  den   „durch  das 

Klima  bedingten  häufigen  Wechsel  der  Handschriften  und 

die  Umschreibungen  in  die  verschiedenen  Schriftarten  des 

grossen  Landes^.  Nun,  das  sollen  also  „zum  grössten  Theil 

Phantasiegebilde^  sein?!  —  Und  wenn  ich  denn  ebenda  sage, 

dass  in  Folge  der  zuletzt  gedachten  Umstände  „Teztver^ 

änderungen    der   mannigfachsten   Art   in  Indien  kaum  zu 

vermeiden  gewesen  sind,  sich  vielmehr  auf  rein  sponta« 

nem  Wege  haben  einstellen  müssen^,  so  fasst  dies  Pischel 

so  auf,  als  ob  ich  mir  damit  die  Verpflichtung  auferlegt 

hätte,  nachzuweisen,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle  eine 

bestimmte  Lesart  „sich  auf  rein  natflrlichem  Wege  ein« 

stellen  musste^,  und  legt  mir  zu  dem  Behufe  dieses  Nach« 

weises  einige  jener  von  ihm  schon  in  seiner  Dissertation 

behandelten  Stellen  vor,  für  die  er  annimmt,  dass  „unberu« 

fene  Hände  an  Stelle  des  echten  Textes  eine  Glosse  ge« 

setzt^  haben,  dass  resp.  darin  „eine  absichtliche  willkürliche 

Entstellung  des  Textes,   eine  Fälschung^  vorliege.     Ich 

bemerke  hier  zunächst,  dass  sich  diese  beiden  letztem  An:: 

nahmen  gegenseitig  nicht  decken;  „durch  unberufene  Hände 

in   den  Text  gekommene  Glossen^  pfi^gt  man  sonst  nicht 

gerade  als  „absichtliche  Entstellungen  des  Textes^ 

als  „Fälschungen^  zu  bezeichnen.     Vielmehr  sind  eben 

u.  A.  gerade  auch  solche  Glossen-Fälle  als  sich  unter  den 

von  mir  angefahrten  Umständen  in  völlig  spontaner,  na« 

türlicher  Weise    einstellend   zu  betrachten.     Ich   meine 

dabei  begreiflicher  Weise  nicht,  dass  sie  wie  die  Pilze  in 

die  Luft  schiessen,  ohne  dass  Menschenhände  dabei  thätig 
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waren.  Ich  stelle  nur  die  Absichtlicbkeit,  den  dolos, 
in  Abrede.  Wenn  ein  Text  wiederholentlich  copirt  und  io 
fremde  Schriften  umgeschrieben  wird,  kann  es  kaom 
ohne  dergl.  Glossenfalle  abgehen.  Ich  habe  denn  auch 
selbstverständlich  das  Vorhandensein  derartiger  Glossen  im 
Texte  von  D.  nie  in  'Abrede  gestellt,  vielmehr  es  als  ein 
Verdienst  der  PischeFschen  Dissertation  speciell  anerkannt, 
dass  er  deren  mehrere  darin  in  überaus  geschickter  Weise 
nachgewiesen  hat^).  Meine  Meinung  geht  jedoch  dahin, 
dass  Fälle  der  Art  ganz  ebenso  auch  in  Beng.  Yorliegen, 
was  ja  übrigens  Pischel  auch  zugiebt.  Will  Piscbel  nun 
solche  Fälle  durchweg  als  „Fälschungen^  bezeichnen, 
so  mag  er  dies  ja  immerhin  thun,  aber  sie  blos  in  D.  so 
zu  nennen  und  nicht  ebenso  auch  in  B.,  das  nenne  ich: 
nicht  mit  gleicher  Waage  wiegen.  Was  nun  aber  weiter 
die  Zumuthung  anbelangt,  als  ob  ich  auf  Grund  jener 
meiner  allgemeinen  Ueberzeugung  davon,  dass  Textveräo« 
dernngen  der  mannigfachsten  Art  auf  rein  spontanem  Wege 
eintreten  müssten,  nun  auch  die  Verpflichtung  hätte,  in 
jedem  einzelnen  Falle  nachzuweisen,  warum  gerade  die 
und  die  Lesart  sich  einstellen  musste,  nun,  so  kann  da« 
von  selbstverständlich  keine  Rede  sein.  Ich  habe  nirgend« 
'  wo  ein  Wort  gesagt,  wodurch  Pischel  berechtigt  würde, 
eine  dergl.  sonderbarliche  Zumuthung  an  mich  zu  richten, 
und  habe  daher  auch  keine  Veranlassung,  auf  die  mir  von 
ihm  ad  hoc  vorgelegten  Fälle  irgend  einzugehen'). 


I)  obschon  ich  bei  einigen  seiner  Beispiele  gleich  damals  (s.  anten 
im  Anhang)  meine  Bedenken  aussprach. 

*)  in  Bezug  auf  den  B.  Text  des  Verses  ftamba'  bemerke  ich  indeas 
beiläu6g,  dass  mir  das  xweite  Hemistich  in:  di^bam  .  .  ^iacch&mi  denn 
doch   eine   harte   Tantologie  sa  enthalten,   und  die  Lesart  von   D.  di^ho 
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DasB  die  bengalische  Recension  (B.)  die  ^wirklich 
echte^  sei,  wie  ich  es  (oben  p.  37)  als  Fischers  Meinung 
hinstelle,  will  er  nie  behauptet  haben,  da  er  vielmehr  selbst 
darauf  hingewiesen  habe,  dass  auch  sie  stark  interpolirt 
sei.  Nun,  ich  habe  ja  meinerseits  mit  jener  Angabe  na:» 
tQrlich  nicht  sagen  wollen,  dass  Pischel  behaupte,  B.  re» 
präseutire  den  Text  ganz  so,  wie  er  aus  Kälidäsa's  Hand 
selbst  hervorgegangen  sei;  denn  ich  schränke  ja  an  der 
betreffenden  Stelle  das  „die  wirklich  echte^  sogleich  durch 
die  unmittelbar  folgenden  Worte:  „die  in  jeder  Beziehung 
beste  und  vor  den  Qbrigen  Recensionen  durch  grössere 
Alterthümlichkeit  unbedingt  hervorragende^  ein;  and  in 
diesem  Sinne  h4t  Pischel  behauptet,  dass  B.  die  „wirk:' 
lieh  echte^  Recension  sei'),  und  behauptet  es  ja  auch  jetzt 
noch  ganz  ebenso^):  „von  den  vier  bekannten  Recensionen 
ist  sie  gewiss  bei  Weitem  die  beste,  und  zwar  so  gut,  dass 
wir  eine  bessere  nicht  brauchen,  um  dem  Original 
so  nahe  zu  kommen,  als  dies  in  Indien  bei  derartigen 
Werken  überhaupt  möglich  ist^.  Er  stützt  sich  dafbr  auf 
seine  Collationen  der  21  Handschriilen  und  vier  indischen 
Ausgaben.  Natürlich  befindet  er  sich  dabei  in  einer  sehr 
vortheilhaften  Position  uns  gegenüber,  die  wir  eben  für  die 
Beurtheilung  der  bengalischen  Recension  bisher  immer  noch 


'si  .  .  pasfiemi  besser,  wie  ttberhanpt  die  ganze  vocativische  CoDStraction 
in  D.  weit  lebendiger,  zu  sein  scheint. 

*)  ja  noch  mehr,  er  hat  die  Eigenschaft  „echt*  in  seiner  Abhandl. 
Qber  die  (!anrasent  den  beiden  andern  Recensionen  in  einer  Weise  abge# 
sprochen,  dass  deutlich  darans  folgt,  er  vindicire  sie  eben  nnr  der  benga# 
lischen  Recension,  deren  Erweis  als  genuina  er  Ja  denn  doch  ancb  schon 
in  seiner  Dissert.  p.  23  frischweg  als  Zweck  seiner  Arbeit  hinstellt. 

*)  etwas  vonichtiger  heisst  es  in  den  Monatsberichten  der  Kon.  Acad. 
1875  p.  618:  »dass  wir  nur  einen  Text  herstellen  können,  der  dem  Original 
nahe  kommt,  dieses  selbst  aber  nie  erreichen  werden*. 
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theils  auf  die  Ausgaben  von  Cbezy  und  Premacandn, 
theils  auf  seine  eigenen  doch  immer  nur  yereinzelten  Angaben 
angewiesen  waren  ^).  Und  mein  Vorbebalt  (p.38),  dasa  ,|andre 
Handscbriflen,  besonders  etwa  solche  aus  Sfldindieo 
undEashmir^  die  von  Pischel  bisher  gefundenen  Resuk 
täte  vielleicht  doch  auch  noch  theilweise  modificiren  könnten, 
ist  fbr  Pischel  y^ganz  unverständlich^,  scheint  ihm  resp. 
ein  ,,ziemlich  verzweifelter  Ausweg^  zusein.  Aber 
schon  allein  die  höchst  dankenswerthen  Angaben  aus  Can« 
dra^ekhara  (p.  7  fg.),  der  bei  all  seiner  eines  piva-itiscbeo 
uyahpülika  (s.  diese  Stud.  13,  34?)  würdigen  Grobheit  seinen 
Vorgängern  gegenüber,  die  ihm  Pischers  warme  Sympa^ 
thieen  gewonnen  hat'),  in  der  Tbat  wirklich  auch  ein  kri< 
tischer  Kopf  gewesen  sein  muss,  wie  er  unter  den  indischen 
Scholiasten  selten  zu  finden  ist,  leigen  meiner  Meinung 
nach  zur  Genüge,  dass  „uns^  (es  handelt  sich  nb.  eben 
zunächst  noch  blos  um  Pischel  selbst,  der  bis  jetzt  alleinig 
davon  Kenntniss  hat)  keineswegs  bereits  „alle  wichtigen 
Varianten^  bekannt  sind,  vielmehr  wohl  noch  Manches  d«* 
Art  zu  erwarten  ist;  ob  auch  freilich  wohl  nur  so,  dass  wir 
auch  nach  Erschöpfung  alles  etwa  noch  in  Indien  vorhan« 
denen  dergl.  Materials  vermuthlich  dennoch  immer  nur, 
so  zu  sagen,  auf  Trümmern  wandeln  werdenl  Einer  der 
hierbei  von  Pischel  angeführten  Punkte  ist  übrigens  von  ganz 
eigenthümlichem  Interesse,  und  zwar  ist  er  uns  in  Bezug 


')  jetxt  steht  die  Sache  insofern  etwas  anders,  als  ja  der  erste  Akt 
uns  nun  in  Fischers  eigner  Text-Constituimng  factisch  (s.  oben  p.  167)  vorliegt^ 

*)  Pischel  sieht  mit  Recht  voraus,  dass  ich  demselben,  wie  ihm  selbst, 
.leidenschaftliche  Darstellung,  Ton  der  Unfehlbarkeit  und  zuversichtlichste  Be« 
stimmtheit*  vorwerfen  werde,  und  bedauert  ihn  deshalb:  „Armer  Candra« 
fekharal**  Wie  hier,  so  aeigt  Pischel  auch  an  anderen  Stellen  ein  ganz 
richtiges  Vorgefühl  fUr  das,  was  man  von  dem,  was  er  sagt,  denken  wird. 
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auf  ihn  noch  eine  ganz  besondere  Aufklärung  schuldig. 
Candra^ekfaara's  Vorgänger  (^amkara  giebt  an,  dass  im 
dritten  päda  von  v.39  (Böhtlingk)  Einige,  kecit,  die  dort  vor:: 
liegende  Passiv-Construction  in  die  in  den  übrigen  päda  herr« 
sehende  active  umgewandelt  haben,  und  Candra^.  selbst 
giebt  dann  theils  die  Gründe  an,  die  diese  Veränderung  ver« 
anlasst,  theils  bezeichnet  er  diese  kecit  direkt-als  präncas. 
Pischel  nun  erklärt  dies  durch:  „die  Oestlichen  d.h.  die 
westlich  von  dem  eigentlichen  Bengalen  lebenden 
Grammatiker^.  Wie  kommt  er  zu  dieser  Erklärung? 
Liegt  bei  Candra^ekhara  irgend  etwas  Besonderes  vor,  was 
dieselbe  begründet?  Dann,  ä  la  bonne  heure!  Sonst  aber 
wird  es  doch  wohl  dabei  bleiben  müssen,  dass  die  präü:: 
cas  eben  gerade  die  Bengalen  selbst  sind,  wie  denn 
ja  Dandin  dieGauda  geradezu  als  p  au  ras  tya  bezeichnet 
(s.  oben  p.  66).  Und  dazu  kommt,  dass  denn  auch  wenige 
stens  eine  der  von  Pischel  benutzten  bengalischen  Hands 
Schriften  wirklich  jene  Textveränderung  zeigt;  Pischel  meint 
freilich,  dass  dieselbe,  obwohl  in  Bengali  geschrieben,  den^ 
noch  nicht  dem  eigentlichen  Bengalen  angehöre,  was 
ihm  ausser  diesem  Verse  auch  manche  Eigenthümlich^ 
keiten  der  Schrift  zu  zeigen  scheinen.  Ueber  letztern  üm= 
stand  lässt  sich  natürlich  nicht  reden,  wenn  man  das  Nähere 
nicht  kennt;  diesen  Vers  aber  kann  man  nicht  wohl  als 
Beweis  dafür  anführen,  das  wäre  ja  einfach  ein  sich-im- 
Kreise- Drehen.  Bis  auf  Weiteres  sind  somit  für  uns  die 
Präücas  eben  die  Paurastya,  die  Gauda  selbst,  und  wir 
hätten  somit  gerade  hier  einen  luculenten  Beweis  da? 
für,  wie  diese  Gauda  mit  dem  Text  umgingen. 
Weil  sie  Anstoss  an  jenem  Constructiouswechsel  nahmen, 
änderten   sie   den   Text.     Sie   sind   nun  zwar  gerade  bei 
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diesem  Verse  damit  nicht  einmal  in  ihrer  eigenen  Heimath 
durchgedrungen,  denn  die  andern  bengalischen  Hand^ 
Schriften  halten,  wie  es  scheint,  durchweg  an  der  Passiv« 
Construction  fest,  aber  das  Factum  selbst,  dass  sie  in 
dieser  Weise  verfuhren,  stünde  durch  dieses  Zeug^iss  des 
Candrapekhara  fest.  Wenn  also  nicht  ganz  besondere  Um« 
stände  vorliegen,  welche  PischePs  obige  Elrklftning  des 
Wortes  Präncas  rechtfertigen^  so  gilt  auch  hier  wieder  der 
schon  einmal  (s.  oben  5,  112)  von  mir  angewandte  Spruch: 
habemus  confitentem  reum.  Ich  bemerke  hier  noch, 
dass  aus  Mammata^s  Worten  (Kävyaprak.  p.  171)  nur  er« 
sichtlich  ist,  dass  auch  ir  bereits  Anstoss  an  dem  Coo» 
structionswechsel  nahm  und*  eine  Aenderung  dafbr  in  petto 
hatte,  nicht  aber,  dass  diese  letztere  schon  damals  wirklich 
auch  als  Textlesart  galt,  vielmehr  ergiebt  sich  aus  ihnen 
ja  eben  gerade  das  Umgekehrte.  Die  Präncas  haben  also 
möglicher  Weise  gerade  erst  auf  sein  Monitum  hin  den 
Text  geändert.  Und  wenn  nun  auch  ferner  Mammata  in 
der  That  an  den  beiden  von  ihm  aus  der  Qakuntalä  citirteo 
Stellen  die  Lesarten  der  bengalischen  Recension  zeigt,  so« 
mit  für  ihr  damaliges  Bestehen  eintritt,  so  folgt  doch  dar« 
aus  wahrlich  noch  nicht,  dass  „er  nur  sie  kannte^,  oder 
gar,  dass  nur  sie  damals  existirte.  Wenn  endlich  Pischel 
dieses  Zeugniss  fQr  B.  noch  besonders  dadurch  zu  heben 
sucht,  dass  er  es  als  „viel  wichtiger^  bezeichnet,  als  das 
des  Dhanika  fQr  die  D.  Recension,  so  gelingt  ihm  dies  nur 
dadurch,  dass  er  die  Zeit  des  Letztern  gegen  die  bisherig 
gen  Annahmen  Wilson's  und  Hall's,  auf  Grund  deren  ich 
denselben  als  „älter  als  Hemacandra^  bezeichnet  habe 
(oben  p.  41),  herunterschraubt.  FQr  die  Gründe  dafür 
verweist  er  auf  seine  „Vorrede  zur  Urva^i^;  daselbst  (s. 
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Monatsberichte  der  Berliner  Academie  1875  p.  610)  heisst 

es  iudess  nur,   dass  jene   Annahmen  Wilson^s  und  Hairs 

,Jeder  thatsächlichen  Begründung^  entbehren;  Dhanika  sei 

^schwerlich   viel   älter^   als   die  (pärngadharapaddhati,  die 

das  älteste  Werk  sei,  in  dem  er  citirt  werde,  und  die  „ver« 

niuthlich^   aus  dem    14.  Jahrhundert  stamme.     Dies  „ver:: 

muthlich^    zunächst    ist    den   bestimmten   Angaben  Hall's 

gegenOber   (Väsavadattä  p.  48),  denen  sich  auch  Aufrecht 

angeschlossen    hat   (Z.  D.  M.  6.  27,  2)  etwas    befremdend. 

Welche  Gründe  ferner  Pischel  för  sein   „schwerlich  viel 

älter^  hat,  giebt  er  nicht  ai^     Hall  giebt  seine  Ausetzung 

des  Dhanika  in  das   10.  Jahrhundert  allerdings  auch  nur 

als  „Suggestion^,  führt  aber  doch  zum  Wenigsten  eine  In^ 

Schrift  aus  AD.  947  an,  in  der  ein  Dhanika  erwähnt  wird, 

und   meint  bei  dieser,   dass  „some  reason^  sei,   den  Verf. 

des  Da^arüpa-Commentars  in  diese  Zeit  gerade  zu  setzen, 

beide  Dhanika  somit  zu  identificiren.  —  Was  im  üebrigen 

speciell  die  für  unsern  Zweck  hier  auf  Kashmir  gesetzten 

Hofinungen  anbelangt,    so  stehen  dieselben,  seit  Bühler 

dort  sucht,  keineswegs  mehr  so  „ziemlich  verzweifelt"  wie 

Pischel    hier    annimmt.     Nach  Bühler's    an  mich  von   da 

unter  dem  16. Sept.  v.J.  gerichteten  Briefe  „liefert  der  alam^ 

kara  eine  sehr  reiche  Ausbeute;  di^  Werke  sind  aus  dem 

9.  bis  13.  Jahrhundert";  er  nennt  eine  „Abhidhävrittimätrika 

des  Mukula,  Kallata's  Sütra,  Rudrata,   Dhvani,  Dhvany? 

alocana"  etc.    Bühler's  Meinung  nach  ist  übrigens  Mammata 

ganz  entschieden  ein  Kasbmirer;  weit  entfernt  indess,  dass 

ich  mich  durch  diesen  Umstand,  wie  Pischel  meint,  „über 

Kashmir  beruhigen"  Hesse,   meine  ich,  dass  wir  nun  eben 

ja  erst  recht  allen  Grund  haben,  unsere  Augen  dorthin  zu 

richten  und  auf  die  Auffindung  auch  dramatischer  Texte 

12* 
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selbst  zu  rechnen.  Es  ist  eben  weit  rascher^  als  irgend  zu 
ahnen  war,  direkte  Aussicht  geworden,  meine  dahin  go« 
richteten  Erwartungen  befriedigt  zu  sehen.  —  Aber  auch 
in  Bezug  auf  den  Süden  Indiens  bin  ich  noch  keineswegs 
so  ganz  entmuthigt.  Zwar  auf  die  von  Burkhard  benutzte 
Kopenhagener  Handschrift,  von  der  Pischel  in  seiner  Re< 
cension  von  dessen  Ausgabe  (Gott.  Gel.  Anz.  1873  p.  ^) 
gesagt  hatte,  dass  „Niemand,  der  eine  sQdindiscbe  Hand» 
Schrift  durchgesehen  hat,  daran  zweifeln  könne,  dass 
Burkhard^s  Angaben  darüber  einzig  und  allein  aus  einer 
ohne  Zweifel  sehr  schlechten  Umschrift  in  lateinischer 
Sprache  stammen^,  denn  „es  ist  eine  Unmöglichkeit, 
dass  dieselbe  von  den  hiesigen  (nftmlich  Londoner)  sOd« 
indischen  Handschriften  so  abweicht,  wie  dies  nach 
Burkhard^s  Angaben  der  Fall  sein  mQsste^,  ist  freilich  kein 
grosses  Gewicht  mehr  zu  legen;  denn  es  reduciren  sich 
diese  Abweichungen,  PischePs  jetziger  Darstellung  nach 
(p.  11—13),  ja  auf  ein  Minimum.  Nur  in  einem  einzigen 
Punkte  weiche  dieselbe  von  den  übrigen  Telugu-  und 
Grantha-Handschriften  ab;  sie  habe  nicht  dakkh,  sondern 
dekkh,  was  sich  daraus  erkläre,  dass  sie  von  allen  diesen 
Handschriften  die  schlechteste  sei.  Mit  dieser  einzigen 
Ausnahme  aber  unterscheide  sie  sich  von  jenen  in  nichts. 
Auch  sei  sie  von  Burkhard  im  Wesentlichen  recht  sorg* 
fältig  kollationirt^.  An  der  ^kritischen  Frage  ändere  sich 
durch  sie  somit  nicht  das  Geringste  %  und  nicht  seine, 
sondern  meine  Annahme  „zerfalle  in  Nichts".  Dies: 
nicht  seine  Annahme  „zerfalle  in  Nichts^  ist  mir  zunächst 
nicht  recht  klar;  denn  unmittelbar  vorher  (p.  H)  hat  sich 
jii  doch  Pischel  eben  gerade  direkt  zu  dem  Anerkenntniss 
genöthigt   gesehen,    dass    wirklich    seine   Annahme,    daaa 
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Burkhard  nur  eine  lateinische  Abschrift  benutzt  habe,  der 
bestimmten  Erklärung  desselben  gegenüber,  die  durch  die 
Nachvergleichung  der  Handschrift  von  Seiten  PischcFs 
vollständig  bestätigt  wird,  „in  Nichts  zerfalle^.  Dass  nun 
ich,  der  ich  ja  nur  auf  die  obigen  so  kategorischen  An» 
gaben  PischePs  angewiesen  war,  auf  Grund  deren  nicht 
anders  denken  konnte,  als  dass  es  sich  hierbei  wirklich 
uro  söhr  erhebliche  Abweichungen  dieser  einen  Handschrift 
von  den  übrigen  sQdindischen  handele,  liegt  doch  wohl  auf 
der  Hand.  Ich  habe  doch  entfernt  nicht  vermuthen  kön« 
nen,  dass  aus  einer  solchen  parturitio  montium  nur  ein 
klein  Mäuslein  wie  das  arme  abgejagte  dekkb  hervorgehen 
würde!  Und  wenn  nun  Jemand  sich  genöthigt  sieht,  seine 
eigene  früher  mit  so  zuversichtlicher  Bestimmtheit  ausge» 
sprochene  Behauptung  so  vollständig  zurückzunehmen,  steht  es 
ihm  wahrlieh  schlecht  an,  demjenigen,  der  im  guten  Glau« 
ben  an  sie  eine  Vermuthung  geäussert  hat,  das  Scheitern  der« 
selben  in  dieser  Weise  vorzuhalten!  —  Mit  dieser  einen 
Handschrift  ist  es  denn  somit  nichts.  Aber  die  Angaben 
W.  Taylor's  in  Bezug  auf  die  in  Madras  befindlichen  süd« 
indischen  Sanskrit-Mss.  über  alamkära-Literatur,  denen  sich 
auch  die  neueren  ähnlichen  Nachrichten  bei  Kittel  und 
Bumell  anschliessen,  erwecken  doch  auch  in  dieser  Hinsicht 
noch  gute  Ho£fnung.  Freilich  handelt  es  sich  auch  dabei 
eben  zunächst  nicht  um  Handschriften  dramatischer  Texte 
selbst,  sondern  nur  um  Citate  daraus  bei  den  Rhetorikern; 
wir  greifen  daher  hiermit  einem  unten  nochmals  zur  Er» 
wägung  kommendem  Gegenstände  vor,  wozu  uns  freilich 
PischePs  eigne  Darstellung  veranlasst  hat 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  Präkrit-Frage  speciell. 
Pischel  stellt  zunächst  in  Abrede,  dass  es  bis  auf  Garrez 


182  ^  Di«  BeoensioDtn  d«r  (^tkontalA. 

allgemein  geltende  Ansicht  gewesen  sei,  dass  Varanici  bei 
Abfassung  seines  Werkes  das  Präkrit  der  Dramen  speciell 
ira  Auge  gehabt  habe;  er  selbst  wenigstens  erkl&re  hier 
y,auf  die  Gefahr  hin,  wieder  als  anmaassend  verscbrieeD 
zu  werden^,  dass  er  diese  Ansicht  nie  getheilt  habe.  Er 
entnimmt  sodann  aus  meinen  „Präkritstudien^,  dass  mir 
„auch  heut  noch  der  ^Unterschied  zwischen  Mähäräshtrt 
und  Qaurasent  nicht  klar^,  ja  dass  ich  „noch  nicht  einmal 
zu  einer  deutlichen  Vorstellung  Qber  die  Verwendung  dieser 
Dialekte  in  den  Dramen  gelangt  sei  (cfr.  besonders  p.  49* 
50.  51)<«.  Auf  p.  46  ff,  habe  ich  mich,  „wie  Jeder  leicht 
merke,  selbst  zum  ersten  Male  darüber  zu  belehren 
gesucht.  Die  dort  citirten  Stellen  der  Rhetoriker  seien 
schon  von  Andern  bis  zum  Ueberdruss  citirt  worden  und 
enthielten  nichts,  was  man  nicht  schon  lange  vorher  ge« 
wusst  habe,  lieber  diese  Art  zu  arbeiten  habe  sich  schon 
Goldstücker  Pänini  Anm.  139  treffend  geäussert^. 

Man  wird  es  begreiflich  finden,  dass  es  mir  diesem 
Ton  gegenüber  etwas  schwer  fällt,  meine  Ruhe  zu  bewähren. 
Ich  bemerke  zunächst,  dass  sich  das  Wort  „anmaassend'' 
bei  mir  nicht  gegen  Pischel  gebraucht  vorfindet;  ich  habe 
ihn  nicht  unter  solcher  Bezeichnung  „verschrieen^;  das 
„wieder^  passt  somit  nicht;  dieselbe  ist  seine  eigene 
Erfindung,  die  hierbei  zum  ersten  Male,  von  ihm  selbst,  auf 
den  Markt  gebracht  wird.  —  Wenn  nun  also  Pischel  schon 
vor  Garrez  der  Ansicht  gewesen  ist,  dass  Vararuci  das 
Präkrit  der  Dramen  bei  seinem  Werke  nicht  speciell  im 
Auge  gehabt  habe,  nun,  so  ist  dies  jedenfalls  wenigstens 
aus  seinen  Schriften,  speciell  aus  seiner  Abhandlung 
^ zur  Eenntniss  der  (pauraseni^,  nicht  zu  entnehmen;  denn 
darin    werden  ja    Vararuci's   Kegeln    Über    die    (^auraseni 
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durchweg  als  Prüfst  ein  fflr  die  Reinheit  der  hand« 
schriftlichen  Ueberlieferung  des  Präkrit  eben  in  den  Dra^ 
men  verwendet.  Der  „vollkommene  Einklang,  in  weU 
chem  die  bengalische  Recension  der  Qakuntalä,  die  Mri» 
chakati  und  Urva^i  mit  Vararuci  stehen,  während  die 
D.  und  sQdindische  Recension  auch  nicht  eine  Spur  der 
von  allen  Grammatikern  theils  als  nothwendiggefor« 
dcrten,  theils  als  zulässig  bezeichneten EigenthQmlichkeiten 
der  Qauraseni  enthalten^,  giebt  üQr  Pischel  (Qauras.  p.  139) 
geradezu  das  Kriterion  ab,  diese  letztere  zu  verwerfen. 
Weil  die  D.  und  Südindische  Recension  mit  den  Regeln 
der  Präkrit-Grammatiker  über  die  Ersetzung  des  th 
durch  dh  nicht  übereinstimmen,  sondern  h  zeigen,  so  „er^ 
giebt  sich^  daraus  (p.  138),  dass  sie  „Fälschern  ihren 
Ursprung  verdanken,  welche  an  die  Stelle  der  Qaurasent 
die  Mahäräshtri  gesetzt  haben^.  „Dasselbe  Bestreben  der 
beiden  Recensionen,  die  Eigenthümlichkeiten  der  Qauraseni 
zu  vernichten,  lässt  sich  auch  an  andernRegeln  des 
Vararuci  nachweisen"  (p.  1^0).  Ja,  wenn  nun  aber  doch 
Vararuci  „das  Präkrit  der  Dramen  gar  nicht  speciell 
im  Auge  gehabt"  hat,  wie  können  denn  dann  seine  Re« 
geln  überhaupt  hier  in  dieser  Weise  herangezogen  werden?! 
Nun,  ich  kann  wohl  die  Entscheidung  darüber,  wessen 
Vorstellungen  hier  deutlich  sind,  wer  sich  hier  klar  ist, 
dem  von  Pischel  angerufenen  „Jeden"  überlassen.  Und  was 
meine  Stellung  zu  der  Mahäräshtri  etc.  anbelangt,  so  be« 
ruht  ja  zum  Wenigsten  das,  was  man,  Pischel  incL,  ausser  den 
Angaben  der  Grammatiker  von  ihr  weiss,  von  vom  herein 
gerade  auf  meiner  Abhandlung  über  Häla^),  an  die  sich 

')  als   dieselbe  erschien  (1870),   befand   sich    Pischel  noch   auf  d^m 
Standpunkt,   dass   er   dekkh   für  eine  «radix  bengalica**  hielt,   wie  er  denn 
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die  Arbeiten  Anderer,  wie  Garrez,  Paul  und  Siegfried 
Goldschmidt,  erst  später  angeschlossen  haben.  Aach  habe 
ich  ja  doch  wohl  schon  früher,  z.  B.  1854  in  meiner 
Anzeige  von  CowelPs  Vararuci,  Beweis  davon  abgelegt, 
dass  ich  mich  über  die  hier  in  Rede  stehende  Frage  tu 
belehren  versucht  habe.  Dass  die  von  mir  citirten  ^^Stellen 
der  Khetoriker  schon  von  Andern  bis  zum  Ueberdrusa 
citirt  scien^  etc.,  muss  ich,  für  den  Da^arüpa  wenigstens, 
ganz  in  Abrede  stellen.  So  weit  ich  weiss  (Piscbel  mag 
mich  darüber  belehren),  sind  die  Angaben  daraus  überhaupt 
noch  gar  nicht  zur  Sprache  gekommen.  Mein  Zweck 
hei  der  Aufführung  derselben  war  im  Uebrigen  ja  doch 
auch  ein  ganz  besonderer,  theils  nämlioh  ein  chrono* 
logischer,  zu  zeigen,  wie  die  Angaben  der  Rbetoriker 
sich  schichtenweise  absetzen,  theils,  und  vor  Allem  aber  d^r, 
darzutbun,  dass  die  bei  Fischöl  an  der  von  mir  angeftlbrten 
Stelle  vorliegende  summarische  Scheidung  der  M4härÄshtri 
und  (^aurasenl  nach  Poesie  und  Prosa  durch  diese  An« 
gaben  nicht  zu  begründen  sei.  —  Was  schliesslich  Gold* 
stücker^s  Note  betriff),  die  Piscbel  so  „treffend^  findet, 
so  habe  ich  auf  sie  und  andere  Goldstücker^sche  Invecti« 
ven  gegen  mich  bereits  in  diesen  Studien  5, 89 — 92  die  nö$ 
thigc  Antwort  gegeben.  Wenn  es  Piscbel  übrigens  Freude 
macht,  so  kann  er  ja  immerbin  noch  manchen  vergifteten 
Pfeil  aus  diesem  Arsenal  hervorholen,  auf  die  Gefahr  hin 
freilich,  bei  solchem  Thun  einfach  sich  selbst  arg  zu 
verwunden. 

Piscbel  behauptet   weiter  (p.  16),  ich  schöbe  ihm  die 


ja    eben    durch  mich  zuemt  auf  die  weite  Verbreitung  derselben  aufmerksam 
gemacht  worden  ist  (Kuhn  Reiträge  7i  455). 
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verkehrte  ÄDsicht  unter,  die  Qaurasent  sei  f&r  die  Prosa 
ganz  allgemein  gQltig;  er  habe  davon  nirgends  ein  Wort 
gesagt,  im  Gegentbeil  in  der  Aeademy  1873  p.  397,  wo  er 
sich  zuerst  über  das  Verhältniss  von  Qaurasen!  zu  Mäs 
bäräshtrt  ausgesprochen,  habe  er  ausdrQcklich  erwähnt, 
dass,  wenn  Personen  in  Dramen  zu  sprechen  beginnen,  ihre 
Sprache  (^aurasen!  oder  irgend  ein  anderer  Dialekt 
sei.  Allerdings  sei  die  Qaurasent  in  den  meisten  Dramen 
so  vorherrschend,  dass  man  berechtigt  sei,  sie  für  die 
Prosasprache  der  dramatischen  Dichter  Indiens  zu 
erklären.  Wenn  er  in  seiner  Abhandlung  Ober  die  Qaura» 
sen!  (p.  121  fg.)  die  Sprache  des  Vidüshaka  als  Qaurasenf 
behandelt  habe,  so  habe  er  dies  nach  reiflicher  Erwägung 
gethan,  da  die  dem  Vidüshaka  speciell  zugetheilte  pracya« 
bhäsha  durch  die  älteren  Präkrit-Grammatiker  (sie!)  nicht 
von  der  Qaurasent  getrennt  werde,  und  auch  die  Angaben 
Märkandeya^s  über  die  Verschiedenheiten  beider  Dialekte 
keineswegs  eine  Trennung  derselben  rechtfertigen. 

Hiegegen  bemerke  ich.  PischeFs  Anzeige  des  ersten 
Bandes  von  Beames  Comp.  Grammar  of  the  modern  Aryan 
languages,  in  der  Aeademy  vom  15.  Oct  1873  war  mir  bei 
meinen  „PrAkritstudien^  nicht  direkt  zur  Hand,  wie  dies 
ja  leider  bei  dergl.  Wochenschriften,  die  man  nicht  selbst 
hält,  nur  selten  der  Fall  ist.  Es  kommt  im  Uebrigen  hier 
auf  die  Worte,  die  Pischel  daraus  anfQhrt*),  gkr  nicht  an; 
dieselben  würden  nur  dann  von  Bedeutung  sein,  wenn 
ich  es  als  Pischefs  Meinung  hingestellt  hätte,  die  Qaura« 
seni  sei  für  die  Prosa  so  ganz  ausschliesslich  gültig. 


*)  es   hei^Bt   Übrigens   daselbst   daneben  von  der  ^aurasenf  auch  ganx 
allgemein:  «all  wo  can  sav  is  that  it  was  the  prose  of  the  poeti*. 
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dass  er  es  in  Abrede  stelle,  dass  es  auch  andere  Dia« 
lecte  in  den  Dramen  giebt,  in  denen  die  ,,  Personen  lo 
sprechen  beginnen^;  dies  ist  mir  ja  aber  gar  nicht  eingefallen. 
Ich  habe  es  vielmehr  zunächst  nur  gerOgt  (P'^^)»  dass  er 
die  Regeln  des  Vararuci  darüber,  dass  itthi  das  ipaurasent- 
Wort  QXr  stri  sei,  so  auffasst:  y,scimus  ex  Vararuce  hanc 
vocem  in  versibus  non  posse  usurpari,  sed  sermonis  pe* 
de  stri  s  esse  propriam%  somit  also  theils  Qaarasent 
durch:  sermo  pedestris  übersetzt,  theils  Vararuci  direct 
als  Gewährsmann  hierfür  aufführt,  während  sich  doch 
bei  diesem  keine  Silbe  findet,  die  darauf  hinwiese,  dass 
er  das  Wort  (^auraseni  so  verstanden  hat.  Und  ich  habe 
sodann  auf  die  zum  Wenigsten  bei  den  Rhetorikern  and 
Scholiasten  noch  vorliegende  Tradition  hingewiesen,  wonach 
die  (^auraseni  eben  nur  auf  einen  ganz  bestimmten  Kreis 
beschränkt  wird,  i)  nämlich  auf  die* gewj5hnlichen  Roden 
der  „nicht  niedrig  stehenden  Frauen^,  die  nicht  g&tbis, 
Lieder,  sind,  also  auch  auf  nicht  in  Prosa,  sondern  in 
Versen  gehaltene  dgl.,  vorausgesetzt,  dass  sie  eben  nicht 
gesungen  werden,  und  2)  auf  die  niedrig  stehenden  Man« 
ner,  so  dass  auch  hiernach  die  Bezeichnung  der  (pauraseot 
als  sermo  pedestris  unthunlich  ist,  insofern  eben  theils 
von  einer  allgemeinen  Gültigkeit  derselben  für  die  Prosa 
nirgendwo  die  Rede  ist,  theils  sie  auch  für  metrische 
Stellen  zur  Anwendung  kommt  (Pischel  erkennt  dies  letz« 
tere  ja  auch  seinerseits  in  der  Abhandlung  über  die  Qau« 
rasen!  p.  135,  s.  sogleich,  vollständig  an). 

Auch  seine  Angaben  über  die  Mähdrashtri  habe  ich 
PischePs  Meinung  nach  „falsch  dargestellt^  (p.  17).  Dass 
dieselbe  nur  in  guthas  gebraucht  werde,  habe  ihm  gar 
nicht  einfallen  können  zu  behaupten,  da  er  P.  Goldscbmidt*a 
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SpecimeD  des  Setubandba  sehr  wohl  kenne.  Seine  Worte 
könnten  gar  nicht  anders  gedeutet  werden,  als  dass  er  die 
Mähärashtri  in  den  Dramen  auf  die  gkthäs  beschränkte, 
und  nur  das  habe  er  auch  in  der  Academy  deutlich  ge» 
Dug  ausgesprochen,  wo  er  am  a.  O.  p.  397  sage:  in  the 
plays  the  Mähäräshtri  is  restricted  to  the  songs.  Das  sei 
auch  gar  nichts  Neues,  sondern  etwas  sehr  Altes,  was  ja 
die  indischen  Rhetoriker  selbst  hervorheben;  daran  zwei^ 
fein  heisse  einfach  bekennen,  dass  man  die  dramatische 
Literatur  nicht  genügend  kenne.  —  Danach  müssen 
wir  uns  denn  die  Worte,  um  die  es  sich  hier  zunächst 
handelt,  doch  etwas  genauer  darauf  hin  ansehen,  ob  sie 
wirklich  gar  nicht  anders  gedeutet  werden  können,  als  da« 
hin,  dass  Pischel  die  Mahäräshtri  nur  in  den  Dramen 
auf  die  gäthas  beschränkte.  Die  Stelle  lautet  (de  gramm. 
präc.  p.  25.  26):  „Miratnr  Siegfried  Goldschmidt  (Z.  D.  M. 
G.  26,  7i5)  vocabulum  ittht  in  Hälae  versibus  non  exstare. 
At  scimus  ex  Vararuce  12,22  hanc  vocem  in  versibus 
non  posse  usurpari,  sed  sermonis  pedestris  esse  pro^s 
priam.  Noli  objicere  Mrich.  112,6  vocem  itthia  in  versu 
occurrere,  nam  Vararucis  de  gäthis  agit  lingua  Mahäräs 
shtrica  compositis  qualia  sunt  Hälae  carmina;  versus 
antem  ille  Mrich akatikae  non  magis  gkihk  est,  quam  Sans« 
critici  quidam,  qui  versus  fecere  ob  eam  rem  in  poetarum 
Germanorum  numero  sunt  habendi^).  Attamen  in  versu 
quodam  versificatoris  Vi^vanäthae  Sahityadarp.  178,  2.  3 
vox  itthia  exstat^.     Nun,   hieraus  geht  denn   doch   wohl 

')  nach  dem  oben  p.  171  angeführten  AusfaU  gegen  m  e  i  n  e  poetischen 
rroductionen(!)  ist  die  Vermuthung  wohl  nicht  cu  ktthn,  dass  diese  Anspies 
lang  in  der  mir  pio  gratoque  animo  dodicirten  Schrift  u.  A.  auch  auf 
mich  geht. 
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zunAohst  als  Fischers  Meinung  nur  dies  herTor,  dats  & 
Regeln  des  Vararuei  Ober  die  M&hir&sbtrt  sich  nur  auf 
solche  gäthä,  wie  diedesH&la,  nicht  aber  aaf  Vene 
im  Allgemeinen,  wie  z.  B.  die  in  Mrichakati^)  und  liei  Vift 
vanätba*)  1.  c.  vorliegenden,  beziehen.     Und  dem  entspres 
chend   beisst   es  ja  dann  auch  weiter  bei  Piscbel  in  der 
Abhandlung    Ober    die  Qauraseni   p.  185:    ,,6anz  verkehrt 
wäre  es,  in  dergl.  Stellen')  gätbAs  zu  sehen  und  die  Oe* 
setze    der  Mäbäräshtrt   auf  sie  anwenden   zu   wollen;  sie 
stehen    in   der  Mitte   zwischen  gäth&s  und   QauraseDi 
und    gestatten   eine  grössere   Freiheit^,  und  p.  138:    „hier 
liegt  eine  gath&   vor,   deren    Sprache   Mähär&ahtrI  ist,  in 
welcher  diese  Formen^)  gebraucht  werden  mflssen^.   Auch 
hier  wird  also  i)  gAthäs  geradezu  gleichbedeutend  mit  Mi» 
härashtri  gebraucht,  und  es  werden  2)  die  Regeln  Van» 
ruci^s  über  Letztere  als  Norm  wie  für  die  gätbAs  überhaupt, 
so   auch   speciell   fOr   die   iu  den  Dramen  sich  findendeo 
gathäs^)  hingestellt.   Factisch  aber  liegt  bei  Vararuei  selbst 
nicht    die    geringste   Hindeutung    darauf    vor,   dass   er  in 
seinen  9  Capp.  „de  gäthis  agit  lingua  Mäh&r&shtrica  com* 
positis,  qualia  sunt  Hälae  carmina^;   es  ist  dies  vielmehr 
nur  eine   von  aussen  her,   und  zwar  einstweilen,    bis  auf 
Weiteres,  nur  auf  die  Auotorität  des  erst  vor  300  Jahren 
abgefassten   Sähityadarpana    hin,   in  ihn  hinein   getragene 


*)  dieser  Vers  gehSrt  eigpeDtlich  überhaupt  gar  nicht  her,  dA  er  ji 
in  M&gadhf  sbgefasst  ist,  deren  i^prakriti^  ^anrasenf*. 

')  dies  ist  Übrigens  e'*ne  wirkliche  g&thA,  aber  freilich  eine  ganx 
moderne. 

')  es  handelt  sich  um  Stellen,  in  denen  wir  es  „trotz  der  metri* 
sehen  Form  mit  der  (!aurasenl  cu  thnn  haben". 

«)  mit  h  statt  th,  s.  Vararaci  2,  87. 

')  resp.  nur  fUr  diese,  nicht  auch  fUr  andere  Verse  darin. 
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I 

Interpretation;  noch  weniger  aber  können  seine  Regeln 
darüber,  da  er  ja  aucb  nach  Pischel  ,,da8  Präkrit  der  Dra^ 
nien"  nicht  ,,8pecien  im  Auge  gehabt^  hat,  speciellen 
Anspruch  darauf  erheben,  fbr  die  in  den  Dramen  sich  fin« 
denden  dgl.  gäthä  unbedingt  maassgebend  zu  sein. 

y,Auf  die  Gefahr  hin,  den  Schein  der  Gehässigkeit  auf 
sich  zu  laden^^  geht  nun  P.  daran,  mir  direkt  nachzuweisen, 
dass  ich  (s.  oben  p.  187)  die  dramatische  Literatur  der  Inder 
nicht  genügend  kenne.  Sein  erster  jBrweis  hierftlr  besteht 
darin,  dass  ich  in  Kuhn^,s  Beitr.  z.  vgl.  Sprachf.  2, 362  (Heft  3) 
eine  Uebersetzung  einiger  Capitel  von  Hemacandra's  Prä« 
krit-Grammatik  voröff'entlicht  habe,  die  „uns^  (Pischel  nSm« 
lieh)  in  den  Stand  setzt,  meine  Kenntniss  der  dramatischen 
Literatur  und  des  Dramen-Präkrits  genauer  zu  prüfen.  Er 
hebe  daraus  nur  das  Auß%Iligste  vor.  Es  handelt  sich  zus 
nächst  um  vier  von  Hemacaudra  citirte  Belegstellen,  von 
denen  ich,  verleitet  durch  die  falsche  Interpunction  und 
sonstige  Corruptelen  in  der  Mittheilung  bei  Aufrecht  im 
Catalogus,  nicht  bemerkt  habe,  dass  es  Citate  aus  der  (^a« 
kuntalä  sind.  Nach  PischeFs  Meinung  ist  dies  nur  durch 
eine  völlige  Unkenntniss  der  Qakuntalä  erklärlich,  und 
damals  hätte  ich  doch  schon  die  Ausgabe  von  Monier 
Williams  recensirt  gehabt  und  mein  „Verdict"  in  der  Re« 
censionenfrage  geßlllt.  Es  ist  gut,  sich  die  Jahresdaten 
hier  etwas  anzusehen.  Meine  Anzeige  der  Ausgabe  von 
M.  Williams  erschien  im  Jahre  18ö4,  und  darin  heisst  es 
allerdings  in  Bezug  auf  den  Namen:  bengalische  Re« 
cension,  dass  derselbe  „jedenfalls  ganz  passend  sei,  zwar 
nicht  der  Schrift  wegen,  wohl  aber,  weil  sie  offenbar  den 
bengalischen  Pandits  ihren  Ursprung  verdankt";  es  war 
dies   eben   damals  die  allgemeine  Ansicht,  der  ich  mich 
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einfach  anschlosi^,  ohne  aber  damit  irgendwie  ein  ^Verdict* 
geben  zu  wollen').  Stenzler  hatte  allerdings  zehn  Jahre 
früher  in  der  Halleschen  Liter.  Zeit.  (1844  p.  ^^  fg.)  die 
grössere  Aechtheit  der  bengalischen  Recension  behauptet; 
allein,  wie  dies  ja  leider  mit  Anzeigen  in  dergl.  Litertr. 
Blättern  geht,  dieser  Protest  war  zwar  von  Böhtlingk  bo> 
fort  zurückgewiesen  worden,  s.  das  Bulletin  der  hist-phil. 
Classe  der  Petersb.  Acad.  vom  2.  Aug.  1844,  im  Uebrigen 
aber  unbeachtet  geblieben  und  in  Vergessenheit  geratheo, 
zumal  Stenzler  selbst  die  Frage  auch  seinerseits  nicht  weiter 
verfolgt  hatte;  es  ist  ja  eben  gerade  PischeFs  unläugbares 
Verdienst,  dieselbe  wieder  gestellt  zu  haben.  Mein 
Artikel  sodann  aber  Hemacandra  datirt  aas  1860.  Dass 
ich  darin  die  aus  der  QakuntaU  citirten  Stellen  nicht  er* 
kannt  habe,  ist  allerdings  QbeP).  Ich  kann  mich  darüber 
nicht  mit  Aufrecht  trösten,  dem  es  vermuthlich  ebenso 
ergangen  war,  denn  loh  kam  nach  ihm  und  hatte  diesen 
Abschnitt  seines  Catalogus  zum  Gegenstand  einer  beson^ 
deren  Arbeit  gemacht^).  Wohl  aber  habe  ich  eine  directe 
Frage  an  Pischel  zu  richten.   Meiner  Erinnerung  nach  hat 


*)  ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wonach  aonn« 
sprechen,  ea  möchten  die  vielen  trefflichen  Anzeigen ,  welche  die  Halliache 
Lit.  Zeit,  die  Jahrbücher  für  wissensch.  Kritik  etc.  von  RUckert,  Stenxler, 
Knhn  u.  A.  enthalten,  einmal  zusammengestellt  und  gedruckt  werden;  sie 
enthalten  viele  höchst  wichtige  Bemerkungen. 

*)  was  ich  im  Uebrigen  ja  auch  oben  (p.  86  fg.)  keineswegs  getban 
habe;  ich  halte  Ja  vielmehr  einfach  die  Sache  fttr  noch  nfcht  spruchreif  und 
perhorrescire  nur  Fischers  „Verdicf,  dass  dieselbe  bereits  „endgültig  ent« 
schieden"  sei. 

')  und  zwar  um  so  Ubier,  als  ich  eine  Stelle,  die  freilich  nicht  zu 
verkennen  war,  als  ein  Citat  aus  (^akuntalft  erkannt  hatte,  somit  dadurch 
hätte  aufmerksam  darauf  gemacht  werden  sollen,  ob  nicht  eben  auch  in  den 
andern  Stellen  dergl.  Citate  enthalten  seien. 

*)  w&hrend  A.  einfach  nur  zu  geben  hatte,  was  er  in  der  Handschrift  fand. 
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dieser  Abschnitt  seiner  Entgegnung  nicht  in  derjenigen 
Form  derselben  gestanden,  die  ich  am  15.  Sept.  v.J.  erhielt 
und  am  selben  Tage  ivieder  zurück  sandte.  Wenn  dies 
richtig  sein  sollte  (meine  Erinnerung,  die  übrigens  am 
27.0ct.  doch  noch  ziemlich  frisch  war,  kann  mich  ja  täuschen), 
so  entsteht  die  Vermuthung',  dass  Pischel  selbst  diese  Cu 
täte  etwa  erst  in  der  Zwischenzeit,  nach  Absendung 
jener  dem  Poststempel  nach  am  13.  Septbr.  aus  Breslau 
abgegangenen  Entgegnung  bis  zur  Abfassung  der  jetzt  vor^ 
liegenden  Form  vom  21.  Septbr.,  gefunden  habe,  bei  Ge« 
legenheit  nämlich  seiner  speciellen  Untersuchungen  über 
die  bei  Hemacandra,  mit  dessen  Herausgabe  er  jetzt  be« 
schäftigt  ist,  vorliegenden  Citate.  Sollte  diese  Vermuthung 
begründet  sein,  so  würde  dann  freilich  damit,  dass  auch 
Pischel  selbst  eben  erst  jetzt  bei  dieser  bestimmten 
Gelegenheit  die  fraglichen  Stellen  als  die  betreffenden  Cu 
täte  erkannt  hätte,  während  er  sie  doch  oft  genug  vorher 
gelesen  haben  müsste,  ohne  sie  als  solche  zu  erkennen, 
seiner  hiesigen  Beweisführung  gegen  mich  geradezu  die 
Spitze  abgebrochen;  denn  er  wäre  dann  ja  selbst  bis  noch 
vor  so  kurzer  Zeit  ebenfalls  der  gleichen  Sünde  schuldig 
gewesen,  und  es  würden  die  gegen  meine  völlige  Unkenntniss 
der  ^akunt.  von  ihm  gerichteten  Vorwürfe  somit  in  ganz 
gleicher  Weise  und  mit  gleicher  Schärfe  auch  ihn  selbst 
treffen.  Ich  habe  das  unbedingte  Zutrauen  zu  PischePs 
Ehrenhaftigkeit,  dass  er,  wenn  die  Sache  wirklich  sich  so, 
oder  auch  nur  ähnlich,  verhalten  sollte,  dies  auch  ohne 
Rücksicht  auf  diese  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  aner« 
kennt.  — Wie  sich  dies  nun  auch  entscheiden  mag,  jedenfalls 
habe  ich  zur  Sache  selbst  zu  bemerken,  dass,  wie  garstig 
auch  immerhin  jenes  Uebersehen  ist,  dennoch  dieSchlüsse^ 
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die  Pischcl  daraus  zieht,  doch  za  weit  gehen.  Als  ich 
vor  16  Jahren  jene  Regeln  Hemacandra^s  Q hersetzte,  kam 
es  mir  weit  weniger  auf  den  Wortlaut  und  die  Herkunft 
der  Citate  dabei  an,  die  ja  theilweise  in  dieser  einen  HancU 
Schrift  eben  nur  ganz  corrumpirt  vorlagen,  als  vielmehr 
vor  Allem  auf  die  Regeln  selbst.  Gegen  die  mir  vod 
Pischel  auf  dieses  Uebersehen  hin  fQr  18(>0  imputirte 
„völlige  Unkeuntniss*^  derQak.  darf  ich  im  Uebrigenja 
wohl  auch  meine  von  ihm  dabei  gänzlich  ausser  Acht  gelassene 
UebersetzuDg  der  Mälaviki  (1856)  anfahren,  in  deren  Vor« 
rede  ich  denn  doch  wohl  einige  Beweise  dafQr  gegeben 
habe,  dass  mir  auch  die  (^akuntaU  keineswegs  so  «völlig*' 
unbekannt  geblieben  war.  —  Ebenso  schlimm  wie  mit  meiner 
Kenntniss  der  Qakuntalä  stehe  es,  f&hrt  Pischel  fort,  mit 
meiuor  Kenntniss  der  andern  Dramen.  Hemacandra  f&brt 
nämlich  am  a.  O.  auch  Stellen  aus  dem  Venisaiphära  und 
dem  Mudräräkshasa  an,  die  ich  ebenfalls  nicht  als  Citate 
daraus  erkannt  habe.  Was  den  Ventsamhära  betrifft,  so 
giebt  Pischel  freilich  gleich  selbst  an,  dass  „damals  wob) 
noch  keine  Ausgabe  dieses  Dramas  nach  Europa  ge« 
kommen  war''.  Nun,  was  hat  denn  dann  sein  Monitum 
hier  überhaupt  zu  suchen?!  Für  das  Mudräraksbasam 
sodann  fQhrt  er  eine  indische  Ausgabe  von  1870  an.  Die 
habe  ich  denn  doch  wohl  1860  auch  noch  nicht  benutzen 
können!  Nun  existirt  ja  freilich  eine  Ausgabe  von  1831; 
die  ist  aber  sehr  selten,  und  ich  habe  sie  damals  noch 
nicht  besessen,  sondern  erst  mehrere  Jahre  später  acqnirirt. 
Möglich  also,  dass  mir  dies  Drama  damals  überhaupt  noch 
nur  aus  Wilson's  Hindu  Theatre  bekannt  war;  ich  kann 
das  jetzt  wenigstens  nicht  mehr  wissen,  ob  ich  es  damals 
bereits  in  dem  der  hiesigen  Königl.  Bibliothek  schon  seit 
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1834  gehörigen  Exemplar  gelesen  hatte.  Nun  hätten  ja 
freilich  die  aus  Wilson  wohlbekannten  Namen  Räkshasa, 
Bhägur4yana,  Malayaketu,  die  sich  in  diesen  Citaten  finden, 
mich  auf  die  richtige  Spur  bringen  und  ich  hätte  mir  dann 
eben  auf  der  Eön.  Bibliothek  Raths  erholen  sollen.  Dass 
ich  dies  nicht  gethan  habe,  bleibt  immerhin  ein  Fehler, 
und  wenn  mir  denselben  damals  Jemand  aufgemutzt  hätte, 
so  war  er  ganz  berechtigt  dazu.  Jötzt  aber,  wo  gerade 
seitdem  in  Indien  so  viele  und  eben  auch  diese  Dramen- 
Texte  wiederholt  publicirt  sind,  so  dass  sie  Jeder^  dem  es 
darauf  ankommt,  sich  anschaffen  kann,  ist  es  wirklich 
söhr  wohlfeil.  Ober  meine  etwaige  damalige,  und  wäre  es 
selbst  auch  gänzliche,  Unkenntniss  jenes  einen  Drama's 
zu  Gerichte  zu  sitzen.  —  Vor  Allem  aber,  was  hat  denn 
diese  ganze  Angelegenheit  Oberhaupt  hier  zu 
thun?  Ist  der  Umstand,  dass  ich  vor  sechszehn  Jah^ 
reu  jene  Citate  nicht  als  solche  erkannt  habe,  wirklich  ein 
Beweis  dafflr^  dass  ich  jetzt  „die  dramatische  Literatur 
nicht  genügend  kenne"? 

Nun,  Pischel  fthrt  ja  freilich  auch  fort:  „Weber  hat 
durch  nichts  gezeigt,  dass  er  seitdem  die  dramatische 
Literatur  besser  kennen  gelernt  hat;  im  Oegentheil, 
seine  Ansicht,  dass  das  griechische  Drama  irgend  einen 
Einfluss  auf  das  Entstehen  des  indischen  geübt  habe,  an 
der  er  auch  jetzt  noch  festhält  (Ind.  Stud.  13,  49i)  ist  nur 
daraus  erklärlich,  dass  er  die  dramatische  Lite^ 
ratur  der  Griechen  und  Inder  nicht  kennt".  Pischel 
ist  sehr  schnell  fertig  mit  seiner  Verurth eilung.  Also, 
weil  ich  noch  immer  geneigt  bin,  „dabei"  —  d.i.  bei 
der  Entwickelung  des  indischen  Drama^s  aus  den  im 
Mahäbhäshya  gekannten   dramatischen  Vorstellungen,   die 
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mehr  oder  weniger  doch  wohl  eben  noch  den  Charakter 
religiöser  Festspiele  und  „Mysterien^  trugen,  bis  zu  den 
ersten  uns  factisch  vorliegenden  wirklichen  Dramen  hin  — 
auch  dem  Anblicke  der  Aufführung  griechischer 
Dramen  einen  gewissen  Einfluss  ofieu  zu  halten*, 
wobei  ich  mich  auf  die  Angaben  Plutarch's  Ober  die  weite 
Verbreitung  der  griechischen  Tragödie  nach  dem  Osten 
hin^)  (die  Kinder  der  Perser,  Susianer  und  Gedrosier 
hätten  die  Tragödien  des  Euripides  und  Sophokles  gesan* 
gen),  sowie  auf  den  Umstand  berufe,  dass  der  BOhnen* 
Vorhang  yavanikä  „die  Griechische^  heisst,  deshalb  wird 
mir  die  Kenntniss  der  dramatischen  Literatur  der  Inder 
und  Griechen  kurzweg  abgesprochen!  Die  Gründe,  die 
mich  von  je  her  zu  dieser  meiner  Annahme  bestimmt  ha* 
ben,  sind  wesentlich  politisch-historischer  Art.  In  meinen 
Vorlesungen  über  indische  Literatur-Geschichte  (1852)  heisst 
es  darüber:  „es  ist  sonach  die  Vermudiung,  ob  nicht  etwa 
die  Aufführung  griechischer  Dramen  an  den  Höfen  der 
griechischen  Könige  in  Baktrien,  im  Penjab  und  in  Gaze« 
rate  (,  denn  so  weit  hat  sich  ja  eine  Zeit  lang  die  grie« 
chische  Macht  erstreckt)  die  Nachahmungskraft  der  Inder 
geweckt  habe  und  so  die  Ursache  zum  indischen  Drama 
geworden  soi^),  zwar  vor  der  Iland  durch  nichts  direkt  zu 


1)  vgl.  jtfUt  auch  Otto  LttderM  die  Dionys.  Künstler  (1878)  p.  104: 
i,Alfxan<ler  b«-nutzte  die  dramAtinchc  Kunst  als  Mittel  zur  HellenisiniDg  der 
Welt";  und  auch  die  in  umgekehrter  Kichtunfc  sprechende  Antrabe  p.59:  daM 
«den  Heeren  Alexanden  durch  Aüieo  eine  unzählbare  Menge  derartiger 
KUnntler  (Jungleurs,  Zauberer  und  Wunderthäter)  aUA  Griechenland  und  In* 
dien  folgte",  tritt  «»ben  cum  Won  igst  en  fUr  ppeci  eile  derartige  Reziehimgea 
ein,  die  denn  ja  duch  auch  riickstromend  gewirkt  haben  können. 

*)  jetzt  nag«  ich  also:  auf  die  Entwickelung  des  indischen  Drama*s 
einen  gewissen  Einfluss  geiibt  habe. 
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beweisen,  aber  die  historische  Möglichkeit  daf&r  ist  wenig« 
btens  unläugbar,  zumal  die  älteren  Dramen  fast  alle  in  den 
Westen  Indiens  gehören.  Eiq  innerer  Zusammenhang  mit 
dem  griechischen  Drama  übrigens  findet  nicht  Statt^.  Ich 
möchte  nun  do(;h  darüber  belehrt  werden,  wo  hierbei  meine 
Ignoranz  der  dramatischen  Literatur  der  Inder  und  Grie« 
chen  zu  Tage  tritt?  Und  zwar  in  einer  Weise,  die  mich 
unfähig  machte,  in  der  vorliegenden  Streitfrage  über  die 
Recensionen  der  Qakuntalä  mitzureden;  denn  darauf  will 
ja  Pischel  doch  hinaus!  —  Auf  irgend  welche  besondere 
Keuntniss  des  griechischen  Drama's  meine  ich  übrigens  mit 
meinen  obigen  Worten  überhaupt  keine  Ansprüche  erhoben 
zu  haben.  Es  mag  ja  wohl  sein,  dass  Pischel  seinen  So« 
pbokles  zur  Zeit  noch  besser  versteht  als  ich;  aber  theils 
handelt  es  sich  hier  darum  gur  nicht,  theils  stand  ich  da« 
mala,  vor  24  Jahren,  als  ich  Obiges  schrieb,  meinen  dergl. 
Studien  auch  noch  nahe  genug. 

Auch  der  Satz,  dass  ich  „seitdem'^,  also  seit  jener 
Abhandlung  über  Hemacandra  von  186Ü  „durch  nichts  ge« 
zeigt  habe,  dass  ich  die  dramatische  Literatur  der  Inder 
besser  kennen  gelernt  habe'^,  und  der  sich  daran  anschlies« 
sende  fernere  Satz:  „wer  mit  den  bekanntesten  Dramen 
so  wenig  vertraut  ist",  verdient  eine  besondere  Berücksich« 
tigung.    Dieses  n^^^^  zumal  ist  höchst  eigenthümlich^),  denn 

')  auch  der  Ausdruck  „  bekannteste  Dramen**  in  obigem  Paasus,  als 
bezüglich  auf  solche  Dramen  wie  Ve^isaiphlira  und  Mudrarfikshasa  ist  böcbsl 
absonderlich,  einfach  iben  ein  arges  ixrre^or  ngoraoor.  Auch  jetzt  noch 
wird  man  diese  beiden  Dramen  gerade  schwerlich  zu  den  ^  bekanntesten  " 
reebnen  können;  damals  aber  (1860)  war  ja  der  Text  des  ersten  derselben 
eben  noch  gänzlich  unbekannt  (die  hiesigen  Fragmente  hatte  ich  allerdingn 
bei  Anfertigung  meines  Cataloges  der  Sanskpt- Handschriften  der  hiesigen 
Ronigl.  Bibliothek  1852  in  Händen  gehabt),  und  der  des  zweiten  doch  eben 
auch  zum  Wenigsten  sehr  selten. 

13* 
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es  bezeichnet  eben  ganz  ausdrOcklich  meine  jetzige  dgl. 
KenntnisB  als  identisch  mit  der  damaligen.  Wricbes 
Recht  hat  denn  nun  wohl-  Piscbel  dazu,  d&raus  daas 
ich  seit  1860,  oder  besser  seit  meiner  Uebersetzung  der 
Mälavikä  1856,  nichts  Qber  das  indische  Drama  geschrie» 
ben,  direkt  zu  schliessen,  dass  ich  mittlerweile  auch  nichtt 
gelernt  habe,  und  somit  über  den  Fortschritt  meiner  dgl. 
Kenntnisse  während  einer  so  langen  Zeit  so  kurzweg 
den  Stab  zu  brechen?  Hat  denn  nicht  jeder  Forscher,  bit 
zum  Erweise  des  Gegentheils,  die  Praesumption  für« 
sich,  dass  er  sich  au  courant  seiner  Wissenschaft  zu  halten 
sucht?  Im  Uebrigen  bin  ich  ja  doch,  wie  die  Lectionsf 
kataloge  der  hiesigen  Universität  zeigen,  als  Docent  we« 
nigstens  factisch  auch  gerade  ffir  das  indische  Drama  mittler« 
weile  sehr  thätig  gewesen,  lese  ja  fast  in  jedem  Semestflr 
darüber.  Speciell  die  Qakuntalä  habe  ich  gerade  seit  1860, 
seit  nämlich  Premacandra's  Ausgabe  herOber  gekommen 
war,  wiederholentlich  mit  meinen  Zuhörern  ganz  durchge« 
nomnien.  Hat  ja  doch  sogar  Pischel  selbst  noch  vor  vier 
Jahren  (Winter  71 — 72)  mein  Colleg  Ober  das  M^lattmJk« 
dhavam,  und  zwar,  wie  es  damals  doch  schien,  nicht  ganz 
ohne  Nutzen  flQr  sich  selbst,  besucht.  Im  Uebrigen  habe 
ich  ja  doch  auch  oben  p.  63  bereits  von  meiner  „genauen  und 
vollständigen  Vergleichung  der  Ausgaben  (der^ak.)  vonBöht« 
lingk,  Chezy  und  Premacandra''  gesprochen.  Und  endlich, 
meine  „Prakrit -Studien^  selbst  beweisen  ja  doch  auch  wohl 
zum  Wenigsten  so  viel,  dass  ich  auf  diesem  Gebiete  nicht 
so  ganz  ununterrichtct  bin,  und  mir  eine„  völlige  Unkennt« 
niss  der  (^akuntalä^  kaum  zuzudictiren  sein  möchte! 

Nuu  freilich  aber  gerade  in  Bezug  auf  das  Prakrit  der 
Dramen  spricht  mir  ja  Pischel  eben  auch  jedes  Urtbeil  ab. 


Die  Recensionen  der  (Jftknntalft.  197 

^Wor  mit  den  bekanntesten  Dramen  so  wenig  vertraut  sei, 
könne  natOrlich  auch  das  Dramen-Präkrit  nicht  besser  ver« 
stehen^,  und  es  sei  daher  „auch  nicht  zu  verwundern^,  dass 
mir  ein  „wirklich  durchschlagender  Unterschied  zwischen  dem 
Präkrit  der  einzelnen  Recensionen  nicht  vorzuliegen  scheine 
(p.61).  Ein  solcher  Unterschied  sei  in  der  That  da;  schon 
der  Umstand,  dass  Vararuci  1 2,  3  in  der  bengalischen  Re^ 
cension  ganz  streng,  in  den  andern  Recensionen  aber  gar 
nicht  oder  nur  theilweise  durchgeführt  wird,  begründe  ihn 
hinlänglich.  Nicht  Sanskritisirungen  seien  es,  die  den  Text 
der  Dramen  verunstalten,  sondern  in  viel  höherem  Grade 
Vertauschung  der  Dialekte^.  Hier  habe  ich  zu  bemerken, 
dass  Pischel  meine  Worte  an  dem  angeführten  Orte  nicht 
richtig  citirt,  er  lässt  den  Zwischensatz  aus,  auf  den 
4Iles  ankommt;  meine  Worte  lauten:  ^ein  wirklich  durch« 
schlagender  Unterschied  zwischen  dem  Präkrit  in  SD.  und 
in  B.,  der  die  Recensionenfrage  „endgültig  ent« 
schiede^,  scheint  mir  nicht  vorzuliegen^.  Also,  den 
Unterschied  selbst  stelle  ich  nicht  in  Abrede,  wohl  aber, 
dass  er  darüber  „endgültig  entschiede'^,  welche  der  Recen« 
sionen  die  „echte**  sei,  ob  die,  deren  Präkrit  mit  den  Re« 
geln  Vararuci^s  in  vollem  Einklang  steht  und  welche  Pischel 
als  die  optima  hinstellt,  oder  die,  deren  Präkrit  sich  den« 
selben  gegenüber  selbstständiger  stellt,  und  deren  Rechte 
ich  vertrete,  ohne  übrigens,  wie  ja  eben  gerade  auch  obige 
Worte  selbst  zeigen,  sie  unbedingt  und  „endgültig^  als  die 
optima  hinstellen  zu  wollen.  Dass  Pischel  Sanskritisirungen 
im  Dramen-Präkrit  nicht  anerkennen  will,  ist  seine  Sache; 
dass  er  aber  meiner  darauf  hin  gerichteten  Annahme  damit 
entgegentreten  will,  dass  er  die  „Vertauschung  der  Dia« 
lekte*   in   den   Vordergrund   stellt,   als  ob   dies  etwas  sei, 
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worauf  ich  nicht  reflectirt  hfttte,  ist  hAcbst  eigeothUmlidL 
Hal>e  ich  ja  doch  gerade  anch  bieraof  oben  p.  M-  o\  mh 
dem  grössten  Nachdruck  hingewiesen  und  beides,  Sauc 
kritisirung  sowohl  als  Nivellining,  resp.  Hineinpressen  in 
die  Zwangsjacke  der  Qauraseni,  als  die  Quellen  der  Ver« 
iinstaltung  des  in  den  Dramen  vorliegenden  Prikrit  bes 
zeichnet. 

Pischel  fährt  wörtlich  fort:  ^wenn  man  Weber  hört,  fo 
wäre  meine  Beweisßthrnng  sehr  mangelhaft  gewesen.  Es 
ist  ein  wohlfeiles  Vergnügen,  sich  Ober  einen  Gegner  lustig 
7M  uiachen,  nachdem  man  dessen  Ansichten  verdreht  bat 
Und  das  hat  Weber  gethan.  Wer  seinen  Artikel  liest,  ohne 
den  meinigen  zu  kennen,  muss  glauben,  dass  mein  Verstand 
nicht  ganz  in  Richtigkeit  ist.  Weber  meint,  ich  hätte  be^ 
hauptot,  dass  die  Regeln  Vararuci^s  fbr  die  (^aurasen!  so 
verbindlich  seien,  dass  man  dieselbe  einfach  danach  zu  ge* 
stalten  habe  (p.  43),  und  im  Folgenden  wird  mir  ein  kritis 
sches  Verfahren  untergeschoben,  das  wahrhaft  haarstränbend 
ist,  und  bei  dem  ich  nach  Weheres  Darstellung  auch  an« 
ehrlich  verfahren  sein  mOsste,  insofern  ich  alles  mit  Still« 
schweigen  übergangen  hätte  (p.  44)  oder  hinwegdeuteln  wolle 
(p.  42),  was  nicht  mit  meinen  Ansichten  übereinstimmtet 
Dass  Fischers  Beweisftkbnmg  „mangelhaft^  war,  meine  ich 
allerdings  erwiesen  zu  haben.  Dass  ich  mich  aber  Ober 
ihn  „lustig  gemacht^  hätte,  nb.  nach  vorhergehender 
„Verdrehung*  seiner  Ansichten,  weise  ich  entschieden  zu« 
rück.  Die  einzige  Stelle,  die  zu  dem  erstem  Vorwurf  einen 
gewissen  Anhalt  bieten  könnte,  ist  die  auf  p.  81,  wo  ich 
von  der  „eigenthümlichen  Ironie  des  Schicksals*  spreche, 
doch  wird  Pischel  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  er 
wirklich   auf  Grund   der  (paurasenl- Regeln  Vararuci*s    hin 
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die  VerbanDUDg  der  {/dakkh  aus  den  Dramen  decretirt  h&V); 
von  „Verdrehung^  kann  hier  somit  keine  Rede  sein.  Eben» 
sowenig  irgendwo  sonst,  wie  wir  sogleich  sehen  werden.  — 
Die  Ausdrücke,  mit  denen  Pischel  über  sein  eigenes  Ver* 
fahren  spricht,  als  ob  nämlich  sie  durch  meine  Kritik  des« 
selben  an  die  Hand  gegeben  würden,  habe  ich  nicht  ge» 
braucht  und  daher  auch  nicht  zu  vertreten ;  sie  gehen  weit 
über  alles  hinaus,  was  ich  mich  ßXr  berechtigt  halte,  dar«: 
über  zu  sagen.  Die  Ausstellungen,  die  ich  dagegen  richte, 
sind  vielmehr  einfach  nur  dieselben,  die  ich  gleich  zu  An« 
fang  dieser  Discussion  (s.  oben  p.  164)  gegen  Pischel  gerichtet 
habe,  und  die  eben  durch  diese  seine  „Entgegnung^  leider 
wieder  eine  geradezu  traurige  Bestätigung  finden. 

Es  heisst  nun  weiter  (p.^O):  ^Zu  wiederholten  Malen  wird 
mir  der  Vorwurf  gemacht,  ich  wolle  den  Text  der  Dramen 
^vararucisiren^.  Nichts  lag  mir  ferner  als  dies.  Das  Ziel,  das 
ich  verfolgt  und  deutlich  angegeben  habe,  war,  zu  beweis 
sen,  dass  die  besten  Handschriften  der  besten  Ausgaben 
indischer  Dramen  mit  den  Regeln  Vararuci's  in  voUkom« 
menem  Einklänge  stehen,  deren  Text  fest  steht  oder 
sich  mit  Sicherheit  verbessern  lässt.  Ich  habe 
durchaus  nicht  von  vorn  herein  die  Regeln  Vararuci's  als 
Norm  angenommen,  sondern  ihre  Richtigkeit  erst  aus  den 
Dramen  zu  erweisen  gesucht  (p.  143  144).  Ich  habe  an  den 
wichtigsten  Regeln  nachgewiesen,  dass  sie  mit  der  Mricha« 
katikä,  Urva9i  und  bengalischen  Recension  der  Qakuntalä 
durchweg  übereinstimmen,  während  die  dravidische  und 
De vanägari- Recension    sie   nicht   beachten,    und   ich   habe 


')  8.  Beiträge   1,  456,   wo   sein   erster   Gmnd  daftir  eben  b6  lautet: 
.Vararuci  fordert  fUr  die  (It^^rasent  ausdrücklieb  pekkh**. 
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daraus  den  Schluss  gezogen,  eininal,  dasa  die  Regeln  Yara* 
rucrs  glaubwürdig  sind,  sodann,  dass  die  bengalische  Re« 
cension  bei  der  Qakuntalä  den  älteren  Text  enthält.  Weber 
freilich  deutet  diese  Uebereinstimmung  dahin,  dass  sie  sich 
aus  dem  „nivellirenden  Bann  erklären,  welchen  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  theils  Unkunde  und  Bequemlichkeit,  theils 
der  dominirende  Einfluss  der  Präkrit- Grammatiker  darauf 
(i.  e.  auf  das  Dramen-Präkrit)  gelegt  habe**  (p.  51).  Gegen 
eine  solche  Schlussfolgerung  habe  ich  nichts  zu  erwidern, 
da  hört  eben  alle  Kritik  und  Logik  auf  ^.  —  Wir  kommen 
hier  zu  dem  Angelpunkt  der  ganzen  Frage.  Ich 
gehe  keineswegs  so  weit,  PischeFn  „alle  Kritik  und  Logik' 
abzusprechen,  wie  er  mir  gegenüber  sich  f&r  berechtigt 
hält,  aber  er  bewegt  sich  allerdings  meiner  Meinung  nach 
mit  seiner  ganzen  Beweisführung  im  Kreise.  Welches 
sind  denn  die  „besten'^  Handschriften  und  Ausgaben? 
Diejenigen,  die  mit  Vararuci  in  vollkommenem  Einklänge 
stehen!  Und  warum  sind  denn  Vararuci's  Regeln  richtig? 
Weil  sich  ihre  Richtigkeit  aus  den  Dramen,  d.i.  eben  aus 
diesen  „besten'  Handschriften  und  Ausgaben  derselben 
beweisen  lässt!  Die  Vorfrage  bleibt  also  immer  wieder 
die,  wie  kommt  das  nähere  oder  fernere  Verhältniss  der 
Handschriften  zu  den  Regeln  Vararuci's  dazu,  irgendwie 
als  Maassstab  fUr  ihre  grössere  oder  geringere  Güte  zu 
gelten,  zumal  wenn  i)  es  sich  um  Dramen  handelt,  deren 
Abfassungszeit  möglicher  Weise  v6r  Vararuci's  Zeit  vor* 
aus  liegt,  und  2)  dieser  seinerseits  in  seinem  Werke  über« 
haupt  „das  Präkrit  der  Dramen  gar  nicht  speciell 
im  Auge  gehabt'  hat?  Und  doch  sollen  wir  in  dem,  was 
er  nicht  erwähnt  oder  geradezu  verbietet,  wenn  es  sich 
trotzdem    findet,    keine    Alterthümlichkeiten,    sondern    im 
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Oegentbeil  moderne  Fälsch angeo  zu  erkennen  haben, 
die  zur  Zeit  des  Vararuci  noch  nicht  in  den  Dramen 
waren  (Qaur.  p.  144)?!  Factisch  dreht  es  sich  eben  bei  P. 
schliesslich  eigentlich  nur  um  das,  was  Vararuci  sagt, 
nicht  um  die  Lesarten  der  Handschriften.  Und  dass 
ich  eben  vollständig  im  Rechte  bin,  wenn  ich  behaupte, 
dass  er  dieselben  „vararucisiren ^  wolle,  nun,  das  geht 
denn  doch  wohl  in  der  That  mit  voller  Entschiedenheit  aus 
jenem  seinem  Dictum  hervor  (Qaur.  p.  139),  dass  er  „kein 
Bedenken  trage,  die  Regel  des  Vararuci  selbst  gegen 
alle  Handschriften  consequent  durchzuführen, 
also  z.  B.  auch  Oberall  manoradha  zu  schreiben,  ein  Ver:: 
fahren,  das  nur  denen  zu  kQhn  scheinen  wird,  die  die 
klägliche  Ueberlieferuug  der  Pr&krit-Stellen  in  den  Hand:: 
Schriften  nicht  aus  Erfahrung  kennen^.  Und  wenn  Pischel 
hier  auch  noch  so  sehr  hervorhebt  (p.^l),  dass  sich  dieser 
kQhne  Satz  nur  auf  die  eine  Regel  des  Vararuci  über  die 
Verwandlung  von  th  in  dh  beziehe,  in  Bezug  auf  die  er  sich 
berechtigt  gehalten  habe,  die  verschwindend  wenigen  For^ 
men,  in  denen  dieselbe  nicht  beachtet  wird,  nach  den  un» 
zähligen  Fällen  zu  corrigiren,  in  denen  dies  geschieht,  — 
die  Gewaltsamkeit  bleibt  vollständig  dieselbe,  und  Pischel 
irrt,  wenn  er  meint,  dass  dies  der  Weg  sei,  den  die  klas« 
sischen  Philologen  zu  aller  Zeit  gelehrt  und  befolgt  haben. 
Gerade  der  in  den  Mss.  etwa  noch  vorliegenden  mehr  oder 
minder  constanten  Abweichung  eines  Wortes  von  der 
gewöhnlichen  Regel  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  es 
nicht  nach  der  Schablone  zu  behandeln,  ist  das  Streben 
der  jetzigen  Philologie,  und  ihm  verdankt  z.  B.  die  Text» 
kritik  des  Plautus  die  schönen  Resultate,  dieRitschl  ge« 
funden  hat.     Wenn  ich   im  Uebrigen  diesem  gewaltsamen 
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Vorgeben  Fischers  gegenOber  bereits  (p.^^)  Stenzler^s  War« 
nang  vor  zu  grossem  Vertrauen  auf  die  dnbia  grammas 
ticorum  auctoritas  angefQbrt  habe,  so  Age  ich  hier 
denn  auch  noch  die  Worte  Trithen's  aas  der  Vorrede 
zu  seiner  Ausgabe  des  Mab&vtracaritra  (1848)  hinzu:  ,io 
tbe  Präkrit  tbe  orthography  of  many  words  will  be  found 
at  variance  with  tbe  ruies  laid  down  by  Yaramchi;  but 
as  tbe  Mss.  are  generally  unaniinous  in  their  spelling  I 
did  not  consider  myself  justified  in  altering  it;  for 
tbis  would  be  to  correct  tbe  language  of  one  period 
by  tbe  ruies  of  a  grammarian  belouging  to  a  different 
age  —  a  proceeding  tbe  absurdity  of  wbicb  is  appa« 
rent  wben  applied  to  any  modern  language^.  .Dies  ist 
eben  auch  nach  meiner  Meinung  „der  einzige  Weg,  den 
ein  sorgfältiger  Herausgeber  einschlagen  kann^,  und  der 
falsche  Weg  d^r,  den  uns  Piscbel,  und  zwar  in  principiellem 
Gegensatz  gegen  Lassen,  der  sieb  ebenfalls  io  obigem 
Sinne  erklärt  hatte,  empfiehlt  (diss.  p.^^):  »immo  censeo  locis 
Präcriticis  codicum  auctoritatero  fere  nullam  esse, 
cum  in  eis  librariorum  arbitrium  late  dominetur,  et  nostrum  . 
esse  vel  contra  sexcentos  Codices  formas  a  gram» 
maticis  postulatas  restituere.  Plerumque  sane  contin» 
get,  ut  optimi  Codices  cum  grammaticorum  praeceptis 
consentiant;  et  si  hoc  vel  paucis  locis  fit,  ceteros  ex  bis 
paucis  corrigendos  esse  aestimo^. 

„Wenn  aber  Weber  fortfährt  —  heisst  es  weiter  bei 
Piscbel  — ,  die  Handschriften  selbst  müssten  wieder  mehr 
zu  ihrem  Rechte  kommen,  so  ist  das  ganz  meine  Ansicht, 
nur  glaube  ich,  dass  zwischen  den  Handschriften  ein  Untere 
schied  zu  machen  ist.  Erst  muss  constatirt  werden,  welche 
Handschriften  verdienen  zu  ihrem  Rechte  zu  kommen,  ehe 
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man  ihnen  folgt.  Ich  glanbe  bei  der  (paknntalä  schon  ge» 
nilgend  gerade  im  Prftkrit  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
,,die  Ausmerzung  ungewöhnlicher  Wörter  und  Formen^ 
(Weber  p.  51)  den  von  Weber  vertheidigten  Recensionen 
znr  Last  fällt.  Ich  erinnere  hier  an  das  von  mir  de  gramm. 
Präc.  p.  5  über  ftsarpgho  und  p.  23  f.  über  hutta  Bemerkte, 
femer  an  das  oben  [s.  p.  174]  besprochene  niachftmi.  Aus 
zahlreichen  andern  Fällen  wähle  ich  hier  nur  noch  einen 
aus,  der  von  hervorragendem  Interesse  ist  [statt  des  ein« 
fachen  maccha  oder  macchiä  in  D.  bei  Böhtlingk  76,  i 
haben  die  bengalischen  Mss.  eine  Form  auf  ^alt;  es  sei 
dies  gujr.  mächali,  mahr.  mäsalt].  Gerade  solche  Einzel« 
beiten  beweisen  die  Vorzüglichkeit  der  bengalischen  Re« 
cension^.  Nun,  wir  stehen  somit  hier  zunächst  wirklich 
auf  einem  gemeinsamen  Böden,  und  auch  die  Beweisft\hs 
nmg,  die  Pischel  hier  daf&r  antritt,  welche  Handschriften 
zu  ihrem  Rechte  zu  kommen  verdienen,  kann  ich 
im  Princip  nur  acceptiren.  Nicht  der  Einklang  mit 
Vi^raruci,  sondern  die  Prüfung  der  einzelnen  Lesartto 
muss  hierbei  entscheiden.  Was  aber  nun  die  hier  speciell 
vorliegende  Frage  selbst,  die  Handschriften  und  Recensio:; 
nen  der  Qakuntalä  also,  anbelangt,  so  meine  ich  eben,  dass 
Pischel  das,  was  er  „schon  genügend^  nachgewiesen  zu 
haben  glaubt,  noch  nicht  genügend  nachgewiesen  hat. 
Diese  Frage  steht  vielmehr  erst  eben  gerade  noch  zur  EuU 
Scheidung.  Es  ist  eine  petitio  principii,  dieselbe  als  schon 
entschieden  hinzustellen  Die  Gegenrechnung  steht  eben 
noch  immer  aus,  kann  auch  zur  Zeit  noch  gar  nicht  voll« 
ständig  geführt  werden,  ehe  wir  nicht  das  vor  uns  haben, 
was  Pischel  als  authentischen  Text  von  B.  anerkennt.  Bei 
dieser  Gegenrechnung,  bei   der  Beurtheilung  also,  welche 
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HaDdsohrifteo  der  pakuntalft  den  besten  Text  bieten  und 
daher  zu  ihrem  Rechte  zu  kommen  verdienen,  f&llt 
dann  aber  nicht  mehr  blos  das  Präkrit  allein,  sondern 
der  ganze  Text  in  die  Waagschale,  obschon  dem  Prä« 
krit  dabei  immerhin  ein  Löwen -Antheil  zukommen  wird, 
und  insbesondere  jedenfalls  die  „Ausmerzung  ungewöhn« 
lieber  Wörter  und  Formen^  dabei  sehr  bedeutend,  ins  Ge* 
wicht  fällt.  Den  von  Pischel  angefahrten  einzelnen  dergL 
Fällen  stelle  ich  zunächst  einfach  nur  das  zur  Seite,  was 
sich  für  die  meiner  Meinung  nach  grössere  Originalität  von 
(lekkh,  pekkh  gegenüber,  sagen  lässt  (obea  p.  57.  58). 

Um  zu  zeigen,  dass  ich  von  Kritik  nichts  verstehe 
—  „was  Weber  fQr  Kritik  hält"  heisst  es  wörtlich  —  geht 
Pischel  sodann  zu  einer  näheren  Erörterung  jener  sütra  bei 
Vararuci  über,  deren  Angaben  in  den  Handschriften  nicht 
beobachtet  werden.  Er  bezeichnet  die  Lesart  von  sütra 
19.20  als  i^ganz  unsicher".  Nun  lesen  aber  in  sütra  19 
zwei  Handschriften  ganz  bestimmt:  aster  achah,  bei  einer 
dritten  ist  diese  Lesart  zwar  nicht  ganz  sicher,  aber  doch 
wahrscheinlich,  die  Lesarten  zweier  andern  Handschriften 
endlich  lauten  zwar:  astesthuh:  und  aster  akah,  sind  aber 
ihren  graphischen  Zügen  nach  mit:  aster  achah  so  nahe 
verwandt,  dass  ihrer  Entstehung  daraus  nichts  irgend  im 
Wege  steht.  —  In  Bezug  auf  s."20  muss  ich  allerdings  zu« 
geben,  dass  sein  Wortlaut,  wenn  auch  eine  gute,  doch 
immerhin  nur  eine,  Conjectur  Cowelfs  ist,  und  dass  somit 
meine  Worte:  „die  Angabe  der  beiden  sütra  laute  so  be- 
stimmt, dass  daran  nicht  zu  deuteln  ist",  in  Bezug  auf 
s.  fO  zu  weit  geht.  —  Welche  von  den  bei  s.  7  angeführten 
Lesarten:  yo,  jjo,  njo,  no,  bhbho  richtig  ist,  daraufkommt 
es  zunächst  nicht  an,  wenn  ich  auch  meine,  dass  sich  auch 
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hier  Cowell  mit  Recht  für  iijo  entschieden  hat;  die  Haupt« 
Sache  ist,  dass  nno  nicht  darunter  ist,  während  doch  die 
Dramen  in  den  betreffenden  Wörtern  stets  so  lesen.  — 
Pischel  hält  es  f&r  „höchst  wahrscheinlich^,  dass  zwischen 
8. 4  und  5  ein  sütram  ausgefallen  sei,  das  von  dem 
Abfall  des  Anfangsconsonanten  handelte;  damit  be« 
seitigt  er  das  unbequeme  s.  6,  dem  zufolge  putta  „kvacit^ 
mit  d  geschrieben  wird;  „putto  wird  nämlich  in  bestimmten 
Fällen  (kvacit)  zu  utto^);  dass  das't  in  putraje  zu  d  hätte 
werden  können,  ist  kaum  anzunehmen^.  Nun,  Pischel  mag 
das  för  Kritik  halten;  ich  halte  sowohl  jenen  supponirten 
Ausfall,  zu  dem  nicht  der  geringste  Anhalt  vorliegt,  als 
die  Abweisung  der  Möglichkeit,  dass  putta  je  habe  zu  puda 
oder  pudda  werden  können,  für  sehr  kühne  Annahmen; 
jedenfalls  kann  es  keinen  Qblen  Schein  auf  meine  „Kritik^ 
werfen,  dass  ich  meinerseits  nicht  zu  einem  so  gewalt« 
samen  Auskunftsmittel  gegriffen  habe.  —  Für  s.  29  weist 
Pischel  anstatt  der  von  mir  vermissten  Beispiele  fbr  die  l.p. 
Sgl.  Imperativi  (lot)  auf  e,  welche  das  sütram  verlangt, 
deren  mehrere  ftlr  die  l.p.  Sgl.  des  Optativs  nach;  dies 
ist  ja  ganz  schätzenswerth,  aber  es  gehört  hier  gar  nicht 
her,  denn  es  triffi;  die  Sache  nicht,  um  die  es  sich  bei 
Vararuci  handelt;  aber  auch  wenn  es  Beispiele  des  Imperativs 
wären,  so  hätte  der  Nachweis  derselben  doch  hier  an 
dieser  Stelle,  wo  es  sich  um  Illustrationen  däflQr  handelt, 
was    ich   flQr   „Kritik^   halte,    überhaupt  gar  nichts  zu 


*)  welches  sind  denn  wohl  diese  bestimmten  Fälle,  in  denen  putto  zu 
utto  wird?  Doch  wohl  nur  solche,  in  denen  es  als  zweites  Glied  eines  Com* 
positums  steht,  wie  z.B.  in  ajjaütto?  und  dfes  sollte  durch  kvacit  angedeutet,  und 
ddfür  sollte  eine  besondere  Regel  für  nöthig  befunden  worden  sein?  Beschränkt 
sich  denn  etwa  der  Abfall  des  Anfangsconsonanten  in  solchem  FaUe  blos  auf  putra? 
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suchen.  —  Für  s.  6  weist  Pischel  in  der  That  nach,  daas 
ich  es  g&nzlicb  missverstaDdeD  habe;  seine  Erkiftrung  ist 
die  richtige,  und  es  ist  ein  garstiges,  ob  auch  Ar  meioe 
Weise  der  „Kritik^  gerade,  worauf  es  hier  zonächst  an< 
kommt,  völlig  belangloses  Versehen,  das  er  mir  da  nach« 
weist.  Ich  habe  Dämlich:  gridhrasameshu  so  verstanden, 
als  ob:  gridhrasamayoh  dastünde;  Pischel  weist  mit  Recht 
darauf  hin,  dass  es  sich  hier  nicht  um  zwei  Wörter  gridhra 
und  sama,  wie  ich  meinte,  sondern  um  einen  gana  gridhra^) 
handelt.  Wenn  er  nun  aber  meint,  dass  dieser  Interpre« 
tationsfehler,  der  schlimm  genug  ist,  weniger  verzeihlich 
sei,  als  der  Irrthum,  den  er  begangen,  indem  er  in  seiner 
Habilitationsschrift  das  Gerundium  karia  der  Sprache  des 
Häla  zuschrieb,  während  diese  Form  daselbst  käüna  lautet, 
ein  Versehen,  das  ich  ihm  „oben  allein  zweimal  p.  41  nnd  62 
[601]  vorrtlcke^  so  irrt  er.  Es  handelt  sich  an  jener  Stelle 
seiner  Abhandlung  um  einen  aus  vier  Worten  bestehenden 
Satz 9  welchen  Pischel  in  ffinf  verschiedenen  Sprachen: 
Sanskrit,  Pai^act,  Apabhran^  (paurasenf,  M&häräshtrt  auf« 
fahrt,  um  daraus  zu  erweisen,  dass  „vel  caecus  videt'', 
die  M&häräshtrt  sei  die  jOngste  dieser  Sprachformen. 
Wenn  es  ihm  nun  dabei  passirt,  dass  er  derselben  fOr  das 
entschieden  bedeutsamste  dieser  vier  Wörter  eine  falsche 
Form  karia  zuschreibt,  während  die  richtige  Form  kä« 
üna  den  unbedingtesten  Protest  gegen  j^nen  caecus-Schluss 
erhebt,  insofern  sie  gerade  f&r  die  Alterthtlmlichkeit 
der  M4häräshtri  direkt  beweist,  so  ist  dies  doch  wohl 
ein  Versehen,  gegen  welches  mein  obiger  Interpretations« 
fehler,  wie  arg  auch  immer,  doch  entfernt  nicht  aufkommt! 


' )  Tgl.  s.  B.  HemAOAndra  2i  107  caniyaiiainMhu  ^cMuya^abdeiia  samesba. 
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Im  Uebrigen  hat  Piscbel  diesen  Fehler  zweimal  begaDgeOi 
nicht  blo8  einmal,  denn  auch  auf  p.  Hl  seiner  Abhandlung 
Ober  die  (^auraseni  bezeichnet  er  die  Gerundial- Formen 
karia  gachia,  welche  sich  in  D.  S.  M41.  finden  (während 
B.  Mrich.  Ury.  in  Uebereinstimmung  mit  Var.  12,  lo  kadua, 
gadua  haben)  als  „Mähärashtrt- Formen,  die  sie  au  die 
Stelle  der  Qaurasenf  setzen^,  und  er  thut  dies  notabene, 
während  er  doch  selbst  unmittelbar  vorher  (p.  140)  kä* 
üna  als  eine  „Form^  bezeichnet  hat,  die  „nur  der  Mäh. 
zukommt  und  in  der  Qaurasent  nicht  geduldet  werden  darf^. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  ich  auf  diesen  Umstand 
zweimal  hingewiesen  habe,  nämlich  je  da,  wo  ich  durch 
den  Zusammenhang  das  eine  Mal  auf  die  eine,  das  andere 
Mal  auf  die  andere  Stelle  hingefiQhrt  wurde.-- Pischel  rückt  mir 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  von  mir  bereits  anerkannten 
Schreibfehler  resp.  Druckfehler  (p.  45)  „Hauptgrund  hierfbr'' 
statt  „Hauptgrund  hiergegen^  nochmals  vor,  während  ich 
in  der  That  denn  doch  wohl  durch  den  Zusammenhang 
der  betreffenden  Stelle  gegen  j^de  Missdeutung  geschützt 
bin!  Dass  es  übrigens  unangenehme  Schreibfehler  giebt, 
die  durch  Uebersehen  bei  der  Correctur  zu  Druckfehlem 
werden,  nun,  dafür  liegt  ja  auch  hier  bei  Pischel  selbst 
pag.  lOi  17  ein  luculenter  Beweis  vor,  wo  sich:  plokas 
tv  uttarapäthah  gedruckt  findet,  natürlich  also  auch  ge« 
schrieben  war,  was  erst  mit  Dinte  in:  tüttarapäthah  verbessert 
ist.  Es  ist  dies  die  Geschichte  vom  Balken  und  vom 
Splitter.  Pischel  mag  nun  also  auch  an  jener  Stelle  bei 
mir  mit  Dinte:  hiergegen  statt:  hierfür  corrigiren. 

Was  die  von  mir  betonte  Verwerthung  der  Ci täte  bei 
den  Rhetorik  er  n  anbelangt,  so  verweist  Pischel  (p.23)  auf 
seine  Vorrede  zur  Urva9i.    Daselbst  beisst  es  (Monatsber. 
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der  Eon.  Akad.  d.  Wiseeosch.  1875  p.  611)  nach  Aufihk 
rang  der  Citate  daraus  bei  Dbanika'),  Vämana*),  Mao« 
mala  und  Vi^vanätha*):  „ich  habe  diese  Citate  aas  den 
Rhetorikem  nur  der  Vollständigkeit  wegen  angefahrt;  fflr 
die  Kritik  sind  sie  ohne  jeden  Werth,  nicht  nur 
deshalb  weil  die  Rhetoriker  vermuthlich  ungenau  aus  dem 
Kopfe  citiren,  sondern  vor  allen  Dingen,  weil  die  Hand« 
'Schriften  der  rhetorischen  Werke  selbst  sehr  schwanken. 
Bengalische  Handschriften  citiren  in  der  Regel  die  benga« 
lische  Recension,  dravidische  die  dravidische,  und  De?a« 
n&gart- Handschriften  nach  ihrer  Herkunft  bald  die  eine, 
bald  die  andere.  In  den  gegenwärtigen  Ausgaben  der  Rhe» 
toriker  sind  mit  Ausnahme  von  Cappeller's  Ausgabe  des 
Vämana  keine  Varianten  angegeben;  es  wäre  daher  sehr 
voreilig,  die  dort  sich  findenden  Citate  fflr  die  Kritik 
der  Dramen  benutzen  zu  wollen.  Wir  haben  nicht 
die  geringste  Garantie,  dass  di^  die  Lesarten  der  Ver« 
fasser  der  Lehrbücher  waren  .  .  .  Die  Anftkhrungen  bei 
den  Rhetorikem  sind  also  fQr  die  Kritik  werthlos  und 
werden  es  immer  bleiben,  soweit  sie  nicht,  wie  dies  hei 
einigen  Citaten  Dhanika's  aus  der  angeblichen  Vikramor« 
yapt  der  Fall  ist,  ganz  neue  Texte  geben^.  Die  Bedenken, 
die  Pisohel  hier  gegen  die  Verwerthung  der  Citate  vor« 
fahrt,  sind  im  Wesentlichen  bereits  auch  von  mir,  s.  Acad. 
Vorles.  üb.  ind.  Lit-Gesch.  p.  172  (198«)  und  oben  p.  6a.  69 
speciell   geltend   gemacht   worden.      Bestätigt    sich    seine 


')  dessen  Citate  sich  in  keiner  der  bekannten  Ausgaben  finden,  aucb 
in  dieser  neuen  dravi4ischen  nicht 

'}  der  die  drs¥i4ische  Recension  citirt. 

'}  beide  citiren,  bis  auf  eine  Stelle,  wo  sie  der  dravi4iscbeD  Recension 
folgen,  die  In  BoUensen's  Text  voriiegende  Recension. 


Di«  RccensioneD  der  pakuntaU.  S09 

Angabe,  dass  die  Handschriften  der  rhetorischen  Werke 
selbst  bei  Auff&hrnng  der  Citate  in  d^m  Grade  schwanken, 
dass  bengal.  Handschriften  derselben  in  der  Regel  die  ben« 
gal.  Recension,  dravidische  die  dravidische  etc.  citiren,  so 
ist  dies  natürlich  ein  Moment  mehr,  bei  Benrtheilung  solcher 
Citate  möglichst  vorsichtig  zu  sein.  Die  Citate  aber  des« 
halb  überhaupt  geradezu  als  „werthlos  für  die  Kritik^  zu  er« 
klären,  heisst  einfach:  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten! 
Wir  stehen  ja  übrigens  hier  nicht  vor  einem  Novum.  Wesents 
lieh  dieselben  Bedenken  gelten  ja  vielmehr  auch  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Philologie;  und  doch,  welcher  Werth 
wird  d&  auf  dgl.  testimonia,  sowie  auf  die  Fragmenten« 
Sammlungen  ans  dgl.  Citaten  gelegt!  Auch  meint  es  Pisohel 
praktisch  gar  nicht  so  schlimm;  wo  es  ihm  passt,  da  ist 
er  rasch  bei  der  Hand  mit  Geltendmachung  der  Bedeu« 
tung  der  Citate^).  Die  zwei  von  Mammata  aus  pakun« 
talft  citirten  Verse  legen  ihm  Zeugniss  davon  ab  (p.  9),  dass 
auch  M.  nur  die  bengalische  Recension  kannte^),  und  aus 
dem  einen  Beispiel:  halä  saüntale  im  Schol.  zu  Hern.  4,  260 
folgert  er  (pag.  131  der  Abhandlung  über  die  (paurasent); 
„dass  Hemacandra  noch  nicht  eine  Recension  der  Qakuntalä 
gekannt  hat,  die  mit  der  südindischen  oder  Devanägari« 
Recension  identisch  war^  (s.  oben  p.  40).  Nun  ist  zwar 
Hemacandra  kein  Rhetoriker;  indessen,  Citat  ist  Citat,  ob 
es  sich  nun  da  oder  dort  findet,  und  es  handelt  sich  hier 
nur  darum,  welche  Bedeutung  den  Citaten  principiell 
zuzuschreiben  ist.    Ich  habe  im  Uebrigen  gerade  auch  auf 


')  ich  verwahre  mich  hier  ausdrücklich  dagegen,  dass  er  mir  hieraus 
etwa  wieder  den  Vorwarf  schmiedet,  ich  wolle  sein  Verfahren  als  „anehr# 
lieh*  bezeichnen.     Er  ist  einfach:  ent^t^. 

')  so  auch  bereits  in  der  Dissert.  p.  28 
Indische  Studien.  XIV.  14 
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die  Citate  bei  Hemacandra  bereits  apeciell  hingewieteD 
(p.  6S).  —  Nun,  es  ist  su  hoffen,  dass  die  erst  seit  Knnein, 
und  speciell  gerade  jetzt  (s.  oben  p.  179.  181)  aus  ihrem  Grabe 
zu  erstehen  beginnende  alamk&ra- Literatur  uns  aoeh  in 
kritischer  Beziehung  noch  manche  gute  Ausbeute  brio* 
gen  wird. 

Ich  hatte  bemerkt  (oben  p.66),  dass  nach  Dandin  (l^si.«) 
die  Oauda  eine  besondere  Vorliebe  f&r  den  anuprftsa  d.L 
die  Alliteration  in  den  p&da  sowohl  wie  in  den  eincelnen 
Wörtern  hätten.  Pischel  antwortet:  „der  anupr&sa  an  sich 
ist  nun  aber  keineswegs  eine  Eigenthfimlichkeit  bengalischer 
Gedichte;  auch  sagt  Dandin  davon  kein  Wort^.  Nun,  ich 
hatte  das  auch  gar  nicht  behauptet;  sondern  nur  eben,  dass 
Dandin  den  Gauda  eine  ,, besondere  Vorliebe^  flir  den 
anupr&sa  zuschreibe.  „Er  sagt  nur,  dass  die  Bengalen  eine 
bestimmte  Art  des  anupräsa  lieben,  nämlich  den  Trittjano* 
prAsa,  während  die  Vaidarbher  den  ^rutyanupräsa  vorziehen*. 
Davon  sagt  aber  Dandin  selbst  gar  nichts,  diese  beiden 
Wörter  kommen  bei  ihm  gar  nicht  vor,  finden  sich  nur  in 
dem  von  Premacandra  vor  ca.  15  Jahren  verfassten  Scholioo 
dazu,  der  sie  seinerseits  aus  dem  S&hityadarpana  entlehnt 
hat').  Bei  Dandin  selbst  heisst  es  vielmehr  nur,  dass  die 
Gauda  auf  die  Weise  der  Vidarbha  kein  Gewicht  legen, 
welche  diese  ihrerseits  dem  anupräsa  vorziehen,  nämlich 
auf  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  von  Wörtern  (pad&« 
satti),  in  denen  Gleichheit  eines  bestimmten  Eüanges  pruti 
vorliegt;  und  zwar  bezieht  sich  dies,  (dem  Schol.  wie) 
Dandin's  eigenem  Beispiel  nach,  auf  die  Gleichheit  des  Or« 


>)  auch  Vftmuu  (4,  1.  8  fg.  ed.  CappeUer)  nnd  Mammae  (9,  4}  ken« 
nen  Jene  beiden  Wörter  nicht 
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ganes,  mit  dem  der  Klang  erfolgt^  wie  wenn  z.  B.  in 
esha  r&jft  yadft  lakshmtm  die  lingualen  Consonanten  sh  r, 
die  palatalen  j  y,  die  dentalen  d  1,  je  auf  einander  foU 
gen.  Die  Gauda  dagegen  lieben  den  reinen  anuprftsa,  d.  i. 
Wiederholung  desselben  oder  mehrerer  varna,  nämlich 
Consonanten  (schol.),  in  den  päda  und  in  den  pada,  nnd 
zwar  so,  dass  diese  Wiederholung  nicht  zu  weit  entfernt 
ist,  sondern  eben  noch  nahe  genug  stattfindet,  um  an  das 
erste  Vorkommen  des  Consonanten  zu  mahnen;  z.B. 
candra  ^aranni^ttanse  ürundastavaüravibhrame  | 
indrani/anibham  /akshma  samdadhäty  anilah  ^riyam  || 
Hier  sind  die  beiden  9  in  päda  1,  d:e  beiden  k  in  päda  2, 
die  je  zwei  n  und  1  in  päda  3  Beispiele  f&r  den  anupr&sa, 
wie  ihn  die  Oauda  lieben,  wfihrend  die  Aufeinanderfolge 
der  Dentalen  d,  dh,  t,  n  in  p&da  4  der  Weise  der  Vidarbha 
entspricht.  Der  anupräsa  Dandin^s  ist  somit  entschieden 
eben  Alliteration.  Ob  also  die  Fftlle  von  ,,direktem 
Reim",  die  ich  oben  p.  68  in  B.  nachweise,  nach  Dandin 
hierher  zu  zählen  sind,  ist  denn  freilich  sehr  zweifelhaft^). 
Vämana  indessen  versteht  unter  pädänuprftsa  geradezu  auch 
den  Reim  am  Schlüsse  des  päda,  wie  aus  seinen  ersten 
beiden  Beispiele  zu  4, 1, 10  hervorgeht. 

Schon  diese  eine  Differenz  beider  Stilarten  genügt  nun 
im  Uebrigen  zum  Erweise,  dass  Pischel  mit  Unrecht  meint: 
„selbst  wenn  es  möglich  wäre,  auf  Grund  der  Angaben 
der  Rhetoriker  eine  Untersuchung  darüber  anzustellen,  ob 
die  StileigenthQmlichkeiten  der  Gauda  und  der  Vaidarbha') 


*)  zumal  er  1,  61  du  yaipakam,  d.  i.  die  Wiederholung  eines  ganzen 
Silbencomplexes,  von  dem  anupr&sa  trennt 

*)  die  Rhetoriker  selbst  stellen  die  Vidarbha,  nicht  die  Gau^a  voran, 
geben  eben  Jenen  den  Vorzug. 

14* 
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sich  etwa  io  den  betreffenden  BeoensiooeD  der  Dramei 
nachweisen  lassen,  würden  dieselben  auf  ein  rein  isthe* 
tisches  Eaisonnement  hinauslaufen,  das  gegenfiberden 
von  der  Kritik  an  die  Hand  gegebenen  Hfilfsmitteb  tur 
Entscheidung  der  Recensionenfrage  gans  werthlos  ist^ 
Denn  es  handelt  sich  hier  ja  eben  keineswegs  blos  om 
^ein  ästhetisches  Baisonnemenf^,  sondern  um  theilweise  sehr 
greifbare  Dinge.  Und  warum  soll  denn  eine  dgl.  Unterm« 
chung  gar  nicht  möglich  sein?  Ob  sie  es  jetzt  achoo 
sei,  ist  eine  ganz  andere  Frage.  Ich  hotte  aber  «ehr  stark, 
dass  wir  nicht  ftlr  alle  Zeiten  darauf  zu  verzichten  haben 
werden.  Bisher  ist  die  alaipk&ra-*Literatur  allerdings  nur 
wenig  beachtet  worden ,  es  war  ja  auch  nur  wenig  davoa 
bekannt.  Dies  ist  aber  schon  erheblich  besser  geworden, 
und  wir  haben  ja  eben  jetzt  alle  Aussicht  auf  weitere  Fort« 
schritte. 

Ucbrigens  ist  es  doch  auch  mit  dem  ftsthetischen  6e< 
fohl  nicht  so  ganz  ohne.  In  dieser  Beziehung  ist  höchst 
eigenthümlich,  was  nun  folgt:  „der  Kritiker  liast  sich  nicht 
von  Eindrücken  leiten,  und  das  grammatische  Gef&hl  muss 
ihm  Qbcr  das  ästhetische  gehen'^.  Gerade  in  der  Zeile  gegen« 
Ober  aber  auf  der  andern  Seite  heisst  es:  „Mein  ästhetisches 
Gefnhl  sagt  mir...^  Also  P.  selbst  darf  sich  wohl  auf 
sein  dgl.  Gefühl  verlassen,  aber  Andern,  und  nun  vollends 
mir,  ist  dies  nicht  erlaubt!  Ich  hatte  mich  ja  nämlich 
(oben  p.  69)  Ober  den  in  D.  am  Ende  des  ersten  Aktes  feh« 
lenden  ürustambha  dahin  geäussert,  dass  er  mir  doch  etwas 
gar  z  u  nai  V  erscheine,  und  sodann  weiter  daraufhingewiesen, 
dass  es  P.  schwer  fallen  müsse,  für  die  Echtheit  und  Ur« 
sprünglichkeit  dieser  Stelle  einzutreten,  da  ir  ja  doch  ge« 
rade  sogar  an  ganz  unverfänglichen  Worten  der  besorgten 
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Priyamvadä  (BöhÜingk  35, 16.  le)  Anstoss  nimmt  and  die» 
selben  verwirft  (hat  er  dies  als  Grammatiker  oder  als 
Aesthetiker  gethan?),  weil  sie  nur  fQr  Huren  passten 
(meretricum  more  modoque  agunt,  dissert.  p.  51)!  Ob  er 
mittlerweile  in  dieser  Beziehung  seine  Ansicht  geftndert 
hat,  giebt  er  zwar  nicht  an,  aber  den  ürustambha  verthei« 
digt  er  kräftiglich.  Und  zwar  in  folgender  Weise:  ,,  Weber 
sagt  (p.  64),  er  würde  seinerseits  den  ürustambha  am  Ende 
des  ersten  Aktes  als  doch  etwas  gar  zu  naiv  gern  enU 
behren.  Er  scheint  übersehen  zu  haben,  dass  eine  ganz 
ähnliche  Stelle  sich  am  Ende  des  ersten  Aktes  der  Urvapi 
findet.  Was  Weber  p.  57  in  Bezug  auf  eine  frühere  Oe« 
burt  von  mir  vermnthet,  kann  ich  von  ihm  nachweisen. 
Alle  dravidischen  Handschriften  lassen  den  ürustambha 
(p.  18. 19.  20  ed.  Böhtlingk)  aus.  Es  gab  also  factisch  schon 
einmal  einen  indischen  Weber!  Es  wäre  doch  etwas  gar 
zu  naiv,  wenn  wir  aus  den  indischen  Dramen  alles  fort* 
lassen  wollten,  was  uns  zu  naiv  erscheint^.  Ich  muss  ge« 
stehen,  dass  ich  diese  ganze  Stelle  nicht  verstehe.  Was 
soll  die  Beziehung  auf  die  „ganz  ähnliche  Stelle  im  ersten 
Akte  der  ürvapi*?  Findet  sich  dort  irgend  etwas  vom 
ürustambha?  Mein  erster  Eindruck,  als  ich  obige  Worte 
las,  war  eben  der,  dass  dem  so  sein  müsse,  und  dass  also 
wohl  die  von  Pischel  jüngst  publicirte  dravidischc  Recen« 
sion  der  Urvap!  denselben  weglasse,  gerade  so  wie  dies 
bei  D.  in  (^akuntaU  geschieht.  Ich  hätte  dann  freilich  zu 
erwidern  gehabt,  daraus  dass  die  dravidische  Recension  der 
Ürva9i  den  dort,  wo  es  sich  um  eine  heavenly  cour« 
tezan  handelt,  ganz  am  Platze  seienden  ürustambha  mit 
Unrecht  ausgelassen  habe,  folge  keineswegs,  dass  der 
Mangel  desselben  hier  in  der  ^akuntalä,  wo  es  sich  um 
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eine  unberflhrte  Mftdchen- Blume,  anigiiriimiD  poilipaiD, 
bandelt,  zu  Unrecht  bestehe.  Aber  —  io  der  Unra^  steht 
ja  gar  kein  Wort  ron  dieser  ^Libmong  der  Schenkd'! 
Das  Neue,  was  Piscbel  in  der  obigen  Weise  ausposaiuit*), 
besteht  vielmehr  einfach  nur  darin,  dass  die  dniTidischeo 
Handschriften  (S.)  der  Qakuntali  die  Stelle  ebenso 
weglassen,  wie  dies  bekannter  Maassen  in  D.  geachiebt 
(Piscbel  hätte  nb.  nicht  «p.  18.19.20  ed.  Böbtl.«  citiren 
sollen,  wo  der  ürustambba  gar  nicht  erwähnt  wird,  sods 
dem,  wie  er  ja  sonst  stets  thut,  Chezy  25,  6,  wo  er  iao 
tisch  vorliegt.)  Nun,  was  ist  denn  daran  so  Wunderbares? 
Nach  Fischers  Meinung  sind  ja  S.  und  D.  zosammeD» 
gehörig,  D.  erst  secundär  aus  S.  geflossen,  es  ist  somit 
ganz  selbstverständlich,  dass  8.  mit  D.  auch  hier 
Obereinstimmt  I  —  Was  dann  übrigens  die  Sache  selbst  be^ 
triflft,  nun,  „die  Geschmäcker  sind  ja  verschieden^!  indessen 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  Piscbel  mich  einen  ^Puritaner  kla 
Monier  Williams*'  nennt  (derselbe  erhält  diesen  Beinamen 
p.  U  deshalb,  weil  er  in  der  nach  P.  ,iganz  unschuldigen^ 
Liebcsscene  im  3.  Act  eine  „indelicate  imagination^  findet), 
muss  ich  doch  bei  meiner  früheren  Meinung  bleiben.  Ich  bin 
gerade  nicht  übermässig  zimperlich  in  solchen  Dingen,  wo> 
für  ich  mich  auf  Ind.  Stud.  5, 400  und  meine  Arbeiten  über 
Hdla  berufen  kann,  aber  es  will  mich  nun  einmal  doch 
nicht  80  recht  anmuthen,  dass  hier  ^akuntala,  die  sieb 
doch  bis  dahin  sehr  reservirt  gehalten  hat,  bei  dem  raschen 
Aufbruch  so  brevi  manu  von  ihren  Schenkeln  sprechen 
und  in  die  Worte  ausbrechen  sollte:   „webe!  wehe!   meine 


')  die  dabei  in  Anwendung  gebrachte  Retoorkatecbe  (vgl.  oben  p.  57) 
ist  um  80  geschmackloser,  als  sie  hier  wirklich  gar  keine  Points  hat. 
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Schenkel  sind  wie  gelähmt,  ich  kann  nicht  fort^)^.  Es 
kommt  dazu,  das«  diese  Worte  im  Verein  mit  den  vorher« 
gehenden  der  Anasüyä  den  Zusammenhang  direct 
unterbrechen,  denn  die  Worte  des  Königs:  gachantu 
bhavatyah  passen  nur  als  Antwort  auf  die  Bitte  der  beiden 
sakhyau:  anujänähi  no  udaagaroane.  Es  erscheint  mir  als 
unpassend,  dass  Anasftyä,  ohne  erst  die  Antwort  des  Kö^ 
nigs  auf  diese  ihre  Bitte  abzuwarten,  sogleich  zu  einer  an 
pakuntalä  speciell  gerichteten  Aufforderung,  sich  zu  be« 
eilen,  auf  die  dann  eben  jene  Worte  der  Qakuntalä  die 
Antwort  geben,  schreiten  sollte^);  und  es  scheint  mir  eben 
das  Dazwischenschieben  dieser  beiden  Sätze  einfach  aus 
dem  Wunsche  hervorgegangen,  die  Situation  des  Scheidens 
möglichst  drastisch  auszumalen  und  hinauszuziehen,  gerade 
wie  ich  dies  denn  auch  meinerseits  f&r  die  in  B.  vorlie« 
gende  Ausspinnung  der  Liebesscene  im  dritten  Akt  ans 
nehme.  Ich  wQrde  mich  indessen  nicht  f&r  berechtigt  halten, 
diese  beiden  zwisohengeschobenen  Sätze  direct  zu  streichen, 
wenn  sie  in  allen  Recensionen  vorlägen;  fehlen  sie  jedoch 
factisch  in  deren  zwei  und  liegen  nur  in  einer  dritten  vor, 
nun,  so  sagt  mir  mein  ästhetisches  OefQhl,  dass  diese 
letztere  im  vorliegenden  Falle  nicht  den  echten  Text  euU 
hält.  Es  kommt  ja  endlich  gerade  auch  das  noch  dazu, 
dass  auch  in  derUrvap!  der  ftrustambha  sich  nicht  findet 
(während  er  doch  dort  in  der  That  ganz  der  Situation 
entsprechen  würde),  sondern  der  Dichter  daselbst  nur  von 


I)  wörtlich:  ich  bin  meiner  nicht  m&chtig  durch  SchenkellKhmang. 

*)  und  zwar  noch  dazu  unter  Verwendung  desselben  Wortes 
pajjiuU,  das  sie  eben  erst  in  den  an  den  König  gerichteten  Worten  ge# 
braucht  hat. 
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dem  HäDgenbleiben  dee  Gewandes  epricht,  welches  «ach 
in  der  Qakuntalä  kurz  erwfthnt  wird*). 

Wenn  somit  Pischel  meint:  „vom  ftsthetiseben  Stand* 
punkt  aus  ist  eine  Einigung  in  der  Recensionenfirage  ganz 
unmöglich  . .  .  Sicher  gehen  wir  nur,  wenn  zu  den  ftsthe< 
tischen  Gründen  noch  andere  hinzukommen **,  so  meine  ich 
nunmehr  diese  letzteren  in  vorliegendem  Falle  zur  Genüge 
beigebracht  zu  haben.  —  Was  sodann  aber  sein  eig^ies  Bei« 
spiel  anbelangt,  die  Differenz  nämlich  in  Bezug  auf  den 
Umfang  des  fünften  Aktes,  wo  der  Kämmerer  in  B.  gleich 
im  Eingang  desselben,  in  D.  dagegen  erst  später  auftritt, 
so  würde  dör  Grund,  durch  den  Pischel  es  für  ^genügend 
bewiesen^  hält,  dass  „nur  die  bengalische  Becenston  den 
echten  Text  überliefert,  und  wir  daher  Ton  ästhetischen 
Gründen  ganz  absehen  können^,  der  (Jmstand  nämlich,  dass 
„die  Gestalt  des  Kämmerers  in  allen  Dramen  und  in  den 
Definitionen  der  Rhetoriker  durchaus  dieselbe  ist,  und  wo 
der  Kämmerer  auftritt^  dies  stets  am  Anfange  des  Aktes 
geschieht  (so  z.  B.  in  Urva^i  Akt  3 ,  Venisamh&ra  Akt  2, 
Nägänanda  Akt  4,  Mudräräkshasa  Akt  3,  in  dem  Muster« 
drama  im  Pratäparudriya  Akt  2)^,  von  meinem  kritischen 
Standpunkte  aus  in  der  That  zwar  nicht,  wie  Pischel  an» 
nimmt,  ein  Grund  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  Textes 
von  B.  sein,  aber  zum  Wenigsten  allerdings  keineswegs  als 
ein  Grund  dafür  aufgeführt  werden  können.  Ob  wirklich 
ausser   mir  „Niemand    weiter  so  argumentiren  dürfte^, 


*)  daneben  hat  die  Cak.  ja  auch  noch  das  Ritzen  des  Fiufles  durch  die 
Grasepitzen.  In  B.  liegen  somit  drei  Hindemisse  vor;  es  ist  an  zweien  wohl 
genug,  die  Urva^i  hat  überhaupt  eben  nur  eines;  vergl.  Pischel  in  seiner 
dissert  p.  44:  ^cum  omnes  interpolatores  res  in  mains  augere  argumentumqae 
dilatare  soleant" ;  ähnlich  ibid.  p.  88. 
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wie  Pisohel  mit  Zuversicht  behauptet?  Nun,  er  hat  ja 
weder  den  „Niemand^  nooh  den  „Jeden^,  auf  die  er  für 
^sich  zu  recurriren  pflegt,  gepachtet.  Meiner  Meinung 
nach  ist  eben  f&r  die  älteren  Dramen  die  spätere  Scha:: 
blone,  die  sich  ja  erst  nach  ihnen  gebildet  hat,  in  keiner 
Weise  maassgebeud.  —  Factisch  übrigens  ist  es  gar  nicht 
richtig,  was  Pischel  sagt,  dass  nämlich  der  Kämmerer 
„stets  am  Anfang  des  Aktes^  auftrete.  Gleich  die  sich 
unmittelbar  anschliessenden  Worte  Pischel's :  „ mein 
ästhetisches  GefQhl  sagt  mir,  dass  auch  im  6.  Akte  (p.  HO 
{g.)  die  bengalische  Recension  den  echten  Text  erhalten 
hat.  Die  Rolle  des  Eämmerer's  ist  dort  so  vorzüglich 
durchgeführt,  dass  ich  an  eine  Interpolation  nicht  glauben 
kann^  beziehen  sich  auf  eine  Stelle,  wo  der  Kämmerer 
nicht  zu  Anfange  des  Aktes,  sondern  erst  später  auf:» 
tritt  1  Eben  dasselbe  ist  z.B.  gleich  im  ersten  Akt  der 
Mälavikä  der  Fall,  so  wie  Urva^!  Akt  5.  Ich  brauche  hier 
wohl  kein  Wort  weiter  hinzuzufögen. 

Obwohl  in  meinem  „Artikel  noch  viele  Einzelheiten 
enthalten  sind,  die  zum  Widerspruch  herausfordern^,  so 
will  Pischel  doch  „hier  nicht  näher  darauf  eingehen^.  Es 
kam  ihm  nur  darauf  an,  sein  „kritisches  Verfahren  zu 
schützen^  und  zu  zeigen,  dass  meine  Ansichten  „lediglich^ 
aus  meinem  „Mangel  an  Sachkenntnisse  geflossen  sind.  Ob 
ihm  dies  wohl  gelungen  ist? 

„Solche  Ansichten  wie  die  über  drikshase  bedürfen 
überhaupt  keiner  Widerlegung;  sie  richten  sich  ganz  von 
selbst.  Es  giebt  Dinge,  von  denen  man  nicht  direct  nach:> 
weisen  kann,  dass  sie  widersinnig  sind,  wie  Weber  for« 
dert,  die  aber  doch  derartig  sind,  dass  sie  eine  Discussion 
nicht  gestatten.      Dazu   gehört  das  Desiderativ   drikshase. 
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dessen  Entdeckung  nicht  gerade  zu  den  rubmvollsteo  Er« 
ruugenschaften  der  vergleichenden  Sprachforschung  zu  gtf 
hören  scheint.  Auch  die  Wurzeln  dekkh  und  dakkh  werden 
durch  Weber  nicht  „gefeif^  bleiben^  sondern  sehr  schnell 
aus  der  Qaurasent  —  ich  sage  ausdrOcklich  aus  der  (^9 
raseni,  nicht:  aus  den  Dramen^)  (cfr.  Weber  p.  43.  44)  — 
spurlos  verschwinden.  Meine  Ausgabe  der  Urva^  zeigt, 
dass  auch  dort  die  dravidischen  Handschriften  dekhkh 
haben.  Welcher  Kritiker  würde  es  wohl  wagen,  dies  dort 
als  besondere  AlterthQmlichkeit  anzusehen  und  danach  etwa 
Bollensen's  Text  zu  ändern?*  —  Ich  bediene  mich  derselben 
Freiheit  wie  Pischel,  enthalte  mich  jeder  Discussion  Ober 
diese  Sätze  und  verweise  einfach  auf  meine  frohere  Dar» 
Stellung.  Ich  fQge  nur  noch  ein  wichtiges  Moment  hinzo, 
das  ich  BQ  hl  er 's  freundlicher  Mittheilung  verdanke.  Er 
schreibt  mir  nämlich  unter  dem  14.  Juli:  „Sie  haben  meiner 
Ansicht  nach  Recht  darin,  dass  dekkh  oder  dakkh  ftkr  driksb 
steht.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  eine  Desiderativ^ 
bildung  ist  Mir  scheint  es,  dass  es  eine  erweiterte  Wurzel» 
form  ist,  wie  solche  mit  hinzugefügtem  s  vielfach  im  Sanskrit 
vorkommen,  z.  B.  raksh,  prush,  bhaksh').  Ob  pekkh  oder 
dekkh  bei  Kälidäsa  stand,  um  das  zu  entscheiden,  möchte 
ich  erst  noch  mehr  und  bessere  Quellen  f&r  das  Präkrit 
haben.  In  der  alten  Schrift  sind  pe  und  de  nahezu 
identisch  und  werden  oft  verwechselt**. 

Pischel  fthrt  fort:  „Noch  viel  weniger  denke  ich 


')  dies  ist  doch  schon  ein  Fortschritt.  BeitrKge  7,  46S  heiwt  es 
wörtlich:  „beide  Formen  dakkh  nnd  dekkh  sind  aus  den  Dramen  hin« 
auszuwerfen  .  .  .  Die  (Janraseni  kennt  nur  pekkh  .  .  .  Selbst  im  Apa* 
bhranfa  ist  in  der  Prosa  nur  pekkh  zulässig  ..." 

s;  nun,  das  ist  ja  doch  im  Wesentlichen  ganz  dasselbe,  was  aoph  ich 
mit  Benfey  etc.  annehme,  s.  oben  p.  77.  78. 
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auf  die  persönlichen  Beleidigungen  im  Einzelnen 
zu  antworten,  die  Weber  in  seine  Präkrit- Studien  ein« 
geflochten  hat.  Lob  und  Tadel  lassen  mich  höchst 
gleichgültig,  sobald  sie  nicht  der  Sache,  sondern  der 
Person  gelten'^.  Wie  Pischel  es  fertig  gebracht  hat, 
diesen  Satz  zu  schreiben  und  drucken  zu  lassen,  ist 
mir  doch  nahezu  unfasslich.  In  meinen  „Prilkrit-Studien^ 
sollen  persönliche  Beleidigungen  gegen  ihn  enthalten 
sein?  Mein  Tadel  soll  nicht  der  Sache,  sondern  seiner 
Person  gelten?  Und  er  will  dabei  gleichgültig  ge- 
blieben sein?!  Nun,  um  von  unten  anzufangen,  ich  weiss, 
dass  ihn  mein  Lob  nicht  gleichgültig  gelassen  hat,  und 
dass  auch  der  Tadel  es  nicht  gethan,  dafQr  liegen  die 
Beweise  ja  doch  wohl  auch  vor?!  Wie  femer  kann  man 
überhaupt  bei  wissenschaftlichen  Discussionen  die  Sache  an 
und  itlr  sich,  ohne  Bezug  auf  die  Person,  loben  oder 
tadeln?  Das  Umgekehrte  ist  ja  freilich  möglich,  und  darum 
bandelt  es  denn  auch  in  der  Kegel  dabei  nur,  ob  sich  Lob 
und  Tadel  auf  das  Verh&ltniss  der  Person  zu  derSache 
oder  auch  auf  anderweitige  ausserhalb  der  Sache  selbst 
liegende  Verhältnisse  beziehen.  Letzteres  kann  indessen  unter 
Umständen  auch  ganz  berechtigt  sein^  wie  z.B.  eben  ge» 
rade  hier,  wo  Pischel  ja  doch  seinerseits  zu  Allen,  die 
seiner  Meinung  nicht  sind  oder  nicht  sein  sollten,  von  vorn 
herein  eine  äusserst  feindselige  Stellung  eingenommen  hat. 
Unusquisqne,  qui  sano  utitur  judicio  —  provoco  ad  omnes 
judices  etiam  eos  in  quorum  medullis  et  visceribus 
hacret  recensio  Dev.  —  qui  sano  utuntur  judicio  —  qui  hie  non 
sentit  alienam  manum  is  mehercle  ^rjuä  xoXoxvvratg  —  ve^ 
sani  esset  contendere  —  unusquisqne  sentict  ~  recensionis 
Dev.  auctor  homo  nimirum  ing^iosissimaa  oonsideravit  ne 
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paeri  in  inoerto  maoerent  —  quid  de  tota  recensione  Der. 
sit  stataendum  nunc  videbis  nisi  forte  eris  tenebrio  — 
dies  sind  so  ein  paar  LesefrQcbte  aas  seiner  Dissertation*). 
Derselbe  Ton  aber  herrscht  auch  in  Allem,  was  Piscbel 
seitdem  geschrieben  bat.  Und  wenn  ihm  nan  Jemand,  der 
ihm  wahrlich  die  ausgiebigsten  Beweise  dafQr  gegeben  hat, 
dass  er  ihm  aufrichtig  wohl  will,  darüber  Vorhaltungen 
macht,  erst  milde,  dann,  als  dies  nichts  fruchtet,  schftrfere  und 
scharfe,  so  nennt  er  dies  „persönliche  Beleidigungen*?! 
Quis  tulerit  Gracchos  de  seditione  querentes?  Im  persöo« 
liehen  Umgang  ist  Piscbel  ja  von  der  liebenswQrdigsten 
Bescheidenheit.  Ich  habe  daher  auch  stets  die  herzlichsten 
Sympathieen  ftr  ihn  gehegt,  ja  ich  kann  mich  derselben 
auch  jetzt  noch,  wie  schwer  er  mir  dies  auch,  was  der 
Leser  dieser  Blätter  wohl  zugeben  wird,  gemacht  hat,  nicht 
ganz  entschlagen,  denn  ich  habe  eben  die  feste  Ueberzea« 
gung,  dass  er  es  durchaus  ehrlich  meint  und  nur  aus  einem 
glOhenden,  ich  möchte  fast  sagen  krankhaften,  Eifer  fehlt 
Sobald  er  nämlich  die  Feder  in  die  Hand  nimmt,  ist  er 
wie  von  einem  Dämon  besessen.  Seine  unbedingte  Ueber* 
Zeugung  von  der  Richtigkeit  dessen,  was  er  ftr  wahr  er* 
kannt  hat,  wandelt  sich  dann  geradezu  zum  leidenschaft« 
liehen  Fanatismus  und  blendet  nicht  nur  sein  Urtheil 
und  seine  Umsicht,  sondern  auch  das  GefiQhl  fflr  den 
Respect,  den  er  der  Wahrheitsliebe  und  dem  wissen* 
schaftlichen  Streben  seiner  Vorgänger  und  Mitarbeiter 
schuldig  ist.  Jugendliches  UngestOm  allein  ist  es  nicht, 
was  ihn  treibt;  ich  f&rchte,  die  Ursachen  liegen  tiefer. 


*)  ich  habe  vielleicht  Unrecht  damit  gethan,  dast  ich  nicht  gleich  bei 
der  Anzeige  eeiner  Disaertation  diesen  Ton  ftffentlich  gerttgt,  sondern 
mich  eben  darauf  beeebrttokt  habe,  dies  mttndlich  zu  thun. 
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„Ich  bedauere  aufrichtig,  f&hrt  Pischel  fort,  zu  dieser 
Antwort  gezwungen  zu  sein.  Ich  konnte  aber  unmöglich 
schweigen,  da  Weber  meine  Ansichten  ganz  irrthümlich 
aufgefiisst  und  dargestellt  hat.  Eine  Rechtfertigung  vor 
den  Lesern  der  Indischen  Studien  gestattete  er  mir  nicht, 
indem  er  .  .  .  versagte^.  Deber  den  letztern  Punkt  s.  das 
im  Eingang  Bemerkte.  Ich  habe  nunmehr,  da  die  „Ent:: 
gegnung^  nun  einmal  doch  gedruckt  vorliegt,  sie  denn  auch 
ihrem  wesentlichen  Wortlaute  nach  den  Lesern  der  Ind. 
Studien  vorgef&hrt,  die  ja  denn  also  weiter  nrtheilen  mö« 
gen.  Das  Erscheinen  eines  neuen  Heftes  der  Studien  ist 
im  Uebrigen  dadurch  beschleunigt  worden,  da  es  mir  ja 
doch  daran  liegen  musste,  nicht  zu  lange  mit  meiner 
Antwort  zurück  zu  bleiben.  Dass  Pischel  hätte  schwei« 
gen  sollen,  wenn  er  meinte,  dass  ich  seine  Ansichten  ganz 
irrthümlich  aufgefasst  und  dargestellt  habe,  d&s  konnte 
kein  Mensch  von  ihm  verlangen.  Ob  er  nicht  aber  doch 
besser  gethan  hätte,  diese  Entgegnung  zurQckzuhalten  und 
sich  auf  das  zn  beschränken,  was  er  in  dem  Vorworte  zu 
seiner  Ausgabe  der  dravidischen  Recension  der  Urva^i  in 
den  Monatsberichten  der  hiesigen  König!.  Akademie  der 
Wissensch.  1875  p.  613.  614  bereits  gesagt  hatte?  Alles 
nach  dieser  Richtung  hin  Bedeutsame  findet  sich  wirklich 
dort  schon,  und  zwar  auch  sehr  scharf  und  klar,  vor:  das, 
was  in  der  vorliegenden  Erklärung  neu  ist,  sind  wesent^ 
lieh  nur  die  an  jener  Stelle  in  solcher  Form  nicht  gut 
möglichen  Invectiven  gegen  mich  und  meine  Wissenschaft^ 
liehe  Capacität  überhaupt. 

„  Ich  bin  weit  entfernt ,  schliesst  P.  freilich,  die  hohen 
Verdienste  Weber's  um  unsere  WissenBohafi  sa 
verkennen,  und   will  sie  durchaus  niohtirg^i 


Terkleinern,  ja,  ich  moM  es  als  meine  Uebeneoging 
auMpiTcheo,  dam  kaum  ein  anderer  Sanakritaner  eine  so 
Qoifaaaende  Belesenheit  besitzt  wie  er.  Das  Gebiet  der 
indischen  Literatur  ist  aber  ein  so  grosses  and  nuumigiids 
tiges,  dass  es  selbst  bei  dem  eisernsten  Fleisse  nicht  mfig^ 
lieh  ist,  in  allen  Fiebern  gleich  gnt  bewandert  ru  seia: 
i^man  muss  sich  zn  bescheiden  wissen^.  Weber  will  Aber» 
all  deo  Ton  angeben  aod  ist  Ton  der  Irrigkeit  seiner  Ao? 
sichten,  die  oft  mit  der  grössten  Hast  angestellt  sind,  mir 
sehr  schwer,  wenn  Oberhaupt,  za  flberzengen.  Deshalb 
hielt  ich  es  f&r  nöthig,  ihm  nochmals  entg^enzatreteo, 
werde  Donmehr  aber  auf  keinen  Fall  einen  Streit  fortsetzen, 
der  mir  l&ngst  widerwärtig  ist'.  —  Wie  lassen  sich  wobl 
die  oben  gesperrt  gesetzten  Worte  mit  dem  auf  p.  4  (oben 
p.  169)  vorliegenden  summarischen  Verdammungsurtheil  in 
Einklang  bringen,  wo  P.  mein  Vorfahren  als  ^»sehr  unwis« 
senschaftlich'  bezeichnet  und  die  Meinung  ausspricht, 
dass  „mit  solchen  Halbheiten  . . .  der  Wissenschaft  nicht 
gedient  ist,  dass  sie  vielmehr  unser  Studium  verflachen 
und  daher  schädlich  wirken'?  Denn  d&s  schliesst  doch 
wohl  —  möchte  ich  wenigstens  meinen  —  „hohe  Verdienste 
um  die  Wissenschaft'  wirklich  au8?l  Und  wie  nun  der* 
selbe,  der  Jenes  geschrieben  hat,  und  der  Qberdem  ja  auch 
von  meiner  „Kritik'  durchweg  in  so  geradezu  verächtlicher 
Weise  spricht  (p.  20  ^da  hört  eben  alle  Kritik  und  Logik 
auf*',  p.  22  ^was  Weber  fllr  Kritik  hält',  p.  25  „von  We- 
bcr's  kritischem  Standpunkte  aus'  .  .  „ausser  Weber  dQrfte 
so  Niemand  argumentiren'),  wie  d^r  behaupten  kann,  er 
sei  weit  entfernt,  meine  „hohen  Verdienste^  zu  verkennen 
und  wolle  sie  durchaus  nicht  irgendwie  verkleinem,  ja, 
das  fasse  ich  einfach  nicht.  —  Auch  der  Vorwurf,  dass  ich 
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meine  Meinaogen  „oft  mit  der  grössten  Hast^  aufstelle, 
steht  in  so  grellem  Widerspruch  zu  den  auf  p.  4  (ob.  p.  169)  der 
schwerfälligen  Bedächtigkeit  meines  Verfahrens  gemachten 
Vorwürfen,  dass  er  sieh  von  selbst  erledigt.  Und  auch 
die  in  den  vorhergehenden  Worten  enthaltene  Mahnung, 
dass  man  ja  doch  bei  dem  grossen  Umfange  der  in^ 
dischen  Literatur  ^^nicht  in  allen  Fächern  gleich  gut  be^ 
wandert^  sein  und  darauf  verzichten  müsse,  überall 
den  Ton  anzugeben,  findet  ebenfalls  ihre  ganz  eigenthüm« 
liehe  Illustration  in  dem,  was  mir  auf  p.l9  (ob.  p.l93)  vor» 
gehalten  wird,  dass  ich  nämlich  seit  1860  „durch  nichts  ge« 
zeigt  habe,  dass  ich  seitdem  die  dramatische  Literatur 
besser  kennen  gelernt  habe'^.  Denn  d&mit  wird  ja  doch  ge« 
rade  das  Gegentheil  erhärtetl  Obschon  ich  nämlich  auch 
auf  diesem  Gebiete,  wie  Pischel  vermuthlich  nun  doch  wohl 
wird  anerkennen  müssen,  nicht  so  gänzlich  unbewandert 
bin,  habe  ich  eben  doch  nicht  darüber  geschrieben,  und 
bin  vielmehr  erst  durch  die  herausfordernde  und  tumul« 
tuarische  Weise,  mit  der  Pischel  selbst  darauf  den 
Ton  anzugeben  sich  angeschickt  hat,  veranlasst  worden, 
die  Berechtigung  dieses  Tones  zu  prüfen.  —  Es  muss  mir 
nach  allem  dem  denn  wohl  genügen,  dass  Pischel  wenige 
stens  meinem  Fleisse  eine  gute  Censur  ausstellt,  zumal  er 
auf  d6m  Gebiete  ja  auch  wirklich  competent,  ja  selbst 
Meister,  ist.  —  Zu  dem  Schlusspassus  endlich  bemerke 
ich  noch,  dass  Pischel  vermuthlich  doch  wohl,  nachdem 
er  diese  meine  Antwort  gelesen,  genöthigt  sein  wird,  auf 
den  vorliegenden  „Streit^,  wie  „widerwärtig^  er  ihm  auch 
sein  mag  (ich  möchte  hier  ein  geflügeltes  Wort  aus  hohem 
Munde  anftkhren:  ich  kenne  solche  Gefthle  auch,  aber 
ich  spreche  sie  nicht  aus),  zurückzukommen.    In  wissen« 
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Bchaftlichen  Streitfragen  lässt  sich  dgl.  nicht  Terschwören. 
Piscbcl  kann,  was  ich  hier  sage,  nicht  ignoriren.  Dcssan 
Qbrigens  kann  er  sicher  sein  (und  ich  glaube  daf&r  doch 
auch  schon  bisher  genügende  BOrgschaft  gegeben  zo  haben), 
dass  ich  jeder  wirklichen  Belehrung  und  Bericbtigang 
zugänglich  bin.  Ich  habe  ja  überhaupt  meinerseits  in 
dieser  ganzen  Sache,  um  die  es  sich  hier  speciell  handelt, 
bisher  selbst  noch  keineswegs  irgend  ein  ^Vcrdict^  geflUlt, 
sondern  mich  einfach  nur  dafür  erklärt  und  meine  Gründe 
dafbr  angegeben,  dass  die  Frage  eben  noch  nicht  Spruchs 
reif  sei,  wenn  sie  es  überhaupt  jemals  werden  sollte. 


Wir  kommen  nunmehr  zu  einer  erfreulicheren,  hiermit 
im  nächsten  Zusammenhange  stehenden  Aufgabe,  der  Prüfung 
nämlich  der  bengalischen  Recension  des  ersten  Aktes 
der  (^akuntalä,  wie  uns  derselbe  jetzt  nach  Fischers  Text- 
Constituirung  in  der  neuesten  Auflage  von  Stenzler^s  Sans* 
krit-Elementarbuch  (1875)  pag.  70-93  yorliegt*). 

Zunächst  wenden  wir  uns  zu  einer  Vergleichung  dieser 
neuen  Textform  der  bengalischen  Recension  mit  den  bisher 
vorliegenden  beiden  Ausgaben  derselben  durch  Chezy,  =  ;f, 
und  Fremacandra,  =  n ').  Die  Differenzen  sind  bei  diesem 
einen  Akte  theils  nicht  gerade  besonders  gross,  theils  kann 
ich  mich,  auch  abgesehen  von  der  prineipiellen  Ersetzung 
des  h  in  mihuna  79,  12  und  manoraha  80,  4.  81,  s  durch 


')  „der  Text  beruht  auf  kritischem  Material,  welches  Dr.  Pischel  mir 
zur  Verfügung  stellte*  heisst  es  in  Stenzler*8  Vorrede. 

*)  und  zwar  unter  Anschluss  von  Chamb.  808  =  ^,  da  diese  Handschrift 
ja  im  1.  Akte  auch  nach  P.'s  Annahme  zur  bongal.  Rec.  gehdrt.  Die  ron 
P.  (s.  oben  p.  68)  benutzte  Ausgabe  lUmamayacarman's  Atiromt  im  Text  we< 
sentlich  mit  n  flberein — Von  den  D.Texten  bezeichne  ich  Chamb.  272  durch  t, 
BShtlingk's  Ausgabe  durch  (,  die  von  Williams  durch  97,  die  von  Burkhard  durch  &. 
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dh^),  keineswegs  darchgängig  mit  den  von  Pischel  bevor«: 
zugten  Lesarten  einverstanden  erklären'). 

So  ziehe  ich  gleich  im  Eingange  der  von  P.  adoptirten 
Lesung:  sütradhärah  (nepathyäbhimukham  avalokya)  &rye 
yadi  nepathyam  avasitam  tad  ita  &gamyot&m,  abgesehen 
davon,  dass  auch  (dr  diese  letzteren  Worte  die  Lesart  von 
X^S:  tad  ihä  gamyatäm  mindestens  gleich  gut  ist,  jeden« 
falls  die  daselbst  (wie  in  D.)  vorliegende  Lesart  nepathya« 
vidh&nam')  unbedingt  vor.  Es  ist  so  schon  hart  genug, 
dass  das  Wort  nepathya  hier  zweimal  hinter  einander  steht, 
das  erste  Mal   das  Toilettenzimmer  ^),  das  zweite  Mal  die 


')  bei  sa^fidha  79i  8.  85,  9  hat  wenigstens  auch  n  so,  während  x 
saf&ha  zeigt;  9  hat  wie  x  '^^  '^^^  ^^^  FKllen  h,  nicht  dh. 

')  ich  nehme  hier,  wo  nichts  weiter  bemerkt  ist,  blos  solche  Stellen 
vor,  wo  ;^7r  Pischel  gegenüber  übereinstimmen. 

')  ^  hat  nepathyftbhidh&nam. 

*)  eine  Glosse  in  d  erklärt  nepathya  hier  direct  dnrch  yavanik&; 
das  Zimmer  war  eben  durch  einen  Vorhang,  denselben^  der  in  den  scen. 
Bemerkungen  pafa,  pa(i  heisst,  in  v.  22  der  Mfilavikfi  resp.  tiraskarii^f  genannt 
wird,  von  der  Btthne  getrennt.  —  Was  das  Wort  selbst  anbelangt,  so  scheint 
mir  die  ortliche  Bedeutung  die  ursprüngliche,  die  Bedeutung:  Putz  dagegen 
erst  die  secundäre,  gerade  wie  bei  unserm:  Garderobe  Toilette  selbst;  vgl. 
noch  die  ähnliche  Entwicklung  der  Bedeutungen  bei  anta^pura,  gynaikeion, 
Frauenzimmer.  Etymologisch  möchte  ich  nepathya  aus  patha,  Weg  und 
ni,  nieder,  hinein  erklären,  also  etwa  ein  Zimmer  (griha),  das  von  der  Bühne 
aus  niedriger  lag,  oder  das  von  da  ans  als  drinnen  bezeichnet  werden 
konnte?  Die  richtige  Form  freilich  wäre  naipathya;  Hesse  sich  der  Ersatz 
des  nai  durch  ne  etwa  durch  pr&kptische  Einflüsse  erklären  (vgl.  aus  älter 
Zeit  bheshaja  ftlr  bhaishaja)?  In  nepathyagpha  M&lav.  22  liegt  nepathya 
wohl  in  der  meiner  Meinung  nach  secundären  Bedeutung:  Putz  vor,  nicht 
etwa  noch  als  adjectivischer  Beisatz  zu  griba,  in  seiner  wie  ich  eben  meine 
primären  Bedeutung.  —  Gegen  die  obige  Auffassung  spricht  denn  freilich,  wie 
es  scheint,  der  Gebrauch  des  Wortes,  da  sich  dasselbe,  nach  Haag 's  feiner 
Bemerkung  zu  jtf&lavikä  p.  36  (1872),  bei  Kfilid&sa  im  Texte  selbst  nur  in 
der  Bedeutung  „Toilette*,  dagegen  in  der  Bedeutung  „ Garderobenzimmer <* 
nur  in  den  scenischen  Bemerkungen  gebraucht  findet  (s.  auch  Pet.  W.),  in« 
sofern  diese  letzteren  ja,  zum  Wenigsten  gesagt,  doch  nicht  ganz  dieselbe 
Indiiohe  Stodien.  XIV.  15 
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Toilette  selbst  bezeichnet;  diese  Hftrte  wird  aber  wenig« 
stens  etwas  gemildert,  wenn  es  das  zweite  Mal  nicht  allem 
sondern  der  Zusatz  vidhänam  dabei  steht,  der  ja  zudem 
ergänzt  werden  müsste,  wenn  das  Wort  allein  gebraucbt 
wäre  (s.  Böhtlingk  p.  144). 

71,4  evvam  kkhu  edam,  an  Stelle  von  evan  nedam. 
Beides  ist  gleich  gut,  Letzteres  aber,  so  weit  ich,  freilieb 
nur  mit  den  mir  vorliegenden  Hfilfsmitteln,  sehen  kann, 
besser  bezeugt  (auch  d  und  D.  lesen  so),  somit  kein  Grund 
da,  es  zu  ändern.  —  Ganz  dasselbe  gilt  von  krishna^ära  72, 
11.  73,16  flQr  krishnasära  (so  auch  SD)^  und  zwar  dies 
um  so  mehr,  als  Pischel  das  unmittelbar  daneben  stehende 
säramga  72,6.  18  so,  nicht  mit  anlautendem  9,  schreibt 

72,  6  hier  ist  wie  90, 17  die  D.  Lesart  (s.  Böhtlingk 
Einl.  p.  ^I)  Dushyanta  adoptirt;  geben  also  die  Bengali- 
MsB.  auch,  wie  das  Sähityadarpanam'),  sie,  nicht  Dush' 
manta?     8  indess  liest  beide  Male  wie  x^' 

72,18  dem  prayatnät  prekshaniya^  zieheich  prayatna« 
preksh®  (der  visarga  in  prayatnah  preksh®  in  x  ^^  natOr* 
lieh  zu  tilgen)  entschieden  vor;  ebenso  lesen  auch  JD; 
das  erste  Glied  ist  als  Instrumental  zu  fassen;  vgl.  stimi« 
tanayanaprekshaniya  in  Megh.  60. 

73,  23  ein  Pfeil  darf  nicht  auf  diesen  zarten  (weichen) 
Gazellenleib  geschleudert  werden,  gleichwie  nicht  Feuer  auf 
einen  —  Blumenhaufeu?  pushparä^au  (ebenso  ä€#;f^); 
auch  hier  ziehe  ich   den  Baum  wollen  häufen  tülarä^au 


Anotorität  haben,  wie  eben  der  Text  selbst.  Eine  etymologische  Begrflndong 
fUr  diese  anch  im  P&li  (wo  freilich  annoch  nur  ans  Abhidh4napp.  belegte)  all# 
einig  geltoude  Bodeutang:  Toilette,  Kostüm,  Patz  weiss  ich  indess  gar  nicht  bei« 
anbringen,  nnd  so  mag  es  denn  einstweilen  doch  bei  obiger  Verrnnthong  bleiben* 
■)  die  neue  Calc.  Ausgabe  1869  hält  Übrigens  an  Dnsh manta  feat 
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in  x^  (^  t^uch  ^9  8.  Böhtlingk  p.  155)  vor.  Blumen  sind 
ja  zwar  auoh  zart  und  weich,  aber  zum  Feuer  gerade  ha^ 
ben  sie  keine  specielle  Beziehung,  dagegen  ist  die  Bezie« 
hung  der  Baumwolle  zum  Feuer  sprQchwörtlich,  s.  Pet.  W. 
unter  tüla. 

74,  7  hier  fehlt  der  Vers:  janma  yasya  Puror  van^e 
gänzlich^);  es  spricht  nur  ein  Eremit,  und  der  Segens« 
wünsch  lautet  bei  ihm:  sarvatho  'bhayacakravartinam  pu« 
tram  äpnuhi.  Was  zunächst  Letzteres  betrifit,  so  möchte 
ubhayacakravartin  denn  doch  ziemlich  schwer  verstand« 
lieh  sein!  ubhayalokacakr%  wie  ;^  hat,  macht  dagegen  den 
Eindruck  der  Glosse;  am  einfachsten  ist  mit  nÖ  und  D  blos 
cakra^  zu  lesen  ^).  —  Sodann  aber  vermisse  ich  meinerseits 
den  Vers  selbst  und  das  Sprechen  beider  Eremiten  doch  nur 
ungern.  Der  Vers  enthält  im  Munde  des  Aelteren  ein  Lob, 
and  einen  Segenswunsch  (natflrlich  ist  mit  nSD  putram  e  vam« 
gonopetam  zu  lesen),  den  der  Zweite,  Jüngere,  allein,  und 
zwar,  was  Jener  schon  vorher  that,  unter  beschwörender  Er« 
hebung  der  Hand  (so  wenigstens  tt,  und  ähnlich  D),  nochmals 
wiederholt.  Gerade  diese  Wiederholung  macht  einen  feier« 
liehen  Eindruck«  Nun  enthält  allerdings  der  Vers  nichts, 
was  nicht  davor  und  danach  auch  in  Prosa  gesagt  wäre, 
indessen  dies  trifft  ganz  strict  doch  nur  —  und  wir  müssen 
hier,  wie  auch  weiter  noch  im  Verlauf  hie  und  da,  etwas, 
was  eigentlich  erst  unten  hin  gehört,  schon  jetzt  voraus« 
nehmen  —  auf  die  bengalische  Recension  zu;  da  heisst 
es  ja  allerdings  vor  dem  Verse  ziemlich  schleppend  bei 
P.:  ucitam  evai  'tat  Puruvanpaprabhavanarendrapradipasya 


')  auch  in  d  fehlt  er,  steht  erst  am  Rande. 

')  sollte   in   dem   nbhaya  etwa  eine  missverstandeno  scenische  Bemer« 
knng  nbhan  vorliegen? 

15* 
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(etwas  leichter:  Paruvanpaj&tasya  nar^  i^  X^y  ^^-  Poni« 
vanpaprabhavasya  narendradtpasya  in  n),  and  nach  so  de« 
taillirtem  Hinweis  auf  die  Herkunft  des  Königs  will  der 
Vers:  j  anm  a  yasya  Pnror  van^e  in  der  That  nicht  recht  $m 
Platze  scheinen.  Liest  man  dagegen  mit  D  nur:  sadri^asi') 
evai  Hat  Punivan^apradtpasya  bhavatah,  so  ist  die  Wieder* 
holnng  nicht  mehr  so  aufftllig,  und  der  Vers  vielmehr, 
nebst  der  weiteren  Bekrftftigung^  als  solenner  Änsdnick 
des  Dankgef&hls  ganz  am  Platze. 

74, 8  grihttam  (auch  3)  statt  pratigrihttam  (so  anch  D), 
welches  Letztere  in  der  vorliegenden  Verbindung  solenn 
flblich  ist,  s.  Pet.  W.  unter  grabh  mit  prati  9). 

74, 19  hier  steht  sai  Va  mAm  viditabhaktim  mahar» 
shaye  nivedayishyati,  anstatt:  viditabhaktir  m&m  (so  anob 
S)f  in  directem  Widerspruch  mit  Pischel's  specieller  Am» 
einandersetzung  in  seiner  dissert.  p.  84.  25,  wo  erdielets* 
tere  Lesart,  die  lectio  Bengalica,  als  die  „uDice  vera* 
bezeichnet,  von  der  ersteren,  der  lectio  Deranftgarica,  da« 
gegen  sagt,  dass  sie  ,,yalde  obscura*  sei:  „emnt  nimti 
qui  in  hac  ipsa  obscuritate  vetustiorem  recensionem 
cere  velint;  obtrudant  eum  (eam)  Kälidisae  quicenqne 
volent,  ego  nunquam  imputabo*'.  In  der  That  ist  aber 
der  Accusativ  viditabhaktim,  auch  wenn  man  nicht  mit 
Bengal.:  maharshaye  kathayishyäti  oder  nivedayishyati  (so 
Pischel  und  8)  liest,  sondern  bei  D:  maharsheh*)  kari« 
shyati  verbleibt,  keineswegs  dunkel:  „sie  wird  mich  wa 
Einem    machen^    dessen    bhakti    dem    maharshi   bekannt 


I)  10  aacb  9\  und  Tgl.  Unr.  saritaqi  eda^i  •omaTanMM^blittTMn. 
*)  SU   dem  GeniÜT    maharthe^   s.  Piachel't   eigene  Angaben  in  dv 


diiaert  p.  86. 
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iflt^^).  Der  Nominativ  viditabhaktir  lässt  sich  ja  auch 
hören,  aber  es  fehlt  dann  ein  eigentliches  Object  der  Mel* 
düng;  m&m  allein  ist  zu  wenig  daf&r.  Und  dies  ist  denn 
wohl  auch  der  Grund,  weshalb  P.  nunmehr  hier  die  lectio 
Devan&garica  doch  zu  Ehren  angenommen  hat,  freilich  auf 
die  Oefahr  hin,  damit  dem  gleichen  Vorwurf  zu  verfallen, 
den  er  auf  derselben  Seite  seiner  dissertat.  (pag.  25)  gegen 
Kätavema,  Böhtlingk  und  Williams  richtet,  dass  sie  nämlich 
nach  Belieben  auch  Lesarten  aus  B  in  D  aufgenommen  hätten. 

75, 1  akathito  'pi  vijnäyata')  eva  fQr  einfaches:  jnk» 
yata  eva  (so  auch  ^D),  das  mir  eher  besser  scheint. 

75,22  nivarte  statt  nivartishy  e  {d  hat  nivartay— Loch); 
das  Praesens  verdient  den  Vorzug  (auch  D  hat  upävarte). 

76^  3  idam  tapovanam  tävat  fdr:  idam  ä^ramapadam 
yävat  (so  auch  S);  tapovana  war  eben  erst  da,  und  ä^rama« 
pada  folgt  sogleich;  die  Lesung  von  D  ä^ramadväram,  auf 
welche  auch  das  dv&räni  im  folgenden  Verse  hinzudeuten 
scheint,  ist  meiner  Meinung  nach  beiden  Lesarten  vorzuziehen. 

76, 3  pravipya  praveshtakena  nimittam  sücayitvä;  so 
auch  n;  aber  x  hat  pravishtakena,  „mit  einem  Eingangs-pas^ 
etwa  (s.  Pet.  W.),  was  vorzuziehen  scheint;  die  Erklärung 
Premacandra's  von  praveshtakena  durch:  bähunä  leidet  dars 
an,  dass  sonst  nur  praveshta  in  dieser  Bedeutung  vorliegt; 
auch  würde  man  nicht  den  Instrumental,  sondern  den 
Locativ  als  den  Ort  des  nimitta  erwarten;  endlich  steht 
nimittam  sücayitva  in  der  Regel  allein  ohne  Angabe  des 
betreffenden  Körpertheiles.  In  S  fehlt  das  Wort  ganz,  ebenso 
in  D,  s.  unten;  fdr  pravi^ya  steht  in  3  pravi^an. 


>)  bei  Fischers  Lesung  ist  der  Sinn:    «sie  wird  mich  dem  maharshi 
melden  als  einen,  dessen  bhakti  ihr  bekannt  ist*. 
')  so  d  sec  mann. 
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76,  17  nomftliÄka8ainapelay&  aoBtatt:  paripelavä;  die 
nicht  unwillkommeoe  Verat&rkang  durch  dies  pari  fehlt  aoch 
in  d  nnd  D. 

76. 18  edesnm  x^j  edänam  n  und  D,  fehlt  hier,  ond 
doch  ist  ein  dgl.  Hinweis  auf  die  Bftume  (also  edAnam 
zu  lesen)  geradezu  noth wendig,  da  das  unmittelbar  77,  i 
folgende  edesum  sich  auch  auf  die  Bftume  bezieht,  was 
aber  nur  dann  möglich  ist,  wenn  eben  hier  ein  auf  sie 
hinweisendes  Pronomen  vorliegt;  denn  sonst  wQrde  edesum 
dort  auf  das  hiesige  pariAranesum  gehen;  oder  wir  mflssteo 
mit  D  den  Singular  pariftrane  in  den  Text  setzen. 

76. 19  anasüe.  Es  gehört  zu  den  ganz  hervorstecheos 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Beug.  Rec,  wie  sie  uns  bis« 
her  durch  Sir  W.  Jones  und  Chezy  bekannt  war  (es  schliesst 
sich  ihnen  ausser  Qamkara  auch  S  an),  dass  die  Freundin 
der  Qakuntala  darin  nicht  wie  in  D  Anasüyä,  sondern 
Anusüyä  heisst.  Allerdings  hat  auch  schon  die  filtere  Calc. 
Ausgabe  (s.  Böhtlingk  Einl.  p.  XI)  ebenso  wie  n  die  erstere 
Namensform,  und  Pischel  schliesst  sich  denn  nun  also  auch 
dem  an.  Unstreitig  ist  dieselbe  leichter  zu  erklären;  ob 
die  andere  aber  wirklich  nur  „eine  schlechte  Lesart^  ist, 
wie  Pet.  W.  annimmt,  das  möchte  doch  noch  fraglich  sein; 
„diificilior^  ist  sie  unbedingt,  und  eben  dämm  könnte  sie 
wirklich  etwa  auch  gerade  ursprünglicher  sein.  leb 
muss  wenigstens  gestehen,  dass  der  Hinweis  auf  die  Päli- 
Nebenform  usüy  ftr  asüy,  s.  E.W.Kuhn  Beiträge  zur 
Pili-Oramm.  p.  23  mit  Bezug  auf  Fausböirs  Five  jatakas 
p.  13.  38>),  mich  in  dieser  Beziehung  etwas  stutzig  macht. 


I)  F.  Mlbtt  vergleicht  nsüy  io  annsfnyyam  mit  irihy,  besieht  jedoch 
ABu>A]r&  bereite  direct  darauf;  erst  Kuhn  hat  dafbr  eben  auch  die  richtige 
£fUlrug  durch  asüy  gegeben,  a.  auch  Childera  Pili  Dict  unter  oiüy. 
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und  Dimmt  es  mich  daher  in  der  That  Wunder,  dass  sich 
Pischel  nicht  anter  diesen  Umständen  (FansbölFs  Verglei« 
chung  datirt  aas  1860)  gerade  dieser  Namensform  speciell 
als  eines  Beweises  f&r  seine  Ansicht  von  der  Echtheit  der 
bengal.  Recension  bedient  hat.  Es  muss  somit  doch  wohl 
mit  der  weiteren  kritischen  Beglaubigang  dieser  T^esart  in 
den  Handschriften  nicht  sehr  gfinstig  stehen? 

77, 1  mamävi  ftir  mamävi  (auch  S) ;  aber  84,  is  steht 
auch  hier  mamävi,  und  85,14  sawassenftvi« 

77,9  sakautukam  (so  auch  S)  nach  nirvarnya  fehlt  in 
XTF^  wie  in  D;  es  ist  auch  unnöthig,  ob  etwa  durch  den 
Wunsch  hervorgerufen,  dem  folgenden  savismayam  gegen« 
Ober  den  Beginn  einer  Klimax  darzustellen?  ätroagatam, 
wie  n  hat,  ist  natürlich  ganz  ungehörig. 

78,  13  paivalen&  Hiramyam  ist  unbedingt  falsch.  Alle 
mir  bekannten  Texte  der  B  sowohl  wie  der  D  haben:  'pi 
rarayam,  was  auch  theils  der  Sinn,  theils  der  Parallelismus 
mit  den  folgenden  beiden  Zeilen  fordert.  Auch  der  Schol. 
zum  Da^arüpa  sowie  die  mir  bekannten  drei  Ausgaben  des 
Sähityadarpana  lesen  so. 

78, 16  der  zweite  Vers  (kathinam  api),  der  in  x^  ^®™ 
König  in  Bezug  darauf,  dass  die  Anmuth  der  (pakuntalä 
durch  das  Baumrindengewand  nicht  leidet,  in  den  Mund 
gelegt  wird,  fehlt  hier  mit  Recht;  ebenso  auch  in  ö  und 
D,  er  ist  eben  wohl  eine  Interpolation  (s.  noch  Böhtlingk 
pag.  162). 

79,  1  ettha  Xt  &her  n  5  haben  ebenfalls  idha ;  —  das  De« 
minutiv  muhuttaam  (so  auch  D)  vermisst  man  ungern; 
allerdings  hat  auch  ^,  wie  Pischel,  blos  muhuttam. 

79,  12  vadiaro  f&r  radiäre,  mit  Recht;  so  auch  d 
und  D. 
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79,13  aam  ca  baddbaphalad&e^)  statt:  aam  pi  bahupha» 
ladäe  (so  auch  ö);  ein  Baum  ist  ja  aber  doch  nicht  dann  „be? 
reit  zum  Genüsse^,  wenn  er  „ Früchte  angesetzt^  hat, 
denn  diese  sind  ja  dann  eben  noch  nicht  reif;  wohl  aber, 
wenn  er  ,,¥iele  Früchte^  hat,  denn  bei  solcher  Angabe 
wird  man  nur  an  reife  Früchte  denken,  —  £^  soheineo 
mir  im  Uebrigen  die  „Früchte^,  die  denn  doch  immer 
schon  auf  ein  vorgerücktes  Stadium  der  Entwicklung  bin^ 
weisen,  hier  überhaupt  nicht  recht  zu  passen;  nicht,  da88 
der  Baum  Früchte  angesetzt  hat  oder  deren  viele  zum 
Genüsse  reife  darbietet,  ist  hier  die  Pointe,  sondern,  dass 
er  sich  ebenso  (vergl  das  'pi  in  x^d)  wie  die  ihn  umraos 
kende  navamälikä  in  voller  Jugend  frische  befindet;  die 
Lesart  von  D  baddhapallavadäe  entspricht  dem  besser. 

80, 4  attagado  (manoradho,  natürlich  mano^)  fAr  attano 
cittagado');  ebenso  81,8,  wo  x  indess  attano  allein  bat,  und 
d  wie  Pischel  attagado  liest. 

81,  8  der  nach  den  Worten  der  Qakuntalä:  nünam  esa 
de  attagado  manoradho  noch  folgende  Zusatz:  na  t&va  (/, 
tä  na  n)  de  sunissam  vaanam  fehlt  bei  Pischel  (und  in  J). 
Allerdings  kommt  er  weiter  unten  (86,  2)  in  wesentlich  der« 
selben  Form  noch  einmal  wieder.  Indessen,  dies  allein  ge- 
nügt  wohl  nicht  dazu,   ihn  hier    zu    verwerfen;    denn    es 


')  dies  ist  das  einzige  Mal,  dass  hier  im  Pr&kpt  ein  einzeln  stehendes 
b  beibehalten  ist  (nach  m  findet  es  sich  noch  in:  cumbiaTl,  14,  sambaddha 
88,  10,  und  in  Verbindung  mit  bb  in:  abbhatthayfi  8h  4,  labbhadi  89,  8); 
sonst  findet  sich  hier  im  PrAkrit  nur  v ;  insbesondere  ist  skr.  p,  wenn  es  nicht 
bleibt,  stets  nur  durch  v  vertreten.  Dies  ist  hier  insofern  ja  auch  ganz  in  der 
Ordnung,  als  ja  die  bengalische  Schrift  Überhaupt  gar  kein  b  kennt,  somit 
alle  b,  die  sich  hier,  auch  im  Sanskfit,  finden,  nicht  auf  handschriftlicher 
Auetori  tut  beruhen. 

')  ^  hat:  attano  («ppayo  prima  manu)  de  cittagado  mayoraho. 
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sind  ja  gerade  die  hier  YorbergeheodeD  Worte  einfach  auch 
nur  eine  Wiederholung  solcher,  die  ganz  kurz  vorher 
schon  ebenso  da  waren.  Ja  man  möchte  meinen,  gerade 
dieser  Umstand  mache  es  vielmehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  hier  nicht  nochmals  ganz  gerade  so,  ohne  jeden  wei« 
teren  Zusatz,  wiederholt  seien,  trete  also  fAr  die  Berech^ 
tigung  eines  solchen  Zusatzes  direct  ein. 

82, 3  hier  fehlt  jede  einleitende  Bemerkung  des  Königs 
vor  den  beiden  Versen,  in  denen  er  sein  Entzücken  über 
den  Anblick  der  Qakuntalä  bei  ihrer  Bedrängniss  durch 
die  Biene  ausspricht;  ebenso  auch  in  J;  in  ;^  aber  haben 
wir:  aho  ramaniyakam  ary&h,  und  in  n:  s&dhu  bädhanam 
api  ramantyam  asyäh  (diese  letztere  Lesart  liegt  auch  bei 
Williams  direct  vor'^  und  in  der  That  wohl  der  sonstigen 
lectio  Devanägarica:  sädhvasarädhanam  api  eigentlich  zu 
Grunde?).  Etwas  der  Art  vermisst  man  jedenfalls  nur  ungern^). 

82, 18  mit  Recht  fehlt  hier  der  nur  in  n  sich  findende 
dritte  Vers,  der  geradezu  den  Bienentanz  der  Bajaderen 
zum  Vergleich  heranzieht;  die  Gelegenheit  zu  einer  solchen 
Interpolation  war  allerdings  verlockend  und  bot  sich  von 
selbst  dar. 

82, 17  na  bhetavyam  zweimal  (ebenso  d);  da  aber  so:: 
fort  die  Angabe  folgt:  ity  ardhokte,  ist  es  an  einem 
Male  wohl  völlig  genug. 

83,  8  das  no  nach  iam  (so  auch  d  und  D)  fehlt  \n  x^ 
wohl  mit  Unrecht. 

84, 1  den  Voc.  bhavati  hat  auch  /  und  die  erste  Hand 
in  d,  aber  der  Gen.  Plur.  bhavattnäm  in  ;i,  zweite  Hand 


')  Tergl.   aho  sarr&sv  avaath&su  nmav^JAtvam  &k|itivifeahfi9&ip  Bdhts 
lingk  80,  7.  M&l.  20,  10.  21,  10. 
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in  d  (und  D)  findet  sich  ebenso  weiter  onten  92,  s  ood 
scheint  mir  den  Vorzug  zu  verdienen. 

84,  8  kirn  nu  kkhu,  während  x  g^^  nichts,  n  nur  ka« 
dbam  hat;  da  in  der  zweitn&chsten  Zeile  in  allen  drei 
Editionen  ko  nu  kkhu  wiederkehrt,  scheint  mir  kirn  nu 
kkhu  (so  auch  d  und  D)  hier  unmittelbar  vorher  bedenk* 
lieh;  es  erledigt  sich  dies  Bedenken  iudess,  wenn  man  die 
beiden  Zeilen  restituirt,  welche  P.  seinerseits  hier 

84, 10  auslässt:  räjä  (sarvä  avalokya)  aho  sam&navajo« 
rftparamaniyaip  sauhftrdyam  atrabhavatfnim ,  und  die  man 
in  der  That  nur  ungern  vermisst;  sie  stehen  auch  (mit 
einigen  Abweichungen)  in  S  und  D. 

84,  16  kadaro  una  ajjena  räesivanso  alamkarfadi  kadaro 
vä  .  .  .,  anstatt:  kadaro  una  räesivanso^)  alamkariadi  ajjena 
kadamo  vä.  Man  sollte  allerdings  meinen:  entweder  beide 
Male  kadaro  oder  beide  Male  kadamo;  da  nun  aber  das 
zweite  Mal  alle  Autoritäten,  so  weit  sie  mir  nämlich  yor> 
liegen  (3  inclusive),  kadamo  haben,  und  nur  in  Bezug  anf 
das  erste  Mal  eine  Differenz  derselben  besteht  {n  hat  eben 
auch  da  wie  D:  kadamo),  so  neigt  sich  die  Schale  an« 
scheinend  zu  Gunsten  dieser  Lesart. 

85,  12  hier  fehlt  idha  (ö  hat  idal)  vor  samnihido;  das 
„hier^  scheint  mir  aber  nicht  gut  zu  entbehren;  auch  hat 
D  das  entsprechende  ettha. 

87,  10  hier  ist  der  scenischen  Bemerkung:  sasmitam 
Qakuntalam  vilokya  noch  ein  räjäbhimukhi  hinzugef&gt');  es 
ist  aber  noch  viel  schalkhafter  von  Priyamvadä,  wenn  sie 
sich  bei  ihren  an  den  König  gerichteten  Worten  gar  nicht 

' )  ^  bat  vsp90 ! 

')  ebenso  9,   und  ähnlich  D,   wo  resp.  die  deutlich  tecoBdär« 
DlyakAbhimnkhl. 
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ihm  zuwendet,  sondern  nur  ^akuntalä  ansieht.  Dagegen 
▼ermisst  man  hier  (wie  in  3  und  D)  87,  ii  ungern  das 
lakkhtadi')  nach  ajjo,  auf  welches  der  König  in  seiner 
Antwort  87,  13  (samyag  upalakshitam,  resp.  upalakshito 
'ham)  direct  anzuspielen  scheint. 

89,3  na  labbhadi  gantum  anstatt:  na  arihadi  gantum 
in  Xi  n&rihasi  g.  in  ;r;  so  auch  S  (wo  labhbhadi);  es  ist  dies 
allerdings  dem:  na  j  uttain  de  in  D,  welches  eben  erst  da  war, 
allem  Anschein  nach^)  überlegen,  andererseits  indessen  doch 
auc*h  wieder  ein  fast  etwas  zu  gewählter  Ausdruck,  wäh« 
rend  yarh  weit  näher  liegt,  in  der  vorliegenden  Bedeutung 
eben  viel  gebräuchlicher  ist;  Priyamvadft  selbst  braucht 
dieses  Verbum  etwas  weiter  unten  (89,  i?)  noch  einmal. 

89,  6  zu  dem  liebkosenden  Deminutivum  attänaam 
liegt  hier,  wo  Priyamvadä  streng  thut,  kein  rechter  An« 
lass  vor;  auch  ö  und  D  haben  blos  attftnam. 

90,  4  n  hat  janam  nach  edam,  was  mir  passend  scheint; 

8.    84,  8. 

90,  15  rakshanäyai  fOr  rakshanäya;  ein  Fem.  rakshanä 
ist  bedenklich,  findet  sich  dem  Pet.  W.  zufolge  nur  noch 
bei  (^amkara  zu  v.  105  (Böhtlingk);  D  und  S  haben  ra^ 
kshäyai. 

91,  4  madanveshinas  (so  auch  S)  flQr  mamä  'nveshinas 
mag  ja  etwa  besser  sein,  auch  D  liest  so  oder  asmad%  s. 
Böhtlingk  p.  173;  aber  tapovanam  anurundhanti  fOr  abhis 
rundhanti  (ö  und  D  haben  upa%  vergl.  auch  75, 15)  ist  es 
schwerlich;  Pet.  W.  hat  nur  eine  ältere  Stelle  Ar  rudh 
mit  anu  in   der  hier   nöthigen  Bedeutung,  während  es  in 

')  ^Rl.  X  50.  8.  97,  18.  MlUv.  27,  8.  63,  18. 

*)  man  könnte  freilich  anch  M(^n,  Prija^iTadA  brauche  absichtlich 
denselben  Ausdruck  wieder,  den  auch  Anasiky&  eben  gabraoeht  hatU. 
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der  Regel  aoders  gebraucht  wird  (vgl.  anurodba).  Auch 
haben  x^  '^^  zweiten  Act  an  der  entsprecheDden  Steife 
ebenfalls  wieder:  sainikäa  tapovanaip  uk  'bhirondhanti  {S 
hat  abermals  upa^  wie  D). 

91,8  lagnaikadantah  (ebenso  JD)  f&r  bhagoaikadantab, 
das  sich  doch  auch  ganz  gut  vertheidigen  liest. 

92,  7  das  auch  in  D  stehende  bi  nach  bhüo  Termisst 
man  ungern;  es  fehlt  indess  auch  in  3* 

92, 10  kuravaa  (wie  D)  fOr  kuruvaa,  wie  auch  S  hat 

92,  11  ta,  mit  J,  für  däva  (wie  auch  D  bat);  vergL 
Hern.  4,  277. 

Nachdem  wir  somit  im  Vorstehenden  die  hauptsftch* 
liebsten  Differenzen  des  neuen  Textes  der  beng.  Recensioo 
von  den  bisherigen  Ausgaben  derselben  vorgef&hrt,  wobei 
wir  theils  denselben  mehrfach  ihnen  gegenüber  mit  D  stim« 
mend,  theils  D  Oberhaupt  einige  Male  bereits  im  Besitze 
besserer  Lesarten  als  B  gefunden  haben  ^  gehen  wir  nun* 
mehr  zu  einer  directen  Vergleichung  der  beiden  Recensio« 
nen  selbst  und  f&hren  dabei  ganz  gleichmissig,  wie  es 
eben  der  Teztverlauf  an  die  Hand  giebt,  theils  diejenigen 
Fftlle  vor,  in  denen  D  unserer  Meinung  nach  sowohl  dem 
neuen  Text  als  den  sonstigen  B.Texten  gegenüber  den  Vor» 
zug  verdient,  theils  diejenigen,  in  denen  auch  uns  das  um« 
gekehrte  Verhältniss  stattzufinden  scheint 

71,  6.  7  die  Antwort  des  sütradh&ra  lautet  hier  sehr 
schleppend :  ärye  kirn  anyad  asyäh  parishadah  ^rutiprasidana« 
hetor^)  gttäd  anantaram  (fehlt  ;r,  anantara  /)  karamyam  asti. 
In  D  dagegen  haben  wir  nur:  kim  anyad  asyäh  parishadah 


')  praaftdana  stimmt  mit  D  zosunmen;  x^*  haben  praaida,  n  pra# 
moda;  «  itimmt  im  Uebrisen  hier  sa  B,  hat  indeae  *heto  Qj)  sagigf*;  a.  noch 
die  Leaaiiao  M  Böbttinsk  p.  US. 
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(ratiprasAdanatah.  Ich  sollte  meinen,  dass  hier  alle  Merkzei» 
dien  dafür  zutreffen,  dassdieerstere  Lesart  „ex  glodsisortaest*. 
71,8  samassala,  lo  und  17  ft^ritja,  also  dreimal  hinter 
einander  dieselbe  Wurzel;  D  -hat  die  beiden  ersten  Male, 
unter  Zustimmung  von  ;r,  ein  anderes  Verbum:  adhikaria 
und  (in  der  daranf  bezüglichen  Antwort):  adhikritya. 

71, 14. 16  das  Metrum  dieses  Verses  hat  hier  drei  Moren 
zu  viel;  er  ist  zu  scandiren: 

khanacumbifti  ^)  bhamare- 

hi')  uaha  suum&rakesarasihäim  | 
ayaamsaamti')  sadaain 

sirfsakusumlü  ^)  pamadäo  ^)  H 
In  D  dagegen  lautet  der  Vers  etwa: 
tstsicumbi&i  bha- 

marehi  suumärakesarasihäiqi  | 
odamsaamti  daamft- 

nft*)  pamadi  sirisakusum&im  || 
Es  fragt  sich  nun,  welcher  der  beiden  Texte  verdient 
den  Vorzug?  Fflr  B  tritt  uaha  und  die  volle  Form  pa^ 
mad&o  ein  (die  zwar  D  auch  hat,  die  aber  daselbst  nicht 
in  das  Metrum  passt,  wenn  man  nicht  sadaam  lesen  will), 
flkr  D  hingegen  fsfsi  (vergl.  Var.  1,  s;  in  gana  svapna  bei 
Hem.  1,46;  isiparissanta  Böhtl.  86, 12)  und  sirifsa  (so  metri 
caussa;  überliefert  ist  auch  hier  nur  sirfsa). 


*)  80  anch  n,  nicht  'iip;  daron,  dan  man  im  Pr&kpt  Silben  wie  iip,  hiip, 
cn^ib*  knrs  sprechen  dttrfe,  8.  B5htlingk  p.  149.  150  (nach  Colebr.  %  71.  7S). 
BoUenten  Urr.  p.  624,  wiasen  lam  Wenigsten  die  gfttbA  dee  Hlla  nichts,  s. 
meine  Abhandl.  darüber  p.  62.  48. 

')  nicht  *hini.  ')  besser  mit  jr:  odaips*,  oderoaqis*.  ')  nicht  *i^i. 
')  oder  amgestellt  (so  71):  pamadAo  siriBakasnmliip ,  wo  sinsa  aber  eben 
mit  ?  za  lesen  wäre;  nach  gafa  gahYra  bei  Var.  1,  18,  s.  Kltavema  bei 
BöbtUngk  p.  160;  factisch  findet  sich  firfsha  im  ga^a  plafja  bei  Harn.  1,  101. 

*)  so  anch  n. 
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Wenn  nur  irgendwie  ein  Anhalt  in  der  Ueberliefemng 
da  wäre,  möchte  ich  Qbrigens  statt  Uiai  reap.  isi  yielmehr 
dara  lesen;  also:    daracumbiäi  bhamare- 
hi  uaha  suomära^ 

71, 17  &likhita  iva  bhAti  (so  auch  Ö,  yibhäti  n)  sanrato 
rangah;  bhäti  fehlt  in  D  (und  x)j  ist  fiberflQssig. 

72, 1  dem  padbamam  jjevva  ajjena  steht  in  D  ajjamiss 
sehim  padbamam  evva  gegenüber,  wo  dann  übrigens  das 
äryami^ra  wohl  ebenso  wie  Mälav.  4,  6  auf  die  Versamm« 
long  gebt,  nicht  mit  ßöhtlingk  als  Praedicat  des  Directors 
zu  fassen  ist  (dieser  selbst  wird  hier  eben  mit  ajja,  wäh» 
rend  in  Ury.  und  M&l.  mit  bhäva  angeredet); — jjeyva^) 
und  saüntalam  gehören  zu  jenen  Formen  der  Beng.  Rec, 
in  denen  dieselbe  speciell  zu  den  Regeln  Vararuci's  über 
die  (^aurasenl  (12, 28.  s)  stimmt  (Hern.  4,279  verlangt  yyeva); 
während  evya  dem  jevva  gegenüber  mehr  sanskritisch,  ist 
saündalam  dem  saüntalam  gegenüber  mehr  präkritisch  ge» 
ftrbt,  s.  oben  p-  61.  39-41. 

72,  u  obschon  syandane  dattadrishtih  durch  Mam» 
mata  geschützt  ist,  scheint  mir  baddhadrishtih  in  D  doch 
besser  zur  Situation  zu  passen;  es  ist  kräftiger  (vgl.  auch 
die  Reminiscenz  in  J  bei  91,  ii);  —  ob  72,  16  mit  Mam« 
mata  ^ashpair  oder  mit  D  darbhair  zu  lesen,  wird  schwer 
zu  entscheiden  sein;  doch  muthet  mich  ^ashpair  mehr  an, 
da  es  speciell  vom  jungen  Gras  und  vom  Rehfutter  ge« 
braucht  wird,  vgl.  harinaih  sa^ashpakavalaih  MBhar.  3, 11843 
(s.  Pet.  W.);  letzteres  gilt  freilich  ebenso  auch  gerade  f&r 
darbhäükura  (75, 12). 


*)  so  hi«r  durohw^,  bis  auf  79,  1.  6,  wo  d«s  Wort  nur  mit  oinem  t 
S«fchrieb«n  wird;  vgl.  BoUenMii  Unr.  p.  168. 
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72, 18  dem  annpatata  eva  me  gegenüber  scheint  mir 
anupadam  eva  in  D  vorzuziehen;  der  König  bat  so  eben  erst 
den  Locativ  anupatati  von  dem  Wagen  gebraucht;  sollte 
er  vier  Zeilen  darauf  den  Gen.  desselben  Particips  nocbi^ 
mals,  diesmal  von  sich  selbst,  gebrauchen? — Freilich  ver« 
wendet  der  Verf.  samvrittah  sowohl  in  72, 18  als  zwei  Zeilen 
darauf  (und  zwar  ebenso  auch  in  D) ;  dies  Wort  dient  ihm 
indess  mehr  oder  weniger  als  eine  Art  Holfszeitwort,  s.  73, 
16.  79,  12.  84,  9,  so  dass  auf  dessen  unmittelbare  Wiederho« 
lung  nicht  weiter  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist. 

72,  21  der  Erdboden  war  holprig,  daher  hat  der  süta 
die  Schnelligkeit  des  Wagens  gehemmt,  und  das  Reh  hat 
so  einen  Vorsprung  gewonnen;  jetzt  dagegen  ist  der  Wa» 
gen  mit  dem  König  wieder  auf  ebener  Erde,  daher  wird 
er  nnn  das  Reh  leicht  einholen.  Somit  ist  der  Genitiv 
samade^avartinas  te  dem  Nominativ  samade^avartl  te 
vorzuziehen.  Denn  das  Reh  springt  ja  auch  auf  ebenem 
Boden  noch  rascher  als  auf  holprigem;  also,  dass  es  sich 
seinerseits  auf  solchem  befindet,  macht  es  an  und  f&r  sich 
nicht  leichter,  sondern  vielmehr  schwerer  zu  erreichen; 
aber  dass  der  König  selbst  jetzt  rascher  fortkann,  das  an* 
dert  die  Situation. 

73,  4 — 7  ob  dem  cyutakarnabhangäh  gegenüber  wirk« 
lieh,  wie  Pischel  dissert.  p.  37  annimmt,  die  Worte  in  D: 
nibhritordhvakarnäh  ^mirum  quantum  glossam  redolenf, 
ist  mir  denn  doch  sehr  zweifelhaft;  dass  nibbrita  gerade  bei 
Kalidäsa  in  der  Bedeutung  „fest,  unbewegUch^  auch  sonst 
noch  vorliegt,  ist  denn  doch  gewiss  kein  Beweis  dafür,  dass 
es  hier  zu  streichen  sei,  eher  etwa  das  Gegentheil.  Dagegen 
stimme  ich  dem  bei,  was  Pischel  ibid.  p. 3^—87  fiber  die 
Lesarten  der  dritten  Zeile  bemerkt,  wo  die  derB^ 
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in  der  Tbat  den  Vorzag  verdient.  Daf&r  aber  kann  ich 
wieder  Dicht  umbin,  in  der  vierten  Zeile  umgekehrt  der 
Lesart  von  D:  dbävanty  amt  mrigajav&kabamaye  Va  ratbyih 
den  Vorrang  suzuspreoben^)  vor  der  der  bengal.  Recension: 
dbävanti  vartmani  taranti  nu  v&jinas  te.  Jene  enthält  einen 
unmittelbaren  Hinweis  anf  das  Reh  und  d^n  Wetteifer  der 
Rosse  es  zu  flberholen,  während  vartmani  selbstverstinds 
lieh,  und  tarant^  nu  ohne  dazu  gehöriges  Object  etwas 
hart  scheint;  es  enthält  im  Uebrigen  die  bengalische  Les^ 
art  nur,  was  in  der  bengalischen  Recension  gleich  darauf 
nochmals  in  der  nächsten  Zeile  gesagt  wird. 

73,8  dem:  katham  atttya  harinam  harayo  vartante  gegen« 
Ober  erklärt  Pischel  freilich  (diss.  p.  37.  38)  die  Lesart  von 
D:  satyam  atttya  harito  harinp  ca  vartante  vAjinah,  als 
von  der  „impura  manus^  eines  interpolator  berrflhrend, 
welcher  „homuncio^  aus  der  vorhergehenden  Zeile  des  ge< 
nuinen  Textes  das  Wort  väjinas  „fiirabatur^  und  dafilr 
rathy&h  hineinsetzte.  Das  ist  viel  Pulver  auf  einmal! 
Factisch  steht  die  Sache  zunächst  so,  dass  die  in  B  vor« 
liegenden  Worte  einfach  nur  das  wiederholen,  was  darin 
schon  in  taranti  nu  eben  gesagt  war;  dagegen  enthält 
der  zu  ihrer  weiteren  Illustration  (tathfthi)  aufgeflkhrte, 
demnächst  folgende  Vers  nichts,  was  sich  unmittelbar 
d&rauf  bezöge.  Auch  ist  die  allgemeine  Bedeutung:  Ross 
ftr  hari  zwar  durch  die  Wörterbücher  und  sonst  bezeugt 


')  ich  wiU  damit  natürlich  keineswegs  etwa  sagen,  dass  man  nnn  mach 
einen  Text  constrafren  solle,  der  bald  der  einen,  bald  der  andern  Recansioii 
folgte;  davon  kann  nicht  die  Rede  sein.  Jede  Recension  musa  vielmehr 
selbststindig  fllr  sich  gehalten  werden.  Ich  wäge  hier  ja  nnr  den  Werth 
der  beiderseitigen  Lesarten  ab  und  finde  eben,  dass  bald  diese,  bald  jene 
RecMiaion  den  Vorsag  verdient. 
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(s.  Pet.  W.))  immerhin  aber  doch  selten.  Jedenfalls  em« 
pfiehlt  es  sich  zunächst  mehr,  das  Wort  auch  hier  in  der$ 
selben  speciellen  Bedeutung  zu  fassen,  in  der  es  der  König 
selbst,  bei  ganz  ähnlicher  Gelegenheit,  weiter  unten  (in 
T.  166  bei  Böhtlingk)  nochmals  verwendet,  nämlich  als: 
Ross  des  Indra;  harit  sodann  ist  ja  also  Name  der 
Sonnenrosse.  Und  wir  erhalten  somit  als  Lesart  von  D 
den  freilich  etwas  hyperbolischen  Ausruf:  „wahrhaftig,  die 
Rosse  flbertreffen  noch  die  des  Sonnengottes  und  Indra^s^; 
damit  ist  denn  aber  theils  etwas  ganz  Neues  gesagt^),  theils 
dient  dazu  die  in  dem  unmittelbar  folgenden  Verse  vorliegende 
Schilderung  des  Dahinfliegcns  der  Rosse  wirklich  als  Illus 
stration.  —  Die  sich  an  denselben  in  D  direct  anschlies» 
senden  Worte  des  Königs:  sütal  papyai  'nam  vyäp&dyas 
manam  |  iti  parasamdh&nam  nätayati  fehlen  meiner  Meinung 
nach  in  B  mit  Unrecht  {n  hat  sie  übrigens);  sie  sind  zur 
Erhöhung  der  Situation,  ja  zur  bessern  Motivirung  der 
nunmehr  folgenden  Worte:  na  hantavyo  na  hantavyah 
geradezu  nothwendig.  Vom  blossen  Hinterdreinjagen,  so 
lange  der  Pfeil  noch  nicht  aufgelegt  ist,  droht  noch  keine 
so  dringende  Todesgefahr;  auch  wird  im  Verlauf  (in 
v.ll)  ausdrücklich  der  Pfeil  als  kritasamdhäna  bezeichnet, 
und  zwar  auch  in  B,  während  daselbst  doch  eben  gar 
nichts  davon  gesagt  ist  (das  saparacäpahastah  72,8  reicht 
d&fQr  nicht  aus). 

73, 13  dagegen  fehlen  meiner  Meinung  nach  die  Worte: 
ä^ramamrigo   'y^m    in  D  mit  Recht ^);    sie   kehren  73,  20 


*)  Monier  WiUiamB  p.  11  weist  mit  Recht  anf  die  ParallelsteUe  ürv. 
6,  7  hin:  anena  rathavegena  pürvaprasthitaiii  Tainateyam  apy  ftsidayeyam 
mama  hi  .  .  . 

*)  e  hat  sie  ttbrigens. 
Indisebe  Stndiea.  XIV. 
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wieder^)  uud  sind  da  an  ihrer  ricbtigen  Stelle;  dort  hat 
der  vaikbänasa  schon  mehr  Zeit,  hier  aber  muss  er  sich 
auf  den  kürzesten  Anruf  beschränken,  am  nur  zanicbst: 
Halt!  zu  gebieten. 

73,  16  banapatapathavartinab;  patha  ist  Ob^rflOssig, 
fehlt  in  D  mit  Recht  (in  i;  steht  es  zwar,  da  fehlt  aber 
dafilr  päta). 

73, 16.  19  in  B  treten  zwei  tapaa?in  auf,  ein  Aelterer 
nämlich  mit  einem  Schüler,  in  D  dagegen  deren  drei,  ein 
Aelterer  mit  zwei  Schülern  (74,  20  sa^ishyah).  Piscbel  hat 
nun  (diss.  p.  ^8)  noch  drei  dgl.  Fälle  aufgefthrt,  wo  in  D 
mehr  Personen  als  in  B  auftreten,  und  schliesst  daraus: 
„vesani  esset  contendere  in  recensione  Bengalica  hia  loois 
alicuam  manum  cemi;  interpolatoris  est  rem  augere  et  ampli* 
ficare  nulla  cogente  neeessitate,  in  brevius  contrabere  eius< 
modi  locis  uullo  pacto^.  Sdne  Angaben  sind  jedoch  nicht 
ganz  genau.  So  ist  es  zuerst  nicht  gans  richtig,  wenn  er 
sagt:  ffP'^T*  11 — 18  in  rec.  Dev.  tres  singulae  eremitarum 
feminae  loquuntur,  in  rec.  Beng.  omnes  una  voce^,  denn 
auch  in  x^  Hegen  zwei  Segenswünsche  vor,  der  erste  wird 
durch  die  Gautami  (täpasin&m  anyatamä  D)  gesprochen, 
der  zweite  allerdings  durch  täpasyas  (Plural)  zusammen, 
während  jedoch  in  D  zwar  noch  zwei  dgl.  Wünsche,  aber  nur 
von  je  einer  täpast  gesprochen,  vorliegen;  die  grössere 
Zahl  der  Redenden  liegt  somit  hier  gerade  in  B  Tor! 
Es  ist  unrichtig  sodann,  dass  die  beiden  rishikumära,  die 
in  D  statt  des  Einen  78,  11  (in  /)  auftreten,  übrigens 
Beide,  auch  in  B,  schon  in  Akt 2  da  waren,  »una  voce 


')  wo  hier  freilich  wie  in  x  ^^^  kbalv  vor  ajam  eingeschoben  iat\  nS 
aber  leeen  wie  D. 
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loquuDtur^;  vielmehr  ist  dies  nar  fQr  den  ersten  Oruss 
richtig;  danach  spricht  Jeder  der  Beiden  ftr  sich,  iind 
wenn  denn  nun  der  Zweite  dabei  von  sich  als  „vayam 
äjnaptfth  Qakuntalähetor  vanaspatibhyah  kusamftny  fthara« 
teti^  spricht,  so  sehe  ich  doch  nicht  ein,  warum  dieser 
Plural  ^vix  tolerabilis^  sein  soll');  er  schliesst  einfach  eben 
auch  andere  rishikum&ra  der  Einsiedelei  mit  ein,  die  sämmt« 
lieh  von  Kanva  ausgesandt  waren,  Blumen  zu  holen  (von 
„lignum  colligere^  hat  der  Text  nichts),  von  denen 
aber  nur  zwei,  resp.  in  B  gar  nur  Einer,  den  Auftrag  er« 
hielten,  das  dabei  Oewonnene  der  Qaknntalä  zu  nberbrin«: 
gen.  Endlich  ist  auch  die  Angabe:  „p.  81, 12  in  reo.  Dev. 
tres  discipuli  in  medium  procedunt,  nam  pluralis:  imesmah 
usnrpatur  et  D  [S]  legit:  pravipya  trayah  pishyäh,  in  reo. 
Bengal.  duo;  tertii  etiam  in  rec.  Dev.  per  totnm  drama 
mentio  non  fit,  sed  duorum  solum,  Qärngaravae  et  Qä« 
radvatae^  nach  verschiedenen  Seiten  hin  unrichtig.  Aller« 
dings  heisst  es  in;^;v:  pravipatah  ^ishyau  |  ^ishyan  |  bha« 
gavann  imau  svah.  Aber  was  geht  vorher?  kva  nu  te 
(pärngarava-Qäradvatamipräh?,  also  ein  Plural*);  es  stehen 
mithin  die  beiden  Oenannten  nicht  allein,  sondern  es  ge« 
hören  zu  ihnen  noch  Andre,  die  sie  nur  fahren,  wie  es 
denn  ja  auch  schon  /  76,  u  ganz  ebenso,  i  m  Plural,  hiess: 
&dipyantäm  (pärngarava-Qäradvatami^räh  vatsäm  Qakun« 
talftm  netuin  sajjibhavateti^).     Beide  Male  wird  übrigens 


')  ebtr  konnte  man  an  dem  Plaral  an  anaerer  Stelle  hier  in  n  An* 
8t088  nehmen,  wo  der  mit  seinem  Schüler  aufgetretene  vaikhfinasa  von  sich 
im  Plaral  spricht:  prasthitfi  Tayam.  Ich  halte  diesen  Plnral  indessen  anch 
für  ganz  unverfänglich;  er  steht  einfach  hier  für  den  Singular. 

*)  anch  das  M.Bhftr.  1,  2996  (Kllidfisa's  Quelle,  nach  Pischel  diss. 
p.  44)  hat  den  Plaral:  Ka^Ta^  fishyAn  nvlca  ha. 

*)  sajjtbbmvantn   bhavaDtal^   in  n.  —    Daher  erklärt  sich  denn  auch 

16» 
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in  D  Qäradvata  hierbei  ausgelassen;  es  liegt  somit  dasdbst 
gerade  im  Gegentheil  nur  ein  Führer  Tor,  niobt  deren  cwei 
wie  in  B.  Aber  auch  speciell  an  der  hier  zunäcbst  in  Rede 
stehenden  Stelle  treten  factisch  in  D  gar  nicht  drei 
Schüler  anf,  sondern  nur  Einer  (pishyab),  der  Ton  mch 
und  den  Andern  sagt:  ime  smah.  Die  Ton  Pischel  aas 
D,  unserm  S,  angeführte  Lesart  nämlich  bat  dem  einstims 
migen  Zeugniss  von  efi&^  gegenüber,  gar  keinen  Ansprach 
darauf,  als  Beweismittel  f&r  D  zu  dienen,  denn  diese  Haod« 
Schrift  ist  ja  vielmehr  wesentlich  gerade  umgekehrt  der 
bengalischen  Recension  sugehOrig!  Wie  nun  hier  in  x^ 
zwei  Schüler  auftreten,  in  DnurEiner,  so  richtet  aach 
sofort,  in  n  wenigstens  (82,  u),  Kanva  an  Beide  die  Auf« 
Forderung y  der  Schwester  den  Weg  isu  sseigen:  vatsau  .  . . 
ftde^ayatam,  in  D  dagegen  (und  in  x)  ^^^  ^^  Einen: 
kdei^Aja.  Und  ganz  ebenso  fordern  umgekehrt  in  n  86,  € 
auch  beide  Schüler  den  Kanva  auf,  nun  umsukebren,  in 
D  dagegen  (und  in  x)  nur  Einer.  Nach  allem  dem  steht 
es  mit  den  angeblichen  sonstigen  Fällen,  wo  in  D  mehr 
Personen  auftreten  als  in  B,  denn  doch  erheblich  anders,  als 
man  nach  PischePs  Darstellung  meinen  sollte^).  Ob  nun 
also  in  dem  Umstände,  dass  an  unserer  Stelle  hier  der 
Eremit    in   D  von    zwei  Schülern,   in  B  nur   von    einem 


der  Plural   in   D   statt    des   Daals    bei    ;t   ^6,   7    so    wie    am   Schlnas    des 
fünften  Aktes. 

^)  es  trifft  im  Uebri^n  anch  die  Angabe,  dass  eines  dritten  SchO« 
lern  „etiam  in  reo.  Dev."  nir^ndwo  Erwähnung  geschehe,  nicht  genau  zn, 
vorausgesetzt  allerdings,  was  sich  Ja  freilich  bestreiten  liest,  dass  man  die 
beiden  risbiknmfira  als  solche  gelten  lassen  will;  von  ihnen  wird  d«r  Eine 
ausdrücklich  als  N  Ära  da,  der  Andre  als  Gautama  beaeichnet  (BShtlingk 
27,  28.  50,  4.  16),  und  swar  Letzterer  in  Akt  2  anch  in  B,  wlhrend  da# 
selbst  in  Akt  4  der  dort  aUein  auftretende  dgl.  den  Namen  HIrfta  Hlhrt. 
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Schaler  begleitet  wird,  wirklich  nothwendiger  Weise 
die  impura  maous  interpolatoris  zu  erkennen  ist? 

73, 17  tena  hi  nigrihyantäm  abhlshavah,  wie  es  in  Zeile  i 
hiess:  tena  hi  mucyantäm  abhtshavah.  Das  Einziehen  der 
Zügel  aber  allein  genügt  hier  nicht,  denn  durch  das  rag« 
niisamyamanam  wird  ja  nur  die  Schnelligkeit  des  Wagens 
verringert  (72, 19).  Der  Wagen  soll  aber  halten,  und  dem 
entspricht  die  Lesart  in  D:  tena  hi  pragrihyantam  väjis 
nah  doch  noch  etwas  besser,  vg].  75, 16  ratham  sth&paya.. 
dhrit&h  pragrahäh  (ähnlich  bei  Böhtlingk  100, 16:  samyata« 
pragraham  ratham  krityä,  und  danach  erst  in  19:  ratham 
sthapayitvä). 

74,  8  tad  kfu  besser  als  tat  sädhu  in  D 

74,  8  brfthmanavacah  fehlt  in  D,  ist  auch  nicht  gerade 
nöthigy  da  prati^ihttam  völlig  ausreicht,  s.  Bühtlingk 
pag.  156. 

74, 10  statt  asmadguroh  vor  Kanvasya  (so  auch  Sfthi« 
tyad.  §  486)  hat  D  kulapateh^)  danach,  n  hat  Beides;  die 
Wahl  ewischen  beiden  Wörtern  ist  schwer,  doch  scheint 
mir  im  Ganzen  die  Lesart  von  B  hier  den  Vorzug  au 
verdienen,  kulapati  ist  förmlicher  und  passt  daher  zwar 
sehr  wohl  in  den  Mund  des  Königs,  der  es  auch  sofort 
(74, 16)  braucht,  in  den  Mund  der  Eremiten  aber  scheint 
asmadguroh  besser  zu  passen. 

74, 10  die  Worte  sädhidaivata  iva  (eva  nd)  ^akun:s 
talayä  (vgl.  Sähityad.  §^8),  welche  in  D  fehlen,  hat  Stenz^ 
1er  schon  1844,  am  a.  O.  pag.  572,  als  ungeeignet  be« 
zeichnet. 

74, 12  die  Lesart  inD:  ätitheyah  satkära^  giebt  ein 


*)  tf  haX  niAhanli«!^,  t|^.  74,  19. 
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gerade  in  den  Epen  K&lidftBa^s,  die  Piachel  ja  doch  von 
dem  Verfasser  der  Dramen  nioht  abtrennen  will,  mehrfadi 
sich  findendes,  sonst  aber  seltenes  Adjecti?um  (a.  Pet.  W.)) 
das  schwerlich  jemand  in  den  Text  gesetzt  haben  würde, 
wenn  er  es  nicht  vorfand,  während  die  Eraetsimg  deasd« 
ben  durch  das  einfache  atithisatk&rah  leicht  erklArlich  ist, 
da  sich  dieses  vier  Zeilen  weiter  direct  vorfindet. 

74, 13  dass  die  kriyfts  der  tapodhana  „dharrnya**  sind, 
ist  eigentlich  selbstverständlich;  dass  sie  aber  auch  ramys 
sind  (so  D),  davon  verlohnt  es  sich  wohl,  sieb  einmal  durch 
den  Augenschein  zu  überzeugen;  dies  Wort  scheint  mir  da« 
her  in  einen  einladenden  Spruch  besser  zu  passen,  als  jenes. 

74, 16  der  Name  der  Qakuntalä,  den  auch  nlyietet,  ist  in 
Dnothwendig,  weil  sie  ja  eben  darin  bisher  noch  nicht  genannt 
ist;  und  dass  er  sich  denn  auch  in  n  findet,  wo  er  über« 
flüssig  ist,  kann  in  der  Tbat  wohl  als  ein  Zeichen  dafllr,  dass 
er  eben  wirklich  ursprünglich  hier  stand,  angesehen  werden? 

75,  6  weshalb  die  nivära-Kömer  nur  aus  ,)dem  Scbna» 
bei  der  Kleinen  in  den  Papageienhohlen  der  Bäome^ 
fallen  sollen,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Die  Lesart  von  D 
lässt  dieselben  aus  der  „Oe£fnung  der  BaumhOhlen,  die  Pa« 
pageien  in  ihrem  Innern  bergen^,  fallen.  Es  kann  ja  doch 
wohl  auch  mal  einem  erwachsenen  Papagei  passiren,  dass  ihm 
ein  Körnlein  aus  dem  Schnabel  f&llt,  passirt  nicht  gerade 
blos  den  Gelbschnäbeln! 

7d,  10  — 18  dieser  zweite  Vers  zur  Schilderung  des 
Büsserwaldes  fehlt  in  D,  und  zwar  wohl  mit  Recht.  Die 
Furchtlosigkeit  der  mriga  wird  darin  direct  zum  zweiten 
Male  geschildert,  mit  der  geringen  Modification,  dass  sie  nun 
als  Reh  kalb  er,  harinapi^avas,  bezeichnet  werden;  statt 
der  verstreuten   ntv&ra-Körner  wird  hier  von  den  ver^ 
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streuten  Grashalmen  gesprochen;  statt  des  die  Steine  (eU 
tenden  ingodl-Oels  von  dem  die  Schösslinge  schwärzenden 
Rauch  des  Opferschmalzes.  Neu  ist  eigentlich  nur  der 
Hinweis  auf  die  Wassergräben  um  die  Bäume,  womit  denn 
wohl  auf  die  später  folgende  Seene  im  Voraus  hingewiesen 
wird.  Und  dies  ist  allerdings  ein  ganz  bObscher  Gedanke; 
indessen  das  Wasser  holen  wenigstens  ist  ja  auch  schon  am 
Schluss  des  vorhergehenden  Verses  behandelt. 

75, 16  ä^ramoparodho  in  B  scheint  auch  mir  (s.  Pischel 
diss.  p.  39)  besser  als  tapovanaväsinäm  uparodho  in  D; 
wir  finden  sowohl  tapovana  als  ä^ramaväsinah  sogleich 
wieder  (75,  i9.  21).  In  91,  6  freilich  wird  bei  derselben  Ge« 
legenheit  gerade  tapovana  gebraucht. 

75,  18.  19  hier  möchte  ich  vinftaveshena  praveshtavyäni 
mit  «v^,  s.  auch  Böhtlingk  p.  158,  dem  Compositum  vintta« 
veshapravc^yäni,  so  auch  öC&  und  Sähityad.  §  498,  vorzie« 
hen;  es  sieht  die  Stelle  so  mehr  wie  ein  wirkliches  Citat 
aus  einem  Lehrbuch  aus. 

75,  19  es  scheint  mir  besser,  wenn  der  König,  wie  in 
D  geschieht,  zu  dem  süta  blos  sagt;  „nimm  hier  dies^, 
und  die  Angabe  dessen,  was  er  giebt,  nur  in  der  scenischen 
Bemerkung  vorliegt,  nicht  im  Texte  selbst.  Auch  halte 
ich  dafür,  dass  der  Plural  äbharanäni  in  D  (so  auch  nS) 
hier  mehr  am  Orte  ist  als  der  Singular  äbharanam. 

75,21  sütah  Igrihnäti  fehlt  in  D  wohl  mit  Recht,  ist  unnöthig. 

76,3  ebenso  fehlt  hier  in  der  scenischen  Bemerkung  pras 
vishtakena  (s.  ob.  p.229)  in  DJ  wohl  mit  Recht,  da  dgl.  instru« 
mentale  Vorschriften,  die  sich  in  dem  balletartigen  4.  Akt  der 
Urva^f  mehrfach  vorfinden,  hier  inpak.  nicht  weiter  vorliegen; 
—  dagegen  fehlt  in  B  zwischen  76, 15  und  16  die  Wieder«: 
holung  des  Rufes  der  Qak.:  ido  ido  sahio  wohl  mit  Unrecht. 
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76, 16  tatto  io  B  sieht  dem  tuvatto  io  D  gegenüber 
wie  eine  Sanskritisirung  aas.  Letzteres  ist  bei  Var.  nicht 
gekannt,  während  tatto  daselbst  6,  S5  vorliegt;  Hern,  da^ 
gegen  3, 96  kennt  zwar  tuvatto^  aber  nicht  tatto.  —  Ebenso 
scheint  mir  tue  in  D  dem  tae  in  B  gegenüber  79»  s.  9.  85,  s 
alterthümlicher  (Hern,  erkennt  beide  Formen  an  3, 98. 94.  loi, 
Var.  nur  die  zweite  6,  so);  —  desgl.  tuha  in  D  dem  de  gegen* 
über  80,  4. 

76,  16  täda-Kannassa  B,  täda-Kassabassa  D,  ond  so 
stets  im  Präkrit ').  Vom  Standpunkt  des  Präkrit  aus  Usst 
sich  ebenso  gut  behaupten,  dass  den  Schriftzügen  nach, 
n&mlich  denen  der  Devan&gart-Mss.,  Kassa  aus  Kanna, 
wie  umgekehrt,  dass  Kanna  aus  Kassa  entstanden  ist  (s. 
meine  Abhandl.  über  Häla  p.  23);  das  ba,  resp.  va  freilich 
von  kassaba  müsste  dann  entweder  hinzugetreten  (in  D) 
oder  weggelassen  (in  B)  sein.  Von  hier  aus  Iftsst  sich  so« 
mit  keine  Entscheidung  gewinnen.  Aber  B  hat  auch  im 
Sanskrit  durchweg  nur  Kanva,  während  in  D  sich  daneben 
auch  mehrfach  Kft^yapa  findet,  und  zwar  so,  dass  in  Akt  4, 
wo  der  rishi  selbst  auftritt,  durchweg  nur  Käpyapa,  in 
Akt  1.  5  beide  Namen,  in  Akt  2.  3.  7  nur  Kanva  sich  findet, 
derselbe  jedoch  daselbst  einmal  (^  1 10, 16)  als  yushmatsagotra, 
d.  i.  eben  als  Ka^yapa  bezeichnet  wird.  Es  scheint  mir, 
dass  D  hier  den  Vorzug  verdient,  somit  die  unbedingte 
Ausmerzung  des  patronymischen  Namens  und  durchgängige 
AufRQhrung  des  Namens  Kanva  allein  erst  secundär^)  ist 
An  einer  hier  alsbald  folgenden  Stelle  (77, 9.  lo)  liegt  derselbe 


*)  in  D  indessen  doch  auch  einmal  im  Prikfit  Ka^va,  s.  Böhtl.  112,  4. 

*)  in  der  (JakuntalA-Episode  des  M.Bh&rata,  die  ja  Pischel  eben  (diss. 
p.  44)  direct  als  KAlidlaa's  Quelle  ansieht,  erscheinen  anch  beide  Namen 
IU9yapa  and  Kayva  neben  einander,  s.  I,  2870.  74.  76.  2976. 
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gleich  zweimal,  mit  nur  wenigen  Worten  dazwischen,  vor: 
katham?  iyam  sä  Eanvaduhita  Qakuntalä?  (savismayam) 
aho  asädhudar^t  tatrabhavän  Kanvah;  dem  gegenüber 
verdient  die  Lesart  von  D:  katham?  iyain  sa  Eanvadu« 
hitä?  asädhudar^t  khalu  tatrabhavftn  Kä^yapah  doch 
wohl  ohne  allen  Zweifel  den  Vorzug!  Variatio  delectat. 
Ueber  die  Verwendung  des  Patronymicums  Oberhaupt  s. 
Eätavema  bei  Böhtlingk  p.  168.  Vielleicht  läset  sich  übris 
gens  auch  noch  der  Grund  fOr  die  purificirende  Verdräng 
gung  des  Namens  Eä^yapa  nachweisen.  Aus  der  deber» 
Setzung  der  Qakuntalä  durch  Sir  W.  Jones  sehen  wir,  dass 
es  bengalische  Mss.  giebt,  in  denen  der  in  Akt  7  auftre« 
tende  Prajäpati  nicht  wie  in  x^^  und  in  D  M&rica,  son« 
dern  direot  Ea^yapa  genannt  wird.  Es  lag  nun  eine 
Verwechselung  dieses  Namens,  der  im  Präkrit  ja  auch  nur 
Kassava  lauten  würde,  mit  dem  Patronymicum  sehr  nahe, 
und  um  ihr  zu  begegnen  etwa  ersetzte  man  letzteres  durch« 
weg  durch  Kanva,  Kanna. 

76, 18  der  Loc.  Plur.  ^pariüranesuip  (auebin  J),  wovor 
im  Uebrigen  edänam  zu  restituiren  (s.  oben  p.230),  macht 
einen  ursprünglicheren  Eindruck  als  der  Loc.  Singul. 
Mavälapürane  in  D  (dem  sich  freilich  auch  n  anschliesst), 
theils  der  Form  auf  ^esum  wegen,  theils  weil  es  dem  Styl 
Kälidäsa's  eigenthümlich  ist,  dgl.  eigentlich  mehr  abstracto 
Wörter  im  Plural  zu  verwenden,  um  damit  einzelne 
Aeusserungen  der  betre£fenden  Thätigkeit  auszudrücken,  s. 
auch  89,  5.  —  Den  Locativ  auf  ^esum  finden  wir  sogleich 
in  edesum  (77,  i)  wieder,  wo  D  nur  edesu  hat.  Zur  Sache 
8.  oben  pag.62.  Nach  Hemac.  1,  27  ist  die  Anfügung  des 
anusvära  im  Loc.  Plur.  beliebig  (im  metrischen  Texte  ent» 
scheidet  darüber  das  Metrum,  s.  Hala  p.  31.  51.  52);  unstreitig 
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aber  macht  die  Form  auf  sum  einen  mehr  prftkritiacheD 
Eindruck,  während  die  auf  au  „linguam  Sanekritam  rede« 
let«"  (Pischel  diss.  p.  31). 

77,  3—8  fehlt  in  D  mit  Recht.  Diese  Zwiechenrede 
der  Priyamvad4  ist  zwar  an  und  fflr  sich  ganz  hObsch,  die 
Autwort  der  (^akuntalft,  die  dies  ausspricht,  iudess  mehr 
oder  weniger  doch  nur  eine  proleptische  Aussage  dessen, 
was  79y  5  noch  einmal  kommt.  Vor  Allem  aber,  diese 
Zeilen  unterbrechen  den  Zusammenhang.  Die  Worte  des 
Königs  77,  9:  „wie?  dies  ist  die  Tochter  des  Kanva?' 
schliessen  sich  unmittelbar  an  die  in  76^,  16.  19  vorliegende 
Erwähnung  des  „Vaters  Kanva^  durch  AnasAyä^)  und  Qa< 
kuntalä  selbst  an,  und  leiden  durch  das  DazwischengescbcM 
bene.  Es  ist  nicht  nur  unnöthig,  dass  auch  Priyamvadi 
jetzt  gleich  schon  zu  Worte  kommt,  sondern  es  stört  eben 
geradezu. 

77, 10  der  Name:  Qakuntalä  ist  überflüssig,  fehlt  in  D 
mit  Recht. 

77,  11  das  specielle  valkaladhärane  in  B  passt  zwar 
proleptisch  ganz  wohl  zu  dem  78,  i  folgenden  Gespräch 
der  Freundinnen,  nicht  aber  zu  dem  Inhalt  des  unmittelbar 
sich  anschliessenden  Verses  (77,  12 — 15),  zu  dem  dagegen 
das  allgemeine  ä^ramadharme  in  D  in  voller  Congrueoz 
steht. 

77,13  idam  vapus  tapahklaraam  (so  auch  S&bityad.) 
sädhayitum  ya  ichati  müsste  heissen:  „wer  da  wQnscht, 
diesen  Körper  dazu  zu  bringen,  dass  er  die  durch  die  Busse 
bedingte  Ermüdung  zur  Ordnung  bringt^;  dann  müsste  die 

')  mit  Unrecht  sind  in  '^  diese  Worte  beiden  Freundinnen  in  den 
Mund  gelegt;  die  Antwort  der  (!akunt«lft  zeigt,  dass  nur  Eine,  Anmsdyl 
•beo,  spricht. 
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yskdh  aber  eigentlich  doppeltes  Causal- Affix  haben,  denn 
s&dbay  bedeutet  eben  nur^  s.  Pet.  W.  unter  sftdh,  zur 
Ordnung,  zu  Stande  bringen;  daher  ist  denn  auch  diese 
Lesart  schon  ebendaselbst  unter  klama  mit  Recht  als  eine 
9 schlechte '^  bezeichnet  worden;  bei  tapahkshamam  in  D 
(und  8)  dagegen  ist  sädhay  einfach  als  reddere  zu  Qber< 
setzen. 

77, 16  pamtlatäm  B  (und  17),  samillat&m  D  (und  S). 
Böhtlingk^s  Grund  (p.  160),  dass  mit  letzterer  Lesart  auf 
eine  alltägliche  Beschäftigung  der  Einsiedler  angespielt  wird, 
überwiegt  in  der  That  wohl  den  von  der  Härte  des  Holzes 
der  ^ami  (s.  auch  Williams  p.  Sd)  zu  entlehnenden  an  und 
fQr  sich  ganz  passenden  Gegeneinwurf.  Sollte  nicht  eben 
gerade  diese  Härte  des  Holzes  der  ^mi  Veranlassung  ge^: 
worden  sein,  samidh  durch  pami  zu  ersetzen?  Die  Lesart 
im  Säbityadarpana  bietet  gar  ^mttarum,  beseitigt  somit 
auch  das  latäm  und  macht  den  Gegensatz  zur  „Schärfe  eines 
Lotusblattes^  noch  schärfer  und  —  schartiger.  Der  Begri£f 
von  lata:  Schlinggewächs,  Liane,  steht  ja  nämlich  eigentlich 
doch  mit  ganz  besonderer  Härte  in  einem  gewissen  Wider« 
Spruch.  Ob  im  Uebrigen  dgl.  lata  der  pamt  gerade  wirklich 
zukommen,  von  ihr  selbst  ausgehen,  ist  mir  zum  Wenigsten 
nngewiss.  Es  genügt  ja  endlich  überhaupt  jede  lata,  die  als 
samidh  verwandt  werden  kann,  vollständig,  um  den  Versuch, 
sie  mit  „der  Schärfe  eines  Lotusblattes^  zu  schneiden,  als 
asädhu  erkennen  zu  lassen. 

77,16  vi^vastäm.  Qakuntalä  hat  keinen  Grund,  nicht 
vi^vastä  zu  sein;  diese  Bezeichnung  ist  somit  nicht  gerade 
nöthig.  Für  den  König  dagegen  ist  es  etwas  ganz  Ausser« 
ordentliches,  dass  er  sich  die  Mädchen  so  vigrabdham, 
„ohne  Scheu,  ungestört^  betimebftn  k»«  rwl.  MAL  65,s); 
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daher  eracheint  dies  in  D  vorliegende  Adverbium  bester 
ale  jener  Acc.  Fem.  in  B.  Zu  bemerken  ist  indest  freilich, 
daas  der  König  auoh  in  Akt  3  die  vi^vastakatbitäni  (B), 
resp.  vi^rambbakathitäni  (D)  der  drei  Mädchen  behorcht^),  wo 
eich  das  Beiwort  somit  auch  nicht  auf  ihn,  sondern  auf  die 
Mädchen  bezieht;  auoh  spricht  Qakuntalä  selbst  in  Akt  3 
von  sich  und  ihren  Freundinnen  als  vissaddha-paläbint*). 

78,  1  da  Piaipvadäe  zu  dem  folgenden  Verbnm 
finitum  gehört,  so  passt  niamtidä  in  D  besser,  als  dadbam 
ptdidäy  welches  nur  dann  passen  wQrde,  wenn  Piamvadie 
ganz  fehlte  oder  nach  vakkalena,  resp.  adipinaddhena  stfinde, 
und  zu  diesem  letztern  gehörte.  Böhtlingk  flbersetit  aller* 
dings  söy  ich  halte  dies  aber  nicht  fQr  richtig;  es  ist 
vielmehr  zu  Übersetzen:  „Fr.  hat  mich  eingezwängt,  indem 
sie  mir  das  Rindenkleid  zu  fest  band^. 

78, 3  dass  Anasüyä  ihre  Bereitwilligkeit  dorcb  ein: 
taha  (so  D)  zu  erkennen  giebt,  ist  zwar  nicht  noibwendig, 
aber  das  Fehlen  desselben  in  B,  wo  Anasüyä  den  ge» 
wünschten  Dienst  verrichtet,  ohne  auch  nur  ein  Wort  zn 
sagen,  steht  mit  der  freundlichen  Redseligkeit  derselben 
nicht  ganz  in  Harmonie. 

78,  4  ettha  liegt  auch  in  B  vielfach  vor,  und  zwar  so« 
gar  mehrfach,  wo  es  in  D  fehlt,  z.  B.  82,  16  (so  wie  x  1 18. 
124.  126.  139).  —  Man  kann  übrigens  eigentlich  gar  nicht 
sagen,  wie  ich>  über  Pischel  ((^aur.  p.  187)  noch  hinaus« 
gehend,  oben  pag.  62  es  gethan  habe,  dass  „ettha  in  SD 
überall  da  stehe,  wo  B  idha  hat^;  und  auch  PischeFs 
eigene  Worte,  dass  SD  fUr  idha„  entweder  ettha  setzen  oder 


')  umgekehrt  wie  hier  haben  wir  84»  14  in  B  yiasAmbho,  in  D  ▼iitftao. 
*)  aach  litt.  16i  U  bha^a  ytsaddham  wird  daa  Wort  yom  Beden  ge- 
braaobt,  Ibid.  M,  16  von  einem  Belbetgeeprich. 
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das  Wort  anslassen^,  sind  in  Bezog  auf  die  von  ihm  ange«: 
fahrten  Stellen  nicht  ganz  richtig;  denn  nur  bei  ;^  18, u  steht 
wirklich  in  SD  ettha,  während  B  idha  hat  (es  fehlt  dies 
idha  freilich  kurioser  Weise  gerade  hier  bei  P.  85,i2!  s.oben 
p.  384);  dagegen  bei  x  ^^t  A-  fS^hlt  in  D  überhaupt  die  ganze 
betreffende  Stelle;  bei  x  112,  8  liest  D  imam  statt  idha;  und 
nur  von  ;(^  1 12,1  kann  man  etwa  sagen,  dass  D  daselbst  ettha 
auslasse,  während  B  idha  hat;  denn  bei  x  118,16  liest  D: 
itthatn  und  bei  164,18  (wie  auch  P.  selbst  angiebt);  iba.  Es  ist 
jedoch  zum  Wenigsten  noch  eine  hergehörige  Stelle  von  hier 
79,1  anzufthren,  wo  freilich  ;^  wie  D:  ettha,  nicht  idha,  liest 

78,6  jovvan&rambham;  jowanam  in  D  reicht  völlig  aus. 

78,  6  über  die  Medialform  ovälahassa,  gegen« 
über  dem  ubälaha  in  D,  s.  oben  p.43.  61.  Ausser  diesen 
Formen  auf  ssa  zeigt  x  ^^^^  DO<^b  eine  Medialform,  näm« 
lieh  padibajjase  53,8  (nS  aber  haben  ^jjasi);  dagegen 
hat  Böhtl.  41,  8  (und  s)  amantae,  wo  ;^^d,  so  wie  freilich 
auch  Will,  und  Burkh.,  ämantemi  haben.  —  Warum  die  in 
D  noch  folgenden,  in  B  fehlenden  Worte:  „warum  machst 
du  mir  Vorwürfe?^  unbedingt  eine  Glosse  sein  müssen, 
vgl.  Stenzler  (am  a.  O.  p.572)  und  Pischel  diss.  p.89  (nemo 
glossam  non  agnoscit),  ist  mir  unklar;  sie  scheinen  mir 
vielmehr  ganz  am  Platze,  und  hätte  sie  Burkhard  für  die  D 
jedenfalls  beibehalten  sollen,  da  alle  Mss.  derselben  sie  zeigen. 

78, 11  (asya)  vapusho  scheint  zunächst  darum  dem 
(asyä)  vayaso  in  D  (so  auch  x^)  vorzuziehen,  weil  denn 
doch  wohl  in  dem  na  pushnäti  ein  Wortspiel  dazu  vorliegt, 
und  zwar  wäre  dann  wohl  andererseits  jedenfalls  die  in  D 
(und  nS)  vorliegende  kürzere  Form  pusbyati  (vgl.  Mftlav. 
21, 10)  der  längeren  pushnäti  vorzuziehen,  weil  in  ihr  das  push 
gerade  doch  noch  stärker  hervortritt.     Dem  gegenüber  ist 
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nun  indessen  tbeils  das  geltend  za  machen,  dass  dies  Wort* 
spiel  so  eben  erst  78,9  in  dem  Verse  bereits  da  war, 
tbeils  der  Umstand,  dass  dies  idam  Tapas  seibat  nun 
schon  zum  vierten  Male,  s.  76,  u.  77, 12.  78,  9,  wieder« 
kehren  würde.  Eis  ist  somit  wahrlich  doch  wohl  schon 
oft  genug,  ja  man  könnte  beinahe  sagen,  bereits  zo  oft, 
da  gewesen;  nach  dem  alten  Satze:  variatio  delectat  möchte 
somit  asyft  vayaso  denn  doch  den  Vorzug  verdienen» 
Wie  ungeeignet  auch  das  Baumrindengewand  Ar  ihr  ja« 
gendlicbes  Alter  ist,  und  damit  kommt  der  König  zu« 
gleich  auf  das  jovvanam  der  Priyamvadft  zurQok,  so  dient 
es  ihr  dennoch  geradezu  als  Schmuck. 

78.17  esa;  ebenso  80,4.81,3,  während  eso  83, 1.  84,io. 
D  hat  durchweg  eso  (und  d  schliesst  sich  bei  81,  8,  sowie 
sec.  manu  bei  80,  4  an;  bei  81,  8  fehlt  das  Wort  daselbst 
ganz).  Nach  Varar.  6, 19.  22,  Hem.  3,  8  ist  allerdings  esa 
neben  eso  ganz  berechtigt  und  erscheint  ja  auch  im  Päii 
daneben;  unstreitig  aber  macht  es  doch  einen  eigenen  Ein« 
druck,  wenn  beide  Formen  in  demselben  Munde  so  geradezu 
durch  einander  gehen.  Im  Ganzen  wiegt  übrigens  eso  auch  in 
B,  sowie  in  Mftl.  und  Urv.,  bei  Weitem  vor. 

78. 18  kim  pi  väharedi  via  mam  cüdarukkhao.  Dass 
ein  Baum  mit  seinen  Zweig- Fingern  „gleichsam  etwas 
sagt^,  ist  ein  ziemlich  kQhnes  Bild,  könnte  indessen  gerade 
darum  hier  als  berechtigt  gelten.  Fflr  die  Lesart  in  D: 
tuvaredi  mam  aber  spricht  der  von  Böhtlingk  p.lC2  bereits 
hervorgehobene  Umstand,  dass  sich  gerade  diese  Wortverbin« 
düng  in  der  M&lav.  29, 11  direct  wiederfindet  (und  zwar  auch 
tuvaredi  als  Causativum,  neben  tuvarftvedi).  —  Statt  .des 
Mangobaumes,  cüdarukkhao,  hat  D  hier  wie 79,4,  kesara» 
rukkhao  (nach  dem  SchoL  in  n  vakulavrikshah,  mimusops 
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elengi),  nnd  zwar  unbedingt  mit  Recht;  denn  der  Mango 
erscheint  ja  sogleich  (79,9)  nochmals,  als  Genosse  der  nava^ 
mälikä,  hier  zwar  unter  dem  Namen  sahakära,  aber  im 
4.  Akt  (Bdbtlingk  53, 11. 16)  direct  unter  dem  Namen  cftta 
(X^S  haben  dort  theils  überhaupt  andere  Lesarten,  s.  im 
Verlauf,  theils  nicht  cüta,  sondern  auch  wieder  sahakira). 
Jedenfalls  ist  nicht  abzusehen,  warum  der  Dichter  hier  zwei« 
mal  hinter  einander  gerade  vom  Mango* Baume  sprechen 
sollte;  es  gab  doch  eben  auch  noch  andere  Bäume  im  Garten. 

79. 2  diese  Frage  der  Qakuntalä:  «weshalb  denn?^  ver« 
misst  man  ungern  in  D. 

79.3  sam(vatthid&e  erscheint  mir  als  eine  Glosse  tdr 
uvagadäe  wie  D  hat.  —  Ebenso  79,  6  piamvadatti  vuc» 
casi^)  für  piamvadäsi  tumam  in  D.  —  Auch  79,6  avi« 
tatham  aha  Priyamvadä  erscheint  mir  als  weniger  gut  wie: 
priyam  api  tathyam  äha  Priyamvadä  in  D,  wobei  der 
Konig  direct  auf  die  Worte  der  Qakuntalä  Bezug  nimmt; 
der  Umstand,  dass  tatbya  nicht  weiter  bei  K&lidäsa  vor« 
kommt,  während  avitabam,  avitatham  sich  bei  ihm  noch 
einige  Male  findet,  u.  A.  auch  gerade  wie  hier  im  dritten 
Akt:  avitatham  aha  Priyamvadä  (s.  Pischel  dissert.  p.  ^0), 
beweist  doch  nicht  gerade,  dass  tathya  eine  „Glosse^ 
sei;  es  ist  überhaupt  ein  zwar  gutes  aber  seltenes  Wort 
(s.  Pet.  W.),  welches  ein  Glossator  gerade  schwerlich  zur 
Erklärung  verwendet  haben  würde. 

79,  10  vanadosini  ist  nicht  etwa  durch  vanatoshini, 
wie  auch  hier  übersetzt  wird,  oder  gar  durch  vanadoshint  zu 
erklären  (vergl.  Böhtlingk  p.  162),  sondern  kann  nur  eine 
Nebenform  zu  vanajosini  (so  D)  sein,  vgl.  dosinä  =  jyotsnä 


*)  vujbjhaai  (vadhyase)  9,  bha^tasi  n. 
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im  Ardhamftgadht  der  Jaina,  wozu  zu  vgl.  diese  Stod.  10, 
261.311  and  meine  Abb.  Ober  die  Bhagavatt  I9418,  sowie 
dosinasjyantsna  im  Päli  nach  E.  Kahn  Beitrftge  zur  Pftli- 
Or.  p.36.  Und  zwar  ergiebt  sich  vanadoeint  aomit  als  eine 
sehr  alterthOmliche  Bezüge  habende  Form  und  verdient 
daher  in  der  That  wohl  den  Vorzug.  Das  selbstständige 
jyotsnä  dagegen  wird  im  3.  Akt  in  B  nicht  wieder  durch  do« 
sint  oder  dosinft,  sondern  durch  die  gewöhnliche  Pr&kritfonn 
jonhä  (s.  Hem.  2, 76.  Mal.  25, 1.  P&li  jnnhft)  vertreten,  wih* 
rend  D  (^  37, 2)  dafQr  wiederum  die  auch  hier  vorliegeode 
ungewöhnliche  Form  josin  (  zeigt.  Vgl.  im  üebrigen  noch 
den  Namen  der  einen  Zofe  josiniä  M&l.  65, 28,  sowie  kasina 
für  kritsna  bei  Hem.  2,  104  und  im  PAli. 

79, 10  der  Schlusssatz  der  Anasüyft:  nam  visumaridä 
'si  und  die  Antwort  der  Qakuntalä:  tado  attftnain  pi  visa« 
marissam  fehlen  (bis  auf  n)  in  B,  finden  sich  nftmlich  bei 
der  Wiederholung  der  Scene  80,  6.  7  wieder  und  sind  da« 
her  hier  natflrlich  nicht  am  Platze.  In  D  dagegen,  wo 
jene  Wiederholung  fehlt,  sind  sie  hier  nicht  zu  entbehren. 

79, 12  pAavamidhunassa;  da  die  navam&lik&  eine  Ranke 
ist,  die  nicht  selbst  als  pftdapa  bezeichnet  werden  kann, 
wie  sie  ja  80, 2  ausdrOcklich  von  diesem  geschieden  wird,  so 
scheint  mir  die  vollere  Lesart  von  D  ladäpftavamihonasss 
vorzuziehen.  —  Auch  ramanie  kkhu  kftle  in  D  (s.  anch^^ 
scheintmir  besser,  weil  vielsagender*),  als  das  blosse  ramanto; 
beide  Pflanzen  stehen  in  voller  Jugendfrische  (freilich  nar, 
wenn  man,  s.  oben  p.282,  mit  D  baddhapallavad&e  liest), 


')  rama^tya  wird  in  (?akantal&  noch  einige  Male  in  Verbindung  mit 
Wörtern,  die  Zeit,  Zeitabschnitt  bedeuten,  gebraucht;  8.  87, 1  rama^te  samae 
und  ramavto  khu  avaht  in  Akt  6. 
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ihre  Vereimgung  findet  somit  in  der  Tbat  zu  einer  reisen« 
den  Zeit  statt. 

80. 1  kadhehi  und  80,  2  jadh^  tadhä  sind  dem  kahebi, 
jaha,  taha  in  D  gegenüber  feststehende  Differenzen  der 
beiden  Reoensionen,  s.  oben  p.58.  61. 

80.2  sarisena;  n  hat  wie  D  anurüvena;  ich  halte  es 
flu*  ganz  durch  den  Parallelismus  gegeben,  dass  fl)r  den 
Baum  dasselbe  Epitheton  (anurüva  also)  gebraucht  wird, 
wie  in  80,  8  fl)r  den  damit  verglichenen  Freier. 

80y4  esa  de  attagado  manoradho  macht  dem  eso 
(so  auch  S)  nünam  tuha  attagado  manoraho  in  D  gegen« 
Ober  einen  sehr  sanskritischen  Eindruck;  wir  haben  die 
einzelnen  Punkte  schon  besprochen;  hier  liegen  aber  eben 
in  so  wenigen  Worten  gleich  drei  derartige  Umstände  vor, 
dass  es  sich  wohl  rechtfertigt,  darauf  hinzuweisen,  x^^ 
lesen  übrigens,  wie  bereits  bemerkt  (p. 324),  auch  manoraho. 

80^4  kalasam;  die  altbezeugte  Form  kala^am,  die  S 
und  D  haben,  scheint  mir  besser. 

80,  6  bis  81, 10  fehlt  in  D.  Diese  Zeilen  enthalten  die 
Unterhaltung  der  drei  Mädchen  über  die  vom  Vater  Kanva 
wie  Qakuntala  eigenhändig  aufgezogene  mädhavilatä  ^), 
deren  Aufknospen  bis  zur  Wurzel  hin  Priyamvadä  als  ein 
von  Kanva  selbst  verheissenes  gutes  Omen  fQr  die  nahe 
bevorstehende  Vermählung  der  Qakuntalä  bezeichnet,  wie 
denn  auch  Anasüyä  ihre  eifrige  Begiessung  durch  Qak.  eben 
damit  in  Zusammenhang  bringt,  während  Qak.  selbst  die« 
selbe  damit  motivirt,  dass  die  lata  ja  eben  ihre  Schwester 
sei.  Das  alles  ist  in  der  That  ganz  hübsch  und  anmuthig 
und  macht  seinem  Verfasser  alle  Ehre;  ich  kann  mir  aber 


')  Gaertnera  racemoM  oder  Baniateri«  B<pgd«iata. 
Indiseli«  Stnditn.  XIV.  17 


is0 


Im  der  Dichter  adlMt  diwr  Te 
Es  itt  dies  nn  die  dritte  R«ike.  too  der  i 
Enigek.  eeibei  ale  Büke  aebeo  den  (MugD  leep.! 

Mhikira^Mangp;  mm,  wohl  ak  abeiehtliehee  Gegeaatftck 
a  des  enrtenBOde,  die  ftr  das  Geadiick  der  ^^ftk. 
■MipfoHf  nuUfluivi-Beake,  flir  ifie  der  id  . 
Freier  dea  Baoei  abgiebc  Meiner  Mriming 
die  beiden  ersten  Banken '▼olbtindig;  das  ente  Mal  apieb 
Priyam^adi  durch  ihren  Ver^eich  der  ^^akmutaln  mit  einer 
Bänke  das  Thema  nor  gans  leiae  an;  das  zweite  Mal  dentei 
theik  AaaaAyi  doreh  den  Aoadmck  vrajamraniTniftA  {7%ii 
aof  das  Beroratehende  ahnnngsloa,  aber  doch  direct,  hin,  theif 
fthrt  PnyanfiTadi  anch  bereits  den  ^angemesKnen  Freier* 
(80,  t)  ins  Gefecht.  Diese  Worte  zfloden  im  König«  ondanäe 
schliessen  sich  seine  Worte  81,  ii:  »wäre  ea  wohl  nog: 
lieh,  dass  ich  sie  freien  könnte!^  rortrefflich  an.  Es  wird 
Don  aber  theils  dieser  Zusammenhang  zwischen  80,  s  und 
81,11  dorch  die  specielle  Darlegong  davon,  dass  dieVer« 
mlhlung  der  Qaknntali  nahe  berorstehe,  direct  gestört, 
theils  lisst  diese  letzte  Klimax  Ar  die  Entwicklung  der 
Handloog  eigentlich  gar  nichts  mehr  fibrig.  —  Es  enthilt 
im  Uebrigen  diese  dazwischengeschobene  Darstellung  mehr» 
fiM^be  Wiederholungen.  Zwar  die  Worte:  imam  riammu 
ridA  'si?  Qak^  tado  attänam  pi  risnmarissam  finden  sich  is 
fi  erst  hier  (in  D  und  auch  in  7t  waren  sie  schon  früher 
da),  aber  die  Worte:  esa  de  attagado  manoradho  und  die 
scenisohe  Bemerkung:  iti  kalasam  ävBxjajati  kehren  hier 
81»  f.  10  ganz  ebenio  wieder,  wie  sie  eben  erst  80>  4  da 
waren,  und  wenn  QakuataU  hier  die  mädhavt-Ranke  ihre 
Schwester  nennt  (81,  8),  so  hat  sie  ganz  dasselbe  schoo 
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einmal,  gleich  bei  ihren  ersten  Worten  77,  i  (mamä  yi  ede« 
snm  sahoarasineho)  gesagt.  —  Es  treten  aber  noch  fok 
gende  umstände  hinzu.  Die  lata  mädhavt  wird  in  beiden 
Recensionen  im  Eingang  des  dritten  Aktes  in  einem  Verse 
(Böhtlingk  v.  58)  erwähnt,  den  der  König  bei  dem  Anblick 
der  vor  Liebessehnsncht  dabinschmachtenden  (^akuntalä 
ausspricht.  Hätte  er  nun  diese  hier  vorliegende  Unters 
redung  über  die  mäbavtladä  mit  angehört,  müsste  sich 
dort  eine  Anspielung  darauf  finden!  er  könnte  nicht  so 
ohne  jede  Bezugnahme  d&rauf  von  derselben  sprechen,  wie 
er  es  dort  thut.  —  In  der  bengalischen  Recension  kehrt  die 
Rankenschwester  (ladävahini)  mähavt  auch  im  vierten  Akt 
wieder,  (^akuntalä  nimmt  von  ihr  zärtlichen  Abschied. 
Aber  was  passirt  dabei?  Vater  Kanva  tröstet  sie  damit, 
dass  er  der  Ranke  den  geliebten  sahak&ra-Mango^  der 
ihr  nahe  steht,  vermählen  werde.  Nun,  wir  hatten  eben  erst 
den  svayamvara  der  navamälikä  vanadosint  mit  dem  sahakftra- 
Mango;  in  B  war  davor  auch  schon  (s.  p.  254)  von  einer 
Ranke  und  dem  cüta-Mango  die  Rede;  nun  würde  denn 
also  auch  die  mähavtlatä  mit  einem  Mango  versorgt,  und 
es  würden  hienach  die  Ranken  in  Eanva's  Haine,  der  Meinung 
unseres  Dichters  nach,  als  gar  nicht  anders  denn  mit  Mango- 
Bäumen  vermählbar  erscheinen^).  In  der  That  hat  Jones 
alle  drei  Male  einfach:  Omra.  Die  Sache  steht  indessen 
doch  wohl  anders.  Ich  glaube  nämlich,  dass  in  dem  sa^ 
hak&ra  dort  in  Akt  4  auch  in  B  noch  eine  Spur  der  in 
D  daselbst  vorliegenden  richtigen  Lesart  enthalten  ist  Da« 
nach   handelt   es   sich    nämlich  dort  nicht  um  eine  lata 


■)  ftir   die  atimnktalatft  8.  BShttingk  $5»  SO  tat  df» 
dinge,  wie  es  scheint,  von  NSthen;  Ab«r  ftr  sad^rSFÜi 
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m&baTt  (wie  in  B),  sondern  vielmehr  om  dieselbe  navami« 
lik&  vanajo^inl,  von  deren  Vermäblang  mit  dem  Mango, 
hier  sahakära,  dort  in  Akt  4  in  D  cüta  genannt,  ao  eben 
die  Rede  war.  Und  zwar  muss  dort  wohl  auch  in  einigen 
bengalischen  Texten  sie  eben,  nicht  die  lata  m&havi  ge« 
nannt  sein,  da  sich  in  n  zu  mähaviin  ausdrficklich  die  An« 
gäbe  findet  (p. 84):  vanadosinim  iti  kvacit  päthah,  wobei 
die  B.  Form  dieses  Wortes  denn  doch  wohl  daf&r  eins 
tritt,  dass  wir  hierin  nicht  etwa  blos  eine  Anf&brung  der 
D.  Lesart  zu  sehen  haben.  Die  Sache  stellt  sich  somit, 
dem  Anschein  nach,  so,  dass  auf  Grund  der  in  B  hier 
aufgenommenen  Interpolation  später  darin  auch  dort  in 
Akt  4  der  Text  geändert  worden  ist,  wobei  dann  aber  das 
in  dem  Verse ^)  stehen  gebliebene  sahakära  noch  auf  die 
ursprüngliche  Lesart  hinweist,  welche  daselbst  eben  nichts 
von  der  lata  mädhavi  wusste. 

82, 1  auch  das  Aufsteigen  der  Biene  aus  der  navam&s 
likä  schliesst  sich  besser  unmittelbar  an  das  Begiessen 
derselben  durch  Qakuntalä  an,  während  das  Zurfick« 
kommen  auf  die  navamälikä,  nachdem  inzwischen  das 
Gespräch  Ober  die  mädhavi-Ranke  und  die  Begiessung 
dieser  stattgefunden  hätte,  weniger  anspricht.  Die  bei 
Pischel  (und  in  x)  fehlenden  Worte:  salilaseasambhamug« 
gado  finden  sich  ausser  in  D  auch  in  nd  (in  öj  und  c.H. 
bei  Burkhard,  steht  resp  salilaseasambhamto,  was  viel« 
leicht  den  Vorzug  verdient).  Nöthig  sind  diese  Worte  nicht, 
aber  sie  geben  doch  eine  zur  Situation  passende  Nuance 
an,  und  einstweilen  ist  ja  die  Plage  durch  die  Biene  noch 


')  wenn  in  n  die  D  Lftsart  des  zweiten  HemiRtiches  dieses  Verses  als 
saipdarbhaviruddhaip  bezeichnet  wird,  so  liegt  dies  darin,  dass  dort  statt: 
tyayi  ca  das  aUerdings  verkehrte:  tyam  iva  vorliegt. 
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nicht  80  heftig,  dass  sich  Qakuntalft  Dothwendig,  in  der  Aufs 
regung  darüber,  so  kurz  als  möglich  fassen  müsste. 

82, 3  da  bhramara  in  der  scenischen  Bemerkung  steht, 
empfiehlt  es  sich,  wenn  im  Text  ein  anderes  Wort  gebraucht 
wird,  also  madhuaro,  wie  Dn  haben,  nicht  bhamaro.  —  Gkgen 
ahilasati  (so  auch  x)  spricht,  dass  eben  erst  81,4  abhilftsbi  ge« 
braucht  war,  während  doch  eine  absichtliche  Beziehung  daf« 
auf  von  Seiten  der  Qak.  nicht  möglich  ist;  f&r  ahivattal 
Cvattadi)  dagegen  in  D;r  (abhibhavadi  S)  spricht  gerade 
umgekehrt  das  abhivartate  im  folgenden  Verse  (s.  sogleich). 
In  Akt  6  freilich  haben  x^  ^uch  wieder  ahilasadi,  aber  D 
hat  ahilanghadi  und  S  ahihavadi  (abhibhavati),  was  Beides 
zu  ahivattal  stimmt. 

82,  4 — 7  dieser  Vers  ist  in  D  mit  dem  denmftchst  foU 
genden,  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht  umgestellt;  denn  das 
abhivartate  in  der  ersten  Zeile  knüpft  meiner  Meinung  nach 
direct  eben  an  die  letzten  Worte  der  pakuntalä  an;  der 
König  braucht  absichtlich  dasselbe  Wort,  das  er  soeben 
von  ihr  gehört  hat.  Auch  abhivartate  scheint  mir  besser 
als  adhi%  wie  D  hat. 

82,  7  hathät,  nothgedrungen,  lernt  sie,  die  davon  bis« 
her  noch  nichts  gewusst  hat,  drishtivibhramam ;  dies  ist 
unbedingt  besser  als  das  matte:  bhayät  in  B. 

82, 11  warum  Qsk.  nur  eine  Hand  karam  (so  B  n. 
Sähityad.)  hin  und  her  werfen  sollte,  ist  nicht  recht  ersieht» 
lieh ;  sie  wird  wohl  beide  Hände,  karau,  so  DJ,  zur  Abwehr 
brauchen,  und  wenn  sie  auch  in  der  einen  noch  den  Krug  hat. 

82, 18  die  doppelte  Setzung  des  parittftadha  in  D  und 
n  vermisst  man  hier  nur  ungern.  Dagegen  fehlt  hier  duv» 
vintdena  wohl  mit  Recht  vor  dutthamahnarena,  da  es  später 
83, 1  an  besserer  Stelle  noh  fladh^  KSaig  ach 


gleich  darauf  8896  desselben  Wortes  bedient,  wohl  eben 
nur,  am  damit  abermals  an  die  eben  gehörten  Worte  der  Qak. 
ansoknOpfen.  Eis  scheint  mir  daher  die  in  D  vorliegende 
Hierherstellang  der  Worte:  ^der  Unverschämte  Ifiast  nicht 
ab;  ich  will  anderswohin  gehen!  (nach  einigen  Schritten, 
die  Blicke  umherwerfend)  wie?  auch  hierher  kommt  er?^ 
nicht  berechtigt  Dazu  kommt,  dass  in  D  theila  die  sce* 
nische  Bemerkung:  padäntare  sthitvft,  theils  auch  der  Ans« 
ruf:  9 wie?  auch  hierher  kommt  er?^,  resp.  das  zweite  Mal: 
„wie?  auch  hierher  folgt  er  mir!^  doppelt  vorliegt.  Es 
ist  endlich  dieser  letzte  Ausruf  der  geftngstigten  Qakuntali, 
ohne  jede  weitere  Beigabe,  wie  wir  dies  in  D  finden, 
meinem  DafQrhalten  nach  zu  matt,  und  sowohl  das 
Vorausschieben  des  Angstrufes:  haddht  haddhi,  wie  die 
dahinter  folgende  Wiederholung  der  Bitte  um  HQlfe,  wie 
uns  dies  in  B  (83,  3.  s)  geboten  wird,  weit  besser,  weil 
dadurch  das  rasche  Herantreten  des  Königs  kräftiger  mo« 
tivirt  wird. 

82,  i&  ob  k&  amhe  parittäne  (B)  oder  k&o  vaam  pa« 
ritt&dum  (D)  den  Vorzug  verdient,  ist  ansohlend  schwer 
zu  entscheiden.  Wenn  kft  sanskritischer  ab  k&o,  so  ist 
dagegen  amhe  unbedingt  pr&kri tischer  als  vaam,  ob  aQoh 
Letzteres  von  Var.  12,S6  ausdrQcklich  der  (^aurasent  direct 
zugetheilt  wird,  s.  oben  p.  41.  58.  Eis  findet  sich  nun  aber  k&o 
vaam  wie  schon  Böhtlingk  bemerkt  hat  (pag.  164),  zweimal 
ebenso  in  der  M&lav.  40, 16  und  55,  I8,  und  zwar  das  erste 
Mal  mit  dem  Gen.,  das  zweite  Mal  wie  hier  mit  dem 
Infinitiv  construirt.  Ich  meine,  dass  dies  entscheidet; 
so  wie  femer,  dass  hier  durchweg  —  und  zwar  vgL  noch:  k& 
tnmaqi  visajjidavvassa  rundhidavvassa  v&  in  D  bei  Böhtlingk 
17,199  und:  nppam  Ikshitum  atra  ke  vayam  Bhar^rihari 
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3,  57,  bei  Böhtlingk  Spraobe  1406  >.  3319  >  .  der  Infinitiy  ala 
Genetiv,  oieht  als  Dativ  wie  in  v.ll  bei  Böhtlicgk,  anfzo« 
fassen,  i^vara  nämlich  dazu  zu  ergänzen^)  ist  (s.  Pftn.  3,4, 
18).  —  Was  die  Nom.  Plur.  Fem.  auf  äo  betrifily  so  erweist 
sich  übrigens  PischePs  Angabe  (dissert.  pag.  32),.  dass  der« 
selbe  in  B  „ sempe r  fonnatur  in  &o,  in  reoensione  Dev«  in  &^, 
bei  näherem  Zusehen  (s.  oben  pag.  62)  als  durch  den  facti« 
sehen  Sachverhalt  nicht  begründet,  viehnehr  halten  sich 
beide  Texte  darin  völlig  die  Waage.  Gemeinschaftlich  ist 
ihnen  zunächst:  gadäo,  ladäo,  savväo,  damsantäo,  idar&o 
(D,  B  hat  sesäo).  Sodann  finde  ich  einige  Stellen  reap. 
Wörter,  die  je  in  der  andern  Recension  ganz  fehlen,  somit 
nicht  als  Beweismittel  dienen  können;  so  fehlen:  Piai{ivad&« 
missäo  und  bhattukuladevadäo  in  B,  dagegen:  Piaipvadft« 
nusüäo  odinnäo,  vitajjidäo  mahiläo  in  D.  Statt  vavasidäo 
vi  päremha  hat  D  den  Singular  vavasidä  vi  päremi;  diese 
Stelle  fällt  somit  ebenfalls  aus.  Eine  wirkliche  Differenz 
liegt  nur  vor  in:  sohaggadevadäo  accidawäo,  wo  D:  ^devadä 
""davvä  hat,  was  ja  aber  allenfalls  auch  als  Singular  gefasst 
werden  kann,  und  in:  duve  bi  tumhe  ftrannak&o,  wo  D:  iran* 
naetti  liest.  Dafür  aber  hat  auch  D  zweimal  fto,  wo  B 
blos  ä  zeigt,  ausser  hier  nämlich  auch  in  Akt  6:  aggaht« 
datthäo  vaam  D,  agahidatthä  amhe  B.  Zu  pamad&o  s. 
oben  p.  237.  —  Höchst  auffUlig  ist  die  Form  auf  &o  beim 
Masculin  in  jannabhäasamüsufto  dev&o  B,  wo  D  nur  janna« 
bhäosuä  devä  hat. 

82, 16. 16  ettha  däva  Dussantam  sumara  jado  r&arakkhi^ 
d^im  tavovanäim.  Hier  sind  ettha  d&va  und  jado  schleppend 


>)  vgl.  taip  nft  'dbhvtam  abhqnilik  Oi*«^  ^  1. 1.  Sl,  tato  dlkdüta^ 
pimano  bhATitol^ .  • .  teto  nUktitk  | 
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und  QberflÜBsig,  fehlen  daher  in  D  mit  Recht.  Der  Im« 
perativ  Samara  sodann  involvirt  theils  bereits  ein  gewisses 
Verbältniss  zu  dem  König,  theils  steht  er  wohl  in  Bezug 
zu  dem  solennen  Zuruf  an  einen  in  Todesgefahr  Befind* 
Hohen :  abhtshtadevat&m  smara.  Letzteres  w&re  denn  ja  freis 
lieh  als  scherzhafte  üebertreibung  nicht  Abel;  desto  weniger 
am  Platze  aber  erscheint  mir  Ersteres,  denn  es  motiviren  ja  die 
Freundinnen  sogleich  ihre  Aufforderung,  den  König  zu  rufen 
(akkanda,  wie  D,  hat  auch  tt,  während  8  &kanna  liest),  speciell 
erst  d&durch,  d&ss  der  König  die  tapovana  zu  behflten 
habe  (rakkhidavva  in  D  scheint  mir  unbedingt  besser,  weil 
es  zugleich  einen  zwar  unbewussten,  aber  eben  doch  directeo 
Appell  an  den  lauschenden  König  enthält);  es  kann  somit 
pakuntalä  noch  nicht  gerade  viel  vom  Könige  wissen,  sonst 
wäre  diese  Motivirung  unnöthig,  und  sie  kann  daher  auch 
nicht  gut  aufgefordert  werden,  sich  desselben  zu  erinnern. 
—  üeber  die  beiden  Nom.  Plur.  auf  kirn  in  B,  während 
D  die  durch  Var.  12,  u  fQr  die  Qaurasent  direct  gestat» 
teten  Formen  auf  äni  zeigt,  s.  oben  p.4l.  58*).  Bei  Hern. 
3,26  werden  übrigens  die  Formen  auf  ni  auch  allgemein 
als  berechtigt  anerkannt;  anders  Var.  5,  26.  —  Die  Prä« 
kritform  Dus Santa  zeugt,  s.  Böhtlingk  Vorrede  p.  ^  f&r 
die  Richtigkeit  der  D.Form  des  Namens,  die  ja  Pischel 
(s.  oben  p.  226)  auch  seinerseits  fQr  das  Sanskrit  adoptirt  hat. 
Zu  Dussanda  in  D,  wie.saündalä,  s.  oben  p.  40.41,  Böhtlingk 
p.l66^).   Die  Verwandlung  eines  in  B  vorliegenden  nt  in  nd 


')  Piflchel  dias.  p.  80  ist  voUttändig  überzeugt:  formas  in  ft^i  tem«' 
ritati  librariorum  deberi. 

')  es  ist  nicht  ganz  richtig,  was  Böhtlingk  angiebt,  dass  Dusaanta 
inuner  und  in  allen  Handschriften  mit  nd  geschrieben  wird;  denn  wir  finden 
bei  ihm  selbit  47»  12  (und  in  §)  die  Schreibung  mit  nt. 
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geschieht  übrigens  in  D  in  Aktl  ausserdem  nur  noch  in  cin^ 
didäni  (fiber  pahävavanda  s.  unten  p.  268),  w&hrend  es  sonst 
durchweg  wie  in  B  unverändert  bleibt,  s.  gantum,  Vmant, 
niantana,  niantida,  ftlabanto,  vasanta,  yuttanta. 

82, 17  avasarah  khaiv  ayam  (asm&kam  J),  in  D  blos 
avasaro  'yam;  und  statt  dar^ayitum  (upadar^^  S)  hat  D 
prakä^ayitum.  Beides  möchte  ich  vorziehen ,  und*  zwar 
Letzteres  einfach  darum,  weil  es  specieller  auf  die  bisherige 
Situation  des  Lauschers  hinweist. 

82, 18. 19  das  schleppende:  evam  (hi  fQgt  n  hinzu)  rkjk 
'ham  asmiti  parijnänam  bhavishyati  (bhavati  x)^  ebenso 
wie  die  etwas  kürzere  Form  in  8:  etena  r&jä  'ham  iti 
prajnätam  bhavati,  macht  dem:  rdjabhävas  tv  abhijn&to 
bhavet  in  D  gegenüber  den  Eindruck  der  Glosse. 

82, 19  das  Gleiche  gilt  von  atithisamäc&ram  f^satkAram 
S)  ayalamvishye  (evft  Va""  n^  ""vayishye  d)  g^;enüber  von :  evam 
tävad  abhidhäsye  in  D;  die  Lesart  von  B  enthält  bereits 
ein  förmliches  Programm,  während  die  Lesart  von  D  den 
Zuhörer  noch  in  Spannung  lässt,  vgl.  85,  6. 

83, 8  dass  in  D  (und  n3)  beide  Freundinnen  sprechen, 
nicht  blos  Anasüyä,  scheint  mir  passender;  der  Mangel  von 
kkhu  vor  kim  pi  in  B  (nicht  in  8)  und  von  kirn  tu  (kinnu 
kkhu  in  n)  vor  iam  in  D  (und  ä)  h&lt  sich  etwa  die  Waage. 

83,  9  äullamftnä  flikia""  n)  kädartbhüdä  (in  x  ^Q^less 
nur  äultbhüdä)  passt  nicht  recht,  da  äula  und  kädara  ziem^ 
lieh  auf  dasselbe  hinauskommen;  ahihüamänä  in  D  knüpft 
an  den  früheren  Ausruf  (82,  is)  der  Qakuntalä  an,  und  n 
hat  ja  auch  sogar  ebenfalls  nicht:  mahuarena  allein,  sondern 
wie  dort:  dutthamahu^ 

83,11  ayi  tapo  vardhate;  die  Fragepartikel  api  (soD) 
scheint  mir  hier  passender;  aaoh  die  scenisohe  Bemerkung 
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Qakaiitaläbhimukbo  bhütvä  id  D  ist  feiner ,  weil  schüdi» 
terner,  als  das  Qakantaläm  upetya  in  B. 

83, 13  dass  Qak.  bei  der  freundlichen  Frage  des  Königs 
schflcbtern  ,,das  Antlitz  neigt^,  ist  nicht  ebenso  notliwen« 
dig  zu  bemerken^  wie  dass  sie  ,,sprachlos^  bleibt,  sädbva« 
sät^).  Das  Neigen  des  Antlitzes  wird  zudem  später  (87, 8) 
nochmals  erwfthnt;  stünde  sie  jetzt  schon  avanatarnnkhi, 
so  hfttte  eigentlich  bis  dahin  mittlerweile  das  wieder-Heben 
des  Antlitzes  bemerkt  werden  müssen. 

83t  18  adidhivisesalambhena  B,  ^lähena  D  (auch  n  und 
SAhityad.);  lambha  ist  jedenfalls  nicht  so  gebräuchlich  als 
läbha,  daher  hier  frielleicht  berechtigter  als  dieses. 

83,  14  es  empfiehlt  sich,  dass  hier  auch  Priyamvada 
zu  Worte  kommt,  während  in  D  nur  Anasüya  spricht, 
dazu  ist  denn  freilich  auch  der  in  D  fehlende  Gruss :  saa« 
dam  ajjassa  nothwendig.  —  Der  Ablativ  udaädo  (B)  gehört 
zum  Folgenden:  „geh',  hole  aus  der  Hütte  .  .^,  der  Accus, 
ndaam  (D)  dagegen  zum  Vorhergehenden  ,»geh'  in  die  Hütte 
und  hole  . .  .^,  was  mir  als  eine  weniger  bestimmte  Weisung 
den  Vorzug  zu  verdienen  scheint 

83,  16  die  scenische  Bemerkung:  iti  ghata^  dar^ 
yati'  fehlt  wie  in  D  auch  in  n8^  scheint  mir  aber  ganz  am 
Platze. 

84,  3  tena  hi  bildet  in  D  einen  ganz  guten  Eingang  der 
Rede,  da  es  mehr  an  das,  was  der  König  gesagt  hat,  anknüpft 
als  d&va  in  B.  Auch  dass  die  Laube  in  D  (und  nS)  nicht  sa« 
häva%  sondern  paohäa^'-kühl  (s.  MAI.  31,3o)  genannt  wird, 
ziehe  ich  vor,  da  tß  auf  die  Jahresseit  (grtshma,  s.  77,8)  direct 
hinweist.  —  Der  dentale  Anlaut  von  sattavanna  liegt  ausser 


^)  ^  kat  Btidti,  ATMA&t  «nd  adbornnkbl 
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D  auch  in  nd  vor,  der  palatale  (chatta^)  enttprioht  aller« 
dings  der  Regel  des  Hem.  1,  %6,  doch  heiest  nach  Hern, 
t,  ^  das  Wort  dann  chattiyanna.  (Childers  im  P&li  Diet 
erklirt  chattapanna  darch  chattra^) 

84,  8  parissamaip  avaneda  scheint  mir  formloser  und 
darum  weniger  verbindlich  als  parissamavinodam  karedu 
in  D;  da  nun  die  beiden  Mädchen  sich  doch  offenbar  be« 
mflhen,  sich  dem  Fremden  gegenfiber  möglichst  fein  und 
gewählt  aussudrQcken,  ziehe  ich  die  Lesart  von  D  vor. 

84,  4  es  ist,  wie  mich  dfinkt,  auch  feiner,  wenn  der 
König,  wie  dies  in  D  geschieht,  seinen  Wunsch,  dass  sich 
die  Mädchen  auch  setzen  mögen,  nicht  direct  ausspricht, 
sondern  nur  durch  seine  Frage,  ob  sie  sich  nicht  anch  er» 
mfldet  fahlen,  errathen  lässt.  —  Dass  das  BegrOssen  du 
rect  als  ein  dharmakarman  bezeichnet  wird  (so  B),  ist  nicht 
gerade  nöthig,  empfiehlt  sich  aber  doch,  weil  es  ein  ver< 
stecktes  Comp}iment  enthält. 

84,  7  das  Compositum  adidhipajjuväsanam  ist  schlepp 
pender  als  pajjuväsanam  adidhtnam  in  D;  letzteres  stellt 
zudem  die  allgemeine  Vorschrift  klarer,  während  beim 
Compositum  das  erste  Olied  auch  als  Singular,  und  somit 
speciell  nur  auf  den  vorliegenden  Fall  bezfkglich,  gefasst 
werden  kann.  —  Die  scenische  Bemerkung:  sarva  upavi« 
9anti  fehlt  hier  mit  Unrecht,  findet  sich  flbrigens  ausser 
in  D  auch  in  ^^  (wo  fireilich  unrichtig  das  Fem.:  sarvä). 

84,  8  janam  nach  imam  fehlt  wohl  mit  Unrecht  in  D. 

84, 11  da  duravagäha  und  gambhira  so  ziemlich  iden» 
tisch  sind,  so  ziehe  ich  caQra  in  D  (J  hat  catola, 
c.  H.  bei  Burkhard  caülodftra)  fQr  ersteres  vor;  —  piam 
nach  mahuram  fehlt  in  B  mit  Recht,  s.  Pischel  diss.  p.40; 
—  pahuttadakkhinnam  Cnam  x^  vittharedi  (viaradi  S)  sieht 
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dem  pahavavaDGio  via  lakkhiadi  in  D  gegenflber  etwas 
geschraubt  aus.  Wären  die  Worte  an  den  König  selbst 
gerichtet,  könnte  man  sich  dies  aus  dem  zu  84,8  angegebenen 
Grunde  sehr  wohl  gefallen  lassen;  da  sie  aber PriyaniTada 
an  Anasftyä  richtet,  erscheinen  sie  mir  zu  gewunden.  Uebri« 
gens  ist  pahävavando  meiner  Meinung  nach  nicht  dareh: 
prabhävaTftn  (Böhtlingk  pag.  118.  164)  zu  erklären,  sondern 
durch:  prabhftvavrindah;  vgl.  Var.  4,27  und  vondäraa 
neben  vandäraa  Hem.  1,  182;  in  Akt  5  p.93, 4  x^  findet  sich 
vindäraa.  Die  Worte  via  lakkhtadi  braucht  PrijamTadi 
nochmals,  in  x  wenigstens,  bei  87, 11,  s.  oben  p.  235. 

84, 18  atthi  vor  kodühalam  (so  D  und  n)  vermisst  oian 
nur  ungern. 

84, 14  dem  älävedi ,  resp.  in  d  sambhävedi  gegenflber 
haben  wir  in  mantabedi  in  D  eine  jener  Causal -Formen 
auf  äbe,  die  Pischel  seinerseits  gerade  für  die  gröesere 
Alterthflmlichkeit  der  B  ins  Feld  flihrt,  s.  .oben  p.  62.  Ich 
ziehe  mantftbedi,  „macht  mich  reden,  giebt  mir  den  Moth 
dazu^,  im  Uebrigen  schon  darum  vor,  weil  zu  älävedi  „macht 
mich  anreden^  eigentlich  noch  ein  tväm,  reep.  ajjam,  ge* 
höft;  zwei  Aocusative  mäm  und  tv&m  neben  einander  wflr* 
den  hier  freilich  schlecht  passen!  vergl.  noch  numtedi  m 
85,  4,  mantedha  86,  2. 

85, 1.  2  kartadi  war  eben  erst  da  (84,  15),  daher  ist 
kido  in  D  wohl  besser').  Das  detaillirte  TirahafM^utsna* 
jano  in  D  anstatt  virahapajjussuo  in  B  sieht  allerdings  zo* 
nächst  wie  eine  Glosse  aus;  es  geht  indessen  Anasüyä  hier 
flberhaupt^so  auf  Stelzen,  drückt  sich   so  gewunden  ans. 


M  Pischel  diM.  p.  40  schiebt  dieser  Lesart  einen  andern  Gnuid 
der  aber  ganz  unnothig  ist,  daher  auch  sein  Spott  darüber  nicht  am  PUta«. 
Zo  kida  ■.  vBtMi. 
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dafis  gerade  die  umständlichere  Lesart  hier  wobl  deoVor« 
zug  verdient^).  Daher  ziehe  ich  auch  suumiradaro  vi  und 
tavovanaparissamassa  padam  ioDdem  suum&renaundtaYO« 
vanagamanaparissame  vor;  ajjena  dagegen  vermisat  man  nur 
ungern  in  D,  es  steht  so  weit  vorn  (84, 15),  dass  es  ganz  gut 
hier  noch  einmal  wiederholt  werden  kann.  Die  Wortstellung 
ist  ziemlich  verzwickt,  wohl  eben  absichtlich;  die  richtige 
Wortfolge  wäre,  dass  attä  vor  tavova^  stünde.  —  Die 
Form  appä  in  B  mit  pp  ist  durch  Var.  3,48.  5,46  speciell 
gefordert^);  Hern.  2^61  stellt  dieselbe  nur  als  beliebig  neben 
die  Form  mit  tt;  factisch  aber  liegt  hier  in  allen  übrigen 
Fällen-,  wo  das  Wort  ätman  vorkommt,  s.  80,  s.  4.  81,  8. 
89,  6.  90,  8  nur  die  Form  mit  tt  vor,  die  sich  in  D  denn 
speciell  auch  hier  findet.  Und  auch  in  den  folgenden 
Akten  habe  ich  in  x  i^or  i^och  einmal  und  bei  Böhtlingk 
zweimal  eine  Form  mit  pp  gefunden,  in  x  nämlich  appano 
p.  88  (aber  nS  haben  auch  da  ttl)  und  bei  Böhtlingk  appä 
91, 18^)  und  appänam  105,  21.  In  der  Urva^i  hat  BoUensen 
einmal  84,  7  appanä,  sonst  auch  durchweg  nur  tt;  in  der 
Mälavika  finden  wir  bei  Tullberg  zweimal  appä  20,21.  65,22, 
aber  53,  2  attä,  und  so  durchweg  in  den  andern  Casus. 

85,  8  jam  tae  cimtidam  erscheint  mir  bis  auf  das  tae 
besser  als:  esä  tue  cindidäni  in  D. 

85,  6  ebenso  erscheint  mir  ätmanah  parihäram  besser 
als  ätmäpahäram  in  D;  —  dagegen  die  Worte  enäm  vakshye 


I)  trotz  des  argen  Spottes,  den  Pischel  am  a.  0.  auch  tlber  sie  ausgiesst. 

')  80  in  der  Tbat  bei  H&la,  wo  die  einzige  Form  mit  tt  in  v.  267 
wohl  %n  lindem  ist,  s.  Z.  D.  M.  Q.  28,416.  Daa  Ardhamfigadht  der  Jaina 
hat  einige  Fälle  von  tt,  bevorzugt  indeFS  neben  der  Form  ftya  die  mit  pp, 
während  das  P&li,  neben  fitum&  und  atraja  (!),  nur  die  Form  mit  tt  kennt; 
B.  hiezu  E.  Kuhn  am  a.  O.  p.  46,  Ascoli  studj  critiri  IT,  275.  294.  295. 

')  X  P-  137  hat  wie  p.  101.   185  attfi. 
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io  D  naob  etram  t&yat  möchte  ich  trotz  Pischel  dies.  p.  40  nicht, 
missen,  da  sie  dem  früheren  evam  t&yad  abhidhAsje,  s.  bei 
82, 18,  YÖllig  entsprechen  (abbidh&sye  hier  in  c.  H.  bei  Bork« 
hard  Icnfipft  auch  offenbar  direct  daran  an);  sie  finden 
sich  übrigens  ganz  ebenso,  und  zwar  auch  in  ;^fr^,  am  ESnde 
des  zweiten  AIctes  wieder. 

85,  7.  8  an  und  filr  sich  würde  mir,  bis  auf  das  Wort 
nagara,  das  hier  gerade  gar  nichts  zu  suchen  hat^),  die 
Lesart  von  B  als  einfacher  besser  zusagen,  es  steht  da 
Alles  klar  und  richtig  nach  einander:  vedaTid  asmi  r&jnah 
Pauravasya  nagaradhannädhikäre  niyuktab  puny&^rama« 
dar^anaprasangena  dharm&ranyam  idam  &y&tah.  Indessen 
es  lässt  sich  die  dem  gegenüber  unstreitig  geschraubte 
Lesart  tron  D:  yab  Pauravena  rkjntk  dharmädhikhare  nu 
yuktah  so  ^ham  ayigbnakriyopalambb&ya  dh.  idam  kyis 
tah  etwa  gerade  dadurch  yertheidigen,  dass  auch  der  König 
nach  Worten  sucht,  weil  er  eben  in  Verlegenheit  ist  und  un« 
schlüssig  über  das,  was  er  eigentlich  sagen  soll. 

85, 18  die  scenische  Bemerkung  sarosham  in  D  und  i 
ist  hier  wohl  zu  früh,  fehlt  daher  in  B  hier  mit  Recht  und 
steht  erst  86,  i  in  der  übrigens  etwas  nach  dem  Schema 
der  rhetorischen  Lehrbücher  schmeckenden  Form  sakrita« 
kakopam,  wo  sie  dann  in  D  mit  Unrecht  fehlt. 

85,14  saTvassen&Ti  (auch  d)  erscheint  als  besser  denn  ^na 
tri  in  D.  —  Ob  kadattham  (B,  auch  S)  oder  kidattfaam  (D) 
besser,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  Tgl.  Lassen  p.^^%  Pischel 
diss.  p.  54.  Es  erscheint  hier  zwar  krita  am  Beginn  von 
Compositen  durchweg  als  kida,  auch  in  B,  s.  kidan&maheä 
79, 10,  akidasakk&ra  88, 12,  kid&Ara  in  Akt  2,  kidamajjan& 


')  ^  hat  wenigstens  nagarAt. 
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in  Akt  4  und  kidarakkb&mftngala  in  Akt  7;  gerade  bei 
kritärtba  aber  stehen  sieb  B  und  D  ebenso  wie  hier 
aach  Anfang  des  Akt  4  gegenüber  (doch  hat  S  da  anch 
kidattha).  Ebenso  haben  wir  puttakidao  in  Akt  5  in  bei« 
den  Recensionen,  kalustkidä  in  Akt 3  und  pasädfkido  in  Akt  6 
in  B  allein.  Und  kide  steht  Ende  von  Akt  4  und  Anfang 
▼on  Akt  6  (Böhtlingk  80,  u)  wenigstens  auch  in  n^  wfth« 
rend  die  erstere  Stelle  in  ;ifd  fehlt  (in  S  nur  am  Rande, 
und  zwar  mit  kide)  und  an  der  zweiten  Stelle  ;^4  k&ran&do 
haben.  An  einer  andern  Stelle  aber  im  Anfang  von  Akt  9 
(Böhtlingk  76,1)  hat  zwar  ;^  kide,  D;sJ  jedoch  kae,  wie  sich 
denn  kade  auch  in  Akt  3,  in  B  allein  übrigens  (;|f  p.^l), 
vorfindet  So  finden  wir  denn  auch  im  selbststAndigen 
Gebrauche  in  x^^  sowohl  kida  (so  D  durchweg)  als  kada, 
so  in  X  pag«  ^^  kadam  (nd  kidam),  p.  36  kado  {n  kido,  ö 
kidam  wie  D),  p.  70  kado  {8  kao,  n  anders),  p.  86  kado 
(anders  nS)^  p.  103  kado  {nä  kido),  p.  121  und  159  kidam 
(alle  drei),  p.  139  kidam  {nd  anders),  ferner  anuki dam  und 
kida  mhi  ö  in  Akt  6  (wie  D,  x^  anders),  visamam  kidam 
71  p.  163  (xÖD  anders).  Die  Mälav.  bei  TuUberg  hat  durch« 
weg  kida;  in  der  Urva^t  bei  Bollensen  stehen  beide  For« 
men  nebeq  einander,  so  kida  p.  33.  35.  72.  80.  84  nnd  kada 
p.21.  23.  72.  75,  resp.  wie  hier  kadattha  p.  7.  47.  Es  ist 
immerhin  bemerkenswerth,  dass  sich  krita  weder  im  gana 
rishi  bei  Varar.  noch  im  gana  kripa  bei  Hem.  aufgef&hrt 
findet,  nach  Ansicht  Beider  somit  dessen  ri  sich  nicht  in  i, 
sondern  der  allgemeinen  Regel  nach  in  a  wandelt,  wie  dies 
ja  auch  im  Pali  und  Ardhamägadht  geschiebt  —  Dagegen 
ziehe  .ich  das  Praesens  karedi  in  B  {S  hat  karettil)  dem 
Futur  karissadi  in  D  ganz  entschieden  vor.  Die  Verwendung 
des  Praesens  für  Potential,  Futur,  Conditional»  Perfect 
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ist  im  Pr&krit  sehr  beliebt.  loh  möchte  daher  auch  90, 4 
jal  attano  pahavemi  in  B  dem  pahaYissam  in  D  vor« 
ziehen,  obschon  sich  im  Vordersätze  (der  in  D  fehlt)  das 
Futurum:  (na  edaip)  pariharissam  Qndet.  und  zwar  Ober* 
tr&gt  sich  dieser  Gebrauch  auch  auf  das  Sanskrit,  und 
ziehe  ich  daher  auch  91,  u  pratigachAmi  in  B  dem  pratigami« 
sbyämi,  92,  4  bhatrati  dem  bhavishyati  und  92, 16  nitre^a^ 
y&mi  dem  nitre^ayeyam  in  D  tror;  s.  Böhtlingk  pag.  174, 
P&n.  3,  8,  4  und  meine  Abhandl.  fiber  Häla  pag.  62,  Z.  D. 
M.  G.  28,  856. 

86,  1  die  eigenthamliche  PrAkritform  tumhe,  die  D 
bietet,  vermisst  man  ungern,  und  zwar  liegt  sie  ja  doch 
auch  in  7i  vor,  wo  sie  resp.,  was  wohl  besser,  nach  abedha 
steht  —  Zu  kadua  in  B,  karia  in  D  s.  oben  p.'^-  ^ 
Brsteres  ist  die  durch  Var.  12,  lo  Hem.  4,27^)  f&r  die  Qau» 
rasenf  speciell  (neben  gadua  von  |/gam)  verlangte  Form, 
karia  dagegen,  wenn  auch  nicht  eine  M&häräshtrt-Form 
(s.  oben  p.  ^1),  so  doch  die  im  Pr&krit  allgemein  flbliche 
Gerundial-Bildung  durch  ia,  welche  Qbrigens  Var.  (12,9) 
kurioser  Weise  nur  ^er  Qaurasent  zutheilt  Lassen  hat 
dagegen  pag.  160  mit  Recht  Einspruch  eingelegt,  und  auch 
seiner  Behauptung  pag.  366,  dass:  forma  Sanskri^ca  tv&  in 
tua,  dua  dissoluta  vere  Prakritica  non  est,  können  wir 
nur  beistimmen.  Was  die  factische  Differenz  zwischen  B 
und  D  hierbei  betri£Rt  (s.  Pischel  Qaur.  p.  1^),  so  liegt  in 
der  That  in  x^  in  <^en  Stellen  kadua  vor  (x  p.  30.  50.  110. 
137),  wo  D  karia,  in  der  Mägadhi-Soene,  resp.  kalia,  hat*); 


I)  DAfih  dem  Scfaol.  übrigens  nur  rft,  aIm  beliebig;  ntch  Heniac.  ist 
die  Form  mit  lingualem  4  zn  schreiben,  ka4ua,  ga4aa,  während  die  Mas.  nur 
dental%8  d  zeigen,  und  Var.  auch  nur  dieses  verlangt 

')  aniaerdem  auch  noch  ^  P*  7&> 
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und  zwar  zeigt  ä  sogar  auch  im  Compositam  im  2.  Akt 
pajjäulikadua  (für  D  äultkaria),  wo  nx  bhanjia  leseii 
(hat  dagegen  in  der  Mägadhi-Scene  kalia  und  im  S.Akt: 
sumanogovidam  arta,  beides  offenbar  im  Anschluss  an  D). 
In  der  Urvapi  finden  wir  bei  BoUensen  sechsmal  kadua 
(zweimal  freilich  käünal  p.  41.  84),  in  der  MälavikA  dagegen 
bei  TuUberg  durchweg,'  achtmal,  karia  (Shankar  Pandit  hat 
jedoch  zweimal  statt  dessen  kadna). 

869  3  statt  des  Genetivs  bhayatyojti  (sakhtgatam  kimcit 
pricbämah)  in  B  {d  sec.  manu  und  $)  ist  das  directere:  bha* 
vatyau  in  D  und  x  sowie  S  pr.  m«  wohl  vorzuziehen;  die 
Wörter  des  Fragens  werden  ja  auch  im  Sanskrit  mit  dem 
Accus,  der  Person  und  der  Sache  construirt  —  kimcit  in  B 
ist  nicht  gerade  nöthig,  doch  scheint  es  mir  ganz  passend, 
ebenso  wie  das  in  D  ebenfalls  fehlende  tA^at,  um  eben 
der  Frage  des  Königs  auch  eine  gewisse  formelle  ümstftnd« 
lichkeit  zu  verleihen. 

86,  4  die  Frage  in  B  (s.  n):  anuggahe  vi  abbhatthan&? 
ist  allerdings  noch  verbindlicher  als  die  directe  Aussage  in 
D:  anuggaho  via  samabbhatthanä,  sie  ist  jedoch  bei  dem 
Mangel  jeder  Fragepartikel  etwas  schwer  erkennbar  (Jones 
und  Chezy  haben  sie  denn  auch  factisch  nicht  erkannt). 
Aehnlich  jedoch  in  der  Mälavikä  13, 15:  pattane  sati  gr&me 
ratnaparikshä?  und  ibid.  14,  22:  tad4  &&riassa  doso? 

86,  5  tatrabhav&n  in  B  ist  weniger  ehrerbietig  als  bhai: 
gavän  in  D  (und  d\  letzteres  verdient  somit  den  Vorzug. 
Sodann  erscheint  vartate  in  B  zwar  zunächst  als  besser,  weil 
einfacher,  als  sthita  iti  prakä^am  in  D,  ich  meine  indessen 
doch,  dass  auch  hier  wieder  die  umständlichere  Bede^ 
Wendung  mehr  am  Platze  ist. 

Indisehe  Stadien.  XIV.  18 
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86,7  ko  vi  fehlt  wohl  mit  Recht  in  B;  auch  gotta« 
nämadheo  wäre  zu  entbehren,  fehlt  indess  nar  in  x* 

86,  9  sa  khalu  bhagavän  Kaupikab  wäre  wohl  besser 
als  Frage  zu  fassen?  Die  Wiederholung  des  von  Anasüyi 
so  eben  genannten  Namens  scheint  mir  übrigens  Oberhaupt 
nicht  ganz  am  Platze,  und  die  Lesart  in  D:  asti,  prfiyate, 
yjSL  ja,  so  hört  man^  daher  vorzuziehen. 

86,10  es  scheint  mir  passender,  dass  pak.  hier  (wie  83,8): 
no  piasaht  nicht  blos:  saht  genannt  wird.  Auch  zieheich 
ujjhiäe^)  sartrasamvaddhanädthim  in  1)  (so  auch  n)  dem  Com:: 
positum  ujjhidasamvaddhanäe  in  B  vor.  Deshalb  weil  86, 13 
ujjhitapabdena  steht,  braucht  das  Wort  nicht  etwa  auch  ge« 
rade  in  dieser  thematischen  Form  vorher  dagewesen  zusein. 

86,  12  nah  .  .  .  ichämah  B ,  me  .  .  .  icbftmi  D  ^).  Der 
König  spricht  noch  einige  Male  von  sich,  und  zwar  auch 
zu  sich  selbst,  im  Plural,  s.  86,  s.  87, 18.  90,  9  und  in  D 
auch  noch  bei  91,  4.  14.  92,  4;  in  der  Regel  aber  spricht  er 
von  sich  im  Singular  (achtzehnmal  hier  in  diesem  Akt). 

86,  14  Godamlttre  fehlt  in  B  (und  in  c.  H.  bei  Burb 
hard)  wohl  mit  Recht;  steht  wenigstens  in  D  gewiss  mit 
Unrecht  vor:  purä  kila,  womit  Anasüyä's  Bericht  am 
passendsten  beginnt.  Im  M.  Bhär.  wird  Qbrigens  auch  die 
Zeugung  und  Geburt  der  Qakuntalä  au  dieMälint,  nicht 
an  die  Gautamt,  versetzt  (1,2946). 

86, 15  ob  kadham  pi  (auch  ;r),  kaham  vi  {8x)  oder  kim 
pi  (D),  wird  sich  ziemlich  gleich  bleiben. 

87,  1    vasantod&raramanle^)    samae;   ramante  fehlt  in 

' )  dies  ist  der  einzige  Fall  hier  im  ersten  Akt,  wo  ein  inneres  t  in  D 
ansgefaUen  ist,  wihrend  es  in  B^als  d  bewahrt  ist,  s.  oben  p.  89.  59. 

')  S  hat  na^,  aber  ich&mi,  vgl.  D  bei  87,  18. 

•)  n  hat  vasanttradAra,  vergl.  Urv.  21,  1.  MAlav.  28,  17.  18.  35,.4 
(yasantodira).  ^  c.  0.  bei  Burkhard  hat  dekkhia  sUtt  pekkhia. 
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D  und  d  wohl  mit  Unrecht  (e.  p.  256);  —  se  in  D  scheint  mir 
dem  täe  in  B  (fehlt  x^  ^  h&t  tia)  vorzuziehen,  ist  ja  auch 
keineswegs  enklitisch,  sondern  steht  mehrfach  vor  dem 
Worte,  zu  dem  es  gehört,  s.  86,  ii.  88,  4. 

97,2  dem:  ardhokte  lajjäm  nätayati  (B)  scheint  mir: 
lajjayä  viramati  (D)  vorzuziehen. 

87,8  ebenso  ziehe  ich  parastäd  (D):  „was  da  folgt, 
errathe  ich^  dem  purastäd  (auch  a):  ^ich  errathe  im  vor« 
aus  (was  da  geschah)^  vor. 

87,  6  der  Ablativ  mänushibhyah  in  B  kann  sehr  wohl 
durch  den  Ablativ  vasudhätalät  attrabirt  sein;  dagegen 
würde  man  den  Locativ  mänushtshu  in  D  *)  und  ^,  ob  er 
auch  zu  sambhavah  (s.  Pet.  W.)  ganz  gut  passt,  schwer« 
lieh  an  Stelle  des  Ablativs  in  den  Text  gesetzt  haben, 'wenn 
dieser  darin  gestanden  hätte.  Es  macht  im  Uebrigen  die 
Casusdifferenz  zwischen  Anfang  und  Ende  des  Verses 
zum  Mindesten  einen  ebenso  guten,  wo  nicht  einen  ge« 
fälligeren  Eindruck,  wie  die  Gleichheit  der  Construction. 

87. 8  saviidä  vermisst  man  in  D  ungern,  wenn  es  auch 
nicht  gerade. nöthig  ist, 

87. 9  der  freudige  Ausruf  hanta  fehlt  in  D  und  8  wohl 
mit  Recht,  weil  er  zu  den  darin  folgenden,  in  B  fehlenden, 
Worten:  kimtu  sakhyäh  parihäsodähritäm  varaprärthanäm 
^rutvä  dbritadvaidhibhävakätaram  me  manah*)  in  einem 
gewissen  Widerspruch  steht.  Was  diese  Worte  selbst 
betrifil,  so  zweifelt  Pischel  (diss.  p. '^0)  nicht  daran,  dass 
sie   als  Glosse   zu  betrachten,  da  sie  „verba  antecedentia 


*)  in  e  fehlt  der  Vers,  resp.  die  vier  Zeilen  87,  6 — 8. 

')  S  hat  Übrigens  etwas  abweichend  und  zum  Theil  ofTenbar  verderbt: 
kirn  ta  parihftsodftraip  varaprärthanam  asy&^  vrutv&  pieta(?)  dvaidhA# 
k&taram  me  mana^. 

18* 
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quasi  eubolent  et  plane  superflua  sunt^.  Nun,  ,»qiia8i  8ubs 
olent^  ist  jedenfalls  etwas  zu  wenig,  denn  es  nehmen  diese 
Worte  ja  vielmehr  ganz  unmittelbaren,  directen  Bezug 
auf  das  vorher  Dagewesene  (80,  s).  Sie  scheinen  mir  so« 
dann  theils  zu  dem  gewissenhaften,  skrupulösen  Charakter 
des  Königs,  der  das,  was  er  in  der  betreffenden  Beziehung 
belauscht  hat,  unmöglich  völlig  unbeachtet  lassen  kann,  ge« 
rade  ganz  vortrefflich  zu  passen  (auch  das  schleppende 
Compositum  dhrita''  ist  in  solcher  Rede  ganz  an  seiner 
Stelle),  theils  meine  ich,  dass  auch  die  unmittelbar  folgen« 
den  Worte  der  Priyamvadä  ein  längeres  Schweigen  des 
Königs,  als  das  blos  durch  das  kurze  in  B  vorliegende 
Selbstgespräch  indicirte,  bedingen,  wie  denn  ja  wohl 
auch  der  König  in  seiner  Antwort  auf  ein  dgl.  längeres 
Schweigen  hindeutet,  wenn  er  sagt:  samyag  upalakshitam 
(upalakshito  'harn  D)  bhavatyft,  „die  Herrin  hat  (mich  D) 
ganz  richtig  beobachtet^. 

87, 10  fiber  die  scenische  Bemerkung  räjäbhimukht  s. 
oben  p.  234 ;  jedenfalls  ist  die  in  D  und  d  vorliegende  Form 
derselben  näyakäbhimukbt  ganz  im  Styl  der  rhetorischen 
Lehrböcher  gehalten,  somit  wohl  als  secundär  markirt.  — 
In  wie  weit  übrigens  die  scenischen  Bemerkungen  fiber« 
haupt  durchweg  als  ursprünglich  zu  gelten  haben,  ist 
ja  freilich  eine  an  und  für  sich  noch  ganz  unerledigte  Frage. 

87,  16  tena  hi  alam  viäridena;  die  kürzere  Fasanog 
gerade  dieser  Worte  in  D:  alam  viäria  (ohne  tena  hi) 
scheint  mir  eben  schon  darum  besser^);  sodann  aber  will 
mir  auch   die  Construction  von  alam  mit  dem  Gerundium 


')  8  geht  in  der  Kurse  derselben  doch  wohl  etwas  zq  weit,  indem 
es  blos  (tepa  hi)  avitrafijant®  liest,  somit  den  ganzen  Vordersatz  zum 
ersten  Gliede  des  den  Nachsatz  beginnenden  C!ompositams  macht 
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als  difficilior  und  daher  als  ursprfinglicher  erscheioeo;  we^ 
nigstens  meine  ich,  dass,  wenn  der  Text  ursprQnglich  vi« 
c&ridena  hatte,  die  Annahme,  dass  vicäria  dafür  secundär 
eingetreten  sei,  schwieriger  ist  als  die  umgekehrte  Annahme. 
Und  zwar  gilt  dies  denn  ebenso  auch  von  89, 16  alam  anyathA- 
sambhävanayä  B,  alam  asman  anyathä  sambhävya  D,  und 
von  alam  ruditena  (Akt  4)  rtx,  alam  ruditvä  D  (und  S);  s. 
Pet.  W.  unter  alam  6),  und  vgl.  z.  B.  Mälav.  alam . . .  pari» 
püria  15,  8  und  ähnlich  kim  mam  ääsia  Mal.  32,  8.  51,  so. 
87,15  anijantananioo  (anijj^  nx)  B^),  aniantanftnuoo 
D  (und  n)i  „BOssersleute  kann  man  (ja)  ohne  Weiteres 
..befragen^  ist  doch  unbedingt  hier  besser  am  Platze 
als  „..beauftragen^;  auch  näma  (ja)  entbehrt  man  nur 
ungern  in  B. 

87,  17  etat  prich&mi  ist  sehr  kurz  angebunden,  sakbtm 
te  jnätum  ich&mi  in  D  jedenfalls  viel  höflicher,  passt  so« 
mit  besser  zu  der  Weise  des  Königs. 

88,1  atyantam  eva  in  B')  würde  ich  dem  atyantam 
4tma°  in  D  unbedingt  vorziehen,  wenn  es  hinter  äho 
Stande;  so  aber  trage  ich  doch  Bedenken,  da  ich  meine, 
dass  je  weniger  einzelne  Wörter  (wie  lang  sie  auch  sein 
mögen)  vor  äho  stehen,  je  passender  dies  ist,  da  äho  ja 
eigentlich  gleich  am  Anfang  des  zweiten  Satzes  stehen 
sollte. 

88,  3  dem  dhammäaranaparavaso  in  B  (pajjussuo  x) 
gegenüber  scheint  mir  einestheils  der  Mangel  der  Compo« 
sition  in  D  dhammacarane  bi  paravaso  den  Vorzug  zu 
verdienen,    theils  weist  auch  das  einfache  dharmacarana, 


1)  ^  hat  (ayiira)9ijanUQ&9ioo ! 

*)  to  aach  «  and  c.  H.  bei  Borkhard;  madinkahava  für  Badfifakah* 
ebenda«,  ist  unbedingt  Mcnndlr. 
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nicht  dbarmac'*'),  specieller  auf  die  Frage  selbst  hin,  um 
die  es  sich  hier  handelt,  da  dharmacariiü  (Urv.  87,  s)  ge« 
radezu  die  Ehegattin  bedeutet;  ja  ich  möchte  im  Hio:; 
blick  darauf  sogar  dircct  übersetzen:  „auch  darüber,  ob 
sie  heirathet,  hat  sie  nicht  zu  bestimmen;  der  Vater 
aber . . ." 

98,  5  die  von  Pischel  (diss.  p.  40)  als  Glosse  bezeichs 
neten  Worte:  na  duravape  'yain  khalu  prärthanä,  welche 
in  B  fehlen,  scheinen  mir  durchaus  nicht  „plane  superflua^. 
Sie  enthalten  eine  weitere  Steigerung  in  den  Hofihungen 
des  Königs.  «Zuerst  sprach  er  81,  ii  seine  Zweifel  und 
Bedenken  über  die  Herkunft  der  Qakuntalä  aus.  Sodann 
bezeichnete  er(87,9),  nachdem  er  hierüber  genügende  Auskunft 
erhalten,  seinen  Wunsch  nach  ihrem  Besitz  als  einen,  der 
labdhävak&^a  sei.  Jetzt  nach  erlangter  Auskunft  darüber, 
ob  pakuntalä  überhaupt  zur  Heirath  bestimmt  sei  oder 
nicht,  spricht  er  seine  Freude  darüber  aus,  dass  sein  Ver« 
langen:  na  duraträpa  sei.  Es  handelt  sich  nun  blos 
noch  darum,  sich  auch  Über  ihre  eigene  Gesinnung  zu  ver« 
^wissern,  und  nachdem  er  dafQr  durch  das  Folgende  spe« 
oiellen  Anhalt  gewonnen  hat,  spricht  er  schliesslich  90,  lO 
davon,  dass  sein  Verlangen  (prarthanä,  wie  hier,  in  D, 
manovrittih  in  B)  nunmehr:  labdhävakä^a  sei.  Es  ist  dies 
eine  ganz  reguläre  Klimax,  insofern  prärthanä  in  90,  lo  offen« 
bar  stärker  ist  als  manoratha  in  87, 9.  Immerhin  aber  würde 
es  eben  doch  etwas  eigenthümlich  sein,  dass  Beides  je  mit 
demselben  Ausdrucke  als:  labdhavakä^a  bezeichnet  würde, 
wenn  nicht  dazwischen  noch  eine  Mittelstufe  vorläge,  die  denn 
eben  durch  die  hier  in  Rede  stehenden  Worte  geboten  wird. 


')  so  ttbrigens  anch  e  nnd  c.  H.  bei  Barkhard. 
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88,  11  gadua  in  B  ist  gänzlich  QberflQssig^),  da  Qak. 
ja  in  88,  8  schon  gamissam  gesagt  hat ;  zur  Form  selbst  s. 
das  oben  p.  272  Bemerkte. 

88,  12  assamaväsino  janassa  in  B  (und  c.  H.  bei  Burk^ 
hard)  erscheint  als  eine  erklärende  Glosse  für  das  einfache 
te  in  D. 

88,  13  ujjhia  (B  und  c.  H.  bei  Burkhard)  ^verlassende, 
visajjia  (D)  ^entlassende.  Letzteres  ist  natürlich  von  Qa« 
kuntalä's  Seite  noch  unartiger  als  Ersteres;  und  Anasüyä 
gebraucht  eben  wohl  absichtlich  diesen  die  factische  Sach:> 
läge  allerdings  etwas  übertreibenden  Ausdruck,. um  dadurch 
Qakuntalä  recht  nachdrücklich  auf  den  Mangel  an  Artig« 
keit  gegen  den  Gast,  den  sie  begeht,  indem  sie  ohneVer« 
abschiednng  (svachandatas)  sich  entfernt,  aufmerksam  zu 
machen;  auch  ist  es  ja  in  der  That  eigentlich  doch  ganz 
richtig,  dass  Qakuntalä  durch  ihr  eigenes  derartiges  Fort« 
gehen  factisch  den  König  „entlässt^. 

88, 14.  15  bei  den  scenischen  Bemerkungen:  attaram 
adatttrai  Va  prasthitä  B,  na  kimcid  uktvä  prasthitaiVa  D, 
und:  utthäya  jighrikshur  ive  'chäm  nignhya  B,  grahitum 
ichan  nigrihyä  ^'tmänam  D  ist  in  der  That  wohl  mit  Pischel 
diss.  p.  41  in  D  „circuitio  et  amfractus  recentioris  manus^ 
zu  erkennen.  Insbesondere  vermisst  man  auch  das  utthäya, 
sowie  die  in  B  und  c.  H.  bei  Burkhard  davor  noch  ste« 
henden  Worte  des  Königs:  (svagatam)  katham  gaohati? 
nur  ungern  in  D,  obschon  Beides  allerdings  auch  secündäre 
Ausmalung  sein  könnte.  Denn  in  der  That  müsste  man  dann 
eigentlich  nach  nigrihya  nochmals  svagatam  erwarten. 


')  Tj^  Mftl.  16»  2Sf  wo  6S  in  d«r  Aufgabe  von  Shankar  ?u^i\t  eben« 
falls  ohne  Noth  eingalllgt  lit,  vad  svar  In  «ia««  SaIm  mit  karia! 
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• 
88, 16  für  kUmijaDamanovrittih  B  (und  c.  H.  bei  Burk« 

hard)  scheint  mir  dagegen  wieder  das  uncomponirte  kämino 

manovrittih  D  den  Vorzug  zu  verdienen;  —  nä  haben  eeshtä* 

nnrüpinf,    was   aber   nicht   passt;    die   manovritti  bat  ihr 

pratirüpam  in  der  ceshtä,  nicht  dass  sie  ihrerseits  der« 

selben  anurüpa  wftre. 

89,  2  da  B  vorher:  utth&ya  hatte,  konnte  es  hier  nicht 
wohl  sth&n&d  anuccalann  api  behalten;  vielmehr  ist  dazu 
dann  die  richtige  Lesart  eben  die  hier  in  B  vorliegende. 

89, 8  candi  fehlt,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  in  D, 
dagegen  steht  das  kurze  kimti  zu  der  Situation  besser  im 
Einklang  als  kimnimittam  in  D;  auch  die  scenische  Bemer« 
knng  pariviitya  vermisst  man  ungern  in  D. 

89,6  obschon  die  Handschriften  seane,  die  Ausgaben 
seanake  haben,  hatte  Böhtlingk  doch  (s.  pag.  171)  seanäni 
(so  wie  Williams,  wohl  im  Anschluss  daran,  seanäim)  in  den 
Text  gesetzt,  und  BoUensen  Urv.  p.  190  stimmte  dem  bei. 
Ich  halte  dies  indess  doch  fbr  bedenklich  und  meine,  dass 
Burkhard  recht  gethan  hat,  seane  (so  auch  <;  c.H.  secundär 
seanak&nam)  beizubehalten.  Pischel  erkennt  darin  (diss.  p.  31) 
eine  AttrAction  durch  das  in  B  voranstehende  duve;  dies  ist 
ja  wohl  möglich,  obschon  die  Auffassung  des  Wortes  als  eines 
pr&kritischen  Plural-Accusativs  auf  e,  s.  Urv.  45,6  {BoU 
lensen  p.347),  Lassen  p.304,  Häla  p.51  ebenso  nahe  liegt.  — 
Jedenfalls  nun  kann  diese  Stelle  hier  nicht  zu  den  Beweisen 
für  häufigeres  Vorkommen  des  Duals  in  D  angeftkhrt 
iterden,  da  ja  auch  B  ebenso  liest.  Ich  kann  aber  auch 
sonst  keine  Beweise  fbrPischel's  (diss.  p.31),  nur  angeblich 
Stenzler's'),  Annahme»  dass  der  Dual  in  D  „orebro  obvius^ 

')  bei  Stonxlw  selbst  (p.  578)  beisst  es  nur:  «ferner  h&nfig  der  sonst  selten 
Torkommende  DatlT,  vndefnmftl  sogar  der  Dual  des  Imper.  (14,8  abedam)*. 
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sei,  aufBodsD,  und  bleibt  mir  daher  auch  Böhtlingk's  An« 
gäbe  (p.  171),  dase  er  „den  Dual,  wenn  er  sich  wo  anders 
als  an  den  Zahlwörtern  dvi  und  ubha  oder  an  den  paar« 
weise  vorhandenen  Gliedern  des  Körpers  vorfand,  ausgemerzt 
habe^,  unklar.  Von  abedam^l4,8  (auch  c)  abgesehen,  ge» 
hören  ja  hierher  überhaupt  nur  noch:  bhavantä  27,16  (Voc.) 
und  mädApidarä839i6(Nom.),  woBöhtl.  aber  diese  beiden  frei« 
lieh  nur  eventual.  als  Dual  aufzufassenden  Formen  keines« 
wegs  ausgemerzt  hat,  sowie  mädUpidaro  105,21  (Accus.)«  wo 
er  zwar  in  der  That  selbst  keine  dgl.Form  auf  d  hat,  aber  doch 
auf  p.  282  die  Lesarten  pidarä  und  pidare  &lr  „ebenso  gut^  er« 
klärt.  Die  Lesarten  in  B  stellen  sich  hierbei  resp.  so,  dass 
der  Voc.  bhavantä  in  x  fehlt,  aber  in  nd  vorliegt  (S  hat  resp. 
bhagavantä);  den  Nomin.  mädäpidar4  hat  auch  n^  während;^, 
offenbar  ganz  secundär,  m&dk  pidä  vä  liest,  und  Ö  densel« 
ben  als  mädftpidare(!)  giebt;  in  dieser  letztern  Form  er» 
scheint  der  Accusativ  (105,  21)  in  x  ^^^  secunda  m&nu  in 
J,  während  er  in  n  und  prima  manu  in  ^,  ebenso  wie  in  D, 
auf  ^ro  auslautet.  Von  einem  häufigen  Vorkommen  des 
Duals  in  D  kann  hiernach  also  nicht  gesprochen  werden  (s. 
oben  p.  62)  Bollensen  hat  zwar  (Urv.  p.  190)  in  ärannaetti  ^ 
68, 12  einen  Dual  sehen  wollen,  es  ist  da  indessen  das  e 
auf  Rechnung  des  iti  zu  schieben,  s.  ^  62, 21  isto  . . .  ägadetti. 

89,  6  tehim  däva  attänaam  moävehi  B;  ehi  däva  attä« 
nam  mocia  D.  Ich  halte  ehi  däva,  wenn  auch  nicht  ge« 
radezu  fQr  nothwendig,  so  doch  i)ir  unbedingt  besser. 

89,  7  der  König  wird  schon  zutraulicher,  da  er  sieht, 
dass  die  Mädchen  ihm  beistehen;  dies  wird  durch  die  An« 
rede  bhadre  (so  auch  n)  in  D  hQbsch  markirt,  während 
in  bhavati  B  nur  dieselbe  Anrede  vorliegt,  die  der  König 
bisher  schon  gebrauchte;  —  dem  avagachämi  steht  in  nö 
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tarkayämi,  in  D  lakshaye  gegenüber;  ich  möchte  letzteres 
vorziehen,  vergl.  lakkbtadi  87,  ii  (oben  pag.  235)  und  npa« 
laksbita  87,  is. 

89, 13  dem  baddham . . .  gharmämbhaa&m  jälakam  in  D 
gegenüber  sieht  der  Instrum.  gbarmämbhasä  wie  eine  se* 
cundäre  Glosse  aus;  es  trittt  hier  wesentlich  zu,  was  Pischel 
seinerseits  (diss.  p.  35)  zu  dem  Instrumental  rajobhia  (f&r 
rajasäm  73,  6)  bemerkt. 

89, 13. 14  ity  anguriyakam  dadäti ;  sakhyau,  pratigrihya 
näm^ksharäni  väcayitvä^)  B.  Nach  D  wünscht  der  König 
blos  den  Mädchen  den  Ring  zu  geben,  die  Mädchen  leh« 
uen  aber  dessen  Annahme  ab,  nachdem  sie  auf  dem  ihnen 
dargereichten  die  n&mamudräksharäni  gelesen  haben  (anu:» 
v&cya).  Dies  ist  entschieden  besser;  denn  in  B  müssteja 
eigentlich  noch  eine.scenische  Bemerkung  d&rüber  stehen, 
dass  sie  den  Ring  factisch  zurückgeben,  sonst  bliebe  er  ja 
in  ihfer  Hand;  diese  Bemerkung  fehlt;  in  D  ist  sie  na» 
türlich  nicht  nöthig.  —  In  der  Form  aügultyaka  stimmt 
S  zu  D,  und  zwar  nicht  nur  hier,  sondern  auch  sonst,  wo 
das  Wort  sich  findet.  In  nx  zeigt  sich  im  Sanskrit  aller« 
dings  mehrere  Male  die  Form  mit  r,  so  ;i  120,  6  (wo  x 
indess  1  hat).  128,  i').  130,  i.  163, 12  (1  in  xh  während  im 
Präkrit  auch  sie  durchweg,  und  zwar  mehrfach  unmittelbar 
neben  dem  r  im  Sanskrit  (so  n  120,  6.  127,8.  163, 12),  die 
Form  mit  1  zeigen.  —  Zu  n&mamudrä  s.  Böhtlingk  84,  s 
(wo  mit  Burkhard  so  zu  lesen).  108^  6. 

89, 16  durch  den  Zusatz  in  D:  iti  räjapurusham  mäm 
atragachatha  „daraus  erkennt  ihr,  dass  ich  ein  Diener  des 


0  «nnpAlhya  d. 

*)  dAn«beii  im  Yen«,  ia  Suitkirit,  afignltya  128,  8. 
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Königs  bin^  sucht  der  König  die  Entdeckung  möglichst  ge-^ 
schickt  so  zu  wenden,  dass  sie  als  eine  Bekräftigung  fAr  das, 
was  er  früher  gesagt,  dient:  ,,ihr  könnt  daraus  (gerade)  enU 
nehmen,  dass  ich  euch  die  Wahrheit  gesagt  habe^.  Es  scheint 
mir  dieser  Zusatz  somit  keineswegs  so  ganz  ohne  Weiteres 
zu  verwerfen,  wie  dies  Stenzler  am  a.  O.  pag.  572  und 
Pischel  diss.  p.  41  thun.  In  i^^,  als  einer  Ausgabe  von  D, 
durften  sie  jedenfalls  nicht  fehlen;  wie  c.  H.  liest,  giebt 
Burkhard  nicht  an;  ö  hat  wenigstens  auch  das  iti. 

89, 17.  18  es  scheint  mir  viel  hübscher ^  wenn  Priyams 
vada  sagt  (so  D  und  n):  „so  darf  sich  denn  dieser  Ring 
nicht  vom  Finger  trennen^,  als  wenn  es  in  B  nüchtern 
und  doch  schleppend  heisst:  „so  darf  der  Herr  nicht  diese 
Trennung  (Entäusserung)  d^s  Ringes  vornehmen.^,  wobei 
noch  dazu  ajjo  und  ajjassa,  das  den  folgenden  Satz  beginnt, 
unmittelbar  nach  einander  zu  stehen  kommen. 

89,18  vaanädo  jevva  arinä  esft  bhodu  B'),  vaanena 
anirinä  daniin  esä  D.  Ablativ  und  Imperativ  in  B  scheinen 
mir  etwas  weniger  verbindlich,  als  der  Instrumental  und 
das  zu  dänim  als  nächstliegend  zu  ergänzende  Praesens 
in  D;  —  anirinä  in  D  ist  wohl  zu  viel,  s.  jedoch  Böhtlingk 
p.  172;  aber  auch  dem  hiesigen:  arinä  (so  auch  x)  möchte  ich 
vielmehr  mit  nd:  aninä  vorziehen,  vgl.  Päli  änanya. 

90, 1  die  scenische  Bemerkung :  kimcid  vihasya  fehlt  in 
B  wohl  mit  Unrecht.  Auch  halte  ich  es  nicht  fQr  passend, 
dass  daselbst  die  Worte :  halä  saüntale  ...  in  den  Mund 
der  Anasüyä  gelegt  werden,  da  diese  über  die  von  Priyaips 
vadä  angeregte  Frage  von  wegen  der  beiden  rukkhaseanae 
gar  nichts  zu  sagen  hat;  nur  Priyamvadä  selbst  kann  dieselben 


')  d  b«t:  VM^aiii  j€va  a9iho9i(?)  hoda. 
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der  (^ak.  erlassen;  —  ob  moävidä  B,  oder  moidA  D,  zu 
lesen,  lässt  sich  kaum  entscheiden;  beides  ist  berechtigt,  ob 
auch  ersteres  allerdings  präkritischer. 

90,  3  hier  hat  ö  vor  ahavft  die  scenische  Beoaerkung: 
ätmagätam,  die  mir  ganz  vortrefflich  scheint;  vgl.  jan&n« 
tikam  bei  pamkara  nach  Böhtlingk  p.  172;  freilich  wQrde 
dieselbe  aber  eigentlich  auch  wieder  ein  prakä^am  vor  d&» 
nim  bedingen.  —  Statt  des  doch  wohl  auf  den  König  noch 
nicht  recht  anwendbaren  räesinä  in  B')  ist  raahäräena 
in  D  (und  d)  wohl  unbedingt  vorzuziehen.  Ebenso  das'  ein« 
fache  gacha  d&nim  „du  kannst  jetzt  gehen^  in  D  dem 
tä  kahim  dänim  gamissasi,  denn  theils  hat  Qakuntalä  schon 
gesagt,  wohin  sie  gehen  will,  theils  zeigt  ihre  Antwort, 
dass  sie  eben  nur  ein  gacha  dänim,  nicht  eine  Frage  ge« 
hört  hat.  In  d  findet  sich  die  ganz  selbstständige  Lesart: 
kadatthä  d&nim  si  tumam,  die  jedoch  in  den  Zusammenhang 
nicht  recht  passt,  da  die  Antwort  der  pakuntalft  eben  nur 
die  unmittelbare  Aufforderung,  nun  doch  zu  gehen,  vor* 
aussetzt. 

90,  8  das  Selbstgespräch  der  Qakuntalä  in  B  kann  wohl 
nur  so  aufgefasst  werden:  „ich  wQrde  nicht  gehen ^),  wenn 
ich  meiner  Herr  wäre^,  d.i.  wenn  ich  beim  Bleiben  nicht 
fQrchten  mQsste,  mich  zu  verrathen*);  da  ich  aber  darüber 
nicht  Herr  bin,  so  muss  ich  freilich  gehen.  Es  ist  dies 
ziemlich  künstlich,  und  die  Lesart  in  D:  „(ich  würde  schon 


')  er  entsUmmt  einem  rieeivaisa  85»  16,  iet  aber  wohl  schwerlich 
selbst  bereits  als  rAjarshi  zu  bezeichDen,  da  ihn  ja  Anasüyft  diroct  snn« 
mftra  nennt  85,2.  Parüravas  freilich  wird  allerdings  rftesi  genannt  Urv.  8, 18. 
10,  2.  4.  14.  12,  11. 

*)  wörtlich:  „ich  würde  ihn  nicht  meiden";  visumarissaip  in  S  statt 
pariharissaip  passt  nicht. 

'}  Chezy  dagegen:  .sMl  m'est  permis  de  disposer  de  moi*. 
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gehen)  wenn  ich  es  nur  über  mich  vermöchte!^  unbedingt  weit 
einfacher,  zumai  sie  sich  eben  direct  an  die  ihr  gewordene 
AufTorderung  zu  gehen  anschliesst.  Statt  pahavissam  in 
D  und  Tt  ist  aber  pahavemi  in  B  wohl  vorzuziehen,  s.  oben 
p.  272;  S  hat  gar  nur  pahave,  ja,  nach  Pischel  in  seiner 
oben  behandelten  Sphrift:  die  Recensionen  der  Qakuntalä 
pag.  23  ,,lesen  hier  so  die  besten  Handschriften^; 
dann  nimmt  es  mich  denn  freilich  Wunder,  dass  er  es  nicht 
auch  in  den  Text  gesetzt  hat,  sondern  mit  /  bei  paha^ 
vemi  geblieben  ist. 

90,  6  diese  nochmalige  Aufforderung  an  pakuntalä  zu 
gehen,  ist  in  D  unnöthig,  fehlt  daher  daselbst  mit  Recht; 
von  Rechts  wegen  sollte  dieselbe  übrigens  wohl  nicht  der 
Priyamvadä  in  den  Mund  gelegt  sein ,  sondern  auch 
wieder  der  Anasüyä,  die  sie  soeben  bereits  das  erste  Mal 
erlassen  hat. 

90,  6.  7  dänim  kirn  tuha  äatta  mhi,  jadft  (jado  n8)  me 
roadi  tadä  (tado  n)  gamissam  in  B  macht  dem :  kä  tumam 
visajjidavvassa  rundhidavvassa  v&  in  D  gegenüber  entschied 
den  den  Eindruck  einer  glossenartigen  detaillirten  Erklärung. 
Letztere  Lesart  ist  unbedingt  die  difficilior,  stimmt  auch 
speciell  zu  dem  Sprachgebrauche  K&Udäsa's,  s.  oben  p.  262, 
und  verdient  somit  den  Vorzug. 

90,  9  statt:  apy  asmftn  prati  in  B  D  hat  S  blos  as^ 
mäsu,  wodurch  allerdings  der  Parallelismus  (yath^  vayam 
asyäm,  iyam  asmäsu  tathä)  vollständig  wird;  gerade  dies 
aber  macht  mir,  bei  der  Uebereinstimmung  aller  übrigen 
Texte  ^),  die  Lesart  etwas  verdächtig. 

90, 10  manovrittih  in  B  scheint  mir  hier  zu  wenig  (vgl. 


*)  D  und  X  h»beo  evam  vor  iyam,  an  Stelle  von  taUii  nach  prati. 
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88,16),  und  pr&rtbanft  in  D  entschieden  besser  am  Platse, 
8.  oben  p.  278. 

90,  u — 14  ich  ziehe  me  vacobhih  (D  und  d)  dem  Coms 
positum  mad vacobhih  vor;  me  braucht  nicht  etwa  enkli« 
tisch  gerade  hinter  dem  Worte  zu  stehen,  zu  dem  es 
gehört,  es  genügt,  dass  es  überhaupt  hinter  einem  Worte 
steht.  —  avahitä  in  B.  ziehe  ich  dem  abbimukham  in  D 
schon  darum*  vor,  weil  dammukht  gleich  in  der  nftchsten 
Zeile  folgt. 

90, 15  bei  einem  solchen  Hülfe  ruf  scheint  es  mir  an« 
gemessen,  dass  die  Betreffenden  direct,  also  in  der  2.  pers. 
Plur.,  wie  in  D,  angerufen  werden.  Auch  macht  sich  ge« 
rade  bei  einer  solchen  Gelegenheit,  wo  es  sich  um  eine 
gewisse  Eile  handelt,  das  schleppende  Aufeinanderfolgen 
von  bhavantu  bhavantab  (in  B)  nicht  besonders^).  Es 
ist  ferner  auch  ein  so  langes  Compositum,  wie  tapovana« 
samnihitasattvarakshanäyai  hier  in  einem  solchen  Anrufe 
nicht  recht  am  Platze,  denn  der  muss  eben  möglichst  kurz 
und  bündig  sein.  Was  soll  überhaupt  das  samnibita  in 
diesem  Compositum?  es  handelt  sich  hier  doch  offenbar 
um  den  Schutz  der  dem  tapovana  selbst  angehörigen  Wesen, 
nicht  um  den  Schutz  derer,  die  demselben  samnihita  sind; 
dagegen  ist  die  Aufforderung,  zum  Schutze  Jener  „samnibita^ 
zu  sein,  ganz  passend.  Nach  allem  dem  erscheint  mir  die 
Lesart  von  D  unbedingt  als  die  bessere,  und  darum  eben 
denn  auch  als  die  ursprüngliche,  da  man  ja  einem  Dichter 
gern  immer  nur  das  Beste  zutraut,  worauf  Eälidftsa  denn 
doch  im  Uebrigen  auch  alle  Ansprüche  hat. 


'}  ee  kommt  dazu,  dais  wir  schon  in  dem  einleitenden  Anrufe:  bho 
bhos  dM  bh  doppelt  hatten;  —  vgl.  im  Uebrigen  eajjfbhavantn  bhavanta^ 
in  TT  77»  11,  wo  es  aicb  indeia  nicht  gerade  um  besondere  Elle  handelt 
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91, 1  vitapanishakta  B  (auch  S)y  ^vishakta  D  und  n. 
Dem  Pet.  W.  zufolge  (s.  I^sajj)  findet  sich  nishakta  mehr« 
fach  im  Kumaras.  uod  Raghuvanpa,  was  immerhin  von 
Bedeutung  ist;  die  Frage,  ob  beide  Werke  eben  auch  dem 
Dramendichter  K&lidäsa  zugebören,  wird  sich  ja  wesentlich 
gerade  nur  durch  solche  Sprach-  und  Styl-£igenthümlich«s 
keiten  entscheiden  lassen. 

91,  8—14  in  B  folgt  zunächst  ein  Selbstgespräch  des 
Königs,  dann  ein  nochmaliger  Aufruf  hinter  der  Scene  an 
die  Einsiedler,  beginnend  wie  der  erste  mit:  bbo  bhos  tSL» 
pasvinas,  darauf  der  zweite  Vers,  der  die  betrefienden  Stö« 
rungen  schildert,  sodann  eine  scenische  Bemerkung  über 
das  Aufstehen  der  erschreckten  Mädchen,  endlich  ein  zweites 
Selbstgespräch  des  Königs,  wie  das  erste  mit:  aho  dhik 
beginnend.  Hier  scheint  mir  nun  die  Anordnung  des  Textes 
in  D  unbedingt  vorzuziehen;  der  zweite  Vers  über  die  Stö« 
rungen  schliesst  sich  darin  unmittelbar,  durch  ein  blosses 
api  ca  eingeleitet,  an  den  ersten  an;  der  nochmalige  Auf» 
ruf  an  die  Einsiedler  fehlt  ganz,  der  König  soliloquirt  nur 
einmal.  Die  beiden  langen  Verse  bei  Gelegenheit  des 
Hilferufes  wollen  uns  freilich  bei  solcher  Gelegenheit  über« 
haupt  nicht  recht  munden^),  über  sie  kommen  wir  aber 
nun  einmal  nicht  hinweg,  und  jedenfalls  ist  es  besser,  die 
Sache  wird  mit  einem  Male  abgemacht,  als  dass  sie  sich 
in  zwei  Gruppen  spaltet.  Ganz  besonders  aber  spricht  f&r 
die  Richtigkeit  der  Teztform  in  D  auch  noch  d^r  Um« 
stand,  dass  die  scenische  Bemerkung  über  das  Erschrecken 
der  Mädchen  darin  unmittelbar  auf  den  eben  mit  einem  Male 
abgethanen  Hilferuf  hinter  der  Scene  erfolgt,  während  in 

^)  unsere  eigenen  Dramen,  die  Opern  inebeaondere,  bieten  ja  freilich 
ancb  Ahnlicbe  Fälle  aar  Genttge. 
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B  erst  Dach  dem  ersten  Selbstgespr&ob  des  Königs   and 
dem  nochmaligen  zweiten  Hilferuf. 

Zum  Einzelnen  bemerke  ich  noch  Folgendes: 
91,  4.  5.  13.  14  den  beiden  Selbstgesprächen  des  Königs: 
y,aho  dhik  madanveshinah  sainikäs  tapovanam  anunio« 
dhanti^^)  und:  „aho  dhik  katham  aparäddhas  tapasvinim 
asmi  bhavatu  pratigachämi  t4vat^  steht  also  in  D  nur  das 
eine:  9,aho  dhik  paura  asmadanveshinas  tapovanam  upa« 
rnndhanti,  bhavatu,  pratigamishyämas  tivat^  gegeoflber. 
Wenn  uparundhanti  hier  besser  ist  als  anu^'),  so  ist  da« 
gegen  theils  das  energischere  Praesens:  pratigach&mi  dem 
Futur  wohl  vorzuziehen,  s.  oben  p.  ^72,  theils  hat  Piscbel 
diss.  p.  41  mit  Recht  die  Lesart  pauräs  als  ungehörig  xn» 
rfiekgewiesen,  besonders  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Angabe 
beider  Recensionen  im  zweiten  Akt  (x  33»  3  yath&  ca  sai* 
nikäs  tapovanam  nk  'bhirundhanti^  und  ^24,7  yatha  oa 
me  sainikäs  t.  uparundhanti).  Auch  FischeFs  Verma« 
thung,  dass  pauräs  etwa  durch  einen  Leser  der  (paknn« 
talä-Episode  im  M.Bhärata  auf  Veranlassung  von  1,S8S8') 
zunächst  als  Olosse  an  den  Rand  und  dann  in  den  Text 
gekommen  sei,  ist  ganz  ansprechend;  wer  freilich  wie 
Pischel  annimmt,  dass  Kälidäsa  selbst  „totum  fabnlae  ar* 
gumentum  ex  Mahäbhärato^  genommen  habe  (diss.  p.  ^), 
der  sollte  eigentlich  eher  gerade  umgekehrt  in  dem  pauräs 
hier  eine  wirkliche  Reminiscenz  von  da,  resp.  Beziehung 
auf  dasselbe  finden,  somit  gerade  diese  Lesart  als  die  ächte 
ansehen,  wie  übel  sie  auch  factisch  passt. 


')  sa  mami  'nv«*   und  abhinindh*   in  nx  >•  o^^n  p.  285. 
*)  mit  abhi*   steht  die  Sache  anders;  dies  ist  mindestens  gleich  gut 
')  sndüram  annjagmns  taip  panraj&napadis  tathi  | 
njavartanta  tata^  pa^cAd  ani^nitA  nfipe^  ha  | 
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91,  6  paryäkulayan  (paryäkultkurvan  ;^);  wir  finden 
paryäkula,  resp.  das  entsprechende  pajjäula,  in  B  sofort  noch 
zweimal,  91,15  und  i7;  von  da  ist  es  eben  wohl  hierher 
geholt;  —  ö  lässt  vriddha  weg,  hat  nur  strikumarftn,  was 
auch  genügt;  dagegen  hat  es  nach  esha  noch  hastt,  wäb^^ 
rend  n  aus  dem  Verse  gajah  heraufnimmt;  paryftptah  Ar 
praptab  in  d  ist  natArlich  ganz  verkehrt. 

91,8 — 11  dem  tivragh&täd  (""pätäd  ;^)  abbimukha« 
taruskandbalagnaikadantah  in  B  scheint  mir  tivrägbätapra^ 
tibatataru^  in  D  entschieden  vorzuziehen,  vgl.  K&tavema 
hei  Böhtlingk  p.  173.  Ebenso  ist  pädakrishta  D  unbedingt 
besser  als  praudbakrishta.  Der  Parallelismus  mit  der  ersten 
Zeile  scheint  mir  ferner  dafür  einzutreten,  dass  sodann  auch  in 
der  zweiten  nur  ein  Compositum  vorliegt,  also  valay&sanga:: 
samjata  I),. nicht  valayäsanjau4j  jata  zu  lesen  ist  Endlich 
ziehe  ich  auch  pravi^ati  D  vor;  erschreckt  durch  den  Anblick 
der  Wagen  der  sainika  bricht  der  Elephant  in  den  dharmäs: 
ranya  ein;  virujati  ist  zu  hart,  setzt  ja  eben  bereits  eine 
wirkliche  Beschädigung  des  dharmaranya  voraus;  syan:: 
danabaddhadrishtih  in  i)  ist  wohl  eine  Reminiscenz  von  72,  u 
(D,  wo  ö  übrigens  selbst,  mit  B,  syandane  dattadrishtih  hat). 

91, 12  die  Mädchen,  dies  hörend,  stehen  Alle  erschreckt 
auf,  B.  In  D  sind  sie  zunächst  nur  kimcid  iva  sambhräns: 
tah,  und  das  Aufstehen  erfolgt  erst,  nachdem  sie  den 
König  um  Erlaubniss  zu  gehen  gebeten  und  dieselbe  von 
ihm  erhalten  haben. 

91,  15.  92,  5  die  beiden  Freundinnen  reden  den  König 
in  B  nun  nicht  mehr  mit  ajja  an  (brauchen  dies  indess  92,7 
wenigstens  im  Accusativ  noch  einmal  von  ihm),  sondern 
mit  mahäbhäa,  fi  hat  gar  beide  Male  geradezu  mahäräal 
in  D  dagegen  bleiben  sie  auch  jetet  noch  bei  dem  einfachen 
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ajja.  Ich  möchte  dies  vorziehen;  denn  die  Nachricht,  dass 
„Fürst  Dushyanta  auf  der  Jagd  begriffen  in  der  Nähe^ 
sei,  uiuss  den  Mädchen  doch  eigentlich  unmittelbar  die  Ges 
wissheit  geben,  dass  der  waffenlos  und  schmucklos  Tor 
ihnen  stehende  Fremdling  nicht,  wie  sie  beim  Anblick  des 
Ringes  dachten,  der  König  Dushyanta  sei;  denn  wenn 
dieser  „in  der  Nähe  jagt^,  kann  er  ja  doch  nicht  so  mit 
ihnen  sprechen;  es  liegt  somit  keine  Veranlassung  für  sie 
vor,  den  bisherigen  Ton  zu  ändern,  was  nur  dann  gerecht« 
fertigt  wäre,  wenn  sie  mittlerweile  weiteren  Grund  zu  der 
Annahme  erhalten  hätten,  dass  es  eben  witklicb  der  König 
sei,  mit  dem  sie  sprechen. 

91. 15  hatthisambhamena  B,  ärannaavuttantena  D.  Die 
Beschränkung  auf  das  Einbrechen  des  Elephanten  allein 
scheint  mir  zu  eng;  die  Mädchen  haben  auch  ohne  das^ 
selbe  durch  den  ersten  Hilferuf  und  die  Nachricht  von  der 
Ankunft  der  königlichen  Jagd  Veranlassung  genug,  sam^ 
bbränta  zu  sein,  und  sich  in  ihre  HOtte  zu  begeben. 

91. 16  der  Locativ  udaagamane  (in  (^  gar  der  Accusativ 
^gamanam)  in  B  müsste  dem  Genetiv  gamanassa  (so  ^i;»'>) 
gegenüber,  der  seinerseits  für  den  Dativ  steht,  unbedingt 
als  secundär  erscheinen.  Es  ist  mir  indessen  nicht  ganz  klar, 
worauf  sich  dieser  Genetiv  überhaupt  hier  gründet,  da  Böht« 
lingk  ausdrücklich  bemerkt  (p.  174),  dass:  „alle  Handschriften 
udaagamanäya'^  lesen,  und  auch  eundc.H.  bei  Burkhard 
(gamanää)  so  haben.  Dieser  Dativ  würde  nun  gerade  umge- 
kehrt dem  Locativ  gegenüber  zunächst  als  weniger  acht 
aussehen,  wie  denn  ja  in  D  das  mehrfache  Vorkommen  des 
Dativs  im  Präkrit  von  Stenzler  1.  c.  und  Pischel  diss.  p.  31 
anter  den  Merkmalen  für  die  Posteriorität  von  D  aufge« 
f&hrt   wird.     In    der  That   war   dies  ja  auch  bisher  die 
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allgemeine  Ansicht,  dass  der  Dativ  im  Präkrit  fehle,  und 
Böhtlingk  hat  daher  zwar  40,  18.  41,  9.  43,  u  den  Dativ 
noch  im  Text,  in  den  Noten  aber  bemerkt  er  (p.  203—205): 
„man  lese  ubalambhassa,  ..paribhoassa,  ..gunavado  oder 
gnnavantassa".  Und  es  haben  denn  auch  factischWil« 
Harns  und  Burkhard  so  in  den  Text  gesetzt  (also  gerade 
wie  auch  Böhtlingk  selbst  an  unserer  Stelle  hier  direot 
gethan  hat);  nur  bei  gunavade  (43,  u  ed.  Böhtlingk)  hat 
Williams  sich  doch  gescheut,  es  direct  zu  ändern;  dagegen 
ist  Burkhard  so  weit  gegangen,  auch  in  der  Mägadhi-Rede 
des  Fischers  (Böhtlingk  p.  74,8)  vikkaappa  zu  geben,  wo 
sowohl  Böhtlingk  als  Williams  den  Dativ  vikka&a  beibe« 
halten,  wobei  resp.  Ersterer  (p.  245)  das  Fehlen  des  Dativs 
auch  in  diesem  Dialekt,  unter  Beziehung  auf  die  Angabe 
Kätavema's^)  zu  dem  Genetiv  ^amipap&däha*)  resp.  p&mipa» 
^äda^^a  ibid.  74,19  (p.^^*?),  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet*). 
Ich  kann  mich  nun  aber  mit  diesem  Verfahren,  gegen 
alle  Handschriften  den  Dativ  durch  den  Genetiv  zu 
ersetzen,  nicht  einverstanden  erklären.  Worauf  beruht  denn 
überhaupt  diese  Scheu  vor  dem  Dativ?  Doch  nur  einzig 
und  allein  auf  der  Regel  Vararuci's  6,64  caturthyäh 
shashthil  vergl.  Lassen  p.  299.  Nun,  Vararuci  braucht  uns 
jetzt,  nachdem  Garrez  das  Columbus-Ei  auf  den  Kopf 
gestellt  hat,  nicht  mehr  zu  schrecken.     Und  wenn  Lassen 


')  dafl  betreffende  Citat  Kfitavema's:  he  hodaip  scheint  dtBselbe  cn 
sein,  wie  das  zu  unserer  SteUe  citirte  (Böhtlingk  p.  174):  de  stipdaip. 

')  diese  M&gadht-Form  des  Gen.  anf  ftha  könnte  Übrigens  ilurerseitt 
möglicherweise  gerade  etwa  der  Dativ  anf  iy%  selbst  sein,  indem  näm« 
lieh  das  h  nur  zur  Lösung  des  Hiatus  zwischen  fta  (aas  ftya)  eingefügt  wire, 
s.  H&la  p.  28.  29,  Bhagavatl  1,  411,  Ind.  Streifen  2,  56. 

')  «der  vierte  Casus  scheint  diesem  Dialakt  wia  din  aadm  Fkik|it- 
Sprachen  zu  fehlen*. 
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bemerkt:  y,Dativ]  vestigia  doctrinae,  dod  lingnae  attri« 
buenda  sunt.  Idem  factum  eäi  in  Pftli;  grammatici 
ponuut  dativum  Sanskriticum  in  sing.  masc.  et  neutr.  prima 
declin.,  in  ceteris  eins  loco  exhibent  genitivnm^,  so  stefat  die 
Sache  meiner  Meinung  nach  factiscb  gerade  umgekehrt.  Die 
„doctrina^  hat  den  Dativ  verpönt  und  ausgemerzt;  und  was 
speciell  das  Päli  betrifft,  so  ist  der  Dativ  auf  &ya  dafQr  ja 
theils  freilich  zwar  auch  von  der  Theorie  direct  anerkannt,  s. 
Kacc.  2, 1, 58,  theils  aber  sind  die  sehr  respectablen  „Reste^ 
desselben  keineswegs  etwa  auf  Rechnung  der  Orammatiker 
zu  setzen,  sondern  haben  sich  eben  von  alter  Zeit  her  er« 
halten,  s.  E.  Kuhn  Beiträge  zur  Päli  Gramm,  p.  70.  Auch 
das  Mägadht  der  Jaina  zeigt  noch  ziemlich  hSuiig  den 
Dativ  auf  äya,  fte  und  ae,  s.  meine  Abh.  Ober  die  Bha« 
gavati  1,417*).  4SS.  484.  —  Die  von  Lassen  aus  den  Dramen 
angefahrten  y^vestigia^  nun  sind  theils  der  Dativ  in  der 
Gruss-Formel:  sotthi  bhode  (bhavade)  Mricb.  6,2».  77,i7. 
Urv.  81,  16,  Ratn.  83,  6,  theils  einige  Dative  auf  &ya,  Aa, 
nämlich  Uh&a  Mälavik^gn.  29,  18,  vijaäa  und  damsanäa  in 
der  Urva^f,  endlich  dänäa  in  der  Mrich.  Diese  letzteren 
beiden  Beispiele  sind  indessen  ungewiss;  das  letzte  zunächst 
fällt  jedenfalls  ganz  aus,  da  es  in  dem  secundären  Theil 
des  letzten  Aktes  der  Mrich.  enthalten  ist,  der  nach  den 
Angaben  der  Tradition  selbst  (s.  Wilson  Hindu  Th.  f,i77, 
Stenzler  pag.  327)  von  Ntlakantha  herrührt;  und  was  dam« 
sanäa  betrifil,  so  hat  zwar  Lassen  selbst  am  a.  O.  wirklich 
s6;  es  ist  dies  aber  nur  Druckfehler  (s.  Addenda  p.  68)  fflr 


')  wenn  es  daselbst  heisst:  «der  Dativ  geht  auf  ftya  oder  (wie  im 
PrAkrit)  6e  aus**,  so  beziehen  sich  diese  in  Parenthese  stehenden  Worte 
allerdings  nicht  auf  den  Dat.  masc.  neutr.,  sondern  auf  den  Dat.  fem.,  der 
darin  wie  die  übrigen  obliquen  Casus  eben  s6  lautet,  sind  somit  so  streicbtii. 
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daipsanassa,  wie  sowohl  die  von  ihm  citirte  Calc.  Ausgabe, 
als  Lenz  und  Bollensen  (pag.  486)  lesen.  Es  bleibt  somit 
nur  bhode,  vijaaa  und  lähäa  Qbrig.  Dazu  treten  indess 
noch  mäsiäa  Mälav.  60, 12,  vinäpäya  im  Munde  des  Qa« 
kära  Mrich.  133,  4  (ed.  Stenzler),  sowie  eben  die  obigen 
Stellen  aus  (^akuntalä  hinzu.  Dass  nun  in  diesen  Letzteren 
der  Dativ  wirklich  die  ältere  Lesart  ist,  geht,  wie  mir 
scheint,  mit  voller  Sicherheit  aus  der  Vergleichung  mit 
den  Lesarten  der  B,  soweit  uns  dieselben  in  nxd  vorliegen, 
hervor,  da  dieselben  durchweg  dem  einfachen  Dativ  gegen» 
über  einen  glossenartigen,  secundären  Charakter  zeigen.  Statt 
vuttantovalambhäya  heisst  es  n&mlich  daselbst:  vuttanto« 
valambhanimittam  (^bhanani^  n),  —  anstatt  paribhoäa 
lesen  nö:  paribhoattham,  X'  pftritosattham^  —  anstatt 
gunavade  haben  Sx:  anurüvassa  varassa  (vgl.  hier  im  ersten 
Akt  bei  Pischel  80, 3.  88, 4)  und  n  fiQgt  sogar  noch  batthe 
hinzu  (I),  —  statt  vikkaäa  haben  alle  drei:  vikkaattham; 
ja  sogar  statt  ^ämipa^ada^^a,  resp.  ^^Adäha  haben  nx: 
9amipa9ädattham.  Dieses  ^attham  ist  so  recht  die  Sehe« 
Hasten- Erklärung  fQr  den  Dativ,  findet  sich  z.  B.  ganz 
ebenso  auch  in  dem  Schol.  zu  Kacc.  2,  1, 58  vor,  wo  aus^s 
drücklich  gesagt  ist,  dass  es  neben  äya,  resp.  an  Stelle 
davon  gesetzt  werden  könne  ^).  Es  scheint  mir  im  Uebrigen 
endlich  auch  der  Umstand,  dass  sich  dgl.  „vestigia'^  des 
Dativs  nur  in  den  älteren  Dramen,  in  der  Mrich.  und 
bei  Kälidasa  eben,  erhalten  zu  haben  scheinen*),  noch  ganz 
speciell  flQr  ihre  Alterthüiiilichkeit  einzutreten.    In  späteren 


')  Senart  p.  61    tasaddaggahayena  atthaip  ca  hoti;   attatthaip  (lies: 
atüiattham?),  bitattham,  sukhaUbaiii. 

*)  r«8p.  in  d«r  aolaiiiMii  Qniaaformel:  sottbi  bbavade  auch  in  Rata. 
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Stüoken,  wie  z.  B.  gerade  auch  bei  dem  dftn&ya  im  letzten 
Akt  der  Mrich.^  würde  ich  eine  dergl.  Dativform  ab  eine 
unbewu88te  moderne  Sanskritisirung  'von  Seiten  der  Ver« 
fasser  oder  Abschreiber  ansehen;  in  solchen  Stücken  aber, 
deren  Abfassung  aller  Vermuthung  nach  über  die  Zeit  hin« 
ausgeht,  in  welcher  Vararuci  factisch,  malgrä  lui,  zum 
Standard  fftr  das  Dramen-Pr&krit  geworden  war,  er» 
scheinen  mir  dgl.  „vestigia^  als  wirklich  berechtigte,  alte 
Reste,  und  schiebe  ich  da  den  Genetiv,  resp.  die  andern 
Surrogate,  meinerseits  auf  Rechnung  der  „doctrina^,  wofbr 
uns  ja  das  Verfahren  Böhtlingk^s  und  seiner  Nachfolger  in 
Bezug  auf  die  Dative  in  der  D  Recentdon  der  pakuntalä  die 
luculenteste  Illustration  bietet.  Vergl.  hierzu  Bollensen^s  im 
Wesentlichen  hiermit  übereinstimmende  Bemerkungen  zu 
ürva^l  6,  20  p.  168. 

91, 17.  18.  92, 1. 3  diese  Zeilen  fehlen  in  D  mit  Recht,  s. 
oben  p.  212-16. 

92,  3  die  scenische  Bemerkung  sasambhramaro  in  D 
hat  Pischel  (diss.  pag.  41—43)  mit  Recht  als  ungehörig  be< 
zeichnet^).  Das  Einfachste  wird  sein,  mit  Böhtlingk's 
Cod.  C,  welchen  Pischel  als  den  getreuesten  Vertreter  der 
D  Recension  ansieht,  und  mit  £:  asambhramam  zu  lesen, 
und  dies  dann  zu  gachantu  zu  ziehen,  wie  schon  Böhtlingk 
(p.  174)  fbr  diesen  Fall  vorschlägt.  Ich  ziehe  das  asarn^ 
bhramam  dem  svairam  svairam  in  B')  darum  vor,  weil 
der  scenischen  Bemerkung  91,  12  (und  in  D  nach  v.  32) 
zufolge  der  König  die  Mädchen  so  eben  sasam bhramam  aufs 
stehen  (in  D  resp.  blos  sambhräntas)  sah,  es  somit  ihm  daran 

')  in  c.  U.  bei   Burkhard  fehlt  dieselbe  ganz. 

')  8  hat  svairam  nur  einmal,  was  ich  fUr  besser  halte;  das  doppelte 
Wort  würde  fUr  die  Biädchen  etwas  Beunruhigendes  haben. 
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liegen  muss,  sie  etwas  zu  beruhigen  (;  zu  diesem  letztern 
Zweck  flQgt  er  denn  auch  noch  die  nun  weiter  folgenden  Worte 
hinzu);  auch  hatten  die  Mädchen  in  B  wenigstens  soeben 
91,15  den  hatthisambhama  erw&hnt.  Die  gewöhnliche 
Bedeutung  von  svaira  (s.  Pet.  W.)  entspricht  jenem  Wunsche 
des  Königs  nicht  vollständig,  wenn  auch  die  Rhetoriker, 
resp.  Scholiasten  hier  und  da  svaira  zur  Erklärung  von 
vi^rabdha  brauchen  (so  Kätavema  bei  Böhtlingk),  oder  um« 
gekehrt  svaira  durch  saviprambha  erklären  (Premacandra 
zu  Kävyäd.  2,3%). 

92,8  ä^ramab&dhäB  scheint  mir  zunächst  gewählter 
als  das  gewöhnlichere  ^ptdä  D,  und  bädhä  findet  sich  ja  auch 
gerade  bei  Kälid.  noch  einige  Male,  s.  Pet.  W.;  mit  Rück« 
sieht  auf:  mä  bhüd  ä^ramapidä  Raghuv.  1,37  indessen 
sollten  diejenigen,  welche  den  Dichter  dieses  Werkes  mit 
dem  Dramatiker  identificiren,  diese  Lesart  auch  hier  wohl 
vorziehen. 

92,  6.  6  die  in  D  fehlenden  Worte:  vidida^  bis  mari^ 
sesi  (marisehi  n)  sind  meiner  Meinung  nach  nur  eine  er« 
klärende  Glosse  zu  asambhavidasakkäram^).  Dass  diese 
letztere,  schon  von  Böhtlingk  vorgeschlagene  Lesart  richtig 
ist,  nicht  nach  Stenzler's  Vorschlag  am  a.  O.  p.ö75  mit  C.W. 
'^kärä(s)  zu  lesen,  ergiebt,  wie  mir  scheint,  der  in  B  in  der 
Antwort  des  Königs  folgende  Nomin.  Singul.  sambh&vidas 
sakkäro,  der  ja  eben  auf  die  Rede  der  Freundinnen  direct 
hinweist,  von  ihm  daraus  resp.  direct  wiederholt  wird. 
Also:  „wir  schämen  uns,  den  Herrn,  dessen  satkära  nicht 
(vollständig  von  uns)  zu  Stande  gebracht  worden  ist,  in 

')  adihi  in  D  (asambhAvidftdihisakkft*)  ist  schon  dämm  verdftchtig, 
weil  dies  Wort  sonst  hier  auch  in  D  durchweg  alt  adidhi  erscheint;  es  fehlt 
avch  in  c  H.ebai  Burkhard. 
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Bezug  auf  das  Wiedersehen  mit  einer  Bitte  anzagehen^; 
denn:  lajjemo  vinnabidom  in  D  scheint  mir  dem:  sapari« 
h&ram  vinnavemha  in  B'):  „wir  möchten  unsere  Bitte 
mit  Umschweifen,  d.  i.  schüchtern,  vortragen^  gegenüber 
entschieden  den  Vorzug  zu  verdienen. 

92,  8. 9  die  Antwort  des  Königs  geht  aufflilliger  Weise 
auf  diese  Bitte  um  Wiedersehen  gar  nicht  ein,  sondern 
weist  blos  das  asambhävitasakk&raip  zurück;  und  zwar 
meine  ich  eben,  dass  es  besser  ist,  wenn  er  gerade  dies  Wort 
selbst,  ohne  das  a'privans,  wiederholt*),  als  wenn  er  wie 
X  und  D  haben,  dafinr  das  Wort  puraskrita  braucht;  dem 
Sinn  nach  kommt  freilich  beides  auf  dasselbe  hinaus. 

92,  10  das  Compositum  ahinavakusasüiparikkhadam  in 
B  scheint  mir  der  Auflösung  desselben  in  ""süie  pa^  in  D, 
um  des  Parallelismus  mit  dem  folgenden  Satze  kuravaa" 
willen,  vorzuziehen. 

92, 11  auch  padiväledha  in  B  „wartet  auf  mich^  scheint 
mir  dem  pariväledha  in  D  entschieden  vorzuziehen. 

92,  IS  die  scenische  Bemerkung:  savyajam  vilambya 
in  D  (und  n)  entbehrt  man  dagegen  ungern ;  sie  fehlt  übris 
gens  auch  in  d. 

92,  14  die  scenische  Bemerkung  (nih^vasya)  und  die 
Worte  gatah  sarv&h,  bhavatv  aham  api  gachami  fehlen  in 
D;  sie  sind  nicht  gerade  nöthig,  obschon  man  sie,  insbe« 
sondere  die  scenische  Bemerkung,  immerhin  ungern  entbehrt. 
Dagegen  fehlen  die  in  B  92, 16  nun  noch  folgenden  Worte: 
pakuntaladar^anad  cva  in  D  unbedingt  mit  Recht,  sie  sind 
tbeils  ganz  selbstverständlich,  theils  wird  sofort  (92,  17) 
dasselbe  nochmals  gesagt  {tiö  haben  da  gar  auch  nochmals 

')  Mparihiram  fehlt  abrigens  in  n  ganz. 
')  n  hat  aambhüU,  3  8ambhriU(!). 
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pakontalädarpanavy&pärädy  was  f&r  D  fibrigens^  wo  das 
erste  Qak^n&t  fehlt,  ganz  angemessen  wäre). 

92, 16  sametya  in  D  nach  anuy&trikän  ist  nicht  ge< 
rade  nöthig,  obschon  immerhin  ganz  am  Platze.  Jeden« 
falls  halte  ich  nk  'tidüre  in  D  f&r  unbedingt  besser  als  ati« 
düre  in  B;  der  König  will  die  Seinigen  in  nicht  zu  grosser 
Entfernung  von  dem  Haine  sich  lagern  lassen,  um  dem^^ 
selben  eben  auch  selbst  möglichst  nahe  zubleiben,  wie 
er  ja  auch  gleich  auseinander  setzt;  —  ^akto  'smi  in  B 
scheint  mir  besser,  ^aknomi  kann  weit  eher  an  dessen  Stelle 
getreten  sein  als  umgekehrt. 

93,  1  asamstutam  in  D  „unbekannt,  fremd^  (Pet.  W.) 
ist  unstreitig  eine  weit  schwierigere  Lesart  als  asamsthi« 
tarn  „ruhelos^,  s.  Böhtlingk  p.  174.  175;  schwerlich  ist  letzs 
teres  durch  ersteres  ersetzt  worden;  —  ö  hat  hier  ganz 
sclbstständig  carati  ca  fQr  dhävati,  cirän^ukam  (I)  för  cf« 
nan^u^  endlich  allein  von  allen  Mss.,  wie  es  scheint,  die 
richtige  scenische  Bemerkung:  iti  nishkräntah  (für  das  nish« 
kräntäh  sarve  der  Andern). 

93,  4  der  Name  des  Drama's  ist  hier  irrig  als  Femi:> 
ninum:  abhijnana^akuntaU  angegeben;  das  Wort  ist  Neu« 
trum,  8.  70, 12.  72,  1  uod  Böhtlingk  p.  147. 

Aus  der  vorstehenden  Durchmusterung  nun  geht  meiner 
Meinung  nach  mit  voller  Entschiedenheit  hervor,  dass,  was 
diesen  ersten  Akt  der  (^ak.  betrifft,  von  einer  hervorragen:^ 
den  Stellung  der  Bengal.  Recension,  die  ihr  ein  Anrecht 
gäbe,  als  die  vorzugsweise  ächte  zu  gelten,  entfernt  nicht  die 
Rede  sein  kann ;  im  Gegentheil  stellt  sich  vielmehr  das  Urs 
theil  wesentlich  zu  Gunsten  der  Devan^-Recension.  Wenn 
somit  die  folgenden  Akte  nicht  ganz  besonders  schlagende 
Momente  bringen,  atebt  es  qid  die  von  Pischel  angenommene 
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oDbediogte  SuperioritAt  von  B  fibel  genug.  D48  weDigstens 
steht  aber  auch  jetzt  schon  fest,  dass  davon,  dass  diese 
Frage  überhaupt  bereits  —  und  zwar  eben  zu  Gunsten  von 
B  —  entschieden  sei,  gänzlich  zu  abstrahiren  ist 
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Nachtrag.  233, 12  lies:  asyäh.  —  247, 3  ▼. u.  es  finden 
sich  doch  noch  einige  dergl.  Instrumentale  auch  in  ^akunt., 
so  ^73,4  bhitinätitakena  und  92, 19  udbhräntakena,  s.  Böhtl. 
p.  242.  —  249, 18  zu  pia  tti  76, 17  s.  Pischcl  diss.  p.  53,  Burk» 
hard  Olossar  p.  36.  In  den  von  P.  aus  x  aufgezählten  dergl. 
Fällen  stimmt  ;r  meist,  bis  auf  nide  und  puttake  nämlich,  zu, 
während  umgekehrt  ä  meist,  bis  auf  pia  und  ntda  nämlich,  zu 
D  stimmt  und  e,  nicht  a,  zeigt.  Es  beschränkt  sich  im  Uebri* 
gen  diese  Differenz  zwischen  B  u.  D  nicht  blos  auf  den  Nom. 
Singol.  Fem.  auf  ä,  sondern  zeigt  sich  auch  im  Nom.  Plur., 
dessen  ä,  eigentlich  also  äs,  ebenfalls  in  D  vor  ti  (iti)  zu  e 
wird,  in  B  dagegen,  theilweise  wenigstens  als  a  erscheint,  so 
beim  Masc:  äadetti  Z  62, 21  (auch  nd,  ägada  tti  nur  in  x)f  und 
beim  Fem.:  ärannaetti  ^68,12  (auch  J,  dagegen  ärannakäo  tti 
Xn);  aus B  gehört  hierher  noch:  amhe  sambhävidavva  tti ;|f  40,9 
(auch  n8)j  wo  D  den  Nom.  Sing.  Fem.  (^'vve  tti)  hat.  Soll 
P.'s  Ausspruch:  „non  dubito  quin  falsae  sint  rec.  Dev.  Icc 
tiones  et  interpolatori  debeantur,  qui  linguae  Sanscritac 
leg  es  in  linguam  Pracritam  transtulit^  auch  für  diese  Plu« 
raU  Fälle  gelten?  es  mfisste  dann  die  Analogie  der  Singular- 
Fälle  auf  sie  eingewirkt  haben,  was  ja  in  der  That  ganz  deuk^^ 
bar  ist. — 2ö3,i3fg.  hier  ist  noch  die  Medialform  jäne  (&ne) 
anzuführen,  die  sich  dreimal  in  Qak.  vorfindet,  ond  zwar  so» 
wohl  in  B  wie  in  I>,  s.  ^59,8.  80,20.  85,21  (neben  jänämi  ^64, 
2,  fehlt  x^)»  Femer  hat  D  noch  ein  Medium  bei  £  73,4,  näm« 
lieh  pa^dante  (vgl.  Lassen  p.400),  wo  wir  in  x^  ^danta,  in 
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d  ^dadha  lesen.  —  284,8  u.  not. '  der  König  wird  in  den  spä« 
tereo  Akten  durchweg  als  räesi  bezeichnet,  wenn  die  beiden 
Mädchen  in  seiner  Abwesenheit  von  ihm  sprechen,  s.  ^33,18. 
35,6 etc.  Auch  Sänumati  in  ihrem  Selbstgespräch  nennt  ihn  so 
^85,5.21.  Aber  wenn  er  es  hören  soll,  wird  er  als  mah&räja 
bezeichnet,  so  ^1(>5,19,  resp.direct so  angeredet,  ^80,3i.  100,i6. 
Nur  Qak.  selbst  spricht  von  ihm  ^38,17  auch  da  als  r&esi. 

Anhang. 

1.   Pischel,  R.,  de  Kftlidftsae  (Jftknntali  recensionibui.     Particula 
prima.     Diesertatio  inaugoralis.     Breslau,  1870.  (66  S.  S.) 
Lit.  Central-Blatt  1870  p.  1288— 40  (5.  Not.). 

Von  den  beiden  Recensionen,  in  denen  uns  bis  jetzt 
Kälidäsa's  schönes  Drama  ^akuntalä  (oder  auch  Qäkunta« 
lam)  vorliegt  y  von  denen  die  eine  den  Namen  der  Deva« 
nägari-,  die  andere  den  der  Bengali-Becension  f&hrt,  galt 
bisher  die  erstere,  seit  ihrer  Entdeckung  durch  Brockhaus, 
als  die  ältere.  Nur  Stenzler  hatte  nach  ihrer  Ausgabe 
durch  Böhtlingk  in  einer  Becension  in  der  Hallischen 
Literaturzeitung  (1844  p.  561  ff.)  das  Oegentheil  behauptet, 
und  die  vorliegende  Dissertation  hat  es  •  sich  nun  zur  Auf« 
gäbe  gestellt,  diese  Stenzler^sche  Ansicht  speciell  zu  er« 
härten.  Der  Verf.  weist  zunächst  die  Analogie  zurück, 
die  man  aus  dem  Bestehen  einer  bengalischen  Becension 
des  Bamäyana  sowie  dem  Werke  des  bengalischen  Gram« 
matikers  Vopadeva  entnommen  und  auf  Grund  deren  man 
den  Bengalischen  Pandit  eiue  libido  novandi  zugeschrieben 
hat.  Er  wendet  sich  sodann,  insbesondere  mit  Hülfe  meh» 
rerer  Stenzler'schen  Collationen,  zu  einer  Untersuchung  der 
bisher  bekannten  Codices  und  Editionen  des  Drama\  die 
ihm  als  Besultat  ergiebt,  dass  sich  in  den  Manuscripten 
der    Bengalischen    Becension    keine    Beziehung    auf   die 
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Lesarteo  der  Devaoägari-ReceDsion  vorfinde,  w&breod  tun« 
gekehrt  die  Maouscripte  dieser  letzteren  durchweg  von 
Bezügen  auf  jene  erfüllt  seien.  In  Cap.  III  endlich  (p.  29 
bis  67)  handelt  er  speciell  von  den  Interpolationen  und 
Glossen,  die  er  in  dem  Devanägari-Text  annimmt,  wih« 
rend  die  Bengali -Recension  an  den  betreffenden  Stellen 
durchweg  alterthOmlichere  Lesarten  zeige,  wie  sie  denn 
auch  theils  mit  den  anderen  Werken  Kälidäsa^s  in  näherer 
Uebereinstimmung,  theils  vor  Allem  auch  in  den  gramma« 
tischen  Formen  des  Präkrit  auf  einer  älteren  Stufe  stehe. 
Unstreitig  ist  Vieles  von  dem,  was  der  Verf.  hierbei  be^ 
merkt,  durchaus  berechtigt;  er  zeigt  eine  äusserst  aner* 
kennenswerthe  Vertrautl^eit  mit  der  Ausdrucksweise  Kali« 
däsa^s,  die  auf  ein  sehr  specielles  Studium  seiner  Werke 
begründet  ist,  scharfen  Blick,  gesundes  Urtheil.  So  sicher 
aber,  wie  er  von  der  Richtigkeit  seiner  Auffassung  über» 
zeugt  ist,  ist  dieselbe  noch  keineswegs  etwa!  Da  sind  denn 
doch  erst  noch  andere  Fragen  zu  erledigen. 

Zunächst  ist  es  bei  der  verhftitnissmässig  doch  nur 
geringen  Anzahl  yon  Codd.^  die  bis  jetzt  zur  Disposition 
stehen,  immerhin  etwas  kühn,  von  „ allen ^  Codd.  der 
Qakuntalä  zu  sprechen.  Aus  Autopsie  kennt  der  Verf.  nur 
einen  einzigen  Cod.,  den  einen  der  beiden  die  sich  hier  in 
Berlin  befinden;  den  andern  hat  er  offenbar  gar  nicht  ge« 
sehen,  da  er  ihn  nur  second  band  (nach  Spiegel's  Angaben 
darüber)  citirt.  Seine  Kenntniss  der  übrigen  Codd.  be« 
ruht  sodann  nur  auf  den  Vergleichungen  Anderer,  die  zu 
der  Zeit,  wo  sie  dieselben  anstellten,  nicht  die  Absicht 
hatten,  die  der  Verf.  hier  verfolgt,  somit  schwerlich  auf 
alle  Einzelheiten  in  Bezug  auf  Glossen  und  dergleichen 
Acht  gegeben,  oder  doch  kaum  (Clt  nöthig  gehalten  haben 
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werden,  alles  der  Art  zu  notiren.  In  dem  einzigen  God., 
den  der  Verf.  selbst  in  Händen  gehabt,  sieht  er  sich  ge« 
nöthigt,  eine  aus  beiden  Texten  gemischte  Kecension  an« 
zuerkennen;  ob  diese  Mischung  wirklich  nur  in  der  doch 
etwas  curiosen  Weise  zu  erklären  ist,  wie  es  nach  ihm 
erscheint?  dass  nämlich  der  Schreiber  zwei  Codices,  einen 
von  jeder  Recension,  vor  sich  gehabt  und  bald  den  einen, 
bald  den  andern  copirt  habe!  In  den  drei  Ausgaben 
der  Bengali -Recension  ist  vielfach  je  an  verschiedenen 
Stellen  specielle  „Beziehung^  zur  Devanägart-Rec-ensioo 
nicht  zu  verkennen.  Desgleichen  in  Cod.  8.  Alle  dergl 
partiellen  Uebereinstimmungen  nun  von  Bengali-Texten  mit 
dem  Devanägarl-Text  als  ursprflngliche  Lesarten  (p.^^), 
dagegen  Uebereinstimmungen  der  Art  in  Devanägari-Ma« 
nuscripten  mit  dem  Bengali -Text  als  „Beziehungen^  auf 
diesen  zu  erkennen  (p.  ^^),  heisst:  nicht  ganz  mit  gleicher 
Waage  messen.  Dieser  der  diplomatischen  Kritik  äuge« 
hörige  Tbeil  der  Arbeit  des  Verf's  steht  somit  sehr  er» 
heblichen  Einwürfen  offen  und  wird  durch  nähere  Bekannt» 
Schaft  mit  den  betreffenden  Mamiscripten  selbst  sowie  durch 
Bekanntwerden  neuer  Manuscripte  sehr  bedeutende  Modi« 
ficationen  zu  befahren  haben,  zumal  wenn  wir  etwa  erst 
in  dekhanischen  Alphabeten  geschriebene  Manuscripte  zur 
Vergleichung  heranziehen  können!  Wie  beim  Rämäyana 
es  sich  jetzt  schon  zeigt,  so  wird  vermuthlich  auch  hier 
sich  schliesslich  die  Existenz  von  nicht  blos  zwei,  sondern 
von  mehreren  Recensionen  ergeben,  etwa  je  nach  den 
verschiedenen  Landstrichen  Indiens,  aus  denen  die  betref« 
fendeu  Manuscripte  herstammen.  Wir  wissen  ja  nun  ans 
den  Angaben  Dandin's  im  Kävyädar^a,  dass  schon  damals 
(also    im    6.  Jahrhundert   etwa)    die    rhetorisch -poetische 
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Doctrin  die  Existenz  zweier  Stil -Arten  anerkannte,  des 
Stiles  (rtti)  nämlich  der  Vaidarbha  (oder  däkshin&tya) 
und  des  Stiles  der  Gau  da  (oder  paurastya).  Bei  seinen 
Nachfolgern  treten  noch  vier  andere  dgl.  Namen  —  PAn« 
cälty  Lätt,  Ayantikä,  Mägadhi  —  hinzu,  und  es  eröfinet 
sich  uns  hierdurch  eine  Perspective  von  weiter  Aussicht 
In  wie  weit  freilich  die  sehr  speciellen  Angaben  Dandin^s 
Ober  die  Eigenthfimlichkeiten  des  Gauda- Stils  auf  unsere 
vorliegenden  Bengalischen  Recensionen  der  Qakuntalä  wie 
des  Räm&yana  Anwendung  finden,  mag  zweifelhaft  sein; 
jedenfalls  aber  müsste  dies  erst  nfther  untersucht  werden, 
ehe  man  sich  über  die  grössere  oder  geringere  AltertbOm« 
lichkeit  derselben  so  bestimmt  aussprechen  darf,  wie  der 
Verf.  es  thut.  Er  hat  eben  leider  —  und  wir  betrachten 
dies  in  der  That  als  einen  nicht  geringen  Defect  in  einer 
solchen  Arbeit,  wie  die  vorliegende  ist,  —  allem  Anschein 
nach  von  jenen  Angaben  Dandin's  etc.  gar  keine  Kennt? 
niss  gehabt,  da  er  nirgendwo  darauf  hinweist.  Wie  ihm 
denn  überhaupt  die  rhetorische  Literatur  der  Inder  ganz 
unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint  I  Er  citirt  wenigstens 
den  Kävyaprakä^a  nur  second  band;  und  von  den  circa 
30  Stellen,  die  im  Sähityadarpana  citirt  werden,  ist  keine 
directe  Notiz  genommen,  obschon  dieselben  wegen  ihrer 
mehrfachen  erheblichen  Abweichungen  von  der  im  Uebri» 
gen  darin  offenbar  reoipirten  Bengali -Recension  alle  ße^ 
aohtung  verdienen.  Auch  die  fQnf  (der  DevanAgart- Recension 
angehörigen)  Citate  in  Dhanika's  Schol.  zum  Da^arfipa 
hfttten  wegen  des  verhältnissmftssig  hohen  Alters  dieses 
Autors  (der  etwa  dem  10.  Jahrhundert  angehören  mag) 
wohl  eine  besondere  Beachtung  verdient 

Bei  aller  Trefflichkeit  sodann  der  vom  Verf.  in  Bezug 
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auf  InterpoIationeD  and  Glossen  in  der  Devan&gart-Recen« 
sion  gemachten  Bemerkungen,  die  wirklich  theilweise  höchst 
schlagend  sind,  und  bei  denen  er  jedenfalls  feinen  Scharf« 
sinn  und  gediegene  Sprachkenntniss ,  hier  und  da  in  glän« 
zender  Weise,  documentirt  hat,  ist  dennoch  auch  in  dieser 
Beziehung  noch  keineswegs  irgendwie  das  Resultat  wirk« 
lieh  erreicht,  welches  er  erreicht  zu  haben  meint  Erst 
müsste  eben  auch  die  Gegenrechnung  geprüft  werden, 
welche  nun  von  Seiten  und  zu  Gunsten  der  Devan&gart- 
Recension  sich  aufstellen  lässtl  In  dieser  Beziehung  ist 
vor  Allem  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  die  Hauptdiffe« 
renzen  beider  Texte,  die  bedeutenden  Verschiedenheiten 
nämlich,  welche  sich  im  dritten  und  im  f&nften  Acte  vor« 
finden,  hier  ganz  bei  Seite  lässt;  er  will  sie  (p.  «^^  u.  p.  60): 
alio  loco  uberius  tractare.  Gerade  auf  sie  aber  fällt  das 
Hauptgewicht,  und  Ref.  wäre  in  der  That  begierig,  zu 
sehen y  wie  der  Verf.  es  anfangen  will  zu  beweisen,  dass 
z.  B.  jene  weite  Ausspinnung  der  Liebesscene  in  Act  3  in 
der  Devanägari-Recension  wirklich  „summa  iniuria^  fehlel 
Unter  Beiseitestellung  dieser  Cardinalfragen  befasst  sich 
der  Verf.  vielmehr  nur  mit  einzelnen  kürzeren  Stellen. 
In  der  Regel  eben  mit  Glück,  aber  einige  Fälle  sind  denn 
doch  auch  darunter,  bei  welchen  sich  die  Sache  gerade 
umgekehrt  verhalten  möchte,  als  der  Verf.,  und  zwar  zu« 
versichtlich  genug,  annimmt.  So  soll  (p.  55)  die  Devanft« 
gari-Lesart:  hodu,  alam  ettiehim  kusumehim  aus  einer 
Glosse  entstanden  sein,  dagegen  bezugs  der  Bengali-Lesart: 
tena  hi  bhodu  ettiehim  kusumehim  paoanam  „unusquisque 
certe  sentiet^,  dass  sie  „multo  difficilior^  seil  Der  Deva« 
nägarl- Lesart:  atrabhavatipratyay&t  (p.  61)  gegenüber  er« 
scheint  jedenfalls   die  Bengali -Lesart:    atrabhavattvacana« 
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pratyayät  weit  eher  als  Glosse,  als  umgekehrt.  Auf  die 
Frage  (p.  ^0-*  quid  sihi  volunt  verba:  ko  däniin  sahaäram 
antarena  adimnltaladani  pallavidam  [ob  etwa  **viduin  za 
lesen?]  sahcdi,  giebt  v.  71  des  Mälavikägnimitram  die  beste 
Antwort.  Den  Dual  „vi^^he,  licet  unum  sidns  significet^ 
auf  den  König  zu  beziehen,  wäre  allerdings  sehr  verfehlt 
(erubesco  et  taceo,  sagt  der  Verf.,  KftlidAsam  vero  doleo, 
qnippe  qui  ex  poetanim  nuroero  in  versificatorum  ordinem 
detnidatur);  die  Worte  sind  ja  vielmehr  dem  König  in 
den  Mund  zu  legen  (s.  p.  ^)  und  beziehen  sieh  auf  die 
beiden  Freundinnen  der  Qakuntalä;  vgl.  hierzu  eine  ana- 
loge Stelle  in  der  Urv.  10,  2.  —  Wie  sich  der  Verf  (p.58) 
die  Lesart  t&mäadi,  die  er  in  den  Text  setzen  will,  gram« 
matisch  (es  soll  ihr  t&myati  stehen)  zurecht  legt,  ist  Ref 
unklar. 

Specielle  Beachtung  jedenfalls  verdienen  die  Bemer« 
kungen  des  Verf 's  Ober  die  grössere  Reinheit  des  Pr&krit 
in  der  Bengali -Recension.  Aber  auch  hier  ist  es  theils 
noch  nöthig,  dass  dieselben  sich  durch  eine  ad  hoc  aoge« 
stellte  Vergleichung  der  Manuscripte  bewahrheiten  (dass 
der  Verf  das  hiesige  Manuscript  Chambers  272  nicht 
selbst  hat  benutzen  können,  ist  sehr  zu  bedauern),  theils 
ist  erst  noch  die  Oegenrechnung  von  Seiten  der  Devanä» 
gart- Recension  abzuwarten.  Wenn  der  Verf  (p.  32)  die 
Formen  dekkh  statt  pekkh  als  „interpolatas  et  deterioris 
et  recentioris  recensionis  signa  apertissima^  ansieht,  und 
zwar  darum,  weil  die  Bengali -Texte  sie  nie  (nunquam  et 
Dosquam)  zeigen,  während  doch  dekkh  eine  radix  Benga* 
lica  sei,  so  ist  zwar  dies  Factum  selbst,  vorjtusgesetzt,  dass 
es  sich  bewährt,  allerdings  aufif&llig  genug.  Aber  zur  Be« 
grOndung  jenes   Schlosses    möchte   es   doch    nicht    recht 
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ausreichen;  denn  dekkh  ist  eben  keineswegs  bloss  eine 
„radix  bengalica^.  Sie  findet  sich  auch  im  Mahräthi,  Hin» 
dustani;  der  Schol.  zu  Urv.  66,  i6  bezeichnet  sie  ak  de^l 
im  Allgemeinen;  und  schon  das  P&li  (Kaccäy.  6,  8,  u  s. 
d'Alwis  p.  28)  kennt  zum  Wenigsten  die  Form  dakkh. 

Wir  begrüssen  jedenfalls  diese  Arbeit  mit  Freuden 
als  eine  tüchtige  zu  den  besten  Hoffiiungen  berechtigende 
Leistung. 

A.W. 


2.   De   grammaticis  Pracriticis,    Dissertatio  inaagaralis,  quam  scripsit 
ad  veniam  docendi  rite  impetrandam  Riccardus  Pischel,  Dr.  phU.    Tnie 
tislaviae  1874.     Apud  Gosohorskyum  (Ad.  Kiepert).     47  S.  8. 
Literar.  Central-Blatt  1874  p.  461— 64  (4.  April). 

Diese  Habilitationsschrift  PischePs  ist  ein  Griff  in^s 
Volle;  sie  lässt  uns  einen  Blick  thun  in  die  gewaltige 
Masse  handschriftlichen  Stoffes,  welche  er  sich  während 
seines  dreizehnmonatlichen  Aufenthaltes  in  England,  zu  weU 
chem  den  ersten  Anhalt  gegeben  zu  haben  die  Bopp- 
Stiftung  sich  wahrhaft  zur  Ehre  rechnen  kann,  (dr  das 
Profit  zu  eigen  gemacht  hat,  und  zwar  in  Gestalt  von 
Originaltexten  sowohl  wie  umfangreichen  Commentaren 
dazu,  in  Devanägari,  in  Bengali  und  in  den  schwierigen 
sQdindischen  Schriftarten.  Einzelnes  davon  war  schon  aus 
den  kleineren  Mittheilungen,  die  er  da  und  dort  gegeben 
hat,  und  die  sämmtlich  von  einer  staunenswerthen  Fülle 
des  Materials  Zeugniss  ablegten,  bekannt.  Die  vorliegende 
Schrift  giebt  uns  einen  Gesammtüberblick  darüber. 

Sie  beginnt  mit  denjenigen  wirklichen  oder  angeb« 
liehen  Autoren  Ober  Prakrit-Grammatik,  deren  Werke  ver* 
loren  und  nur  durch  Citate  bekannt  sind,  (päkalya,  Bharata, 

Indische  Stadien.  XIV.  20 


306  Die  Beceoflionen  der  (lakimUUL 

Kohala,  Kapila  und  Pänini.  Das  dem  Letzteren  zuge« 
schriebene  Präkritalaksbanam  ist  nach  Pischel  nur  auf  ein 
opus  recentissimum  zu  bezieben. 

Er  wendet  sieb  sodann  zu  Vararuci,  den  er  mit  dem 
Verf.  der  värttika  zu  Panini  identificirt,  und  zwar  tbeils 
desbalb,  weil  beide  aucb  Kätyayana  beissen,  tbeils  weil 
der  värttikakära  „linguas  Pra.riticas  certe  jam  cognilas 
babuit^.  Wir  sind  nicht  im  Staipde,  auf  solche  Gründe 
hin  uns  dieser  Meinung  anzuscbliessen.  Der  v^rttikakara 
beisst  in  den  älteren  Texten  durchweg  nur  Kätyayana,  und 
die  Art  und  Weise,  wie  im  Mahabbäshya  von  einem  Va:^ 
rarucam  k&vyam  die  Rede  ist,  bürgt  wohl  daftlr,  dass  dem 
Autor  desselben  sein  bbagavän  Kätyab  nicht  als  Verf. 
dieses  kävya,  resp.  nicht  als  Vararuci  galt.  Unter  den 
zahlreichen  Werken  aller  Art,  die  von  Shadgurupishya, 
Ende  des  13.  Jahrhunderts,  dem  Kätyayana  auf  die  SchuU 
tem  geladen  werden,  befindet  sich  die  Präkrit-Grammatik 
nicht  (8.  Verz.  der  Berl.  S.  II.  p.  13.  14).  Von  den  bei 
M.  Müller  (Anc.  S.  Lit.  pag.  240)  angeführton  Stellen,  in 
denen  derselbe  mit  dem  Namen  Vararuci  benannt  wird, 
geht  keine  über  Somadeva  hinaus;  denn  jenes  Präti^ä» 
khya,  welches  in  „Wilson's  Catalogue  of  the  Mackenzie 
CoUection*^  „is  ascribed  to  Vararuchi^,  ist  schwerlich  Käs 
tyäyana's  Väjas.  Präti^äkbya,  wie  Müller  meint,  sondern 
es  handelt  sich  au  der  betrefienden  Stelle  (er  giebt  sie 
zwar  nicht  an,  meint  aber  doch  wohl  1,7  nro.  33)  viel- 
mehr um  jenen  Vararuci,  der  als  eine  der  drei  Auctoris 
täten  des  Comment.  zum  Taittiriya-Präti^äkbya  erscheint 
Dass  in  neuerer  Zeit,  nachdem  man  sich  einmal  gewöhnt 
hatte,  den  berühmten  Sanskrit-Grammatiker  sowohl  Kutyä:: 
yana  als  Vararuci  zu  nennen,  ein  so  moderner  Scholiast, 
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wie  der  Verf.  der  präkritamanjart  umgekehrt  nun  auch 
den  Prakrit-Graiumatiker  Vararuci  mit  dem  Namen  Kiß 
tyäyana  benennt,  darauf  ist  schwerlich  ein  solches  Gewicht 
zu  legen,  um  damit  die  sonst  durch  nichts  erhärtete  Iden^ 
tität  Beider  zu  begründen.  Viel  mehr  fbr  sich  hätte  es 
von  vom  herein,  diesen  Vararuci,  den  Pfleger  des  Prä» 
krit,  mit  seinem  unter  de«!  neun  Perlen  am  Hofe  YikvB^ 
msL8  genannten  Namensvetter  zu  identifiiciren;  doch  haben 
wir  auch  darauf  zunächst  zu  verzichten.  Zu  einer  Identi:» 
ticatiou  desselben  mit  dem  wahrlich  doch  durch  kritisches 
Acumen  hoch  hervorragenden  värttikakära  stimmt  es  denn 
doch  wahrlich  sehr  wenig,  dass  er,  wie  Pischel  selbst  zu« 
giebt,  von  Ilemacandra  und  den  noch  neueren  südindischen 
Grammatikern  animo  critico  superaturi  Und  d&s 
sollte   der  unerbittliche  castigator  des  Pänini  seini 

Es  folgen  Kramadi^vara,  Rämatarkavägi^a,  Märkandeya, 
Vasantaraja  (eine  Handschrift  des  ^äkunam  eines  Vasantaräja 
datirt  Samvat  1724,  s.  Verz.  der  Berl.  S.  H.  p.268),  VU 
dyavinoda,  Caudra^ckhara ,  Vämanäcarya,  Hemacandra. 
Das  Werk  des  Letzteren,  dessen  kürzlich  in  Bombay  er« 
schienene  Ausgabe  wir  schon  neulich  mit  Ehren  erwähnten, 
wird  uns  von  Pischel  baldigst  in  kritisch  berichtigter  Ge« 
stalt  geliefert  werden.  An  ihn  speciell  haben  sich  die  süd« 
liehen  Prakrit- Grammatiker  angeschlossen,  nämlich  Trivi« 
kramadeva,  Sinharäja  und  (pubhacandra. 

Von  allen  diesen  und  noch  einigen  anderen  Werken 
(u.  A.  einem  vor  Zeiten  ftkr  Dr.  Leyden  angefertigten  Prä« 
krit -Wörterbuche  in  Bengali -Schrift)  giebt  Pischel  mehr 
oder  weniger  specielle  Auskunft;  ausserdem  aber  gewinnt 
seine  Darstellung  auch  noch  durch  mehrfach  eingestreute 
detaillirte  Untersuchungen  sprachlicher  und  literargeschidiU 
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lieber  Art,  z.B.  über  Gescblecbtswecbsel  im  Pr&krit  (p.4— 8) 
über  Candrapekhara,  den  Scholiaaten  der  Qakuntalä  (p.  23 
big  26),  über  den  Ursprung  der  präkritischen  Dialekte 
(p.  80—34),  ganz  besonderen  Werth.  In  dieser  Beziehung 
ist  indess  freilich  ein  Umstand  zu  erwähnen,  der  hie  und 
da  etwas  peinlich  berührt.  Pischel  geht  oämlich  in  dem 
frischen  Eifer  für  seine  eigenen  Meinungen  oft  etwas  zu 
weit  und  wird  dabei  nahezu  declamatorisch.  Dass  er 
von  den  verschiedenen  Recensionen  der  Qakuntalä  nicht 
anders  als  in  Superlativen  des  Lobes  für  die  eine  (optis 
mam),  der  Verachtung  für  die  andere  (pessimam  et  recen^ 
tissimam)  spricht,  sind  wir  von  ihm  schon  gewohnt.  Wenn 
er  aber  ferner  theils  sagt,  dass  von  Allen,  welche  die 
Frage  über  Natur  und  Ursprung  der  Präkrit- Dialekte 
bisher  behandelten,  nur  ein  Einziger  dies  verständig 
gethan  habe,  nämlich  Tiresias-Beames,  welcher:  olo^ 
ninvvrai^  tot  öi  (fxtat  atffffovmVf  d.  i.  einzig  und  „allein 
wahrnehme,  denn  Andre  sind  flatternde  Schatten^,  wenn 
er  femer  ohne  Weiteres- Jeden  als  caecus  bezeichnet,  der 
nicht  zugeben  wolle,  dass  das  Mähäräshtri  des  U&la  der 
jüngste  aller  Präkrit- Dialekte  sei,  so  verstösst  dies  doch 
etwas  hart  gegen  die  gewöhnlichste  Höflichkeit,  die  man 
seinen  Mitforschern  schuldig  ist.  In  dem  von  ihm  im 
letztern  Falle  angeblich  als  Specimen  des  Häla'scben  MtU 
härashtri  vorgelegten  Satze  hat  er  zudem  einen  sehr  er- 
hehlichen  Irrthum  begangen;  diis  Gerundium  von  kar  heisst 
nämlich  darin  nicht  karia,  wie  er  angiebt,  sondern  käüna, 
und  diese  richtige  Form  parirt  gerade  seinen  Angriflf 
vollständig,  denn  sie  ist  älter  sogar  als  die  Sanskrit-Form 
kritvä,  geht  direct  auf  vedis che  Vorbilder  zurück.  Ueber^ 
haupt   ist   unserer  Meinung  nach  in  der  ganzen  Theorie 
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Pischers  Ober  die  EnistehuDg  der  Präkrit- Dialekte,  die 
er  direct  als  „linguae  artifioiosae  quna  poetae  erotici  in^ 
venerunt^  bezeichnet,  Richtiges,  aber  auch  schon  von 
je  her  so  Erkanntes,  einfach  auf  die  Spitze  gestellt.  Und 
was  soll  es  z.  B.  heissen,  wenn  er  sagt:  merum  sermonem 
populärem  adhibere  superbia  Indica  vetahat?  Ganz  ab« 
gesehen  von  den  heiligen  Literaturen  der  Buddhisten  und 
der  Jaina  in  Pali  und  Magadbi  giebt  es  ja  doch  wahrlich 
auch  Spuren  genug,  dass  es  früher  daneben  auch  eine  rein 
volksthOmliche  erzählende  Literatur  in  Volksdialecten 
gegeben  hat,  die  dann  später  in  das  Sanskrit  Übersetzt 
worden  ist,  und  zwar  schwerlich  aus  superbia,  weil  man 
etwa  dieselbe  nicht  länger  in  so  unreiner  Gestalt  ertragen 
konnte,  sondern  vermuthlich  doch  nur,  weil  das  Verstand« 
niss  derselben  zu  schwinden  drohte,  so  dass  man  sie  durch 
ihre  Uebertragung  in  Sanskrit  zu  retten  oder  wenigstens 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  suchte.  Wir  wissen 
dies  nicht  nur  von  der  Brihatkathä  des  Gunädhya,  deren 
ursprüngliche  bhütabhäshä,  resp.  pai^äcf  bhäshä  im  An* 
schluss  an  Garrez  (Journal  As.  Aug.  1872  pag.  217)  schon 
von  dem  Ref.  (Ind.  Ant.  2,  67)  als  „a  brahmanical  slur  on 
the  fact  that  G.  was  a  Buddhist  and  wrote  in  Päli^  be« 
zeichnet  worden  ist  (,wie  denn  ja  auch  Pischel  selbst  hier 
auf  p.  33  iu  sehr  ansprechender  Weise  ein  Fragment  dar« 
aus  in  den  zum  Pai^äci -Abschnitte  bei  Hemacandra  bei« 
gebnu*hten  Beispielen  gefunden  zu  haben  meint),  sondern 
auch  von  der  Sinhäsanadvätriii^atkä,  dem  Leben  (caritram) 
König  Vikramäditya's,  welches  nach  Aufrecht  Catal.  p.  152a 
in  Mahäräshtrabhäshä  bestand,  ehe  es  von  Kshemamkara 
in  das  Sanskrit*  übersetzt  ward.  Die  Jaina  haben  in  ihren 
vielfachen  caritra  vielleicht  noch  Manches  der  Art  erhalten, 
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was  uns  gerade  jetzt,  wo  darch  BOhler^s  Vermittlang  die 
Berliner  Bibliothek  einen  reichen  Sehatz  von  Jaina-Mss. 
zn  erhalten  bereits  angefangen  hat,  möglicher  Weise  bald 
zugänglich  werden  kann.  —  Wenn  Pischel  meint  (p.  33), 
dass  diejenigen  ,,errant,  qui  ex  unguis  Pracriticis  minas 
aut  magis  depravatis  a liquid  de  dramatnm  auctorum  aetate 
coniicere  volunt",  so  hatte  er  die  Stelle  in  des  Ref.  Vor« 
rede  zu  seiner  Ueberset/ung  des  Mälavikägnimitram  (pag. 
XXXni),  gegen  welche  dieser  Vorwurf  gerichtet  zu  sein 
scheint,  sich  doch  etwas  genauer  flberlegen  sollen.  Es  ham 
delt  sich  n&mlich  dort  Hpeciell  darum,  dass  dasjenige  Prä* 
krit,  welches  in  den  Inschriften  des  Piyadasi  vorliegt,  von 
d^r  Form  des  PrÄkrit,  welche  in  einigen  Stellen  der  Ur* 
va^t  und  der  (^akuntalä  KälidäsaV  erscheint,  sehr  verschie« 
den  ist,  während  diese  letztere  zu  den  neuesten  indischen 
Dialekten  in  mancher  directen  Beziehung  steht.  Der  dar* 
aus  zu  ziehende  Schluss,  dass  zwischen  Kälidäsa  (und  es 
gilt  dies  für  den  Verfasser  der  Mrichakati  natürlich  erst 
recht)  und  Piyadasi  ein  längerer  Zeitzwischenraum,  als 
der  frOher  gewöhnlich  hierfQr  angenommene,  anzusetzen 
sein  wird,  besteht  noch  jetzt  in  voller  Kraft  fort,  und  es 
wird  dieser  Schluss  in  keiner  Weise  dadurch  beeinträch« 
tigt,  dass  allerdings,  nachdem  einmal  das  Dramen-Prä« 
krit  in  seinen  verschiedenen  Dialekten  fixirt  war,  jeder 
Autor,  der  älteste  wie  der  modernste,  sich  der  einen  wie 
der  andern  Form  desselben  bedienen  konnte.  —  In  Bezug 
auf  die  theilweise  Originalität  und  AlterthQmlichkeit  des 
Pai^äci  hat  Pischel  unserer  früheren  Meinung  gegenüber, 
die  wir  indessen,  s.  oben,  auch  selbst  bereits  modi6cirt 
hatten,  entschieden  Recht.  Ebenso  in  Be9ug  auf  manchen 
andern  Punkt,  den  er  gelegentlich  speciell  hervorhebt,   so 
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z.  B.  in  Bezug  auf  hiaa  als  Masculinum  (pag.  5) ,  auf  die 
Schreibungen  eea  und  butta  (pag.  24).  Die  Erklärung  des 
letzteren  Wortes  durcb  büta  indessen,  die  der  Scholiast 
zu  Hern  2,  99  giebt,  erscheint  noch  nicht  als  sicher.  Bei 
Cowell  p.  100  findet  sich  die  Angabe  hutta-parähutt&T 
ahhimukhaparänmukhayoh  und  ibid.  huttam  gaam;  dies 
ftkhrt  eher  auf  bhüta,  wie  sich  denn  auch  unmittelbar 
vorher  zu  Hern.  2,  98  bahutta  direct  durch  prabhüta  er» 
klärt  findet;  freilich  passt  bhüta  eigentlich  doch  auch  wieder 
zwar  sehr  wohl  zu  parähutta  (paräbhüta)  in  der  Bedeutung 
paränmukha,  aber  weniger  gut  zu  hutta  im  Sinne  von 
abhimukha.  —  Die  y^Theses^  am  Schlüsse  sind  wohl  eben 
nur  als  solche,  nicht  als  wirkliche  Ansichten  des  Verf.'s 
aufzufassen?  Wäre  das  Letztere  der  Fall,  so  wfirde  es, 
in  Bezug  auf  die  beiden  ersten  derselben,  sehr  wfinschens« 
werth  sein,  seine  Gründe  dafQr  kennen  zu  lernen. 

A.  W. 


Die  Yogayäträ  des  Varahaniihira. 

(Fortsetzung,  s.  oben   \0,  161  fg.) 


atha  yogädbyäyah 

dehah  ko^o  yodhä  vribyain 
mantrah  ^atrur  margo  Hha  ^'yuh  | 
cittam  karma  präptir  mantri 
präglagDÄdyä  bhäväp  cintyäh  ||  i  || 

trilabhavarjam  ravisaurabhauma 
nighnanti  no  karmaDi  süryabbaumäh  | 
pushnanti  saiimyä  ripura^ivarjatp 
nä  'stam  bhrigur  mrityuvilagnani  indub  ||  2  || 

tithyudgatnendukarauarksbadinaksbanesbu 
päpeshv  abhisbtapbaladil  nripator  yatha  nyat  | 
yäträ  tathu  param  idain  katbayaini  giiliyani 
9i8byäya  nai  'tad  aciradhyushitaya  dadyat  ||  h  || 

yogaib  ksbitipfi  vinirgatah 
^akunais  taskaracäranädayab  | 
nakshatragiiuair  dvijätayali 
kshanavfryfid  itaro  jano  Vtbubbuk  ||  1 1| 

yadvad  yogava^ad  vrajaty  agadataiu  dravyair  viobani 
yojitam  sainyuktam  inadbuna  gbritaiti  ca  vinbataiu  ga<x*bad 
yatba  dri^yate  |      tadvad  yogasamiidbbavain  prakurute  hitva 

1.  B  py  äyu)}.         2-   U  "varjuni  astaip.         5.  li  rogavay&d  agud  aiiifi^ 
Utlip. 
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grahah  svam  phalain        yasm&t  tena  samudyato  ^smi  gaß 
ditum  yog4n  viciträn  imän  ||  5  || 

lagne  gurur  budbabbrigü  bibukätmajastbau 
shasbtbe  kujärkatanayau  dinakrit  trittye  | 
candra^  ca  yasya  da^me  bbavati  prayäne 
tasyä  'bbiväfichitapbaläptir  alam  nripasya  ||  6  || 

horätritiyaripulabhagataih  kramena 
jivärkibhaumaravibbir  bbriguje  'nuküle  | 
yäto  Hidriptam  api  patrubalam  nihanti 
nai^am  tainisram  iva  tigmamayükbam^i  ||  7  || 

udayärinabbastalagair 
dinakridyama^itakaraih  | 
na  bhavanty  arayo  'bbimukhä 
barina  iva  ke^arinah  ||  8  || 

gurur  udaye  ripurä^igato  Vko 
yadi  nidhane  ca  na  ^itaoiayükbah  | 
bhavati  gato  'tra  ^a^i  'va  narendro 
ripuvanitAnanatainarasäDim  ||  9  || 

9ukraväkpatibudhair  dbanasainstbaifa 
saptame  ^a^ini  laguagate  Vke  { 
uirgato  iiripatir  eti  krit&rtbo 
vainateyavad  arin  vinigribya  H  lo  || 

uiurtivittasabajeshu  samsthitah 
^ukracaudrusutatigmara^iuayah  | 
yasya  yanasamaye  ranunale 
tasya  yatiti  ^alabbä  iva  ^rayah  H  ii  || 

süryeudü  baiavarjitau  balayutau  janme^lagne^farau 
pätale  da^aine  'pi  vu  ^a^isuto  lagoaBibito  vtlkpatih  | 
shatsaptashtamavarjitesbu  bbrigujab  stbaneshu  yaaya  stbito 


6  A  uud  B  shttshUiuu,  tritfya^,  da9aiiJ0 ;  Comm.  wie  wir.  —  B  pray&tus. 
7.  B  tiginamarici*' .         8.  USS.  nabha]|^aUiaU* .         0.  A  *dhane  na  c«. 
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7&tu8  tasya  na  vidvisho  ranamukhe  tishthaDti  yosbil  iva  ||i2|| 

saure  bhaume  va  lagnage  Vke  khamadbye 
karmany  ftye  vft  bhärgave  candraje  oa  | 
jkykd  bbüpälah  ^atrude^am  nibantum 
driptam  ^atrum  vä  kälavat  krüracesbtah  |!  18  || 

läbba^atrusahajesbu  yam&raii 
sanmya^ukraguravo  balayukt&h  | 
gaccbato  yadi  tato  ^sya  dbaritri 
sftgarämhurasanft  va^am  eti  ||  14  || 

p4p&8  trittye  bibuke  sitajnau 
jtvo  vilagne  rorigaläncbano  'stc  | 
yasyo  'dgame  tasya  balain  rip(!knam 
kritam  kritagbnesbv  iva  yäti  nä^am  ||  15  H 

candre  ^stage  devagurau  vilagne 
jna^ukrayob  karmani  Iftbbage  'rke  | 
saurärayor  bbrfttrigayo^  ca  y&to 
nripah  svabbrityftn  iva  ^ftsti  ^atrün  ||  16  || 

garau  vilagne  yadi  vä  ^a^äüke 
sbasbtbe  ravau  karmagate  Vkapntre  | 
sitajnayor  bandbnsutastbayo^  ca 
y&tr&  janitrt  Va  bitäni  dbatte  ||  17  || 

patyau  giräm  lagnagate  Va^esbair 
ekftda9&rtbopagatair  yiyftsoh  | 
vidäryate  ^trubalam  samant&d 
dbarmo  yatbä  betn^tair  yugänte  ||  18  || 

trisbannav&ntyesbv  abalah  ^ap&nkap 
cändrir  balt  yasya  gurup  ca  kendre  | 
tasyä  'riyosbäbbaranaih  priy&ni 
priy&h  priyänäm  janayanti  sainye  ||  19  || 

18.  A  GADdnye  bhirgSTe.       14.  B  ^Tasaal.       19.  HS8.  ihAv^aTa*.— 
A  unmy  ftlr  Minje;  wohl  bloMtr  Schrtibfehlcr. 
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kendropagatena  vtkshite 
gnrunä  tryäyacaturthage  site  | 
päpair  anaväshtasaptagair  ^ 

vasu  kirn  tan  na  yad  äpnnyftd  gatah  ||  20  || 

lagnärikarmahibukesbu  ^iibhekshite  jne 
dyftnäntyalagnarahiteshv  a^nhhagraheshu  | 
yätnr  bbayam  na  bhavati  prataret  samudrnm 
yady  a^manä  'pi  kimutä  'risamftgameshu  ||  21  H 

yasyo  ^dayästäricatustrisamstbäh 
^ukrängiro-^ngftrakasaumyasaardh  | 
dyisbadhalastrtvadanftni  tasya 
kläntäni  käntftn  avalokyanti  ||  23  || 

pürvoktayoge  dbanago  bndha^  cec 
cha^änkasüryau  ca  da^ftyasamatbau  |     ; 
aamin  gatasyä  Mikulopagtt& 
nänftvanotthä  dviradä  bbavanti  ||  28  || 

süryädayo  Visahaj4mbara^atrnlagna- 
bandbväyagäh  suraguror  divaso  'pi  yaeya  | 
yäne  Msainyam  npagaccbati  tasya  nä^am 
mfmänsaka^ravanakesbT  iva  tirtbaponyam  ||  24  H 

trinidbanatannsaptam&risamsth&h 
kujasitajtvabudbä  ravi^  ca  yasya  | 
kbalajanajanite  Va  ]okay&tr& 
na  bhavati  tasya  ciräya  patnisenft  ||  25  || 

kujaravijayute  Vibhe  gatän&ip 
jalasabajopagataih  sitärkajtvaih  | 
parabalam  upayäti  nä^am  ä^u 
^rutam  adbanasya  kutumbacintaye  Va  ||  26  || 


20.  A  ^ SBptasaqisthair.  22.  Die  USS.  k&nt&ni;  auch  so  im  Comm.,  wie« 
wohl  er  es  mit  dfn&ni  erklärt.  Er  muss  also  kl&ntäDi  oder  t&nt&ni  Tor  sich 
gehabt  haben.         24.  B  divaaaf  ca.   —  B  pnpyatirtba^ii. 
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lagnatridbarmärida^äyageshu 
sitärkijiyendukujendujeshu  | 
särke  budhe  caVibaluip  vinä^am 
äyäti  gubyam  pi^unesliv  ivo  'ktam  ||  27  || 

ekäntararkshe  bbrigujät  kuj4d  vä 
saumye  sthite  süryasutäd  guror  vä  | 
pradhvansate  'rir  na-ciräd  gatasya 
vesb&dbiko  bhritya  ive  ^'^varasya  ||  28  || 

nirantaram  yadi  bhavaneshu  pancasu 
grahah  HtbitÄ  divasakarcna  varjitah  | 
yiyasato  yadi  ca  bbayanti  prisbtbatas 
tadä  pariln  valabhid  ivä  Vakrintati  ||  29  || 

ek&ntarä  yadi  gata  bhavaueshu  sbatsu 
prisbtbastbita^  ca  sura^atruguruh  prayäne  | 
yatasya  nä'tra  ripavo  vishahaiiti  viryain 
visbnor  ivo  'dyatagadäratbapadapäneh  ||  ao  || 

bbrigiipatramabeDdragurü  gamaue 
sabitau  yadi  bbaip  yugapat  tyajatah  | 
jnagiirft  yadi  v&  'n^akam  ekaiu  itau 
sainare  ^luararAd  iva  l)bat]  tada  ||  si  || 

nistrin^avakropagate  ca  vakre 
vakrena  Takraiii  nripatir  uibaiiyät  | 
panaprasaktam  iii^i  vä  pruHuptani 
tasyai  Va  ca  'sie  yadi  vä  'ü^akali  »yät  ||  »2  || 

putro  dbaritryä  dinakriUuta^  ca 
yadä  tyajeiäm  yugapan  navän^am  | 
tadä  by  avaskandagato  narendro 
bhijfikte  ripüns  tärkobya  iva  dvijibvän  ||  33  || 

budhabbärgavamadbyagatc  himagau 

28.  A  priiue  manu  und  D  <"  dhvenayate.       29.  H  ivä9u  kfi*".        31.  Dit 
HSS.  ekagaUn.         82.  Die  HSS.  nfipati^i.         A  vfi  ^af&nkaV. 
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hibukopagate  ca  nripah  pravasan  | 
purubütadi^am  yadi  vä  'ntakritah 
puruhütayamapratinio  bhavati  ||  84  || 

sitendujau  caturthagau  ni^ftkara^  ca  saptame  | 
yadä  tada  gato  nripah  pra^asty  artn  vinä  ran4t  ||  35  || 

^a^iui  caturtbagriham  samupete 
budhasahite  'stagate  bbriguputre  | 
gamaoam  aväpya  patir  manujanäm 
jayati  ripün  samarena  Tinai  'va  H  ae  || 

ksbititaDayayutäu  navänpakad 
yadi  ^atago  bbrigojo  'tbavä  guruh  | 
^atagunam  api  hanty  arer  balam 
visbaoi  iva  käyam  asrikpathopagam  0  87  || 

patänpakäd  ürdbvam  avastbite  biidbe 
yamärayos  tatra  gatasya  bbübbritah  | 
prayati  na^aip  samare  dvisbadbalam 
yatbä  'rtbibävopagatasya  gauravam  ||  88  || 

naksbatram  ekam  yugapat  pravisbtau 
yadä  dbaritiitaQayämarejyau  | 
kuryät  tada  ^ntam  dvisbatäm  balasya 
Draunir  yatb4  Ver  ni^i  sauptikeua  ||  89  || 

riksbaip  gurujnau  budbabbärgavau  vä 
yadä  pravisbtau  yugapat  sametau  | 
artbän  aväpnoti  tadä  viciträn^ 
cbätrah  sutirtbäd  gurupüjaye  Va  ||  4D  || 

yäträdigi^äd  yadi  pancame  ^nyo 


37.  A  ''kdd  yadi  saptame  bhjrigasuto  'thava  guru^,  B  *kftc  chatatamajo 
bhpgajo  'tha  ced  garu^ ;  die  Lesnrt  des  Comm.  ist  nicht  deutlich,  da  er  nur 
den  Sinn  erklKrt,  ohne  die  Worte  anzuführen.  —  A  *  patham  upay&tam 
89.    B    ''  pan    niviahfau.  40.    A   ch&trft^.    —   A    sntfrthä,     B    suttrthta 

(gemeint  sntfrth&t?). 
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grihe  graho  vtryayuto  Vatishthet  | 

8amudyatä9&kathitani  bhaüktvä 

phaläni  vtryän  nayati  svakäshtbäm  ||  4i  || 

eko  'pi  jtvaJQasit&sitänäin 
kujät  trikone  ravito  'tbave  'nduh  | 
yatro  Myatas  tatra  na  yäti  yätä 
tayor  baliyäo  nayati  svakädbtbäm  ||  42  || 

janmodayarksbam  bibukästasamstbam 
yasyä  '^ubhair  drisbtayutam  na  saumyaih  | 
8a  ^ändiliip  präpya  yatb&  garutmän 
dainyain  gato  M)byeti  batasvapaksbab  ||  43  || 

boräshtame  janmagribäsbtaiue  vA 
sväc  cbatrubb&c  cbatrugribodaye  vft  | 
tadr&pipair  vä  gamanam  vilagne 
tulyam  narän&in  visbabbaksbanena  ||  44  || 

ripunidbanavilagne  svät  trisbadlabbage  v4 
balavati  bbavanepe  sve  kri^e  ^atrupaksbe  | 
anabbituukbadigt^e  dikpatau  Bvastbite  ca 
vrajati  yadi  yatbeabtam  präpnuyät  tatra  yktk  \\  46  || 

kendratrikonesbu  pubbah  prapastAs 
tesbv  eva  p4p&  na  pabhapradäh  syub  | 
päpo  'pi  kämam  balaväu  niyojyah 
keudresbu  ^finyam  na  ^iväya  lagnam  ||  46  || 

keudresba  pftnyesbv  abale  ca  candre 
saamyair  gatä  vtryavivarjitai^  9a  | 
dattä  Gayäyim  iva  j&rajfttaih 
pindih  pitrtnftm  ksbitipä  bbramanti  ||  47  || 

saamyai^  ca  p&paip  ca  catusbtayastbaib 

4S.  B  und  Comm.  tflrya  statt  jira,  doch  ein  Citat  aus  B4dar4ja^ 
■timmt  an  A.  44.  A  ayfit  —  Die  H8S.  9atrubbfit  9a* .  45.  A  und  B 
yitik,  doch  Conun.  jAtA. 
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kric^chrena  siddhim  saroupaiti  yätä  | 

prapatayänapratighätavakrä 

iiadi  Va  dhätndharakandareshu  ||  48  || 

gurau  vilagne  bhriguje  Visanisthe 
caudre  'shtame  banti  gato  Viscnam  | 
vrislitiin  yatba  daksbinamärgacari 
rüksbo  yadä  brasvataDup  ca  ^ukrab  ||  49  Q 

sihbrijatanliniitbuDani  mrigakarkatau  ca 
svepaiivita  bbavati  yasya  ^auip  ca  lague  | 
tatsainikab  parabaiam  ksbapayanti  yatur 
mi^rkbasya  vittam  iva  caraiiacätacaksbäb  (?)  ||  60  || 

udaye  gurusaumyabbärgavaib 
sabaje  Vkarkikiijai^  ca  gaccbatab  | 
na  bbavaiity  arayo  rane  stbirab 
kitavanäm  iva  vittasamcayab  ||  6i  || 

j  ätakoktanripayogagatauam 
pratidinam  bbavati  räjyavivriddbih  j 
vatagliürnitam  iva  Vnavayänam 
parabaiam  bi  samiipaiti  vinapani  ||  52  || 

borapritfi  devagurau  prayät4 
krüragrabaih  karmani  labbagair  vä  | 
kritva  ripünäm  ksbayam  aksbataögah 
ksbayam  ksbitipo  ^ksbayakopa  aiti  ||  53  || 

labbartbalagnesbu  ^ubba  ravib  kbe 
yasya  ^Vasaurau  sabaje  Vibbe  va  | 
tasya  Vtbako9ab  samupaiti  vriddbiin 


48.  B  yita^.  —  Comm.  vakrair.  49.  A  sainyam.  —  Die  H88.  nüuho. 
f)0.  B  mithnnä.  —  A  prima  manu  cli(ncaipkRhA^;  anch  Im  Comm.  einmal 
caipkshA^.  52.  B  nnd  Comm.  ca  Rtaii  hi.  58.  B  Rvayaqi  kshi*.  — 
Die  USS.  ko9am  eti,  ein  verlesenes  ko^a  aiti;  der  Comm.  hat  aiti  geleeen, 
denn  er  erklärt  ägacchati.         54.  B  9ubho.  —  B  rfi9i^  itir  ko^a^. 


820  Die  TogayAtrE  des  Varihunihirft. 

lobbo  yatbä  pratyabam-artbavriddhyä  ||  64  || 

svoccopagair  jivakujärkajärkair 
ebbyas  tribbir  v4  katbitaikalagne  | 
rftjnah  pranft^am  samupaiti  ^atruh 
saukbyam  dvibbäryasya  yatbä  'dbanasya  ||  56  H 

eko  'pi  jtvftrkakujärkajänäm 
svocce  vilagne  svagribe  yadb'udub  | 
yfttasya  yänty  atra  paräh  pranä^am 
mab&kuläDt  Va  katambabbedaih  ||  66  || 

lagnäc  caturtbe  vibalah  pa^&fikah 
yogftd  viii&  oandrabalena  y&tah  | 
labdbä  'pi  laksbmir  baburatnapüraä 
ksbipram  ksbayam  yäti  yatba  ^a^&ökah  ||  67  || 

yesbäm  game  Davapanoamakantakastbäh 
saumyäs  trittyaripuläbbagatä^  ca  päp&h  | 
äyänti  te  svabbavaDäni  pnnah  krit&rtbä 
dattä  dvijätisbu  purä  vidbivad  yatbärtbäh  ||  68  || 

iti  yogay&träyäm  yogadbyäya^  caturtbah. 

pürväditas  triparivartagatair  aj&dyair 
bbaih  saptakair  analabbftc  ca  gamo  jayäya  | 
yäyyagnidikstbaparigbaaya  samärdbagai^  ca 
inaiträ9viba8tagarubbe8ha  ca  sarvadiksbu  ||  1 1| 

pürvenai  '^ndrain  daksbineoA  "japädam 


55.  A  und  B  ebhis;  die  Lesart  des  Comm.  ist  nicht  genau  zu  bettim« 
men,  da  er  das  Wort  nicht  anführt;  die  Erklärung  aber  ist:  eteBhftm  ma« 
dhylt  66.  B  bhede.  57.  A  und  B  jogAdinI;  der  Comm.  scheinbar 
jrogioTitft,  denn  er  sagt:  jrogftnviteti  padaqi  yogabhango  yatra  bhavatiti 
Jfifipayati;  yoge  sati  balav&ä^  candra9  caturthe  na  dosh&ya.  Die  Erklaru9g 
ist  falsch;  vhil  gehört  zu  balena;  die  Verwirrung  if<t  entstanden  aus  einer 
Lesart  yogAt  vinA.  —  Die  HSS.  labdhvA,  lakshmiip  und  pür^ftip,  alles  Con« 
jecturen,  da  man  den  GeaetiT  yAta^  missverstand. 
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rohinyo  Ha^  cä  Vyamäkhyam  ca  gülam  | 
käinain  yäyät  sämparäyeshu  karyesbv 
adväre  'pi  projjhya  ^üläni  tani  |  2  || 

vivarjayet  tväsbtrayamoraginäm 
ardham  dvitiyam  gamane  jayepsub  | 
pürvärdham  ägneyamaghftnilftDäm 
svatim  inaghäm  co  '^anasab  samastäm  ||  8  || 

utpätapäpagrabaptdite  bbe 
ye  y&uti  bbürigrabasaipyute  vä  | 
te  pürvavittäny  api  nä^ayanti 
dbätuprasaktä  iva  värtikendräh  ||  4  || 

ravisitakujarähusauracandrft 
jnaguruyutäh  puratah  kramftd  digi^äh  | 
vrajati  yadi  lal4tage  digi^e 
patati  tato  drumavat  sarittatastbah  ||  5  || 

jkto  'yanasya  pratilomakafibtbäm 
yah  syät  sutantro  'pi  jitah  paresbäm  | 
8a  kevalam  vyäkarandbbiyuktah 
k/iyyajnagosbtbyäm  iva  basyam  eti  ||  6  || 

ayanena  gato  Vkasomayor 
dyuni^am  vä  stbitayoh  pritbak-pritbak  | 
vidusbäm  iva  pabdapästravit 
samaväye  dvisbatäm  viräjate  ||  7  || 

titbiip  caturtbim  navamtm  caturdaglin 
vibäya  visbtiin  karanam  ca  gacchatah  | 
bbavanti  cämikaraväjiväranäp 
caturtbipürva^  ca  tadäptiväranäh  ||  8  || 

rikte  titbau  vä  vyatipätadusbte 


2.  B  ^bbaip  c&rya".  —  A  secunda  mann  k&ryeshu  dv&reshu  prohya 
fülftni  bh&ni.  4.  A  prima  mann  vartike*,  Comm.  v&rtake''.  6.  HSS. 
Bvatantro.  —  9.  A  nnd  Comm.  pkahe  tithan. 

Indische  Stadien.  XIV.  21 
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yo  yäti  mobät  kbalu  vaidhrite  vä  | 

sa  na^am  äyftty  aoirena  rkjk 

räje  Va  daivajnavilomacesbtah  ||  9  || 

ärogyam  riksbena  dbanam  ksbanena 
kftryasya  siddbis  titbinä  Qubbena  | 
rä9yudgameD&  'dbvani  siddbim  4bub 
präyah  sukbäni  kshanadftkarena  H  lo  || 

prati9ukrabQdbä9aDiyri8btibat& 
dig  adbah-kurute  nripatim  gamane  | 
madirämuditä  iDadaDftkuIit& 
pramade  Va  kulam  parave^marat4  ||  ii  || 

vtryänvitair  yäyibbir  ätmabbadraib 
kle^ftd  vinä  banti  camüm  arfnäm  | 
trailokyaläbbe  'py  asamäptak&ryäm 
trisbnftm  yatb&  ctrapbalimbutusbtab  ||  12  || 

sarpis  tilodanajbasbaih  payasä  ca  bbuktv& 
pürvädi  vftranaratbäpvaDarair  gatasya  | 
sodbum  pratäpam  arayo  na  nripasya  ^aktä 
gandbadvipasya  kalabbä  iva  dänagandbam  H  is  | 

ekata^  ca  sakaläni  Dimitt&ny 
ckata9  ca  maDasah  pari^addbih  | 
cetaso  'pi  sabasä  'sti  rane  bbtr 
märuto  'pi  vijayäjayabetah  ||  u  || 

bbüri^üravarav&jikunjar& 
jnätayuddbagatayo  'bbimäoinah  | 
kvä  'pi  yänti  gbanatülarä^ivan 
mArutäbbibatavaksbaso  'rayab  ||  I6  || 

anulomagatau  pradaksbine 


9.  A  vaidhntaa.  —  B  jathaiva  daiva*.       11.  B  pramadeva  kulam  na 
dan&kuliU.         12.  B  klefln.  —  A  camfiqi  ripapftm.         18.  B  pr&cyfidi. 
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snrabhau  dehasukhe  'nile  gatab  | 

timirftni  gabbastimän  iva 

prasabham  hanti  baläni  vidvishäm  ||  16  || 

upapattir  ayatnato  yadä 
trinapanä^anaratnaväsasäm  | 
pramadäkshitiDägav&jin4m 
vijayadväram  apävritam  tada  ||  17  || 

lagnasya  ye  'n^ä  udit4  grabo  yas 
tcsbn  stbito  lagnapbalam  sa  dbatte  | 
yas  tan  atitah  sa  bbaved  dvitiyah 
sthänesbu  ^esbesbv  api  cintaniyam  ||  18  || 

gato  'niikülair  grahabbägnimärutair 
mano  ^bdavidyutsvaqaTrisbtikärmukaih  | 
ripoh  pramatbnftti  ranäjire  camftm 
dvipah  samülam  sarasi  'va  padmintm  ||  19  || 

daivena  binah  parabbishanftrtham 
yäto  ^tikriccbreua  nayaty  abäni  | 
sva^aktyatito  nripave^mani  Va 
kritvä  pratijääm  prativädibbitah  |  20  || 

daivänvitah  sädbiijanopakäri 
prabbävamantrodyama^aktiyuktah  | 
bhunkte  inahiip  samyag  aväpya  yäträm 
sa-Sahya-Vindbyacala-Pariyäträni  ||  21  || 

gocarena  ^ubbadah  ^ap!  na  ced 
ashtavargapari^odhito  Hbavft  | 
pürvaväyur  iva  pushpakälajo 
yäyinäm  pbalavinäpakrid  bbavet  ||  22  D 

äpritya  candrasya  baläbaläni 
grahäh  prayaccbanti  pubhä^ubbilni  | 
manahsametäni  yatbe  'ndriyäni 
karmanyatäm  y&Dti  na  keyal&ni  |  28  || 


21* 
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sarvatah  ksbutam  apobhanam  uktam 
goksbutam  maranam  eva  karoti  | 
kecid  fthur  apbalam  bi  baläd  yad 
vriddbapinasitabälakritam  ca  ||  24  || 

^akunatitbibbaläbbe  cbattra^ayyäsanädyam 
padam  api  vijigtsbuQ  cälayec  cbraddadb4nah  | 
yadi  ^akunauimitte  'sya  svacetovipuddbir 
na  bbavati  tad  aDishtain  sarvakäryeshii  yänam  ||  25  || 

dinakriddivase  tatbä  'n^ake 
yäträ  lagnagate  Hbava  ravau  | 
samtäpayati  smaräturam 
vc^ye  \i  'rtbavivaijitam  naram  ||  26  || 

udaye  ^a^ino  ^n^ake  'bni  vä 
bbavati  gato  na-cirena  durmaoäh  | 
pramadäm  iva  yätayauvanäm 
ratyartbam  samaväpya  karka^ah  ||  27  || 

bbaumodaye  ^npe  'bani  vä  'sya  yäträ 
karoti  bandham  vadbam  artbanä^am  | 
Bamsevitä  'päpaparänmukbeDa 
maDobbavftndbeua  par^gaoe  Va  ||  28  || 

budbasya  lagnän^akavAsaresbu 
yäträ  naram  prinayati  prak&noiain  | 
bbftvännraktä  pravar&ngane  Va 
vidagdbacedbtä  madanäbbibbütam  ||  29  || 

guror  vilagnän^dineshu  yätrft 
bitänubandbepsitakämadä  ca  | 
jäye  \a  bbartur  manaao  'nukftlä 
kuläbbivriddbyai  ratid&  hitä  ca  ||  80  || 


25.  Comm.  nimittasya.  29.  Comm.  madanfibhitaptam.  30.  B  bbal 
m&naso;  die  Lesart  des  Comm.  unbekannt,  da  die  ErkUrang  der  IIa 
Strophe  fehlt. 
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yftträ  bhrigor  aö^dinodayeshu 
prinäti  kämair  vividhair  yiyäsum  | 
viläsini  kämava^opayfttam 
bbftvair  anekair  madanfttare  Va  ||  si  || 

dyulagnabbftgesbu  ^ane^  ca  y&trä 
pränaccbidädin  pratanoti  dosb&n  | 
anyaprasaktä  vanite  Va  mobän 
Disbevitä  manmatbamobitena  ||  82  || 

lagnena  btoä  'nyaganäuvit&pi 
pritim  na  yätrft  manasah  karoti  | 
8valankritä  rüpasamanvitä  'pi 
prabbrasbta^ilä  vanite  'va  punsab  B  33  || 

lagnasya  ^uddbih  pakanair  nimittair 
vijnäyate  'ntahkaraneua  samyak  | 
aDanyabbävft^rayasamprayrittaih 
kauli  \sL  punsag  caritair  vide^e  ||  S4  || 

chäyä  ^ubbä^ubbapbaläni  nivedayantt 
laksbya  manusbyapa^upaksbisbu  laksbanajnaih  | 
tejogunän  babir  api  pravikä^ayantt 
dipaprabbft  sphatikaratnaghatastbite  Va  ||  36  || 

snigdbadvijatvannakbaroniakegä 
cbäyä  sugaudb4  ca  mabisamuttbä  | 
tusbtyartbaiäbbäbbyudayän  karoti 
dbarmasya  cä  'bany-abani  pravriddbim  ||  S6  || 

snigdba  sitaccbabaritä  nayanäbbiräma 
8aubbägyam4rdava8ukbftbbyudayaQ  karoti  | 
sarvartbasiddbijanant  janant  Va  cä  "pyä 
cbäyä  pbalam  tanubbritäm  ^ubbam  ädadbäti  ||  87  || 


82.  Die  HSS.  ^'bhäveshu,  doch  Comm.  erklärt  Dayftn9Bke,  niusA  also 
"bh&geshu  gelesen  haben.  —  B  gfarftQachidfidin  vicinoti.  85.  B  ^'ghatän* 
tareva. 
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candä  'dhrishyä  padmahemägoivarnä 
yuktä  tejovikramaih  sapraUpaih  | 
ägneyf  Hi  präninftm  syäj  jay&ya 
kshiprain  siddhim  väncbitärtbasya  dhatte  ||  8g  || 

malinaparusbakrishnä  päpagandhA  'Dilotth& 
janayati  vadhabaDdhavyädbyaoartbärtbanä^D  | 
sphatikaBadri^ar&pä  bhägyayuktä  Hyudärä 
nidhir  iva  gaganottbä  ^reyasäm  svaccbavarna  ||  89  || 

iti  yogayäträyäm  mi^rakädbyäyah  pancamah 

puruhütahutäpayamä  nirritir 
varunänilayaksha^iv&p  ca  d'iQkm  \ 
punar  arkasitaratamoravijäh 
Qa^isaumyabribaspatayah  patayah  ||  i  || 

9acyä  sabai  ^Vävanagah  savajro 
baimo  'tbavä  därumayo  mabendrah  | 
▼icitramälyadhvajaraktacandanaih 
saumyopabftrena  ca  püjaniyah  ||  2  || 

alba  mantrah:  y,abbt  sbu  nah  sakbinäm^ 
iti  japtvä  puratab  purandaraaya  | 
purubfttadi^am  nripo  'bbiyunjyät 
purubütam  bridaye  nive^ya  samyak  ||  s  || 

tämrajä  pratikritih  sabasrago 
raktacandanakritäDulepanä  | 
rakta  vastrakasumadb  vaj  äcitä 
8ÜryakäDtainanibbir  vibhüsbitft  ||  4  1 


88.   B   v&fichitlrthaip  vidhatte.  89.   A  vadha^oka*.    Die   HS8. 

'*nä9am,  docii  b.  Bphat-SaiphitA  68,98.  —  Comm.  (;reyMe, 

8.  Der  Codex  des  Comm.  ist  hier  ganz  in  Unordnung;   v.  8 8  stebeo 

irrthUmlich  nicht  im  Texte,  sondern  im  Comm.  mitten  zwischen  der  Erklämag 
der  2.  und  9.  Strophe.     Die  Scholien  fangen  wieder  an  bei  v.  9. 
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„&  brisbna^-pürvam  yadivä  'py  „ud  u  tyam* 
maDtraip  samävartya  raveh  parastftt  | 
ksbiraudanena  pratipüjya  y&y4t 
pracim  puraskritya  dine^agakrau  ||  6  || 

agnes  tanuh  kanakenai  Va  käryä 
raktam  dhvajam  kusumam  candanam  ca  | 
äjyam  balir  butabhugdigjigisbor 
mantram  ,,ghritam  gbritayoneh^  pathec  ca  ||  6  || 

kftrya^  citro  ditisutagurar  vä  yamo  vä  Vdbakäyo 
uänärüpäh  kusumabalayas  tasya  oitro  dbvaja^  ca  | 
„gukrajyotih^-prabbriti  ca  pathen  mantram  asyä  'gratas  tau 
kritvä  yäyäd  bbrigujadabanau  jetum  iccbans  tad-ä^äm  ||  7  || 

ayomayam  prodyatadandabastam 
yamam  sakrisbnadbvajapusbpagandbaih  | 
tilodanair  arcya  samänsamadyair 
„yamena  dattam^  ca  japo  'sya  käryah  ||  8  || 

mürtih  syäd  rudhiräksbasamjnamaninabbaumasyaraktäh 
srajo  raktäni  dbvajacandanäni  kusumaih  pakvännamänsair 
balih  i  y^agnir-mürdbä^^-padaih  statih  ksbitisataayai  Vam 
yamäügärakau  dinnäthau  gamane  'grato  narapatih  kritvä 
vrajed  daksbinäm  ||  9  || 

bbairaväpratikritih  pate  kritä 
sarvapushpapbaladbüpapüjitä  | 
i^esba  te^  Dirritimantracodanä 
krisbnaraktakusumadhvaj&mbarä  ||  lo  || 

suradärumayab  ^a^aäka^atruh 
kusumädyair  asitaih  kritopabärah  | 


5.  HS.  tya  mADtram;  es  kSiiote  abo  auch  ud  n  tyan  m.  (d.  fa.  ^ks.  6» 
51,  1)  gemeint  sein.  6.  HS.  raktadhva**  und  balim.  —  HS.  '^yone  pa®. 
7.  HS.  asy&yatas  tau.  8.  HS.  kfishyam.  9.  Der  Comra.  hat  pakv&ma*^ 
gelesen. 
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nirriter  mahitah  svadikpray&ne 

stutimantro  'sya  ca  ktrtitah  »kayä  nah^  ||  ii  || 

pa^cäd  vrajed  rajatamayam  jalepvaram 
pä^änvitam  saha  gadayä  'bjapüjitam  | 
kritvau  'danair  balim  api  yävakAcitam 
„ye  teu  (fehlt)  ^am^  varunam  iti  stuyäd  dvijah  ||  12  || 

saurer  arcä  ntlakäca  kri^ngt 
püjyä  krisbnair  vastramAlyopah&raih  | 
„9am  no  devt^  Hy  esha  mantro  'parä^m 
jetum  ykykt  tau  puraskritya  dcvau  ||  I8 1| 

väyor  mürtib  ^vetamridbhir  vidbey& 
püjyä  pvetaih  pushpavastradhvajädyaih  | 
mantro  „väto  vA  mano  ve^  'ti  jApyo 
vAyavyA^Am  prasthitasye  '^pvarasya  ||  u  || 

mantrah  somasyä  „^'pyäyasve^  'ty 
anyac  chvetam  sragvasträdyam  | 
väyum  somam  cA  'gre-kritvA 
yAyAd  rAja  vAyoh  kAshtbAm  ||  15  || 

bAtaktm  mürtim  kuryAd  dbanadasya 
bbftsbitAm  ratnaih  saryaih  sagadAm  oa  | 
püjitAip  sragvastrAdyai^  ca  vicitrai 
„raksbasAm  bbAgo  'st^  'ty  esba  bi  mantrah  ||  I6  || 

sauvarnam  rajatAsane  nrimitbunam  candrAtmajaaye  'sbyate 
hAridraudanamishtagandhakusumair  gandbai^  ca  tat  püjitam  | 
„udbudbyusva^  j&pA9  ca  tasya  katbitah  syAd  brabmayajnAdina 
gaccbed  uttarato  dbanepvarabudbau  dbyAyan  puraskritya 
call  "11 


11.   HS.  nirrite^   sahita^.         12.   A  prima  mann  yftvak^itair.  —  US. 

ye  te  fam;   die  Stelle  ist  corrupt;    et  fehlt  eine  Kürze,  ho  dtM  ye  te  p&^a 

vamva  Atharvas.   4,  16,  6   nicht   passt.         16.  A  und  B  ca  citrai.  —   HS. 
esha  vai  m. 
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gotvagja  pratibha]rav&  pratikritir  bhasmotkatä  ^filino 
dadhnä  cau  'danasamyuteDa  balibbir  mantro  „namah  ^am« 
bhave^  |  mürtih  syän  manito  guror  vimalak&t  pttam  tu 
va8trädi  yan  mantra^  cä  'sya  ^brihaspate^  iti  tayor  y&y&d 
di^m  püjya  tau  ||  18  || 

difinätham  kuladevatäm  svanagare  yesbäm  kritä^  cft 
''layas  tan  sampüjya  yath&narüpabalibhir  dadyäd  balim 
bhautikam  |  kritvä  päyasamadyam&nsapalalair  bhaksbyai^ 
ca  nänavidbair  bälakridanakaih  siigandbikusumair  mü« 
laih  phalaih  svädubhih  ||  19  || 

rathyäpuradväraDaditaiesbu 
catusbpathätt&lakanihkuteshu  | 
guhaikavriksh&dishu  ye  vaaanti 
te  pftjaDiyäh  pramatbä  yathAvat  ||  20  || 

„namo  'stu  vah  ^akrahutä^adandabhrit- 
kshapäcarämbhahpatimAtari^vaDAm  | 
kuberarudräbisuparna^aktibhrit* 
pi^acadaityänucaräp  ca  ye  gan&h^  ||  21 1| 

„kusuma^ara^arlraspardhinah  kämarüpA 
vividhasurabhivastrasragvino  'sabyavtryäh  | 
pavanasadri^aTegä  mänino  Dityahrisbtäs 
tarunadinakaratvitepardhitejo  dadh&n&h^  ||  22  || 

„lambakrodä  hrasvA  dlrghäh 
khanjaikäkshäh  ^usbkäh  stbftlAh  | 
nänApaksbivyäloshtrasyä 
vaktrair  btnäh  krodäsyäp  ca^  ||  28  H 

„bahuyaktra^irobhujap&dadri^ah 
krikaläeabhujamgakritäbharanftb  | 


18.  HS.  mantrasyfisyii  bribespater  iti.  19.  dign&thaip.  —  HS.  bha* 
k8bai9,  docb  der  Comm.  erklärt:  apüpamodakollopik&dibhi^.  20.  Comm. 
vrikshädrishu.         21.  A  and  B  rudrAdi"". 
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vikat&  makutotkataratnabhritas 
tarunärkatadiddhutabhukkapilfth^  ||  24  | 

„bhramaratam&ladvipagavaläbhdh 
kshitidharameghapratibha^arträh  | 
a^aDiDipätasvanasamaoAdä 
drutagamane  ca  (vasanamaDogäh^  ||  »  || 

^asimu^alagadä^ma^akti^üla- 
drumasa^aräsanabänacakrahast&h  | 
kaDapaparighakimtamushtimäyä 
lagudakuthära^ataghnidhärina^  ca^  ||  S6  || 

„gribntta  pramathaganä  balim  sabhütä 
bhübharträ  vijigtshiiDft  niveditam  vah  | 
jitvä  'rin  dvigunam  ato  balim  vicitram 
däsyämah  svavisbayam  etya  vah  pras&dät^  ||  27  || 

„räjä  vah  ^aranam  up&gatah  sabbrityah 
sämätyah  sasutakalatramitrabandhuh  | 
rakshilrtham  manujapateh  sah&yakrityam 
kurvidham  ripubalasamkshayäya  cä  'sya^  II  ^  H 

„svapne  nimittam  athav&  manujepvarasya 
yacchadhvam  ekatamam  asya  jayäjayAya  | 
evam  bhavaty  upakritam  sumahad  bhavadbhih 
käryam  karishyati  yath&  bhavat&in  prasäd&t^  ||  29  || 

iti  yogayäträyäm  balyupahArädhyäyah  sbasbtirah 


Capitel  IV. 

Günstige  und  ungttnstige  CootteUationeiL 

1.  Man  hat  sich  die  zwölf  HAuser,  mit  Horoskop  an« 
fangend,  in  speeieller  Beziehung  zu  den  folgenden  Sachen, 

26.  Ob  kapapa  oder  ka^aya  ist  nicht  zu  entscheiden.        27.  Die  HS8. 
grih^anta. 
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naoh  der  Reihe,  zu  denken:  Körper,  Schatz,  Armee,  Ve:> 
hikel,  Rathschluss,  Feind,  Route,  Leben,  Geist,  Handlung, 
Gewinn  und  Minister. 

2.  Die  Sonne,  Saturn. und  Mars  Oben  einen  verderb« 
liehen  Einfluss,  ausgenommen  im  dritten  und  elften  Hanse  (i). 
Die  Sonne  und  Mars  sind  weiter  günstig  im  zehnten  Hanse. 
Die  guten  Planeten  (Merour,  Jupiter  und  Venus)  schenken 
Gedeihen,  ausgenommen  dem  sechsten  Hause.  Venus  ist 
auch  dem  siebenten  Hause  nicht  förderlich,  ebensowenig  als 
der  Mond  dem  achten. 

8.  Ich  werde  jetzt  sagen,  wie  die  Yäträ  dem  Forsten, 
trotz  der  widerwärtigen  Beschaffenheit  von  Datum,  Horo« 
skop,  Mond,  Karana,  Gestirn,  Wochentag  und  Stunde,  die 
gewünschten  Resultate  geben  kann.  Es  ist  dies  eine  Lehre, 
welche  man  geheim  halten  und  keinem  Schüler,  der  nur 
kurz  in  der  Lehre  gewesen  ist,  mittheilen  soll. 

4.  Könige,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  ziehen  aus 
bei  (günstigen)  Constellationen;  Diebe  und  fahrende  Schau« 
Spieler  bei  (guten)  Auspicien;  Brahmanen  bei  guten  Ge« 
Stirnen;  die  übrigen  Leute  bei  glücklicher  Stunde. 

5.  Ebenso  wie  Gift,  wenn  es  mit  andern  Gegenständen 
gemischt  wird,  in  Folge  der  Mischung  unschädlich  wird, 
und  ebenso  wie  es  vorkommen  kann,  dass  Ghee  mit  Honig 
verbunden  zu  Gift  wird,  so  erzeugt  ein  Planet  die  durch 
bestimmte  Verbindungen  bedingten  Folgen,  während  er 
seinen  eigenthümlichen  Einfluss  verliert.  Darum  habe  ich 
mir  vorgenommen,  die  verschiedenen  Verbindungen  (Con« 
stellationen)  hierunter  zu  behandeln. 

6.  Ein  König,  der  den  Marsch  unternimmt,  wenn  Ju« 
piter  im  ersten  Hause,  Mercur  im  vierten,  Venus  im  f&nften, 
Mars  und  Saturn  im  seohsten,  die  Sonne  im  dritten  und 
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der  Mond  im  zehnten  steht,  wird  gewiss  die  gewQnschten 
Resultate  erlangen. 

7.  Wer  aufbricht  zu  einer  Zeit  wo  Jupiter,  Saturn, 
Mars  und  die  Sonne  bezüglich  die  erste,  dritte,  sechste 
und  elfte  Stelle  einnehmen,  und  Venus  gOnstig  (d.  h.  im 
Kflcken)  steht,  wird  ein,  sogar  Qbermflthiges,  feindliches 
Heer  vernichten,  so  wie  der  strahlende  Tagesgott  das  nächt> 
liehe  Dunkel. 

8.  Wenn  die  Sonne,  Saturn  und  der  Mond  bezüglich 
das  erste,  sechste  und  zehnte  Haus  besetzen,  werden  die 
Feinde  vor  dem  Angreifenden  fliehen,  wie  die  Rehe  vor 
dem  Löwen  (2). 

9.  Ein  Herrscher,  der  den  Zug  unternimmt,  wenn  Jupiter 
im  Horoskop,  die  Sonne  im  sechsten  und  der  Mond  in 
irgend  welchem  Hause,  mit  Ausnahme  des  achten,  steht, 
wird  fnr  die  Oosichter  der  Frauen  seiner  Feinde  das  wer« 
den,  was  der  Mond  ist  Ar  die  am  Tag  blühenden  Wasser^ 
rosen. 

10.  Zieht  ein  Fürst  aus,  wenn  Venus,  Jupiter  und 
Mercur  die  zweite  Stelle,  der  Mond  die  siebente,  und  die 
Sonne  das  Horoskop  eingenommen  haben,  so  wird  er,  nach« 
dem  er  wie  ein  Garuda  seine  Gegner  bezwungen  hat,  sieges« 
froh  heimkehren. 

11.  Die  Feinde  desjenigen,  der  zum  Aufmarsch  den 
Augenblick  wählt,  wenn  Venus^  Mercur  und  die  Sonne  be« 
züglich  das  erste,  zweite  und  dritte  Haus  innehaben,  wer» 
den  (sich  selbst  zum  Verderben)  in  den  Kampf  sich  stürzen^ 
gleichsam  wie  Heuschrecken  in  das  Feuer. 

12.  Ein  König,  der  auszieht,  wenn  Sonne  und  Mond 
schwach,  der  die  Geburt  beherrschende  Planet  (3)  und  der 
Herr  des  Horoskops  mächtig  sind,  Mercur  an  der  vierten 
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oder  zehnten  Stelle,  Jupiter  am  Horizont,  und  Venus  in 
irgend  einem  Hause,  mit  Ausnahme  des  sechsten,  siebenten 
oder  achten,  steht,  dessen  Feinde  werden  auf  dem  Schlacht« 
felde  vor  ihm  fliehen,  als  wären  sie  Weiber. 

13.  Wenn  Saturn  oder  Mars  an  erster  Stelle,  die  Sonne 
an  zehnter,  Venus  und  Mercur  an  zehnter  oder  elfter  ste« 
hen,  soll  der  Monarch  in's  feindliche  Land  ziehen,  um,  als 
wäre  er  der  furchtbare  Todesgott,  seinen,  wenn  auch  Qber« 
mächtigen  Feind  zu  bezwingen. 

14.  Demjenigen,  der  zum  Krieg  geht,  wenn  Saturn  und 
Mars  das  elfte,  sechste  oder  dritte  Haus  eingenommen  ha» 
ben,  während  Mercur,  Venus  und  Jupiter  stark  sind,  wird 
die  meerumgOrtete  Erde  unterthan  werden. 

15.  Geschieht  der  Ausmarsch  eines  Fürsten  zur  Zeit, 
wo  die  bösen  Planeten  die  dritte  Stelle,  Venus  und  Mercur 
die  vierte,  Jupiter  das  Horoskop,  und  der  Mond  das  sie« 
beute  Haus  innehaben,  so  werden  dessen  Feinde  zunichte 
werden,  gleich  erwiesenen  Wohlthaten  bei  Undankbaren. 

16.  Ein  Herrscher,  der  auszieht,  wenn  der  Mond  unter« 
geht,  Jupiter  aufkommt,  Mercur  und  Venus  im  zehnten 
Hause,  die  Sonne  im  elften,  Saturn  und  Mars  im  dritten 
stehen,  wird  seine  Feinde  beherrschen,  als  wären  sie  l^eine 
eigenen  Unterthanen. 

17.  Ein  Ausmarsch,  der  stattfindet,  wenn  Jupiter  oder 
der  Mond  im  Horoskop  ist,  die  Sonne  die  sechste  Stelle^ 
Saturn  die  zehnte,  Venus  die  vierte,  Mercur  die  f&nfte  be« 
setzt,  wird,  gleich  einer  Mutter,  alles  Gute  erweisen. 

18.  Unternimmt  ein  Fürst  den  Zug  zur  Zeit,  wo  Ju« 
piter  im  Aufgange  ist,  und  die  übrigen  Planeten  im  elften 
und  zehnten  Hause  stehen,  so  wird  die  feindliche  Armee 
gänzlich  aus  den  Fugen  gerissen  werden,  wie  am  Ende 
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der  Zeiten,  durch  eine  Menge  von  Ursachen,  die  sittliche 
Weltordnung  (4). 

19.  Steht  der  Mond,  schwach,  im  dritten,  sechsten, 
neunten  oder  zwölften  Hause,  Mercur  mftchtig  in  einem 
derselben,  und  Jupiter  in  einem  Kentron,  so  werden  die 
Männer  des  (ausziehenden)  Heeres  ihre  Liebchen  begificken 
mit  den  (erbeuteten)  Schmucksachen  der  Fraaen  der 
Gegner. 

20.  Allerhand  reiche  Habe  wird  der  erwerben,  welcher 
zum  Kampf  geht,  wenn  Venus  die  dritte,  elfte  oder  vierte 
Stelle  einnimmt  und  von  dem  in  einem  Kentron  stehenden 
Jupiter  angeschaut  wird,  während  die  bösen  Planeten  an 
irgend  einer  Stelle,  mit  Ausnahme  der  neunten,  achten  nnd 
siebenten,  stehen. 

31.  Wenn  Mercur  in  dem  ersten,  sechsten,  zehnten 
oder  vierten  Hause  von  einem  guten  Planeten  angeschaut 
wird,  während  die  bösen  Planeten  nicht  etwa  die  siebente, 
letzte  oder  erste  Stelle  einnehmen,  wird  dem  Ausziehenden 
keine  Gefahr  drohen,  wollte  er  sogar  mit  einem  Stein  den 
Ocean  Qbersohiffen;  wie  viel  weniger  denn  in  Feldschlachten. 

33.  Eine  Constellation,  wobei  Venus  im  Horoskop,  Ju* 
piter  im  Untergang,  Mars  an  sechster  Stelle,  Mercur  an 
vierter,  und  Saturn  an  dritter  steht,  ist  dem  Fürsten,  der 
auf  Heereszug  ausgeht,  ein  Vorzeichen,  dass  die  Frauen 
der  Feinde  mit  traurigem  Blick  ihre  (besiegten)  Gatten  be« 
trachten  werden. 

28.  Falls  bei  der  eben  erwähnten  Constellation  Mercur 
auf  zwei,  der  Mond  auf  zehn,  und  die  Sonne  auf  elf  steht, 
wird  der  in  den  Krieg  Gehende  aus  verschiedenen  Wäldern 
herkOnftige  und  wegen  ihres  Brunstsaftes  von  Bienenschwarm 
men  umschwirrte  Elephanten  bemeistern. 
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.  24.  Findet  der  Ausmarscb  statt  an  einem  Donnerstag, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  die  Sonne  in  sechs,  der  Mond  in 
drei,  Mars  in  zehn,  Mercnr  in  sechs,  Jupiter  im  Horoskop, 
Venus  in  vier  und  Saturn  in  elf  steht,  so  wird  das  Heer 
der  Gegner  zunichte  werden,  ebenso  wie  der  segensreiche 
Einfluss  eines  heiligen  Ortes  bei  der  Gegenwart  von  Mtmän« 
saka  (5)  und  Buddhisten. 

25.  Vor  ihm,  der  zum  Marsch  aufbricht,  wenn  Mars 
die  dritte  Stelle  einnimmt,  Venus  die  achte,  Jupiter  die 
erste,  Mercur  die  siebente,  und  die  Sonne  die  sechste, 
wird  die  Armee  des  Feindes  ebensowenig  bestehen  als  das 
weltliche  Treiben  der  Bösen. 

26.  Ziehen  Herrscher  in  den  Krieg  zur  Zeit,  wo  Mars 
und  Saturn  das  sechste  Haus,  Venus,  die  Sonne  und  Ju» 
piter  das  vierte  oder  dritte  besetzen,  so  werden  die  feind« 
liehen  Truppen  bald  zu  Grunde  gehen,  gleichwie  die  Ge« 
lahrtheit  eines  in  Armuth  lebenden  Mannes  in  Folge  der 
Sorgen  f&r  sein  Hausgesinde. 

27.  Auch  wird  das  Heer  der  Feinde  zerrinnen,  wie  ein 
Geheimniss,  wo  Verräther  zugegen  sind,  wenn  Venus  im 
Horoskop,  Saturn  im  dritten  Hause,  Jupiter  im  neunten, 
der  Mond  im  sechsten,  Mars  im  zehnten,  Mercur  und  die 
Sonne  im  elften  stehen. 

28.  Wer  ausmarscbirt,  während  Mercur  zwei  Stellen 
weiter  steht  als  Venus,  Mars,  Saturn  oder  Jupiter,  dessen 
Gegner  wird  rasch  zum  Fall  kommen,  gleichwie  ein  Diener, 
der  zu  überschwenglich  gekleidet  ist,  vor  seinem  Meister. 

29.  Wenn  die  Planeten,  mit  Ausschluss  der  Sonne,  ftknf 
Häuser  unmittelbar  neben  einander  einnehmen,  und  der 
marschfertige  Fürst  sie  hinter  sich  im  Bücken  hat,  wird  er, 
wie  ein  Indra,  seine  Febde 
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37.  Wenn  Venus  oder  Jupiter  im  hundertsten  Neuntel 
von  dein  von  Mars  eingenommenen  ab  steht,  wird  der  FQrst 
eine  hundertmal  stärkere  feindliche  Truppenmasse  zerstören, 
gleichwie  eine  (kleine)  in^s  Blut  übergegangene  Dosis  Gift 
einen  hundertfach  grösseren  Körper. 

38.  Zieht  ein  König  in's  Feld,  wenn  Mercur  hundert 
Neuntel  von  Saturn  und  Mars  entfernt  steht,  da  wird  in 
der  Schlacht  das  Heer  der  Feinde  zu  Grunde  gehen,  wie 
die  WQrde  eines  Menschen,  der  zum  Bettler  geworden  ist. 

39.  Wenn  Mars  und  Venus  zu  gleicher  Zeit  in  das« 
selbe  Sternbild  treten,  wird  der  Ausziehende  die  feindlichen 
Truppen  vertilgen,  gerade  wie  Drona's  Sohn  seinen  Feind 
durch  die  nächtliche  Ueberrumpelung. 

40.  Treten  Jupiter  und  Mercur,  oder  letzterer  und  Ve« 
nus  beide  zu  derselben  Zeit  in  ein  Sternbild,  so  wird  der 
König  allerlei  sich  erwerben,  gleichwie  ein  SchQler  aus 
einer  lautern  Quelle  der  Wissenschaft,  wenn  er  seinen 
Lehrer  zu  schätzen  weiss. 

41.  Jeder  Planet,  der,  mächtig,  die  fQnfte  Stelle,  von 
dem  die  Marschrichtung  (7)  beherrschenden  Planeten  ab, 
einnimmt^  vernichtet  alle  guten  Folgen,  welche  von  der 
Himmelsgegend,  wohin  der  Zug  gerichtet  ist,  ausgesagt 
sind,  und  reisst  jene  Folgen  mit  Gewalt  nach  seiner  eige« 
nen  Gegend  hin. 

42.  Der  im  Begriff  steht  zu  marschiren,  gebe  es  auf, 
die  beabsichtigte  Richtung  zu  verfolgen,  falls  dort  die  Sonne, 
Mercur,  Venus  oder  Saturn  die  fünfte  oder  neunte  Stelle 
von  Mars  ab  einnimmt,  oder  auch  falls  der  Mond  im  fQnften 
oder  neunten  Hause  von  der  Sonne  ab  steht  (es  sei  denn, 
dass  der  gute  Planet  der  mächtigere  ist;  denn)  der  stär« 
kere  Planet  zieht  an  nach  seiner  eigenen  Himmelsgegend. 

IndUeh«  Stadita.  XIV.  22 
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herumirren  den  von  unechten  Kindern  zu  Gayä(io)  darge^ 
brachten  Manenopfern  ähnlich. 

48.  Wenn  gute  und  böse  Planeten  gemischt  in  den 
Kentra  stehen,  wird  der  in^s  Feld  Ziehende  mit  MOhe  den 
Zweck  erreichen,  einem  Flusse  ähnlich,  der  in  den  Berg^ 
klQften  von  steilen  Felsen  in  seinem  Lauf  gehemmt,  KrQm« 
mungen  macht. 

49.  Macht  Einer  sich  zum  Marsch  auf,  wenn. Jupiter 
aufkommt,  Venus  in  sechs,  und  der  Mond  in  acht  steht, 
da  wird  er  die  Truppen  des  Gegners  vertreiben,  wie  Ve« 
nus^  wenn  sie  glanzlos  und  «klein  von  Körper  die  südliche 
Bahn  bewandelt,  den  Regen. 

50.  Wer  den  Marsch  unternimmt  zur  Zeit,  wo  Leo, 
Aries,  Libra,  Gemini,  Caprioornus  und  Cancer  von  ihren 
eigenen  Regenten  (ii)  besetzt  sind,  und  Saturn  aufgeht, 
dessen  Krieger  werden  die  feindliche  Armee  zu  Grunde 
richten,  so  wie  fahrende  Künstler,  Spitzbuben  und  Schmeich« 
1er  (i2)  den  Reichthum  eines  Thoren. 

61.  Man  ziehe  aus,  wenn  Jupiter,  Mercur  und  Venus 
im  Horoskop,  die  Sonne,  Saturn  und  Mars  im  dritten 
Hause  sind.  Da  werden  die  Feinde  im  Kampfe  nicht  ver« 
harren,  ebensowenig  als  die  von  Spielern  gewonnenen 
Schätze. 

62.  Die  Herrschaft  derjenigen,  welche  zum  Kriege  ge^ 
hcn  unter  den  in  der  Nativitätslehre  (Brih.  Jät.  II)  er« 
wähnten  Königsconstellationen ,  wird  von  Tag  zu  Tag 
mächtiger,  indem  die  feindliche  Truppenmacht  zu  Grunde 
gebt,  wie  ein  vom  Sturm  herumgetriebenes  Schiff  auf  dem 
Ocean. 

63.  Ein  Herrscher,  der  zum  Marsch  aufbricht  zur  Zeit, 

wo  Jupiter  im   Horoskop  steht,  oder  die   bösen  Planeten 
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die  zehnte  oder  elfte  Stelle  innehaben,  wird  die  Feinde  im 
tilgen  und  unversehrten  Leibes  mit  unerschöpflichen  SchftticB 
heimkehren. 

64.  Die  guten  Planeten  im  elften,  zweiten  und  entcD 
Hause,  die  Sonne  im  zehnten,  Mars  und  Saturn  im  drittes 
oder  sechsten,  bilden  eine  Constellation,  unter  welcher  die 
Schatzkammer  sich  immerfort  mehrt,  wie  Jemandes  Hak 
sucht  bei  tagtäglicher  Zunahme  des  Besitzes. 

55.  Wo  Jupiter,  Mars,  Saturn  und  die  Sonne  ihren 
Höhepunkt  einnehmen,  oder  wo  deren  drei  es  tbun,  wik 
rend  einer  der  Genannten  im^Horoskop  steht  (is),  da  wird 
der  Gegner  des  Fürsten  zunichte,  wie  das  Vergnügen  eiosi 
armen  Mannes,  der  zwei  Weiber  hat. 

56.  Wer  auszieht,  wenn  Jupiter,  die  Sonne,  Man 
oder  Saturn,  jeder  in  seinem  culminirenden  Bilde  und 
im  Aufgange  ist,  während  der  Mond  sein  eigenes  Hans 
(d.h.  Cancer)  besetzt  (li),  dessen  Feinde  werden  zum  Ver» 
derben  kommen  wie  ansehnliche  Familien  durch  häusliche 
Zwietracht. 

57.  An  der  vierten  Stelle  vom  Aufgange  ab  ist  der 
Mond  schwach;  wer  auszieht  auf  Grund  einer  (sonst  glflck« 
liehen)  Constellation,  ohne  dass  der  Mond  mächtig  ist,  dem 
wird  zwar  ein  grosser  Juwelenreichthum  in  die  Hände 
fallen,  welcher  aber  rasch  wieder  abnimmt,  dem  Mond  (in 
der  dunklen  Hälfte)  ähnlich. 

58.  Diejenigen,  deren  Marschhoroskop  so  steht,  dass 
die  freundlichen  Planeten  die  neunte,  fQnfte,  erste,  Tierte, 
siebente  oder  zehnte  Stelle,  und  die  schlimmen  Planeten 
die  dritte,  sechste  oder  elfte  einnehmen,  werden  wieder 
heimkehren,  ohne  ihren   Zweck  zu   verfehlen,   wie  Goter^ 
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welche  man  in  einer  früheren  Existenz  in  gehöriger  Weise 
den  Brahnianen  geschenkt  hat,  dem  Geber  wieder  zn  Gute 
kommen. 


Capjtel  V. 

Vermischtes. 

1.  Die  zwölf  Sternbilder  werden  so  vertheilt,  dass  jeder 
Himmelsgegend  drei  Bilder  zugewiesen  werden  (nl.  Aries, 
Leo  und  Sagittarius  fallen  dem  Osten  zu,  Taurus,  Virgo 
und  Capricornus  dem  Süden  etc.).  Gleicherweise  fällt 
jeder  der  vier  Gegenden  je  eine  Siebeuzahl  Nakshatra,  von 
Krittikä  anfangend,  zu  (nl.  Krittika,  Rohini,  Mriga^ras, 
Ärdrä,  Punarvasu,  Tisbya  und  A^leshä  gehören  dem  Osten 
etc.).  Die  östlichen  Zodiakalbilder  und  Nakshatra  Ter« 
heissen  Sieg,  falls  der  Heereszug  ostwärts  geht,  die  süd« 
liehen  thun  dasselbe  för  einen  Zug  nach  Snden,  und  so  fort. 
Doch  sind  Anurädhä,  Apvint,  Hasta  und  Tishya  gflnstig 
fQr  Märsche  in  allen  Richtungen  (15).  Weiter  sind  gflnstig 
die  Nakshatra,  welche  an  derselben  Seite  der  Querbarre, 
die  vom  Nordwestpunkt  nach  dem  Südastpunkt  gezogen 
ist  (16),  liegen. 

2.  Im  Osten  (d.h.  für  einen  Zug  gen  Osten)  ist  Jyesh» 
thä  ein  schlimmes  Kreuz  (^üla),  im  Sflden  Pürva-Bhadrapada, 
im  Westen  Rohini,  im  Norden  Uttara-Phalguni.  Wenn 
man  jene  Kreuze  nur  vermeidet,  darf  man  in  Nothsachen 
in^ti  Feld  ziehen,  sogar  bei  andern  als  den  f&r  jene  Gegend 
bestimmten  Nakshatra. 

.1.  Wer  zu  siegen  wünscht,  soll  es  unterlassen  auszu« 
ziehen    bei    der    zweiten    Hälfte    von  Citrä,    Bharant    und 
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A^Ieshä  und  bei  der  ersten  von  Krittikä,  Maghä  und  Svkil 
Nach  Upanas  aber  sind  Sväti  und  Maghä  gänzlich  zu  ver^ 
meiden  (17). 

4.  Diejenigen,  welche  auf  den  Marsch  gehen  zur  Zeit, 
wo  ein  Sternbild  durch  ausserordentliche  Naturerscheinuns 
<^en  oder  böse  Planeten  in  schlimmer  Lage  verkehrt,  oder 
von  (zu)  viel  Planeten  eingenommen  ist,  werden  auch  die 
früher  erworbenen  Güter  verlieren,  grade  wie  Alchemie 
treibende  Goldmacher  die  ihrigen. 

6.  Die  Sonne,  Venus,  Mars,  Rähu,  Saturn^  der  Mond, 
Mercur  und  Jupiter  sind  die  Herren  der  acht  Himmels^ 
gegenden  von  Ost  ab.  Marschirt  man  mit  dem  planetari« 
sehen  Herrn  der  Himmelsgegend  in  der  Fronte,  so  wird 
man  zum  Fall  kommen,  wie  ein  Baum,  der  am  Floss« 
ufer  steht 

6.  Wer  nach  einer  Gegend  zieht,  welche  nicht  mit  der 
zeitweiligen  halbjährigen  Sonnenbahn  im  Einklang  ist,  wird, 
sei  er  auch  ein  tüchtiger  Taktiker,  den  Feinden  unterlieg 
gen,  ebenso  wie  ein  Gelehrter,  der  sich  ausschliesslich  mit 
Grammatik  befasst  hat,  zum  Spott  wird  in  einer  GeselU 
Schaft  von  Literaturkennern. 

7.  Wer  den  Marsch  unternimmt  zur  Zeit,  wo  Sonne 
und  Mond  beide  in  derselben  halbjährigen  Bahn  steheo, 
oder  wer  bei  Verschiedenheit  des  Standes  der  zwei  Him^ 
melskörper  bei  Tag  die  Richtung  der  Sonne  und  bei  Nacht 
diejenige  des  Mondes  verfolgt,  wird  im  Zusammentreffen 
mit  den  Feinden  sich  auszeichnen,  wie  der  Grammatiker 
unter  den  Gelehrten. 

8.  Einem,  der  es  vermeidet,  am  vierten,  neunten  oder 
dreizehnten  des  Monats  und  bei  dem  Karana  Vishti  in  den 
Krieg  zu  ziehen,   werden  Gold,  Rosse  und  Elephaiiten  zu 
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Theil    werden.     Die    drei   genannten   Monatstage  dagegen 
stehen  der  Erlangung  von  Gold  etc.  im  Wege. 

9.  Der  König,  welcher  auf  den  Marsch  geht,  wo  einer 
der  „Rikta^  genannten  Daten  (d.  h.  4,  9  und  14)  noch  un* 
günstiger  beschaffen  (is)  ist  wegen  des  Zusammenfallens  mit 
dem  Yoga  Vyatipäta  oder  Vaidhrita,  wird  in  Kurzem  in's 
Verderben  gerathen,  gleichwie  ein  Fürst,  der  den  Vor« 
Schriften  seines  Astrologen  zuwider  handelt. 

10.  Es  wird  gelehrt,  dass  von  dem  (günstigen)  Naksha:: 
tra  Gesundheit,  von  der  richtigen  Stunde  Reichthum,  von 
einem  glücklichen  Datum  Erlangung  des  Zieles,  vom  Auf« 
gang  eines  Sternbildes  Gedeihen  auf  dem  Wege,  und  vom 
Monde  Angenehmes  im  Allgemeinen  zu  erwarten  sei. 

11.  Der  Marsch  in  eine  solche  Richtung,  dass  man 
Venus  oder  Mercur  in  der  Fronte  hat,  oder  nach  einer 
Gegend,  welche  von  Blitz  und  Regen  gequält  ist,  bringt 
den  König  zu  Schanden,  wie  ein  an  Getränk  sich  ergötzen« 
des,  von  Liebe  bethörtes  Frauenzimmer,  das  eines  Fremden 
Haus  besucht,  ihre  Familie. 

12.  Ein  Fürst,  der  in  den  Krieg  geht,  wenn  die  aus« 
ziehenden  (19)  Planeten  ihm  hold  sind,  vertreibt  ohne  Mühe 
das  Heer  der  Feinde,  wie  ein  mit  Gewand  aus  Rinde, 
Früchten  und  Wasser  zufriedener  Asket  die  Begierde,  sie, 
welche  nie  am  Ziel  ist,  auch  wenn  sie  die  ganze  Welt 
besässe. 

13.  Wer  eine  Expedition  nach  Osten  unternehmen  will,  ge^ 
niesse  Ghee  mit  Sesam;  nach  Süden,  dasselbe  mit  Reisspeise; 
nach  Westen,  mit  Fisch ;  nach  Norden,  mit  Milch.  Er  ziehe 
mit  Elephanten,  Wagen,  Pferden  und  Männern.  Da  werden 
die  Gegner  vor  seiner  Tapferkeit  fliehen,  wie  junge  Elephanten 
vor  dem  Geruch  des  Saftes  eines  brünstigen  Elephanten. 
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die  zehnte  oder  elfte  Stelle  innehaben,  wird  die  Feinde  ?ers 
tilgen  und  unversehrten  Leibes  mit  unerschöpflichen  Schätsen 
heimkehren. 

64.  Die  guten  Planeten  im  elften,  zweiten  und  ersten 
Hause,  die  Sonne  im  zehnten,  Mars  und  Saturn  im  dritten 
oder  sechsten,  bilden  eine  Constellation,  unter  welcher  die 
Schatzkammer  sich  immerfort  mehrt,  wie  Jemandes  Hab« 
sucht  bei  tagtäglicher  Zunahme  des  Besitzes. 

65.  Wo  Jupiter,  Mars,  Saturn  und  die  Sonne  ihren 
Höhepunkt  einnehmen,  oder  wo  deren  drei  es  tbun,  wih* 
rend  einer  der  Genannten  im^Horoskop  steht  (is),  da  wird 
der  Gegner  des  Fürsten  zunichte,  wie  das  Vergnügen  eines 
armen  Mannes,  der  zwei  Weiber  hat. 

56.  Wer  auszieht,  wenn  Jupiter,  die  Sonne,  Man 
oder  Saturn,  jeder  in  seinem  culminirenden  Bilde  and 
im  Aufgange  ist,  während  der  Mond  sein  eigenes  Haas 
(d.h.  Cancer)  besetzt  (u),  dessen  Feinde  werden  zum  Ver» 
derben  kommen  wie  ansehnliche  Familien  durch  bftusliobe 
Zwietracht. 

57.  An  der  vierten  Stelle  vom  Aufgange  ab  ist  der 
Mond  schwach;  wer  auszieht  auf  Grund  einer  (sonst  glück 
liehen)  Constellation,  ohne  dass  der  Mond  mächtig  ist,  dem 
wird  zwar  ein  grosser  Juwelenreichthum  in  die  Hände 
fallen,  welcher  aber  rasch  wieder  abnimmt,  dem  Mond  (io 
der  dunklen  Hälfte)  ähnlich. 

58.  Diejenigen,  deren  Marschhoroskop  so  steht,  da» 
die  freundlichen  Planeten  die  neunte,  fünfte,  erste,  vierte, 
siebente  oder  zehnte  Stelle,  und  die  schlimmen  Planeteo 
die  dritte,  sechste  oder  elfte  einnehmen,  werden  wieder 
heimkehren,  ohne  ihren   Zweck  zu  verfehlen,   wie  Güter, 
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welche  man  in  einer  früheren  Existenz  in  gehöriger  Weise 
den  Brahmanen  geschenkt  hat,  dem  Geber  wieder  zn  Gute 
kommen. 


Capitel  V. 

Vermischtes. 

1.  Die  zwölf  Sternbilder  werden  so  vertheilt,  dass  jeder 
Himmelsgegend  drei  Bilder  zugewiesen  werden  (nl.  Aries, 
Leo  und  Sagittarius  fallen  dem  Osten  zu,  Taurus,  Virgo 
und  Capricornus  dem  Süden  etc.).  Gleicherweise  fällt 
jeder  der  vier  Gegenden  je  eine  Siebenaahl  Nakshatra,  von 
Krittika  anfangend,  zu  (nl.  Krittikä,  Rohini,  Mrigagiras, 
Ärdr&,  Punarvasu,  Tisbya  und  A^^leshä  gehören  dem  Osten 
etc.).  Die  östlichen  Zodiakalbilder  und  Nakshatra  Ter« 
heissen  Sieg,  falls  der  Beereszug  ostwärts  geht,  die  süd« 
liehen  thun  dasselbe  für  einen  Zug  nach  Süden,  und  so  fort. 
Doch  sind  Anurädhä,  A;$vint,  Hasta  und  Tishya  günstig 
für  Märsche  in  allen  Richtungen  (15).  Weiter  sind  günstig 
die  Nakshatra,  welche  an  derselben  Seite  der  Querbarre, 
die  vom  Nordwestpunkt  nach  dem  Südostpunkt  gezogen 
ist  (i6),  liegen. 

2.  Im  Osten  (d.h.  für  einen  Zug  gen  Osten)  ist  Jyesh» 
thä  ein  schlimmes  Kreuz  (9Üla),  im  Süden  Pürva-Bhadrapadä, 
im  Westen  Rohini,  im  Norden  Uttara-Phalguni.  Wenn 
man  jene  Kreuze  nur  vermeidet,  darf  man  in  Nothsachen 
in's  Feld  ziehen,  sogar  bei  andern  als  den  für  jene  Gegend 
bestimmten  Nakshatra. 

3.  Wer  zu  siegen  wünscht,  soll  es  unterlassen  auszus 
ziehen    bei    der    zweiten   Hälfte    von  Citrä,   Bharant    und 
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selbst  im  Horoskop  ist,  bereitet  einem  schmerzliche  Tftu« 
schung,  wie  die  Buhlerin  einem  liebeskranken  armen  Lieb« 
haber. 

27.  Wer  auszieht  bei  dem  Aufgange  des  Mondes  oder 
eines  von  diesem  beherrschten  Neuntels,  oder  am  Montag, 
wird  bald  Missmuth  empfinden,  so  wie  ein  kräftiger  Burscb, 
der  für  das  Liebesspiel  eine  überreife  Schöne  bekommt. 

28.  Ein  Marsch,  wenn  Mars  oder  eins  seiner  Neuntel 
aufgeht,  oder  am  Dienstag,  bringt  Gefangenschaft,  Tod, 
Verlust  der  Habe,  wie  ein  fremdes  Frauenzimmer  ihuU 
dem  ein  durch  Liebe  bethörter,  die  Sünde  nicht  scheuen« 
der  Mann  anhängt. 

29.  Eine  Expedition  während  des  Aufganges  des  Mer* 
cur  oder  dessen  Neuntels,  oder  am  Mittwoch,  gewährt 
Einem  volle  Freude,  ebenso  wie  eine  holde  und  gewandte 
Schöne  dem  von  Liebe  Beherrschten. 

80.  Ein  Ausmarsch  bei  dem  Aufgange  Jupiters  oder 
eines  seiner  Neuntel,  und  auch  am  Donnerstag,  hat  segenss 
reiche  Folgen  und  befriedigt  gehegte  Wünsche,  gerade  wie 
ein  dem  Gatten  gehorsames  Weib  das  Wohl  des  Hauses 
befördert,  Wonne  giebt  und  Nutzen  schafft. 

31.  Ein  Zug  am  Freitag,  und  während  Venus  oder 
deren  Netmtel  aufgeht,  beglückt  den  in's  Feld  Ziehenden 
mit  mancherlei  Annehmlichkeiten,  wie  ein  leidenschaftlich 
liebendes  Mädchen  einen  in  Amors  Gewalt  stehenden  Mann 
mit  verschiedenen  Aeusserungen  ihrer  Empfindung. 

82.  Ein  Ausmarsch  am  Samstag,  und  bei  dem  Auf? 
gange  Saturns  ödes  dessen  Neuntels  hat  schlimme  Folgen, 
Verlust  des  Lebens  etc.,  dem  einem  Fremden  ergebenen 
Weibe  ähnlich,  mit  welchem  ein  von  Liebe  verblendeter 
Mensch  thöriohter  Weise  Umgang  pflegt. 


Die  Togay&trft  des  Varfthamihini.  347 

33.  Sollte  eine  ExpeditioD,  wiewohl  sonst  gute  Vorbe:: 
deutungen  zeigend,  stattfinden  bei  widerwärtigem  Horoskop, 
so  wird  sie  das  Herz  nicht  befriedigen,  ebensowenig  als 
eine  unsittliche  Frau,  sei  sie  auch  noch  so  zierlich  geschmückt 
und  schön,  den  Mann. 

34.  Ob  ein  Horoskop  untadelhaft  ist,  lässt  sich  richtig 
erkennen  an  Auspicien,  Vorzeichen  und  Geistesstimmung, 
gerade  wie  man  in  der  Fremde  an  Jemandes  immer  sich 
gleich  bleibenden  Handlungen  erkennen  kann^  dass  er  aus 
anständiger  Familie  sei. 

(36  —  39  =  Bribat-Samhitä  68,  89  —  93;  übersetzt  im 
Journal  Roy.  Asiat.  Society  7,  88  fg.  1875) 


Capitel  VI. 

DarbringuDg  von  Spenden. 

1.  Indra,  Agni,  Yama,  Nirriti,  Varuna,  V&yu,  Kubera 
und  Qiva  sind  die  Herren  der  (acht)  Himmelsgegenden 
(mit  Ost  anfangend).  Die  planetarischen  Herren  derselben 
sind  aber  die  Sonne,  Venus,  Mars,  Rähu,  Saturn,  der  Mond, 
Mercur  und  Jupiter. 

2.  Man  mache  das  Bild  Indra's  aus  Gold  oder  Holz; 
der  Gott  soll,  mit  dem  Donnerkeil  bewafihet,  zusammen 
mit  Qact  auf  dem  Elephanten  Airävana  sitzen.  Man  ver« 
ehre  ihn  mit  schillernden  Kränzen  und  Fahnen,  rothem 
Sandel  und  lieblichen  Weihgeschenken. 

3.  Nachdem  ferner  das  Lied:  „abhi  shu  nah  sa« 
khinäm^  hergesagt  worden,  ziehe  der  König  gen  Osten, 
mit  Indra  im  Herzen,  wie  es  sich  gebührt. 

4.  Das  Bild  der  Sonne  sei  von  Kupfer,  man  bestreiche 
es  mit   rothem  Sandel,  statte   es  auch   mit   rothem  Zeug, 
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rothen  Blumen  und  Fahnen  aus  und  sobmücke  es  mit  Sür« 
yakanta-Edelsteinen. 

6.  Nachdem  man  vor  dem  Sonnengotte  das  Lied  (RigT. 
1,  86,  2)  von  ,&  kfish^ena^  ab  (90)^  oder  aooh  das  Lied: 
„ud  u  tyam^  ganz  hergesagt  und  als  Ehrengabe  ihm 
Milch  und  gekochten  Reiss  dargebracht  hat,  siehe  man 
unter  der  FQhrung  des  Sonnengottes  und  des  Indra  ost« 
wärts. 

6.  Agni^s  Figur  darf  nur  aus  Gold  gemächt  werden; 
roth  sollen  Fahne,  Blumen  und  Sandel  sein;  die  Spende 
an  ihn  von  Einem ,  der  Agni's  Gegend  erobern  will,  be^ 
stehe  aus  Ghee.  Als  Spruch  recitire  man:  ,|gb|-itara 
agner"  (21). 

7.  Der  Planet  Venus  soll  zweifarbig  dargestellt  wer« 
den  oder  mit  doppeltem  Halbleibe;  bunt  sind  auch  die  ihm 
zu  weihenden  Blumen,  und  bunt  die  Fahne.  Man  sage 
ihm  zu  Lobe  den  Spruch:  „^ukrajyoti^  ca^  und  was 
darauf  folgt  ( Vftjas.  S.  1 7,  80)  her  ond  ziehe  dann  unter 
seiner  und  Agni's  Leitung,  wenn  man  die  von  Beiden  he* 
herrschte  Gegend  besiegen  will. 

8.  Man  mache  das  Bild  des  Yama  aus  Eisen,  stelle 
ihn  mit  einer  Keule  in  der  Hand  dar,  ehre  ihn  mit  schwarzen 
Fahnen,  Blumen  und  WohlgerQchen ,  mit  Sesam  und  ge« 
kochtem  Reiss  nebst  Fleisch  und  berauschendem  Getränk, 
und  bete  zu  ihm  mit  dem  Spruch:  „Yamena  dattam^. 

9.  Das  Bild  von  Mars  sei  aus  dem  blutfarbigen  Edel« 
steine;  rothe  Kränze,  Fahnen  und  Sandel  gehören  ihm; 
als  Gabe  bringe  man  ihm  (rothe)  Blumen,  als  Spende  ge« 
kochte  Speisen  und  Fleisch  und  verherrliche  ihn  mit  den 
Versen:  „Agnir  mürdhä^  etc.  Nachdem  der  Fürst  in 
solcher  Weise  den  Yama  und  Mars  als  Herren  der  Eünimels* 


Die  Yogayitrft  des  Varfthamihire.  349 

gegend  bei  seinem  Marsch   als  Vorgänger  genommen  hat, 
breche  er  auf  nach  Sfiden. 

10.  Die  Abbildung  von  Nirriti  (22)  wird  auf  Tuch  ge« 
malt  und  geehrt  mit  allerlei  Blumen,  Früchten  und  Weih:s 
rauch;  Blumen,  Fahne  und  Zeug  sind  roth.  Man  rufe 
Nirriti  an  mit  dem  Liede:  „esha  te^. 

11.  Man  verfertige  das  Bild  RÄhu's  aus  Deodarholz, 
und  bringe  ihm  als  Weihgeschenke  dunkelfarbige  Blumen 
etc.  Um  ihn  2U  verherrlichen,  wenn  man  nach  der  von 
ihm  und  Nirriti  beherrschten  Gegend  ausrücken  will,  wird 
als  Loblied  angegeben:  „kaya  nah*'. 

12.  Will  man  gen  Westen  marschiren,  so  mache  man 
einen  Varuna  von  Silber,  mit  einer  Schlinge  und  Keule  in 
seiner  Hand,  ehre  ihn  mit  Wasserrosen  und  widme  ihm  als 
Huldigungsgabe  Reiss-  und  Gersten-Speisen.  Dabei  preise 
der  Priester  den  Varuna  mit  dem  Spruch:  „ye  te-(?)*. 

13.  Die  Figur  des  Saturn,  welche  aus  schwarzem  Erye 
stall  und  mit  schmächtigen  Gliedern  zu  machen  ist,  ehre 
man  mit  schwarzer  Leinwand,  dunkelfarbigen  Kränzen  und 
Weihgaben.  Der  Spruch  ist:  »;jam  no  devf".  Unter 
der  Hut  Varuna^s  und  Saturn  s  ziehe  man  aus  zur  Erobe« 
rung  der  westlichen  Himmelsgegend. 

14.  Will  der  König  einen  Kriegszug  nach  Nordwesten 
unternehmen,  dann  verfertige  man  ein  Bild  Väyu's  aus 
weissem  Thon  und  ehre  den  Gott  mit  weissen  Blumen, 
Leinwand,  Fahnen  u.  dgl.  Der  herzusagende  Spruch  ist: 
„väto  vä  mano  vä". 

15.  Den  Mond  verherrliche  man  mit  dem  Liede:  „äpyä« 
yasva^  uud  weiter  mit  weissen  Kränzen,  Zeug  etc.  So 
ziehe  denn  der  Monarch  unter  der  Leitung  des  Väyu  und 
des  Mondes  gen  Nordwesten. 
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16.  Man  mache  das  Bild  Kubera's  von  Gold,  mit  einer 
Keule  in  der  Hand^  und  schmQcke  es  aus  mit  allerlei  Edels 
steinen,  ehre  den  Gott  mit  bunten  Kränzen,  Leinwand  etc. 
und  recitire  den  Spruch:  „rakshasäm  bh4go  'si^. 

17.  Nach  Vorschrift  soll  Mercur  dargestellt  werden  ab 
ein  Paar  aus  Gold  auf  einem  silbernen  Sitz.  Man  ehre 
das  Bild  mit  gelber  Reiss-Speise,  wohlriechenden  Blumen  und 
WohlgerQchen.  Als  Gebet  dazu  wird  angegeben:  „ud  budh« 
yasva^,  welches  ein  Vedakundiger  hersagen  soll.  Dar« 
auf  breche  der  König  auf  nach  Norden,  mit  Kubera  und 
Mercur  im  Herzen  und  unter  ihrer  Führung. 

18.  Das  Bild  (^iva^s  muss  von  Leder  sein,  abschreckend 
aussehen  und  dick  mit  Asche  beschmiert  sein.  Nebst 
saurer  Milch  und  Reiss  als  Spenden  richte  man  an  ihn  den 
Spruch:  „namah  ^ambhave^.  —  Jupiters  Bild  sei  aus 
Vimalaka-Edelstein ;  ihm  gehört  gelbe  Leinwand  eto.  und 
als  Betspruch:  ^brihaspate^.  Wenn  man  beiden  Göt^ 
tem  Verehrung  gezollt  hat,  ziehe  man  aus  nach  ihrer  Welt« 
gegend. 

19.  Nachdem  der  Fürst  dem  Hüter  der  (betreffenden) 
Himmelsgegend,  dem  Schutzgott  seiner  Familie  und  den 
göttlichen  Wesen,  fQr  welche  in  seiner  Stadt  Heiligthümer 
errichtet  sind,  seine  Huldigung  dargebracht  hat  mit  enU 
sprechenden  Spenden,  soll  er  auch  den  Luftgeistern  eine 
Spende  bereiten  aus  Milchreiss,  Gegohrenem,  Fleisch,  Sei^ 
sampaste,  mancherlei  Backwerk,  Kinderspielzeug,  wohlrie« 
chenden  Blumen,  süssen  Wurzeln  und  Früchten. 

30.  Die  Eiben  (pramatha),  welche  an  Strassen,  Stadttho« 
ren,  Flussufern,  Kreuzwegen,  Wachtthürmen,  in  Gärten, 
Höhlen,  an  einsam  stehenden  Bäumen  u.dgl.  ihre  Stätte  haben, 
soll  man  gebührlich  ehren  (und  anrufen  mit  folgendem  Liede). 
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21.  „Verehrung  sei  euch,  ihr  Geisterschaaren  im  Oe^ 
folge  von  Indra,  Agni,  Yama,  Niriiti  (23),  Varuna,  Väyu, 
Kubera,  Qiva;  von  Ahi,  Suparna,  Skauda,  von  Pi^äca,  Dai^' 
tya  und  Gefolge!^ 

22.  »Die  ihr  in  Schönheit  wetteifert  mit  dem  Liebes« 
gott  (24)  und  fähig  seid  nach  Belieben  die  Gestalt  zu  wech« 
sein;  ihr,  geschmückt  mit  verschiedenen  duftenden  Gewän« 
dern  und  Kränzen;  von  unwiderstehlicher  Kraft  und  wind« 
schnell,  muthig  und  immerfroh;  die  ihr  dieselbe  glänzende 
Farbe  zeiget  als  die  aufgehende  Morgeusonnel^ 

23.  24.  „Seid  ihr  kurz  oder  lang,  oder  mit  einem  Hänge« 
bauch,  hinkend,  einäugig,  mager  oder  dick;  mit  Angesich« 
tern  wie  Vögel,  Schlangen  oder  Kameele;  ohne  Mund  oder 
mit  einer  Eberschnauze;  oder  mit  vielen  Gesichtern,  Köpfen, 
Armen,  Füssen  und  Augen;  Eidechsen  und  Schlangen  zum 
Schmuck  tragend;  ungeheuer,  mit  Kronen  und  manchen 
Juwelen  geziert;  röthlich  wie  die  Morgensonne,  Blitzstrahl 
und  Feuer  1** 

26.  „Oder  dunkelfarbig  wie  Bienen,  Tamäla- Rinde,  Ele« 
phanten  oder  Büffel;  die  Form  von  Felsen  und  Wolken 
zeigend;  mit  Stimmen,  welche  dem  Donner  ähnlich  sind, 
und  schnell  im  Laufe,  wie  der  Wind  und  der  Gedanke  1^ 

26.  „Ihr,  bewafinet  mit  Schwert,  Kolben,  Keule,  Stei« 
nen,  Speer,  Spiess,  Baumstamm,  Pfeil  und  Bogen,  Discus; 
ihr,  zaubernd  mit  Lanze,  Bolzen,  Hellebarde  in  der  Faust; 
oder  KnOppel,  Beile,  Morgensterne  tragend!^ 

27.  „Nehmt,  o  Elbenschaaren  und  Wichter  (bhütaj!  die 
Opfergaben  an,  welche  der  auf  Eroberung  ausgehende  König 
euch  darbietet.  Wenn  wir  die  Feinde  besiegt  haben  und 
durch  eure  Gunst  in  die  Heimat  zurückgekehrt  sind,  wollen 
wir  euch  doppelt  so  viele  schöne  Spenden  bringen.^ 
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26.  „Der  König  samint  seinen  Unterthaneo,  Ministern, 
Kindern )  Gattinen,  Freunden  und  Verwandten  fleht  enob 
um  eure  Hilfe  an.  Begleitet  den  Herrscher,  um  ihn  m 
schützen  und  das  feindliche  Heer  zu  vemichtea!^ 

29.  „Oder  gewährt  dem  Fürsten  wenigstens  im  Traume 
ein  Vorzeichen,  ob  er  Sieg  oder  Niederlage  zn  erwarten 
habe.  Dadurch  werdet  ihr  ihm  den  sehr  grossen  Dienst 
erweisen,  dass  er  durch  eure  Huld  wissen  wird,  wie  er  so 
verfahren  hat.^ 


Anmerkungen. 

(i).  Die  Meinung  des  Verfassers  wird  im  Comm.  deut^ 
lieh  erklärt:  ravisaurabhaumäh;  ftdityäög&rakapanaip« 
caräh  (er  meint:  äditya^^anaipcarabhaum&h);  yasroin  bhi?e 
yyavasthitäh,  tasya  bhftvasya,  nighnanti,  kshayam  kur« 
vanti;  kirn  sarvasya?  nety  äha;  triläbhavarjam  iti;  tri« 
ttyasthänam,  läbhasthänam  ekäda;$am,  varjayityä;  trittyaatäs 
nam  ekäda;$asth&nam  ca  pushnanti;  tritlyasthäne  yoddhris 
Triddhim  kurvanti,  ekäda^e  karmaphalaprftptivriddhim; 
no  karmani  süryabhaumäv  iti;  karmani,  da^ama« 
sthäne,  süryah,  ädityah,  bhaumo  ^ngärakah,  etau  no  ha« 
tah,  na  vigh&tam  kurutah;  karmano  vriddhim  kurutab;  ity 
arthah:  tatrastha^  ca  ^anai^carah  karmabänim. 

(2).  Der  specielle  Name  dieses  bribati-Metrums  ist  mir 
unbekannt;  es  hat  denselben  Rhythmus  wie  das  Totaka,  doch 
ist  jeder  p&da  um  einen  Anapäst  kürzer. 

(8).  Unter  Jemandes  janme^a  versteht  man  den  Herrn 
des  Bildes,  worin  der  Mond  zur  Zeit  von  Jemandes  Geburt 
steht :  yatra  rä^au  sthite  candramasi  pumän  jätas  tasya  yah 
svämt  graha^,  sa  janme^a^. 
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(4).  Die  Worte  dharmo  yathä  betu^atair  yugänte 
fasst  Utpala  im  engern  Sinne  auf,  nämlich  dbarma  als 
Glauben  und  Sitte,  he  tu  als  destructive  Kritik.  Er  sagt: 
„yathä  yugänte,  kaliyugänte,  hetu^^ataih,  tarkapatopany^air 
vedo  vidäryate.** 

(5).  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Mimänsaka  hier  als 
Nastika  erscheinen.  Befremdend  aber  ist  es  nicht.  Die 
Jaiminisütra  sind  implicite  atheistisch,  d.h.  sie  ignoriren 
den  paramätman  und  antaryämin  der  älteren  Upani« 
shad  (und  auch  des  Vedänta  im  engern  Sinne)  völlig.  Pär« 
thasäratbi  ist  sehr  positiv;  bei  ihm  ist  de vatä  ein  „blosser 
Schall^,  ^abdamätram:  vergl.  Nilakantha  Gore  Rational 
Refutation  of  Hindu  Phil.  p.  67.  104  und  Sämkhyaprav.  p.  6. 
Freilich  ist  die  Schule  des  Kumärila-Bhatta  theistisch,  aber 
allem  Anschein  nach  ist  eben  sein  Theismus  eine  Neue» 
rung,  und  rührt  die  ganze  Quasi -Orthodoxie  der  Karma« 
mtmänsä  von  ihm  her.  In  der  Zeit  des  Varähamihira,  also 
im  6.  Jahrhundert,  waren  die  Mimaüsaka,  wie  wir  sehen, 
einfach  Nastika,  gleich  den  Buddhisten.  Kumarila  muss 
nicht  nur  später  als  Varähumibira,  sondern  auch  als  Hiouen 
Thsang  gelebt  haben,  denn  letzterer  würde  nicht  verfehlt 
haben,  eines  solchen  fanatischen  Gegners  Erwähnung  zu 
tJbun.  Kuuiärila  ist  andererseits  älter  als  Qamkara-äcärya. 
Letzterer  ist  nach  Indi<<chen  Angaben  geboren  den  10. Mä* 
dhava  des  Jahres  liS-^H  Kali,  oder  H4.>  sogen.  Vikrama- 
samvat,  also  78S  n.  Chr.  (Äryavidyäsudhänidhi,  pag.  226). 
Da  diese  präcisen  Angaben  zu  Colebrooke's  auf  anderem 
Wege  erzielten  Resultaten  stimmen,  sind  sie  glaubwürdig. 
—  Qravana  ist  entstanden  aus  pramaiia,  doch  nicht  gerade 
ein  Fehler,  vielmehr  eine  in^s  Sanskrit  aufgenommene  dia^ 
lektische  Aussprache,  ebenso  wie  Dravida  aus  Dramidla. 

Inditeh«  Stadial.  XIV.  23 
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umgekehrt  ist  Yamakoti  entstanden  aus  Yavakoti  und  ya* 
manikä  aus  yavanikÄ. 

(6).  Ueber  nistrin^a,  sonst  nistrin^a-mu^ala  vgl.  Brih. 
Samh.  6. 

(7).  yäträdigiga,  i.  e.  graha,  bezeicbnei  den  Pia« 
neten,  welcher  die  Himmelsgegend,  wohin  der  Zug  beab« 
sichtigt  ist,  beherrscht,  vgl.  5,  4. 

(s).  Der  Schol.  erklärt  diese  zweideutige  Stelle  fol* 
gendermaassen :  ripunidhanavilagne ;  ripoh,  ^atrob; 
yo  vilagnarä;$ih,  ya^  ca  janmarä^is,  tayor  yau  nidbanaa, 
ashtamau  räpi,  tayor  anyatame  räpau  lagnagate,  gantavyam. 
svät  trishatläbbage  vil;  sväd  atmfyät  janmarä^er  jao« 
malagn&d  va,  yo  ra^ili,  trisbatläbhagah;  tritlye,  shaabthe, 
ek&da^e  vä,  tasmin  lagnagate  ra^au  gantavyam.  balavati 
bhavane^e  sve  iti;  sve,  tktmiye,  bhavane,  an^e  bala« 
vati;  bhavana^abdena  borilnlpir  janmarä^i;;  copapadyate; 
horänäthc  janmakanäthe  ca  balavati,  gantavyam;  kri^e 
^atrupaksha  iti;  ^atrupakshe,  ^atror  janmarä^yadhipe 
ca  kri;$e,  balahtne,  gantavyam. 

(9).  Vergl.  5,  5. 

(lo).  Zu  dieser  Stelle  vergl.  man  Kath&saritsägara  12, 
M,  besonders  v.  68  fgg. 

(ii).  Die  Sonne  beherrscht  das  Sternbild  Leo,  Mars 
Aries,  Venus  Libra,  Mercur  Gemini,  Saturn  CapricomoB, 
der  Mond  Cancer. 

(12).  Bin  Wort  caksha  oder  camksha  ist  mir  un« 
bekannt.  Schol.  sagt:  „cäranä  rangopajtvinah ;  cätädhür» 
täh;  oakshä  allkapriyäh  (d.  i.  falsche  Freunde).  Vielleicht 
ist  das  cätucakshä  in  A,  prima  manu,  die  richtige  Lies* 
art;  es  könnte  „Schmeichler^  bedeuten,  obgleich  ich  ge« 
stehen  muss,  ein  Agens  caksha  ni«'ht  belegen  zu  können. 
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(13).  Commentar:  etaih  (nl.  Jupiter,  Mars,  Saturn  und 
die  Sonne)  svoccopagaih;  svoccaräpistbitaih;  ekatama;; 
ca  vilagne.  athava,  etesham  madhyät  tribbih  svoccopagaih^ 
ekatame  vilagnam  gate;  shoda^a  räjayogä  bhavanti;  tatbä: 
meshe  Vkah,  karkate  jtvab,  tule(!)  ^anai^^arab,  makare  bbau^» 
mah;  evamvidbäyäm  grabasamstbäyäm  mesbe  lagne,  eko 
yogah;  karkate  dvitiyah;  tule  (!)  tritiyah;  makare  caturtbah; 
evam  catväro  yogäb,  caturbbir  uccagataih.  atba  tribbib; 
tad  yatbä:  mesbe  Vkah,  karkate  jivah,  tule(!)  ^anai^earah; 
evamvidbayäm  grabasamstbäyäm  mesbalagne,  pancamah  (sc. 
yogah);  karkate  shashtbah;  tule  (1)  saptamah.  atba  mesbe 
Vkab,  karke  guruh,  makare  kujah;  evam  sati  mesbalagne 
'shtamah;  karke  navamah;  makare  da^amah  etc. 

(u).  Zur  Erklärung  tbeile  ich  hier  ein  Stück  der  Scho« 
lien  mit:  ete  shoda^a  yog&h  (s.  vorhergehende  Anmerk.) 
sarve  karkatagate  candramasi  jnätavyäh,  na  'nyatbeti.  —  ete« 
sbäm  (d.  i.  jivärkakujärkajänäm )  madhyäd  eko  'pi  yadi 
svocce  vilagne  syät,  tadä  yogo  bhavati;  kimpunah,  yadi 
pathitagrabanäm  dvau  grabau  svoccastbau,  tadekatama^  ca 
agne  bhavati,*  kimpunah,  sarvesbv  eva  yogesbu  svagribe 
yadlnduh.  Tatraitaj  jatam:  karkatagate  candramasi,  tatstbe 
jive,  meshagate  Vke,  mesbalagne,  eko  yogah;  karkatalagne 
dvitiyo  yogah.  atba  meshagate  Vke,  karke  gate  caudra« 
masi,  tulagate  ^^anai^care,  mesbalagne  tritiyo  yogah;  ma» 
kare  shasbtho  yogah.  atbava  karkatagate,  candramasi,  tat^ 
stbejive,  tulagate  ^anaipcare,  karkatalagne,  saptame  yogah; 
tulalagne  'sbtamo  yogah.  atbava  karkatalagne  candramasi, 
tatstbe  jive,  makaragate  bhaume,  karkatalagne,  navamo 
yogah;  makare  dapamo  yogah.  atba  karkatagate  caudra^ 
masi,  tulagate  9anai9eare,  makaragate  bhaume,  tulalagne, 
ekäda^e  yogah;  makare  dväda^o  yogah.   evam  grabadvaye 
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STOCcagate  karkatagate  candramasi  dväda^a  jogk  yy&khyas 
t&h.  athaikasmin  svoccagate  tasminn  eva  lagnagate,  karkaU« 
gate  candramasi,  catvaro  yoß;ah:  karkatagate  candramasi, 
QieshalagDG,  tatsthe  Vkc  ea,  trayodaQo  yogah;  karkatalagne, 
tatsthe  jive  candramasi  ca,  caturda^^o  yogah;  tulalagoe, 
tatsthe  saure,  karkatagate  candramasi,  pancada^  yogBh; 
karkatagate  candramasi,  niakaralagne,  tatsthe  bbaume,  sho^ 
da^o  yogah. 

(15).  Die  einem  Zug  na(*h  Osten  förderlichen  Nakshatra 
heissen  pürvadvärika  (und  prägdvara,  pragdvik: 
rika);  die  übrigen  (mit  Ausschhiss  von  Anurädhä,  A^vini, 
Hasta  und  Tishya)  sind  bczQglich:  dakshinad väriki, 
pa;jcima°  oder  pa^.cad-dvarika,  uttaradvärika.  Die 
vier  genannten,  Annradha  etc.  sind  sarvadvärika. 

(16).  D.h.  die  dakshinad  vjXrika  stehen  einem  Marsch 
nach  Westen  nicht  entgegen;  ebensowenig  die  pa^cimi? 
dvärika  einem  Marsch  nach  Süden,  weil  West  und  Süd 
an  derselben  Seite  der  Barre  liegen.  Dasselbe  VerhftltDiss 
besteht  zwischen  prsigdvarika  und  uttara**.  Dagegen 
darf  bei  günstigem  Stande  z.B.  eines  dakshinadv.-Ges 
stims  kein  Zug  nach  Ost  oder  Nord  stattfinden. 

(17).  Comm.  citirt  Upanas:  tathä  co  ^^and:  vÄya» 
vye  ne  'shyate  yaträ  nakshatre  vä  (vai)  kadäcana  |  gatah 
avabhavanam  bhüpah  kpcchrad  ayäty  asam^ayam  || 

(18).  Der  Comm.  liest  rikshe  statt  rikte,  gesteht  aber, 
dass  seine  Lesart  etwas  Befremdendes  hat,  und  gieht  sich 
Mühe,  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen:  nanu  nakshatre 
dushte  tithidosho  'pi  bhavatiti,  kimartham  aktam  riksbe 
tithau  veti?  atrocyate:  kadäcid  dinamadhye  rikshadvayam; 
tatraiko  vyatipätadushtah,  na  dvitiyah;  ya^  ca  na  dushtah, 
8a  karmanyo   bhavati;   so   ^pi  na  karmanyah  sakalasya  ds« 
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nasya  dushtatvat;  tadarthain  uktam:  rikshe  tithau  vetL 
Diese  Erklärung  taugt  nichts,  denn  ein  unglfi(;klicher  tithi 
ist  ein  unglücklicher  ganzer  tithi,'  und  nicht  etwa  ein 
halber.  Die  von  Utpala  angenommene  Lesart  halte  ich  für 
eine  schlechte  Conjectur,  wohl  dadurch  veranlasst,  dass  von 
den  Rikta  genannten  tithi  schon  im  vorhergehenden  Verse 
die  Rede  war.  Dort  aber  galt  es  dem  ungünstigen  Ein« 
fluss  jener  drei  tithi  ohne  Weiteres;  hier  werden  die  Fol« 
gen  erwähnt,  falls  die  Lage  noch  schlimmer  geworden  i  st 
und  zwar  in  Folge  des  hinzukommenden  bösen  Einflusses 
von  vyatipäta  und  vaidhrita.  Im  erstem  Fall  macht  der 
König  keine  Beute;  im  letzteren  geht  er  völlig  zu  Grunde. 

(19).  Die  günstigen  und  ungünstigen  Stellen  des  Mon« 
des  sind  beschrieben  im  Brihat-Samhita  104,  8 — 10;  was 
den  Ashtakavarga  betrifft,  s.  Brihaj-Jätaka  9,  1  fgg. 

(20).  Das  scheint  der  Verfasser  geipeint  zu  haben,  denn 
es  fängt  kein  Lied  mit  ä  krishnena  an. 

(21).  Das  Metrum  dieser  Strophe  ist  eine  mir  unbe« 
kannte  Varietät  von  Trishtubh:  — ^-^^^-^^., 

(22).  Bhairavä,  als  Synonym  von  Nirpti,  fehlt  in  den 
Wörterbüchern.  Ein  anderes  als  Synonym  verwendetes 
Wort  ist  nach  Utpala  Bhishana;  hierauf  dürfte  sich  bht« 
shanä  3,  im  Pet.  W.  beziehen. 

(23).  Kshapäcara  oder  Kshapacara  ist  auch  ein  Syno« 
nym  von  Nirriti.  Nach  dem  Comm.  ist  es  hier  mascnl.; 
schwer  zu  entscheiden,  da  Nirriti  sowohl  als  m.  wie  f.  vor« 
kommt. 

(24).  Auch  nach  altgermanischem  Volksglauben  können 
Eiben  schön  sein,  lieben  sie  Musik  und  Tanz;  s.  Simrock, 
Deutsche  Myth.  409  (3.  Aufl.)-  Ueberhaupt  wird  man  in 
diesem  Liede  mehrere  Berührungspunkte  zwischen  indischen 
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und  germanisohen  Vorstellungen  von  Wichtem,  Eiben  und 
Zwergen  bemerken.  Auch  liegt  es  in  dem  Liede  klar  am 
Tage,  aus  welchen  Naturerscheinungen  jene  GeisterschaareD 
personificirt  sind. 

Leiden,  17.  Jan.  1876.  H.Kern. 

Nachtrag.  5,  4  värtikendräh  dhürtft  yuktijnäh, 
dhätuprasaktäh  dhätuvädaniratä  iti,  tämrädeh  suvarn&s 
diröpah  pratidhätuh;  —  5,  ii  vgl.  Ind.  Streifen  2,  299.  40S. 
Kuüiarasambh.  .'^,  43;  —  6,  s  das  Metrum,  vasaotamälikä  (s. 
diese  Stud.  8,  ses),  verlangt  an  der  vierten  Stelle  in  der 
ersten  Zeile  eine  Kürze,  aber  manträ  abht  verstösst  gegen 
die  saindhi-Regeln;  ebenso  freilich  auch  das  ebenfalls  durch 
das  Metrum  geschützte  brihaspate  iti  in  6,  18.  Eine  an^ 
dere  licentia  poctica  sind  die  beiden  Verkürzungen  eines  f 
in  caturthT  5,  8  und  ^ataghuT  6,  26;  —  6,  21  suparno  ga« 
rudah,  paktibhrit  kumÄrah,  pipäcä  devayonayah  (I),  daityäh 
prasiddhah,  esiiäm  anucara  ye  ganas  tebhyo  ganebhyo  vo... 


Zwei  Jaina- Stotra. 


1.  Das  Bhakt&mara-stotrain. 

Die  Jaina  besitzen  eine  grosse  Anzahl  in  Sanskrit  und 
Prakrit  abgefasster  Hymnen  (stotra,  stava,  stuti).  Von 
diesen  ist  am  berühmtesten  das  Bhaktamara-stotram  des 
Mänatunga.  Dasselbe  besteht  aus  44  Strophen  in  vasantai» 
tilakä  zum  Preise  Rishabha's,  des  ersten  tirthamkara.  Ueber 
den  Verfasser  und  sein  Alter  hat  zuletzt  Dr.  Bflhler  in 
einem  Aufsatze  Ober  das  Candika^atakam  des  Bäna  (Indian 
Antiquary  l,iiifg.  1872)  Nachrichten  gegeben').  Nach  der 
einleitenden  Erzählung  der  Commentare  zum  Bh.  st,  welche 
den  Hauptinhalt  der  Legende,  mit  verschiedeneu  gleichgiltigen 
Zusätzen,  identisch  geben,  wurde  Mänatunga  an  den  Hof 
des  Königs  Vriddha-Bhoja  berufen,  um  die  wunderwirkende 
Macht  seiner  Dichtkunst  zu  bethätigen.  Mayüra  und  Bäna 
hatten  nämlich,  ersterer  durch  das  Mayüra^atakam  sich  vom 
Aussatze  befreit,  letzterer  durch  dasCandikä^atakamseineab» 
geschnittenen  Gliedmaassen  wieder  angeheilt.  Um  die  Macht 
auch  seiner  Gottheit  zu  erweisen,  Hess  Mänatunga  sich 
fesseln,  einschliessen  und  einriegeln  und  begann  alsdann 
das  Bhaktämarastotram  zu  singen.  Da  fielen  die  Fesseln, 
sprangen  die  Schlösser  und  brachen  die  Riegel.  Der  er« 
staunte  König  aber  gewährte  darauf  dem  Mänatunga  und 
der  Jainalehre  an  seinem  Hofe  die  gebührende  Achtung. 


1)  im  An—Mnm  «n  dk  Aiigri>eii(lS69)  bei  HaU,  V&Bavadattä  Einl.  p.  S.49. 
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So  die  Einleitung  der  Commentatoren.  Die  ans  der* 
selben  hervorgehende  doppelte  Gleichzeitigkeit  Mänatuöga's 
mit  Mayüra  und  ßana  einerseits,  andererseits  mit  König 
Bhoja  hat  schon  Dr.  BQliler  am  a.  O.  als  sich  widerspres 
chend  hervorgehoben.  Es  ergab  sich  leicht  fbr  den  Ers 
Zähler  einer  literarischen  Anekdote  als  historischen  Hinter« 
grund  den  Hof  des  Königs  Bhoja  zu  wählen,  daher  auf 
diesen  Zug  wenig  Gewicht  zu  legen  ist.  Auch  lässt  sich 
gegen  den  andern  Theil  der  Erzählung  geltend  machen, 
dass  der  gleiche  Zweck  jener  drei  Lieder  es  nahe  legte, 
deren  Verfasser  als  mit  einander  wetteifernd  und  daher  als 
gleichzeitig  anzusehen.  Dazu  kommt,  dass  der  Bericht  Ober 
Mänatuöga  nur  lose  mit  der  Erzählung  über  Mayüra  und 
Bäna  verbunden  ist,  somit  ganz  wohl  eine  Erfindung  irgend 
eines  Commentators,  veranlasst  durch  v.  48,  sein  könnte. 
Dagegen  ist  es  auf  der  andern  Seite  nicht  unwahrschein* 
lieh,  dass  sich  ein  Dichter  der  Jaina  durch  den  Ruhm 
seiner  Rivalen  zu  einer  wetteifernden  Dichtung  habe  anspor« 
nen  lassen  (vgl.  das  api  in  v.  2).  Befragt  man  in  dieser  Unsicher* 
heit  die  Tradition  der  Jaina,  so  begegnet  man  in  Jüngern  Listen 
der  Jaina-Häupter  einem  ManatuAga,  welcher  im  4.  Jahrh. 
n.  Chr.  gelebt  haben  würde  (cf.  Dr.  Bühler  am  a.  O.).  So 
nach  der  modernen  thcrävall,  welche  Stevenson:  the  Kalpa« 
sütra  London  1^4*^  pag  102  mitgetheilt  hat  —  das  einzige 
der  Art  mir  Zugängliche.  Aber  auch  hier  erheben  sich 
Zweifel  gegen  die  Ueborlieft»rung  der  Neueren,  denn  die 
alte  therävali,  welche  im  Kuipasfktra  enthalten  ist  und 
bis  zum  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  herunter 
reicht,  weist  keinen  Mänatiifiira  auf.  Das  Kishimandala- 
prakaranain  (oder  RishiniandilnsAtram)  des  Dharma^liosha 
endet   vor   der   fraglichen    Zeit,   kann   daher   hier  nicht  in 
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Betracht  kommeD.  Wenn  wir  also  nicht  im  Stande  sind, 
die  Zeit  des  Bhaktamarastotra  genauer  zu  bestimmen,  so 
lässt  sich  doch  auf  dessen  verhältnissmässig  hohes  Alter 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen.  Ein  alter  Commentar 
desselben  wurde  von  Gunakarasüri,  SchQler  des  Gunacan« 
drasüri  im  Auftrage  Abhajadeva^s  zu  Sarasvatipattana  1370 
n.Chr.  vollendet,  —  keineswegs  der  älteste  oder  erste  Com« 
mentar,  denn  sein  Verfasser  nennt  ihn  abhinavavritti. 
Darin  werden  28  Bekehrungs-  und  Erbauungslegenden  er« 
zählt,  um  die  wunderthätige  Kraft  einzelner  Strophen  des 
Bhaktamarastotra  zu  erhärten.  Wenn  auch  dgl.  Legenden 
wenig  historischer  Werth  beizumessen  ist,  so  verdient  doch 
Beachtung,  dass  z.B.  eine  derselben  in  die  Zeit  Kumära« 
päla^s  und  Hemacandra's,  also  in  das  1 2.  Jahrhundert  ver« 
legt  wird.  Wahrscheinlich  also  schon  zu  jener  Zeit,  ge« 
wiss  aber  im  14.  Jahrhundert,  war  dem  Hymnus  Mäna« 
tunga^s  dasselbe  Schicksal  widerfahren,  wie  den  Hymnen 
der  vedischen  Dichter:  einzelne  Strophen  wurden  als  Man« 
tra  oder  Zaubersprflche  verwandt.  Daraus  folgt,  dass  die 
Abfassungszeit  des  Bhaktamarastotra  viel  früher  zu  setzen 
ist.  Zu  gleicher  Annahme  berechtigt  uns  der  Umstand, 
dass  in  der  25.  Strophe  Buddha  an  erster  Stolle  neben 
(^iva  und  B rahm  an  genannt  wird,  woraus  auf  das  Blühen 
des  Buddhismus  noch  zur  Entstehuugszeit  des  Bhaktäma« 
rostotra  geschlossen  werden  muss^). 

Was  den  Charakter  des  Gedichtes  betrifil,  so  ist  dessen 
äussere  und  innere  Einfachheit  hervorzuheben.  Manatun« 
ga^s  Sprache  ist  frei  von  Künstelei,  sie  ist  einfach  und  leicht 
verständlich,   wie   meistens  bei  Jaina- Dichtern.     Dieselben 


')  cf.    eine   schriftliche   Erwähnung   des  M&oatuDga  Bhat^ficftrya  (!aka 
1017,   Hall  Vasavadatt&  Einl.  p.  49. 
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haben  Oberhaupt  die  Sprache  oicht  so  in  der  Gewalt,  wie 
ihre  brahmanischen  Gegner,  daher  sie  sich  manchmal  Wie* 
derholung  desselben  Ausdrucks  zu  Schulden  kommen  las« 
sen^).  Steht  Mänatunga  hinter  seinen  angeblichen  Con« 
currenten  auch  bezOglich  der  Sprachgewandtheit  zurfick, 
so  hat  er  doch  vor  denselben  die  grössere  Einfachheit  und 
Natflrlichkeit  der  Gedanken  voraus.  W&hrend  die  Pro? 
ducte  jener  sich  nur  zu  leicht  auf  dem  Abwege  mjtho* 
logischer  Anzüglichkeiten  verlieren  und  dabei  zu  einem 
ungefQhlten  Spiel  der  Phantasie  herabsinken,  entspricht  das 
Bhaktämarastotram  mehr  seinem  Zweck  und  enth&It  wah« 
rere  Religiosität.  Und  das  ist  auch  wohl  der  Hauptgrund, 
weshalb  letzteres  bis  auf  den  heutigen  Tag  vielfach  von 
den  Jaina  gelesen  und  recitirt  wird,  wogegen  Mayüra's 
und  Bäna's  künstlichere  poetische  Erzeugnisse  nar  noch 
von  wenigen  Pandits  gekannt  sind.  —  Der  Name  Bhakt^ 
marastotra  ist  dem  Anfange  des  Gedichtes  entlehnt,  wie 
dies  bei  den  meisten  stotra  der  Jaina  geschieht. 

Zur  Herstellung  des  Textes  bediente  ich  mich  dreier 
in  meinem  Besitz  befindlicher  mss.:  i)  A  gutes  ms.  mit 
der  abhinavavritti  des  Gunäkarasüri  (s.  oben),  granth. 
1572,  ohne  Datum;  —  2)  B  altes  ms.,  schön,  aber  ohne 
Verständniss  geschrieben,  pravritti  des  (pAntisüri,  ^vetksn* 
bara  des  Kandellagaccha;  die  einleitende  Erzählung  fehlt; 
granth.  350,  ohne  Datum;  —  s)  C  neues  ms.,  sorgHiltig, 

')  so  finden  sich  im  BhakUmAimstotra:  kalpftDtakftlapaTanoddhaU  t.4 
and  86,  kalpAntamarati  calita  ▼.  14;  daliUpfipatamoviUnai|i  1,  dmlitamo* 
bAndhakfira  18,  dalitesba  tamassa  19;  tamovitftnam  1  und  28;  vibodh&rcits 
8  und  26;  nakracakra  4  und  40 {  9a9ftnkakAnta  4  und  81;  calitAcala  16  und 
16;  na  rfibugamja^i  17,  gamyaip  na  r&hnyadanasja  18;  makUpbalaprakan 
81  u.  86;  (ivapAda  28  n.  fivamArga  26  (^  moksba);  mayükba-fikhS  29  n.  81 
In  den  einzelnen  Versen  spielen  Alliteration  nnd  Paronomasie  eine  grosse  BoUt. 
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aber  verschnörkelte  Schrift;  tikä  des  Harshakfrti,  Schüler 
Candrakirtisüri's,  des  Hauptes  des  Tapogaecba  io  Naga« 
pura;  die  Erzählung  am  Eingange  kürzer,  sam  1916;  — 
dazu  kam  noch  4)  D  ein  der  Berliner  Bibliothek  (ms.  or. 
fol.  667)  gehöriges  Mspt.  der  vritti  des  Kanakaku^ala, 
abgefasst  in  Vairäth  sam  1653,  grantha  616,  ziemlich  cor» 
rect,  ohne  die  Erzählung  im  Eingange. 

Alle  vier  Mss.  geben,  bis  auf  einige  wbnige  Fftlle  (s. 
die  Noten),  genau  denselben  Text,  abgesehen  von  Schreib« 
fehlem,  die  sich  aber  alle  durch  die  Commentare  berich» 
tigen  lassen,  und  die  ich  nicht  erst  notirt  habe.  Gegen 
V. 43  habe  ich  Bedenken;  er  scheint  mir  eingeschoben  zu 
sein,  da  er  nur  eine  Recapitulation  von  v.  34—42  enthält; 
von  Wichtigkeit  dafQr  ist,  dass  das  Ealyänamandirastotram, 
welches  (s.  unten)  eine  kunstvollere  Paraphrase  des  Bh.  st. 
ist,  nur  43  Strophen  in  vasantatilakä  enthält  (der  Schluss« 
vers  daselbst  ist  in  ärya).  —  Ich  gebe  den  Text  mit  Inter» 
punction  und  Trennung  der  Composita,  um  einen  weitern 
Commentar  überflüssig  zu  machen. 

bbaktä-^mara-pranata-mauli-mani-prabhänäm 
uddjotakam,  dalita-päpa-tamo-vitänam  | 
samyak  pranamja  jina-päda-yugam  yug&-"däv 
älambanam  bhava-jale  patatäm  janänäm,  ||  1 1| 

yah  samstutah  sakala-väümaya-tattva-bodhäd 
udbhüta-buddhi-patubhih  suraloka-nathaih  | 
stotrair  jagat-tritaya-citta-harair  udaraih, 
stoshye  kilä  'ham  api  tarn  prathamam  jinendram.  ||  2  || 

1.  Nachdem  ich  mich  verneigt  vor  Jina^s  Fusspaar, 
das  den  Glanz  der  Edelsteine  auf  den  gebückten  Häuptern 
andächtiger  Götter  noch  überstrahlt  und  der  Sünde  Pin* 
Sternissmasse  zerstreut,  das  im  Anfang  der  Zeiten  ein  Halt 
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fbr  die  im  Meer  des  Daseins  versinkenden  Meoschen  war, 

3.  Will  auch  ich  lobpreisen  diesen  ersten  Jina-Fürsteo, 
den  des  Himmels  Herren,  welchen  die  ans  der  Kenntniss 
aller  überlieferten  Wahrheit  entstandene  Einsicht  Kunst 
verleiht,  mit  erhabenen,  der  Drei  weit  Sinn  entzückenden 
Lobliedern  feiern. 

buddhya  vina  'pi,  vibudha-Vcita-päda-pttha! 
stotum  samudyata-matir  vigata-trapo  'ham:  | 
büam  vihäya  jala-samsthitam  indu-bimbam 
anyah  ka  icchati  janah  sahasä  grahitum?  ||  3  || 

8.  O  Du,  dessen  Fussschemel  die  Himmlischen  ver« 
ehren I  Dich  zu  besingen  entschlossenen  Sinnes,  wenn  auch 
ohne  Weisheit,  verlässt  mich  das  Zagen;  wer  anders  als 
ein  Kind  trachtet  wohl,  nach  des  Mondes  Spiegelbild  im 
Wasser  hastig  zu  greifen? 

vaktum  gunän,  guna-samudral  ^a^aüka-kAntän 
kas  te  kshamah,  siiraguni-pratimo  'pi  buddhya?  j 
kalpänta-kala-pavano-'ddhata-nakra-cakram 
ko  v4  taritum  alam  ambu-nidhim  bhujäbhyäm?  ||  4  || 

4.  O  Du  Tugendmeer  I  Wer  vermöchte  wohl  Deine 
mondglanzgleichen  Tugenden  zu  nennen,  und  sei  er  den 
Göttern  gleich  an  Einsicht?  ~  Oder  wer  könnte  mit  seinen 
Armen  die  Meeresfluth  theilen,  mit  ihren  durch  den  Sturm 
beim  Weltuntergange  (wuth)erregten  Schaaren  von  Unge« 
heuern  ? 

so  ^ham  tath4  ^pi  tava  bhaktiva^än,  muni^al 
kartum  stavam  vigata-^aktir  api  pravrittah:  | 
prityä  "tma*vtryam  avicärya  mrigo  mrigendram 
nä  'bhyeti  kirn  nija^i^oh  paripälanä-'rtham?  ||  6  || 

6.  Wenn  auch  kraftlos,  habe  ich  dennoch,  durch  Fröm« 
migkeit  bewogen,   Dir,  o  Herr  der  Weisen,  ein  Loblied 
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zu  singen  unternommen ;  —  stürzt  sich  nicht  auch  die  Ga« 
zelle,  ihrer  Schwachheit  yergessend,  auf  den  König  der 
Thiere,  um  ihr  Junges  zu  schützen? 

alpa-^rutam  ^rutavatäm  parihäsa-dhama 
tvad-bhaktir  eva  mukharf-kurute  balÄn  m4m:  | 
yat  kokilah  kila  madhau  madhuram  virauti, 
tac  cäru-cüta-kalikft-nikarai-'kahetuh.  ||  6  || 

6.  Mich  macht  die  Liebe  zu  Dir  schwatzhaft,  den 
wenig  Kundigen,  zum  Ziel  des  Spottes  den  Vielkundigen; 
dass  der  Kokila  im  Lenze  lieblich  singt,  hat  seinen  Grund 
einzig  in  den  prächtigen  Mangosprossenbfischeln  (welche  er 
verzehrt). 

tvat-samstavena  bhava-samtati-satnnibaddham 
päpam  kshanftt  kshayam  upaiti  ^artra-bhäjäm,  | 
äkränta-lokam  ali-nflam  a^esham  k^u 
süryä-'n^u-bhinnam  iva  ^ärvararo  andhakäram.  ||  7  || 

7.  Durch  Deine  Lobpreisung  wird  flugs  die  in  der 
Reihe  der  Geburten  aufgehäufte  Sünde  der  Körperbehafte« 
ten  vernichtet,  wie  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  das 
bienenschwarze  Dunkel  (andhakära  als  Neutrum;  s.  gana 
ardharca)  der  Nacht,  welches  die  Welt  befallen. 

matve  Hi,  nätha!  tava  samstavanam  maye  Mam 
ärabhyate  tanu-dhiyä  'pi;  tava  prabhävät  | 
ceto  harishyati  satäm:  nalini-daleshu 
muktäphala-dyutim  upaiti  nanü  'da-binduh  ||  8  || 

8.  Also  denkend  hebe  ich,  obschon  klein  an  Geist, 
diesen  Deinen  Lobgesang  an;  durch  Deine  Macht  wird  er 
der  Guten  Sinn  entzücken;  erlangt  nicht  auf  Lotusblättem 
auch  der  Wassertropfen  Perlenschein? 

ästäm  tava  stavanam  asta-samasta-dosham, 
tvat-samkathä  'pi  jagatäm  duritani  hanti:  | 
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düre  sahasra-kiranah,  kurute  prahhai  Va 
padmäkareshu  jalajäni  vikä^a-bhänji.  ||  9  || 

9.  Ein  Loblied  auf  Dich,  welches  alle  Mängel  tilgen 
mQsste,  ist  unerreichbar,  aber  auch  schon  die  Rede  von  Dir  tilgt 
die  Leideu  der  Welten:  fern  ist  die  tausendstrahlige  (Sonne), 
aber  ihr  Licht  öffnet  doch  die  Blumen  in  den  Lotusteichen. 

n4  'tyadbhutaro.     bhuvana-bhüshana-bhütal  nätba! 
bhütair  gunair  bhuvi  bhavantam  abhishtuvantah  | 
tulya  bhavanti  bhavato:  —  nanu  tena  kirn  vä^), 
bhütyä  ^'^ritam  ya  iha  nä  'Hma-samam  karoti?  ||  lo  || 

10.  O  Herr,  der  Du  ein  Schmuck  der  Welt  bisti  Kein 
Wunder,  dass  die  Dich  mit  Deinen  erhabenen  Tugenden 
hienieden  Preisenden  Dir  gleich  werden:  denn  wozu  wäre 
wohl  der,  welcher  hier  seinen  Diener  sich  nicht  an  Keichthnm 
gleich  machte? 

drishtvä  bhavantam  animesha-vilokantyam 
nä  'nyatra  tosham  upay&ti  janasya  cakshuh:  | 
pttvä  paya^  ^a^ikara-dyuti  dugdha-sindhoh 
kshäram  jalam  jala-nidhe  rasitum^)  ka  icchet?  ||  ii  || 

u.  Wer  Dich,  der  Du  mit  unverwandten  Augen  an* 
zuschauen  bist,  gesehen  hat,  d^s  Menschen  Auge  findet 
nirgends  mehr  Genügen:  wer  begehrte  wohl  das  bittere 
Wasser  des  Meeres  zu  kosten,  nachdem  er  das  mondacbein» 
glänzende  Nass  des  Milchoceans  getrunken? 

yaih  ^dnta-räga-rucibhih  paramänubhis  tvam 
nirmapitas,  tribhuvanaika-laläma-bhüta!  | 
tävanta  eva  khalu  te  'py  anavah  prithivyäm 
yat  te  samänam  aparaip  na  hi  rüpam  asti  ||  12  || 

12.  Aus  wie  vielen  durch  die  Besänftigung  aller  Ijeiden- 

')  tena  iivfimiD&  kirn  prayojanam. 

')  D  Text  und  Comm.:  jaladher  a^ituni;  a9ituin  &avfidayitam. 
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Schaft  strahlenden  Atomen  Du,  o  einziger  Stimschmuck  der 
Dreiwelt  1  geformt  bist,  genau  so  viele  jener  Atome  giebt 
es,  weil  kein  anderes  Wesen  auf  Erden  Dir  gleich  ist. 

vaktram  kva  te  sura-naro-Vaga-netra-häri 
nih^esha-nirjita-jagat-tritayo-'pamänam,  | 
bimbam  kalanka-nialinam  kva  ni^äkarasya, 
jad  v4sare  bhavati  p4ndu-pal^^a  kalpam.  ||  is  || 

13.  Kein  Vergleich  zwischen  Deinem  Antlitz,  der  Augen« 
weide  von  Göttern,  Menschen  und  Schlangen,  das  alles 
öbertrifll,  was  sich  sonst  in  dem  Welten -Drei  zum  Ver« 
gleiche  findet,  und  dem  fleckengetrflbten  Rund  des  Mon« 
des,  das  des  Tages  erblasst  wie  ein  welkes  Blatt! 

sampürna-mandala-^a^äüka-kalä-kaläpa- 
^ubhrä  gunäs  tribhuvanam  tava  langhayanti,  | 
ye  saippritäs,  trijagad-i^vara!  nätham  ekam, 
kas  tän  nivärayati  samcarato  yathe-'shtam?  ||  u  || 

u.  Deine  Tagenden,  leuchtend  wie  die  Strahlenmasse 
des  vollscheibigen  Mondes,  dringen  durch  die  drei  Welten; 
wer  hindert  die  in  ihrem  freien  Wandel,  welche  Dich, 
o  Herr  der  Dreiwelt,  zum  einzigen  Herrn  erkoren  haben? 

citram  kirn  atra,  yadi  te  trida^ä-'nganäbhir 
nttam  manag  api  mano  na  vikära-märgam?  | 
kalpä-'nta-käJa-marutä  calitä-'calena 
kim  mandarä-'dri-9ikharam  calitam  kadacit?  ||  15  || 

16.  Ist's  wunderbar^  dass  die  Götterfrauen  nicht  um 
eine  Spur  Deinen  Sinn  zum  Irrweg  lenken  konnten?  Der 
Orkan  beim  Untergang  der  Welt,  welcher  die  nbrigen 
Berge  erschüttert,  hat  der  je  den  Gipfel  des  Berges  Man« 
dara  erschüttert? 

nirdhüma-vartir  apavarjita-taila-pürah 
kritsnam  jagat-trayam  idam  praka^-karoshi,  | 


868  Zwei  Jaina-Stotri. 

gamyo  na  j4tu  inarutAm  calitä-'calän&ni, 

dfpo  'paras  tvam  asi,  näthal  jagat-prakä^ah.  ||  16  || 

16.  Du  bist,  o  Herr,  eine  QbernatOrlicbe  Leuchte,  die 
Welt  erleuchtend,  nicht  au8zuwehen,  selbst  durch  berger^ 
schotternde  Winde;  nicht  qualmenden  Dochts,  der  Oels 
auffüliung  nicht  bedfirfend,  machst  Du  hell  dieses  ganze 
Welten- Drei. 

uk  'stam  kadäcid  upayäsi,  na  rfthu-gamyah, 
spashti-karoshi  sahasa  yugapat  jaganti,  | 
nk  ^mbho-dharo-^dara-viruddha-mah&prabhävah, 
sürya-'ti^ayi-mahimä  'si,  munfndra!  loke.  ||  17  || 

17.  Nie  gehst  Du  unter,  noch  wirst  Du  verfinstert^  im 
Augenblick  erhellst  Du  gleichzeitig  die  Welten;  nicht  wird 
Dein  grosser  Glanz  im  Innern  der  Wolken  gehemmt:  0 
Herr  der  BOsser,  auf  Erden  übertriffst  Du  die  Sonne  an 
Herrlichkeit. 

nityo-'dayam,  dalita-moha-mahändhakäram, 
gamyam  na  rähu-vadanasya,  na  värid4nam,  | 
vibhräjate  tava  mukhäbjam  analpa-känti, 
vidyotayaj  jagad,  apürva-^a^äüka-bimbam.  ||  18  || 

18.  Stets  im  Aufgang,  der  Bethörung  mächtige  Fin« 
sterniss  verjagend,  nicht  dem  Rachen  Kabuls  noch  den 
Wolken  erreichbar,  strahlt  Dein  Antlitzlotus  von  erhabener 
Schönheit,  die  Welt  erleuchtend,  eine  neue  Mondscheibe. 

kirn  Qarvarishu  ^a^iiiä,  'hni  vivasvatä  va 
yushman-mukhendu-daliteshu  tamassu,  natha!  | 
nishpanna-Qalivana-^alini  jiva-loke 
käryam  kiyaj  jaladharair  jala-bhära-namraih?  ||  19  || 

19.  Was  soll  der  Mond  in  den  Nächten,  am  Tage  die  Sonne, 
da  schon  Dein  Antlitzmond,  o  Herrl  die  Dunkel  vertrieben 
bat?     Wenn   die  Erde  mit  reifen  Keissfeldern  prangt,  wtf 
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bedarf  es  dann  noch  der  regenschweren,  herabhängenden 
Wolken? 

jnanam  yathä  tvayi  vibhati  kritä-Vakä^am, 
nai  Vam  tatha  hari-harädishu  näyakeshu:  | 
tejah  sphuran-manishu  yati  yath4  mahattvam, 
Dai  Vam  tu  käca-^akale  kiranä-'^kule  'pi.  ||  20  || 

20.  Wie  die  Weisheit,  welche  in  Dir  zur  Erscheinung 
gelangt,  leuchtet,  nicht  so  bei  Hari,  Hara  und  den  flbrigen 
Göttern;  wie  das  Licht  in  glänzenden  Edelsteinen  Pracht 
erlangt,  nicht  so  in  einer  Glasscherbe,  wenn  auch  über» 
gössen  von  Strahlen. 

manye  varam  hari-harädaya  eva  drishtä, 
drishteshu  yeshu  hridayam  tvayi  tosham  eti;  | 
kirn  vikshitena  bhavatä  bhuvi  yena  nä  'nyah 
ka9cin  mano  harati,  näthal  bhavä-'ntare  'pi.  ||  21  || 

21.  Besser  fürwahr,  Hari,  Hara  und  die  übrigen  Götter 
zu  sehen,  nach  deren  Anblick  das  Herz  noch  an  Dir  Qe» 
nügen  findet,  als  Dich  zu  schauen,  o  Herr,  wonach  kein  An» 
derer  mehr  hienieden  und  im  künftigen  Leben  den  Sinn  erlabt. 

strinam  9atani  ^ata^o  janayanti  puträn, 
nä  'nyä  sutam  tvad-upamam  janani  prasütä:  | 
sarvä  di^o  dadhati  bhäoi,  sahasra-ra^mim 
präcy  eva  dig  janayati  sphurad-an^u-jälam.  ||  22  || 

22.  Hunderte  von  Weibern  gebären  zu  Hunderten  Söhne, 
aber  keine  Mutter  gebar  einen  Dir  gleichen  Sohn:  alle 
Theile  des  Himmels  bergen  Sternbilder,  aber  nur  der  Ost« 
liehe  bringt  die  tausendstrahlige  Sonne  mit  ihrem  leuch» 
tenden  Strahlennetz  hervor. 

tväm  ämananti  munayah^)  paramam  pumänsam. 


^)  cf.  YAjas.  S.  31,  IS.  Taitt.  Ar.  3,  18.  10,  1. 
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Aditya-varnam,  amalam,  tamasah  parastät^),  | 

tvam  eva  samyag  upalabhya  jayanti  mritjum: 

na  'oyah  ^ivah  ^iva-padasya,  munindra!  panthäh.  ||  28  || 

23.  Dieb  DeoneD  die  Weisen  daa  höchste  Wesen ,  das 
reine,  sonnenfarbene,  ob  der  Finstemiss  erhabene,  und  wenn 
sie  Dich  in  Wahrheit  erkannt  haben,  besiegen  sie  den  Tod: 
es  fAhrt  kein  anderer  preiswürdiger  Pfad  zum  Ort  des 
Heils. 

tvam  ayyayam,  vibhum,  acintyam,  asamkhyam,  ädyam 
brahmänaro,  tpvaram,  anantam,  anafiga-ketum  ^),  | 
yogi^varam,  vidita-yogam,  anekam,  ekam, 
jnäna-svarüpam,  amalam  pravadanti  santah.  |  34  || 

24.  Dich  verkünden  die  Guten  als  den  Unvergänglichen, 
den  Allmächtigen,  den  ünerfassbaren,  den  Unermeasbaren, 
den  Ursprünglichen,  als  Brahman,  als  Ipvara,  den  Unendli« 
chen,  als  Bändiger  des  Liebesgottes,  den  Fürsten  der  Bflsser, 
den  Busskundigen,  den  Vielseitigen  und  doch  Einheitlichen, 
den  rein  Geistigen,  Reinen. 

buddhas  tvam  eva  vibudhä-Vcita-buddhi-bodhät, 
tvam  ^amkaro  'si  bhuvana-traya-^am-karatvät,  | 
dhätä  'si,  dhira!  piva-märga-vidher  vidh&näd, 
vyaktam  tvam  eva,  bhagavanl  purushottamo  'si.  ||  35  | 

26.  Du  bist  Buddha  (der  Erwachte),  weil  die  Götter 
Deines  Geistes  Wachen  verherrlichen;  Du  bist  Qamkara, 
weil  Du  der  Dreiwelt  Heil  (pam)  bewirkest  (kara) ;  Du  bist 
der  Schöpfer,  weil  Du  die  Satzung  des  Wegs  zum  Heile 
schufest.  Du  o  Ehrwürdiger!  bist  in  Wahrheit  Purushottama. 

tubhyam  namas  tribhuvanä-'Vti-haräya  nftthal 

')  80  A,  purastfit  im  Comm.  zn  B,  C,  D,  und  zwar  pnra8t4t  pnrato 
'gre  vartamfinain  C,  purasUd  agre  D, 
')  k&masya  graha  iva. 
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tubhyam  namah  kshiti-talä-^mala-bhüehanäyal  | 
tabhyam  namas  trijagatah  parame^varftya! 
tubbyam  namo,  jinal  bhavo-^dadhi-poshanAya  ||  26  || 

26.  Verehrung  Dir,  der  Do  die  Trflbsal  der  Drei  weit 
hiDwegnimmst,  o  Herrl  Verehrung  Dir,  dem  reinen  Schmuck 
des  Erdbodens!  Verehrung  Dir,  dem  höchsten  Herrn  der 
drei  Weltenl  Verehrung  Dir,  o  Jina,  der  Du  den  Ocean 
des  Seins  austrocknetest! 

ko  vismayo  'tra,  yadi  näma  gunair  a^eshair 
tvam  samprito  niravakäpatay&,  muntpa!  | 
doshair  upätta-vividhä-^praya-jäta-garvaih 
svapnä-'ntare  'pi  na  kadftcid  apt  ''kshito  'si.  ||  27  Q 

27.  Was  Wunder,  dass  s&mmtliche  Tugenden  zu  Dir 
sich  halten^  da  dieselben  sonst  sich  nirgends  zeigen  konnten, 
o  Herr  der  Weisen!  und  dass  auf  Dich  auch  im  Schlafe 
niemals  die  Mängel  blicken  (wollten),  weil  sie  stolz  waren, 
so  mannigfaches  Unterkommen  zu  haben. 

uccair  apoka-taru-sampritam  unmayfikham 
äbhati  rüpam  amalam  bhavato  nitäntam,  | 
spashto-Mlasat-kiranam  asta-tamo-vit&nam 
bimbaip  raver  iva  payodhara-pärpva-varti.  ||  28  || 

28.  Gewaltig  leuchtet  Deine  reine  Gestalt  mit  aufstre« 
benden  Strahlen,  hoch  auf  zur  Seit^  des  Apokabaumes,  wie  am 
Rande  des  Oceans  mit  klaren  aufsteigenden  Strahlen  die 
Sonnenscheibe,  vor  welcher  des  Dunkels  Masse  versinkt 

sinh4sane  mani-mayükha-pikhä-yicitre 
vibhräjate  tava  vapuh  kanakä-Vadfttam,  | 
bimbam  viyad-yilasad-ahpu-latA-vitänam 
tufigo-Mayä-^dri-pirast  Va  sahasra-rapmeh.  ||  29  Q 

29.  Auf  dem  von  Strahlenflammen  der  Juwelen  bunten 

Thronsessel  gl&nzt  Deine  goldgelbe  Gestalt,  wie  auf  dem 

24* 
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Gipfel  des  hoben  Aufgangsgebirges  der  tausendstrahligen 
Sonne  Rund  mit  der  Fflile  ibrer  Qber  das  Firmament  hin 
spielenden  Strahlen-Ranken. 

kundä-'vadäta-eala-cämara-cäru-^obbaip 
yibhräjate  tava  vapuh  kaladhauta-käntam,  | 
odyac-cba^äfika-^uci-nirjhara-väri-dbäram 
uccais-tatam  siiragirer  iya  ^ätakaumbham.  ||  so  || 

80.  Es  strahlt  Deine  goldglänzende,  durch  gescbwun» 
gene  jasminweisse  Wedel  herrlich  schöne  Gestalt  wie  des 
Götterberges  goldener  Abhang,  von  dem  Wasserfälle,  reia 
wie  der  aufgehende  Mond,  herabrieseln. 

chattra-trayam  tava  vibhäti  ^a^äfika-käntam, 
accaih  sthitam,  sthagita-bbinu-kara-pratäpam,  | 
muktftphala-prakara-jäla-vivriddha-^bham 
prakhyftpayat  trijagatah  paramepvaratvam.  ||  si  || 

81.  Die  Herrschaft  Qber  die  Dreiwelt  verkündend  leach* 
ten  Deine  mondschönen,  hohen^  sonnenstrablengluth-abbal« 
tenden  drei  Baldachine,  deren  Pracht  Schnüre  von  Perlen« 
massen  vermehren. 

unnidra-hema-nava-pafikaja-punja-känti- 
paryullasan-nakba-mayükha-  ^ikhä-'bbirämau  | 
p&dau  padäni  tava  yatra,  jinendral  dhattah, 
padmäni  tatra  vibudhäh  parikalpayanti.  |j  82  || 

83.  Wo,  o  JinafQrst,  Deine  durch  Strahlenflammen  der 
Nägel,  welche  mit  dem  Glänze  aufgeblühter  frischer  Gold« 
lotus-Massen  leuchten,  lieblichen  Füsse  Spuren  bilden,  da 
lassen  die  Götter  Lotusblumen  wachsen. 

ittham  yathä  tava  vibhütir  abhüj,  jinendral 
dharmo-'padepana-vidhauy  na  tathä  parasya:  | 
yädiik  prabhä  dinakrital^  prahatä-'ndhakärä, 
tAdfik  kuto  graha-ganasya  vikä^ino  'pi?  ||  88  || 
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83.  So  gross  wie  Deine  Kraft  bei  der  Verkündigung  der 
Religion  war  die  keines  Andern:  wie  könnte  auch  der  Glans 
der  Sternenschaar,  so  sehr  sie  funkelt,  der  tagbewirkenden 
(Sonne),  von  der  das  Dunkel  vernichtet  wird,  gleichkommen! 

9cyotan-mad&-"vila-vilola-kapoIa-müla- 
matta-bhramad-bhramara-näda-vivriddha-kopam  | 
airävatä-'^bham  ibham  uddhatam  ftpatantam 
drishtvft  bhayam  bhavati  no  bhavad-ä;$rit&n&m.  ||  84  || 

34.  Welche  zu  Dir  ihre  Zuflucht  nahmen,  haben  keine 
Furcht,  wenn  sie  heranstQrzen  sehen  einen  wüthenden,  dem 
Airävata  vergleichbaren  Elephanten,  dessen  Zorn  gestei« 
gert  wird  durch  das  Summen  der  Bienen,  die  toll  am 
seine  von  triefendem  Brunstsaft  schmutzigen,  zitternden 
Backenflächen  schwirren. 

bhinne-^bha-kumbha-galad-ujjvaIa-9onit4-'kta^)- 
muktäphala-prakara-bhüshita-bhümi-bhägah  | 
baddha-kramah  krama-gatam')  harinft-^dhipo  'pi 
nk  ^'krämati  krama-yagä-'cala-sampritam  te.  N  35  || 

35.  Auch  der  zum  Sprung  bereite  König  der  Tbiere, 
dessen  Fährte  von  einer  glänzenden  Menge  blutgerötheter 
Perlen,  welche  zersprengten  Elephantenschädeln  entfielen,  ge* 
schmückt  ist,  greift  nicht  an  den  im  Sprunge  Erreichten,  wel« 
eher  zu  dem  (Gnaden-)Berge  Deines  Fusspaares  wallfahrtete. 

kalpänta-käla-pavano-'ddhata-vahni-kalpam 
davä-^nalam  jvalitam  ujjvalam  utphuliügam  | 
vi^vam  jighatsum  iva  sammukham  ftpatantam 
tvan-nftroa-ktrtana-jalam  ^amayaty  a^esham.  ||  88  || 

37.  Einen  sich  heranwühlenden,  leuchtenden,  glühenden, 
funkensprühenden  Waldbrand,   der   dem  vom  Orkan  des 


»)  akU  =B  vyftpta. 
')  phfilapr&ptapnrasha. 
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Weltunterganges  angefachten  Feuer  gleicht,  der  das  All 
verschlingen  zu  wollen  scheint,  den  löscht  sparlos  das 
Wasser  der  Nennung  Deines  Namens  aus. 

rakte-^'kshanam  samada-kokila-kantha-nilam 
krodho-'ddhatam  phaninam  utphanam  ftpatantam  | 
ftkrämati  krama-yugena  nirasta-^aükas, 
tvan-näma-näga-damant  hridi  yasya  punsah.  ||  87  || 

87.  Eine  augengeröthete,  wie  des  brQnstigen  Kokila't 
Hals  gedunkelte,  zornerregte,  mit  aufgeblähten  Backen  her^ 
anschiessende  Schlange  zertritt  mit  seinem  Fusspaar  fiircht« 
entblösst  der  Mann,  in  dessen  Herzen  Dein  Name  als  Schlan« 
genzauber  ruht. 

valgat-turamga-gaja-garjita-bhima-n&dam 
ftjau  balam  balavat&m  api  bhüpatln&m  | 
adyad-diväkara-majükha-^ikhA-^paviddhaiii 
tvat-ktrtan&t  tama  iv&  ^'^u  bhidäm  upaiti.  ||  ss  || 

88.  Die  mit  rennender  Bosse  und  Elephanten  Gebrüll 
schrecklich  tosende  Heeresmacht  auch  schlachtenmftcbtiger 
Erdbeherrscher  verschwindet  durch  Deine  Verherrlichung 
schnell,  wie  die  von  der  Strahlenkrone  der  aufgehenden  Sonne 
getroffene  Finstemiss. 

kunt&-'gra-bhinna-gaja-^nita-y&ri-v&ha- 
yeg4-Vatftra-taranä-''tara-yodha-bhtme  | 
yuddhe  jayam  vijita-durjaya-jeya-pakshäs 
tyat-p&da-pafikaja-yanä-^'^rayino  labhante.  ||  89  || 

89.  In  der  grauenvollen  Schlacht,  wo  die  Kämpfer  ver« 
wirrt  werden  durch  das  Uebersetzen  Ober  reissende  Blut« 
ströme,  die  von  pfeilzerrissenen  Elephanten  herrühren,  er« 
langen  diejenigen,  welche  zu  Deiner  Füsse  LotushaiD 
pilgerten,  den  Sieg,  indem  sie  die  Schwerzubesiegendeo, 
Siegstreitigmachenden  besiegen. 
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ambhonidhau  kshubbita^bbtsbana-nakra-cakra- 
pätbtna-pttba  *)-bha7ado-Ubana-vädavä-^gnau  | 
rangat-taramga-^ikhara-stbita-yäna-päträs 
träsam  vihäya  bhavatah  smaranäd  vrajanti.  ||  40  || 

40.  Auf  dem  Ocean,  wo  das  Bchrecklicbe,  mächtige 
Vädava- Feuer,  wo  Haie  und  Delpbine  und  furchtbarer  Ud« 
gethOme  Schaaren  hausen,  fahren,  Dein  gedenkend^  sonder 
Furcht  die  Reisenden,  wenn  auch  ihr  Fahrzeug  auf  be» 
wegter  Wogen  Bergen  schwebt, 

udbbüta-bhisbana-jalodara-bhära-bhugnäh 
^ocyäm  da^äm  upagat^  cyuta-jtvitA-^'^äh  | 
tvat-päda-pankaja-rajo-^mrita-digdha-dehä 
martyä  bhavanti  makaradhvaja-tulya-rüpäh.  ||  41  || 

41.  Die  Sterblichen,  welche  gebeugt  unter  der  Last  der 
mächtig  gewordenen,  schrecklichen  Wassersucht  kläglichen 
Looses  die  Hoffiiung  zum  Leben  aufgaben,  werden  dem 
Liebesgott  gleich  an  Gestalt,  wenn  sie  ihren  Leib  mit  der 
Ambrosia  des  Staubes  Deiner  Fuslotusse  salben. 

ä-päda-kantham  uru-^rinkhala-veshtitä-^ngä, 
gädbam  vrihan-nigada-koti-nighrishta-janghäh,  | 
tyan-näma-mantram  ani^am  manujäh  smarantah, 
sadyah  svayam  vigata-bandha-bbayä  bhavanti.  ||  42  H 

42.  Die  Menschen,  deren  Leiber  von  Haupt  zu  Füssen 
in  mächtige  Fesseln  geschmiedet  und  deren  Beine  von  Tau- 
senden gewaltiger  Ketten  arg  geschunden  sind,  werden  sofort 
von  selbst  der  Gefingnissnoth  enthoben,  wenn  sie  stets 
Deines  Namens  als  Zauberspruch  gedenken. 

matta-dvipendra-mrigaräja-davänalft-^hi- 
samgräma-väridhi-mabodara-bandbano-Htham  | 


*)  mataja-bhedaa. 
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tasyä  '^;;u  nä^am  upayäti  bhayam  bhiye  Va, 
yas  tävakam  stavain  imam  matiman  adhtte.  ||  43  || 

(48.  Die  durch  einen  gewaltigen  tollen  Blephanten,  deo 
König  der  Thiere,  einen  Waldbrand,  eine  Schlange,  die 
Schlacht,  den  Ocean,  die  Wassersucht,  Gefängniss  enU 
stehende  Gefahr  schwindet  schnell,  gleichsam  aus  Furcbt, 
dem  Einsichtsvollen,  der  dies  Dein  Loblied  liest.) 

stotra-srajam  tava,  jinendral  gunair  nibaddhftm 
bhaktyä  mayä  rucira-varna-Ticitra-pushpäm  | 
dhatte  jano  ya  iha  kanthagatäm  ajasram, 
tarn  mäna-tungam^)  ava^ä  samupaiti  laksmih.  Q  44  H 

44.  O  Fürst  der  Jinal  welcher  Mensch  Deinen  Lob« 
gesangskranz ,  den  ich  aus  Hingabe  mit  Vorzügen  auss 
stattete  (mit  Schnüren  band),  dessen  bunte  Blumen  lieb« 
liehe  Farben  haben  (aus  schönen  Lauten  bestehen),  stetig 
um  seinen  Hals  legt  (auswendig  kennt),  zu  dem  durch 
Stolz  erhöhten  (Mänatufiga)  geht  willenlos  die  Göttin  des 
Glücks. 


2.  Dta  KAljAvamtndirMtotram. 

Als  Gegenstück  zum  Bhaktämarastotra  möge  das  Ka^ 
ly&namandirastotram  gleich  hier  seinen  Platz  finden.  Als 
Verfasser  nennt  der  Commentator  den  Siddhasenadiv&kara, 
von  dessen  sonstigen  Lebensumständen  wir  nur  noch  erfahren, 
dass  er  von  seinem  Guni  bei  der  Weihe  den  Namen  Ku» 
mudacandra  empfing.  Dies  berichtet  nämlich  der  Com* 
mentator  bei  der  Erklärung  des  Schlussverses:  jananayanas 


*)  Wortspiel  taf  den  Namen  des  VfB.  neben  der  Bedeatang  m&nena  tnngam. 
Dieser  Vers  wird  von  Onpftktrtsüri  auf  6  verschiedene  Arten  aasgelegt,  wo« 
bai   ar  jadoob  za  arfbndenen  Wörtern,  ekftkshara  etc.,  Zoflocht  nehmen  mnai. 
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kumudacandra.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  der 
Verfasser  seinen  Namen  in  dem  Schlussverse  versteckt  habe, 
wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  der  Commentator  selbst  seine 
Erzfthlung  erfunden  habe,  um  nach  Analogie  des  Bhakta« 
marastotra  einen  Namen  des  Dichters  in  den  Schlussvers 
hinein  zu  interpretiren.  Das  Gedicht  ist  zum  Preise  Pär^« 
vanätha^s  yerfasst  und  giebt  sich  leicht  als  eine  Nachah« 
mung  des  Bhaktämarastotra  zu  erkennen,  denn  es  hat 
denselben  Umfang  und  dasselbe  Metrum  vrie  jenes.  Ab« 
vireichend  ist  nur,  dass  die  44.  Strophe  des  K.  m.  st.  in  krjk 
statt  in  vasantatilakä  ist;  wir  haben  jedoch  schon  oben 
hervorgehoben,  dass  die  43.  Strophe  des  Bh.  st.  wahrschein« 
lieh  unecht  ist,  und  eben  darin ^  dass  das  K.  m.  st.  nur 
43  Strophen  in  vas.  hat,  einen  weiteren  Beleg  ftkr  unsere 
Ansicht  gefunden.  Besonders  aber  zeigt  sich  die  Abbän« 
gigkeit  des  E.  m.  st.  vom  Bh.  st.  im  Inhalte:  es  wieder« 
holt  namentlich  in  der  erstem  Hftifte  die  Gedanken  des 
Bh.  st.  in  anderer,  zuweilen  sehr  ansprechender  Einkleidung. 
Im  Uebrigen  ermangelt  das  K.  m«  st.  der  Originalität  und 
Frische  seines  Vorbildes,  gef&llt  sich  dagegen  in  grösserer 
Kfinstlichkeit.  Vorztkglich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ge« 
dichtes  bringt  der  Dichter  manchmal  ganz  abgeschmackten 
Doppelsinn  in  seine  Verse.  Was  die  Sprachgewandtheit 
des  Dichters  betriA,  so  macht  er  eben  eine  Ausnahme 
von  der  oben  ausgesprochenen  Beobachtung,  dass  die  Jaina 
im  Allgemeinen  geringere  Fertigkeit  im  Sanskrit  besässen, 
als  die  Brähmanen;  sein  Werk  kann  sich  in  d6r  Beziehung 
mit  jedem  andern  Kävya  messen;  andererseits  enthält  es 
freilich  einige  geradezu  unrichtige  Formen  und  Ausdrücke. 
Zur  Herstellung  des  Textes  benutzte  ich  zwei  Mss., 
beide    mit   den    Scholien   des    Kanakaku^^ala,    welcher   in 
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demselben  Jahre  saip  1652  auch  das  Bh.  st.  commeotirt 
hat.  Das  in  meinem  Besitz  befindliche  Mspt  ist  sam  1740, 
das  der  Berliner  Bibliothek  gehörende  (mss.  or.  fol.  667) 
sam  1744  geschrieben;  beide  Mss.  sind  leidlich  correct 
Da  sich  ofienbare  Schreibfehler  und  Ungenauigkeiten  durch 
den  alle  Worte  häufig  wiederholenden  CommeDtar  leicht 
berichtigen  lassen,  so  habe  ich  dieselben  besonders  anzuß 
geben  nicht  fQr  nöthig  befunden. 

kalyäna-mandiram  ud4ram  avadya-bhedi 
bhtt^-'bhaya-pradam  aninditam  anhri-padmam  | 
sainsära-sägara-nimajjad-apesha-jantu- 
potäyamänam  abhinamya  jine^varasya,  1 1 1 

yasya  svayam  sura-gurur  garimä-'mburä^^ 
stotram  suristrita-matir  na  vibhur  vidhätum  | 
ttrthe^varasya  kama^hasmaya-dhümaketos, 
tasyä  ^ham  esha  kila  samstavanam  karishye.  ||  3  || 

1.  Nachdem  ich  mich  vor  jenem  Tempel  des  Heils: 
dem  erhabenen,  sündetilgenden,  Furchtsamen  Sicherheit  ge» 
währenden,  untadelhaften,  dem  zum  Bettungskahn  fbr  die 
gesammte  im  Meere  des  Samsära  versinkende  Menschheit 
gewordenen  Fusslotus  des  Jinafbrsten  verneigt  habe, 

2.  Werde  ich  fürwahr  dem  Herrn  der  Gläubigen  (tlr» 
the^vara),  dem  Verfinsterer  des  Liebesgottes  (kamathasmaya, 
smara)  ein  Loblied  dichten,  welchem  selbst  mit  seiner  ausge* 
breiteten  Kenntniss  der  Lehrer  der  Götter,  ihm,  demOcean  der 
Herrlichkeit,  keinen  (würdigen)  Preisgesang  schaffen  könnte. 

säifiänyato  ^pi  tava  varnayitum  svarüpam 
asmädri^äh  katham,  adhi^a!  bhavanty  adht^äb?  | 
dhrishto  'pi  kau^ika-^i^ur  yadi  v&  div&ndho 
rüpam  prarüpayati  kirn  kila  gharma-rapmeb?  ||  8  || 

s.   Dein   wahres   Wesen   auch   nur  in   Umrisseo   zu 
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schildern,  wie  wäre  anser  einer  dessen,  o  M&chtiger!  mäcbs 
tig:  oder  könnte  eine  tagsblinde  junge  Eule  trotz  ihrer 
Keckheit  die  Gestalt  der  gluthstrahligen  Sonne  beschreiben? 

moha-kshayäd  anubhavann  api,  nätha!  martyo 
nünam  gunän  ganayitum  na  tava  kshameta:  | 
kalpänta-vänta-payasah  prakato  'pi  yasmän 
mlyeta  kena  jaladher  nanu  ratna-rä^ih?  ||  4  || 

4.  Fürwahr  ein  Sterblicher,  wenn  auch  durch  des  Trugs 
Vernichtung  von  geschärftem  Geiste,  vermöchte  nicht,  oHerrl 
Deine  Tugenden  zu  zählen ;  denn  wer  mässe  wohl  die  Perlen« 
menge,  welche  in  dem  durch  den  Weltuntergang  wasser» 
leeren  Ocean  zum  Vorschein  kommt? 

abhyudyato  'smi  tava,  n&tha!  jadä-'^^ayo  'pi 
kartum  stayam  lasad-asamkhya-gunä-^'karasya:  | 
b&lo  'pi  kirn  na  nija-bähu-yugam  vitatya 
visttrnatäm  kathayati  sva-dhiyä  ^mbu-rä^eh?  ||  5  || 

5.  Wenn  auch  ein  Sitz  der  Thorheit^  versuche  ich,  o 
Herr!  Dir,  dem  Meere  leuchtender,  zahlloser  Tugenden, 
ein  Loblied  zu  singen:  spricht  nicht  auch  ein  Kind  die 
Ausdehnung  des  Meeres  nach  seinem  Sinne  aus,  indem  es 
seine  beiden  Arme  ausbreitet? 

ye  yogin&m  api  na  yänti  gunäs  tave,  ^^^al 
vaktum,  katham  bhavati  teshn  mamä  Vakä^ah?  | 
jätä  tad  evam  asamtkshita-kärite  'yam? 
jalpanti  vä  nija-girä  nanu  pakshino  ^pi?  ||  6  || 

6.  Wenn  Deine  Tugenden,  o  Fürst!  von  Heiligen  selbst 
sich  nicht  besprechen  lassen,  wie  sollte  es  dann  mir  glücken? 
Ist  das  etwa  unbesonnenes  Thun?  (Doch  siehe!):  Die 
Vögel  singen  ja  auch  in  ihrer  Sprache. 

ästäm  acintya-mahimä,  jina!  samstavas  te, 
nämä  'pi  päti  bbavato  bhavato  jaganti:  | 
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ttvrä-'*tapo-'pabata-päotba-jaD&D  nidftgbe 
prfnäti  padmarearasah  saraso  'nilo  ^pi.  H  7  | 

7.  O  Jina!  Dein  Loblied,  deaseo  ErhabeDheit  über 
unsere  Vorstellung  gehen  mOsste,  mag  unerreichbar  aon, 
aber  Dein  Name  schon  scbQtzt  die  Welten  vor  dem  Leid: 
die  von  grosser  Hitze  gequälten  Wanderer  labt  im  Sommer 
auch  schon  der  feuchte  Wind  vom  Lotusteicbe. 

hrid-vartini  tvayi  vibbo  ^ithili-bhavanti 
jantoh  kshanena  nividä  api  karma-bandbäh,  | 
sadyo  bbujaingamamayä  iva  madhya-bbägam 
abhyägate  vana-^ikbandini  candanasya.  |  8  || 

8.  Wem  Du,  o  Herr!  im  Herzen  weilest,  dem  MeDs 
sehen  lösen  sich  flugs  des  Handelns  Bande,  selbst  auch 
noch  so  dichte:  wie  auch  sofort  die  Schlangenbänder  des 
Sandelbäumes,  in  dessen  Mitte  ein  wilder  Pfau  sich  nieder^ 
gelassen  hat. 

mucyanta  eva  manuj&h  sahasä,  jinendra! 
raudrair  upadrava-^atais  tvayi  vtksbite  'pi  | 
gosvämini  sphurita-tejasi  drishta-m^tre 
caurair  iv&  ''^u  pa^avah  prapaliyamänaih.  |  9  || 

9.  Freigelassen  werden  die  Menschen  im  Augenblick, 
o  JinafOrst!  von  scbreckbaren  Schaaren  der  Drangsale, 
wenn  sie  Dich  auch  nur  schauen:  gerade  wie  die  Rinder 
von  den  davoneilenden  Dieben,  sowie  sich  nar  der  Hen 
der  KQhe  (die  Sonne)  im  Strahleoglanze  zeigt 

tvam  tilrako,  jinal  katham  bbavin&m,  ta  eva 
tväm  udvahanti  hridayena  yad  uttarantah?  | 
yad  vä:  dritis  tarati  yaj  jalam,  esha  nünam 
antargatasya  marutah  sa  k\\k  'nubhävah.  ||  lo  | 

10.  Wie  kann  man  sagen,  dass  Du,  o  Jinal  die  lei^ 
denden  Wesen  (Ober  den  Saipsära)  führst,  da  die  Ueber« 
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fahrenden  Dich  doch  im  Herzen  mit  sich  führen?  Oder 
doch!  wenn  ein  Schlauch  über  Wasser  schwimmt,  so  ist 
das  ja  eben  die  Wirkung  des  in  demselben  be6ndlichen 
Windes. 

yasmin  hara-prabbritayo  'pi  hata  prabhäväh, 
so  'pi  tvayä  rati-patih  kshapitah  kshanena:  | 
vadhyäpita  (!)  hutabhujah  payasa  Hha  yena, 
pitam  na  kirn  tad  api  durdhara-vädavena?  ||  u  || 

11.  An  dem  die  Macht  Hara's  und  der  übrigen  Götter 
sich  brach,  er,  der  Gemahl  der  Rati,  wurde  im  Nu  von 
Dir  vernichtet:  wurde  nicht  dasselbe  Wasser,  welches  die 
(irdischen)  Feuer  auslöscht,  von  dem  gewaltigen  Vädava- 
Feuer  verschlungen? 

sväminn!  analpa-garimänam  api  prapann&s 
tväm  jantavah  katham  aho  hridaye  dadhänäh  | 
janmo-Madhim  laghu  taranty  ati-läghavena? 
cintyo  na  hanta  mahatäm  yadi  vä  prabhävah.  ||  12  || 

12.  Wie  können  die  Menschen,  welche  zu  Dir  gewandt 
Dich,  den  sehr  Gewichtigen,  im  Herzen  tragen,  mit  grösster 
Leichtigkeit  schnell  über  das  Meer  des  Lebens  hinweg« 
setzen?  Ja  fürwahr,  unfassbar  ist  die  Macht  der  Grossen  1 

krodhas  tvayä  yadi,  vibhol  prathamam  nirasto, 
dhvastäs  tadä  bata  katham  kila  karma-cauräh?  | 
ploshaty  amutra  yadi  vä  ^i^irä  'pi  loke. 
nila-drumäni  vipinftni  na  kirn  himänt?  ||  is  || 

13.  Wenn,  o  Mächtiger!  von  Dir  der  Zorn  zuerst  unter« 
drückt  wurde,  wie  konntest  Du  darauf  da  noch,  heil  die 
Thaten- Diebe  vernichten?  Sengt  denn  nicht  aber  auch  hier 
(amutral)  in  der  Welt  der  Schneefall  trotz  seiner  Kälte  die 
Haine  der  Nilabäume?  (Ohne  Zorn  tödten,  scheint  ebenso 
widerspruchsvoll  als  das  Sengen  des  Frostes.) 
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tyftm  yogino,  jioa!  sadä  paramätma-rüpam 
anveshayanti  hridayä-^mbuja-ko^a-de^e.  | 
pütasya  nirmala-racer  yadi  v&  kim  anyad 
akshasya  sambhavi  padam  nanu  karnik&yäh?  |  u  || 

u.  Dich,  o  Jinal  io  der  Gestalt  als  Param&tman  soeben 
die  Heiligen  auf  in  der  Knospe  ibres  Horzlotus:  oder 
ist  fOr  den  reinea  makellos  glänzenden  Aksba  (Same  oder 
Seele)  ein  anderer  Standort  als  der  Fracbtboden  (des  wirk* 
liehen  oder  des  Herz-Lotus)  möglieb? 

dhyänäj,  jine9al  bhavato  bhaWnab  ksbanena 
deham  vihäya  paramätma-da^äm  yrajanti,  | 
ttvrft-'naläd  upala-bhävam  ap^ya  loke 
cämikaratvam  aciräd  iva  dhätu-bhedäb  ||  15  || 

15.  O  Fürst  der  Jinal  die  leidenden  Wesen  gelangen, 
wenn  sie  Dich  besebaulieh  verehrten,  sofort,  nachdem  sie 
die  Körper  verlassen,  in  den  Zustand  als  Param&tman :  durch 
den  Einfluss  heftigen  Feuers  hören  die  Erzstücke  bald  aofl 
Steine  zu  sein,  und  werden  zu  Oold. 

antah  sadai  \a,  jinal  yasya  vibhävyase  tvam 
bhavyaih,  katham  tad  api  nä^ayase  ^artram?  | 
etat  svarüpam  atha  madhya-vivartino  hi 
yad  vigraham  pra^amayanti  mah&-'nubhäv4h.  ||  16  | 

16.  Wie  kannst  Du  auch  den  Körper  Ternichten,  inner» 
halb  dessen  Du^  o  Jinal  von  Frommen  stets  angeschant 
wirst?  Das  ist  der  wahre  Charakter  des  inmitten  stehen« 
den  (Vermittlers),  dass  die  Grossmftchtigen  die  Zwietracht 
(den  Körper)  beschwichtigen  (tödten). 

&tro&  mantshibhir  ayam  tvad-abhedabuddhyä 
dhyäto,  jinendral  bhavatt  'ha  bhavat-prabhävah:  | 
pftntyam  apy  amritam  ity  anucintyamftoam 
kim  n&ma  no  visha-vik&ram  apäkaroti?  ||  17  1 
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17.  O  JioafQrstI  dieses  Selbst  (die  eigene  Seele),  das 
von  Einsichtsvollen  als  von  Dir  nicht  unterschieden  ge« 
dacht  wird,  wird  hier  Dir  gleich  an  Herrlichkeit:  Heilt 
denn  nicht  auch  Wasser,  welches  man  fflr  Amrita  ansehend 
(trinkt),  die  Folgen  des  Giftes? 

tväm  eva  vtta-tamasam  para-vädino  'pi 
nünam  vibho  hari-harädi-dhiyä  prapannäh:  | 
kirn  käcakämalibBir,  t^al  sito  'pi  ^ankho 
no  gnhyate  vividha-varna-viparyayena?  ||  18  || 

18.  Traun  I  auch  die  Andersglftubigen  verehren,  o  Gewal« 
tigerl  allein  Dich,  den  Finsternissbefreiten,  unter  der  Form 
des  Hari,  Hara  und  der  Qbrigen  Götter:  nehmen  nicht  Farben« 
blinde,  oHerrI  selbst  die  weisse  Muschel  unter  verschiedenen 
Farben(eindrflcken)  wahr?  (k&cak&mala,  cakshüroga  Comm.) 

dharmo-'pade^a-samaye  savidhA-^nubhäväd, 
&stftm  jano,  bhavati  te  tarur  apy  a^^okah:  | 
abhyudgate  dinapatau  sa-mahtruho  'pi 
kirn  v&  vibodham  upayäti  na  jtva-Iokab?  ||  19  || 

19.  Zur  Zeit  der  VerkAndigung  der  Religion  ward  durch 
den  Einfluss  Deiner  Nähe  gar  ein  Baum  kuromerfrei  (a^oka), 
vollends  erst  ein  Mensch:  erwacht  nicht,  selbst  mit  Ein« 
schluss  der  Bäume,  die  Welt  der  Lebenden  beim  Äu%ang 
der  Sonne? 

citram.  vibho!  katham  av&fi-mukha-vrintam  eva 
vishvak  pataty  aviralä  sura-pushpa-vrishtih:  | 
tvad-gocare  sumanas&m  yadi  vä,  munt^al 
gacchanti  nünam  adha  eva  hi  bandhanäni.  ||  20  || 

20.  Wie  kann  es  wundern,  o  Gewaltiger!  dass  allseits 
ein  dichter  Götter -Blumen -Regen  fällt  mit  abwärts  ge« 
kehrten  Stengeln :  fallen  ja  doch  in  Deinem  Bereich  auch  die 
Bande  (Stengel)  der  Wohlgesinnten  (Blumen)  zur  Erde. 
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sthäne,  gabhira-bridayo-'dadhi-sambhavayäh 
piyusbatäm  tava  girah  samudirayanti,  | 
pitvä  yatab  parama-sammada-sanga-bbäjo 
bbavyä  vrajanti  tarasä  'py  ajarä-'maratvam.  ||  21  || 

21.  Mit  Kecbt  spricbt  man  von  der  Ambrosia- Natur 
Deiner  dem  tiefen  Herz-Ocean  entspringenden  Rede,  weil 
die  Frommen,  dieselbe  in  sich  aufnehmend,  tbeilbaflig  der 
höchsten  Wonne,  schnell  ewige  Jugend  nind  Unsterblich« 
keit  erlangen. 

svamini  sudüram  avanamya  samutpatanto, 
manye,  vadanti  ^ucayah  sura-camarau-'gbah :  | 
ye  ^smai  natim  vidadhate  muni-pumgaväya, 
te  nünam  ürdhva-gatayah  khalu  puddha-bhaTäh.  H  32  || 

22.  O  (iebieter!  Die  reinen  Götter- Wedel-Reiben,  nach 
tiefer  Neigung  hoch  emporgehoben,  scheinen  mir  zu  sagen: 
„Wahrlich,  es  werden  die  Reingearteten,  welche  vor  ihm, 
dem  Könige  der  Weisen,  sich  verneigen,  aufwärts  (sum 
Himmel)  gehen^. 

9yämam  gabbira-giram  ujjvala-hema-ratna- 
sinhasana-stham  iha  bhavya-(;ikhandinas  tvam  | 
41okayanti  rabhasena  nadantam  uccai^ 
cimikarä-'dri-^irasi  Va  navär^mbuväham.  ||  28  Q 

23.  Dich,  den  Dunkelfarbigen,  Tiefstimmigen,  auf  glän« 
zendem  Gold-  und  Juwelen-Thron  Sitzenden,  schauen  hier 
die  Frommen  an,  wie  Pfauen  die  mächtig  und  laut  den« 
nernde,  neu  (entstandene)  Wolke  auf  dem  Haupte  des  Gold« 
berges. 

udgacchatä  tava  ^iti-dyuti-mandalena 
lupta-cchada-cchvavir  a^oka-tarur  babhüva: 
simnidhyato  ^pi  yadi  vä  tava,  vitarägal 
nir4gat&ip  vrajati  ko  na  sa-cetano  'pi?  ||  24  U 
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24.  Durch  Deioe  aufsteigende  Ffllle  weissen  Lichtes 
verblich  die  Farbe  der  Blätter  des  Ä^okabaumes  (raktatäm 
tyajati);  nun  denn,  welches  beseelte  Wesen  würde  nicht, 
o  Leidenschaftbefreiter I  durch  den  Einfluss  Deiner  Nfthe 
Leidenschaftslosigkeit  erlangen? 

,bhoI  bhol  pramädam  avadhüya  bhajadhvam  enam 
&gatya  nirvriti-purim  prati  s&rthavähamM  | 
etan  nirvedayati,  deyal  jagat-tray&ya, 
manye,  nadann  abhinabhah  sura-dundubhis  te.  ||  25  || 

25.  „Hei  Hei  Legt  ab  die  Bethörung,  kommt  herbei 
und  wählet  ihn  zum  KaravanenfQhrer  nach  der  Stadt  der 
Erlösung.^  Dies  scheint  mir,  o  Göttlicherl  Deine  zum 
Himmel  auftönende  Göttertrommel  der  Dreiwelt  zu  ver« 
kflnden. 

uddyotiteshu  bhavatft  bhuvaneshu,  n&thal 
t&rft-'nvito  vidhur  ayam  yihitä-Mhikärah  ^) 
muktä-kaläpa-kalito-^cchvasitft-"tapatra- 
vyäjät  tridhä-dhrita-tanur  dhruvam  abhyupetah.  ||  26  || 

26.  Wenn  durch  Dich,  o  HerrI  die  Welten  erleuchtet 
sind,  dann  hat  dieser  sternen-begleitete  Mond  fürwahr  ein 
neues  Amt,  indem  er  in  dreifach  getheilter  Oestalt  (?flQr 
jede  der  drei  Welten?)  Dir  dienstbar  wird  als  mit  Perlen:^ 
schnüren  behangener  und  leuchtender  Baldachin. 

svena  prapürita-jagat-traya-pinditena 
känti-pratapa-ya^asäm  iva  (I)  samcayena  | 
mänikya-hema-rajata-pravinirmitena(I) 
säla-trayena  bhagayannl  abhito  vibhäsi.  Q  27  || 

27.  O   Ehrwürdiger I    mit   dem    eigenen  Schatze   von 


')  vihatftdhikfirft  iti  pfi(he  tu  vi9eBhe9ft  hato  vinftfito  'dhikfiro  yasj» 
Ba  vihftUdhik&ra^. 

Indische  Stadien.  XIV.  25 
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Glanz,  Macht  und  Ruhm,  welcher  sich  aufgehäuft  und  die 
Dreiwelt  erfüllt,  strahlst  Du  wie  von  einer  aus  Edelsteinen, 
Gold  und  Silber  verfertigten  dreifachen  Mauer  umgeben. 

divya-srajo,  jina!  namat-trida^ä-Mhip^näm 
utsrijya  ratna-racitan  api  mauli-bandhän  | 
pädau  ^rayanti  bhavato;  yadi  vk  'paratra 
tvat-samgame  sumanaso  na  ramanta  eva.  ||  28  || 

28.  Die  himmlischen  Guirlanden,  o  Jinal  verlassen 
selbst  die  Kronbänder  der  sich  verneigenden  GötterflQrstea 
und  kommen  zu  Deinen  Füssen:  fürwahr  nur  im  Zusam- 
mensein mit  Dir  erfreuen  sich  die  Wohlgesinnten  (Blumeo). 

tvam,  nätha!  janma-jaladher  vipar4n-mukbo  'pi 
yat  tärayasy  asumato  nija-prishti-lagnän,  | 
yuktarn  hi  pärthiva-nipasya  satas  tavai    va, 
citram,  vibho!  yad  asi  karma-vipäka-^ünyab.  ||  29  || 

29.  Du,  o  Henri  obgleich  dem  Ocean  der  Geburten 
abgewandt  (über  demselben  schwimmend),  bringst  die  Deiner 
Satzung  folgenden  (auf  der  obern  Seite  befindlichen)  Wesen 
an  das  jenseitige  Ufer;  das  ist  natürlich  für  Dich  als  einen 
guten  Erdbeherrscher  (der  Du  ein  irdenes  Gefass  bist),  wun^ 
derbar  ist  es,  weil  durch  Dich  die  Handlungen  ihren  Einfloss 
verlieren  (das  Geflss  nicht  fabricirt  und  gebrannt  ist). 

vi^ve^varo  'pi,  jana-pälakal  durgatas  tvam? 
kirn  vä  ^kshara-prakritir  apy  alipis  tvam,  l^&? 
ajnänavaty  api  sadai  \a  kathamcid  eva 
jnänam  tvayi  sphurati  vi^va-vikäpa-hetu?  ||  80  || 

30.  O  Beschützer  der  Menschen  I  als  Herr  des  Alls  bist  Du 
dennoch  arm?  oder  obgleich  (Dein  Name)  aus  Buchstaben 
besteht,  bist  Du  doch  ungeschrieben  (ohne  Tinte),  o  Fürst? 
In  Dir,  dem  Unwissenden,  leuchtet  trotzdem  immerdar  die 
Weisheit,  welche  die  Ursache  der  Aufklärung  des  Alls  ist? 


Zwei  JaliuuStotn.  387 

Anders  aufgelöst:  Obgleich  der  Herr  des  Alls,  bist  Du 
dennoch,  o  BeschQtzer  der  Menschen I  der  Locken  baar; 
und  unvergänglicher  Natur,  haftet  Dir  nichts  Unvolikom«: 
menes  an,  o  Fürst I  obschon  Du  die  Unwissenden  beschOtzst, 
leuchtet  dennoch  in  Dir  immerdar  die  Weisheit,  welche  die 
Ursache  der  Aufklärung  des  Alls  ist. 

prägbhära-sambhrita-nabhänsi  rajänsi  rosh&d 
utthapitani  kamathena  ^athena  yäni  | 
ch4yä  'pi  tais  tava  na,  nätha!  hatä,  hata-^'^o 
grastas  tv  amibhir  ayam'  eva  param  durätmä.  ||  si  || 

31.  Von  dem  Staube,  welcher  von  dem  böswilligen  Ka« 
matha  (einem  den  Pär^va  bekämpfenden  Daitya)  aus  Wuth 
aufgeworfen,  massenhaft  den  Himmel  einhüllte,  ward,  o 
Herr!  nicht  einmal  Dein  Schatten  getroffen,  jedoch  ver« 
nichteter  Hoffnung  jener  Böse  selbst  befallen. 

yad  garjad-ürjita-ghanau-^gham  adabhra-bhtma- 
bhrasyat-tadin  musala-mämsala-ghora-dhäram  | 
daityena  muktam  atha  dustara-väri  dadhre, 
tenai  Va  tasya,  jinal  dus-taraväri-krityam.  ||  82  || 

32.  Die  schwer  passirbare  Wasserfluth,  welche  der  Daitya 
in  Begleitung  von  dröhnenden,  wuchtigen  Wolkenmassen, 
von  mächtigen,  furchtbaren,  herabfahrenden  Blitzen  und 
keulen-dicken,  schrecklichen  Tropfen  losliess,  ward,  o  Jina, 
(f\T  ihn  der  Anlass  zu  unheilvollem  Schwertkampfe. 

dhvasto-"rdhva-ke9a-vikrita-"kriti-martya-munda- 
prälamba-bhrid  bhayada-vaktra-viniryad-agnih  | 
preta-vrajah  prati  bhavantam  api  ''rito  yah, 
so  'syä  'bhavat  pratibhavam  bhava-duhkha-hetuh.  ||  ss  || 

83.  Die  Schaar  der  Todten,  welche  mit  verstörtem,  ge« 

sträubtem   Haar    und   entstellter  Form,    Menschenschädel« 

kränze  tragend,  furchtbares  Feuer  aus  dem  Munde  speiend, 

25* 
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gegen  Dich  von  jenem  losgelassen  ward,  wurde  ihm  selbst 
fürs  Leben  Ursache  von  Lebensleid. 

dhanyäs  ta  eva,  bhuvanä-'dhipal  ye  trisaipdfayam 
ärftdhayanti  vidhivad  vidhutä-'nya-krityäh  | 
bhaktyo  'llasat-pulaka-pakshmala-deha-de^äh 
päda-dvayam  tava,  vibhol  bhuvi  janma-bhäjah.  ||  84  || 

84.  Beglückt  sind,  o  Erdbeherrscher  I  nur  die  GeboreneD, 
welche  hienieden  an  den  drei  Tageszeiten  mit  Hintansetzung  jes 
der  andern  Beschäftigung  der  Satzung  gemäss  Dein  Fusspaar, 
o  Gewaltiger!  verehren,  wobei  sich'in  andächtiger  Wonne  die 
Härchen  auf  den  behaarten  Th^ilen  ihrer  Körper  sträuben. 

asminn,  apftral  bhava-väri-nidhau '),  muntpal 
manye,  na  me  ;$ravana-gocaratäm  gato  'si;  | 
äkarnane  'pi  tava  gotra-pavitra-mantre  (1) 
kirn  vk  vipad-vishadhart  savidham  sameti.  0  86  || 

85.  O  Fürst  der  Weisen!  nicht  glaube  ich,  dass  Du, 
Endloser!  in  dem  Ocean  der  Geburten  je  vor  meinen  Ohren 
genannt  wurdest;  denn  würde  die  Giftschlange  des  Un* 
glucks  in  meine  Nähe  gekommen  sein,  wenn  der  reinigende 
Heilspruch  Deines  Namens  verlautet  hätte? 

janmä-'ntare  'pi  tava  p&da-yugam  na,  deva! 
manye,  mayä  mahitam  thita-dftna-daksham,  | 
tene  'ha  janmani,  munt^a!  paräbhavänftm 
jäto  niketanam  aham  matbitä-'^payänftm.  ||  36  || 

36.  Auch  in  meinem  früheren  Leben  glaube  ich  nicht 
Dein  erwünschte  Gaben  gewährendes  Fusspaar,  o  GöiU 
lieber!  gepriesen  zu  haben;  deshalb,  o  Fürst  der  Weisen! 
bin  ich  hier  im  Leben  eine  Stätte  geistverwirrender  De» 
müthigungen  geworden. 

1}  einfacher  wKre,  ap&ra-bbaya-v&ri-nidhaa  ab  e(n  Wort  eq  lesen,  an* 
statt  ap&ra  nach  dem  Comm.  ala  einen  Vocativ  zu  faieen. 
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nünam  na  moha-timira-''vrita-locanena 
pürvam,  vibho!  sakrid  api  pravilokito  'si;  | 
marmä-^vidho  vidhurayanti  hi  mftm  anarthäh 
prodyat-prabandha-gatayah  katham  anyathai  'te?  ||  87  || 

87.  GewissUch  habe  ich  Dich,  o  Gewaltiger!  früher 
auch  nicht  einmal  geschaut  mit  meinem  von  der  Bethörung 
Finstemiss  umhüllten  Auge;  denn  wie  könnten  mich  sonst 
die  herzdurcbbobrenden,  in  sich  entwickelnder  Folge  wir« 
kenden  Onglückdftlle  bedrängen  1 

äkarnito  ^pi  mahito  ^pi  nirtkshito  'pi 
nünam  na  cetasi  mayä  vidhrito  'si  bhaktyä,  | 
jäte  'smi  tena  jana-bändhava!  duhkha-pätram, 
yasmät  kriyäh  pratiphalanti  na  bhäva-^^ünyäh.  ||  88  || 

38.  Sollte  ich  Dich  auch  gehört,  verehrt  und  geschaut 
haben,  so  habe  ich  Dich  wenigstens  sicher  nicht  andächtig 
in  meinem  Geiste  erfasst;  deshalb  bin  ich,  Du  Freund  der 
Menschen!  zu  einem  Gefäss  des  Leids  geworden,  weil  in^s 
nerer  Wahrheit  entbehrende  Handlungen  ohne  Frucht  bleiben. 

tvam,  nätha!  duhkhi-jana-vatsala!  he  9aranya! 
kärunya-punya-vasate!  va9inäm  varenya!  | 
bhaktyä  nate  mayi,  mahe^a!  dayäm  vidh4ya 
duhkhä-'nkuro-'ddalana-tatparatäm  vidhehi.  ||  89  || 

39.  Du,  o  Herr!  Freund  der  unglücklichen!  o  Du 
Schützender,  heilige  Wohnung  des  Mitleids,  Vorzüglichster 
der  Enthaltsamen,  habe  Erbarmen,  hober  Herr!  mit  mir,  dem 
andächtig  sich  Neigenden,  und  vernichte  die  Schösslinge 
der  Leiden. 

nihsamkhya-sära-paranam  paranam  paranyam 
äsädya  sädita-ripu-pratbitä-'vadätam  | 
tvat-päda-pankajam  api  pranidhana-vandhyo, 
vadhyo  'smi,  ced,  bhuvana-pävana!  ha  hato  'smi!  ||  40  || 
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40.  Wenn  ich  auch  nach  Erlangung  Deines  Fosalotos, 
des  Schutzortes  zahlloser  Kräfte,  des  schOtzendeD,  schütz« 
reichen,  dessen  Reinheit  von  besiegten  Widersachern  geprie« 
sen  wird,  doch  noch  der  Frömmigkeit  entbehren  sollte, 
wehe!  dann  w&re  ich,  o  Weltreinigerl  todeswQrdig,  verloren. 

devendra-vandyal  viditä-'khila-vastu-sära  I 
sam8ära*t&rakal  vibhol  bhuvan&-'dh]nätha!  | 
trftyasva,  deva!  karunft-hrada!  mäm,  punthi 
sidantam  adya  bhayada-vyasan&-'mburftpeb(I)  ||  41  || 

41.  O  Du  den  GötterflQrsten  AnbetungswQrdiger!  der 
Du  aller  Dinge  Wesen  kennst  ^  Dn  Fährmann  Aber  den 
Samsära!  o  Qewaltigerl  Oberherr  der  Weltl  rette  mich,  o 
Qott  (Göttlicher)!  See  des  Mitleids!  reinige  mich,  der  be» 
kQmmert  ist  ob  des  furchtbaren  Leid-Oceansl 

jady  asti  nätha!  bhavad-anhri-saroruhänäm 
bhakteh  phalam  kirn  api  samtati-samcitäyäh  ^),  | 
tan  me  tvad-eka-^ranasya  ;$aranya!  bhüyäh 
svftmt  tvam  eva  bhuvane  'tra  bhavä-'ntare  'pi!  ||  48  || 

42.  Wenn,  o  Herr!  es  irgend  eine  Belohnung  ftlr  die 
ununterbrochen  dargebrachte  Verehrung  Deiner  Fusslotusse 
giebt,  dann  mögest  Du,  o  Schutzgewährer!  mir,  dem  Du 
der  einzige  Schutz  bist,  in  dieser  Welt  und  im  kflnftigen 
Leben  zum  Gebieter  werden. 

ittham  samfthita-dhiyo  vidhivaj,  jinendra! 
sändro-'llasat-pulaka-kancukitä-'figa-bhägäh  | 
tvad-bimba-nirmala-mukhä-*mbuja-baddha-lakshä 
ye  samstavam  tava,  vibho!  racayanti  bhavyäh  ||  48  || 

jana-nayana*kumuda-candra! 
prabh&svaräh  svarga-sampado  bhuktvä  | 

')  8aiptata-8ai|icitA7&  iti  p&(be  tu  niraDtaraqi  kptfiyfi^,  saqataUqi 
•aipoiti  8«i|itata-Mi|iciU|  tMjäfy,  tatparusha^. 
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te  Yigalita-mala-nicayft 

acirän  moksham  prapadyante.  ||  44  || 

43.  Die  Frommen,  welche  so  gesammelten  Geistes  in  rieh» 
tiger  Weise,  o  Jioaf&rst!  mit  von  gedrängten,  (wonniglich) 
sich  sträubenden  Härchen  bedeckten  Körpern,  mit  an  Deinen 
wie  die  (Mond-)Scheibe  (candramandalavat)  reinen  Mund« 
lotus  gehefteten  Blicken,  Dir,  o  Gewaltiger!  ein  Loblied  dichten, 

44.  Die  erlangen,  o  Du  Mond  ftir  der  Menschen  Augen« 
lotussei  nachdem  sie  die  glänzenden  Himmelsgüter  ge« 
nossen,  erlöst  von  der  Sflndenmenge,  bald  die  Befreiung. 

Anmerkungen.  V.  11  vadhy&pitä  nirvänam  präpitä  uU 
havya  (I)  iti  lokoktih;  die  monströse  Form  ist  wohl  ein 
part.  perf.  pass.  caus.l  zu  entschuldigen  damit,  dass  |/yadh 
meist  nur  im  Passiv  vorkommt^).  —  v.  13  amutra  asmin 
loke;  der  Dichter  hat  offenbar  die  Bedeutung  von  amutra 
vergessen.  —  v.  27  iva  im  falschen  päda;  säla  =  ^äla.  —  v.28 
man  erwartet  nach  aparatra  den  Ablat.  tvatsamgamät. —  v.  29 
nipa  =3  ghata,  und  nitaräm  pätt  'ti  nipah  prithivyah  svämf ; 
strict  durchgeführt  streift  der  Doppelsinn  an  Unsinn.  —  v.  so 
Nach  der  im  Text  ausgeführten  nächstliegenden  Auflösung 
gelesen,  giebt  der  Vers  completen  Widersinn ;  trennt  man  aber: 
janapä  'laka-durgatas,  ajnan  avaty,  deutet  die  zweite  Zeile  an^ 
ders  und  verwandelt  die  Frage  in  Ausruf,  so  erhält  man  einen 
vernünftigen  Sinn.  —  v.si  ob  kamathasmaya  v.2  (smaro'ham« 
kärah)  mit  dem  Dämon  Kamatha  hier  in  Bezug  stehe,  kann  ich 
mit  Hülfe  des  Comm.  nicht  entscheiden.  Der  Kampf  mit  Ksi^ 
matha  zeigt,  dass  derselbe  mit  Recht  dieses  stotram  als  dem 
Pär^vanätha  zu  Ehren  gedichtet  erklärt,  cf  v.2S  Anspielung 
auf  P.'s  dunkle  Farbe.  —  v.  32  bhrasyat  für  bhra^yat.  —  v.  85 
mantre  für  mantrasya!  —  v.  40  ced  gehört  zu  vandhyo!  — 
V.  41  man  erwartet  ^räpau.  —  v.  42  desgl.  saroruhayor. 
Bonn,  Februar  1876.  H.  Jacobi. 


^)  ich  vermutbe  hier  vielmehr  einen  alten  Fehler  in  der  Ueberliefernng; 
der  Dichter  hat  wohl  vidhmapitA  geschrieben!  A.W. 


üfijseeileii* 


Zm  ptm  mttm  ?ninr  icr  Amni  &  Götter  aber,  wdcbe 
Ätmmäkatt   Jktätpu   Tfriwi     ami  aar  aefaen.     Jene  halte 

Du«  w  ^iia^  Mjhkl  lo  äodi  ü  hmt;  Einige  Mgen  tod 
■iEr  GtilMr    -ju-l  yn,„u 

D«  meactei  äi»  :pictiidftai  Aifitadlme  fdie  Äditya): 
Wim  :m  AriiftiiiMi  «i  im  zeborot  wurde,  da«  aoU  nicht 
bm  wm:  JMtt  UM  im  JosoiidcB.  S)  bildeten  sie  ihn 
ifsoo,  wus  -iar  Matmdi  2?faiidec  br.  Dm  Fleisch^  das  sie 
■hWiiiiiJ'iiwftii  ^ifarig.  Se^cn  üeHenK  nachdem  sie  ihn 
jn«;eKhmt&m  hassoL.  daraa  ffiwrand  das  behandele  Thier 
«der  Elephaac*.  Deshalb  daa  Wort,  man  solle  sich  einen 
El^phaaten  siebe  acheniken  laasen^  weil  derselbe  mensck 
Heben  Urspnmgs  lei.  Derjenige  nnn,  weichen  sie  so  ge^ 
bildet  hatten,  dsa  ist  der  Aditisohn  ViTasrant,  und  von  ihm 
stammet  diese  Menaehheit.  Er  sagte:  nnter  meinen  Nacb 
k^/mmen  soll  derjenige  Gltek  haben,  welcher  den  Aditjäs 
dieses  Mos  sdidpft  etc. 

Vgl.  Moir  Sanskrit  Texts  5,  *».  Im  Wörterbuch  ist 
für  ssfpdegha  irrig  die  Bedeatong  des  späteren  samdeha 


Miiodltti.  898 

angenommen  und  nach  Obigem  za  verbessern.  Im  Text 
ist:  ajani  mä  zu  trennen.  Dass  m&rtända  Vogel  bedeutet, 
ist  durch  R.  2,  88,  8  zu  beweisen.  Hier  will  nach  dem  Zu« 
sammenhange  nur  eine  vogel&hnliche,  nicht  nach  Art  des 
menschlichen  Leibes  gegliederte  Oestalt  bezeichnet  werden, 
und  gemeint  ist  der  fliegende  Sonnenball.  Weil  aber  die 
Sonne  zugleich  Vivasvant,  also  wenn  auch  kein  Aditya  im 
engern  Sinn,  doch  ein  göttliches  Wesen  ist,  das  wie  die 
anderen  Oötter  anthropomorphisch  gedacht  wird,  so  fQgt 
die  Legende  Weiteres  hinzu,  wovon  die  ihr  zu  0 runde 
liegende  Textstelle  R.  10^  72,  8.  9  nichts  weiss. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  unsere  Legende  den  Mythus 
von  Yama  und  Yami  als  den  Anftogem  der  Menschheit 
voraussetzt;  denn  nur  durch  diese  stammen  die  Menschen 
von  Vivasvant  ab.  Sie  dient  also,  wenn  es  dessen  noch 
bedQrfte,  zur  Bestätigung  der  Ansichten,  welche  ich  dar:: 
über  vor  Jahren  aufgestellt  habe. 

Tübingen,  December  1875.  R.  Roth. 


2.   Einseines  ttber  die  Inschriften  von  Jnnnar. 

J.  Burgess  hat  neuerdings  in  seinem  „Memorandum 
on  the  Buddhist  caves  at  Junnar"  (Archaeological  Survey 
of  Western  India,  Bombay  1874)  die  Grotten-Inschriften, 
wovon  einzelne  schon  früher  von  Col.  Sykes')  mitgetheilt, 
wieder,  und  zwar  vollständig,  veröffentlicht. 

Diese  Inschriften  sind  wohl  aus  verschiedener  Zeit, 
aber  sämmtlich  jünger  als  die  A^ka'schen.  Nach  den 
Formen    der  Schriftzüge  zu  schliessen,    dürften   sie  etwa 


')  vgl.  the  Memorandum  p.  1  und  Journ.  A.  S.  Beng.  VI,  p.  1044  sqq. 


^w*.^i.     . 
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200 — 300  Jahre  jünger  sein.  Die  Schreibweise  ist  aber 
ganz  dieselbe,  denn  Doppelconsonant  wird  entweder  gar 
nicht,  oder  mit  einem  dem  Anusvära  ähnlichen,  vor  dem 
zu  verdoppelnden  Mitlauter  stehenden  Zeichen  angedeutet 
So  ist  es  auch  in  A^ka's  Inschriften  aus  verschiedenen 
Gegenden.  Die  einzige  Ausnahme,  die  man  gefunden  zu 
haben  glaubte,  nämlich  dda,  besteht  nicht.  Das  Zeichen 
kommt  nur  vor  in  dem  häufig  wiederkehrenden  Worte  für 
„seohsundzwanzig^.  Nachdem  Prinsep  jenes  als  cbadda« 
visati  entziffert  hatte,  sind  alle  späteren  Erklärer,  auch  ich 
selbst,  ihm  gefolgt.  Die  Lesung  war  aber  falsch.  Denn 
erstens  ist  das  Zeichen  graphisch  nicht  als  dd  zu  erklären  ; 
zweitens  ist  ein  chadda  aus  shad  sprachlich  unstatthaft; 
drittens  wird  nie  sonst  Doppelconsonanz  durch  Verdoppe? 
lung  bezeichnet.  Sieht  man  das  betreffende  Zeichen  gut 
an,  so  erblickt  man,  dass  es  ein  d  mit  untergesetztem  Vi* 
räma  ist.  Es  steht  überall  chad-vtsati,  nicht  chaddavt8^ 

Wenn  ich  hier  meine  Lesung  und  Uebersetzung  ein« 
zelner  Junnar-ischen  Inschriften  folgen  lasse,  so  ist  es  haupt* 
sächlich,  um  daran  kleinere  Bemerkungen  zu  knüpfen. 

No.  9  hat:   „Bhärukachakänam  Lamkuday(ä)nam  hhkf 
tüna  Budhamitasa  Budharakkhitasa  ca  bikhanam  (?  f&r  bhi* 
khunani)  deyadhammam^.    Zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Zeile  steht  in  kleinern  Lettern:  „Asasamasa  putänain^.    Die 
Uebersetzung  ist:   „Fromme  Liebesgabe   der  in  Bary^aza 
(Bhroach)    wohnenden,    aus    Ceylon    herkünftigen    Brüder 
Buddhamitra  und  Buddharakshita,  Söhne  von  A8asaaia(?)^. 
Dieser  letzte  Eigenname  ist^  mir  wenigstens,  unbekannt; 
er  lässt  sich  auch  Asesama  lesen.   Da  in  No.  7  der  Eigen* 
name  Sivasama  vorkommt,  und  sama  ohne  Zweifel  Skr. 
;$arman  ist,  so  ist  Asesama  vielleicht  in  Agvi9arman  zo 
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sanskritisiren.  —  Bh&rukachaka  ist  natürlich  regelmäs« 
sige  taddhita- Bildung  aus  Bharukacba,  s.  Petersb.  Wtb. 
s.v.  —  Ueber  die  Richtigkeit  der  Lesung  bikhanam  habe 
ich  selbst  grossen  Zweifel.  Mönche  haben  nichts  zu  sehen« 
ken,  alles  zu  empfangen.  Die  Zeichen  lassen  sich  als  bi« 
kha(m)bham  lesen;  trotz  der  Verschiedenheit  des  Oenus 
könnte  dieses  dem  Skr.  vishkambha  „Stütze^  entsprechen, 
und  die  fromme  Gabe  in  einer  StQtze  bestanden  haben. 

No.  3  hat:  Eapila-upäsakasa  natuno  Täpala-upäsakasa 
ka(ni)8thaputa8a  Ana(n)da8a  deyadhammam  cetiyagharani- 
yuta".  D.h.;  „Fromme  Liebesgabe,  fOr  das  Heiligthum 
bestimmt  von  Ananda,  jQngstem  Sohne  des  Gläubigen  T&0 
pala  und  Kleinsohne  des  Gläubigen  Eapila." 

Statt  natnno  könnte  mao  versucht  sein,  natu  na  zu 
lesen;  die  Zeichen  fbr  na  und  no  sind  einander  so  ähnlich, 
dass  ich  nur  aus  Rücksicht  fOr  die  bekannten  Lautgesetze 
^no  gewählt  habe.  Die  Schreibung  stha  ist  in  Ueberein» 
Stimmung  mit  dem  häufigen  st  in  den  Girnar'schen  Edicten. 
Im  Päli  ist,  so  viel  ich  weiss,  gar  keine  Spur  davon;  wohl 
aber  im  Prftkrit  der  Dramen,  und  sogar  in  der  Zigeuner« 
spräche  ist  wenigsteus  die  Consonantenverbindnng  st  theiU 
weise  erhalten. 

No.  12:  „Vtrasenakasa  gahapatipamughasa  dhammani« 
gamasa  deyadhammam  cetiyaghare  niyuta  savalokahitasue 
khäyam^.  D.  h.:  „Fromme  Liebesgabe,  für  das  Heiligthum 
bestimmt,  zum  allgemeinen  Nutzen  und  Glück,  von  Vfra« 
senaka,  vornehmem  Hausherrn,  Bekenoer  des  Dharma". 
Dharmanigama  ist  mir  sonst  nicht  begegnet;  eigentlich 
ist  es:  „einer,  fbr  den  der  Dharma  Auctoritätsquelle  ist^. 

No.  4  und  1  enthalten  am  Anfange  dasselbe  nicht 
völlig  sicher  zu  lesende  Wort;  soviel  ist  aber  gewiss,  dass 


Prinsep's  Lesung  (Journ.  A.  S.  B.  6, 1046)  ungenau  und  mit 
den  Lettern  in  Widerspruch  ist.  Ich  lese  in  No.  4:  kalisüna« 
kasa  Kutiraputasa  suvamnakärasa  Sa(m)ghakasa  pati  deya« 
dhamam^.  D.  h.:  „Als  fromme  Liebesgabe  vom  acholds 
freien  Sanghaka,  Goldschmied,  Sohn  des  Eutira^«  Das« 
der  Eigenname  gewöhnlich  hinter  dem  Namen  des  Vaters 
steht,  ersieht  man  auch  aus  No.  10:  ,,Sayitigahapatiputa8S 
gahapatisa  Sivadäsasa^.  —  pati,  prati  steht,  wie  maD 
schon  aus  dem  Sanskrit  erwarten  könnte,  auch  hinter  dem 
beherrschten  Substantiv,  und  zwar  in  No.  7 :  „Sivasamas 
putasa  Simtabhati(?)no  deyadhama  pati^,  d.  h.:  „zur  froms 
men  Liebesgabe  von  S.,  dem  Sohne  Qiva^armans.^ 

No.  1  lautet:  „kalisünasa  Haranikaputasa  Suläsada? 
tasa  (?  oder  Sulisajatasa)  thakapurisassa  cetiyagharaniyuta 
deyadhama^.  D.  h.  „Fromme  Liebesgabe,  fQr  das  Heilig» 
thum  bestimmt,  vom  reinherzigen  S.,  Händler^  Sohn  des 
Haranika^.  —  thakka  ist,  wie  aus  dem  Mahrattischco 
thaka  und  dieser  Inschrift  erhellt,  die  richtige  Schreibung 
statt  takka,  wie  Eathäsarits&gara  65, 140.  i4d.  162,  und  täks^ 
wie  Räjataramgint  7,  4i6  gedruckt  ist.  An  letzterer  Stelle 
bedeutet  es  Schacherer,  und  auch  wohl  im  Eathäsaritsägara. 
Aus  der  Verwendung  des  Wortes  in  der  Inschrift  sieht 
man,  dass  es  an  und  für  sich  kein  Schimpfwort  ist  und 
nur  als  solches  aufgefasst  wurde,  weil  Eaufmann  und  Be« 
trflger  ziemlich  auf  eins  hinauskommt,  nach  Indischer  Ad^ 
schauung  seit  Vedischer  Periode  (man  denke  an  die  Pani) 
her.  Ganz  derselbe  Fall  als  in  pani  nnd  thakka, 
th4ka  liegt  vor  in  kiräta.  Auch  dieses  bedeutet  an  uod 
fbr  sich  „Händler^  und  dient  bei  Utpala  zur  gewöhulicheo 
Umschreibung  von  vanij,  doch  in  Räjataramgint  8,  m 
steht  es  in  schimpflicher  Bedeutung.  Nach  dieser  Aoffassong 
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bezeichnet  die  im  Päli  erhaltene  taddhita- Bildung  kerä« 
tiko:  „hypocrite,  eharlatan,  humbug'^  (wohl  auch  „cheat^). 
Die  Stelle  in  der  Rftjataramgint  ist  lehrreich  und  hübsch, 
und  da  sie  von  den  Herausgebern  ganz  verhunzt  worden, 
wie  überhaupt  das  ganze  vortreffliche  Werk  des  Eahlana, 
so  lasse  ich  die  betreffenden  Strophen  in  leserlicher  Gestalt 
folgen  (128—184): 

srotobhir  vyastam  ambhodhau  labhyam  meghamukhaih 
payah  |  präptir  bhüyas  tu  nä  'sty  eva  vaniggrastasya 
vastunah  || 

tailasnigdhamukhah  svalpftläpo  mridväkritir  bhavan  | 
nyftsagräsavivädogro  vanig  vyäghräd  vi^^ishyate  || 

viväde  ^^reshtbinä  9&thyam  smitaih  präk  sakhyadar^a:: 
naih  |  sustham-sustham  jnäyamänam  prftnänte  'pi  na  muc« 
yatell 

nisargavancakä    vepyfth,   käyastho  'pi,    varo.vanikj 
gurüpadepopaskärair  vi^ishtab  savishä^ishah  || 

candanänkälike  9vetftn9uke  dhüpädhiväsini  | 
vi^vastah  syät  kirftte  yo  viprakrisbtah  sa  nä  "padab  || 

lalatadriksatra^rotradvandvahridgrastacandanah  *)  | 
shadbinduvri^cika  iva  kshanät  pränäntakrid  vanik  || 

pändupyämo    gnidhümärdrah  sücyäsyo  gahanodarah  | 
tumbiphalopamah  preshtht  raktam  mänsam  ca  karshati  || 

Die  Etymologie  des  Wortes  thakka  ist  unbekannt; 
es  mag  ursprünglich  Name  einer  Völkerschaft  gewesen 
sein.  Wenigstens  wird  takva  umschrieben  mit  Bähtka. 
Nun,  die  Bähika  erfreuten  sich  auch  nicht  des  besten  Rufes. 

Leiden,  Febr.  1876.  H.Kern. 


^)  drik-satra  (Ausgabe   drik-kshatra,   die  HSS.   vielleicht  d^i- 
kshatra)  bedeutet:  Angenlied  (rf/i.  netrachada). 
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8.  Madanapftla. 

Unter  den  Werken  neueren  Datums,  welche  die  Be^ 
Zeichnung  Nighantu  ffibren  und  eine  Aufzählung  von  Na? 
men  der  Pflanzen,  Thiere,  Speisen,  Heihnittel  aller  Art, 
Oberhaupt  eine  Materia  medica  im  weitesten  Sinne  geben, 
in  der  Regel  unter  Beifügung  der  Uebersetzung  in  eine 
Volkssprache,  scheint  der  Madanavinoda  eins  der  filteren 
zu  sein. 

Er  führt  seinen  Namen  nach  dem  Patron  der  Arbeit, 
einem  kleinen  Fürsten  Madanapäla,  ist  in  dreizehn  varga 
getheilt  und  wurde  Samvat  1926  (1869)  auf  56  Blattern  in 
Benares  lithographirt,  welchen  weitere  7  Blätter  mit  deo 
100  Versen  eines  Trimalla,  von  ähnlichem  Inhalt  ange« 
bangt  sind. 

Diese  incorrecte  Ausgabe  scheint  in  Indien  selbst  wenig 
verbreitet  zu  sein,  da  der  Verfasser  des  Artikels  über  Ma^ 
danavinoda  in  den  Notices  of  Sanskrit  Mss.  2,  264  nichts 
von  ihr  weiss.  Er  hätte  mit  Hilfe  derselben  Lücken  und 
Fehler  seiner  Excerpte  leicht  verbessern  können. 

Von  demselben  Buch  besitze  ich  eine  vor  drei  Jahren 
in  Benares  gemachte  Abschrift,  welche  am  Schluss  eine 
Anzahl  vou  Versen  hat,  die  der  Ausgabe  fehlen.  Da  diese 
Verse  den  genauen  Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Werb 
angeben,  und  zugleich  der  Ort  sich  bestimmen  läast,  wo 
dasselbe  entstanden  ist,  so  dürfte  es  der  Mühe  werth  sein, 
diese  Daten  auszuheben. 

Es  muss  nach  und  nach  gelingen,  wenigstens  f&r  die 
neuere  Sanskritliteratur  eine  genügende  Chronologie  aufzo» 
stellen,  wenn  man  sich  bemüht,  von  einzelnen  Bicberen 
Anhaltspunkten   aus  die  Zusammenhänge,    namentlich  die 


MitceUoi.  S99 

EntlebnuDgen    des   einen   Werkes    aus  dem   anderen  nach 
oben  und  nach  unten  zu  verfolgen. 

Der  Madanavinoda  giebt  sein  Datum  an  in  den  Worten : 
abde  brahma*jagad-yuge-'ndu-ganite  ;;rtvikramärkaprabhoh, 
also  samvat  1431  oder  lh74  u.  Z.  Die  weiteren  Angaben, 
welche  Ober  den  Patron  der  Arbeit  und  dessen  Geschlecht 
gemacht  werden,  stimmen  zum  Theil  wörtlich  zu  demjeni« 
gen^  was  Aufrecht  im  Katalog  der  Oxforder  Handschriften 
aus  den  Einleitungen  der  Nummern  651.2  und  653  ausge« 
hoben  hat.  Die  drei  Compilationen,  unser  Madanavinoda, 
der  Madanapärijäta  und  die  Smritikaumudt  sind  danach 
gleichzeitig. 

Madanapäla,  welcher  im  Pärijata  auch  Kedäramalla, 
hier  Kat^ramalla  heisst,  lebt  also  in  der  zweiten  H&lftc  des 
14.  Jahrhunderts  und  gehört  zum  Geschlecht  der  TAka.  Er 
wohnt  und  regiert  in  einer  nördlich  von  Dilli  (Delhi)  an 
der  Yamunä  gelegenen  Stadt  Käshthä,  in  der  Prakritform 
Kätba,  welche  als  bedeutend  bezeichnet  wird:  nagarl  gas 
rishthä.  Madana  hat  einen  älteren  Bruder,  Sahajapäla, 
beide  sind  Söhne  des  Hari^^candra.  Des  Letzteren  Vater 
ist  Bharatapäla,  welcher  seinerseits  von  Ratnapäla  stammt. 
Am  Hofe  dieser  Päla-Fflrsten  hat  die  Literatur  eine  Pflege 
gefunden,  welche  im  Geist  jener  Zeit  in  Sammlung  und 
Umarbeitung  älteren  Materials  bestand. 

Der  Verfasser  der  erwähnten  Excerpte  in  den  Notices 
of  S.  Mss.  macht  den  Madanapäla  zum  König  von  Ka^: 
nouj ,  thut  ihm  aber  damit  zu  viel  Ehre  an.  Allerdings 
ist  unter  den  Päla  von  Kanyakubjft  auch  ein  Madana  be« 
kannt,  er  lebt  aber  etwa  drei  Jahrhunderte  vor  dem  unsris 
gen  und  ist  ein  Sohn  des  Candradeva,  Enkel  des  Ma^ 
hicandra.     Man    hat    von    ihm   eine    datirte  Inschrift  ans 
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samvat  1 154,  also  10i^7,  s.  Journ.  As.  S.  Beng.  1858  p.  217. 
Aber  schon  Lassen  Ind.  Ak.  3,744.ii80  bat  darauf  hingewieseo, 
dass  es  zwei  andere,  jenem  Hauptstamme  untergeordnete 
Dynastieen  gab,  von  welcben  die  eine  im  Daab  der  Ya« 
munH  und  Gaögft  von  820  bis  1050  herrschte,  zu  welcher 
Zeit  sie  von  den  Räshtraküta  verdrängt  wurde. 

Da  die  Oertlichkeit,  in  welcher  wir  unsere  Päla  zwm 
bis  drei  Jahrhunderte  später  finden,  dieselbe  ist,  so  Ifisst 
sich  vermuthen,  dass  diese,  vielleicht  von  Batnap&la  an  — 
am  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrhundert«  -^ 
durch  einen  Umschwung  der  Dinge  wieder  in  Besitz  ihrer 
Herrschaft  gelangt,  jene  ältere  Nebenlinie  fortsetzten.  Ne« 
ben  dem  Thron  im  nahen  Delhi  können  sie  freilich  nichts 
anderes  als  abhängige  Inhaber  eines  kleinen  Landstrichs 
gewesen  sein. 

Die  Residenz  dieser  kleinen  FQrsten,  welche  in  der 
Oxforder  Handschrift  651  Käshthä,  hier  Käthä  (nicht  E4< 
chä,  wie  die  Ausgabe  hat)  genannt  wird,  ist  wohl  der  auf 
dem  Blatt  Delhi  des  grossen  indischen  Atlasses  als  Eathah, 
auf  einer  Districtskarte  von  Mirat  (von  Capitain  W.  Brown 
1831—36)  als  Kathuh  bezeichnete  Ort,  nahe  bei  der  Ya» 
munä  an  der  Strasse  von  Delhi  nach  Baghput,  vier  eng« 
lische  Meilen  von  diesem  südlich,  sechszehn  von  jenem 
nördlich  entfernt  Nach  der  Bezeichnung  auf  den  Karteo 
zu  schliessen,  ist  es  ein  unbedeutender  Platz.  In  jenem 
Duab  mögen  noch  grössere  Städte  ohne  Spur  verschwans 
den  sein. 

Hiermit  wäre  den  genannten  Schriftwerken  Ort  und 
Zeit  so  genau  als  möglich  angewiesen.  Aber  aacb  Acx 
Stamm,  zu  welchem  jene  Päla  gehörten,  lässt  sich  viel« 
leicht   noch  auffinden.     In  der  Ozforder  HandBchrift  653 
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wie  im  Vinoda  ist  das  Geschlecht  als  Täka  bezeichnet  (in 
der  Ausgabe  falsch  Ttka),  und  so  ist  gewiss  auch  bei  Au& 
recht  p.  274  b  letzte  Zeile  täkänvaye  zu  lesen.  Nun  nennt 
sich  ein  brahmanischer  Stamm,  welcher  gerade  im  heutigen 
Dibtrict  Mirat,  wohin  Kathah  gehört,  am  zahlreichsten 
vertreten  sein  soll,  Tagä  oder  Taggah  und  Gaud  Tagä. 
Sie  sind  nach  H.  M.  Elliot,  Memoirs  on  the  History  of  the 
N.  W.  Provinces  1,  loe.  284.  298  (Thaga).  sos.  809  über  einen 
grossen  Theil  des  Rohilkand,  des  oberen  Duab  und  den 
Bezirk  von  Delhi  verbreitet.  Es  ist  bei  der  Unsicherheit 
der  Namenschreibung,  und  zumal  wenn  wie  hier  ein  Wort 
modernen  Ursprungs  zugleich  in  Sanskrit  zurückgfbildet 
ist,  keine  gewagte  Vermuthung,  dass  derselbe  Name  in 
verschiedener  Form  vorliege^). 

Tübingen,  Febr.  1876.  R.  Roth. 


4.  9&li^^h<^ft  <uid  ^aktikaraftra. 

Nachdem  das  erste  Heft  dieses  Bandes  bereits  abge« 
schlössen  war,  wurde  ich  auf  die  Liste  der  Ghetote-Könige 
in  Mewar  aufmerksam,  in  welcher  ich  nicht  im  Entfern^ 
testen  Personen  der  Sage  des  Viracaritra  zu  finden  ver« 
muthet  hätte.  Und  doch  müssen  wohl  Qälivähana  und  Qakti:: 
kumara  auf  die  gleichnamigen  Könige  der  genannten  Dynastie 
bezogen  werden.  Lassen  (Ind.  Alt.  2y  84.  86)  und  Prinsep 
Indian  Antiquities  (ed.  Thomas)  2,  257  geben  nämlich  nach 
Tod,  Annais  and  Antiquities  of  Räjasthän  1,243  die  Liste 
der  6  helote- Dynastie  nach  einer  Inschrift  Saktikoomar's 
(Tod   1,802.808)   aus  Aitpur,   in   welcher   als    14.  Monarch 


I)  8.  JeUt  oben  p.  896.     A.  W. 
IndUche  Stadien.  ZIV.  26 
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Salivfthan  and  als  1 5.  dessen  Sohn  Sakti  Coomar  genannt 
werden.  Letzterer  regierte  nach  der  Inschrift  sam  1034 
oder  978  p.  Chr.  (Lassen  sam  1024  und  967  p.  Chr.). 
Leider  erfahren  wir  nichts  Ober  die  Zustände  des  Reiches, 
da  die  Inschrift;  nur  das  Lob  ihres  Setzers  in  inhaltslosen 
Phrasen  singt.  Qaktikumära^s  Nachfolger  war  Umba  Pussao. 
Es  ist  nun  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  (^&]iväbana  und 
sein  Sohn  Qaktikum4ra  durch  die  Sage  aus  der  Geschichte 
herüber  genommen  sind;  ob  in  Umba  Pussao  der  Bemba 
unserer  Sage  wiederzuerkennen  sei,  muss  dahingestellt  blei? 
ben.  Dass  aber  die  Sage  sich  sonst  wenig  von  den  histo« 
risch  gegebenen  Verhältnissen  habe  beeinflussen  lassen,  zeigt 
schon  der  Umstand,  dass  nach  ihr  die  Hauptstadt  des 
Reiches  Q41iv4hana^s  und  Qaktikumära's  Pratishtbäna  ist, 
welche  Stadt  doch  nie  die  Hauptstadt  von  Mewar  sein 
konnte.  Es  hindert  uns  also  nichts  an  der  Annahme,  dass 
wir  in  der  Sage  des  Vfracaritra  eine  alte  volksthflmliche 
Erzählung  besitzen,  welche  aber  auf  historische  Personen 
bezogen  wurde.  Ich  behalte  mir  vor,  auf  die  Sache  zn^ 
rOckzukommen,  wenn  ich  die  Erzählungen  des  R&ja^ekhara 
und  den  Kalpapradtpa  erhalte  (cf.  oben  p.  151  Anm.). 
Münster,  26.  April   1876.  Prof.  H.Jacobi. 


6.  Ans  einem  Briefe  Georg  Btthler*8'). 
(^rfnagara,  Sept  16.  1S76.) 

.  .  .  Sie  sehen,  dass  ich  glücklich  in  Kashmir  ange^ 
kommen  bin.  Die  Reise  war  recht  beschwerlich,  da  ich 
Qber  den  Pir  Pancftl,  11,500,  ging  und  während  11  Tagen 
nichts  als  Regen  und  Wolken  genoss.    Das  Klima  hier  ist 

')  einen  theilweise  noch  ausführlicheren  Bericht  enthttlt  der  Indiui 
Antiquary  5»  27  fg.  Jan.  IS 76. 
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abwechselnd  heiss  und  kalt,  mit  stillen  Tagen,  wo  die  Sonne 
schön  brennt,  und  kalten  Ostwinden. 

.  .  .  Das  Wichtigste  ist  die  Päippaläda^äkhft  des 
Atharvaveda,  von  der  ein  altes  Mspt.  durch  den  Mahäräja 
an  die  Regierung  geschenkt  ist.  Ich  habe  eine  Abschrift 
davon  machen  lassen  und  hoffe  nächster  Tage  noch  ein 
altes  Mspt.  zu  erhalten. 

Dann  folgt  die  Caraka-Käthaka-^&khä  des  Yajur« 
veda,  von  der  ich  bisher  nur  ein  unvollständiges  Mspt.  ge« 
fanden  habe.  Sie  ezistirt  jedenfalls  aber  complet.  Es  ist 
dieselbe,  die  Sie  in  Berlin  haben  ^).  Dazu  kommen  die  E&< 
thakagrihyasütra  des Laugäkshi,  nach  denen  alle  kriyäs 
hier  gemacht  werden.  Die  Käpmtra-Brähmana  nennen  sich 
caturvedin,  folgen  aber  den  Satzungen  des  Laugäkshi. 
Die  Bhattas  lernen  auch  Theile  von  allen  Veden  auswen« 
dig,  dazu  die  paddhati  des  Devap&la,  den  Commentar  und 
prayoga  zu  dem  K&thakagrihya.  Von  diesem  grihya  habe 
ich  mehrere  Mss.  erworben.  Daran  schliessen  sich  noch 
ein  pravarAdhyäya,  ein  ärsham,  die  cäräyaniya^i« 
kshä  und  einige  andere  paripishta. 

Zum  weissen  Yajus  findet  sich  der  Commentar  des 
Uvata.  —  Auch  brachte  man  mir  eine  Yajurveda  samhit4, 
aber  so  zerlumpt  oder  zusammengeklebt,  dass  ich  die  ^äkhä 
nicht  bestimmen  kann. 

(P.  S.  Heute  brachte  man  mir  ein  ausgezeichnetes, 
vollständiges  Mspt.  der  Riksamhitä  und  des  Aranyaka, 
mit  noch  anderen  Zuthaten.  Dasselbe  hat  Accente,  aber 
der  udätta  allein  ist  durch  eine  senkrechte  Linie  bezeichnet. 


*)  ttber  eine  Kashmir'sche  Handschrift  des  R&^haka  in  Wien  s.  diese 
Stad.  1,  70.  80. 

26* 
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Es  mag  5—600  Jahr  alt  sein  and  ist  auf  bbfiija  gescbrie« 
ben;   am  Ende  heisst  es:  rigreda^&kalake  9&kh&y&m . . .) 

Die  eigentlicbe  Orammatik  der  Kft^mtra  ist  das  K&s 
tantram,  das  hier  im  12. — 16.  Jabrbundert  und  wiedenim 
im  19.  vielfach  commentirt  ist.  Es  finden  sieb  Fragmente 
des  Bbäsbya  und  des  Kaiyata,  aber  keine  TollstADdigen 
kä^mfriscben  Mss.;  die  vollständigen  kommen  aus  dem  Pen« 
jab  oder  aus  Benares.  —  Von  filteren  Sacben  finden  sich 
die  Paribb&sb&s  des  Vyädi  und  des  Candra,  so  wie 
die  varnasütra  und  sbadbb&8b&candrik&  des  Letz« 
teren.  Bb&maba's  Manoram&  findet  sieb  natflrlicb  auch, 
da  Bbämaba  ein  K&^mfra  war.  Ferner  babe  icb  eine  avya« 
yavritti  und  db&tutaramgini  des  Ksbira  (Lebrer  Ja« 
y&ptda's)  erworben  und  zwei  sebr  scböne  bbftrja-Mss.  der 
Kä^iki;  in  dem  einen  wird  dieselbe  dem  Vämana  und  dem 
Jayäditya  (Jay&ptda?)  zugescbrieben. 

Von  Pbilosopbie ')  finden  sieb  einige  filtere  unbekannte 
oder  seltnere  Werke  über  nyfiya,  Kandalt,  Kalikfi  und  Mans 
jart,  sowie  das  Pra^astabbfisbyam.  Dann  giebt  es  eine 
Unmasse  der  wenig  bekannten  Werke  der  Qaiva-Pbilosophie, 
die  mit  Avadbüta  und  Vasugupta  beginnen  und  bis  in  das 
14.,  1 5.  Jabrbundert  binabgeben. 

Von  Jyotisba  findet  sieb  das  Ebandakbfidyakarana  des 
Yisbnugupta. 

Der  Alamk&ra  liefert  eine  reicbe  Ausbeute.  Die 
Werke  sind  aus  dem  9.  bis  13.  Jabrbundert*),  abbidhi« 
vrittim&trikft  des  Mukula,  Kallata's  sütra,  Rudrata,  Dbvaoi, 
Dbvany&locana  etc.  —  Unter  den  Purfina  ist  das  Ntlamata 
zu  nennen,  welcbes  Kalbana  benutzte.    Icb  mache  selbst 


>)  8.  iDd    Antiqn.  5,  80.  81. 
')  s.  Ind.  Ant.  5,  29.  80. 
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eine  Abschrift  aus  dem  Mspt.  des  besten,  leider  jQngst 
verstorbenen  K&^mlr-Pandit^s  und  habe  vier  andere  Mss. 
gekauft.  Hieran  schliessen  sieb  eine  Menge  Mäb&tmya» 
die  die  vielen  tfrtha  bebandeln  und  zum  VerstAndniss  der 
Räjataramgint  wichtig  sind.  Sodann  kommt  die  Taram« 
gini  selbst.  Die  CoUation  mit  dem  besten  Mss.,  das  ich 
erhalten  kann,  ist  bis  auf  einen  kleinen  Theil  des  6.  Buches 
fertig.  Die  Varianten,  welche  fast  alle  wirkliche  Berichtig 
gungen  enthalten ,  belaufen  sich  auf  über  1600.  Der  jetzt 
gangbare  Text  ist  so  schlecht,  weil  man  nur  Devanägart- 
Transscripte  gebraucht  hat.  Eshemendra's  und  Helä« 
r4ja's  Taraingint  existiren,  und  werde  ich  dieselben  er» 
halten.  —  An  neueren  K&vya  giebt  es  eine  bedeutende 
Anzahl;  sie  stammen  aus  dem  9. — 12.  Jahrhundert;  manche 
werden  von  QftrAgadhara  citirt.  Da  die  Kä^mira  durchweg 
Daten  geben,  so  sind  die  Werke  Ober  Alamkära  und 
Kävya  sehr  wichtig.  Sie  wird  eine  R^mäyanamanjari 
des  Kshemendra,  datirt  c.  1030,  interessiren. 

....  Um  zu  den  Eä^mtrern  zurückzukehren,  die  älteren 
Mss.  sind  alle  auf  bhürja  geschrieben  (Papier  soll  von 
Akbar  eingeführt  sein)  und  mit  9Äradä*)-Lettern.  Die  letz« 
teren  sind  eine  Schrift,  die  ältere  Formen  als  das  Deva« 
nägari  zeigt,  aber  nicht  schwer  zu  lesen  ist,  wenn  man 
einmal  die  Inschriften  kennt.  Alle  hiesigen  Mss.,  ausser 
den  ganz  neuen,  sind  sehr  zerlumpt  und  selten  vollständig. 
Bei  den  bhürja- Mss.  sind  die  ersten  und  letzten  Seiten 
immer  beschädigt,  und  oft  fehlen  auch  in  der  Mitte  Stücke, 
die  abgeschilft  sind.  Die  Papier-Mss.,  die  alle  nach  euro« 
päischer  Art   geschrieben    und    in  Leder   gebunden  sind, 


*)  fEradA  ss  sarasvRtt. 
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haben  auch  meist  Binbnase  erlitten;  die  Leute  sind  aebr 
unsauber  und  nachlftssig,  ihre  Mss.  daher  wunderbare  Con« 
traste  gegen  die  Jaina-Mss. 

Um  Ihnen  eine  Idee  zu  geben  von  den  Resultaten,  die 
die  literarhistorischen  und  geschichtlichen  Forschungen  hier 
geben,  will  ich  einige  Beispiele  anftlhren: 

1.  Sie  kennen  die  Frage  über  die  Bilhana-  oder  Caura» 
pancä^ikä  und  deren  pürvapithikft,  die  ich  in  meinem  Vikra« 
määkacarita  mit  Aufrecht  als  gefälscht  verworfen  habe, 
obwohl  ich  nicht  im  Stande  war,  den  Titel  caurapanca^ki 
zu  erklftren.  Nun  habe  ich  ein  neues  K&^miriscbes  Mspt 
des  Werks  gefunden.  Dasselbe  hat  als  Einleitung  zwei 
richtige  Verse  von  Bilhana,  in  denen  der  Dichter  sich  nach 
gewohnter  Weise  rühmt  und  den  Kuntalapati,  d.  i.  seinen 
Patron  Yikrama  V.  erwähnt.     Der  Anfang  lautet: 

sarvasvam  grihavarti  Euntalapatir  grihnätu  me  punar 
bhftndägäram  akhandaro  eva  hridaye  jägarti  s&rasvatam  | 
Der  Schluss  des  Gedichtes,  die  Unterschrift,  lautet:  iti 
caurisuratapanc&^ik&  samftptä  d.i.:  „explicit  liber,  die 
50  Verse,  welche  die  gestohlene  Schftferstunde  be« 
schreiben^.  Sie  werden  nun  leicht  sehen,  woher  der  Titel: 
Caurapan^ä^ikä  und  die  Geschichte  von  einem  Dichter 
Caura  kommt.  Der  ist  einfach  aus  einer  falschen  Lesart 
entstanden.  Zugleich  findet  sich  auch  der  Schlüssel  zu  der 
Geschichte  der  Tochter  des  Anahillap&thaka -Fürsten  Bert 
singh  oder  Vairisinha.  Ein  lepidqm  caput  hat  cauri  Ar 
das  Fem.  von  caura  oder  Cauda,  der  Präkrit-Corruption 
von  Cäpotkata,  dem  Namen  der  ersten  Anahilla-Dynastie 
genommen  und  dann  die  Geschichte  dem  Vairisinha,  der 
dieser  Dynastie  angehört,  zugeschrieben.  —  Das  Compo^ 
situm    caurtsuratapancÄ^ikä  erkläre  ich:    cauryä   cauryena 
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suratam  caarisuratam,  tadvamani  pancft^ikä,  erst  tritty&tat« 
purusha,  dann  madhyamapadalopa. 

2.  Sie  keDoen  die  Frage  über  die  Herkunft  der  Rat» 
nävali,  die  nach  Hall  und  mir  dem  Bäna,  nicht  dem 
Dhävaka,  von  Qriharsba  abgekauft  sein  soll.  Es  wird  Ihnen 
interessant  sein,  zu  hören,  dass  alle  Mss.  in  Kä^mtr  an 
der  betreffenden  Stelle  desEävyaprak&pa  B&na  lesen,  und 
diese  Lesart,  da  Mammata  ein  E&^mfra  war,  ohne  Zweifel 
die  richtige  ist.  Die  Pandit  hier  kennen  den  Namen  Dhä< 
▼aka  gar  nicht;  streichen  Sie  ihn  also.  In  ^äradä-Schrift 
ist  Bäna  und  Dhävaka  leicht  zu  verwechseln. 

3.  Kshemendra  lebte  unter  König  Ananta  1028/9 
bis  1080/1  und  schrieb  in  den  Jahren  1020—40.  —  Abhi« 
nävagupta  soll  982  gestorben  sein.  Doch  habe  ich  das 
Datum  noch  nicht  selbst  verificirt.  Es  soll  in  dem  Hymnus 
vorkommen,  den  er  auf  dem  Todtenbette  schrieb.  —  J^ya^» 
deva,  der  Verfasser  des  Gitagovinda,  lebte  unter  dem 
Könige  Lakshmanasena  von  Gauda,  von  dem  eine  Inschrift 
aus  dem  Jahre  1116  vorhanden  ist.  Jayädeva  kommt  im 
Sarasvatikanthäbharana  nicht  vor. 

4.  Die  ftlteste  Dynastie  von  Kä^mtr  heisst  nicht  Go« 
narda,  sondern  Gt)nanda,  wie  Troyer  auch  an  einigen 
Stellen  hat.  Der  Fehler  beruht  darauf,  dass  in  den  ^äradä- 
Mss.  rda  und  nda  sehr  ähnlich  sehen.  Die  (pästrin  be« 
klagen  sich  darüber,  dass  die  Sahebs  ihre  alten  Könige 
umgetauft  haben.  Die  Kä^mirsche  Aera  von  100  Jahren 
ist  die  der  Saptarshi  und  beginnt  anno  Kali  25.  Es  ist 
nun  gebräuchlich,  die  Tausende  und  Hunderte  wegzulassen. 
Der  Schlüssel  für  Kalhana's  Daten  ist  in  dem  Anfauge 
des  ersten  Buches  gegeben,  wo  er  seine  Zeit  in  Qäka  und 
laukika  Jahren  giebt.     Dort   hal)en  Sie  9ake  1070  =:  lau« 


U.  1  i,  nkikft  4Cil.  Dp«  lOrH  -^  7*  —  lOTÖ  = 
r20-f.  Diowii  jSan^i  Jtle  D«ea.  igr  üjniiigrni  hin  att 
-Im»  K-arftof»&)m9»  twurdrirt  ««gnciRL.  ami  se  -mmnum  tnit 
*i0^7u<i  Caaakn^^am^  .p-aao.  3a  im  ITirimia  iflC  dm  WM» 
#rMi  !.>  Jtiiinsi  «Pomiptenft  «*iieiibiir,  jfet  aack  ITilhana  Lb 
;it.Aitittva  ii5>f>— T*]ll  mf  'im  Timm  iDm  ooii  oAck  doi  Chi» 
ru*»»n  T*24 — 15  Girio»  iac  •».  iai»  jsr  Fdiier  sdi  ba 
ß^rvhiivanllMiui  winiflrhmt.  'iisa  die  CluiiaML  35  üihr«  a 
9püc  ^«^nmiu  iLifa  dra^pi  ;eciK  hö:  tRSL  änoiaam  Jiu  ab  & 
^iiin«5mche  ZüitrpteimiiD^  la  ürdmuw  k;  Dt»  Eiciai^ 
riarJie  G«!«eiiidiOft  var  iea  Earkaci  iac  «["«a  wmm^  Eamv. 
tuui  hcff  Kaihttoa  keine  hworiadiea  Qaeüen  ^gi^fcaibc  Si« 
mnit»  euifSaek  fther  Bord  gRwodm  weefboL  and  darf  nükc  udi 
tjuvwtk't  (Wtit  Conainghani'a  Hanaer  ai^naort  wenieB.  Die 
liuif^hriA^n  werdm  ana  ^har  xur  EcManrmtifln   heUnL 

n.  Geo^^rapiiisdie  Eeraicase.  ^«ie  Mto f iTiiViaiie  sod 
st^hf  hed^mteüd,  MüasKn  hah^  iek  von  den  Kdiiig«n  aadi 
JF»74fMa  fa  j^tar  Ordnnai^  and  sehr  ieAmr,  Daa  Gcpri^ 
iae  <u>nnapfea  bAsAjitmch^  wie  sidi  erwarten  fieaau 

7.  Ao^h  eine  alte  Ki^iAimefce  Lheratnr  findet  ädi'». 
lek  babe  einen  KbatevaTadl^  aaa  dem  15.  JahHbuidert  g^ 
kaaUf  drU>  ein  Nikgärjanacaricank  nnd  zwei  noeb  nieht  iden- 
iitteifU  Ilaofen  ron  BUlttern  in  (Ijinda-  nnd  permcber 
Hebfift,  NiigAfjona  nnd  LaKtiditya  find  nocb  jetzt  die 
I^ieMinge  der  Barden  nnd  de»  Voll»,  d.  L  der  Hindus. 
Daa  Kk^^irinehe  dieaer  Werke  weicbt  ron  dem  jetzigen 
«ebr  ab. 


')  ».  iMt  Ast  5,  81. 


Zur  Klarstellung. 


Durch  den  in  dem  Mai- Heft  der  Rivista  Europea 
(p.  535—45)  enthaltenen  Brief  Max  MQ  II  er 's,  der  an  den 
Herausgeber  derselben,  Prof.  Ang.  de  Gubematis,  gerichtet 
ist  und  die  Ueberscbrift:  ,,una  questione  in  forojustis 
tiae^  trägt,  unmittelbar  dazu  herausgefordert,  sehe  ich 
mich  veranlasst,  nunmehr  in  dem  Streite  zwischen  Müller 
und  Whitney,  resp.  Böhtlingk,  auch  selbst  das  Wort  zu 
nehmen*).  Ich  beschränke  mich  jedoch  dabei  rein  auf  das, 
was  theils  speciell  mich,  theils  die  Sache  im  Allgemeinen 
betrifft,  gehe  auf  die  Details  der  Streitfragen  selbst,  als  zu 
weit  führend,  nicht  ein. 

Es  sind  drei  Punkte  in  diesem  Briefe  Mülller's,  die 
eine  Klarstellung  erheischen. 

i)  Müller  sagt  am  Schluss  seiner  Erklärung,  in  welcher 


')  Malier  freilich  stellt  die  Sache  proleptisch  so  dar  (p.  545),  als 
ob  ich  darin  bereits  gegen  ihn  aufgetreten  sei;  und  es  scheint  dies 
auch  seinen  Freunden  in  England  bereits  als  ausgemacht  zu  gelten!  denn  er 
erz&hlt  uns,  dass  er  auf  Grund  dessen,  dass  John  Bull  stets  Partei  nehme  Air 
den  Einen,  den  er  von  Dreien  angegriffen  sehe,  «non  ho  mal  ricevute  piik 
vive  dimostrazioni  di  simpatia  ed  amicixia,  e  piü  sdegnose  proteste  contio 
la  condotta  dei  trinmviri,  che  in  qneit' ultima  guerra*.  —  Nun,  es  ist 
eben  manchmal  nicht  xu  ändern,  ddss  Drei  gegen  Einen  vorgehen.  Denn, 
wenn  der  Eine  die  Drei,  ja  sogar  eine  ganze  ^^mpany*  angreift,  — 
sollen  die  dann  deshalb  Reissaus  nehmen,  weil  er  nur  Einer  ist?  Das  wttre 
eine  sehr  bequeme  Art  der  ELriegfÜhnmg ! 
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er  den  ganzen  Zwist  so  zn  sagen  als  eine  Art  von  Fast» 
nacbtsscberz  und  Mummenschanz  darstellen  möchte^):  y^e 
sotto  quel  domino  nero  ed  impenetrabile  (forbidding)  del 
Weber,  ricoDosco  il  mio  veccbio  amico,  che  nel  fonde  del 
sno  cuore  ä  veramente  afflitto  pel  molto  cb'egli  ha  &tto 
Q  detto  contro  gli  avvertimenti  della  parte  migliore  di  s^ 
stesso^.  Ich  habe  hier  zunächst  zu  bemerken,  dasa  ich  stets 
mit  offenem  Visier  vorzugehen  pflege,  der  ,,8chwarze 
und  undurcbdriDgliche  Domioo^  daher  auf  mich  nicht 
besonders  passen  will.  Ebenso  unpassend  ist,  was  folgt 
Es  kann  damit  doch  offeobar  nur  d&s  gemeint  sein,  was 
ich  in  Bezug  auf  Müller  ,,ha  fatto  o  detto*,  denn  eine 
allgemeine  Lebensbeicbte  mir  hier  an  dieser  Stelle  in  den 
Mund  zu  legen,  wftre  doch  gar  zn  abgeschmackt.  Aber 
auch  in  dieser  durch  die  Sache  gebotenen  Beschränkung 
muss  ich  die  in  diesen  Worten  liegende  Insinuation  auf  das 
Allerentschiedenste  zurückweisen.  Es  ist  mir  nahezu  qd^ 
fasslich,  wie  Müller  gerade  das  Umgekehrte  von  dem 
sagen  kann,  was  er  sagen  sollte!  Denn  ihm  kam  es  zu, 
zu  erklären,  dass  ihm  Vieles  von  dem  im  innersten  Herzen 
leid  thue,  was  er  gegen  die  Warnungen  des  besseren 
Theiles  seiner  selbst  gegen  mich  gethan  oder  gesagt  habe. 
Er  bat  mich  beleidigt,  wie  der  Verlauf  klar  stellen  wird, 
nicht  ich  ihn.  Er  aber  dreht  den  Schuh  geradezu  um 
und  stellt  mich  als  den  Kränkenden,  sich  als  den  Oe« 
kränkten  hin')! 


')  ob  es  ibm  dabei  wirklieb  so  leicht  und  woblig  zu  Mathe  ist,  wie 
er  thut,  möchte  ich  bezweifeln. 

')  es  erinnert  dies  FechterstUckcben  an  eine  «Charakteristik*  MoUer'i, 
die  er  ja  wohl  gelten  lassen  wird,  da  er  sie  selbst  hat  abdrucken  lassen.  Sie 
findet  sich  in  einem  Briefe  Du  nse  n's  an  ibn  selbst  (s.  Chips  3,  472  1S70) :  ,it 
is  pleasant,  as  Cicero  says  «laadari  a  viro  landato*;  bat  still  8weet«r:  .Undari 
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2)  Möller  spricht  (p.587)  von  „assalti  anonimi  e  pseo» 
donimi^  seiner  Gegner  (und  damit  meint  er  eben  die 
^r^iiffiYi'ri "'  ^ü'hitnAy^  ^^^^^^iHg!^, 'j^^j;;;;];]}^  »ne  giornali 
tedeschi  ed  americani^,  und  wirft  speciell  Whitney  vor 
(p.  588):  „cb' egli  scrive  sopra  di  me,  o  col  proprio  o  con 
un  altro  nome^.  Ich  weise  auch  diese  geradezu  infami» 
rende  Insinuation  ebenfalls  auf  das  Entschiedenste  znrflck, 
da  ich  überzeugt  bin,  dass  dieselbe  in  Bezug  auf  Whitney 
ebenso  unbegründet  ist,  wie  in  Bezug  auf  Böhtlingk 
und  mich. 

s)  Müller  behauptet  (p.  588):  ^ohe  non  fui  io  a  in» 
cominciar  ^uesti  assalti".  Also  nicht  er  hat  angefangen! 
Nun,  wer  denn?  —  Gehen  wir  die  einzebien  Phasen  der 
Streitigkeiten,  in  die  sich  Müller  verwickelt  hat,  der  Reihe 
nach  durch,  und  zwar  von  der  jüngsten  dergl.  rückwärts 
zu  dem  Ausgangspunkte  derselben. 

Zunftchst  also  das  Kencontre  mit  Böhtlingk.  Wie 
kam  das?  Müller  frug  in  der  Vorrede  zu  vol.  6  seiner 
Rik- Ausgabe  p.X  (Sept.  1874):  „why  are  not  such  tech< 
nical  terms  as  gitin,  9irahkampin,  etc.,  given  in  the 
Petersburg  Dictionary?^  Darauf  antworteten  Böhtlingk-Roth 
in  der  Vorrede  zu  vol.  7  des  Pet.  W.  (Aug.  1875):  „beide 
Wörter  sind  am  richtigen  Platz ,  mit  richtiger  Bedeutung, 
und  jedes  mit  dem  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Belege  zu 
finden.   Wir  könnten  also  vielmehr  unsererseits  fragen,  wie 


a  viro  amato*.  And  7011  have  so  thorooghlj  adopted  the  English  disgoise, 
that  it  will  not  be  easy  for  any  one  to  suspect  you  of  having  written  thU 
«carious  artide".  It  especially  dclights  me  to  see  how  ingenioasly  you 
contrive  to  say,  what  you  annonnce  you  donotwishtodiscnss, 
viz.  the  purport  of  the  theology.  In  short  we  are  all  of  opinion  that  your 
aunt  or  coasin  was  right,  when  ehe  said  in  Paris,  to  Neukomm,  of  you, 
that  you  oaght  to  be  in  the  diplomatic  lervice". 


\ 
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mag  man  so  leichtfertig  tadeln?^     Id  seiner  Antwort  in 

>^         der  Academy  (12.  Febr.  1876)  suchte  nun   Malier  dieser 

\       Gegenfrage    dadurch   zu  begegnen,   dass  er  sich  auf  das 

/       „etc.^  steifte;  er  habe  nicht  sowohl  die  Wörter  gltin,  ^s 

rahkampin  gemeint,  als  vielmehr  die  in  dem  mit  ihnen  begio« 

nenden  Verse  enthaltenen  Wörter.   Und  nun  erst  (18. Febr. 

1876)  erging  Böhtlingk's  Gericht  Über  diese  anaafirichtige 

und   die   Wahrheit    verdrehende  Art  der  Polemik   in   der 

Jenaer  Lit.  Z.,  indem  er  nachwies,  dass  auch  diese  andern 

Wörter  sich  entweder,  und  zwar  zum  grössten  Tbcil,  facs 

tisch   im  Pet.  W.   vorfinden   oder  darin  gar  nicht  erw&hnt 

zu  werden  brauchten.   Glaubt  Müller  mit  seiner  Antwort 

(ebendas.   29.  Febr.)    diesen   Thatbestand    erschüttert  lu 

haben?! 

Sodann  der  Streit  mit  Whitney.  Derselbe  hatte  io 
einem  längeren  Artikel:  „Darwinism  and  language^  in  der 
North  Am.  Review  July  1874  zwei  Schriften  von  Schleicher 
(1865.  1868)  und  zwei  Vorlesungen  Müller's  über  diesen 
Gegenstand  (1873)  kritisch  besprochen,  scharf,  wie  es 
Whitney's  Art  ist,  aber  ohne  irgend  welche  persöo« 
liehe  Wendung,  so  wie  sich  Gelehrte,  denen  es  um  ihre 
Meinung  Ernst  ist,  zu  streiten  pflegen.  Davon  nahm  Mr. 
Darwin  jun.  Anlass  zu  einem  Bericht  hierüber  in  der 
Contemporary  Review  Nov.  1874.  Es  war  dies,  so  weit 
ich  weiss'),  das  erste  Mal,  dass  ein  englisches  Journal 
einen  längeren  Artikel  brachte,  welcher  unmittelbar  gegen 
Müller  Front  machte.  Müller  nahm  sich  denn  auch  gar 
nicht  erst  die  Zeit,  Whitney's  Abhandlung  selbst  zu  lesen, 


*)  ich   bin   hierbei,   wie   in  jedem  andern  Falle,  jeder  ftetisohcii  Bt> 
lehrong  Über  die  UnvoUkommenbeit  meinei  Wissena  zngingUch. 
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sondern  trat  gleich  in  dem  folgenden  Januar-Heft  der  Re« 
view  mit  einer  nur  auf  die  Auszflge  Mr.  Darwin's  baairten 
Gegenschrift  hervor,  welche  unter  dem  Vorwande,  dass 
Whitney 's  Kritik  keine  sachgemässe,  sondern  eine  rein  per* 
sönliche  Polemik  sei,  ihrerseits  einen  Ton  in  dieser  letz« 
tern  Richtung  anschlug,  der  nur  durch  das  noch  Oberboten 
wird,  was  sich  MQller  dann  später  in  dem  weiteren  Ver:: 
laufe  dieses  Streites  in  seinem  Artikel:  in  selfdefence  (Chips 
from  a  German  Workshop  4,  478  fg.)  erlaubt  hat. 

Aus  diesem  letztern  Artikel  stellt  sich  im  Uebrigen 
klar  heraus,  dass  es  nicht  sowohl  Whitney's  Kritiken  der 
genannten  linguistischen  Arbeiten  Müller's,  wie  scharf  auch, 
sind,  die  ihm  dessen  Haas  —  so  kann  man  ja  wohl,  trotz 
der  solennen  Abiftugnung:  „of  any  personal  feeling  of 
bittemess  or  hostility^  durch  Müller,  in  diesem  Fall  wirk« 
lieh  doch  sagen!  —  eingetragen  haben,  als  vielmehr,  und 
zwar  ganz  besonders,  die  energische  Zurückweisung,  welche 
Whitney  bereits  in  einem  früheren  Bande  (1869)  der  North 
Amer.  Review  in  seiner  Anzeige  des  ersten  Bandes  von 
Müller's  „Chips^  (1867)  dem  darin  enthaltenen  speciellen 
Angriff  gegen  mich,  so  wie  dem  noch  früheren  (Satur« 
day  Review,  March  1864)  Angriff  gegen  die  „E2ditors  and 
Contributors^  des  Pet.  W.  hatte  zn  Theil  werden  lassen, 
s.  jetzt  den  Wiederabdruck  dieser  Anzeige  in  Whitney^s 
Oriental  and  linguistic  studies  2, 188—42  (1874). 

Wir  kommen  hiermit  eben  zu  dem  Ausgangspunkte 
dieser  ganzen  unerquicklichen  „ultima  guerra^.  Da  be« 
merke  ich  denn  zunächst,  dass  Müller^s  obige  Behauptung: 
„non  fui  io  a  incominciar  questi  assalti^  in  directem  Wider« 
Spruche  steht  mit  den  Aufklärungen,  die  er  uns  selbst  im 
vorigen  Jahre  (Chipa  4,  ms  %•)  Aber  die  rein  persona 


\ 
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lieben  Beweggründe  gegeben  bat,  die  ibn  im  Jahre  1864 
zu  jenem  Angriff  im  Satarday  Review  bestimmt  haben. 
Denn  er  setzt  ja  da  ganz  ausf&brlicb  aus  einander,  dass  er 
diesen  Streit  vom  Zaune  brach  (wie  man  wohl  berech» 
tigt  ist  zu  sagen),  einfach  nur,  um  sich  dadurch  —  vor 
Goldstücker  zu  salviren. 

Goldstücker  stand  ja  nämlich  seit  seinem  anonymen 
Angriff  auf  das  Pet  W.  (Westminster  Review  April  1855), 
aufweichen  ihm  Kuhn  in  seiner  Zeitschrift  4,460  im  August 
desselben  Jahres  und  ich  meinerseits  in  der  Z.  D.  Morg. 
Ges.  10,  672  fg.  und  14,  766  fg.  im  Februar  1856  und  Juni 
1860^),  das  Wörterbuch  vertheidigend,  geantwortet  hatte, 
in  offenem  Conflicte  mit  uns  Beiden,  wie  derselbe  in  seinem 
„Pänini^  pag.  259  fg.  (Vorrede  aus  Nov.  1860)  markig  und 
scharf  vorliegt.  Er  geht  dabei  auch  noch  gegen  einen 
Dritten  vor,  Gosche,  der  in  seinem  „Jahresbericht^  in  Z.  D. 
Morg.  Ges.  11,286  (1856)  dem  Anonymus  tüchtig  den  Text 
gelesen  hatte.  In  meiner  kritischen  Beleuchtung  von  Gold« 
stücker's  Werk  in  diesen  Studien  5,  i  fg.  (März  1861)  bin 
ich  dann  auf  diesen  Theil  seiner  Darstellung  meinerseits 
gar  nicht  näher  eingegangen,  sondern  habe  nur  auf  meine 
früheren  Entgegnungen  verwiesen,  s.  oben  5,  m  fg. 

Dem  gegenüber  ist  es  denn  nun  zunächst  eine  eigen« 
thümliche  Darstellung  dieses  Sachverhaltes,  wenn  Müll« 
sagt  (p.  529),  dass  damals  „the  Company  ofcollaborators')*' 


*)  0.  Ind.  Streifen  2t  106  fg.  209;  ich  war  zu  meinem  ZarOckgreifts 
darauf  im  Jahre  1860  dadurch  veranlasst,  dass  ich  einiges  ron  dem,  wsi 
ich  1866  gesagt y  nach  mittlerweile  erfolgter  persönlicher  Besprecbang  mit 
Qoldstttcker  au  berichtigen  hatte. 

')  diese  Bezeichnung  adoptirt  Malier  (p.  644}  von  Whitney  (Or.  Stsd. 
2,  141),  aber  in  einer  Weise,  als  ob  dfeser  dadurch  fUr  die  Sache  aelliit 
verantwortlich  wftrel  „of  what  he  calla  the  Company  of  colUboraton*.    Hib, 
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des  Pet.  W.  ^cDtangled  in  a  controversy^  mit  Goldstücker 
gewesen  sei,  denn  ausser  Kuhn  und  mir  (Gosche  hatte 
mit  dem  Pet.  W.  nichts  zu  thun)  war  keiner  der  Mitar« 
beiter  desselben  gegen  GoldstQcker  aufgetreten'). 

Es  ist  aber  femer  auch  absolut  unrichtig,  dass  bis 
zum  M&rz  1864,  wo  MfiUer's  Ängri£P  in  der  Saturday 
Review  erschien,  „the  attacks  by  the  Company  of  col« 
laborators  on  him  (Goldstflcker  nftmlich)  grew  thicker 
and  thicker^;  denn,  so  weit  ich  eben  weiss,  hat  vom 
März  1861  (oben  5, 172)  bis  März  1864  keiner  der  Mit« 
arbeiter  des  Wörterbuchs  auch  nur  eineSilbe  in  dieser 
Sache  drucken  lassen*). 

Endlich  auch  Müller^s  weitere  Angabe,  dass,  im  Gte^ 
gensatz  zu  diesen  von  ihm  rein  aus  der  Luft  gegrifienen 
„immer  dichter  werdenden^  Angriffen  auf  Goldstflcker,  er 
selbst  seinerseits  „was  treated  by  them^,  durch  diese 
„Company^  nämlich,  „with  the  greatest  civility^,  ist  nur 
cum  grano  salis  richtig.  Es  haben  nämlich,  so  weit  ich 
sehe,  in  jener  Zeit,  März  1861  bis  März  1864,  von  jener 
„Company^  auch  wieder  nur  zwei  in  Bezug  auf  Müller 
das  Wort  ergriffen,  ich  wiederum  und  (diesmal  nicht  Kuhn, 
sondern)  Whitney.  Und  zwar  ich  meinerseits  1863  in  einer 
ganz  kurzen  Anzeige  des  vol.  4  seiner  Rik -Ausgabe  im 
Lit.  C.  Bl.  uro.  31    (s.   Ind.  Streifen  •  2,  2.%.  2S4) ,  Whitney 

ich  weiss  nicht,  wie  Whitney  hätte  für  MtlUer's  «the  editors  and  collabo? 
rators  to  this  work*,  in  Gemeinschaft  mit  MaUer*8  Bezeichnung  derselben  ala 
einer  »International  Sanskrit  Insurance  Company",  eine  kürzere  Bezeich« 
nnng  finden  können! 

')  es  ist  mir  wenigstens  nichts  der  Art  anderweitig  bekannt. 

')  Gosche's  gepfefferte  Antwort  an  Groldstücker  erschien  erst  viel  später 
im  wits.  Jahresbericht  für  1859 — 61  p.  104  (dat.  Nov.  1867);  nun,  Gosche 
flUlt  ja  hier,  Midier  gestnObtr,  ttbarhMipt  gans  ans,  da  er  nicht  zu  dör 
V Company*  gehSrle,  woa  * 
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dagegen  in  einer  längeren  Besprechung  seiner  History  of 
Anc.  S.  Lit.  (Christian  Examiner  70,  361—82.  1861,  s.  jetst 
Or.  Stud.  l9  64fg.)  und  in  einer  kurzen  Notiz  Qber  MOk 
ler's  Ansichten  Qber  die  nakshatra  in  der  October- Versamms 
lung  der  Am.  Or.  Sog.  1863,  s.  Proceedings  p.  XVIL  XYIIL 
Nun  sind  zwar  die  beiden  ersten  dieser  Anzeigen  in  der 
That  mit  grosser  „civility^  geschrieben,  indessen  doch  nicht 
gerade  mit  grösserer  —  nur  in  d^m  Falle  hätte  die  An« 
gäbe  Müller's  einen  Sinn  —  als  billig  war,  und  in  der 
dritten  derselben,  die  ja  übrigens  möglicher  Weise  aller» 
dings  im  März  1864  noch  nicht  zu  MoUer^s  Kenntniss  ge« 
kommen  war^),  macht  Whitney  gegen  dessen  Ansichteo 
sogar  sehr  entschieden  Front.  —  Will  Qbrigens  Malier  etwa 
noch  über  März  1861  weiter  zurückgehen,  so  kann  er  ja 
allerdings  aus  dem  Sommer  1860,  wo  er  für  die  durch 
Wilson's  Tod  erledigte  Sanskrit-Professur  in  Oxford  candi« 
dirte,  sehr  luculente  Beweise  dafür  beibringen,  dass  er  damals 
von  denen,  die  er  vier  Jahre  darauf,  s.  sogleich,  in  so  ehren« 
rühriger  Weise  als  eine  „Mutual  Fraise  Society^  bezeichnete, 
in  der  That  „with  the  greatest  civility^,  wiewohl  auch 
immerhin  nur  unter  der  obigen  Restriction,  behandelt  wurde. 
Er  erbat  sich  damals  Zeugnisse  nicht  nur  von  Kuhn,  Whitney 


*)  ebensowenig  wie  der  volle  Artikel  selbst,  im  Jours.  A.  O.  8.  8,1  fg. 
Den  Sonderabzug  des  letzteren  hatte  ich  zwar  meinerseits,  wie  meine  bheC» 
liebe  Antwort  darauf  au  Whitney  ausweist,  bereits  am  26.  Novbr.  1S68  in 
Händen  (obschon  er  auf  dem  Umschlag  das  Jahresdatnm  1864  trägt);  da 
ich  indessen  keine  Ahnung  davon  habe,  ob  Whitney  auch  an  MttUer  einen 
dergl.  Sonderabzng  gesandt  hatte,  nehme  ich  einstweilen  eben  an,  daas  dies 
nicht  geschehen  war.  Es  ist  dies  jener  Artikel,  von  welchem  BliUler  sagt 
(Chips  4,  528),  dass  nach  Lesung  desselben  »I  made  up  my  mind  once  for 
all  that  that  American  gentleman  should  never  have  an  anawer  trom  me*; 
derselbe  hätte  ihn  somit  jedenfalls  nicht  durch  seine  ttbergroas«  .civllitj* 
bei  Qoldstttcker  in  ttblen  Verdacht  bringen  können. 
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und  mir,  sondern  auch  von  Roth  und  ßöhtlingk  und  lic88 
dieselben  tbeils  direct  drucken^),  theils  berief  er  sich  auf 
unsere  Empfehlungen.  Damals  war  ihm  also  der  .praise^, 
den  wir  ihm  ja  mit  gutem  Gewissen  spenden  konnten,  sehr 
angenehm.  Ist  es  nun  etwa  diese  ,|Civility^  unsererseits, 
die  ihn  bei  Goldstücker  in  den  Üblen  Verdacht  brachte,  er 
stecke  mit  uns  unter  einer  Decke?  ein  Verdacht,  den  ab* 
zuwälzen  er  zu  dem  eigenthOmüchen  Mittel  griff,  zu  „schreib 
ben,  was  er  schrieb^,  d.  i.  eben  diejenigen  auf  das  Schimpfs 
liebste  zu  verunglimpfen,  die  ihn  durch  ihre  „civility^  in 
diesen  grausamen  Verdacht  gebracht  hatten? 

Denn  dds  ergiebt  sich  ja  eben  deutlich  aus  Moller's 
Darstellung:  wenn  es  auch  mit  den  speziellen  Gründen, 
welche  ihn  zu  seinem  Angriff  auf  die  „Company^  getrieben 
haben  sollen,  wie  wir  gesehen  haben,  nichts  ist,  der  all« 
gemeine  Grund,  den  er  angiebt,  ist  völlig  stichhaltig.  Er 
that  es,  weil  Goldetücker  —  nun,  ich  will  doch  lieber  die 
ganze  charakteristische  Stelle  hier  anfl&hren  —  ^»was  very 
angry  with  me,  becanse  I  would  not  join  in  bis  condem« 
nation  of  the  St.  Petersburg  dictionary.  I  could  not  do  that, 
because,  without  being  blind  to  its  defects,  I  considered  it 
a  most  valuable  pcrformance,  highly  creditable  to  all  its 
collaborators;  nay  I  feit  bound  to  say  so  publicly  in  Eng« 
land '),  because  it  was  in  England  that  this  ezcellent  work 
had  been  unduly  condemned.  This  embittered  my  relas 
tions  with  Professor  Goldstücker,  and  when  theattacks 


*)  das  meinige  doppelt,  voll  und  im  Auszüge;  ich  bin  noch  im  Besitz 
dieser  simmtlicben  »testimonials'*. 

X  *)  wo  ist  dies  wohl  za  lesen?  Ich  bitte  fttr  diese  Frage  Im  Voraus 
um  Entsohuldig^og,  fUls  dies  etwa  an  einer  Stelle  geschehen  ist,  die  ich 
kennen  sollte.  Bekannt  tat  mir  eben  nichts  der  Art;  » publicly*  bedeutet 
in  dieser  Verbindung  doch  wohl:  nnter  «igenam  Namen? 

iBdische  Stadien.  XiV.  87 
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by  the  Company  of  collaborators  on  him  grew 
thicker  and  thicker,  while  I  was  treaied  by  them 
with  tbe  greatcst  civility,  be  persuaded  himself  that 
I  had  taken  pari  against  bim,  tbat  I  bad  in  fact  become 
a  sleeping  partner  in  wbat  was  tbcn  called^)  tbe  „Inter« 
national  Fraise  Insurance  Society^.  To  sbow  bim  once  Tor 
all  tbat  tbis  was  not  tbe  case  and  tbat  I  was  perfectly  in? 
dependent  of  any  Company  of  collaborators,  I  wrote  wbat 
I  wrote  at  tbe  time**. 

Es  wird  wobl  Niemand  diese  Stelle  lesen,  ebne  den 
Eindruck  davon  zu  tragen,  dass  MQller  einen  ganz  heil^ 
losen  Respect  vor  Goldstücker  gebabt  hat.  Also  desbalb, 
weil  sein  öffentliches  Lob  des  Pet.  W.  ihn  bei  Golds 
stflcker  in  den  Geruch  brachte,  ein  heimlicher  (sleeping) 
Genosse  seiner  Gegner  zu  sein  (beil&ufig  bemerkt,  eine 
etwas  sonderbare  Scblusskette),  deshalb  Hess  sich  Müller 
dazu  herbei,  —  wenn  auch  nicht  das  Öffentliche  (der  obi^ 
gen  Darstellung  nach,  doch  wohl  unter  seinem  Namen  pu^ 
blicirte?)  Lob  des  Werkes  zurückzunehmen,  denn  das  ging 
eben  nicht  gut  an,  wohl  aber  —  die  Arbeiter  daran  öf? 
fcntlich  mit  Koth  zu  bewerfen.  Und  zwar  tbat  er  dies 
nunmehr  anonym!  Denn  so  steht  die  Sache;  das  war 
es,  was  er  „wrote". 

Und  zwar  in  einer  von  Anfang  bis  zu  Ende  völlig  uns 
wahren  Weise.    Ich  setze  die  Stelle  her,  weil  nur  Wenige 


')  wo?  und  durch  wen  denn  wohl?  es  klingt  dies  doch  wirklich  ro, 
als  ob  dies  damals  so  ein  , common  saying**  gewesen  seil  Sonderbar  Ubrigeiia, 
dass  gerade  dieser  Ausdruck  sich  in  der  Saturday  Review  Dicht  gebraacht 
findet;  dort  wird  nftmlich  1)  von  einer  „International  Sanskrit  Insurance  Com- 
pany'* und  2)  von  einer  ,,Mutual  Praise  Society*  gesprochen;  so  gans  and  gar 
geläufig  muss  somit  „damals*  obige  Beseichnung  nicht  einmal  ihrem  Erfisd« 
selbst  gewesen  seinl 
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von  deoen,  die  dies  lesen,  die  Saturday  Review  oder  den 
neunten  Band  dieser  Studien,  wo  ich  (p.  200)  sie  mittheilte, 
zur  Hand  haben  werden.  Er  schrieb  also:  „Dr.  Haug  ads 
uiits,  however,  that  with  all  its  defects,  particularly  in  the 
Vedic  portion,  the  Sanskrit  Dictionary  published  by  Pro» 
fessors  Boehtlingk  and  Roth  is  „a  monumeut  of  gigantic 
toil  and  labour^;  and  he  only  protests  like  Professor 
Goldstücker,  the  author  of  another  Sanskrit  Dictionary, 
and  whom  Dr.  Haug  calls  very  deservedly  one  of  the  most 
accurate  scholars  in  Europe,  against  the  System  foN 
lowed  of  late  years  by  the  editors  and  contributors 
to  this  work,  who  sing  each  others  praises  in  the 
literary  Journals  of  Russia,  Germany  and  Arne« 
rica  and  speak  slightingly  of  all  who  have  not 
joined  this  International  Sanskrit  Insurance  Coms 
pany". 

Alles,  was  hier  gesperrt  gesetzt,  ist  eitel  Unwahrheit! 
—  Fassen  wir  zunächst  die  Einleitung  der  Anklage  ins 
Auge,  die  Zeugnisse  also,  auf  die  sie  sich  stützt. 

Au  d^r  Stelle  in  Haug's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
des  Aitareya  Brähmana,  um  die  es  sich  hier  handelt,  findet 
sich  (pag.  Y)  keine  Silbe  von  dem  „System...^,  gegen 
welches  er  daselbst  protestirt  haben  soll.  Haug^s  Angriff 
ist  gegen  die  Erklärung  der  „sacrificial  terms^  im  Pet.  W. 
gerichtet^);  er  beruft  sich  dabei  auf  Goldstücker,  durch  den 


')  beiläufig  bemerke  ich,  dass  es  mir  Überhaupt  sehr  zweifelhaft  ist, 
ob  dieser  Angriff  wirklich,  wie  Müller  ohne  Weiteres  annimmt,  indem  er 
sagt:  i^the  scholar  so  severely  handled  is  Dr.  Weber,  who  as  we  are  told 
by  the  editors  in  the  preface  to  their  Dictionary,  contributed  the  princlpal 
articlea  on  the  Vedic  ritual*,  speciell  gegen  mich,  und  nicht  vielmehr  an  eine 
andere  Adresse  gerichtet  iat.  Es  ist  im  Uebrigen  factisch  von  den  ,, editors* 
des  Pet.  W.  in  ihrer  Vorrede  nicht  getagt  worden,  wie  MoUer  angiebt,  dass 

27  ♦ 
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diese  „defects**  des  Werks  „already  repoatedly  pointed  oot* 
seien,  und  fthrt  dann  fort:  „althongh  bis  remarks  excited 
the   wrath  principally  of  somc  savans  at  Berlin,   who 
bad   tried  to  praise  np  tbe  work  as  a  masterpiece  of  per« 
fection   and  ingenuity,  almost  unparalleied   in    tbe   faistorj 
of  lexicography,  tbey  arc  nevertbeless,  tbough  in  somc  points 
too   severe,   not    quite   so   undeserved  and   iinjust,   as  tbe 
dofenders   of  tbe  Dictionary  made  tfaem  to  appear*. 
Das  ist  Alles,  was  bei  Hang  sich  in  Be^tig  bierauffindet. 
Lassen   wir  das   von   ihm    hierbei  gef&llte  Urtheil  selbst 
auf  sich  beruhen,  —  seine  Darstellung  des  Sachverhaltes 
ist  völlig  correct;  „some  savans  at  Berlin^,  nämh'ch  Kuhn, 
ich   und  Gosche,  waren  als   „defenders  of  tbe  Dic$ 
tionary**  aufgetreten! 

Und  mehr  findet  sich  auch  bei  Goldstficker  nicht! 
Uns  drei  greift  er,  wie  das  Wörterbuch  selbst,  wegen 
unserer  Vertheidigung  desselben  gegen  ihn,  auf  das 
Schärfste  und  Bitterste  an,  aber  es  steht  bei  ihm  auch 
nicht  eine  Silbe  d&von,  dass  die  „editors  and  contris 
butors^,  also,  ausser  Böhtlingk  und  Roth  selbst,  den  Vor« 
reden  zu  vol.  1—3  zufolge*):  Whitney,  Weber,  Kuhn, 
Stenzler,  Schiefner  und  Kern  ein  dgl.  „System  . .  .^  be« 
folgten,  resp.  eine  „Mutual  Praise  Society^,  wie  es  bei 
Müller  im  weiteren  Verlaufe  heisst,  gestiftet  hfitten.  We^ 
nigstens  nicht  an  der  Stelle  seines  „Pänini^  (pag. 259--6S), 
auf  die  sich  Haug  eben  beruft,  und  die  hier  daher  zunächst 
allein  in  Frage  steht.  Kann  somit MOller  nicht  etwa  doch 
irgend   welche  andere,   mir   unbekannte  Stellen    vorführen, 


ich   zu  demselben   «contribated   the   principal  artides   on  the  Vedic  ritnal*, 
sondern  nur,  dass  ich   „den  reichen  Stoff  des  (!at  Br.  .  .  .  znltlhrte*. 
*}  Aufrecht's  Betheilignog  ging  blos  bis  agrm. 


Zar  Klantellmig.  421 

in  deoen  sich  OoldstQcker  so  ausgesprochen  hfttte,  so  bleibt 
der  Tbatbestand  der,  dass  er  seine  eigene  Erfindung  in 
Bezug  auf  das  „System...^  bei  aller  Anonymität  doch 
selbst  auf  den  Markt  zu  bringen  sich  scheute  und  sie  da« 
her  zwei  Andern  zuschob,  die  davon  bis  dahin  noch  nicht 
ein  Wort  geäussert  hatten^). 

Die  Zeugen  fOr  die  Anklage  fallen  also  aus.  Und 
wie  steht  es  mit  der  Anklage  selbst?  Aucli  sie  ist 
erfunden!  Wo  sind  die  Stellen  in  den  ,, literarischen 
Journalen  _von^Russland ,  Deutschland  und  America **,  in 
wejchen^jie  .oSißft,^enannten  Männer  j,gegenseitig^  ihr  Lob^ 
singen  und  gerinjgschätzig  von  Allen  sprechen ,  die^  IDJ^V 
zu  ihnen  jgehöjren"?   Müller  führe  sie  vorl     Er  h4t  keine! 

Und  weil  er  keine  hat,  darum  hat  er  denn  auch  drei 
Jahre  später  (18ß7)  bei  dem  Wiederabdruck  des  Artikels 
aus  der  Saturday  Review  in  vol.  1  seiner  Chips  diese 
ganze  Stelle  ausgelassen  „as  no  longer  of  any  interest^. 
In  seiner  Erklärung  darüber  (p.  117)  wendet  er  sich  viel^ 
mehr  nunmehr  speciell  nur  gegen  mich,  der  ich  seinen 
Artikel  in  diese  Studien  9,  196  fg.  aufgenommen  hatte,  um 
seine  Beschuldigungen  eben  „dem  engern  Kreise  derer  vor« 
zuführen,  die  hier  ein  Urtheil  zu  fUllen  berechtigt  sind^, 
indem  ich  dieselben  zugleich  mit  einigen  kräftigen  Worten 
als  ^perfide  Insinuationen^  zurückwies^)  (p.  210.  211).  Und 
zwar  versteckt  sich  Müller  auch  dabei  wiederum  hinter 
Hang;   der   habe   diese  „charges  of  what  might  be  called 


')  was  fUr  Grttnde  sie  hatten,  diese  ihnen  zogeschobene  Indossirung 
ruhig  hinzunehmen,  geht  uns  hier  nichts  an. 

^)  den  andern  Mitgliedern  der  „Company**  erschien  dies  offenbar  als 
genügend,  und  haben  sie  es  einfach  für  unter  ihrer  Würde  gehalteni  ihrer« 
seits  noch  ein  Wort  weiter  darüber  zu  verlieren. 


^Ji^*^ 


3r-^— 5*^:^ 
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speciell  gegen  mich  gerichtet  hatte,  und  dieselben  Möller 
^some  foundation^  zu  haben  schienen,  „schrieb^  Mflller, 
„was  er  schrieb^,  sondern  einfach  nur,  um  GoIdstQcker 
zu  zeigen,  dass  er  seinerseits  nicht  zu  der  in  dessen  Augen 
verruchten  „clique  of  Sanscritists**  (Pänini  p.  267)  gehöre, 
welche  „vapours  about  giving  us  the  scnsc  of  the  Veda  as 
it  existed  at  the  commencement  of  Hindu  antiquity%  — 
denn  das  war  schliesslich  GoldstQcker's  Haupt -gravamen. 
Darin  konnte  ihn  nun  Müller  freilich  principiell  nicht 
befriedigen,  denn  darin  stand  er  ja  selbst  mit  uns  so  zienis 
lieh  auf  gleicher  Stufe  der  Verdammniss.  Hatte  er  ja  doch 
kurz  zuvor  (1862)  in  der  Vorrede  zu  vol.  4  seiner  Rik- 
Ausgabe  pag.  LXXVIII  die  in  OoldstQcker's  Ohren  gewiss 
geradezu  sacrilegisch  klingenden  Worte  geschrieben:  „I  can 
not  but  repcat  my  firm  conviction,  that,  if  we  may  learn 
from  Säyana  how,  after  a  lapse  of  thirty  centuries,  the 
ancient  poems  of  the  Rishis  had  been  misunderstood 
by  ludian  theologians  and  philosophers,  wemustproceed 
in  quite  differcnt  a  manner  in  order  to  learn  how 
those  simple  hymns  wore  originally  understood  by  the  Ku 
shis  themselves^.  Hie  jacet  äqual  Eine  solche  Ueber« 
einstimmung  nämlich  mit  den  von  Goldstücker  so  bitter 
befehdeten  Gegnern  musste  freilich  Müller's  „relations^  zu 
ihm  auf  das  Aeusserste  „em bitter^,  und  uro  dies  dro« 
hcnde  Gewitter  zu  beschwören,  entschloss  sich  denn  Müller 
dazu,  zum  Wonigsten  eben  Goldstücker's  Hass  gegen  die« 
jenigen,  welche  mit  ihm  seiner  absonderlichen  Hirnge« 
spinnste  wegen  in  ofiener  Fehde  standen,  ein  Genüge  zu 
thun.  In  diesem  seinem  Eifer  aber,  sich  bei  dem  grimmen 
Recken  wieder  in  Gunst  zu  setzen,  dessen  Schatten  ihm 
noch   jetzt   keine   Ruhe  lässt,    denn   er   beschwört  ihn  in 


424  Zur  RUnteUoDg. 

griechischen  Hexametern  aus  dem  Hades  herauf  (Chips  4, 
5S4),  ging  er  denn  freilich  etwas  weit^  d.h.  er  scheute  sich 
eben  nicht,  die  Ehrenhaftigkeit  und  Wahrhaftigkeit  einer 
ganzen  Reihe  von  Männern,  die  dazu  durch  Nichts  Vers 
anlassung  gegeben  hatten ,  auf  das  Schimpflichste  zu  Ter« 
dächtigen.  —  Während  er  im  Uebrigen  1867  nur  von 
„some  foundation^  für  die  angeblich  Haug^schen  ,,accusas 
tions"  gesprochen  hatte,  spricht  er  nun  1875,  bei  dieser 
Wiederaufnahme  seiner  eigenen  Anklage,  sich  dem 
entsprechend  auch  wieder  viel  bestimmter  aus.  j,Nor  did 
I  do  so,  heisst  es  jetzt,  without  having  had  placed  before 
me  several  reviews  which  certainly  seemed  to  give  to 
the  cid  saying  laudari  a  viro  laudato  a  novel  meaning^. 

Nun,  so  frage  ich  denn  zunächst,  ob,  gesetzt  es  sei 
so,  wie  er  sagt,  wirklich  „several  reviews^  der  Art,  wie  er 
angiebt,  dazu  genügen,  um  eine  solche  wholesale  con^ 
demuation  der  Ehre  aller  jener  seiner  Mitforschcr  zu 
rechtfertigen?  Steigt  denn  Müller  gar  nicht  einmal  ein  leiser 
Anflug  von  Schamröthe  auf,  wenn  er  sich  die  Persöo« 
lichkeiteu  dieser  Männer  vergegenwärtigt,  denen  er  solche 
Beleidigungen  vor  12  Jahren  ins  Gesicht  geschleudert  bat 
und  nunmehr  wieder  aufs  Neue,  ohne  ein  Wort  der 
Entschuldigung,  ins  Gesicht  schleudert? 

Sodann  aber  frage  ich  gauz  bestimmt ,  w6  sind  denn 
diese  „several  reviews"?  Müller  nenne  siel  —  So  weit  ich 
weiss,  steht  der  Sachverhalt  hierbei,  wie  folgt. 

Böhtlingk,  Schiefner,  Kern  haben  niemals,  weder 
vor  noch  nach  März  1864^),  auch  nur  eine  Silbe  über  sich 

')  Böbtlingk's  Jetziges  Auftreten  (Febr.  1876)  kann  denn  doch  wohl 
fUr  Mttller's  Chips  vol.  4  (1876)  nicht  etwa  aoch  schon  proleptisch  (t. 
oben  p.  409  not.)  mit  in  Frage  kommen  I 
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gegenseitig  oder  Qber  einen  Andern  aus  der  „Company^  in 
einem  „literary  Journal"  gesagt,  noch  haben  sie  je  darin 
„slightingly ^  Qber  Jemand  geschrieben,  der  nicht  zur 
„Company"  gehörte;  sie  haben  eben  Oberhaupt  gar  keine 
Kritiken  geschrieben.  Die  „literary  Journals  ofRussia^ 
fallen  somit  von  vorn  herein  ganz  aus!  —  Von  den  übrigen 
Mitgliedern  der  „Company"  hat  Stenzler  allerdings  im 
Jahre  1833  in  der  Z.  D.  Morg.  G.  7,  259—68  eine  Anzeige 
meines  Verzeichnisses  der  Berliner  Sanskrit-Handschriften, 
und  Roth  ebendas.  p.  604—9  eine  Anzeige  meiner  Vorles. 
Qber  ind.  Lit.-Gesch.  drucken  lassen;  weiter  ist  mir  aber 
nichts  der  Art  von  Beiden,  keine  Besprechung  über  sich 
gegenseitig  oder  über  Einen  von  uns  Andern  bekannt. 
Beide  fallen  somit  ebenfalls  aus,  da  wohl  auch  Müller 
schwerlich  annimmt,  weder  dass  sie  mit  jenen  beiden  An« 
zeigen  mich  hätte  captiviren  wollen,  noch  dass  meine  Hochs 
achtuug  für  sie  auf  diesen  ihren  Anzeigen  beruhe!  —  So« 
dann  hat  Kuhn,  ausser  seiner  tapfem  Vertheidigung  des 
Pet.  W.  in  seiner  Zeitschrift,  in  der  That  wohl  auch  vor 
März  1864  hier  und  da  ein  Werk  von  mir  oder  einem 
Andern  von  uns  im  Lit.  C.  Bl.  besprochen.  Meint  Müller 
eine  dieser  Anzeigen  unter  seinen  „several  reviews"?  Nun 
also,  welche  denn  etwa?  —  Restiren  noch  Whitney  und 
ich  selbst.  Wir  Beide  sind  offenbar  jetzt  in  seinen 
Augen  die  eigentlichen  Uebelthäter  (auf  seine  neueste 
Wendung  in  dieser  Beziehung  komme  ich  übrigens  erst 
unten  zurück,  halte  mich  zunächst  noch  nur  an  seinen  Ar« 
tikel:  in  selfdefence  und  was  ihm  vorherging).  Und  zwar 
hat  Müller  bisher  stets  mich  als  den  Rädelsf&hrer  gewis« 
sermaassen  der  ganzen  Bande,  die  er  der  öffentlichen  Ver« 
achtung  dennnoirt,  bezeichnet.    Jetzt  dagegen  stellt  sich 
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ftr  ihn  heraus,  dass  vielmehr  Whitney  diese  Stelle  gebQbrt: 
^now  let  it  he  borne  in  mind  (I),  that  one  of  the  chief 
2Jllpritfl;  vwyt  «»°  "ppfarpd  afterwan^i  tihf  "^^«»  f  figT 
mischief-makcr  was  Professor  Whitney  ("Chips  4^530)". 
Und  was  fOhrt  Müller  als  Grund  fQr  dieses  hochnothpeins 
liehe  Halsgericht  an?  Nichts,  als  einige  der  kräftigen, 
indignirten  Ausdrücke,  mit  denen  Whitney,  wie  schoD  oben 
p.  413  erwähnt,  im  Jahre  1869,  fünf  Jahre  nach  dem  Er^ 
scheinen  des  MOller'schcn  AngriflFs  in  der  Saturday  Review 
(März  1^64),  zwei  Jahre  nach  dem  castrirten  Wiederab 
druck,  resp.  der  neuen  Wendung,  desselben  in  Chips  1 
(181)7)  sich  über  denselben  ausgesprochen  hat^)!     Nun, 


')  bei  seiner  Dartttellung  hierüber  piiMirt  Müller  allerhand  Men&ch« 
liebes.  Ausser  einem  sonderbaren  Quidproqno  in  Bezug  auf  die  Worte  «lood 
and  boistcrous**,  welche  er  angeblich  von  Whitney 's  Besprecbnog  gebraucht 
haben  will,  während  er  sie  fuctisch  in  dem  von  Whitney  besprochenen  Buche 
von  mir  gebraucht  hat,  gicbt  er  ferner  auch  irrig  an,  daas  jene  Be- 
sprechung Whitney'«  bereits  zehn  Jahre  zurilck  datire.  Sie  ist  aber  erst 
1869  erschienen,  und  da  MuUer  so  bes(inderes  Qewicht  darauf  legt,  dass  er 
„during  all  these^  nämlich:  ten,  „yedrs**,  nicht  geantwortet  habe,  so  kommt 
hierauf  allerdings  etwas  an.  Ein  gutes  Gedächtniss  ist  MUller's  atarke  Seite 
nicht.  —  Von  wirklich  erheblicher  Bedeutung  aber  ist  der  folgende  Um« 
stand.  Whitney  hatte  die  ^  carelessncss  **  gerügt,  deren  Müller  sich  da« 
durch  schuldig  gemacht ,  dass  er  Hlr  den  Wortlaut  der  von  ihm  in  Chips  1 
weggelassenen  Stelle  seines  Saturday- Review- Artikels  auf  dessen  Abdruck  io 
diesen  Studien  9  verwiesen  und  ihn  dabei  als  von  mir  «reprinted  aa  uautl 
very  incorrectly  **  bezeichnet  hatte,  ohne  dabei  desUmstandes  auch 
nur  Erwähnung  zu  thun,  dass  er  darin  jetzt  auch  noch  anderweit« 
wesentliche  Verändeiungen  vorgenommen  habe,  so  dass  eben  Jeder,  der  etwa 
seinen  nunmehrigen  Text  in  Chips  1  mit  dem  in  diesen  Stadien  9  vorlic* 
genden  Text  vergleicht,  auf  die  Annahme  kommen  muss,  ich  aei  in  der 
Wiedergabe  desselben  in  der  Thut  very  incorrectly  verfahren.  Whitoey'i 
Worte  lauten:  „we  should  doubiless  be  doing  Müller  injustice  ifwe 
maintained  that  he  deliberately  meant  Weber  to  bear  the  odinm  of 
all  the  discrepnncies  wbich  a  comparer  might  find;  but  he  is  eqnallj  n* 
sponsible  for  Ibc  result,  if  it  is  owing  only  to  carelessness  on  hia  pari*. 
Und  statt  sich  wegen  dfeHes  Vorwurfes  entweder  za  rechtfertigen  oder  taia 
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verlangt  denn  Mfiller  alles  Ernstes,  dass  man  auf  solch 
einen  infamirenden  Angriff  gar  njcbt  antworten  soll? 
Wird  man  wirklich  dadurch  allein  schon  zu  einem  „chief 
culprit^  und  „most  eagor  mischief  maker^,  dass  man  ihm 
darauf  mal  die  gebührende  Antwort  giebt?  Vor  Allem 
aber,  —  dies  spielt  ja  doch  eben  erst  fünf  Jahre  nach 
März  1864!  was  hatte  denn  Whitney  vor  dieser  Zeit 
gethan,  darum  allein  handelt  es  sich  denn  doch  hier, 
um  obige  Bezeichnung  zu  verdienen?  Nun,  hier  sieht  es 
um  die  Begründung  von  Müller^s  Richterspruch  sehr  übel 
aus.    Wenn  Müller  nicht  auf  das  Jahr  1852  zurückgreifen 


Unrecht,  wenn  anch  nur  durch  Schweigen  einzoräumen ,  stellt  MUHer  ge« 
rade  das,  was  Whitney  ihm  vorzuwerfen  ablehnt,  als  das  hin,  was  er 
ihm  vorgeworfen  habe!  Denn  er  sagt:  «because  I  coraplained  of  such 
blunders  as  .  .  .,  therefore  I  really  wanted  to  tbrow  the  odium  of 
what  I  had  myself  written  in  the  original  article,  and  what  was,  as  far  as 
the  language  was  concemcd,  perfectly  correct,  on  Professor  Weber?  (dies  ? 
fehlt,  ist  aber  n5thig!)  Can  forensic  ingenaity  go  fnrthcr?  If  America  possesses 
many  such  powerful  pleaders,  we  wonder  how  life  can  be  secnre".  Nun,  die  Ra« 
bnlisterei  ist  hier  gewiss  nicht  auf  Seiten  Whitney'sl  —  Ich  füge  im  Uebrigen 
hierbei  noch  zwei  Bemerkungen  an.  Was  nämlich  zunächst  die  in  dem  Schlüsse 
satz  vorliegende,  zur  Sache  selbst  in  gar  keiner  Beziehung  stehende  feind* 
selige  Bezugnahme  auf  America  überhaupt  betrifft,  so  kehrt  dieselbe  bei 
Müller  in  dieser  ganzen  Discussion  noch  mehrfach  wieder;  wohl  als  ein 
Kdder,  um  damit  die  Sympathien  John  BuH's  im  Voraus  zu  captiviren! 
Müller  erweist  aber  damit  dem  Lande,  das  ihn  so  freundlich  aufgenommen, 
keinen  guten  Dienst,  wenn  er  sich  an  die  schlechten  Volksinstinkte  wendet 
und  den  ohnehin  nur  glimmenden  Funken  nationaler  Eifersucht  zwischen 
England  und  America  schürt,  anstatt  umgekehrt  all  das  Seine  zu  thun,  um 
ihn  zu  ersticken.  Die  „Academy*,  zu  der  Müller  in  so  intimen  Beziehungen 
steht,  hat  seit  seinem  Streit  mit  Whitney  schon  wiederholentlich  einen 
Ton  gegen  amertcanische  Crelchrte  überhaupt  angeschlagen ,  der  jenseit  des 
Oceans  mit  Recht  sehr  Übel  vermerkt  worden  ist. — Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  Müller's  Angabe,  dass  ich  seinen  Artikel  ,as  usual  very  iucorrectly* 
abgedruckt  habe.  Diese  Phrase  hat  eine  nahezu  verhängnissvolle  Bedeutung  In 
dem  Munde  eines  Mannes,  dessen  efgene  Angaben  über  Facta  und  Jahresdaten, 
ja  dessen  Citate  sogar,  sich  als  so  wenig  corre et  herausgestellt  haben,  wie 
dies  bei  Müller  in  «qneat'  ultima  gnerra*  der  Fall  iitl 
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will,  wo  Whitney  aus  Tübingen,  wo  er  stodirte,  einen  all« 
gemein  orientirenden  Artikel,  „the  main  resolts  of  the  later 
Vedic  researches  in  Germany^  fQr  das  Journal  der  Am. 
Or.  Soc.  (s.  darin  3,291 — S28)  einsandte,  in  dessen  Eingänge 
p.  293  er  Roth  und  mir,  als  seinen  Lehrern,  seinen  Dank 
vielleicht  etwas  zu  warm  aussprach^),  so  kenne  ich  mei* 
ncrseits  in  Allem,  was  von  Whitney  bis  März  1864  im 
Druck  erschienen  ist,  nichts,  was  ihn  irgendwie  als  eineo 
Anhänger  des  Müller^schen  „System  .  .  .^,  resp.  als  einen 
Ilaupttheilnehmer  an  den  Verbrechen  der ^^^.JJjjju^PraiÄe^ 
Society"  zu  kennzeichnen  geeignet  wäre*).  Whitney's  klci« 
nere  Abhandlungen,  wenigstens  die  bis  zur  angegebenen 
Zeit  überhaupt  erschienenen,  liegen  zum  grössten  Theil 
in  vol.  1.  2  seiner  Oriental  and  Linguistic  Studies  (1873. 
1874)  gesammelt  vor,  und  was  sich  da  nicht  findet,  steht 
in  dem  Journal  der  Am.  Or.  Soc.*).  Geht  man  nun  diese 
Abhandlungen  durch,  so  stellt  sich  Folgendes  beraas.  Ad 
dem  Streit  Ober  das  Pet.  W.  zunächst  hatte  sich  Whitney, 
so  weit  ich  sehen  kann,  in  keiner  Weise  betheiligt.     Er 


*)  er  nannte  uns,  um  auch  hierüber  zu  keinem  MissTenUUidniM  Ab* 
loBS  zu  geben:  nseholars,  wbo  eacb  in  bis  ovm  department  of  Vedic  reaearcb 
are  to  say  the  least  not  snrpaued  in  Europe**. 

^}  zur  „International  Sanskrit  Insurance  CompaDy"  gehört  Whitnfj 
allerdings  recht  eigentlich,  wenn  man  nämlich  diese  Worte  in  ihrem  wöit* 
liehen  Sinne  nimmt,  ohne  die  böse  Nebenbedeutung,  die  Müller  ihnen  vA 
heilet;  denn  er  ist  eben  seit  Absolvirung  seiner  Studien  in  Dentschlaod 
(1850 — 52)  nicht  blos  literarisch,  sondern  auch  praktisch  flir  daa  Sanskfit 
•ehr  thätig  gewesen.  In  diesem  Sinne  gehören  denn  freilich  von  den  »Edi« 
tors  and  Collaborators"  des  Pet.  W.  auch  noch  alle  die,  welche  das  Sanskrit 
praktisch  an  Universitäten  lehren,  also  Kern,  Roth,  Stenzler  und  ich,  n 
d{eser  „Company*,  denn  wir  haben  in  der  That  Schttler  aus  allerlei  Ns^ 
tionen  gehabt  und  haben  dadurch  wirklich  für  die  internationale  «ins»* 
rance**  des  Sanskrit  Einiges  beigetragen. 

'}  ich  kenne  wenigstens  nichts  weiter  dgl. 
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hatte  sodann,  wie  bereits  erwähnt,  1861  eine  Anzeige  von 
Müller's  History  of  Vedic  Lit.  geschrieben  (s.  Or.  Stud.  1, 
64  fg.),  von  der  Müller  ja  selbst  anerkennt,  dass  sie  „with 
the  greatest  civility^,  also  jedenfalls  nicht  „slightingly^ 
abgefasst  sei.  Es  finden  sich  im  Uebrigen  unter  diesen 
Abhandlungen  Whitney^s  Oberhaupt  gar  keine  weiteren 
„reviews**,  die  hierher  gehörten,  und  es  wird  endlich  darin 
auch  überhaupt  nur  auf  die  Arbeiten  eines  einzigen  Mit« 
gliedes  der  „Company  %  auf  die  mein  igen  nämlich,  mehr« 
fach  speciell  Rücksicht  genommen.  Und  zwar  keineswegs  in 
einer  dem  „System..."  entsprechenden  Weise!  Denn  es  stand 
Whitney  ja  gerade  damals,  als  Müller  jenen  seinen  Ehren- 
Artikel  für  die  Saturday  Review  schrieb,  schon  seit  längerer 
Zeit  in  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Nakshatra^)  in  directer 
literarischer  Fehde  mit  mir.  Wir  vertheidigten  Beide  un« 
sere  abweichenden  Ansichten  mit  aller  der  Schärfe,  wie 
sich  „Gelehrte,  denen  es  um  ihre  Meinung  Ernst  ist,  zu  streik 
ten  pflegen".  Bei  aller  Anerkennung  der  gegenseitigen  Be« 
rechtigungen*)  waren  wir  weit  davon  entfernt,  „to  sing  each 
others  praises",  sondern  sagten  uns  gegenseitig  Dinge,  die 
aus   zum  Theil  sehr  hart  in  die  Ohren  klangen.     Müller 

*}  seit  den  Angaben  nämlich  darüber  in  seiner  Annotirung  des  Sdryas 
siddliftnU  (Heft  1  1859),  gegen  die  ich  Naksh.  ],  816  (1860)  und  2,  294 
auftrat  Von  seiner  längeren  Gegenschrift:  „ou  the  vIews  of  Biot  and  Weber 
respecting  the  Origin  of  the  Hindu  and  Chinese  Asterisms*  erschien  ein 
kurzer  Bericht  in  den  Proc.  der  Am.  Or.  Soc.  Oct.  1862  pag.  lix.  lx;  der 
volle  Artikel  selbst  erschien,  nebst  einem  Nachtrage  über  Mtlllcr's  views, 
über  den  in  den  Proc.  vom  Oct.  1868  p.  xvji.  xviii  ebenfalls  kurz  berichtet  ist, 
erst  im  ersten  Hefte  des  vol.  8  des  Journal  (s.  das  hierüber  bereits  oben  p.  416 
Bemerkte).  Meine  Antwort  darauf  lu  diesen  Studien  9,  428  fg.  erschien  im 
selben  Heft   mit  meiner  Antwort  an  Mttller. 

')  Whitney  vertrat  u.  A.  auch  speciell  mefne  Ansprüche  gegenüber 
verschiedenen  hämischen  Bemerkungen  MüUer^s  in  Bezug  auf  meine  Stellung 
zu  J.  B.  Biot  etc. 
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weist  ja  Übrigeos  sogar  selbst  auf  die  Schärfe  dieses 
Streites  hin  (Chips  4,526),  und  zwar  als  „ainusing  to  by? 
Standers*)". 

0  beiläufig  eine  etwas  eigenthttmliche  Auadrockiweise  bei  einer  aölcfaen 
Gelegenheit!  Ebenso  sonderbar,  wie  die  daran  angeknttpfte  Annahme,  da«: 
nhy  this  tinie  both  combatants  have  probably  foand  ont,  that  the  hvpo« 
thesis  o(  a  foreign  origin  of  the  Nakshatras  wbether  Chinese  or  Babyloniio 
was  uncalleU  for".  Factisch  steht  die  Sachlage  vielmehr  so»  dass  xa> 
nächst  die  Annahme  der  Herkunft  der  Nskshatra  aus  China  sar  Zeit  woU 
als  erledigt  gelten  kann,  insofern  der  buddhistische  Ursprung  der  chise* 
sischen  Kio-Reihe  allem  Anschein  nach  erwiesen  ist,  s.  LiL  Centr.  Bl.  1869 
p.  1497,  mit  Bezug  auf  Naksh.  1,  805.  806  und  diese  Stadien  10,  245.804 
[sowie  jetzt,  1876,  auch  meine  Vorlea.  Über  ind.  Lit.-6escb.  '  p.  887}  Wu 
sodann  die  Herkunft  der  l^akshatra  aus  Babylon  anbelangt,  so  steht  die 
Sache  dagegen  wesentlich  noch  auf  demselben  Flecke  wie  damals,  da 
mittlerweile  eben  kein  neues  Moment  dafür  oder  dagegen  sich  ergeben  hat 
Solche  Fragen  werden  nun  doch  aber  nicht  von  selbst  reif,  wie  unreife  Aepfel, 
die  man  auf  den  Boden  legt!  Freilich,  «uncertain'*  ist  die  betrefiende  Hjpo» 
these  noch  immer  «to  day  as  it  was  ten  years  ago*,  darin  hat  MUller  ganz 
Recht,  aber  „uncalled  for**  könnte  man  sie  doch  nur  dinn  nennen,  wenn 
eben  die  Gründe,  die  damals  dafür  geltend  gemacht  wurden,  mittlerweilt 
irgend  eine  Widerlegung  erfahren  hätten.  Es  hat  »ich  im  Uebrigen  aber  ja  da<^ 
vielmehr  gerade  Whitney,  der  früher  gar  nichts  davon  wissen  wollte,  in  seiner 
neuesten,  eingehenden  Untersuchung  über  die  Nakshatra- Frage  in  seinen 
Or.  Stud.  2,  418  (1874)  bei  aller  Zurückhaltung  zum  Wenigsten  ziemlich  cnti 
schieden  gegen  Indien  als  das  Vaterland  des  Systemes  ausgesprochen,  so  wie 
difUr,  dass  ihm  im  Ganzen  die  Wagschale  sich  zu  Gunsten  Babylon's  zu  neigen 
scheine:  ^this  is  no  better  than  a  suspicion  and  perhapa  not  even  worth 
fmding  expression  as  such.  So  far,  however,  as  the  title  of  the  Hindus  ii 
concemed,  it  rises  to  the  dignity  of  a  persuasion,  and  on  the  followiag 
grounds..."  D^m  gegenüber  macht  denn  nun  freilich  Müller's  ein  Jahr  splterts 
Dictum  (p.  528):  „I  believe  that  at  the  present  moment  few  scholars  of  rt» 
pute  doubt  the  native  origin  of  the  Nakshatras  and  hardly  one  admita  an 
early  influence  of  Babylonian  or  Chinese  science  on  India**  einen  höchst  ab. 
sonderlichen  Eindruck!  Welcher  «scholar*  hat  denn  Überhaupt  seit  IfflL 
ler's  Vorrede  zu  vol.  4  seiner  J^ik-Ausgabe  (Oct.  1862)  und  seit  dem  Artikel 
von  £b.  Burgess  im  Journal  Am.  Or.  S.  8,  809  fg.  (May  1865),  auf  weldien 
ich  in  diesen  Studien  10,  232  fg.  (Decbr.  1866)  geantwortet  habe,  eich  fUr 
i^the  native  origin  of  the  Nakshatras"  ausgesprochen?  Die  ganxe  Frage 
ist  eben  bis  auf  Whitney'^s  neueste  Abhandlumg  darüber  gänzlich  unberührt 
geblieben. —  Das  grosse  Werk  von  G.  Schlegel  «Ourauographie  Chinoibe* 
(1875)  nimmt  von  den  hiitorisch-kritiachen  Untersuchungen,    welche  sich  an 
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Von  der  gaozen  „Company^  bleibt  nun  also  blo8  noch 
Einer  übrig,  ich  selbst.  Und  zwar  haben  von  den  übri:? 
gen  Mitgliedern  derselben,  wie  wir  sahen,  bis  März  1864 
Roth,  Stenzler,  Kuhn,  Whitney  Qber  mich  geschrieben,  und 
ich  dann  meinestheils  auch  über  sie  und  Böhtlingk  (Arbeiten 
von  Kern  und  Schiefner  habe  ich  erst  nach  März  1864  be« 
sprochen),  so  wie  andererseits  über  Goldstücker,  Müller  etc. 
etc.  Meine  sämmtlichen  dgl.  Anzeigen  liegen  gesamt 
melt  vor^)  in  vol.  2  meiner  Ind.  Streifen  (1869),  und  ich 
stelle  hiermit  an  MoUer  die  bestimmte  Aufforderung  anzus 
geben,  welche  derselben  zu  seinen  „several  reviews^  ge« 
hören?  Ich  habe  mich  bei  diesen  meinen  Anzeigen  stets 
bestrebt,  die  vollste  Gerechtigkeit  und  Unparteilichkeit 
walten  zu  lassen.  Ich  habe  nie  „slightingly^  von  Jemand 
gesprochen,  der,  resp.  weil  er,  nicht  zur  „Company^  ges 
hörte,  noch  habe  ich  je  Jemandes  „praise^  nur  darum  gesun^ 
gen,  weil  er  dazu  gehörte.  Ich  bin  Goldstücker^s  Anmaas^ 
sungeu  entgegengetreten  und  habe  das  Pet.  W.  gegen  dessen 
ja  auch  von  Müller  (s.  oben  pag. 417)  als  ungerecht  aner« 
kannte  Angriffe  vertheidigt.     Yoilä  tout! 

Nach  allem  dem  habe  ich  wohl  das  Recht,  die  ganze 

J.  B.  Biot's  Abhandlangen  angeschlossen  haben,  gar  keine  Notiz  und  be« 
trachtet  den  chinesischen  Ursprung  der  «Nakshfttras**  (sie!)  als  durch  sie 
erwiesen  (pag.  78.  654)1  Jedenfalls  kann  sich  Mttller  fUr  seinen  .case** 
somit  wenigstens  nicht  auf  Schlegel  berufen. 

')  es  erfolgte  diese  Zusanimenstellung  gerade  auch  wesentlich  mit  Rück« 
sieht  auf  MttUer*8  „accusations".  „Ich  hoffe  damit**,  sage  ich  in  meinem  Vorwort, 
„augleich  auch  die  beste  Antwort  auf  gewisse  Beschuldigungen  zu  geben, 
welche  neuerdings  (s.  Ind.  Studien  9,  200  fg.  lOi  441  fg.)  gegen  mich  von 
einer  Seite  her  gerichtet  worden  sind,  der  gegenüber  ich  mir  es  stets  gerade 
zur  ganz  besonderen  Pflicht  gemacht  habe,  sine  ira  et  studio  zu 
urtheilen,  wie  schwer  mir  dies  auch  bei  dem  gerade  entgegengesetzten  Vers 
fahren,  welches  von  dort  aus  consequent  gegen  mich  beobachtet  ward,  fallen 
mochte**. 
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Anklage,  welche  Müller  gegen  das  „System  . .  .^  der  „Com« 
pany^  gerichtet  bat,  als  reio  erfuudeu  zu  bezeichnen! 

Und  siehe  da,  er  selbst  bezeichnet  sie  jetzt  als 
solche;  freilich  in  anderem  Sinne!  In  seinem  Brief  an  de 
Gubernatis  nämlich  —  wir  kommen  nunmehr  zu  der  Krone 
der  ganzen  Affaire  —  stellt  Müller  überhaupt  in  Abs 
rede,  jene  Anklage  jemals  ausgesprochen  zu  ha« 
benl  Seine  Worte  lauten  (p.  540):  „il  signor  Whitney  si 
Sforza  di  provarc  che  io  aesalii  Boehtliogk,  Roth, 
Weber,  Stenzler,  Kuhn  e  Kern  comc  membri  di  una  mutiia 
societä  d^amuiirazione.  Io  gli  ho  fatto  bene  intendere^) 
che  le  sole  rassegne  vcnutemi  sott^  occhio  erano 
di  mutua  ammirazione  fra  lui  e  Weber,  e  certamente 
la  loro  mutua  ammirazione  non  h  diminuita  di  poi^.  Man 
traut  wirklich  seinen  Augen  kaum,  wenn  man  dies  liest! 
Müller  läugnet  also  geradezu  —  in  foro  justitiael  —  ab, 
was  er  gethan  hat!  Bios  der  böse  Whitney  ist  es,  der 
„si  Sforza  di  provare  .  .  .^I  Müllerin  selbst  ist  nichts 
weiter  von  der  „Mutual  Fraise  Society^  unter  die  Augen 
gekommen,  als  „le  sole  rassegne  di  mutua  ammirazione' 
zwischen  Whitney  und  mir^)! 

■)  vgl.  «DOW  let  it  be  borne  in  mind  .  .  .*  oben  p.  426. 

*)  in  Bezug  hierauf  bat  zwar  de  Gobematis  in  seiner  Note  ichoo 
einiges  sehr  Fassende  im  Allgemeinen  erwidert.  Indessen  es  kommt  hier 
doch  speciell  auf  den  Thatbestand  selbst  in.  Ich  Überlasse  es  Müller,  aus 
den  äebriften  Whitney*s,  die  ihm  bis  März  1864  zugftnglich  waren,  die  , ras: 
segne"  der  „ammirazione*  für  mich  beizubringen;  leichter  wftre  es,  ans  Jener 
unserer  beiderseitigen  „Conflicts-Periode**  sehr  entschiedene  Gegenbeispiele  za 
liefern,  wofür  ich  ja  die  Leser  dieser  Studien  auf  das  gerade  hierüber  bereite 
oben  9,  458.  469  Gesagte  verweisen  icann.  Was  aber  sodann  meine  eigenes 
Aeusserungen  Über  Wh i tue  j  betrifft,  so  finde  ich  in  den  «several  reviewt*, 
die  ich  seinen  Arbeiten  bis  März  1864  gewidmet  habe,  s.  Ind.  Streifen  % 
64.  198.  280  fg.,  nicht  einen  einzigen  Ausdruck,  der  nicht  ▼  o  1 1 berechtigt 
wäre.     Wenn  ich  in  der  letzten  derselben,  aber  seine  Ausgabe  dea  Athanrs- 
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Nun,  ich  habe  mich  bisher  in  dieser  ganzen  Sache 
nicht  gerade  zu  vielen  Worten  verstanden.  Ich  habe  dem 
famosen  Saturday-Beview- Artikel  MOller's  (1864)  die  Ehre 
angethan,  ihn  in  diese  Studien  au&unehmen,  und  habe  dem«: 
selben  nur  einige  kurze  Worte  zu  seiner  Kennzeichnung 
binzugefOgt.  —  Ich  habe  dann  auch  seine  nicht  minder 
famose  Note  in  Chips  1  (1867),  die  eben  doch  immerhin 
einen  gewissen  BOckzug  markirte,  ebenfalls  wieder  darin  ab« 
gedruckt  und  mich  auf  ein:  Sapienti  sati  beschränkt. —  Ich 
war  endlich  auch,  trotz  meiner  Empörung  über  die  in  Chips 
4  (1875)    vorliegende  Wiederaufoahme  des   alten  Streites 

Pr4ti9&kbya  (Lit.  Ccntr.  Bl.  1868,  18.  Juli)  von  der  »geradezu  moBterhaften 
Sorgfalt  and  Genauigkeit"  spreche,  «welche  Whitney's  Arbeiten  eigenthOm* 
lieh  sind*  und  ihn  als  »einen  der  sorgfUtigsten  unter  den  gegenwärtigen 
Sanskptphilologen*  bezeichne,  der,  »bekannt  durch  ..  .  seine  treffliche  Be* 
arbeitung  des  Süryasiddh&nta  und  durch  verschiedene  andere  ausgezeichnete 
Beitrüge  .  .  .  hier  auft  Neue  die  Umsicht,  Genauigkeit  und  Scharfsinnigkeit 
bethätigt  habe,  welche  allen  seinen  bisherigen  Arbeiten  einen  so  hohen  Werth 
verleihen**,  so  ist  darin  theils  nicht  efn  Wort  zu  viel  gesagt  —  denn  dies 
ist  anerkanntermaassen  die  Stellung  Whitney^s  in  der  Wissenschaft!  dämm 
war  er  schon  1861  bei  dem  Jubiläum  der  Breslauer  Universität,  aufStenzler's 
Vorschlag,  von  der  philos.  Facnltät  derselben  als  einer  ihrer  sechs  Ehren- 
Doctoren  promovirt  worden,  —  theils  habe  ich  zu  all  der  Anerkennung  denn  doch 
auch  wieder  allerhand  einzelne  Berichtigungen  und  Restrictionen  im  weiteren 
Verlaufe  hinzugefügt  Es  war  im  Uebrigen  der  warm  e  Tenor  dieser  Anzeige  doch 
wohl  auch  gerade  durch  den  Umstand  mit  veranlasst,  dass  ich  mich  ja  damals 
eben  (seit  1860)  mit  Whitney  in  einem  Gonflict  befand,  der  brieflich  nicht 
minder  scharf  war,  wie  er  es  im  Jonmal  A.O.S.  8,  Ifg'  öffentlich  wurde.  Müller 
hat  hierfür  ja  in  anderen  FäUen,  wie  die  in.  seiner  Februar-Replik  gegen 
BShtlingk  enthaltene,  in  d^m  Falle  freilich  überflüssige  Bemerkung  in  Bezug 
auf  Grassmann  zeigt,  das  ganz  richtige  Verständniss,  dass  man  es  nämlich  »für 
seine  Pflicht  halten"  müsse,  den  »wissenschaftlichen  Leistungen  des  Gegners 
nur  noch  grössere  Anerkennung  zu  Theil  werden  zu  lassen  **.  Es  ist  dies  übrigens 
ein  Satz,  der  beiläufig  bemerkt,  auch  ihm  selbst  bei  meinen  Anzeigen  seiner 
Werke  s^r  speciell  zu  Gute  gekommen  ist,  wie  er  dies  ja  denn  doch  selbst  auch 
factisch  zu  fühlen  scheint,  s.  das  oben  p.400  ttber  die  »greatest  civility*  Be# 
merkte  und  seine  Angabe  am  Schluss  des  Brieftt  an  de  Gnbematia  (s.  so^eich  p. 
486),  wo  er  die  Sache  freilich,  in  b«midtnr  Abäidit  sUffdb^p^  tlUatk  tfbtrtitibtt 
Indifohe  Stadien.  XIV. 
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(sowohl,  wie  über  den  ganzen  nahezu  unerhörten  Tod  sdoes 
Artikels:  in  selfdefence)  dennoch  eigentlich  entschloMen, 
die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  höchstens  wieder  mit 
ein  paar  Worten  wie  froher  auf  diese  „  resurrectioD  ^  hin« 
zuweisen.  MOller's  nunmehrige  gänzliche  Abläugoung 
aber  dessen,  was  er  gethan  hat,  hat  mich  gezwungen, 
den  historischen  Sachverhalt  genetisch  und  ausführlich, 
wie  ich  es  im  Bisherigen  gethan  habe,  klai'zustellen. 

Wenn  ich  voreinst  (1860)  bei  meiner  Besprechung  von 
Goldstücker's  Polemik  gegen  das  Pet.  W.  von  einer  „Art 
Verirrung  des  Denkvermögens^  sprach,  die  demselben  da« 
bei,  wie  befremdend  auch  an  und  für  sich,  doch  ioimerhin 
gewissermaassen  zu  Gute  kam  (s.  Ind.  Streifen  2,  909),  so 
kann  ich  diese  Entschuldigung  hier  nicht  gelten  lassen. 
Denn  dort  handelte  es  sich  um  wissenschaftliche  Streit^ 
fragen,  wo  es  ja  immer  kuriose  Käuze  gegeben  hat  und  wo 
es  überhaupt  keinen  festen  Codex  giebt.  Hier  dagegen 
handelt  es  sich  um  persönliche  Ehrenkränkungen 
der  schlimmsten  Art.  DafQr  aber  giebt  es  einen  Codex! 
und  der  besagt  ganz  einfach,  dass  Beleidigungen  der  Art 
dadurch  nicht  gut  gemacht  werden,  dass  der  Schuldige 
sich  so  stellt,  als  ob  er  gar  nichts  gethan  habe,  ja  80> 
gar  direct  in  Abrede  stellt,  was  er  gethan  hat,  und  die 
Sache  selbst  wo  möglich  noch  dem  Gegner,  ab  von  ihm 
erfunden,  aufzuhalsen  sucht  (Whitney  si  sforza  di  pro« 
vare  .  .  .)!     Verba  scripta  manent. 

D6m  gegenüber  wollen  denn  auch  die  übertriebenen 
Schmeicheleien  nicht  verfangen,  mit  denen  Müller  seinen 
Brief  beschliesst  (pag.  545)»  indem  er  nämlich  sagt,  das«  er 
sich  eigentlich  gar  keine  besseren  Freunde,  ab  eben  uns, 
seine  drei  Feinde  (Böhtlingk,  Whitney  und  mich)  wOnschen 


^ 
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könne,  da  er  seinen  ganzen  Ruhm  in  Deutschland,  Russ« 
land  und  Amerika  speciell  uns  verdanke!  „io  non  potrei 
desiderare  migliori  amici ;  io  non  potrei  desiderare  migliori 
nemiei.  Tutta  la  riputazione  di  cui  io  godo  in  Gers 
mania,  in  Russia,  in  America,  la  devo  specialmente  ad 
essi,  poiche  nessuno  ha  colmato  i  miei  poveri  (sicl)  labori 
sul  sanscrito  e  di  filologia  comparata,  con  lodi  piü  stra» 
vaganti  che  questi  tre  uomini^),  prima  che  essi  si  po* 
nessero  quelle  maschere  spaventose*)^.  Nun,  diese, 
in  dem  Mantel  bescheidenster  Demuth  auftretende  Selbst^ 
herabsetzung,  mit  der  Müller  dem  Werthe  seiner  wissen« 
schaftlichen  Leistungen  geradezu  bitter  Unrecht  thut,  ist  ja 
freilich  nur  eine  Maske.  Ich  denke  aber,  wir  sind  hier 
überhaupt  nicht  auf  einer  Maskerade  unter  eitlen  Gecken 
beiderlei  Geschlechts,  sondern  —  „in  foro  justitiae^I 

Nun,  ich  meine,  das  ganze  Vorgehen  MüUer's  in  dieser 
Angelegenheit  richtet  sich  selbst.  Was  aber  meine 
eigenen  Gesinnungen  dabei  betrifft,  so  verstecke  ich  mich 
nicht,  wie  &r  es  thut,  hinter  einem  „schwarzen,  undurcb« 
dringlichen  Domino^  feierlicher  Betheuerungen,  die  d^m 
Sachverhalte  gegenüber  doch  Niemand  glauben  kann,  wie 
oft  man  sie  auch  wiederholen  wollte,  des  Inhalts,  dass  ich 
nicht  „angry  with   him^   sei,   dass  ich   „part  with   him 

*)  68  könnte  sich  dies  eigentlich  nur  auf  unsere  oben  pag.  417  er* 
wähnten  «testimonials*  beziehen;  denn  BShtlingk  hat  sich  meines  Wissens 
ausserdem  niemals  in  einer  fllr  die  OeffBntlichkeit  bestimmten  Weise  aber 
Muller  ausgesprochen.  Da  im  Uebrigen  Böhtlingk's  testimonial  damals  gar 
nicht  gedruckt  worden  ist,  so  mdss  MOller's  „riputazione  in  Russia"  doeh 
wohl  änderer  Quelle,  vermuthlich  eben  seinen  «poveri  labori*  selbst,  ent» 
stammen ! 

')  Maller  stellt  ja  n&mlich  eben  diesen  ganzen  »ultima  guerra*  als 
einen  Maskenscherz  hin,  in  welchem  er  von  Whitney  unter  dem  vfiero  oo# 
stume  d'lndiano  rosso*,  von  Bohtllngk  in  einer  .terribile  maschera  Taknta*, 
von  mir  selbst  aber  (etwa  weil  ich  bisher  darin  noch  kein  Wort  gesagt  habe?) 
in  einem  «domino  nero  e  impenetrabile"  angegriffen  wordan  mÜI 

w 


Fllwfr    .if » 


^SmU^  M^  ^m^Me  miek  Juf  jedcnA  gemz  denn  «rh  In 
(dy^rbm^  'fcr  Maanc,  da«  «*  faeMv  war,  wcan  &Kr 
0^fM«  ^<y<t«  iatra  ^»rietet  der  Wisseasekaft,  dem 
^^iivt<rfMiti6A«bm*  UrtlMii  der  FacbgcoMMn  allem  ontcrworftn, 
»/fM^f/.  f>Mm  wire  ebM  da«  ioiaierfain  köcfaat  bedaacriidie 
rAhnÜHsh^  ieand*loai  luarM  rermiedai  wordeo.    MflDer 
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selbst  freilich  hat  es  ja,  trotz  seiner  zarten  Besorgnisse 
f&r  ,,the  sake  of  the  good  fame  of  German  scholarship^ 
(s.  Chips  1, 117  diese  Stud.  10,  442),  von  vorn  berein  anders 
gewollt  und  seine  Anklage  gerade  dem  Publicnm  der  allge^^ 
meinen  Journale  vorgelegt,  welches  hier  gar  kein  Verdict 
zu  Allen  hat,  da  es  die  Interiora  derselben  nicht  kennen 
kann.  Vor  ihm  wird  MoUer,  als  vollendeter  Adept  in  der 
Kunst  Talleyrand's^),  vielleicht  auch  jetzt  noch  das  Feld 
behaupten  können!  vor  seinen  Mitforschern  dagegen  ist 
diese  seine  Sache,  nach  der  vorstehenden  „Klarstellung^ 
ihres  Verhaltes,  in  der  That  wohl  —  verlorenl 
Berlin,  26. Mai  1876.  A.W. 


')  das  testimonial  hferftlr  s.  oben  p.  411. 


BerichtiguDgen   und  Nachträge 
zum  dreizehnten  und  vierzehnten  Bande. 
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pag.  2,  6  V.  u.  lies:  im  Rik-Prät.  11,  38.  —  35,  ii  fllge 
hinzu:  sumna-yü  2,  5,  7,  4.  —  43, 19  lies:  pränäyana.  — 
95,22 — 26  siehe  hierzu  Benfey  Einleit.  in  die  Grammatik 
der  ved.  Sprache  p.  14.  —  100,  27  vgl.  im  Päli  jivar  cva, 
jalantar  iva,  mah&meghar  iva  in  Citaten  aus  den  Jätaka  bei 
Minayeff  Pali  Gr.  §.  41  (trad.  Guyard  p.  35)  —  117,  is  fg. 
s.  hierzu  Hang  Aber  das  Wesen  und  deQ  Wertb  des  ved. 
Accents  p.  28  fg.  (41.  87).  —  117,22.  118,  lo  die  Bezeich« 
nung  des  udätta  durch  einen  senkrechten  Strich  Ober  der 
Linie  findet  sich  auch  in  einem  Kä^mirischen  Mspt  der 
Riksamhitä,  s.  14,408.  —  118,28  statt:  einfachen  anudatta 
lies:  pracaya.  —  214,16.22  statt  ägamantapara  liest  nach 
Ad.  Kühnes  freundlicher  Mittheilung  ein  ihm  zugehöriges 
Mspt.  des  Kaup.:  ägamakri9ara.  —  233  fg.  s.  jetzt  G.  Thu 
baut's  specielle  Abhandlung  fiber  die  9ulvasütra  in  dem 
Jonrn.  As.  Soc.  Beng.  1875  1,227-76  (Sonderabdr.  Calc.  1875 
pagg.  49).  —  261  not.  ^  im  Pancav.  1,  9.  lo  (Läty.  5,  ii,  i) 
werden  33  dergl.  stomabhäga- Sprüche  aufgeftkhrt;  diesel^ 
ben  stehen  indessen  dort  nicht  in  Beziehung  zu  dem  agni- 
cayana,  sondern  werden  (und  ihr  Wortlaut  differirt  dem 
entsprechend)  von  dem  brahman  gebraucht,  um  damit  den 
udgätar  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  je  mit  ihren  stotra  zu 
beginnen;  daher  werden  denn  auch,  den  Angaben  im  Comm. 
zufolge,  im  Verhältniss  der  betroffenden  stotra-Zahl,  beim 
agnishtoma  nur  12  dieser  Sprüche,  beim  ukthya  deren  15, 
beim  shoda^in  16,  beim  väjapeya  17,  beim  atiratra  29, 
beim  aptoryäman  33  verwandt.  —  267, 14  ftlge  hinzu:  prajsU 
pateh  .  .  .  parv&ni  visasransuh   in  1 — 5,  prajäpatih  .  .  .  vys 
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asransata  in  6 — 10.  -  267, 16  zu  vgl.  ist,  dass  in  den  sütra 
hasta  mehr  in  den  citirten  SprQchen,  päni  in  der  Prosa 
gebraucht  wird;  hasta  ist  älter  als  päni,  findet  sich  bereits 
im  Zend  (za^ta),  während  päni  nur  im  Sanskrit.  —  309, 13 
bhavanty  ist  hier  als  Nom.  Fem.  Sing,  aufzufassen,  und 
dem  entsprechend  muss  auch  in  Zeile  17  nicht  bhavanti 
gelesen  werden,  wie  ich  im  Anschluss  an  Bhandarkar  (In« 
dian  Antiqu.  1,  300  not.)  gegeben  habe,  sondern  bhavanti 
(ein  Terminus  der  östlichen  Grammatiker,  s.  Kielhom  Phit» 
sütrap.l2),  wie  die  Benares- Ausgabe  auch  factisch  hat.  S.  hier« 
über  Böhtlingk's  ausführliche  Behandlung  dieser  ganzen 
Stelle  des  M.Bhäshya  in  der  Z.  D.  M.  6.  29,  184  fg.  Nach 
Böhtlingk^s  Meinung  (p.  188)  ist  der  Passus,  in  welchem  sich 
das  Beispiel :  iha  Pushyamitram  yäjayämah  findet,  nicht  auf 
„Patamjali,  den  man  dadurch  zum  Sachwalter  Kätyäyana's 
erheben  würde,  sondern  weit  natürlicher  auf  Kätyäyana 
selbst  zurückzufthhren,  oder  allenfalls  auf  einen  befreundeten 
Commentator  desselben,  der  dem  Patamjali  wie  dem  Eä« 
tyäyana  vorgelegen  hätte.  Es  könne  somit  aus  diesem  Bei« 
spiel  kein  Schlnss  auf  die  Gleichzeitigkeit  Pushyamitra's 
und  Patamjali's  gezogen  werden,  es  wäre  denn,  dass  dieser 
sich  als  Zeitgenosse  Kätyäyana's  entpuppte''.  S.  hierzu 
noch  p.  498  und  meine  Vorles.  über  ind.  Lit.  Gesch.'  p.  241. 
—  316  not'  patamjali  wird  von  Childers  im  Päli  Dict 
als  adj.  „having  th9  hands  clasped''  aufgeführt;  das  dafür 
angegebene  Citat  Mah&v.  250  ist  leider  nicht  richtig.  — 
318,2  dafür,  dass  diese  Worte  als  värttika  aufzufassen 
sind  (s.  p.  499—502),  tritt  Kielhom 's  Zeugniss  ein,  s.  14, 
160.  —  318,  6  lies:  atra.  —  318, 19.  20  vgl.  hierzu  die  gaos 
entsprechende  Bemerkung  in  Dandin's  Kävyädarpa  1,80,  wo« 
nach  die  adäkshinätya  (Gauda)  dieComposition  liebten. 
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—  318,  22.  28  das  hier  dem  Dakshin&patba  zngetheilte  Wort 
sarast  liegt  im  Päli  factisch  vor,  s.  Childers  im  Pili  Dict. 
(aus  Abhidhänappadtpikä).  Ueber  specielle  literargeechichtc 
liehe  Schlüsse,  welche  Benfey  neuerdings  an  das  Vor^ 
kommen  dieses  Wortes  sarast  im  värttika  geknüpft  hat,  t. 
Lit.  C.  Blatt  p.  490.  491.   April  1875.  —  330,  s  lies:   rale. 

—  335  not.'  s.  jetzt  BurnelPs  werthvolle  Schrift:  on  the 
Aindra  Scbool  of  Sanskrit -Grammarians  (und  meine  Ad< 
zeige  derselben  in  der  Jenaer  Lit  Z.  25.  März  1876).  — 
353, 19  fbge  hinzu:  Eine  dritte  Stelle  ist:  Jan&rdanas  t? 
ätmacaturtha  e?a  6, 8, 6  f.  87ft,  worauf  Bhandarkar  in  seinem 
Artikel:  „allusions  to  Krishna  in  Patanjali's  Mahäbh&shya^, 
bei  welchem  ihm  meine  Darstellung  dieses  Gegenstandes 
hier  noch  nicht  zur  Hand  war,  im  Ind.  Antiqu.  3,16(1874 
Jan.)  zuerst  hingewiesen  hat.  —  354,  u  zu  dem  Nameo 
paubhika  vgl.  saubhika  Hkrkw.  151  Gaukler,  Zauberer, 
wohl  von  sobha,  sobbanagara,  s.  diese  Stud.  3,  im.  VorL 
Aber  ind.  L.  G.*  p.  215.  —  355  not'  Visbvaksena  erscheint 
unter  den  Lehrern  im  SämavidbänabrAhmana,  s.  diese  Stud. 
4,877.  Burneil  pag.  101.  —  355  not.  ^  dieses  npr.  liegt  an* 
scheinend  schon  im  Avesta  vor,  erscheint  daselbst  indeat 
allerdings  in  der  Form  Akhrüra  (Sohn  des  Hu^ravanh,  Yt 
13,137).  —  355,2  Aber  die  mythische  Bedeutung  Kri« 
shna's  s.  jetzt  Senart's  legende  du  Buddha  (pasaim),  der 
in  Ejishna  einfach  eine  Form  des  Blitzgottes  sucht,  seinen 
Namen  Govinda  und  seine  gopi-Idylle  auf  die  vedischen 
Vorstellungen  von  den  WolkenkAhen  zurAckfflhrt;  vergL 
hierzu  meine  Anzeige  des  Werkes  in  der  Jenaer  Lit.  Z. 
vom  29.  April  1876,  sowie  Indian  Antiqu.  4,  246.  —  361, 
9  V.  u.  lies:  Päncält.  —  364,  lo  die  Präkrit-Wurzel  hamm 
wird  bei  Hemac.  4,  lei.  248  als  Passiv  von  han  aufgefasst. 
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—  368  not.'  zn  Gotama  als  „grösster  Ocbs^  s. Naisbadh. 
17,  76.  Böbtlingk  Sprficbe*  4875.  —  369,  19  Ober  die 
Milcb-NabruDg  der  V&btka  8.  M.Bb&r.  8,2069.  —  378, 
8  die8  Sprficbwort  findet  8icb  in  der  Form:  Srugbnastba- 
P&taIiputra8tbayor  iva  auob  im  Texte  der  Sämkbyas.  1,38 
(Ballantyne's  üebers.  p.  9).  —  380, 18  vgl.  bierzu  das  einen 
altertbQmlichen  Eindruck  macbende  Beispiel  bei  Hemae.  2, 
160:  Mabara  vva  P&daliutte  päsä&.  —  411,24  fDge  binzn: 
samvivabante  Gargaih  1,  8,  16  f.  247a.  -  387.  388  zu 
Mätbara  ?ergl.  die  eigentbOmlicbe  Erwäbnung  desselben, 
resp.  seiner  Lebren,  im  Anuyogadvärasütra,  s.  meine  Abb. 
aber  die  Bbagavatt  der  Jaina  2,  248.  —  428,  29  lies :  bräb« 
mana.  —  431.  433  die  Voranstellung  des  Atbar?aveda 
liegt  ganz  ebenso  aucb  in  den  beiden  Rik-gribya  vor,  wenn 
wir  die  Aufzftblung  der  Lebrer:  Sumantu-Vai^mpäyana- 
Jaimini-Paila ,  wie  in  der  Tbat  wobl  anzunebmen,  auf  die 
vier  Veda  bezieben  dOrfen,  s.  Vorl.  Ober  Ind.  Lit.-Gescb.* 
p.  63;  —  denselben  Anfangsvers  der  Atb.  S.  wie  das  Bbä« 
sbya  zeigen  aucb  zwei  Mss.  in  Haug's  Besitz,  s.  dessen 
Brabma  und  die  Brabmanen  p.  45;  vgl.  nocb  Indian  Antiqu. 
3, 182;  —  nacb  Bnmell  Van^abräbmana  p.XXn  not  lassen 
die  „Soutb  Indian  Mss.^  des  Bb&sbya  „tbe  quotation  from 
tbe  Atb.  V.^  ganz  ans.  —  434,  6. 19  Rotb  „der  Atbarva« 
veda  in  Kasbmir^  p.  24  weist  darauf  bin,  dass  sieb  R.  4, 6 
10  &nti  sb&t  vorfindet,  aber  als  zwei  Wörter,  nicbt  als 
Compositum;  aucb  bat  das  dortige  sat  mit  Vsad  nicbts  zu 
tbun,  ist  nicbt  kvip  dazu,  sondern  gebt  auf  Vas  zurOck; 
es  liegen  bierbei  somit  erbeblicbe  Missverständnisse  der 
Herren  Grammatiker,  den  Verfasser  der  im  Bh&shya  cu 
tirten  k4rikä  an  der  Spitze,  vor.  —  437, 4  liea:  fifjk  ndra« 
sya.  —  438, 14  fg.  vgl.  hierzu  die 
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Haradatta's  bei  Bbattoji  Diksbita  2,524  ed.  Calc.  1865 
(zo  Pän.  794,38):  babvricänäm  apy  asti  Katba^ikbA, 
tato  bbavati  pratyud&baranam,  nämlicb:  devän  jig&ti  sums 
näyuh,  nicbt:  sumnäyuh,  wie  Pänini^s  Regel:  yajushi 
Kätbake  verlangt.  Im  Kätbaka-Text  ist  mir  diese  Stelle 
nicbt  zur  Hand;  die  andern  Yajus^Yexte  aber  haben  8&mmt$ 
Heb  aueb  wie  Rik  3,  27,  1 :  sumnäyuh ,  s.  Ts.  2,  0,  7,  4. 
Tbr.  3,  6,  1,  1  (^at.  1,  4,  1,  21.  —  459  9  v.  u.  lies:  samsbitas 
vftkyena.  —  460  not.*  die  in  BurnelTs  Catalogae  ofVes 
die  Mss.  1870  pag.  9  aufgefübrten  laksbana-Tezte  be< 
zieben  sich  sftmmtlich  auf  die  Phonetik  der  Taitt.  Samhiti. 
—  467,17  lies:  pala.  —  477.  es  bildeten  solcbe  AkbyAna 
sogar  einen  integrirenden  Tbeil  des  Opferrituals.  Wftb 
rend  jenes  Jabres  z.B.,  in  welcbem  das  zum  Pferdeopfer 
bestimmte  Ross  frei  um bersch weifte,  sass  der  Opfernde  zu 
bestimmter  Zeit  auf  goldenem  Sessel  (kürce)  und  hörte  zu, 
wie  ibm  der  botar  das  päriplavam  Akhyänam  erz&blte 
(L&ty  9,  9,  11).  Die  Gegenstände  desselben  werden,  auf 
zebn  Tage  vertbeilt,  im  (^atapatba  13,4,3,3 — 14.  (päftkh. 
16,1,26  —  2,30  aufgezäblt.  Speciell  auf  den  Rik  und  die 
Verfasser  seiner  Hymnen  bezfiglicbe  zebn  äkhyäna,  nära» 
pansa  genannt,  werden  beim  purusbamedba  (^äükh.  16,  u, 
1—30  aufgeführt.  —  480—82.  Kasbinatb  Trimbak  Telang 
bat  im  Indian  Antiquary  3,  124  (April  1874).  267  in  der 
Tbat  einen  Vers  im  Bbäsbya  nacbgewiesen,  der  sieb  im 
Rämäyana  vorfindet,  nämlich  den  Halbvers:  eti  jf  vantam 
änando  naram  varsbapatäd  api  im  Bh&shya  3,  1 
67  f.  43'>  (und  die  drei  ersten  Worte  wenigstens  1,3,12  t 
246^)  und  im  Rämäyana  6, 128,2  ed.  Bomb.  6,110,3  ed.  Gorr. 
Dem  gegenüber  babe  icb  indessen  meinerseits  ebenfalls  im 
Ind.  Antiqu.  4,  247  (Aug.  1875)  zunächst  d&raof  hiogwieseS; 
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dass  sprOchwörtlicbe  AussprQche  d6r  Art  nichts  he* 
sagen  wollen:  „the  verse  contains  notbing  to  show  tbat 
it  must  bave  originally  belonged  to  tbe  R&mAyana;  it  may 
as  well  bave  been  taken  by  Valmtki  from  tbe  Bbftsbya, 
as  by  tbe  Bbäsbya  from  bis  work.  Or,  for  instance  do 
tbose  passages:  tad  yatbä  mäns&rtbt  .  •  .  yatba  vk  dhk^ 
nyärtbi  .  . .  na  bi  mrigäh  santiti  .  .  .  na  bi  bbiksbukäh  san» 
titi  .  .  .  wbicb  we  find  in  Mädbaya's  Sarvadar^anasamgraba 
§  1,  as  well  as  repeat^dly  in  tbe  Bbäsbya  [s.  bier  p.  326. 
327.341.359],  „establisb  beyond  tbe  reacb  of  controversy'' 
tbe  priority  of  Mädhava  over  Patamjali?  Here  indeed  we 
know  tbe  contrary  as  a  fact,  yet  tbe  otber  case  is  of  just 
tbe  same  stamp;  as  we  do  not  know  Välmtki's  age  from 
otber  sources,  we  certainly  can  not  establisb  it  from  tbis^. 
Dazu  kommt  aber  ferner  noeb  der  von  Trimbak  Telang 
ganz  mit  Stillschweigen  fibergangene  Punkt,  dass  Välmtki 
den  Vers  selbst  als  ein  Ci tat  bezeichnet,  als  einen  „alten, 
resp.  feinen  populären  Vers^:  pauräni  (so  Gorresio, 
kalyäni  Bombay)  cai  Va  gäthe  'yam  laukiki  pratibbäti 
me.  „I  do  not  take  this  as  an  evidence,  tbat  Välmiki 
borrowed  it  from  tbe  Bbäsbya,  —  both  may  bave  taken  it 
from  a  common  source,  —  but  thus  much  is  certain, 
tbe  case  is  of  n  o  evidence  at  all  as  to  tbe  priority  of  Vkh 
miki  over  tbe  Bbäsbya^.  —  483 — 86  zu  den  hier  ange« 
fahrten  Versen  sind  u.  A.  noch  zwei  dergl.  hinzuzufügen, 
welche  Kasbinatb  Trimbak  Telang  am  eben  a.  O.  p.  267  aus 
dem  Bbäsbya  zu  7,  8,  87  f.  123a  beibringt:  priyäm  mayft« 
rah  pari  narnrittti  und:  yad  dha  tvam  naram  vara  (so  die 
Benares -Ausgabe)  narnritishi  brishtab  (bier  beginnt  eiii 
neuer  päda?  oder  vara  muss  forti).  —  484,  lo  fg.  eiiM 
Uebersetzung  dieser  Verse  hat  Böhtlingk  in  der  Z.  D.  Moi 
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Ges.  29, 186. 187  gegeben.  —  488,  7  der  Balibaodba  bildet 
den  Gegenstand  von  Häla  v.  425  (Gafigftdbara^s  Reo.);  der 
Vere  ist  doppelsinnig,  bezieht  sich  zugleich  auf  die  Falten 
am  Leibe  der  jungen  Schönen,  welche  durch  den  erst 
zwerg haften,  dann  sich  entwickelnden  Busen  derselben 
hervorgerufen  werden.  —  491,90  statt:  dasselbe  lies:  das 
indische  Drama.  —  493,4.6  lies:  von  nartakt  bilden  sieb 
die  Comparations- Stufen  nartakitarä  und  nartakitami  und 
das  Deminutiv  nartakikä  ...  — 

Viersehnter  Band, 

pag.  42,  17.  18.  diese  Angabe  ist  nach  Piscbel  zu  be« 
richtigen ,  s.  pag.  206,  i  fg.  —  65,  6  fg.  vergl.  hierzu  meine 
Vorles.  Ober  ind.  Lit.  Gesch.'  pag.  249;  ausser  B4na  wird 
auch  die  Qtlft  bhattArikä  als  Vertreterin  des  Panc&la^tyles 
angegeben,  s.  A  ufrecht  in  Z.  D.  Morg.  Gesellsch.  27, 9».  — 
88,  19  im  Petersb.  Wörterb.  wird  unter  satvao  auch  Ar 
▼ed.  drapsa  an  zwei  Stellen  (R.  1,64,9.  4,18,3)  die  Be* 
deutung  Baivner  angenommen.  — .  88,  b  v.  u.  die  Bedeutung 
zitternd  wird  fttr  drafshntk  auch  im  Pehlvi  angenom« 
men,  s.  West  und  Hang,  Arda  Viraf  Glossary  (1874) 
pag.  261.  —  92,  8  fg.  hierzu  vergl.  jetzt  Siegfried  Gold« 
Schmidt  „Bildungen  aus  Passiv-Stämmen  im  Prftlait"  Z. 
D.  Morg.  Ges.  29,  492  fg.  —  153,  is  pancft^t  erscheint 
hier  unflectirt,  als  Accusativ  gebraucht.  —  155,  lo  liei: 
anaüga^ara.  —  317,  17  lies:  bhävopa.  —  318,36  lies:  et. 
—  318,  24  candre;  die  Uebersetzung  (pag.  388)  hat:  du 
Horoskop^  was  auf  lagne  f&hrt.  —  320,  le  lies:  punah.  — 
320, 18  lies:  yogftdhyäya.  —  323, 12  lies:  graha.  —  323,11 
lies:  mano-'bda.  —  384,  8  v.  u.  lies:  chavir. 

Berlin,  30.  April  1876.  A.W. 
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antarei^a  (=  Tin&)  859 
antary&min   181.  14,  868 
anti  484.   14,  441 
antika  880 
antitama  484 
antiya  (!)  484 
antishad  488.  4.  46.  14, 

441 
anteyfisin     406    (pitaJI^). 

17.  9 
antya  (Haas  12)  14,  814 
Andhaka  856.  81.  2 
andhakära,  neatr.  14,  865 
annam  267 
ann&rthin  827 
anya  .  .  .  anya  7  7  fg. 
anyat  (=  falsch)  karoshi 

404 
anya-prasakta  14,  825 
^ap  61 

ap,  adbbis  109 
apa-bhraD9a     866.     14, 

47.   68 
apara-K&9ak|'it8n&8  898 
aparatra    14,  868    (mit 

Loc.) 
apara-Traigartaka  872 

P&fic&laka  879 

Mftgadbaka  884 

—  -YÄyfitam  477.  80 

ritre  229 

aparfi9&  (Westen)  14,828 
aparaishakftmafama  898 
apa-vftda  458 

viddha  412 

—  -9abda  865.  400.  67 
apaayfis  262.  8 
apa-hnava  868 
a-Pftviniya  419 

pfid    14,   20.    1.   8 

(Bbaavana) 
p&ra  888 


api  14,  266  (ayi) 

kaksha  276 

a-punargeya  485 

—  -pürva  14,  868 

—  -_  -pati  469 
aptor}'&man  14,  488 
apra**    41   (avagraba) 
aprati-itta  (!)  55 

—  -ratha  279 

Vaps  (fps)  185.  14,  77 
apsaras  184—8.  474  (im 

Himmel).    14,  120  (in 

Bild  gebannt) 
apsarft  186 
apsas  185 
apsu-karman  186 

—  -j&»  -yon»  247 
a-bala  14,  814 

BrahmadatU  879 

br&bma9a,  "9aka842. 

426.   8  (lies:  br') 

bhakflhya  468 

Abhayadeva  14,  861 
abhayft  bbayft  ca  14,  22 
abhi-kfitvarS   150 

—  -cÄra  482 
■^  .Jana  465 

—  -jit  280 

^jn&na-(!akunta]am  14, 

297 

—  -dhftnappadfpikfi   14, 
440 

dhftvrittimltrikft   14, 

179.  404 

—  -nabbas  14,  885 

—  -navayptti  14,  861 
Abhinavagapta  14,  407 
abhi-priya  68 
Abhimanyu  819.  20 

— ,   Held  gaktikum&ra's 

14,  126 
abhi-yukU  14,  821 
rüpa,   ®lara,   ^tama 

880.  9 

rüpaka  848 

l&shin  14,  261 

~  -yfida  459 

—  -90ca,  plur.  186 

—  -90cana  142 

shecantya  288 

Munbandha  470 

abhf  ahn  ^  14,  826     i 
«bbUh«,  Tflus.  14»  S46     { 


abbtsh^-devatt  14,  264 

phalada  14,  812 

abbaajishy&t  (?)  14,  1 1 
abhyarhita  850 
Amara  898  gramm. 
amara-r&j  14,  816 
amarejya  14,  817 
amala  14,  870 

bhashava  14,  871 

amitra-gh&ta  881  (chan# 

dasi) 
amu    79    (**8hmin  loke). 

14,  144  (amnni) 
amatra  14,  881.  91 
amfidfikaba  14,  80 
amrita  14,  1.  282 
amoghanandini  14,  160 
ambara  (Hans    10}    14, 

815.  85 
ambn-nidhi  14,  864 

—  -rä9i  14,  879 
ambhal^-pati  14,  829 
ambho-dhara  14,  868 
aya  472.  8 

ayana  14,  821 

ayam  878  (panthftt).  459 

(aham) 
ayas,  "ktaU  461 

kftra  868 

aya^9Üla  847 
ayfijya  868 

ay&-'naya,  **y!na  472.  8 
Ayodhyft  808  fg.  14.  82. 

14,  188 
ayomaya  14,  827 
ara9ye  'nücya  282 
aratni  220.  89 
Ararakft  890 
ararakAn  889.  90.  414 
ari  866  (he  'rayas) 

—  (Hans  6)  14,  818.  9 

—  -pratish^hita   (anari*) 
467 

-  -bha  (Haus   6)    14, 

816.  9 

^yoshA  14,  814 

arisb(anemi  14,  6.  18 
ari-senfi  14,  819 

sainya  14,  815 

arupa  14, 8  (Entstehang). 

7.  27 
arn^asya  mfitar  14,  5.  6 
Ani9a(Web«r}  14, 1 1 7.52 
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Arn?»»  Brader  des  KhA# 

nala  14,  186 
ampat  tatmtt  108  iyruj) 
aru8,  aruitrlva  188.  9 
arka,  Sonne   480.  14,  8 
— ,  -Holz,  -Blatt  271 

—  -tanaya  (Satnrn)   14, 
818 

potra  14,  814 

argba   881 

Varc,  arj    178 

arct,  Bild  846.  14,  828 

Arjuna   849.  56.  6.  414 

arjunaka  849 

arjun!   182.  6.  6 

ar^avayftnam,   Schiff  14, 

319 
artha,  Sinn  14,  66 

—  (Haus  2)  14,  819  (v. 
64).  40 

~  (Haus    10)   14,  814 
(v.  18).  88 

—  .k09a  14,  819 
~   -krama  486 
— -  -padaro  401 

—  -prajukta  818 

—  -vivarjita  14,  824 

vyakti  14,  66 

artbibbAva   14,  817    (so 

zn  lesen) 
)/ardb,  Anfidbus  211 
ardbal4,821;  — ardba... 

ardba  77.  84 
kftya  14,  827 

—  .padyt  289.  68.  4 
Ptftc&Uka  879 

—  -pAdabbAga  289 
parusbtya  288 

—  -bribati  242 

—  .MAgadbaka  879.  84 
Mftgadbi  884 

—  -vraU  278 
Arbnda  14,  21 
aryaman  286 
arjamtkbya  14,  821 
arbant  840 
Alagarda  14,  21 
alaja-cit  264 
alaipktra  (-Literatar)  14, 

66.  210.  12.  404 
alam,  mit  Qenmdinm  14, 

276.  7 
aUmbusft  488 


all94a  200 
ali-knU  14,  816 

—  -nUa  14,  866 
a^lipi  14,  886 

lomikt  826.  471 

alpa-prA^a  14,  66 

ava,  nacb  Praepos.,  vor 

Wnrzel  11.  62.  8 
avan9yatva  412 
avakt  260.  74 
aya-kftfal4,869(k]ritA«). 

71  (nir«) 

—  -gfibya  4  fg. 

—  -graha  18  fg.  88  fg. 
(auffUliger).  44  fg. 
(Mangel  des)  64fg.  (ir« 
riger) 

—  -grab&ntara  18 

—  -diu  14,  871.  2.  89 
avadya  186.  61 
ava-dbAra^e  76 
AvadbüU  14,  404 
ava-natamukbl  14,  266 
AyanU,  m  892 
avabbritba  290 

—  -yi(t)  96.  212 
avara  813 

—  -tas  888 
aya-rodba  14,  168 
avartam&na,  ''tya  809 
ayarü   161 
ava-sara  14,  266 
skanda  14,  811 

—  -ekava  201 
avinmukbayrinta  14, 888 
ayiUtba  14,  266 
avidyas  469 
a-yir&ma  809 
ayi-loma  461 
a-viyaksb&  471 
•avi(I)  66 
a-yrisbala,  Maka  842 

—  -vyaya  14,  870 

—  -yy&dbiU  196 

—  -yyotpanna  826 
ya9,  afitnm  14,  866 
a-9akyam  404 

a9ani   14,  822.   80  (^'ni- 

pAU) 
afiti   167.  8 
a-9abha  (graha)  14, 816.8 

90ka  14,  888 

-tarn  14,  871.  84 


a-fobhana  14,  S24 
a9ma&   274    (*!  bhaya). 

280  (priVBi)-   14,  816 

(•nft  aehilTen) 
a9ma'-ma94^^  174 
a-^rAddhAbboJin,   nsd  s« 

9rAddba.bb*  470 
afra  106  (äff jmU),  14,6 

—  -mokba  14,  6 
Afya-kranda  14,  21 
a^ya^tthft  186 
Afya-mukbft  14,  21 
afyinan  197  (Gestalt).  M 

(Werb«r).267(iabMU). 

14,  320  (nakab.) 
a8bA4bA  228  (i8htakA>6« 
asbtaka,  des  $ik  446 
asbta-karvt  466 
asb^aka-yargm  14,  867 
ashta-vargm  14,  82S.  45 

—  -vidbA  240 
aab(AdhyAyf  869.  60 
asb^padftm  478 
aahtifftiaabasrftvi  488 
f/as,  se,  sfmabi  60.  102 
asa**   (avagraba)  41 
asaipstota,  aaaipstbita  14, 

297 
asakala  14,  122 
asapatna  260 
aaamfkshitakftrin  14,  879 
aaambhramam  14,  294 
aaabAya  472.  8 
aaAdbu  868  (mitnle) 
asidyittya  866 
asiU   14,    818   (Satan). 

27  (Blomen) 
asomant  II,  886 
aanip  vAg  ftpi   171 
ainra   188   (graben  Bil* 

eamkrant).    126.  24« 

(Stftdte    der).    866.  6 

(Spraebe) 

—  u.  deYA  79.  267 

—  überliatet  14,  116 

yidyt  460 

a-süryaaapa^ja  470 
asrikpaiba  14,  617 
aapd   dYibbTÄm    107  (4 

ftlr  g) 
aata  14,  815.  6.  64.  68 
_  (Hans  7)  14,  612. 4. 

7.  8 
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astaga  14,  8  U 
asmacchäkbijftm  217 
asmin  loke   79 
asja  siUrasya  826 
asjavfimfva  450.  8 
aavapann  (anflect.)  tksha« 

mfiaä^  14,   22 
asvapna-ja^  (!)  55 
aha  73.  5.   6 
ahatena   178  (y&8a(i&).   5 

(vasanena) 
ahan  14,  824 
ahi   148  (indra  und).  14, 

829  (ga^a  des) 
ahlnsE  840 

Ahicnmbak&yani,  ^^nf  414 
Ahicbattrft  880 
ahi-Dakiilik&  486 
Ahivarfa  (**vaniiA,  ^kar« 

9a)  14,  129.  88.  6.  40 
abi-hrada  14.  109 
abna,  ^kytk  468 
ft,     nach    Praepos.,    yor 

Wurzel  12.  68.  4 

—  indas.  und  excliiB.884 

—  Pa(alipatram ,    **trät 
884 

—  (fsbad)  408  (Saunfiga) 
ä-kav(ham  14,  157 
ftkarnana     14,    888.     9 

("rpita) 
6k&fa-cakra  14,  187 
Ak&9a  -  yyabhicirin     14, 

126.  85 
a-kum&ram  895 
&kriti-lo8hta  140.  51 
ft-krish^a-püryani  14,827 
äkramava  472 
ftkro^e  888 

«^Akbya  fUr  &khy&ya  488 
&kby&na   475.  7.  8.  88. 

14,  80    (sanpar^ain). 

442 
ftkby&yikft  425.   75.  7.  8 
&gama,  Lernen  885  (k&le). 

452 

—  (grammat.  term.)  460 
nta9ara  (lies:  kfi- 

9ara)  214.  14,  488 
Agasti,  "stiya  414 
ägnftyaish^aya  124 
tgnik&ni  226.  84 
AgniniftrutaBtotra  290 

Indlseh«  Stadien  ZIY. 


AgniyAniQf  456 
Agniye^ya  414 
Agniyaifya-KSnige  806 
ignidhra,  »dhrlya  280,  7 
figneya  412  (stbfiUpfika). 

58    (s&ma).    14,  826 

Cyi  ch&yÄ) 

—  (krittikA)  14,  821 
ägneyi  (Südost)  286 
ftgb4ta  186 

Anga,  ''gaka,  *gya    886 
ftngayidya  454.  64 
Angt  861 

ftc&rya,  Unterricht  des  404 
— ,  bb&shyakftra  oder  P&« 

9mi?  828.  5.  84 
— ,  Pft^ini  860.  94 
— ,  Rftty&yana  499 

de^iya  816.  7 

prayntti  825 

Ajaka^ran^a  894 

Ajakrandi   892 

Ajapftda  (pünrabb&drapa; 

da)  14,820 
Ajami4bi  892 
A4bakajambnka  861 
ft4hya  826. 80  f  tara).465 
AUpatra  14,  885 
fttitbeya  14,  245.  6 
fttithya  245.  6 
fitma-catartba  14,  440 

—  -ja  (Hans  5)  11,818 

—  -düsbi    185 

Atman    182   (eka^).    464 

(swei) 
_  =  brahman  265.  14, 

882 

—  Mittelkörper  284—6. 
46.  62 

&tma-bbadra  14,  822 

madhya  254 

sama  14,  866 

sficin  14,  28 

&tm&pah&ra  14,  269 
Atreya  2  (padakära).  414 

(•y!).  88 
atbanrapa  486 
— ,  yeda^,  9  Schalen  480 
— ,  Zauber  14,  185 
ätharyanika  144.  6.  486 
&dar9a  14,  89 
Adar9a  859 
fiditya,  -=  sfirya  267 


&ditya,  plur.  226  (Muas 
nirj.  14,  140  (zwölO- 
892  (acht) 

,  rudra,  yasu  268 

* gatiyat  484 

yarya  14,  870 

—  -yratika  449 
&di9abdik&s  (acht)  898 
ade9a-k&rin  14,  107 
&nanda  14,  442 
Ananda  II,  895 
ftnayanam  888 
Anila  (syfiti)  14,  321 
&nupüryl,  s.  yar^A** ,  yedft** 
finu9rayika  482 
ftnusbüka  478 
ftnusuka,  "seya  478 
anUHU(yfr&8)14,126.58 
tnyabh&yya  450 
ytp  61 
&pas,   neben  agni,  vtyu, 

sürya,  caodra  182 
Apave  842 
Apastamba  159  (i&takar# 

ma).  455.  14,  121.  2 
fi-pAdaka9(ham  14,  875 
Api9ala,Mfi8896.401;  — 

Mani,*MA   896;—  Mi 

875.   96.  414 
&pi9ali  9iksh&  14,  160 
äpyfi  (chi^fi)  14,  825 
Aprftlmftyayaka,  **yu  898 
&baddbadri8h(i  14,  289 
ftbharava  14,  247 
tmalak^a  898 
tmushyäyapa  150 
ftmnaya   485.    6.  40.  50 

(9abdfinfim) 
&inba  486 
Ambasb(ha  891;  ''shthya, 

<*&  878.  91 
&mra  488 
Amragupt&yani  414,  **pti 

415 
äya  (Haus  11)  14,  814 
''fiyana  48 

Ayasim  puram  14,  80 
&ya49Ülika  847.  14,  176 
&yadhajtyin  874 
&yashmati  412 
&yu8hmatparu8haka  460 
Ayashmant  828  (nach  ta» 

Us,  totra).  88 

29 


9U9 


-     >«    Sk    14.    *** 


—  -'^nfVi  rjtJhaMk  441.  S4 
.%ni«»y^    4 IS     4; 

ivfi-isr»    I  I.   IT'» 

.4*7^  V»$.  «5*  Vi  T^ka}, 

-  mirr»   14    l.'M 
A»-.-4tr«rta    -VW.    JÜ.    JW. 

•)    41.  :♦    74.  ^ 
«r.*i«ai   14   4^^ 

AUnihäiy««iip«fra,    A»am< 
Mn.    AUliitMpiBtra   444 
Avjfytyrtni   4IS 
Av;inrtkA     14.    45      3<l^ 

kvtmtyn  -t^^? 
i<ra]>«Miii  i$l 

ivarUma  40 

Irir   1^5   «acMi  ivid)  1 

^a  14,  aiit.  r7 

^YrO«^,  A^  na^   1)4.  5  ! 
^n,  R^d    17Ä 
— ,  K^im  2SS 
A^marflth«^  kafptl^    455 
A^fMn*-4vtrtm ,    -padam 

—  -dharmii  f  I,  2ft0 

—  >pf4i  -bIdhA  14«  295 

—  -mrif^A  14,  241 

—  ^wMnM  14,  247 

—  -opArodfa«  14,  247 


£94 

db».  JMlnfTwIt.XTT 

alwtka.  t:M 

.     1^        :«>-     ial\    14. 

.  -  aU  Atfix.  cor  Iwtfblw 
rtnur  '•«  Wantria  iftS^ 
$     7^.  4o5 

^  1  H^  Mtihi  4S  l  adhsTVi;: 
—  ksm.  adhiSB  334. 
4«».  431.  4,  iU  -L  43, 
•iyat-»  334 
43I.2,adb]r€abT«43I, 
'ilijraat«  14.  29.  idhi» 
Tfu  14.  34.  'TtnB  14. 
28.  adbiTiM  34«).  431. 

ya  334.    Cana.  adh^ 
payiahyaci  404 

—  -f-  prati.  pratwiyayi« 
•bTtmi  322 

IkaiiTäkavaa  3^2 

^  iai^  S :   —  ügita  404 

i2gi4*>  iäf^adA  141 

I4aT4  393 

i9(}ra  227.  43 

iti,  sk!   3.   i  fg. 

—  (ri]4 -harn  iti)  14,265 

—  prÄpt«  436.  7 
itihU«  358.  430.  75 
idatn  325  (^ram).  14, 

253.  4  (TapiM) 
idha,  iba  H,  61.  2 
inda,  «>ttia  14,  9.  10.  18. 

21—3.  7 


»416 
■wie  SS 

^lulii^'akt  ^tK .  . .    PZ 

34.  m 

J   I«4;   SB  r  IM 

^^▼asf    374.   417 

IT»  S  %.  (im  palif  >  U 

^iali  391.   447 

IM  JiBfciigin' 

433 
tir4  431 
iahktfUr  437 
iai^m  (iMb)  331 
iabtmk3  tt3.  33 

143.  218 
»39.  33 

—  -praoU^a  139 
ubtA-Mkktti  437 
iabli  (Kjim)    l«l 

—  (yiah)   318.  38.  4S} 

—  -jnm  328.  401  (t.«*) 
ilui  janinani  14,  338 
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i,  Dnal  auf  5 

— ,  Locat.  auf  5.  10 

— ,  Wechsel  mit  e  102 

—  verkürzt  zu  1  102.  14, 
82L  80 

yU  imahe  93 

i'iksh  14,  77;  9abheksbiU 

14,  815 

h  ni«  14,  889 

h  vi  14,  815 

yi^  98 

idjrikflba  14,  76 

V^ir,  irita  14,  887 

!9a  14,  888.  6 

i9vara    Hl    (•ram).    12 

(•r&9i).  14,268  (euer- 

ganzen) 

—  und  bhptja  14,  816 
— ,  Kaiser  882.  8 

_  =  veda  888.  458 

—  Cjina)  14,  870 
''fs,  Nomin.  auf  101 
yih,  fhiU  14,  888 

u  zu  UV   104.  5.  6 
— ,  Partikel  6  fg. 
ttkU  324  (bhftshye) 
ukti-pratyukti  481 
uktha  447 
nkth&rtham  447 
ukthya  14,  488 
]/uksb  94  (Betonung).  14, 

77.  91   (etym.) 
Ukha  488 
ukb&    219.    28  —  7.    82. 

42.  51 

—  -sambharafa  219 
ukbya  (agni)  281.  2.  42 
nga^&s  487 

ugra  196.  877 

duhitar,  -putri  877 

Ugrasena  882.  415 

—  -ja  851 
ucca  14,  820 

uccais,  ^Uta  14,  871.  2 
uchish^abbojana  405 
üjjayini  891.  2.  488.  14, 

101.   19 
ujjvala  14,  878 
Vujjh  62.  14,  274 

—  -h  pra,  projjbya  14, 
821 

uftcha  488 
U4uloma  416 


u^ftdayas  826 
utkataratna  14,  330 
utkara  275 
uttora  2 1 8  (**  rfi  ph&lguni). 

454  Cri  vidyÄ) 
uttare  Paftc&ias  879.  80 
utUra-k&94a  401 

dv&rika  14,  356 

patba  887 

—  -pada  (ghu)  484 

—  -vedi  246.  50 
utpäU  468.  14,  821 
utphava  14,  874 
utphulinga  14,  878 
utsarga    252    (Sprüche). 

458 
nts&dana  278 
udag-anüka,  Breite  258. 

68 
Udaflcas  862 
udadhi  14.  8 
ud-ltna  56 
uda-bindn  14,  865 
Udamegha    416    (so    zu 

lesen) 
ud-aya,  Aufgang  14,  324 

—  Haut  1,  Horoskop, 

14,  818.  5.  9.  82 
Udayana  478 
udayanfyeshti  290 
udayarksha  14,  818 
ttdayadri  14,  871 
udarifi  471 
ndava8än!y&  291 
Uda909&  14,  127 
uda-häri  485 
udfttta,  Bezeichnung  117. 

8.  14,  408 
nd&ratva  (desStyls)  14, 66 
udAhara^a     (mürdh&bhi« 

shikU)  815 
ud-itvara  14,  158 
Udfc&m864,mate415.42 
Udicya,  Sprache  862 — 4 

—  -grAma  847.  76 
ud  n  tyam  14,  827 
udumbara  185.  227 

var^a  389 

udfic,  yajnaaya  267 
udgama ,    Horoskop    14, 

812.  81 
odgiUr  275    14,  488 
udgürva  489 


nddalana  14,  889 
Uddaiaka  416.  41 
uddhaU  14,  854.  78 
udra,  für  rudra  487 
nnnidra  14,  372 
unnfta9ikha  14,  14 
unmatta-Gangam  877 
un-mayükha  14,  871 
upa,  mit  Accus.  897 
upa-jfka   189 

—  -jnAta  475 

—  -dikÄ  189.  220 

drava  14,  880 

nishad  121  (kii?4a) 

—  -nyäsa  825 

patti  14,  828 

upabdi  182.   5.  6 
npa-blaya  276 

—  -manthani  196 

—  -yamanf  279 

yoga  487.  8 

nparfisa^,  n  par&sa^  59 
upari-k&9(|a  124 
upa-rodha  14,  247 
upalabh&va  14,  882 
upa-vasatha  277 

—  -vasta  14,  96 

—  -9ay&  225.  51 

sad217.41.6(Zweck 

der).  56.  77.  8 
sarga    11    (10   oder 

20).   116 

—  — ,  Einschub   145.  6 
sfishta  145 

h&ra  14,  826—8 

up&dhy&ya  405.  6 

upftnasa  177 

upMambha  404 

Up&snfitam  877.  484 

nptake9a9ma9ru  178 

Ubbapa  14,  135 

ubhaya-cakravartin    14, 
227 

v&sin  464 

ubhaytshfim   101 

um&  288 

Umal4,127(Wa8Mrder) 
,  uraga  14,  7.  867 
j—  (a9le8hÄ)  14,821 
|uruga(!)  14,4 
I  um  gopam  68 
I  urogama  14,  4 
jUrdi  869.  98 

29* 


452 


ürva  411.   16.  27 

ürva^l,  Drama  14,  88  fg. 
46.  218  ffe. 

arvvaficam  106 

QlÜka,  8.  k&kol° 

Ulüka  14,  21 

ulükhala  261 

u  lokam  96 

alki-laküba^a  468 

albapa  14,  876 

UV  aas  V   104,  zu  v  106 

Uva(a  2.   14,408 

U9ana8  463  (sftinan) 

— ,  astr.  14,  821.  66 

U9aDa,Nom.  101.14,866 

ü^ij,  fem.  898 

U9!nara   326  (vAva,),   69 
(Milch).   78 

Ushas,  spinnend  11,  162 

usbtra  262 

nshtr&sja  14,  829 

ush^ih  262 

ü.  Duale  auf  6 

— ,  zu  UV   104.  6 

üdhar  62 

ürustambha  1 1,  64.  212 
—  16 

ürg  vai  rasa^  267 

atjita  14,  887 

Ür9&yu   136 

yfiryu,     •viml,     'vcma 
14,   10 

ürdbva-ke^a  14,  887 

gati  14,  884 

—  -retas  488 

ri  für  ru  1 1,  98  (grapb.) 

riksha,  astr.  14,  812.  17. 

22.  31.  66 
Ftikshoda  802 
pksaiphit&,   ma9(|Al*  der 

446 
— ,  TextdfiTerenzen  279. 

80 
— ,  falsche  Worttrennung 

66.  68.   69.  497 
rigveda  482 
rljupaksha  289.  63 
ritavyA    260.    6.    7.    60. 

2.  92 
^itudhvaja  14,  107 
ntuflh(bä  -  yajnAyaJniya 

276 
ritvij  14,  186.  6 


fi9ya  461 

ftisbabha,  der  Jaina  14, 

869 
rishi    212.    8.    836  (Zeit 

der)     7    (sampanna^). 

419  (Würde) 

—  von  Tbieren  stammend 
416 

—  sieben  414  (nebst  AgA# 
stya).  14,  180 

—  -knmira  14.  242.  8 

—  -tva  886 

—  ma94alAprakara9a  14, 
860.   1 

—  -sampradäya  886 

e,    halbes,    beim   Singen 

nachgeschlagen  448 
eka  814  (Devadatta).  26 

(D.).  39  (indra) 
eka-eka  77  (Betonung  des 

Verbum) 
ekam    ekam    (ekaikam), 

ekay&  ekay&(ekaikayA) 

101 
eka  kfilatva  442.  8 
ekatra  grihitvA  287.  8 
eka-pad&fl   146.  6 

—  •pafupakshe  224 

bbakta  211 

rudra  271 

—  -vfikyatft   600 
v&dyA   176 

—  •  vin9ati-Bharadv4J«ni 
424 

vfiksba  14,  829 

—  -9atavidha  240 

9esha   113.  466 

ekasrofin-napafict9a  67 
ek&kibhis  874.  6 
ekftkftha  14,  329 
ekfigfirara  841 
ek&gnik&94a  269 
ekftntararksha  14,  816 
ekftnta-r&trik4  486 

—  -9lla  461 
ek&ra  448 
c4aka  826.  471 
Eyfpacantya  861 
et&driksha  14,  76 
enas  161 

Rifipura  14,   116.  27 
eva    76    ( Betonung    dtB 
Verbums) 


I  eraip   tftvat  14,  265 

aikapadya  481 
I  aikAgArikft  342 
'  aikAgnika  269 

AlkshvAka  882 

Ai<)avi4A    898 

ai9tkfya(7)   894 

aitareya  -  br&h  ma^a     446 
(40  adhT.) 

Aitikftjana,  "^nfya  416 

aitib&aika  475 

aindra,   Grammatik  S8S. 
14,  440 

— ,  (jyeshthk)   14,820 

Airivtpt-gA   14,  826 

Air&vatAbba  14,  873 

Aishuk&ma^ma  861.  9S 

aihaUukiko  848 

o,  VocatiT  auf  10 

— ,  halbes,  beim  Singen.. 
nachgeschlagVD  448 

okAra  448 

ogaijia  487 

ogba   14,   887 

ojas,  im   Styl   14,  66 

odana-P4QiDtya  896.  407 

osbadhlsbn  210.  11 

aukthika  488.  47.  66 

aukthikya  447 

Aukhfya   104 
Augraaenya  855.  82.  41i 

Au^ulomi,  *my&  415 
auul  416 
audapAnt  416 
I  Audamegha,**gbAs408.U 
I  Audamegbyil  408.  16 
I  audara  (ag^i)  14,  16 
Audavftbi     416.    44.    1 

81.  2 
Audavrajt  fikaM  14,  IM 
aud{eyft9    cmrafta,    drei 

866 
audnmbara  245 
Aadumbariya^  416 
AudmnbaH  874.  416 
aadgtrat(t)  14,  144 
audgrabhava  <2t6 
AuddfilakAyana  861.  416 
Auddftlaki  861.  416.  41 
Audbhtii   869 
Aupagava,  "^  via  416.418 
Aupagayaka  849.  416 
Aupagavl  409.   18 


458 


Aopagavi,  -bh&cya  416 
Aupagaviya  409.   13.  16 
Aupave9S  441 
Aardäyanf  369.  93 
aurvaip  tanüjam  14,  25 
Aurva  415.  27 
Aolapinas  441 
Auluka    (grftma),    ®kiya 

393 
Aufanam,  '^nasam  (sima) 

453 
Au9ija  893.  416 

—  -v;iiidärik&  393 

k  oder  t  107.  14,  95 
— ,  aoB  Labial  109 
— ,  oder  g  178.  94.  419 
''ka   16   (avagraha).   14, 

96   (krit) 
Kansa  353—  5.  8J.  92. 

416.  88—90 

bnddbi  489 

bhakU  489 

vadha  854.  488— 90 

&Duk&rin  489 

Adin  489 

—  -Äsura  356 
kakud  108.  9 
kakuda  208 
kakuddosbayt  347 
kakunmant  108 
Kakab-bha94a  14,  21 
kakubb   108.  9.  262 
Kaksbivant  416 
kankacit  264 
Kankata  435 
Kaökatiya  265.  417 
Kacbanirabila  14, 121.37 
kacbapa428.  61  (n.  dulS) 
kancnkito  14,  890 

ka^  334 
Ra(a-gbo8blya,   -nagari- 

ya,  -palvalSya  861 
KatfiramaUa  14,  399 
ka4&ra-JaimiDi  408 
Ka(ba    375    (Ka&aun). 

416;    —    ScbOler   des 
•  Vai^amp&yana  428.  37 

bis  39 

—  Anhänger  der  K&tba« 
ka- Schule  488  —  40. 
47.  8 

K&llpam,  «"pfis  489. 

40 


Ka(ba-Kautbumam,  **m&s 
489 

—  -jatiyä  438 

—  'deffyfi  438 

— -  -vfindirika  438 

—  -f&kbfi  14,  442  (der 
babvfica) 

—  -ädayas  437.  8.  49 

&ntevAsin  419.  38 

Ka^bfis     875.     416.    36 

(dbarma  der).  8.  9 
Katbf  488,  -pfi9a,  -bb&< 

rya,  -mfinini  439 
Ka(hiyate  489 
kayapa  14,  330 
kav^aka  327.  459 
— ,   astrol.  14,  320.  40 
kaj^ifba  301   (mabati) 
ka94ikfi,  in  Ts.  97^99 
Ka94ellagaccha  14,  362 
ka^va,  Dttmonen  187 
Kayva  202.  410.  16.  7. 

14,  248.   9  (^'duhitA) 
Kata  265.  416.  7 
katbaka  489 
kathäsaritsÄgaral4,l  43.5 
katbitaika  14,  320 
Kadrü  247.  14,  1  fg. 
kanaka  14,327.  71  («"kfts 

vad&ta) 
Kanakaka9alal4,363.77 
Kanisbka  304—7.  19 
kandara  14,  319 
kandal!  14,  404 
kaodoraka  224 
kanyakä  14,  42 
KanyakubjÄ  14,  399 
kaoyfi  470.   1 
Kanyfikumfirf  14,  108 
kapata  14,  158 
Kapardin,  ein  Räuber  14, 

159 
Kapifijaläda  417 
Kapila,    ^^^i^^^'^'^^  ^^^ 

güdrika  14,   129.  41 
— ,  ein  up&saka  14,  395 
— ,    Pr&kf itgramm.    14, 

806 
kapila^kefA  842 
Kapisli(h«la    876.    417. 

48  (fc) 

—  -Kalhftt  417.  B9.  4$ 

—  -sttjphltl  10fL..4i7 


Kapindra  401  gramm. 

KabarS  14,  112 

^kam ,    acakamata ,    ac!» 

kamata   406.    7;   aka« 

misb^  407 
Kamatba  14,  387 

—  -smaya  378 
)/kamp,    prakampita  14, 

3.  4 
kambala  -  C&räya^fy&s 

395.  407.  20 
Ramboja  862.  3.  71.  98 

(Sprache) 

mu94a  371 

kayä9ubbiya  468 

^kar,  kriyante  449(cban« 

dänsi  na),  kfite  grantbe 

475.  6,  na  kriUm  449, 

k&rayati  163 

h  adhi,  -k^tya  476 

h  upÄ  209 

—  +Bam,a8karvatal01 
Karatantu  398 

kara^a,  astr.  14,  812.  21 
^'kara?!  246 
Karavatira  393 
karavfilaputri  14,  166 
Karlsbagandbi      418     s. 

KEr« 
karu^fibrada  14,  390 
Karka   263 
karka,  karka(a  astr.  14, 

819.  55 
karka(a-gaU  14,  355 
karkari   136 
karka9a  14,  324 
Karko(a  14,  407.  8 
Karya,  Kaurava  14,  114. 

41 
kari^aka  281 
Kar^a-giri    14,   114.  28. 

157 
karQa-bbanga  14,  239 

kumäri  14,   108.  9 

Karnakharaka    425    (ein 

vai9ya) 
Kar^amuni  14,   114 
karyikft  14,  882 
kart&ras  488.  49 
karUvya  899 
ktfttar  Q/kurQ  14,  104 

4e6 

(f. 
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kanna-canr&s  14,  881 
kannavya  14,  866 

th  14,  828 

karman   (Hana  10)    14, 

812.  4 
karma-bandha  14,  880 
~  -miminsft  14,  858 
-^  -vip&ka  14,  886 
kannftra  468 
kalafika-malina  14,  867 
kaU-dhauta  14,  872 
kalabha  14,  822 
kala9a,  kalaaa  14,  257 
kal&  826.  471 
~  -kaiapa  14,  867 
Kal&pa  489 
Kallpakam  462 
Kal&pm4l7. 28.85.89.41 
Kali  458  (sAman  des) 
kalikt  14,  404  gramm. 
Kalinga,  verächtlich  848. 

68.  9.  87 
Kalki  14,  99 
kalpa,ved.417.54.55.75 
— ,  purftpaprokta  454.  5 
— ,  Ani9aparftji  441 
— ,  Asuriya  415.  45 
~,  KIfyapa  417.  85.45 
~,  Kaa9ika  419.  85.  45 
— ,  ParAfara  428.  45 
~,  Paingin  428.  46 
•kalpa   (=  tulya)    466. 

14,  367.  78 
kalpa-pradfpa  14,  151 
sütra   418;  —  (der 

Jaina)  14,  860 
kalpftnta,  Stnrm  bei  14, 

862.  4.  7.  78.  9 
^'kalpika  445 
kalman  488 
kalm&sha  200 
kaly&9amandira  14,  878 

Btotra  14, 868.  76  fg. 

Kalla(a,  sütrades  14, 179. 

404 
Kalhava  14,  897.  404.  7 
kavajaa  (chandovat)  454. 

488 
kavaaha^  fttr  ''shya^  97 
Kafambüka  14,  21 
Ka^yapa,  Spruch  des  207 
—  n.  Diti  14,  125 
— ,  HIHca  14,  249 


Kafyapa-nandana  845 

äpatya  845 

Ka9yapik&  417 

Kafroira  872.  14,  402  fg. 

r&ja,  rftjni  872.  8 

kash&ya  869 

kasi  (^kas,  kanh)  865 

kastfra  867 

Kahika,  Kaho4a  417 

Kahola  446 

Vkl,  anuk&yati  (!)  457 

k&ka  406.  56.  84.  6 

tÄ  484 

t&la,  -tAliya  486 

Kikandf  861 

k&k&gamaoam  486 

kfikolükam  486 

ktkoIükikA,  Mükfya  486 

K&nkaU  265.  417.  85 

k&ca  14,  828  (nüa) 

ktmalin  14,  888 

fakala  14,  869 

KAftcIpura  887 

Kfttaveroal4,  287.91.  5 

Kft(haka  108.  44.  81.  2. 
410.  6.  26.  85.  87  bis 
40.  49.  14,  408 

—  Bezog  zu  Pafic.  489. 40 

—  acht  269.  441 

gpJjy»  14,  408 

KA9ft  (Kftla?)  14,  100 
kM  417.    14,  5 
kapikft,  **kera  417 
kMa  200 

ka94finukrama  269.  488 
(pingala-)Kftnva  407.  17. 

444 
Kftvvakam  417.  21.  44 
Kft9vft8  261.  417.  21.  44 
K&9vyAyana,  *n!ya  409. 

17.  44 
Kfttantra  14,  404 
kfttara  14,  275 
K&t&s   (Jaihvft-,  HAriU-) 

899.  444 
Kfitfya-sütra  268  (9e8ha). 

79  (Buch  11) 
k&ttra  867 
Kfttya  899.  417 

—  (bhagavfin  K-^)   852 
K&tyfiyana,  Familie  444 

—  Vs.  Prit.  444 

—  ,  y4rtt.   iUfg,  817. 


99.  408.  44.  99—502 

14,81.  2. 489;  Verb.» 

P&9ini  297  fg.;  im  Osten 

861;  Yaramei  14,806. 

807 
ICAtytyana,  cerem.  268 
KitytyaDi,     (ikahft    14 

160 
— ,   DurgA  422 
K&dambinf  14,  122 
Kldraveya  14,   21.  7 
KAnishk^C?)  807 
kintna  470 
kfinti,  im  Stjl  266 
KintimaU  14,   182.  6 
Kintt  14,   119.  28 
K&nyakubja   861.    80.  2 

rbjS) 
Kftpa^iira  416.  7.  42.  8 
Kftpatavaka  416.   7 
KftpifijaUda,    ^'di,    *dyi 

409.   17 
Kapifijali  415.   7 
KApishthalAyana,  *  11  417 
kftpeya  480.   1 
Ktpeya  410 
Rftpoti  417 
KApya,    PaUipcala  816. 

408 
Ktma,   YerbrenDung  des 

14,   125.  40 
Ktma94aleya  417 
k&ma-rüpa  14,   829 
(ktca-}ktmalibhi8     14, 

888 
kAmasütra  826.  470 
Ktmasent  14,   117 
kftmijana  14,  280 
Kftmpilya  880 
Ktmpilyaka  882 
klmpna9akala  156 
kÄya   14,  817 
kAyastha  14,  897 
k&ra9a     (  ag^ihyamipa* , 

nish^")  827.   59 
KAratantavikft,   *kf  898 
K&ravatirl  898 
ktrik&  295.  899.  404.  85 
k&ri-soma  868 
kftrirfshti  101 
KArfshagandhi,  'gandhyl 

418  8.  Ati«" 
kAmkf  (pafica-)  888.  468 


455 


k&nivja  14,  889 
K&roti  265 
KÄr9akharaki  418 
Urttika,  <*ki,  <'ke7a846 
k&rpiUa  467 
k&nnnka  14, 823  (Begen« 

bogen) 
k&rya  (und  nitya)   400. 

500.  1 
K&r9&9v!ya  487 
k&rsh&pa^a  881  (vormals 

16  mäsha).  81.  467 
kärshmarya  249 
käla,  schwarz  842 
K&laka-vana  859 
k&la-niyatatva  452 
K&lanemi,  asnra  855 
k&la-mukha  489 
K&la-yavana  14,  117  (n. 

Kfish^a) 
k41avat  14,  814 
Käla-fakti  14,  140 
K&la-sena   14,   100.    14. 

16.  17.  26.  42.  8.  8 
Kälapa,  ''paka  417.  85. 

40.  8.  9 
kälikä,  Vogel  weibchen4  61 
K&lika,  P&rvatt  14,  100. 

105   (Tempel  der).   7. 

17.  27.  39.  41 

— ,  Hom  der  14,  188.  42 

— ,    eigenes    Haupt    als 

Opfer  für  14,   149 

—  kämpft  mit  (fiv&  II, 
141.   2 

Kftlidfisa,  Dramen  des  14, 
47;  nach  oder  vor  Ya« 
ranici?  14,  45.  54; 
im  Westen  14,  67;  in 
Ceylon  14,55;  Tavani 
bei  808;  Poshyamitra 
bei3ll;n.M.Bh&r.l4, 
288;  knmär.  u.  ragh. 
14,  287.  95 

—  Pseudo-  14,  104.  46 
k&leyaip  s&ma  458 
K&lopa  489 
kftlpasütra  455 
Kfivasheya  265 

kävya  14,  61 

—  (V&rarucam)  899.450. 
485 

—  -jna  14,  821 


k&vya-paddhati  14,  66 

—  -prak&fa  14,802.407 
ftdar9a   14,  47.    65. 

801.  489 
Kft9akritsna,  ^tsnä,  '^tsni 
898.  418 

—  (apara-K4'*t8n&a)898 
Kä9ika  881  (pa(a) 
K&9ikfi  816.  29.  80.  496 

14,  404 
K&9t,  Konig  von  14,  121 

natha  295 

Kä9fy6s  861 

Ka9m!ra  14,408-8  (Aera) 

K&9yapa   845.    417.  44. 

14,  248.  9-(Ka9va) 
— ,  kalpa  435.  45.  55 

—  (göttliches     Wesen) 
Bilder  des  844.  5 

nandana  845 

pratikpti  344.  5 

K&9yapi,  "pi,  *peya  845 
K&9yapinas  417 
käshäya  461 
klusb^hfi  178  (gfishthft) 

—  (=di9)14,818.  21.8 
Kfish^hfi  14,   899.  400 
Kästfram  (nagaram),  ^ri# 

k&,  •riki  867 
kiipcid  antarepa  859 
kitova  406.   72.  14,  819 
kimfdin,  «"dini  188.  4 
kiranftkula  14,  869 
kirfita  14,  396.   7 
kirf^in  388 
Kishkindha  -  Gandhikam 

358.  87 
kikasfts  206 
kidfiksha   14,  80 
kfrtana  14,  379 
ku  (papftrthe)  403  (Sau« 

nfiga) 
kukkut  461 
kukkuta   458.  61  (gelbe 

Beine) 
knja  (Mercur)  14,  313.  5 
kufijara  462.  14,  822 
kutt  464 

—  -ja  898 
kn^iyati  464 
kutumba-cint&  14,  315 

bheda  14,  820 

kii(h&ra  14,  880 


Kuyara-V&4ava  340.  76. 

402.  8.   18.  27 
Ku^i,  Knvika  402 
kn94a  891 
Ku94a,  Sohn  eines  näga 

14,   182.  6 
ku94akar9a  14,  21 
ku94ala  14,  141 
ku94alin  883 
ku94ik&  326.  91 

ku94>Q  391 

Ku94ina  387.  89.  90.418 
Ku94in!  890.  418 
kutapa  429 

Sau9ruta  407 

Kutsa,  plur.  414 

Ku9ikik&  418 

>/kutsay  404 
Kuthumin  418.  35.  39 
kantal4,  830.  74f  ftgra) 
Kuntalapati  14,  406 
kundfivadftta  14,  372 
kupita,  akupita  404 
Kubera  14,  329 
kubr&hmana  842 
Kumfira  (=  (Jaktikum&ra) 

14,   130.  53 
Knmtrapäla  14,  361 
kumfira-9rama9ft  339.  40 

—  -sambhava  14,  287 
Knmärila  14,  858  (Theis« 

mus  des) 
kumftH  469.  71 
kumuda-candra,     Kum** 

14,  376.  7.  90 
kurabha  (des  Elephanten) 

14,  378 
kumbhidhänyam ,    **  nyfia 

859 
Kurangäkshi  14,  126 
Kurangi  14,   189 
Kuru,  plur.  356.  78 

—  -garhapata  386 

car&  879 

kurüru   200 

kula  377.  406  (plur.).  9 

—  "duhitar,   *putrf  877 

—  -devatÄ  14,  829 

pati   14,  245 

kuläbhivriddhi  14,  324 
kul&la  333.  468 
kuli9a  166 

kulSna  409 
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knljfta  466 

kuvpflbala  842 

kufa  244.  7.  8 

ka9ala  471 

Kofika  886.  87.  418 

<'Ka9ikikA  419 

kufumbha  (sh,  s)  204 

Kufri  265 

kushnbhiU  886 

knab^ba   198 

kusaya  272 

kuaama,  "»bali  14,  827 

Knsumadbvaja  806 

ka8ama-9ara  (Eros)  14, 
329 

^kub,  gub   194 

kubü  290 

küfastha  484 

kürca  14,  442 

krikal&aa  II,  829 

kjicbrepa  14,  819 

krit  (Affix)  457 

krita  (na  krita)  449;  u. 
proktam  450 ;  kfite 
graatbe  449.  75.  6 

—  para**,  iva*   450 
gbna  U,  815 

—  -nakba  178 
kiitAkrite  877 
krit&tman  14,  48 
kriUrtba  14,  820 
fcriUvakfti;m  M.   869 
kfitrimft  (saipjiifi)  852 
kfitüki    846.    7    (Mchs). 

14,841  (an  der  Spitae) 
tflQrlt  Ztub«T   160.  85 
(abbi)kritvar!  150 
kritvas   17 
aji-kripaptya  486 
krimuka  227 
krw«  488.  14,  818 
krif&figa  14,  828 
kfi9Ann  57  (avagraba) 
Kpv&fva,  'fvinaa  487 

patn!  487 

kriJitii  (t  karih)  865 
kfinh^ü,  idj.   ä&6.  1 1,  5. 

B27  (BluinO 
Rrish^n    ^bb    (Nam^).    6 

(balam) 

—  und  sein  Onkel  Kaiaa 
858.  81 

^   Blitzgott?  14,  440 


Kflshva,  Dienit  des  848 
bU  56.  489—91 

—  n.  Kfilayavana  14, 117 
kfisbya-fära,  *  sAra  14,226 
Ketavatft  876 
Kedftramalla  14,  899 
kendra,  Merr^r  14,  814. 

5.  8.  88 
Kerala  871.  87 
ke^a  498 

kefarin,  Löwe  14,  818 
Kefava  846  (nnd  RAma). 

55.  6 
ke^avatf  498 
Ke9ava.9iksbA  14,  160 
ke9in  498  - 
kesara  14,  258 
Kaimftyani  419 
Kaivata  294.  816.  7.  14, 

404 
Kailtsa  14,   127 
kokila  492.  14,  124  (Ttr. 

zaubert).   865 
-kiLiith^inilu   14,  874 
kopa   287.  8.  68 
Ko9ade9a  14,  140 
kopana  462 
Kol&pura   (KolU%    Kol* 

ha«)  14,   114 
ko9a  14,  819  (ak8haya% 

artha"*) 

—  astr.  (Haus  2)  14,812 
ko8ha9t(?)   151 
KosalA  882 

Kobala  14,   806 
Kankakshia  419(GanM) 
Kaukila  419 
kaukku^ika  889 
Kaukkn^Waha,  ''baka  867 
Kaui^ayana,  ''nja  418 
Kau^ilya  888 
Kan9c}inya  826.  87.  418. 
25.  44 

—  «nyakam  418 
Kanv4iy|ri8t,  •vfisya  419 
Kantsa  896  (undP&^ini). 

418 
Kantbuma,  ''rnam,  «nia 

418.   35.  9.  48 
Raupifijala  419 
kaomAra,  ^'ri  469 
Kaumudagandbi,    *dby& 

419 


Kaamoda(!)-  PAippaUdaa 

419.  85 
Kaumbhyft  (Babhm)  424 
Kaurava  (K&rqa)  14, 141 
Kaanipatkclla   441 
kaiüin  14,   825 
kauUna,   *iii  409 
Kauf&mbi  88S.  8,  a.  nah» 

kauf"* 
KAa9ikft  140.50.2.6.71. 

86.96.208.14.486.44 

—  Vi9v4mitra  886.  7 
— ,    kalpa    419.   85.  45. 

455 
kau9ika^fii   14,  878 
Kau9ikinaa  419.  85 
Kfiu^ikj    9ik£bi    li,    1«0 
Kriri:ihj[4kkin  bnihtnafi4iA 

(in   40  adbj.) 
)/krand«  kUnd  137 
[/kram  -»-  A  472  (Patt.). 

14,   878 

h  vyTid  406 

krama  (Spmag,  baddha*) 

14,  878 

gata   14,  «78 

gu^ftn    451    (pA;hi) 

Krama^lJfVArü   I4,   807 
kramn-päfha    2.    6.  451 

-pravaktar  2 
krama   (Foaa)    -ynga  14, 

878.   4 
^kri,  krfu  412 

h  Dia  208.  14,  4 

krl4anaka  14,   829 
krl^nugraba   14,  819 
Kro4a  419  (chandaa).  85 
"'kroila  14,  829 
kro4ftaya  14,  829 
krodha    14,    874     ("»od» 

dbaU).  81 
krosbfrf  412 
KroBbfHya   408.    19 
Kranfica  868.    76.  419 

—  dripa   14,    107.    11 
Kratt4Ai  419.    85 
Krau4i  419.   26 
kran9a9atika  841 
V^kland,   krand    187 
V'klam,  klftnUni  14,  815 
klfba  498 

kva  14,  21.  8;  kva..kTS 
14,  867 
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ksb,  Verba  auf  14,  91 
ksha^a,  Stunde  14,  812. 

22.  dl 
ksha^ad&kara,  Mond  14, 

822 
ksha^avirya  14,  812 
kshatravidyA  458.  62 
kahatriya  888.  468.  14, 

141   (Tod  als) 
— ,  -Name  849.  60 

—  -gotrarofttra  430 

—  *»ÄkhyA  860.  2 
kahapftcara   14,  829.  67  | 
ksbaya,  Hans;  Untergang 

14,  819 
V^ksbal,  +  pra  880 
ksbfitravidya  468  i 

kflb&ra,  salzig  14,  866 
l'kshi,    ksbapayanti   14, 

819;  ksbapita  14,  881 
kshiti-tanaya   (Mars)  14, 

817 
Ula  14,  871 

—  -dhara   14,  880 

suta  14,  827 

kshipradhanvan  14,  21 
Ksbira  14,  404 
kshiraudana  14,  827 
^kshn,  kshtttom  14,  824 
Ksbudraka  874.  5 

M&lava  376.  96 

ksbttdri  428.  69 
(^ksbubb,  ''iU  14,  876 
kshnrapavi  1 4, 28  f"  vyas). 

25 
k8hullaka-t&pa9cita  366 
kshetra     (  garbhasthftna  ) 

167 
ksbetrapAla  168 
kbetrapbala  248 
ksbetrasya  pati   162.  8 

—  patn!   168.  65 
ksbetrija   160.  6—9  (ors 

ganiscb;  erblich?).  78 
kshetri,  *triyai    167 
Ksbemaipkara  14,  809 
Ksbemavriddha.  **  ddbid  74 
Ksbemendra  14,  406.  7 
Kshaudraka-M&lavt  875 
Kshaudrakya  375 
kba(Hau8l0)2,  319.  40 
khafija  408.   14,  829 
kfaa4£a,  divya  14,  102.  7 


kba94a-yAtsya  408 
kba94tkhAdyakara9a  14, 

404 
Kba9(|ika ,       verftcbtlicb 

848.  68.   9 

—  Audbb&ii  869 
kha94ikopftdby&ya    869. 

408 
ykban  188.  9 
khana,  kbani   186 
kbanaka  468 
khamadhya  (Stelle  10)  14, 

814.  88 
KharakavthA  14,  31 
kbarakufi  889 
Kbar&sya  14,  185 
Kharpara  14,   180 
kbalajana  14,  816 
kbalva  199.  306  (^^ädini) 
khalvaipga  200 
khasüci  406 

Kbt4&yana,**nin419.  88 
KhMil^fya  104.  442 
KbAnula,  Vater  des  Ba* 

bnla  14,   107 

—  Vater  des  Vopula,  Bru« 
der  des  Aru^a  14,  183. 
6.  62.  67 

V'khid,  kkhid  106.  7 
khilak&Q(|a  126 
VkhyÄ,  -h  pra  14,  871 
g,  wechselnd  mit  k  178. 

94. 419;  ans  Labial  109 
— ,  zu  d  vor  d   107 
gagana  14,  4 
gaganotth&   (cb&yA)    14, 

836 
Gangft  836.  77.  88.  14, 

100.    1.  8 
Gang&dhara  14,  444  (zu 

Häla) 
Gang&vatarava,  abgeson» 

gen  496 
""gacha  14,  863.  8 
gajagaijita  14,   874 
gadttla-^Milya  40 8.  28 
gaQa,  der  Götter  268;  des 

^Jiva  14,  112;  der  pra» 

matha  14,  829 

—  gramm.  298.  803  (die 
drei  ersten  Wörter!). 
829 

p4(ha  829.  466 


gavaratnamahodadhi  839 
ga^ikfi  469 
ga^efa  14,  137 
gati  484 

gandha-dTlpa  14,  833 
GandhamafiJaH  14,  109. 

10.  61.  54  fg. 
gandharva  180.  1.  8^8. 

84.  14,  106  (Musik) 
~  deya*,manushya**  181 

gribiU  408 

nagara  186.  468 

senft  14,  34 

Oandhftra  871 
Gandhikam  868.  87 
gabhastimant  II,  888 
gabhira-gir  14,  884 

—  -hridayodadhi  14,  884 
ygam  484  (vergehen).  14, 

80  (gatväya);  —  Caus. 
889   (svargam) 

—  +  ud  Caus.  893 
_  -H  nis  14,  818 
gama,  Auszug  14,  830 
gami  (V^gam)  868 
gambhira  14,  367 
gamya    (erreichbar)   14, 

868 
Gay&  14,  818 
Gay&sura  14,   106 
gariman  14,  878.  81 
garu4a    845.    14,    1   4. 

100.  87.  62  (Inkama« 

tion  des) 
gamtmant  14.  1  fg.  818 

(u.  gMi«) 
Garga  410.  11 

—  BhAradvIUa  411 

—  vfiddha*   411 

—  und  Yavani  14,  117 
(Vater  des  Kftlayavana) 

—  plur.  409-11.  18. 
68.  14,  441;  —  und 
r&jAnas  836.  83 

kulam   826.  411.  8 

—  -Ura  411.  2 

—  -trirÄtra  411 

—  -bhaga,  -bbagini  418 
Bhfirgavikä  411.  26 

—  -maya  413 

—  rüpya  413 

I—  -Vatsa-VfcjÄs  411 

—  -rfthanam  413 
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6argavrindftrik48  412 
ygarj  14,   874.  87 
gardabba  187.461  (Obren) 
gardabb&9c}a,  ®4fya  458 
gardabhejyft  468 
garbbasrtva  187 
garvita  456 
''galla  14,   158 
gavaya  '252 
gaval&-"bha  14,  880 
gav&mayana  217 
gavfdbukfi  272 
Gavidhumant  882 
gavedhukft  271.  89 
pgavesbay  14,   158 
gavya  465 
gabanodara  14,  897 
pgÄ  (iingen)  ag&sit  488; 
geya  448 

h  adbi  458  (agftyi) 

yg&  (geben),  udagät  489 

g&9ikya  469 

g&ta  209 

g&tbaka  468 

g&tbt,  lankikl  14,  448 

—  im  Pr&kjrit  14,  48  bis 
50.  60.   186—8 

GAdbi    886.    7.    418.    9 

(nicbt  Gtdbin) 
G&ndbftra  281.  869.  442 
Gftndb&ri,  «"H  871.  2 
giip  V&bfkain(l)  868 
g&yatraip  s&ma  275 
g&yatri,   i0b(ak&  262 
gftyana  468 
Gftrga  412 

G&rgakam,  «"kfts  412.  85 
G&rgigneyau  412 
GArgIbb&rya,  ''ryl  412 
Gtrgf  412 

—  V&caknavt  410.   11 

—  (DorgA)  412.  8 
~,  saipbiUl  806 

—  -pntra  411 

—  -pntrak&ya9i ,  -putrft« 
yayi,  -pntri  418 

Gifgfya  409.  12.  8.  6 

G&rgeya  418 

Gftrgya,  •yain  411  —  18. 

14.  25.  46 
— t  padak&ra  2 

—  -tara  411.  2 
Gftrgytya9a828.409.  11 


Gftrgytya^af  parama^  401 
Gftrgyäya^aka«  ''kam  418 
Gftrgyftyavi  412 

—  vrindArikft  418 
GArgy&yaQiyAfl  409.    18 
g&rmuta  476 
gftrbapatam  886 
g&rhapatya   281.    8.   42. 

8.  62 

—  -citi  242.  55 
Gilava  420 
g&vf  865 
gä8b(bä  (kk**\)  178 

gir   14,  884    (gabhlra**) 
gir&m  pati,  Jupiter  14,814 
gitagovinda  14, 407  (Zeit) 
girvApapankti  II,   128 
•gu  (go)  466 
guggulu  216 
gu^a  471 

—  -kalpa  466 

—  -dhftoftA  466 

gufa  14,  65  (zebn).  871 
(und  dosba).  9  (ga^a« 
yitum) 

samadra  14,  864 

äkara  14,  879 

Gn^Akaraflüri  14,  862.  76 
GuQ&4bya  14,  809 
g^9&ntara  881 
Pgup,  gapita  198.  4 
gura  841.  404  (Strenge). 

5.  8.  14,  245 
— ,  Jupiter  14,  818.  4.29 
kula  406 

—  «putra  405 
püjÄ  14,  817 

_  -bba  (tisbya)  14,  820. 

841 
vat  405 

—  .9U9rÜ8hu  406 
|/gub,  kub  194 

gubft    14,  829    (prama# 

tba  in) 
gubya  14,  812.  6 
gridbra  14,  22—4 

—  -flamesbu  14,  206 
gfiba,  Feld  auf  dem  Brett 

472 
— ,  astrol.  14,  817.  8 

pati,  agni  288 

gribya,  Opfer  482 
I  GairiksbiU  410 


go,  Als  nonrna  reram  465 

—,  alB  devftU  465 

— ,    dämm    867.    8   (bi« 

bfka) 
— ,    Zeichnung    der  (aa» 

kthani)  466 

kflhntam  14,  824 

car»   14,  828 

caratA  14,   888 

Govikfipnlrft  828.  402. 19 

go^f  865 

goUma   868.   14,  441 

Gotomft  414.   9 

goUra   868 

gotA  866 

gotra    845.    9.    51.   411 

8.   4   (sieben).  25 
— ,  kshatriya**    420 

—  -paritra   14,  888 

ivayavfts  414 

gotva  868 

gotvagja     14,    829    (aas 

Rindsleder) 
goma94*^  4^8 
god&na   171 
God&vaH   14,    100.  86 
GodbA(?)  420 
godhama  272 
Gonanda,  Gonarda  14,407 
Gonarda  814.   6 
Gonardlya    814.    6.  28. 

61.   402.    19.   70.  99 
gonAman  201 
gopathabr&hmava  488 
Gopalava   875 
gopt-IdyUe   14,  440 
gopotalik4   865 
Gomatf  861 
go-mant  465 
maya  461 

—  -loma  461 

—  -vikraya  886 
Govinda  855.   14,  440 
gosb^bakarmftvi   189 
gosbtbt  14,   821 
gosbpade  14,   2 
go-sava  208 

—  -sv&min   14,  880 
Gobilla   14,    99 
Gaukaksbi,   'kahya, 

•kahylputra,    •kshyi: 
yapf  419 
Gaa4a,  Styl  der  14,  6S 
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big   67.     177    (priftc,  I 
panrafltya).  210.1  (anu« 
prftsa).  302.  489 

Gaa4l  14,  49  (Dialekt). 
66  (riti) 

gaii^a  367 

Gaütama,  in  den  sfima« 
sütra  276 

— ,  im  ]^ik-g|rihya  446 

— ,  ^&kyamuni  812 

— ,  in  fakuntalÄ  14,  244 

— ,  tripafic&cadgaatamam 
419 

firdhika  419.   20 

Gautamf,  Flass  14,  101 
(Gangä!);  bei  Prati« 
8h0&na  14,  106.  80. 
40 ;  Geburt  der  ^aknn« 
talfi  an  der  14,  294 

Gautamiya  896.  401.  20 

Gaadber'a  420 

Gaunarda  828    . 

Gaupteya  420 

gaura  342  (bräbma^a) 

—  (Tbiemame)  252 
gaurava  14,  817 
Gaur!   (eifersüchtig)    14, 

124 
gaurfvitam  sftma  144 
gaurotalpika  470 
gauläkshanika  461 
grantha,  kpita  449.  76 
grantbana  476  (^abda**) 
grantha-mfitra  318 

Ärtha  488 

grantbika   364.    476.    7. 

87.  8.  90 
ygiab,  gribUam  228;  gra. 

bitnm,  jigbrikshu   14, 

279 
hni  14,  279  Cgri- 

hya) 

h  pra  14,  245 

h  prati  868.  14,  246 

^'graba,  ''grAba  406 

— ,  Planet  14,  818  fg.  28 

(abhängig  vom  Mond, 

V.  28);    neun  als  Hel^ 

den  14,  128.   34 
— ,  soma-Schoppen  119. 

283 

—  -gana  14,   372 
grahafam  402 


graha-saipsthA  14,  856 
gr&ma  888.  98.  440.  66 

(verschiedene     Bedeo« 

tungen) 

kukku(a  458 

gr&mja,  pa9ava^  210 

kukka^  458 

sükara  468 

gr&ha  406 

— ,  Alligator   14,   12.   4 

grahi  158.  4  (pftfa  der). 

60.   1.  3 
griva-cbinna  14,  28 
Glucuka  420 
Glucuk&jana  875 
Glucuk&yani  849. 50.420; 

«»ni,  «nibhArya  420 
Glaucukftyana   409.    20; 

«"naka  849.  420 
Glaucukftyani  849.  409 
«"gha  468 
gha^  884 
gha(!  884 

ghanaugba  14,  887 
pghar,  har  181 
gharma  14,   15 

—  -ra9mi  14,  878 

—  -&mbhas  14,  282 
yghä,  prajighäti  14,  27 
gh&taka  488 

ghu,  aghu  433.  4 
ghuni  14,    102 
^ghush,  jugbushus  483 
yghür?,  «ito  14,  319 
gbfita,  Vdbar(!)  106.81 

yoni  14,   827 

Rau(|hSya   896.   407 

—  -stuti  288 
Gbo(akamukhi  14,  114.6 
ghora,  cakshns  149 

dhära  14,  387 

gbosha  (Gott)  286 

—  (gomahisbyädi)  466 
gbo8bavad-&di  467 
ghoshavant  14,  11 
•gbna,  s.  j&yA%  ptti» 
ca,  zur  Ergänzung  eines 

zweiten  Subjects  112 
ca  —  ca ,    Betonung    des 

Verbums  69.  78 
Cakora  (Stadt)  14,  180 
cakra    466    (als    anka). 

14,  23 


Cakrata94a  14,  21 
Cakrabhrama^a     (  Berg  ) 

14,  118.  9 
cttre,  Accent  94 
ycaksh,   ftcakshate  268; 

vyficaksbfiva  489 
caksha  14,  319.  64 
cakshur-mantra  149 

mukha  14,  22 

cakshus,  gboram  149 
caficft  889 
cavakadala  227 
Canfirarüpya  398 
ca94&  176.  7 

—  -kaufika  14,  48 

mu94a  177 

ca94&  lU  826 
ca94äla  358.  98.  465 
ca94illik&bandha  398 
caydikä  14,  120.  8 

9ataka  14,  369 

ca94i  14,  280 

—  (Durgä)   177 
catu^patha  156 
catuJ^sbashty&kbya  445 
catur-aksha  202  (Wurm) 

—  -aksbara  457 

anga    14,    102.    66 

(sainya) 

caturthipürva  14,  821 

caturdbfi  268 

caturraush(ika  284 

catusb(aya  (=  kendra) 
14,  818.  89 

catushpatba  14,  329  (pra* 
matba,   am) 

catushp&llaksha9a  421 

candana  14,826  (rakta""). 
80 

Candanaputrikä  14,  187. 
•tri  14,   116 

candan&nkftlika  14,  897 

candra,  neben  agni,  vtju, 
sürya   182 

^,baläbalftnidesl4,8S8 

Candra  (gramm.)  816. 98. 
14,  404 

Candra-känti,-ketu,-ke9a, 
-ke9arin,  -cü4a,  -päla, 
-bÄhu,  -bhÄsa,  -mas, 
-vi kram a,  -siÄha,  -sena, 
-soma,  -h&sa,  -ftnana, 
-ftpt4a,  die  16  Hdden 
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der   K&likA    14,  161. 

159 
Candrakirtisüri  14,  868 
Candraketu ,     Sohn     des 

Kharpara  14,  180.  69 
CandragupU  880.  1.  420 

sabh&  808.   10 

CaDdracü4a  14,  134  (Kö* 

n»g) 
candra-ja  14,  814 
Candradeva  14,  899 
Candrappshta    f^sb^ha?) 

14,   128.  4 
Candrav&hana    14,    100 

(PraU8b(hftna) 
candra^ekhara  14,  146 
Candra^ekhara   14,   176. 

807.  8 
Candrasena  14, 100  (Pra« 

tistbAna) 
candra-fluta  (Mercur)  14, 

813 
Candr&cftrya  820 
caDdrfttmaja  14,  828 
cape^ft  404 
cama,  plnr.  288.  486 
camakasükta  288 
camarS  462 
camikftris  288 
camu  14,  822  (arfp&m).  8 

—  -pati  874 
campaka-pu^  827 
cayana  217.41  (96  Arten) 
^^car,  vratam,  mabftn&m* 

nis  449;   durcbbetteln 

878.  9 
**cara  379 

Caraka  104.  411.14,408 
cara^a,  vediscbe  486.  7. 

40;  geograpb.  Verthei« 

lung  865 

—  -vyüha  441.  2.  4.  7 
cari  (V^car)  879 
caritra,  s.  vtra* 

->  der  Jaina  14,  809 
Carma9vati  880 
Carmin  420 
^carc,  ^cyamAna  450 
oarcA  460.  1 

—  -gu9&n  461 

—  -padfini,  -p&ia  460 
V^cal,  caliU  14,  367 
caliOcala  14,  362.  7.  8 


C&kra  208 
cft(a  14,  819.  54 
C&9akya  388.  404 
C&9ftrardpya  898 
cA94AIa,  «'Uki  898 
ckq^&ii  14,  47 
cätanftni   176.  81.  7 
cfttu^svarya  104 
cfiturmftsya  121 
cAturbotra  269 
citurbotrika  120 
cfitv&Ia  242.  66 
c&dilope  77 
cftnar&(a(?)  476 
c&ndanagandhika  462 
cAndri  14,  814 
Cftpotka(a  14,  406 
cAmara  14,  872.  84 
cämfkara  14,  821 

—  -tva  14,  882 

Adri  14,  884 

CAniU94A  177.  14,   189 
cAra^a    14,  812.   9.    64 

(rangopajfvin) 
CArAya^a  896.  407 
CArAya^fya     896.     407. 

(kambala^").  48 

9ik8hA  14,  408 

CArmikAya9i  420 
)/ci,  cikAya  266 

—  +  sam,cita  276.14,890 
cit,  activisch  8.  agni** 
— ,  paasiviscb  264 

citi  266  (Vertbeilang  anf 
die  opasad).  64  (fUnf 
oder  eieben);  erste  248 
bis  67,  zweite  bis  vierte 
267—60,  fünfte  260 
bis  81 

citta  (Haus  9)  14,  812 

citya,  agni  262.  78.  93 

citra  291 

~,  BUd  864.  482.  89 

—  -karmadhvajesha  846 

—  -sAman  249 
citri?!  259 
citrfkarava  891.  2 
oira,  '^tama,  'tara  467 
pravritto  488 

~   -baddba,  -baU  488 

—  •idhyushita  (acirA*) 
14,  312 

civuka  206 


cirapbaUoabu  14,  822 
^cup    206 
l^cunab  206 
cuvuka  206 
Ca^a  424 
cü4Akannan   175 
cüto  14,   256 

kalikA  14,   865 

C&rva    14,   125.  40 
COr^ikfit  402 
ced,  CS  id   198.  9 
Celaka  266.  442 
^'^cesht,  ceshfita  404 

h  vi,   oesb(iU  484 

cesbfi  14,   280 
caitra   277 
Caitraka  882.  420 
Caitraratha,  vana  14,  146 
caila  468 
cora  474 

rüpa  474 

CoU  871.  87 
Cao4a  1'4,  406 
Caa4i  420 
caufa  14,   880.    1 
Canra, -paficA^ikA  14,40« 
caurf,  -aarata  14,  406 
cauryasameahu   14,  206 
Cyavana  14,   105 
cyntakaryabhanga  14,239 
cb,  finales,  aas  ak  14.85 
cbattra,  ^vat  408 

traya   14.   872 

)/cbad,  chftdya  408 
cbadacbavi  14,  884 
cbandaa,     proktam    419 

(Kro4ena).  85.  75  (asd 

dfisbta);  nitjrini  449 
— ,  Metrum,   catnrottin 

14,   11 
cbanda^fAstra ,  red.  454 
cbandasyft  252.  6.  61 
chandogokta   275 
cbando-grahaya  442 
cbando-vat  453  (sfttra^i). 

4  (kavaya^^).  83 
cbavi   14,  884 
ChAga  820 

CbAgapa  14,   126.  85 
CbAgaleya  441 
CbAgyftyani   420 
cbfittra  895.  407^-9. 11 

20.  »2.   14,  817 
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chAyA  14,  887 

— ,  complexioD,  aaa  den 

5  Elementen  entstehend 

14,  825.   6 

—  (des  Prftk|it)   14,  89 
Vchid,  vichinna  820 
chidra  249.  68 
Chinnanftsa  14,  119.  35 
Chinnahasta  14,  126.  85 
V'ch  V  206 

]  chup,  chubnka  206 
j,  graphisch  dem  bh  fthn# 

lieh  14,  98 
jagatf   262 

jagat-traya   14,  867.  85 
tritaya  14,  868.  7 

—  -prakft^a  14,  868 
jaganti  14,  868.  79 
jaghanade^a  208 
jangi4a  140 — 2.  9 
jangh&m&trf  289 
jafin  848 

jatila  848.  14,   14 
ja^ilaka  848 
ja4&9aya  14,  879 
|/jan ,       vijanishyam&^ä^ 

470 
jana-nayana  14,  390 
janant  14,  369 
jana-pada  379.  98.  4 

—  -p&laka  14,  386 

bdndhava  14,  889 

Jantrdana  14,  440 
janitrS  14,  314 
janmakanfttha  14,  854 
janma-grihfish^aka      14, 

818 

—  -jaladhi  14,  886 
bh4j  14,  888 

—  -r&^i,  -r&^yadhipa  14, 
854 

rksha  14,  818 

—  -ftnUra  159.  14,  888 

e9a  14,  818.  52 

->  -odadhi  14,  881 
Jamadagni  202.  420 
Jamunda   878 
**jambuka  861 

jambü  421 
jambha  141.  2 
Jayadeva  14,  407  (Zeit) 
jaya-nfrftjana  14,   157       i 
Jaymtf  14,  118  | 


Jayabhert  14, 125.  88.  58 
jayÄjaya  14,  330 
Jayftditya  14,  404 
Jay&pida    315.     20.   14, 

404.  8 
jarasam  172 
Jar&saqidha  14,   117 
jartila  271 
jala(Han8  4)  14,815.35 

—  -cakra  14,    187 

—  -ja  14,  866 

dhara  14,  868 

nidhi  14,  366 

JaUpüra  14,  114.  42.52 
Jala-bh&ra  14,  868 
jal&shabheshaja   192 
jale9vara    14,  828    (va» 

ni9a) 
jalodarabhftra  14,  875 
javfyans  14,  28 
jftgriTi  14,   20 
jftngalapatha  467 
J&jala,  Mi,  'lin  420.  85 
j&4ya  867.  8 
jfitakarman   156.  9.  61 
jätakoktft  U,  819 
jfiUm&tra  14,  8 
jiltavedas    170 
J&tasena,  ''nya  420 
jätibr&hroa^a  842 
«j&tfya  878.  438 
jÄtva  118  (svarita) 
jab&la  445 
Jftb&li,  kshatriya  420 
Jftmadagnya  420 
jämi  214.  5,  j&mi  148 

—  -9ansa  158 
J&mbavam  (Stadt)  898 
J6mbeya  420 

jAyft  14,  824 
-ghna  464 
jära-jftta  14,  818 
JAlaipdhara,  zwölf  14, 140 
J&lük&a,  9lokfi8  421.  50. 

485 
jftlma  412.  8 
jighatsu  14,  378 
jighrikshu  14,  279 
jita-mfityn  468 
Jitvaii  (Vftr49a8i)870.83 
jina  14,  871 

—  -padayuga  14,  868 
Jinaprabhfisüri  14,   151 


jinendra  14,  868.  7t.  6. 

80.  90 
jine9a  14,  882 
jine9vara  14,  878 
jihma,  cakshus  149 
Jihlava  898 
jihvfi-K&tya  899.  417 
jiva,  Jupiter  14,  818 
jiva-koshavi  151 
jivant  14,  442 
jtva-loka  14,  868.  88 

vish&^ft  151 

jivit&9&  14,  875 
jivornft   151 
jahüm-agriya  124 
juhoti  282 
jüryi  182.  5.  6 
jeya-paksha  14,  874 
Jaina ,    heilige    Literatur 

der  14,  809 
— ,  stotra  der  14,  859 
— ,  caritra  der  14,  809 
— ,  Mss.  der  210. 14,406 
— ,  geringe  Fertigkeit  im 

SanskfitU,  861.2.  77 
Jainendra  398  gramm. 
Jaimini  259  (mSm.).  488. 

(s&mav.).  51  («"manil). 

14,  441 

ka4&ra  408 

Jaihlavaka  898 
jaihva  14,  15  (agni) 
Jaihv&-K&t&8  899.  444 
jna  (Mercur)  14,  814 
f^jn&,  ajAnan  (Nom.)  458; 

jnfisyftmi    822;  jn4pa# 

yati  825 

h  upa,  jn&ta  475 

h  ^if  Jnfiiy4roa8  822 

jn&na  14,  869.  86 

svarüp»  14,  870 

jyesh^ha,  indra  288 
jyotayamfimaka  136 
jyotirvid&bharaya  14,  99. 

104.  46 
jyoti^9A8tra  14,   104.  45 
jyotishyfi,  indeclin.   111 
jyotsn&  14,  255.  6 
jhasha  14,  822 
jh&rjhara,  *rika  468 
fic  für  cch  (aus  t^)  122 
(akka  14,896 
Tfika  14,  895.  401 
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ttk&  14,  868 

(baka,  (hakka  14,  896 

Pavittha  421 

4fika,  4&kinf  847 

pambhiUa,''U, ''tva421 

Pittha,  *t4,  'tva  421 

pUli  14,  899 

t  zu  k   108 

''U,     ''tha,     Zahlwörter 

aaf  19 
takra  826.  87 
ytaksb  14,  78 
Takabaka  14,  108.  86 
taksbakarman  382 
takaban  882 
taksh&yaakfiram  858 
Mit  14,  880.  87 
Utas**  828 
tatparaU  14,  389 
Utra**   828 

bbagavant  860.   1 

bbavant328.  87.51. 

9.  418.  4.  48.  14,  273 
Utbya  14,  255 
taddbita     1 5    ( avagraba 

bei).817(priya«).457 

(nfiman) 
tadr&ja  886 

Udvat,  yadvat  14,  812 
tadvanas  365 
^tana,  obne  ayagraba  20 
tanu   (Haus  1)   14,  815. 

885 

kefjras  874 

dbf  14,  865 

tanü-dasbi   185 

—  -pftna  68 

pAnfs  890 

tantu-v&ja  826.  58.  467 
•untra  460 

yup,  tipt&m  877 

h  abbi  488 

h  sam  488 

tapa^'klama,  •kshamaM, 

250.   1 
tapas  887  (tepe).  42  (u. 

9rutam) 
Tapogacba  14,  868 
Upo-dhana  14,  246 
**taina  17  (ayagraba  bei) 
tamaa  162.  8  (der  Sonne). 

14,  868.  8.  9 

—  -rihu  14,  826 


Urofila  14,  880 
tamishfci    187 
taroisra  14,  818 
tamovitftna  14,362.  8.  71 
''taya,  mit  avagraba  21 
V'tar,  Urati  14,  380,  ta« 

ranti  14,  240,  t&rayasi 

14,  386 
h  ava,  tArayati  500 

—  -i-  ud,    tarantas     14, 
880 

''Ura,    **toma    17    (ava« 

graba  bei) 
taravftri    14,  887 
taru^adinakara  14,  829 
taruffirka  14,  830 
tarka  (rüpa"*)  831 

—  -saqagraba  14,  98 
ytarp,  tfipyati  488  (na) 
tary&9a8  865 
Talaprabftra,  ''ri  14,  114. 

26.  8.  9.  81.  2 
•tovai  267 
•tos,  •tÄ,*t&t,*tÄU,  obne 

avagraba  21 
t&cbabdya  449.  68 
tll(|agba  468 
tÄ4ana  404 
Tfty4in    104.  18  (Accente 

der).  40 
TMya  489 
tAtk&lika  815.  401 
tAdartbya  458 
TAdAyani  421 
tAdriksba  14,  80 
tAnasvara  458 
TApala  14,  895 
tApa^cito  280,   s.  ksbnls 

laka%  mab&" 
TApasAyani  421 
tApas!  14,  242 
tAmari^,    Taglotos    14, 

818 
tAmraja  14,  826 
tAraka  14,  880.  90 
tArAnviU  14,  885 
TArksbya  14,  1.  2.  816 

—  -putra  14,  28 
TAryakarviputra  421 
TAryavrindavlya  421 
tAla  (kAka«)  486 

—  -patanam  486 
Tika  421 


tigma-mjiyükhft  14,  818 

—  -ra^mi   14,  818 
V^Üj,   titjÄgdhi  (!)   182 
TitUri  421.  «8.  42.86.6 

—  9loka   des  442.  85 
tithi,   m.  f.   14,  812.  21. 

2.   4.    81.   57 
_    .doaha   14,   356 
timiipC^A   14,    106 
timirA^i    14,   828 
tiravcaU   14,   21 
ÜraskaH^i   14,   225 
tiryak   (Breite)  285 

—  -prajnA^a   240 
tiryanm&ni    246 
tila-kaiaka  464 
TUottamA   14,    116 
tilodana   14,   822.  7 
tisro   devatAa   182 

—  vidy^   452 
tirtha  (fünf)   877 
kAka   406 

—  -papya    14,  815 
tfrthaipkara   14,  859 
Ürthefvara   14,  878 
tivrAgh&ta,  •  ApAta  1 4, 289 
tSvrAnala  14,   882 
tuöga-nAaa  388 
tungodayAdri    14,  371 
tubhya  486 
tumbSphala  14,  897 
Tura  KAvasheya  265 
Turusbka   804.  6 

tula  (nicht  tolA)  14, 851 
tulya  14,   866 

—  -kAU  448 

kAlatva  448 

tuBha  (8a<»)  827 
Tttsbajaka  421   (fftdra) 
tnsba-palAla  827 
tiUarAfi   14,   226.  82S 
tüabffqi-fa&Mi  276 
tüsbffip-Gaagam  877 
tüsb^iiiigapa  276 
tri^akuti  425 

tritfya  (dhlmaa)  182.  S; 

prish^ha   14,  ».  10.  IT 
trishita   196 
tfishpA   196.   14,  822 

grihita    196 

TaikAyani,     "^nlya    4H 

421 
Taitila,  •\m  421.85 
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Taittirfya    416.    21.    40 

(ikc&rya).  2 
ftra^yaka,  -brihma^a 

98  (Texttheilung  in) 

—  -präti9&khya  10  fg. 
II,  806   (Vararaci) 

—  -saipbitä,  padap&0a 
der  8  fg. 

—  —  falscher  avagraha 
65  fg. 

—  —  irrige  Zasammen; 
fassong  von  Wörtern 
67  fg. 

—  —  irrige  AufTÜlining 
eines  Wortes  als  zwei 
67  fg. 

irreguläre  Betonung 

70  fg.  98  fg. 

—  —  Betonung  des  Ver# 
bums  72  fg. 

irrige  Text-Ueber* 

lieferung  94  fg, 

—  —  irreguläre  Formen 
100  fg. 

-     —    lautliche    Eigen« 
heiten   104  fg. 

syntaktische  Eigen« 

heiten   110  fg. 

—  —  kan^ikfi-Theilung 
97  fg. 

Uila-kalpa  466 

—  -püra   867 
tailika  14,   119.  84 
tokaip  (^aka^sya)  896 
totaka  14,  862  (metr.) 
Tottftyana  485 

tosha  14,  866.  9 
TauU,  Tauttftyana  485 
TaumburaviQas    421.  41 
tauli  (libra)  14,  819 
Taulvali  407.  21 
<*  tna,  *  tya,  *  tra  ohne  avas 

graha  19.  20 
trapus  101 

trayish  8ha4  urvts  165 
**trä,  ®dh&  mit  avagraha 

20.  1 
|/tr&,  träyasva  14,  890 
trik6n4a9esha      895.     9. 

402 
trikoya   (Haus  5  oder  9 

von  .  .  ab)   14,  818. 

388 


TrigarU,  "shash^ha,  pari* 

872 
tri-gr&hi^!  289 

—  -jagat  14,  872 

—  -jagadifvara  14,  867 
trida9&ngan&8  14,  867 
tridaffidhipa  14,  886 
tridivam  14,   18 
tripa&cftfad  -  Gantamam 

419 
tri-parivarta  14,  320 

—  .puru8h6nüka  457 
bhuvana  14,  866.  7. 

70  (»ärtihara) 

—  -vatsa,  -varsba   161 
Trivikramadeva   14,  807 

gramm. 
tri-vidyfi  462 

vishfabdbaka  326.  40 

trifrud   gharmo  (aus  tri; 

9ug?)   108 
trish(unmukha  109 
trishtubh,  'k,  "g  109 
— ,  ishtakft  262 
— ,  unbekannte   Varietät 

der  14,  857 
trisaipdhyam  14,  888 
trfr&vatika  874 
tretk  482  (Feuer) 
traikakuda  149 
traikftlyam  490 
Traigarta,    ""rtaka    872. 

420 
— -  apara*,  pürva*   872 
traipftrftya^ika  451 
traimfttura  847 
traividya  452 
try-ambaka  105 
avi   105 

—  -uddhi  105 

*tva,   **tvana,    mit  ava« 

graha  21  fg. 
Tvacäyani  421 
tvat . . .  tvat  268 
tvaipveda,  tvoveda  58 
tvashiar  189  (Vieh) 
t'  vä  für  tvfts  97 
tväva,  tvai  10.  76.   106 
tv&sh^ra  14,  821  (citri) 
j/tvish  14,  89 
tvish   14,  829 
tvai  10.  76.  97.  106.  268 
ytsar  61 


*  tbft  ohne  avagraha  1 9  tg, 
|/dakBh  14,  78 
Daksha  414.  21.  2 

—  •bhagini  412 

-—'s  Tochter  Durgft  422 
— ,    Hass    piva^s    gegen 

422 
dakshi^a-dvlirika  14,  856 

m&rgacArin   14,  819 

dakshi9&,indeclinabel  111 
dakshi^agni  281 
DakshiMäpathe    818.   87. 

14,  440 
dakshiQft-prash^i  286 

vrit  268 

Dagu  422 
dagdhaputra  14,  8 
Da94aka   14,  127 
da9(|a-bhrit  14,   829 
-—  -mä^ava  417.    9.  40 
yd&^^Ky    882  (da94yan' 

t&m) 
Da94i-Dattau  422 
Dan4in  14,47.  9.65—7. 

210.  801.  489 
Datta  418.  22 
Gftrgyftyayyau   418 

—  -Da94ioaa  422 
Dattaka  422 
datta-dpshti  14,  288 
Dattavara  494 
Datta  418.  8.  22 
dadhyodana  466     * 
dabhra  14,  887 
dayft  14,  889 
Darad  872 

)/darp,    dripta    14,  818 

(ati*).  4 
darpa^a  14,  89 
darbha    14,  288    (Reh. 

ftitter) 

—  -pavitrapäDii  404 
|/dar9,  adrftkshis  485 
dar9an!ya  889.  471 
dar9apür9amft8ahaatra 

482 
|/dal,  daliU  14,  862.  8 
dav&nala  14,  875 
da9a-G&rgya  412 
da9ataya  484 
da9a-dhiv&  412 

pafu  412 

pnnuhftnükam  457 
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da^an,  Bahfidas  168 
Da^arnukhabadha  14,  48 
da^amy-uttarakAlam  467 
da^arüpa,   tchol.  za   14, 

41.  9.   184 
da^arca  279 
da9avfik8ha  168 
dafft  14,  876  (focyä) 
da9figDi  846 
da^endra  846 
dasi  (^das,  darf)  866 
dasma,  da8ra(^  darf  1)866 
dasya,  a.  pumtha  178 

rüpa  474 

dahana,  maso.  14,  827 
*  dt,  ohne  avagraha  19.20 
|/d&-t-upA,  «tta,  •dlya. 

mftna  601 

—  +  vyi,  dadate  461 
yd&,  schneiden  868 

—  -t-  ava  (aT&dyat)  420 
DAksha  421 
D4k8haka  421 
D&k8h&ya9a  400—2.  18. 

421 
yajna  422 

—  parama''   401.   18 
DAkebAya^i  422 

—  (DurgÄ)  422 
D&kthi  867.  402.  14 

—  kanthA  867 

kanhü,    «Oka    867. 

422 
D&kshS  414.  22 

putra  896.  422 

DftkBheya    896.  418.  21 
dAkahi9Aj&8,  <>ji  887 
Dikkahiy&tya  817.  8.  (pri# 

yaUddbita).    87.    14, 

66fg.(Vaidarbha).  802 

(Styl) 
DftkshtvfttyikA  387 
Dftgavyftyanf  422 
dftU  8.  avadftu 
D&ttAmitrI  881 
Dfttteya  422 
dAtra,  Sichel  868 
dftnagandha  14,  822 
dftnava,  dftnn,  dftnva  176 
dftraka  404 
DAradavrindArikA,   D&ra< 

dik&  872 
dimniaya  14,  826 


Dftrva,   ver«chtlich  848. 
68.  9 

—  -ja  868 
dftvAnala  14,  878 
dftfaUya  484.  46.  88 
D&farüpyam,  DAaa*   866 

(•pyaka) 
d&ga  876.  468.  14,  8.  9 
dfts!  492.  14,  6 
dAsera  492 
dftnya  14,  6.  9.  28 
dik-pati  14,  818 

—  -fabda  896 
dig-ifa  14,  818.  21 
difioAtha  II,   827.  9 
Mippa  866 

Diti,  a.  Kafyapa  14,126 

—  -satagnm  (Venus)  14, 
827 

didriksh  14,  84 

didyot   101 

dina  (Wochentag)  14, 8 1 2. 

881 

krit  14,  818.  72 

-suta  (Saturn)  14, 

816 
kfiddivasa  (Sonntag) 

14,  824 

—  -pati  14,  888 
dinefa-fakraa  14,  827 
divasa  14,  816 

->  .kara  14,  816 
divA-kara  14,  874 
divAndha  14,  878 
divya  886   (Jahrtansend) 

—  -sraj  14,  886 
\d\<i,  defya  828 

—  -t-  ati  888 

dif    14,  26  (neun).   822 

(Einflttss  der) 
difAm  patayas  14,  826 
difyA  266 

dishtam  (es  daivam)  848 
^df,  didihtsheO)  14,  6 
Dfkshaka   14,  99 
dikshA  217.  26.  80 
dik8hiU(-yAda)  229 
dinAra  811   (hundert) 
dlpa  14,  868 
DipAsnra  14,  127 
dirghasattrApi  886 
dfrghAyu,  nach  tatas,  ta« 

tra  828 


dn^kham,   lehww  404 
da^kha-pAtra  14,  889 
dn^khAnkora   14,  889 
du^khijana  14,  889 
Du^^Asana  856.  422.  I 
dugdha-padt   14,  8 

—  -sindhn    14,  866 
Dundnbhi   14,    126 
dur-avagAha  14,  267 

avÄpa  14,   278 

fttmao    14,   887 

-.   -ita   161 

ata  888 

—  «apacAr«  404 

—  -09a   57 
Darga    2 

dur-gata   14,   886 
DargA    418    (GArgl).  22 

(DAksbAya^I  etc.) 
dar-dnr04ka  406 

dhara  404 

nAmaka,  -nAmaa  187. 

188 

—  -brAhma^a  842 
bbiksba   463 

-madtn  488 

—  -manaii   14,  824 
Dnryodbana  866.  421 
dor-Triabala  84S 
Doli   428 

dnlt  428.    61 
dnshfa  14,   856 
Dusbtarito  208 
Dnahmanta ,      Dnslqraati 

14,  226.  90 
das  408  (SannAga) 

—  -tara  14,   887 

taravAri   141,  887 

Vdah    180    (mit  doppck 

tem  Accaa.) 
dura  880 
dünrA  249.   461  (Entst» 

hung) 
<*dÜ8hil85(fttiBa*,taBa*} 
Vdrikah    14,   75.  80~1 
dfikabaae   14,   75.  217 
"diikaba    87.  8.   14,  7i 

79—81.  91 
drik-satra   14,  897 
driti   14,    880 
•dri9,  dri^a  87.  8.  ll,«l 
dfi^Ana   124 
drifi  (^darf)  865 


465 


drishadaka  885 
dfishta,  geoffenbart  475 

k&rana  859 

yuta  14,  818  astr. 

dpsh(i-vibhrama  14,  261 
deva   96    (deva   &  falsch 
im  padap.) 

—  (regnet)  872.  445 

—  ^  mürkha  888 

—  plnr. ,  und  asura  79. 
267 

Deva  220  fg.    (paddhati) 
Devaka,  ''kk  423 
deva-guru    (Jupiter)    14, 
314.  9 

—  -janavidy&  459 
devat&  18*2.  14,358  (9ab# 

damätram) 

—  (tisro  devaUU)  182 
deva-datta,  -diypa  365 
Deva-datU  826.  42.  72. 

83.  418.  28 
dattaka  423 

—  -dattamaya,  -dattarü« 
pya  428 

dattft,  -datt&stha  423 

dattik&  428 

dattiya  423 

deva-nfiplLn    468    (br&h« 

maya) 
Devapäla ,    paddhati    des 

14,  408 
deva-barhis  59 

—  -yajana  291   (Anzün- 
den des) 

devara  291 
deva-sattra  ll,  2 

sü  288 

devftnÄin  priya  328  (nach 

tatas,  tatra)  87.  8.  406 
devik^-havinshi  290 
deven^lra  14,  890 
de9a-niyatatva  450 
de^äntare  358 
de9i  14,  805 
•de9iya  317.   7.  78.  488 
deha  (Haus  1)    14,  312. 

882 

ty&ga   14,   154 

de9a  14,  888 

—  -snkha  14,  828 
daitya    14,    125.  81.   57 

(Vfcr&ha).  887 

Jnditehe  Sttfdien.  XIV. 


;  daitya-sabhata  14,   158 
I änucara  14,  829 

dainya  14,  818 

daiva   14,  828    (daivena 
hfna),  s.  diabfa 

daivajnaviloma  14,  832 
;  Daivadatta,  ""ttyft  423 
;  daivap&r&yaya  848 

daivftnviu  14,  828 

daiv&sura,  *ri  479 

daish(ika  848 

dosha  14,  856.  71   (und 
gufla) 

dosha«!    (9aU*,  kakud*") 
847 

Dauleya  428 

dyävi-kshämft  68 

, pfithivyau  14,  2 

>  Vdyu,  dudyüshati  428 

dyukftma  423 

V  dyut,  uddyotita  14,  885 
I  dyutima94Al<^  14,  884 
!  dyu-ni9am  14,  821 
;  —    -lagnabhftgeshn    14, 
I      «25 

"dyü  471 

!dyüta-k&ra  472.  8 
I  —   -vyavah&ra  472 
,dyüna  (Haus  7)   11,  815 
IDyaukäini  428 
jdrapsa  14,  88  —  90.  444 

Drami4a,  Dravi4al4,  858 
!  drav>^4bbidhiina  402 
!  V'drA,  drftpay  14,88-90 

drakshft  466 
Idrftpi  14,  89 
'  Drabyäyaoa  455 

•driyafic,  "dbriyaöc  87 

drumavat  14,  821 
!druh  156.  8 
Idro^acit  264.  81 
I  Dro^a  877 

Drau^i  H,   817 

dvandva  40  (duales).  858 
(singulares) 

dv&da9au    113 

Mvftrika  11,  856 

dvigata,  zweideutig  283 

dvija,    brAhmapa  14,   16 
C  9re8htha) 

—  Zahn  14,  825 

dvljftti    (brfthmava)    14, 
16  (virya  der) 


dvijihva  14,  816 
dvijibhüya  14,   158 
dvijendra  14,  6 
dvi-tantra  460 
— -pal4,828.75Cpen* 
dra) 

padä  262 

bh&rya  14,  820 

—  -yajus  250 

—  -rada   14,    815  (Ele« 
phant) 

vaktra  14,  26 

—  -veda   452 
dvishadbala  II,  815 
dvishtha,  zweideutig  488 
dvipa  858  (sieben).  462. 

II,  6 
dvir&vatika  874 
dvaidhibhäva  14,  275 
dvaipäruyanika  451 
dvaimfitura  847 
dvy-akshara  457 
dhana  (Haus  2)  14,  818. 

815 

—  -da  (Bild  des)  14,  828 

—  -pati  846.  56 
Dhanika  14,  178.  9.  80r2 
dhanurgräha  14,    19 
dhany&s  te   14,  888 
dhanvan   139.  893 
ydhar,  ghriU  (I)  106.  81 
Dharauigrama  14,  127 
Dharaoidhara  295 
Dharascna  (IV)  802 
dharitri  (Erde)  14,  814 

—  -Unaya  (Mars)  14,817 
dharma,  lishisampradftya 

885;    veda^    14,  814. 
353 
— ,  ftnDn&yo   v6   485.    6. 
40.  57 

—  (Haus  9)  14,  816.85 

karman  14,  267 

Dharmaghosha  14,  861 
dharma-carai^a  14,  277.  8 
cÄri^i  14,  278 

—  -niyama  818 

pati  289 

vidyÄ  467 

—  -96stra  458 

sütra,  -sütrakftrft8  458 

I  dharmädhik&ra  1 1,  270 
I  dharm&ra^ya  14,  270 

30 


466 


dharmopade9a    14»  888, 

«"^aoa  874 
dharmya  14,   246 
ydharah  14,  77.  8 ;  dbar> 

flhiUvftn  14,  25 
Dhavala  (Hand)  14,  111 
ydhk,  dadhftti  entbalteii 

14,   869,  dhatte  giebt 

14,  814,  28.  6 
_  -t-  anUr  406 

—  -f-vi,     adhas    (pe/1« 
phrast)  14,  144 

•dhi,  •dhAs    104 

dh&tar  14,  870 

dh&tn  826  (bahvarthis) 

—  -jaip  nftma  896.  7 
-.  -UraipgiQf  14,  404 
pfttha,   Prtkrit-War. 

zeln  im  866 
prasakta    14,    821. 

868 

bbeda  14,  882 

dbfttrfdhara,  Berg  14,819 
DbAnaipjayya  276 
dbAnyam,  rasäm   190 

—  sabst.  288.  486 
dh&nyArtbin  14,  448 
dhftman,  tptfye  182.  8 
dbftrapa.  Bebalten  488 
DbAra^i  421.  81.  2 
dbftr&b'brit  (!  dbj^ri«)  14, 

99 
dbfinnaTidja  468 
|/db&T  602.  14,  240 
~  +  abbi  486 
Dhftyaka  14,   407 
dbliibava,  *?&  176 
dhisbpja  240.  65.  87 
dbWaH,  «dhfva  412 
ydht,  Tidhuta  14,  888 
dbütapfipman  468 
dbÜpftbhWftsin  14,  897 
dbüma,  a.  agni  826 

keta  14,  879 

dbürU  472 

dbrinb^u  96  (Accent).  1 76 

dhautaka  881 

)/dbiiift,vidhinftpiU(?)l4, 

891 
f/dby&,  dbjAu  14,  882 
dhyAna  14,  882 
DhniTa  14,    188 
dbrava^map^Bl*  14,  188 


^dbvans,     *yat6     481; 

dbrasta  14,  881.  7 

h  pra  14,  816 

dbvani ,      -ftlocana      14, 

179.  404 
^na  28   (obne  aTagraha) 
na  (s  iva)  145 
na  . .  na,  Aeoent  des  Ver« 

bums  bei  74 
naknla  14,  26 
""naknlikA  486 
nakra-cakra   14,  862.  4. 

876 
nakshatra  14,  817 

—  Herkunft  der  14,480 

ga9a  14,  812 

nagara  898.465.  14,829 

(SUdtgottheiten) 
Nagarabfthn  14,  184 
Daga-^8b(ba  14,   12 
nagna  848 
Nagnajit  281.  442 
na(a   487.   8.   92    (bha# 

ktam).  8 
— ,  gailftlinas  429 

—  -bbftryftTat  492 

—  -eütra  487 
naft  492 
nata-kefa  485 

natva  (Accns.  Plnr.  anf  n) 

890 
V'nad  14,  884 
nadfU^a   14,    829   (pra* 

matha  am) 
nandinAgarf,  Mannseripte 

in   118.  9 
Nandinf-tanaya,  -rata 402 

(VyMO 
nap,  nadbbyas  109 
napuäsaka  890.  498 
napti   176 
nabbftnai  14,  887 
nabbastala  (Hans  10)  14, 

818 
Nabborepa  14,  21 
namas  14,  870.   1 
Namuci  14,  27 
naras  95  (Accent).   118 
•nara  427 
naraka^ta  474 
nara.pati  14,  812 
NaravibayadatU  478 
narendra  14,  818 


^nart,   nanfftns,    iiaii|ila 

495,   DarBfitlti,   *t!aU 

14,  448 

h  pra,  nfitjantaa  493 

nartaka  468 

narukf,   «kikft,   «kitari, 

«kiUmft  498.   14,  444 
Nalasena  14,   1S6 
nalinfdala  14,  866 
navam&likA  14,  265 
navftÄfa  14,  816,   *faka 

817 
naTftmbayAba  14,  884 
f^naf,  Teraeh winden,  na* 

sb^  14,   164 
nasb^ifra  486 
na  ba,  nA 'ha  97 
nahasa  14,  20 
Nafaneha  14,  21 
ntka  407 

Md  261 

Nftkola  866.  421,  «laka 

849 
ntkshatra  (Nama)  848 
nlga  14,  6.  12  (nigaa). 

28.  186  rHMT) 
NAgatlrtha  14,   148 
nAga-damanf  14,   S74 

—  -Tall!  14,  126 

hrada  14,   100 

NAgArjnna  14,  99  (^aka. 

kAraka).  408 

—  -cariU  14,  408 
nAgt  14,  2 

NAgt,    Fran    dea    flapCa. 

mArga  14,   188 
NAge^   294  %.    SS8.  6. 

401.  2.  99—601 
NAgnaJita  281.  442 
nAcikeU  (agni)  269 
nA^k]k|iU  496 
NA(era  492  * 

nAtba  14,  864—70.  9 
nAda  884 
nAnArftpa  14,  827 
NAndlpnra,  *raka  807 
nApita  468 

g|iba  889 

nAbbimAtri  278 
nAma-karapa  467 

—  -klrtana  14,  878 

dba,  -dbA  182 

nAman  181  (■«■!«!) 


467 


n4maD,  db&taJAm  896.  7 
— ,  tvannftma''   14,  874 
n&roa-mantni  14,  875 
~  -madrft  14,  S82 

ftkshAr&9i  14,  288 

nAmba  289.  486 
nAyaka   471.  94.  6.  14, 
284.  76 

—  (Gott)  14,  869 
nftra  (a=  nArftyapa)  14,141 
Nftrada  14,  106.  244  (in 

gak.) 
NArad!  fiksbft  14,  160 
NArAya^a   858.    14,   141 

(neben  visbpn) 
nftri^ansa  14,  442  (ftkb« 

yina) 
n&8b(rft . . .  rakflb&nsi  267 
N&sika  14,   Hl 
NAsikyam  (nagaram)  898 
nftstika  848.  14,  858 
niketana  14,  888 
niga4a-ko(i  14,  875 
nighavtn  14,  898  (med.) 
Nicakft  898 
nitfinta  14,  871 
nitoda  284 

nitya,  k&rya  400.  500.  1 
— ,  chand^si,  artba,  niebt 

varQftnnpürvl  449 
nidftgba  14,  880 
nid&nena  267 
nidAnasatra   144.  5 
nidbana(Haa8  8)14,  818. 

5.  8.  88.  54 
ni-pa  14,  886.  91 
nibbfitordbyakarya      14, 

289 
nimitto    14,    229    (süca# 

yitvft).  822.  5.  80 
nimiflbato  jariyas  14,  28 
nimesbita  404 
nijata,  -tva  450 
nir-antara  14,  816 
avakA^ati  14,  871 

—  -avasiU  (anir*)  858 

nktam   897.  8.  400 

aktabbftsbya  14, 160 

(SkandaflVAoiin) 

pti  156.  87.248.14, 

826.  7  (Bild  der).  57 

—  -jbara  (yAri)  14,  862 

—  .dAba  185 


nir-dbümavarti  14,  867 
nirvAQa,  bbiksbn,  agni  841 
nir-vArA^asi  826.  88 

vfiti  (pnri)  14,  885 

nilAyaU  45.   60.   1 
NUtnaka  898 
niTartikA,  nivritti  888 
niTAsa,  des  carafa  865.465 
nif,  nifA  56 
nifAkara  14,  867 
ni9ita,  nifftba  56 
NiabAda    208.    898.   14, 

16  (eh  fressen) 
karsbfi  898 

—  -rAsbtra  14,  14 
nisbkartar  487 
nisbkArapa  827 
ni^ku^  14,  829  (prama* 

tba  bei) 
nisbkaufAmbi  826.  88 
nisbkraya  14,  88 
nisargayaficaka  14,  897 
ni8triD9a  14,  854 

—  -mu9ala  14,  854 

—  -vakra  14,  816.  86 
ni^ipkbya  14,  889 
ui^AlA  176 

nib  (nibantar)  147 

|/nf ,  nayete*  482 ,   naya* 

mAna  488,  niyate  478, 

neya  472 

\-k  888.  478 

h  pra  404  (sütram) 

nicadA^a  885 
nicA,  nScAt  101 
nfda  62 
Ntya(?)  894 
ntrAgatA  14,  884 
ntrAjana  14,   157 
Ntlaka9tba  14,  292  0«tz« 

ter  Akt  der  mrieb.) 
nfla-dmmAQi  14,  881 
NUamato  14,  404 
nf9Ara  488 
nrike9ari  14,  189 
nripa  14,  818  fg. 
yoga  14,  819 

—  -vefman  14,  828 
nri-miibnnam  14,  828 
Nrisinba  14,  118 
netar  878.  81.  2 
netra-cbada  14,  897 
bArin  14,  867 


ned  9 1  (Betonung  d.Verb.) 
nepatbya  14,  225 
Naicakya  898 
Naidbeya  428 
NaimisbArapya  14, 99. 1 18 
Naiyya(?)  894 
nairantarya  481 
nairuktAs   897 
naifritf  886  • 

NaiHnaka  898 
Kaisha,  "sbya  894 
NaisbAda ,    *  dakarsbnka, 

«daki  898 
no  fttr  na  14,  878.  88.  8 
nyagrodba  185 
nyatpArsb^i  108 
nyAya,  -mafijari  14,  404 
nrai   10.  76.  7.  106.  268 
paksba  286.  7.  14,  78 

saipdbi  246 

paksbin,  Spracbe  14,  879 
paksbmala  14,  888 
panka-danta  14,  14 

—  -magna  14,  2 
pankake  sanna  14,  2 
pankti  262 

^/paj,  pa?  178 
paficaka  467 
pafica-kalpa  455 

—  .kAmkf  888.  468 

—  -krosb^iibbis  412 
...  -G&rgya  412 

citika  264 

cü4fi  261 

dbfvA  412 

pafican  292  (pa^aras) 
pafica-nakba  458 
Pai&canadam   874 
pafica-pa^n  412 

—  -pafupaksbe  224 
paficama,  avadAna  420 
bbAga,  -bbAgtyArdba 

287.  8 
rcAs  170 

—  -▼iä9abrAbma9a,  und 
KAfbaka  489.  40 

paficAgni  846 
paficAngf  220 
PaficAnana  14,  100.  17. 

8.  52 
PaficAla,  BAbbravya  8 

—  plnr.   878.  9  (pünre, 
nttare) 

80* 


468 


PaficAU-Madhure   880 
paficftvatta  420 
paücft^at,  unflect.  14,444 
paficftfadvira''    M,   155 
paficika  471 
paficendra      846      (up&# 

khyäna) 
pata  881.  412.  14,  225 

(pa(i).  327  (Bild  auQ 
*pa(u,  patvf  412 
patvy&  815 
V^path  419.  52 
pa^i  14,  896 
Papin   896 
pa94a  389 
ypat,   päd    107.   78;  pa# 

Uty    adha^    457.    71 

(Würfel).     84,     patiU 

458.  84 
h  anu  14,  289 

-  -H-a  14,  878.  4 
pataipga  461 
Pataipcala  816.  408 
Pataipjali  298  fg.  316.  28 

(im  Bhftshya  nicht  ge«. 
nannt) 

—  und  Kfityftyana  297 
—,  Geburtsort  813  —  16 
— ,   Wohnort  816 

— ,  Aufenthalt  in  Kashj 

niir(!)  872 
— ,  seine  Beispiele  ob  bio« 

graphisch?  812 
-,  nach  VaimikiV  14,448 
paUtrir&ja   14,   29 
""pati  418  (nach  Fem.).  19 

(parama*).    69  (apür* 

va») 
-.,gir4m  (Jupiter)  14.814 
_  -ghnS   149.  464 
patiU-lakshaQa  456.  84. 
pati-loka  458 

vedanÄni  214.   5 

pat-kftshin  407 
PatlanA,  Gattin  Vikrama*8 

14,   108 
patni  101   (nnäyas) 
patmin  14,    11 
Patrftsnra  14,    117.  8 
f^path,  pathftmi  14,   11, 

patheyam    1 4 
pada,  Tritt   171;   Tapfen 

14,  872 


pada,    Maass    287     {-^ 
Maunslänge).   9 
{  —  tri^i  padAni   181 
I  — ,  Feld   auf  dem  Brett 
'      472.  8 

'  -   Wort  1  fg,  451,  car» 
I      cA-pad&ni   450 
, k&ra    2.    8.    44.  54. 


67.   95.  6.   101.  497 


—  -krit  2 

'  —   -kramadhyAyin  451 

I pankti  262 

I p&tha  6  fg,  450.  97. 

;       11,   88 

i prakfiti  2 

I  —  -vicheda  451 

padäti  467 
'  pad&satti  14,  210 
i  padma    14,  872    (wächst 
auf  8.  Spuren) 

I saras  14,  880 

I  padm&kara  14,  866 

padminf   II,  828 
'  padyfi  289.   42.  4.  6.  53 
j  —  -praroiva  245 

loka  289 

'  pannaga   14,   21 

I  payasyä  29 1 

I  para   818   (param    S&ke# 

j      Ut).    478 

parakiya  472 

parakshetracikitsya    159 

paratra  400 
;  para-dftra   159 
I  parama  14,  869  (puns) 

I Gargyaya^a,  -DfikshA« 

yapa,  Vätsyayana  401. 
418 

—  -pati,  putra  418.  9 

saipnikarsha  481.  51. 

param&^u  14,  866 
paramfitraada9A   14,  882 
paramfttman  14,  850.  8 
param&tmarüpa    14,   882 
Paramftravan9a  14,  99 
parame9yara,  -tva  11,871. 

2;  •an9a  14,    1 
paravidin   14,  388 

—  •ve9marata  14,  822 

—  -9ar!ra   159 
para9u    174 
parastat  68  (''eUm) 

— ,  purasUt  14,  275.  869 


parftbhAVA  14,   888 
parArdha   274   (Billioo) 
pari-gpbya   6  fg. 
_   -gha    14,   320.  30 
pari-cAyya   264 
pari'9aiiam  (V)   57 

—  -TrigartAm  372 

—  -dhftpanlje   178 

—  -dhi  184.  339.  90 
(•aaipdhi) 

—  -panthin,   -parin  134 
pelava   14,   280 

—  -bh4ah&,    Schelte  46« 

—  —  gnmm,  S95.  899. 
403;  des  Candra,yyi4i 
14,   404 

—  -mp^ant,  -rnjant  185 

—  -▼e9as   204 

—  -Teshtana  385 
vr4|aka   326.  40 

—  -fiahta  2  (padap.) 

—  -vrit   240.  2.  6.  71.8 
shyanda   278 

—  -Sauvfram   372 
parihftsod&bfita   14,  275 
pariyasam   57 
Parusha   14,   21 
parokaba,  -k&ma  268 
Pardi    369.    94 
paryikaUy    '*layan,   'H 

kurvam    14,   289 
parvata    332    (daaernd). 
14,   26   (Uoaend) 

—  -&8h(bfrft<i   14,   19 
parvan,   vidyfta  459.  60 
pala,    16   ein  m^ba  831. 

467  (ao  lies  ataU  päd«) 
palala  14,   829 
palA^^u    474 
^^palAy   50.   60.    1 

—  -♦-  pra  14,   380 
paläla,   aa"    827 
paia9a  228   (Rinde).  7 

par^avpnta  14,  2 

Pallavapara    14,    125. 5S 
pavitra-man  tra   14,  888 
VVf^f  pa^ytina^  822 
pa9U,  fttnf  292   (Opfer) 

paU  (rndra)  289.  « 

bandha  122 

—  -firaa    251 
pa9c4d  varshS^iii  68 
dv4rika   14,  859 
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pa9cima-dvfirika  14,  356 
pa9v-i8h^kft  251 
paspa^ft  834.  454 
)'pä,  pibet  (somam)  457 

h  pra,  papau  868 

Vpa,  +  ati,  pipfiti  822.  8 
•p&,  *p&8  104 
Pfiöcanada  874 
Pfificäla,  Maka  879 
PAficälf  361  (so  zu  lesen) 
— ,   riti  14,  65.  802.  444 
PÄiici  416.  21 
P&(alipatra   808.   18—5. 

42.  72.  7  (am  ^opa). 

80.   2—4  (anekatvfct). 

98.  14,   112.  3.  61 

ka  326.  61.  80.  4 

vat  880 

stha  888.   14,  441 

Patava  203 

p&(A,  «"müla  190.    1  1 

p&tha  419  ! 

—  -krama  485  | 
pft(bina  14,  375 
pfi^avika  468  | 
pä9i  267.   14,  489  | 

—  des  guru,  züchtigend 
404  ' 

—  dapbhapavitra*   404     , 

gha  468  ! 

Patina   896  ' 

Pft^ini  293  fg.  429 

— ,  Heimath  des  360.  1  ' 
(GandhÄra).  6.  71         ' 

—  Geographisches  bei  1 
302.  60  fg.  I 

—  vor  Alexander  (?)  802, 
nach  AI.  375 

—  griechisches  Wort  bei ' 
367  I 

—  Wörterbuch  zu  329    ' 

—  bhagavftn ,  bh.  kc&*  i 
rya^,  ftcftryah  352.  94  1 
bis  396  I 

—  (Prikrit-Gramm.)  14, 
306 

Pftniniya  895.  6.  401 

—  odana*    895 

—  pürva"  895  (**yamund 
•yäs) 

Pft^neya  895 
p&9i-rekhft  464     . 
Pftp^ava  856 


p&9du-paU9akalpa      14, 
367 

—  -9yAma  14,  897 
Pft9du,  PMya  387 
pfiyya  267 

p&ta  457.   71 

p&taipjali,  adj.   14,  439 

PfiUipjali  816 

pftUnf  481.  2 

patayitar  471 

päta-hetu  457 

pät&la  (Haus  4)   14,813. 

332 
Pfitälaprastham,  ^ika  867 
pfitra  225  (pifh&di) 
pätrdd  aniravasita  858 
p&da  239  (=  padam).  14, 

386  (reverent.) 

—  -dvaya   14,  888 

—  -pankaja  14,   874.  5. 
389 

pUha  14,  864 

bh&gä  239.  54 

—  -mfctH  254 

—  -yuga  14,  888 
pldikkrishta  14,  289 
p&dftnupräsa  14,  211 
p&dika  465.  81.   2 
p&duke  14,   102.  7 
pfidone  padye  258  (|-) 
p&dopasaipgraha  405 
pfinaprasakta  14,  816 
pftn&g^ra  471 
pftnthajana  14,  880 
p&pa,  adj.  14,  812.  8.  31 
— ,  neutr.  14,  365 

graha  14,  321 

pfipacaka,  p&pa(haka  385 
p&ra  450.   1 

d&rika  470 

laukika  848.  406 

Pfirasfka  808 

p&rikya^a    885   (fabda"). 

451.  2.   92 
p&räyapika  451 
P&r&9ara  444 

kalpika  428.  45.  55 

P&rfifarin,  bbikshu  428 
P&rft9arya  428.  44.  5 
pftrijftU    (Madana*)    14, 

899 
p&ripAr^ya  494 
plriplaya  14,  442 


P&rlyfttra    859.    91.    14, 

823 
pfirisbadakpti  448 
PArishepya  423 
P4redhanva,  **nvaka  394 
Pftrtha,  <'vrindlrik&  394 
pfirthfini  284.  5 
Parthnsärathi  14,  358 
p&rthiva,  Fürst  888.  14, 

27.  386 
P&rd&yani  369.  94 
Pfirvati  14,  100  (Perlen). 

12  (Flach).   16  (Eifer. 

sucht) 

sakha  14,   147 

pftr9vamäni  246 
pftrshada  447 
-  -kriti  328.  448 
Pfila  -  Dynastie ,    mehrere 

14,  899.  400 
p&vaka  90ce  68 
pfivana  14,  389 
pft9a  238.  406 
pinga    184 
pingala  342 

KÄnva  407.   17 

picavya  466 

pifijüli   156 

pi94a    227   (21    auf  der 

Platte).  14,  818  (pitfls 

9ftm) 
—  -pitnyajna  226 
pi94ita  14,  885 
pit  444 
pitar  405    (pitar  anterft« 

sin);  daal,  Eltern  118; 

plur.  Manen  14,  818 
Pitfika,  Pitridattaka  428 
pit]rivan9a  412 
pitta,  -ghna  462 
pipilikft  189  (Eier).  461 
Pippalftda  485 
pippale9a  14,  100.  29.  41 
Pipru  14,  27 
pi9aipga.g&m   163 
pi9aca  186.  81.  482.  14, 

829.  58 

vidyÄ  461 

pi9nna  184.  14,  816 
Pihali  (ein  n&ga)  14,  186 
pHha  (Fisch)  14,  875 
pi4iU  14,  821 
p!ii»-mnkba  471 


470 


ptnmsiU  14,  824 

ptyÜ8hat&  14,  884 

puip9abda   890 

pQDS  470  (ptmaft  saha). 
14,  826  (punsas).  69 
(paramam   pum&Äsam) 

pnnstva  889 

puAspradbiQa  890 

pncha  287 

—  -saqidhi  246.  62 
pnfija  14,  872 
piMuki  428 
Po94ra  886 
papyavaaati  14,  889 
Po^yafesha  14,  118 
patra    488    (1000  Kube 

gegeben,  patre  jlte) 
-.f.c.  418. 19(parama*) 
— f  Metronymika  aaf  419. 

28.  44 
Patraka  14,   112.  8 
putra-kftmjft  291 

kula  418 

punar-Adhftna  120 
Ponarvaau   899    (ELAtyi* 

yana) 
pana9-citi  262.  92 
pura-dv&ra  14,  829 
poraipdara  14,  826 
pari  14,  820  (Vorgeburt) 
~    -kalpe    826.    81.   4. 

42.  64 
purfifigani  14,  824 
purA^a,  nentr.  868.  480. 

476 
pnr&pa-prokU  448.  64 

—  -vidyÄ  460 
parfsba  242 

vat!  260.  2 

Puru  14,  227  (van^e) 

van9a  14  227.  8 

purusha    289    (120    afis 

gula) 

—  ala  Hostie  292 

—  von  Gold  248.  9 
^  .  .  .  dasya  248.  9 
^parutbaka  460 
parusba-kftra  14,   166 

medba  14,  442 

sAman  249 

purusbArtba  186 
parnsbech&vafena  421 
pnrusbottama  14,  870 


pnrübata,  indra  14,8 1 7.26 
paro4fts  212 
parodbft  208 
Purovataa  14,  120.  6.  89 
pnrohita  261  (VasUh(ba) 

pravara  812 

polaka  14,  888.  90 

PnUka  14,   186 

V^pusb,  piubyati,  pnsb^Ati 

14,  268 
pusbkaraparva  222 
Pusbkarasftdi  421 
Puahkala  14,   169 
pasbkalaka  462 
puabpa-kAla  14,  828 
Paabpapara  806.  7 
Pasbpamitra  802.  6.   11 

sabbi  808 

pa8bpa.ri9i  14,  226 

—  -vfiahti  14,  888 
Pusbya-dbarman  811 
pushyam&^aTfta  (?)  488 
Pusbya-mitradOS.  9— 12. 

19.    81.   421.   97.    8. 

14,  489 
V^pü,  pnnfbi  14,  890 
pC^anftrtba  846 
püU  14,  882 
pürva,     ryavabite    814. 

498 
pürve  210 

—  Pftficilfts  879 
pürva-TraigarUka  372 

—  -dvirika  14,  866 
>-  -nipftU  860 

—  -pada  89   (avagraba) 

—  -PAfic&laka  879 

—  -P&9in!y(U  896 

prastbiU  14,  241 

M&gadbaka  884 

—  'mtmftnsft  466 

—  -vftyu  14,  828 

—  -vitUni  14,  821 
pürvficfirya  484 
pürrAditas  14,   820 
pürvftdhir&mam  480 
pürvftrdha  14,  821 
pürrendra,  vier  846 
pünrai8bukAma9ama  898 
püaban  101 

priksha  14,  80 
priksbase  14,  76 
pritani  bavesba  68 


Pritb,   femin.  894  (Jana. 

p*da) 
Prithio,   Vainym  284 
pritba  287 
pfi^ni  139.   80.  280  (a«. 

man) 
—  -par^t   187 
priab(i-lagna  14,  886 
priab^hyA  288.   80 
prUbrt  97  (fllr  pmahvA) 
pe  and  d«,  graphisch  ibo^ 

lieh   14,   218 
paingala-Kt^rn  407.  17 
PaingftkahtpntHyn  428 
Paii&gin  428 
— ,  kalpa  428.  46.  66 
— ,   Tiaka  488 
Paingya   428 
pai(harika  468 
paittika  462 
Paippalftda  419    CdAa). 

28.  35    (*dam,  «dA»). 

14,   408 
Paippaltdaka  485 
Paila  488.   14,   441 
Paila^lrahi  428 
pai9Aol  14,   46.  809.  10 
potalikA  865 
poUyamftna  14,  878 
PaoiksAyana   208 
Paupikera  428 
PaatimftahjA,  *  Aya^l  421. 

444 
pautUka  476 
Panyamini  428 
paorla  14,   288 
Paarava.818  (fraigabii). 

428.   98 
paorastya,  s=5  Qan4a  14, 

66  fg.  177(pr8ftc).t02 
paarft^ika   478 
Paarti  428 

Paasbkaraaidl  400.  23 
PaasbpfyAa  861 
prattgacit  264 
praka0-kar   14,   867 
prakara  14,   878 
prakriti    870     («antaia). 

14,  886 
prakpsbta   14,  47 
prakrama  288.  9.  67 
pragrihya    5  ig. 
pragraba   14«   245 
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praeajA  14,  488 
pmcikiUs  59 
pri^&nanUs  210 
prajipati     182    (zathei* 

lend);  vyasrantaU  268. 

14,  488.  9 
— t  brahmapraJApAti  846 

—  aus  savitar  182  (fibar 
agni,  vftyu,  süiya) 

—  and  Thiere  209.  10 
— ,  Bock  nir  218 

_,  Mftrfca,  Kafyapa  14, 

249 
Pnuipatika,  *patidatUka 

428 
praj&patihridajam      275 

(sAma) 
prajApater  bjridaya  57 
prayak  61 
pra^idh&na  14,  889 
pra^idbi  14,  156 
PmUparnnkn^  14,  118. 

29.  42 
Prattpaaüiya  14,  128 
praü-kriü  844.  450.  14, 

826.  7.  9 

graha  868 

grahitritva  868 

—  -jnÄ  14,  828 

—  —  parifisb^  859 

sütra  859 

dhitn  14,  868 

dhuahas  101 

—  -padapft^a  885 
padokUn4m885  (fab* 

d&nAm) 

—  -prasthAtar  244.  79 

—  -pHtf  190 

prftfita  190 

bndham  14,  822 

—  -bhavam  14,  887 
bhairava  14,  829 

—  -rftpa  14,  280 
vAdin  14,  828 

—  -fokram  14,  822 
Pratishth&na  14, 98-100 

—  an  der  GodAvarl  14, 
100,  Gantamf  106 

—  -pnra  14,  128 
prati-6h(hita,  "Uma  457 

—  -aadiikaha  14,  76 

—  -sara  164 
praty-akaham  854. 489.90 


praty-abhiv&da  459 

avaroha  278 

ky&jiBhyimi  822 

adfthara^a  14,  442 

prathiU  14,  889 
pra-dakabifam  472.  8 

nftyaka  471 

pifhaka  481 

—  -p6toy4na  14,  819 

—  -bandba  14,  889 
bhtavara  14,  890 

—  -bbpti  218 

-.  -bbraabMi^i  14,  825 
Pramagaipda  177 
pramattagfU     828.     89. 

485 
pramatba  14,  829.  80 

—  -gavfis  14,  880 
pramadft  14,  822.  4 
pram&^a  889.  59 

taratva  817 

prayato,   für  prapato  97 
pra-y&9a  14,  818 

—  -yätar  14,  819 

^yoktftse  60 

yojanini  884 

Pralifa  14,  21 
pravakUr  488.  49  ('ktft- 

ras  .  .  kartfiras) 
pravaktritva  488 
pravacana    885    C'k&la}. 

452 
pravara,  parohita*   812 
Pravaraaena  14,  48  (setn) 
pravarftfiganA  14,  824 
pravar&dhyftya  14,  408 
prsvargya    246.    77.    8 

('utaidana) 
FravAha^a  424.  44 
PravAhaveyt,  -bhftrya  428 
pra-vinirmita  14,  885 
_  -vilokiU  14,  889 
viahtakena  14,  229. 

247 

—  -vptU  809 

—  -vfitti  880 

Comm.  14,  262 

vetar  888 

—  -veab^kena  14,  229 

fasUbhAshya  14,  404 

aanni,  Liqaeur  466. 

471 

—  -sabham  14,  828 


pra-savyam  472.  8 

B&da,  im  Styl  14,  65 

,  »dana  14,  286 

sapta  14,  816 

Btbe  fpüge  876 

—  -b&rfts  489 
prik&ra  882.  4 
prikriu  14,  47.  9 

— ,  -Dialekte  in  den 
Dramen  14,  88  fg.  182 
fg.  808  fg. 

—  -prakfi^a  14,  47 

—  -mafijarf  14,  807 

—  -lakahava  14,  806 
prftg-anüka   246.   54.  8. 

260 

—  -&nga  888 

dvAra,  •dvÄrika  14, 

856 

—  -bbära  14,  387 

lagna  14,  812 

prftcäip  de9e  816.  498.  9 
prftcf,  Länge  285 
prftcyftip  jagAma  266 
prftd  di9  14,  869 
Pricya    865    (drei   oara- 

9A8).  9  (8ar&) 
— ,  Sprache  der  862 — 4 
— ,  Bbarata  860 

Madbyameshu  868 

pr&fic,  von  Zeit  oder  Ort? 

402 
Pjrtocas  860    1.  4.  414. 

420 
— ,  panrastya,  Gau4*  14, 

177 
— ,  aprftficaa  860 
prl^jahiU  291 
priyitar  888 
pripa,  plnr.  405 

—  -chidft  14,  825 

bhpt  258.  6 

prfttar  an  pr&dor   185 

annvftka  289 

prfttipadika  826.  421 
pr&tifAkhya  8  fg.  447  (aft. 

mav.) 
— ,  saipdhi-Regeln,  nicht 
beachtet  in  der  Anfiäh« 
long  der  ka94ik&  99 
prfttbamakalpika  421 
pr&dur  aus  pr&tar  185 
prftde9a  220.  51  f  mfttra) 
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prAdhftnjena  500  I 

pr4pi  (=  praptau)  392  : 
prftpti  (HausU)  U,  812  I 
—  -jna  888  ' 

prAyaviyam  243,  *¥&  241 
prtya^citta  288 
pr&ya^cittija  467 
prftrthanft  14,  278.   86     * 
pr&lamba  14,  387 
Pr&vareyfts  410 
prA9  190 
pr&9uka  288 
präsftda    384.    464  f  dt* 
yati) 

väain  464 

priyaip  retaa   194 
PriyaipgufyAmft  478 
priya-cataiift,  -tiaft  470 

-  -taddhita  317.  14,66 
priy&khya  488 
priyäng&8,    priya-V&Dgfts 

886 
prtQitAa  488 
^/pruah  14,  318 
Vpreksh   14,  58 
'preksha^iya  14,  226 
prekshipürvakftrin  404 
^'prenkhay   185 
pretavraja  14,  387 
Premacandra  14,  68.  196. 

224 
Praiyaipgava,  •vika  477 
proktam   (chaodas)    419. 

35.  8.  42.   75 
— ,  dTividham  450 
— ,  und  kfitam  449  (na 

k.).  50 
prodyatprabandha        1 1, 

889 
plaksha  135 
PlIkRhi  422.  4  Ci,  •!) 
V'plu,  pluta  459 

—  -4-  ft,  pUvayati   150. 
1.  6 

1-  ad,  plutya  325 

^  -(.  Ti,  pUvita  320 
plati  95.  459 
f^plnsh,  plo«hati  1 4.  88 1 
paara«,  apMiras   185 
pbayi,   "nin    II,   26.  874 
I  phal,  pratiphalanti   l<l, 

389 
pbala   II.   890 


pbalaka9iraa  473 
Phän(&hrita,  *briti    373. 

409.  24 
phälgana,  Monat  218.14, 

126 
ph41gun1,  uttari  218 
b,  in  bengalischer  Recen« 

sion   14,  282 
ba^ij  8.  va^ij 
bau  14,   381 
Badarf,  Hain  14,   125 
baddha-driHhti  14,  238 

pallava  14,  232.  56 

phala  14,  232 

Baddhapriabta  (*tba)  14, 

1-23.  4 
baddba-laksha  14,  890 
badha  s.  vadha 
Vbandb  354,   Cans.  392. 

488 
bandha    354.     14,    375 

(•bhaya);  s.  Bali* 
bandban'adi  474 
bandhanlini  14,  383  (dop« 

pelsinnig) 
bandhu,    SchlnsHwort    in 

Ts.,  fehlt  97 
--  (Stelle  4)  14,   814 
Babhru  424.   46 
baU  14,  315  (dvishad*). 

874 
ynkta  14,  314 

—  -yuta  14,  313 

—  -vant  II,  818.  74 

varjita  14,  313 

baUbal&ni  14,  323 
balill.d29(bhautika).80 
Bali    354.    92.  424.  88. 

14,  99  (^aka) 
baiin   II,  314 
Baiin    14,  99    ((lakakA> 

raka) 
Bali-bAndha354.488.91. 
:       14,   444 

—  -bandhana   354 
,  halivans   II.   818 

Balbüla  II,  21 
'  bal^-upahara   II,   830 
'  bahinara  427 
baha-Kuracarft  379 
Bahndhana  II.   123.  4 
j  bahn-phala  23*2 

-mülynphala  379 


ßahula   14,   107 
bahu-vaktra   14,   829 

—  -vaeana     112    (vjat.- 
yaya) 

babv-artha  325 
Bahvrica    144.    488.   47. 

11,  442 
bfti^a  14,   21.  880 
mukba  14,   21 

—  -patha,     »pAtapatha 
I       14,  242 
{Bfi^a  II,   ISl 
,  — .   Dichter  14,  359.  60. 

862.  407 
Ba9&8ura vadha   II,   408 
Bädariyaya  259.  455 

—  astr    II,  318 
Bäbhrava,  'viva  424 

'  Bäbhravya    '2    (kramapa< 

{       (ha).  424.   47 
bftlakn4anaka   14,  829 
Biladeva  855.  82.   424 
Balaf&strin  293 
Bäl&ki  424.  44 

'  Baieva,    *vfirdhita    420. 
3.   4 

'  B&hika  8.  VAhika 
bahu,   Vorderbein  418 
Bahlika   804.    67    (H.    8. 

VAhli 
bähv|ri(>yam,    21   Schulen 

480  ' 
Bida(Viaa)  411.  5.  7.  24 

kula  413 

Bindumatf  14.    HS 

'bimba,    dea   Mondes   14. 
367.   90 
— ,  ravea  II.   371 
bila  224 
biliiptha  14.    18 

'bili9a  14,   15 
Bilhaga   14,   406 
Buddha  14,  361.  70 
Buddhidevi  II.    107 
buddhibodha    14.   370 
budha  (Mercur)  11,813.5 

'  bnbhQkfhita  14,    16 

I  buii:i  483 

'  bfibat,  8ama  275 
bphatf.   ifthuk&  289.   42 
-    melr.    262.    II.   352 

(Varietät) 
brihatkath&  14.   309 


i 
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bfibad  akshe  68  1 

brihad -T&jnavalkya     14, 
160  (fiksbfi)  I 

brihaspati  189  (Yieb).  288 


(v&c) 
— ,  Lebrer  des  lodra  in  ' 

gramra.  884.  6 
Bfibaspatika ,    **  tidatUka 

424 
bfibaspatisava  208 
Bemba   14,   108.   16.  8. 

47.    102 
bembfirava  14,  108 
Baida,  Ml  427 

kula  418 

Baimbaki  424 
Baodh&yaoa     156.     264. 

456 
Baudhi,  ""dbiputra  424 
Baudbeya  445 
by  nir  vy  14,  92 
Brabmagupta  816 
brahma-gola  11,    188 

—  -carya  448 

—  -datta  348 
Brabmadatta  848. 79.424 

—  -vat  879 
brahman,  Gedeiben   158 
— ,  masc.    130.  14,  870 

—  —  verflucbt  von  Tu 
lottamA  14,   116 

—  _,  Blut  des  14,  141 
,  schlägt  Bitte  um 

Unsterblichkeit  ab   14, 

117 
— ,  neutr.  8vayambha265 

(&tman) 
Brahmaputra,  FluM  877. 

14,  48 
Brahmaprish^a,   *(ha  14, 

123. 
brahma-praj&pnt!  346 
brahma-yajna  14,  828 

—  -varcasa  285 
brähma^a,  masc,  Kenn* 

zeichen  842;   gefrflssig 

342;    im   grftma  888; 

vormals    fleissig    884; 

Speisung  der  888 
— ,  genüber  von  vfisbala 

842. 
— ,  "nÄ^  svarAjftnas  203 
~,  im  IrvAvarta  859 


br&bma9a   und  kshatriya 

388 
— ,  tndanti,  likhanti  451 

—  ,  na  hantavya^  458. 
11,  14  (und  rdpaip  des) 

—  Hoheit  des  14,   15 
— ,  svargakfimäs  14,  28 
— ,  bei  den  Vfthtka  428 
— ,  Flach  eines  verletzten 

14,   126.   7 
— ,   Streit    mit  ^rama^a 

840 
—,  j&tibr*    842 

—  neutr.  848  (Sanla. 
bhftni).  442  (Tftjnaval^ 
kya,  gfttyAyana).  64 
(purftnaprokta).   75 

brfthma^aka    (*  ko    n&ma 

janapada^)  394 
brÄhmapa-k&rakam  842 

—  -kftryam  888 
kula  842 

—  -grfima  888 
räjya  882 

—  -vacas  14,  245 
vat  888 

vatf  259  (ishtakft) 

brftbma^&chansin  287 
br&hroa^&bhi^r&va^a  14, 1 
brfthma^i    458    (sor&pft). 

70  (drei  oder  vier) 
brähma^ya  842 
bh  und  j,    graphisch    zu 

verwechseln  14,  98 
bha,    Stern   14,    820.   1. 

869 

—  (Haas,afitr.)  14,  816. 
886 

bhansas  207 

bhakU  891  (Gent88).468 

(Essen) 
— ,  zugethan  489 
bhaktSmara  14,  868 

stotra  14,  859.  76 

bhakti,  roascul.  850,  bha« 

ktir  asya  347.  78.  86. 

418.  20 

—  fem.  14,228  (vidita*). 
364(Va9&t).5(tvad«). 
76.  88—99 

l'bhaksh  211.  2.  14,  12. 

16.  77.  91.  218 
bhaksha  14,  28.  829 


bhakshya458(abh*).  14, 

829 
bhaga    285;    Schiff   des 

214.   5 
bhagavant  2.  847.  50— 

2  (P&9ini,  KIty&yana). 

94  (ftcftrya).  9  (KAtya). 

500  (Pä9ini).  14,  278. 

306.  70 

—  ,tatra'  350. 1,  Saurya« 
862 

Bhagavitta  424 

bhaginf   412.    85.    14,  2 

(bhaginyau) 
bhagnaikadanta   14,  286 
bhangft  288 
Bhangu,    «giri    14,   127. 

85   (so  zu  lesen) 
l'bbaj,  abhana^  212;   a« 

bh&nkhfs  14,   18 
— ,  bhajadbvam  14,  885 
BhaUi,    Bruder    des   Vi« 

krama  14,   150 
BhaUojidikshita  14,  160. 

442 
Bhaudijangha    425    (vai* 

9ya) 
bhadra  14,  281 
Bhadrabfthusvfimin       14, 

866 
bhadrahrada  878 
Bhayaipkara  14,   126 
bhayada  14,  875.  87.  90 
BharaU  860.  1  (Prftcya-). 

441 
— ,  Pr&kfitgr.  14,  805 

kula  416 

pftla  14,  899 

bharadvftja  165 
Bharadvfija  424  (21) 

—  -fikshft  14,    160 
•Bharadv&jikA  414.  24 
bhamji  186 
bhardjft,  *jt  182.  5.  6 
V'bharj    186 
j'bhartsay  404 
bha-labha  14,   824 
bhava  292  (radra) 

—  -jala  14,  868 
bhavat-as,  bhava-tas  14, 

879 
bhavaty&9  ehfitrfts,  bbavar 
dly&s  408 
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bbavAHiii^Uu  14,  887 
bhATana  (Haus,  astr.)  14| 

818.  64 
bhaTAne^  14,  818.  64 
bbavant  861  (aus  bbaga« 

▼ant).  66.  81 
bbayantt,   Praesena  809. 

14,  489 
Bbavabbati  14,  66 
bhava-vArioidbi  14,  888 

saqiUti  14,  866 

bhaTtoUr«    14,  869.  90 
bbavin  14,  880.  S 
bbavodadhi  14,  871 
bbavya,  fromm  14,  882. 

4.  90 
Bhasba9a(Uuid)14,Ul 
bbasad  207 
Bhasmftaura  14,  116 
bbasmotka^  14,  829 
bbftgavato,  fWa*   847 
Bbtgavitta,   "tu,   *ttika 

409.  24.  44 
bbtgineya  406 
Bbftgortyapa  14,  198 
Bb&gnri,  M  848.  4.  424 
«"bblj  14,  866.  84 
*bh&Jana  267 
BhMUafighi  424.  6 
Bbidrarlbeya  417.  26 
Bb&nudattaka,     BbinnU 

426 
Bbftmaba  14,  404 
bbArata^  Baqigr8ma|^  479 
Bh&radviUa  897.  424 

—  gramm.  78 
BbAradv&jfyls,  grammat 

879.  424 
bbirgava,  Venna  14,  814 
«BblrgaWkA  411 
«bbtrya,  bbftryi  412.  6. 

28.  4 
bbftryAdhikftrika  470 
BbftUavin   108.    18  (Ae- 

eent).  44.  6.426.41.8 
Bb&llayeya  441.  2  (Hat« 

syo  lijapatras) 
bh&va  484  (tri*) 

—  zwölf,  astr.  14,  812 

—  Empfinduig  14,  824. 
6.  62.  89 

-,  alB  Titel  14,  288 
Bb&Taratoa  14,  99  | 


bhiva-rikAra,  secbs  898 
Bbivnkl  14,  127 
bhlsbika-aütra  71  «ig.  108. 

118 
bhisbya ,      mabAbblsbya 

296—800.  28 

—  -klra  818.28. 84. 402. 
99.  600 

bbftsbya  na  vyikhyitM 
297.  9.   812.  81 

bbftakarAs  468 

bhikaba,  sa*   879 

bhikahi  841.  79 

bbikaba  841  (Habsacht 
etc.).   428  (Plri9ariii} 

—  -ka  826.  41.  466.  14, 
448 

bhitU,  Wand  482 
bbidA  14,  874 
bl^dtt  107 
bhinna-kalpa  218 
bhinnebhakombha  14,8  78 
BhiUa   14,  HO.  68   (im 
Vindbya) 

—  -Mftlavakftcirya  816 
•bhis,  «bhyas,  *bby&m, 

18  (avagraha  bei) 
Bhlma  (ein  tailika)  14, 

119.  28.  84.  6 
BMmaratha  478 
Bhünaaena  866.  426 
bhiabava  14,  867  («yA). 

876 
bhlsbafArtham  14,  828 
yhhni,  abhoksbjato  468, 

bbofikte  492.  14,  816 

(ripOn).    28    (mahün), 

bbnktam  492,  bboktvA 

14,  11.  891 
bhnjaqiga  •  k^tibharaya 

14,  829 
bhajaqigama  -  maya     14, 

880 
bhorij,  Refrain  146 
bhnyana-traya  14,  870 

—  -p&vana  14,  889 

—  -bhÜBbava  14,  866 
bhuvaa  (siinim)  266 
Bhoanka,  *kha,  *ra  14, 

101.  8.  17 
]/bbü,   zu  Theil  werden 
14,  816  (Qen.),  Stand 
halten    vor    14,   816 


(G«mtiT),    hhkYjuit 

466 

h  mnu,  bbaran  14, 871 

— -Hvi»bh8TyaaeH88] 
h     aam,    bhAvayiti 

892,  bhivit«  14,296.1 
bhü  14,866(bhBTÖ;  bb8i 

ala  aiman  149 

—  -eakra  14,   187 
•bhüU  14,  866  (bhAiha. 

Va*,  ImUma*) 

—  erhab«n  14,  866 

_  nentr.    Q«a|>«nat  178. 

14,    880    (aa*),   «pati 

178,  »bhAabA  14,801 
bhüti  14,  866 
bhateehlakA  269 
bhüpAU  14,  814 
bhabhmrtar  14,  380 
bhftmi  14,  26  (acht) 
bhftmikft  298 
bbAmivtain   464 
bhttmigrabnaayynta    H 

891 
bhOrja,  Mm.  aafl4,405 
bbrign,  Venna  14,  812 
Bhrign,  plnr.   414.  26 
bbrign-J*  (Venna)  14,811. 

27  («dabnnan) 

patrn  14,  816 

BhfigT-nfigiraaikA  414.  Si 
bhritak«  466 
Bhaima  496 
Bhaimanthi  426.  78 
Bhaimasena,    *nya  161 

426 
bhairavft,  nirpti  14,  827. 

(Bild).  67 
bbaiähi^iTini    140.  60 
bhogn  14,  7  (8€lüaj«4 

—  -vant  14,  8 
bhogin  14,  166 
bhoglnandann  14,  102 

nandann  14,  180 

bbogfndim-taLnaja  14,  IM 

nandann  14,  168 

bhoja,  kahntriye  877. 94 
Bhoja,  TTiddha-  14,  SSI 
BhoJarkatSyia  861 
bhoja-dnhitar,  *  pvtif  877. 

894 
bbniuiahya  14,   17 
bhaoUka  14,  829 
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bhAimui,  Man  14,  812. 

8.  24.  7  (Bild  dof)  , 
BhAarikmdha  894 
BhanlikiTidha  894 
bhaavaoa,   apftd  14,   19 

bis  21 
bhrakui&Ba  494 
bhrakatii    bhrn*,    bbit* 

494 
Vbbram  14,  878 
bhramaran&da  14,  878 
ybbras  (I),   bhraayat  14, 

887 
VbhrÄj-h  vi  14,  871.  2 
bhrftjis,  ^ok(U  899.  400 
bhrAUr  14,   19.  20 

—  (Haas  8)    14,   314 
(bhr&tp-ga) 

bbrfttrivTa  158 
Bhrisbtraka,  «ki  425 

—  .Kapish(halAs  448 
bbrukunsa  889.  494 
bhrükonsa,  "äfa  498.  4 
m   vor  Halbvocal,    Sibi* 

laot  zu  {0  119 
m,  V,  Wechsel  14,  858.  4 
**ina,  '*mant,  ^maya  mit 

avagraba  28 — 5 
mansase  14,  76 
MakandikA  882 
makara  14,  855 
makaradhvaja  14,  875 
^,  als  Name  14,   124 
makshik&di  476 
Magadha   177.  848.  78. 

84—6 
— ,  sn*   848.  78 
magadhaka  884 — 6 
magadhyati  885 
I      Magandt  177 
maghft  14,  4.   321 
mangala-purnsbA^i  460 

—  -madhya  460 

—  -yukU  460 

—  -Adlni  825.  460.  501 
-.  -ftnttoi  460 

ftrtham  460.  501 

mafba  425 

mani  14,  869  (sphnran^). 

71  ("mayakha) 
— ,  nidbiriksha  14,  827 
— ,  vimalaka  14,  829 
.      Mafiriya  14,  181 


lia94a  424.  5.  47 
ma94&ka  275.  825 

—  -gati  825 
ma94ükikft  14,  8 
mataipgftnacara  14,  12 
matasn&  206 

matsya,   als   Esten  827. 

459 
Matsya,  rAjaputra  442 
Vmath  198 
mathitlfsya  14,  888 
Mathorft    808.     14.    27. 

78—80.  8.  491.8.14, 

119 

—  -Pft^liputram  880 
|/road  +  pra,    mAdyate 

14,  20 
mada,  Branstsaft  14,  878 
MadanapftriJiU  14,  899 
Madanapftla  14,  899.  400 
Madanamaftjarf  14,  157 
Madanavatt  14,  124 
Madanavinoda    14,  899. 

400 
Madanasundarf    14,   104 

—8.  81.  41 
madaoftkalita  14,  822 
madanitnra  14,  825,  *ni» 

bhibbüU  824 
madirimudiU  14,  822 
madngha   198 
madya-mftnsa  14,  829 
Madra    816.    26   (ysva). 

66  (gftkalam).    72.  8. 

85.  408.   28 

—  sa-Madram,  sn-Madrfts 
878 

Madraka  878 
Madrar&ja,  *JDi  878 
msdrahrada  878 
madhu  (Lenz)  14,  865 
MadhnrA  880 

PaficftlAfl  880 

vat  880 

madbasbA   101 
Madbya-de^a   806.  59 
Madhyameshu ,      PrAcya- 
868.  4 

madhyama-k&94<^  121 
Madbyamika  805 
Ifadbyamiki  804.  82 
madbyamfya  865 
madbya-vivartiQ  14,  882 


*man,  ohne  avagraba  24 
yman,     maAstbis    480, 

mansase  14,  76,  man# 

yamAaa  456  (mit  No« 

minativ);   manye  par« 

entbetiscb  14,  885.  8 
manas  and  indriyAfi  14, 

.828 
man8k  14,  867 
Manu  127  (pUrftfi  des) 
manojapati,  'jefvara  14, 

880 
manobhav&ndba  14,  824 
manoratba  14,  278 
manoramA  14,  404 
mano-vfitti  14,  278.  80. 

5.  6 
Manovega  14,  126.  9 
mano-han  185 
*mant,  avagraba  bei  24. 

26 
roantra  14,  827.  88 
~  astr.  (Hans5)  14,812 
mantrin    (Hans  12)   14, 

312 
mantroktA^i  214 
mantba  196 
Mandarftdri  14,  867 
mandira,    kalyiya*     14, 

878 
manmatha  198,  ^'mohita 

14,  825 
Mammae    14,    178.    9. 

209.  407 
*maya,  avagraba  bei  28. 

24 
Maya,   Bilder  gtscbnitzt 

von  14,  119 
mayu  252 
mayükha  14,  872 

fikbi  14,  862.  72.  4 

mayüra  415.  14,' 26 
Mayüra   14,  859  (^U« 

ka).  60.  2 
marfcyas  14,  7 
mamt,    beim  Weltnnter. 

gang  14,  867 
_  plur.  269.  14,  868 
|/marj,  mar9  178 
mart3ra-mo94a  14,  887 
|/mardb  H-  Mm  200 
marmividb  14,  889 
MUrnioaya  14,  891 
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Malaya  U,   109 

—  -keta  14,  109.  42.  64 
14,  198  (im  mu# 

drftrftkshasa) 

—  -giri  14,  116 

—  -bhüpati  14,  168—4 

—  -ftcala  14,   168 

— -ftdhipataDay&14, 168 
ftdhi9atan«y&  14,  166 

—  -«^vara  14,   164 
mallikftpu^  827 
maskara,  "rin  840 
mastishka  II,   184 
|/inab,  raahita  14,  888.  9 
Mahakftla  14, 126  (Opfer) 
Mahfikftlopa  489 
Mab4ka94a  14,   187 
mabft-kula  14,  820 

—  -tApa9cita  267 

—  -danta  14,   11 

—  -deva  847  (nidra) 

—  -n&ga   14,   11 

—  -nftmni  448.  9 

—  .ftnubhftva  14,  882 
mab&ntam  bbütam  14,  11 
mabA-*ndbakära  14,  868 
bbÄgya  182 

—  -Bb&raU,  adj.  479 

,  im  A^val.  g.  479 

,    Epos     366.    7; 

Quelle  für  K&lidftsa  14, 
248.  8.  88;  Sage  des 
856.  7.  479 

«bbisbya,    Cbarakter 

des  298  fg. ;  Beweis- 
kraft der  Beispiele  dar« 
in  816.  9.  20.  9.  98. 
14,  489;  Abfassuogsr 
zeit  801  —  19;  Scbick« 
sale  and  AutbentitAt 
des  Textes  297.  820 
fg.;  Werk  der  Schale 
PaUiiijali's  822,  doch 
einbeitlicber  Cbarakter 
821-7;  bistoriscbe  Da* 
ten  darin  880  fg.,  relie 
gionsgescbicbtlicbe  dgl. 
889  fg. ;  geograpbiscbe 
867  fg.;  literargescb. 
866—7.  894  fg.  474 
fg.,  Data  aus  der  Pra« 
xis  des  Lebens  464  fg. 
s.  Bhftsby«,   PaUipjali 


mab&-r&ja   849.  14,  299 
MabÄr&sb(ra-bbftsbft   14, 

809 

fi9ayÄ  14,  49 

mabfirtham  401 
Mab&laksbmi,   Teicb  der 

14,   128 
niab&-v!ra  14,   188 

—  — ,  cerem.  278 

—  -vedi  248 
vraU  217 

9Qdra,  •drA,*dri467 

MabAliradam  877 
mabishi  228 
Mabisbipa  14,   126 
mabf,    Erde   14,  4;   Oe# 

biet  14,  823.  46 
Mabfcandra  14,  899 
mabfpftlavacas  488 
J/mabiy,  'ete  474 
mabf-samuttbft  14,  826 
mabendra,    Bild   des  14, 

826.  47 

—  -guru   (Jupiter)    14, 
816 

mabe9a  14,  889 

mabodara  II,  375 

mft  .  .  m&  74  (Accent  des 

Verbum) 
y'mk  288  (vedim) 
*mft  104  (saipdbi) 
m&nsa  469 

—  -madya  14,  827 
minsala  14,  887 
m&nsftrtbin  827.  469.  14, 

448 

—  -audanika  469 
Mftkandika  177.  882 
Mftkandi   177.  861.  80 
M&gadba  886.  6 
Mftgadbaka  884.  5;  apat 

ra*  ,  ardba*  ,    pürva* , 

sarva*,  su" 
Mftgadbl   14,  46.  7.   61. 

8.   188 
— ,  Styl  14,  66.  802 
Mftgandika   177 
mftgba,  -Monat  213 
Mftgha  14,   128 
mftngalika  326.  460 
Mä^bara  887.  8.  426.  44. 

14,  441 
Kauy4iD7Ai^  688 


Mfttbarf   425 
m&44aka,   '*kika  468 
mAvava,   s.   da94** 
mftpAvaka     367     (bitzi| 

20.    48 
m&vAvikA  416.  20 
mkifikyA  14,   886 
Mi^ikva-candraka,  -pnJ 
ja,    -mttkuta,   -miikb 
(141),   -ratna,  -Idilji 
.Antaka   14,    169 
MAyirüpya,    *pyaka  39 
MA94avS    482 
— ,   (DargÄ)   4>2 
MäQ4avya   424.  6.  47 
— ,   Land  422 
MAy4aki   ^ikahi  14,  W 
mfitar  14,  8.  4,  fine  oonp 

418 
mfitarifvan   14,   6.  829 
mAlApitara^  68 
m&tA-pitarau  474 
mftttiU   858.   405 
mfttfi-kalpika  466 

—  -nimini    188 
— >    -vaofa  412 

vat  471 

HAtrftaura    14,   105.  7 
Hfttbura   378.  80.  1  (p 

ta).   449.   79(gr8Btlii} 
Mftthnri,   vritti  315.  71. 

80.    408.    25.  49 
M&dra    373 
MAdravfiheya  418 
MAdhava,   patron.  425 

—  npr.    269.    14,  441 
Di&dhavf  latA  14,  257.1 
MAdhaviyAa  424.  5 
MAdhavya  425 
midhurya,    im   Styl  U 

65 
MAdhyaipdina,  fikskili 

160 
mAdhyama,   drei  dgl  w 

ra^a  865 
mAdhyamilui  881 
MAdhyamika   804.  5.1 

19.   81.   82 
mAdbyamikiya  804.  82 
mftnatunga  14,  876 

—  npr.  14,  859— «2.  :i 
mAnin   14,   329 
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M&y&Bura  14,   105.  6.  8 
roftyfiri,  MftyÜri  415.  25 
mikrävika  (?)  857 
m&risha  491 
M6rSca  14,   249 
mfiruta  282.  14,  822 

ftbhihato  14,  822 

M&rka94eya  177 

— ,  PrÄkrit-Gr.  14,  185. 

807 
mftrga  (Haas  7}  14,  812 
mftrgira  425 
mftrj&ltya  287 
m&rtö94a  14,   898 
mftrdangika  468 
M&laprastha,  ^'sthaka  894 
M&lava  u.  Kshndraka  874. 

5.  92;  Ujjaymi892 
Mfilavaka  875 

—  -äcärya  316 
M&lavik&,      Drama     14, 

88  fg. 
Mftlavya  875 
M6lÄvatam,  Mäl4vantd94 
Mfilini  14,  274 
MAUavftsUva  361 
inäsha,   16  ein  kftrsbftpa« 

9am  381.    467 
— ,  8.  Pauti*    428 

—  -par?!  187 

—  -rfi9ivar9a  842 
mäsakfit,  in&  sakpit  58 
ni&sd^  94  (Accent) 
m&sa,  für  ni£^8u  97 
m&hätmya   14,  405 
mäbfto&mnika  449 
m&hir&jika  849 
Mftb&r&8h(ri  14,  41.6—9. 

69—61.   188—7.  808 
m&hftvftrttika  462 
Mahisbmaü  891.  488 
Mitra    192.    8    (und  Va* 

rui^a).  289  (satya) 
mitriyäd  anhasas   198 
mithuna,  Gemini,  14,  819 
mithas    101 
mindi   (^mind)  863 
Mimata  378 
MUinda  802 
*mi9ra  14,  248 
mi9rak&dbyftya  14,  826 
roisb^gandba  14,  828 
mlm&nsaka  406  (''dardu« 


rü(|ba).38.47. 56(zwei, 

Accentdifferenz).      14, 

815.  85.   58 
mim&Dsft  456 
MfraUadevf   14,  115,    8. 

Mairftla 
makuta  14,  880 
moknla  14,    179 
Makula  14,  404 
maktft  14,  885  (-kalftpa) 
— -pbalal4,862.5.72.3 

(Elepbant) 
makbainfttri  278 
makbarikä,  fUnf  220 
makbari-kurute  14,  365 
mukbftbja  14,  868 
makbftmbaja  14,  390 
mukbendo  14,  868 
mukbya  867 
^mac,  makta  14,  27,  mo» 

kshate  11,  20 
mu&ja  220.  2.  6  (-cür^a) 
— ,  Strick  von  228.  44 
ma^da  848.  14,   887 
rau94in  848 
Mada  435 

madrirfiksbasa  14,192-5 
madrikft  14,   108 
muni  14,  869 

—  -paipgava  14,  884 

—  -bata  ("bantar)  311 
manindra  14,   368.  70 
muni9a  14,  364.  71.  83.8 
mumürsbu  461 

l^musb  +  nie   175 
I  muRbka  14,   96 
I  musbtimftya  14,  830 
I  musalamansala  14,  387 

mürkba  338  (deval).  14, 
819 

mürti  (Hau8  1)  14,  813. 
I      332 

i  mfirdba-bbinna  14,  28 
I  mürdbabbisbikta,  Beispiel 

815.  32.  498 
'  mölaprakriti  1 30 
I  Mülav&sina^    (  Tavanic  ) 

14,   104 
'  mÜ8bik&y&^  pomän  425 

mriksba  14,  80 

mriga,  plur.  326. 14,  443 
I  — ,  Capricornus  14,  319 
' ksbira   272 


mriga-java  14,  240 

—  -trisbpivat  463 
mpgayfim    av&sft  (I)    14, 

144.   156 
mfiga-rÄja  14    876 

liiicbana  14,  814 

mpgftrasüktftni   176 
mrigävera  (^'kbara?)  214 
mrigydJ^  pamfin  425 
oifigendra  14,  864 
mficbakatf     14,    38  fg.; 
sieben  Dialekte  in  14, 
50;  Einscbub  im  lets# 
ten   Akt  14,  292 
mri^ant  185 
mritapa  858.  465 
mptkbapclA  245 
mfityu   14,  870  Qayanti 
mfityum) 

—  (Haus*  8)  14,  812 

—  person.,    und   Kapila 
14,   129 

—  -mobini  260 
mfid>anga  468 
mridvyft  315 
mpnmaya  14,  157  (Bild) 
Meghanäda  14,   125 
megba-sakbA  14,  8 
medba,  medbf  44  1 

—  -pati  441 
Medb&jit,  Medb&vin  899 

(RAtyftyana) 
medbfivi-sammata  456 
Meru,  -dubiti,  -putri  877 

mitra  14,   12 

mesba,  Aries  14,  855 
maitra(anurftdb&)  14,820 
Haitriya^f,   9&kb&,  saip« 

bit&  108.  17  fg. 
Maitr&ya^iya  411.  27 
Maitreya,  "ya^a, ''yi  425 
maitbunikft  411.  4.  7.  8. 

24.  6 
Mairfila  14,   115.  35.  57 

(mpnmaya) 
moksba  14,  391 
molera(!)  14,  99 
moba,  mobita  14,  326 

—  -ksbaya  14,  379 

timira  14,  389 

Mobani  14,  115 
mobamab&ndbak&ra     14, 

368 
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mobftndbaktni  14,  t62 
Maaftja,  'itja  867 
MAu<Um,  •du  425.  85 
Mandakam  485.  49 
Manda-Paippftlidam  485 
MandgilAm  425 
Mandgalikera  425 
Mandgilyi  407.  8.  25 
maurajika  468 
MauTTa,    Djnastie    808. 

11.  80.  1  (M(lnse?).44 
mauli-bandha  14,  886 
—  -ma^i  14,  868 
Hanshikftra  425 
Vmnft,  AmanaDU  14,  889 
f^mrakfh  14,  80 
noroka  182.  4—6 
Vmlech,  «itavai  866 
mlecha,  Sprache  der  865. 

866 
y    eiogefllgt    107    (fny« 

aptre) 
ya,  Passivcharakter,  ton* 

los  98 
— ,  DenominatiTa  aof  82. 

5  (avsgraha) 
— ,   Abstracta   oder  adj. 

aaf  86  (svsgraha) 
yakshs  14,  826  (Kovera) 
jrakshms  205 
Kraj  61.  811;  Gans.  809. 

11.    14,    489;    ajrAjyo 

yftjitab  868 
yajati,  masc.  282 
jTsjantje  *hsiii  291 
ysismioa  119  (kM«) 
jaji  (=  yijna)  465 
jrajarTeda  482;  Varisnten 

der  drei  Texte  108,  agni- 

Ritual  darin  269  ff(. 
jnOttshmatt  254.  5.  9.  68 
jajna  267  (ad|1c) 
Tajnaka,  *k4  426 
TajnadatU  14,  112 
Tajnadattaka,  *  ttiki,  *  tÜ« 

JÜB  426 
jrajnapati  212.  8 
ji^a&jn^niya,  'julya  275. 

290 
jaUvya  178 
yaü,  yatu,  yÄtn  145  (ya. 

tir  na) 
yatbftparnsham  289 


yadfich&fabdAs  421 

yadvftnas  865 

yama,  doppelt,  androgyn 
14,  827 

Tama  191  (Diener  des). 
14,  122  (Streit  mit 
VyAghrabaU).  826  (Sü- 
den). 7  (BUd  des) 

—  nnd  Tarn!  14,  808 
— ,  Satam   14,   818.   4. 

7.  27 
— ,  bhara«!  14,  821 
yamakam  14,  211 
Yamako^i,   Tavako^i  14, 

854 
Tamonda  878 
Yaman&    808   (Griechen 

bis  snr).  877 
Tayiti  477 
yary&^as  865 
yara,    sechs   ein   aflgnla 

289.  40 
Tavakoti  14,  854 
TavakriU  477 
Tavana,  am^at  Siketara 

und  Midhyamikfin  802 

—6.    19.   81.  71.  82. 

498 

—  bis  Pashpapnra  806 

—  Vertreibung  der  806. 
14,  104    (giUvihana) 

—  Name  der,  anf  ihre 
Nachfolger  übertragen 
808 

—  and  (Saka  868 

—  essen  liegend  871 

—  Schrift  der  871 

—  Frauen  der  808.  91 

—  bei  Oarga  411 

—  -ma94*  '71 

_  -4dhipati  14,   104 
Tavanftni  871.  461 
Yavaniki  492.  14,   194. 

225.  854 
Tavanf,  bei  KilidAsa  808 
— ,  and  Oarga  14,  117 
yavAgü  272.  466 
yashfi-Maudgalya  407.  8 
Taskfts  410 
•yi    14.    16    (aragraha 

bei) 
Yyk,  na  ytnti  vaktam  (I) 

14,  879;  y4ti  14,   18, 


yiyit  14,  814,   yiyt. 

saus  14,  816 
yijaka  811.  68.  465 
YftjnadattAs,*dattyi  426 
Yijnavalkini,  brihma^Asi 

426.  42—4 
Yftjnaralkinas  448 
Yijnavalklya  448 
Tftjnavalkya  426.  48 

—  -^k8b4  14,   160 
yijnika  885.  488.  47.  56 
kiUra,  -pftv*  ^^^'  ^^ 

—  -deva   268 
yijnikya  406.   47.  66 
yijnikyaka  456 
yijyaknlini  406 

yit,  yftUs,  Gen.  8^.  14, 

820 
yiU  14,  818 

—  -yanvana  14,  814 
jitMT  488.    14,    18  — i. 

18.  19 
yftta  188 

—  -dhtna  184,  *nl  178 
yfttri  14,  828—5 

digtfa  14,  817.  54 

—  -di^  14,  817 
Y&dava  495 
Tftdftyani  426 
yftdriksha  14,  80 
yioa  14,  816.   24 
_  -samaye  14,  818 
*ylnf  59 

YltyÄta,  »tlka  426.  77 
y4yin  14,  821  (graha).  8 

(Forst) 
yirsk&ciU  14,   818 
Tivakritika  416.  77 
yftTsd  era  (SaU  Ar  sich) 

98 
Ylska  898.  487 
— ,  Paifigi  488 
— ,  Aiya  und  Kamboja  bei 

868 
Ylakiyani   898.   426 
yiyisn  14,  814.  25 
yuga  246  (OrdMe).  86 

—  -päd    826.    89.    14, 
816.  7 

jmga-parA^a  806 
yngidan  14,  868 
yaginU  14,  814.  §8 
KjoJ  +  ftbhi  14,  816 
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jmddhA  14,  874 
Todhishthirm    866.    426. 

14,  99  (gakakarUr) 
yuvitMB  (ss  jünas)  14,  6 
yuran  409 
yftkt  840 

TfipiTtttja^anka  248 
yÜ8hapi9itirthaiD  168 
JogtLf  Zngochfl  161 
— ,  TidiU*   14,  870 
^,  aitr.  14,  812.  8.  20. 

§5  (Mchssehn) 

—  -patta  14,  102.  7 

—  -jltrÄ  14,  812 

Adhj&ya  14,  820 

yogin  14,  879.  82 
Togint    14,    107   (geben 

Zsobermittel) 
yoglfvara  14,  870 
Togefvart  14,  186 
yojanm,  agni*   289 
yoddhar  14,  862 
yodhs  (Hans  8)  14,  812 
yoni,  Oebnrt  842 
yoahi  14,  814 
yaujanafatika  841.  406 
*ra  86  (avagraha) 
ranhati^  (|/raäb)  868.  4 
rakU  14,  827  (sraj) 

—  -candana  14,  826 
mnkha  489 

—  -vaatra  14,  826 
Raktianral4,  106.8.  11. 

4.  29 
raktekahaya  14,  874 
Vraksh  14,  218 
raksha,  des  soma  14,  26 
taksha^pifftdtdiiiirlsa 

482 
rakahagftyai  14,  286 
rakthas    140.    267    (ra# 

kahftÄsi  nftshtrfts) 
rakBhovidjft  460 
Raghnmakha  14,  142 
raghuvaAfa  808  (Tavanl 

in).  14,  287  (Kftlid.) 
Krafig,  raiSgat  14,  876 
rafiga  488 

—  -gaU  492 

rmjakm  868  (*  tantnv&ya). 

468 
nyatamaya  14,  828 
H^M»  Plnr.  14,  887 


rajas-vala  14,  14 
rapa-rnnkha  14,  814 
rapftjira  14,  828 
ra9&nala  14,  818 
|/ra9v  68 
rati-d&  14,  824 

—  -pati  14,  881 
Ratnapila  14,  899.  400 
Bfttnapnra  14,  122 
ratna-rAfi  14,  879 
Ratn&kara  14,  122 
ratnftvalt  14,  407 
ratyartha  14,  824 
ratba  14,  246  (stbipaj*) 
_  -cakracit  264 

dagdba  486 

—  -nl4a  286 
ratbaiptara  18.  276 
ratba-pftda  14,  816 

—  •9ira8  286 
BAtbasjft  894 
rathika  467 
rathya  14,  240 
nihjk  14,  829 
rabhaaena  14,  884 
ramavfya  14,  288 
rama^fyaka  14,  6  (dvlpa). 

288 
BAmbbi  14,  122 
~  -'bbia&ra  496  (Ballet) 
ravi  14,   8.   812.  8.  71 

(bimba) 

—  -ja  14,  816 

patignnunOrti  14, 148 

Raviprabhn  14,   119 
rafmi-8aipjamanal4, 246 
yrae,  rasitum  14,  866 
rasa  267  (adnmbara) 
rahasya,   des   veda   868. 

480 
rftki  290 

RAkshasa  14,   198 
rAksho'snra,  *rt  479 
rftga  14,  866 
rftja-kannan  882  (Ukshi 

r&jakanna9i) 
karmin  834 

—  -gba  882 

—  -taraipgift    816.   20. 
14,  148.  896.  7.  406 

—  -duhiUr  877 

rftjan,  Paarava  14,  270; 
plar.,  nnd  Berge  882, 


goldgierig    882 ;     nnd 
OargAs  882,  nnd  Bbri« 
gavas  882 
rija-nftpito  468 
rftjanya-bandhn  282 
rAja-pntra  442  (Matsjo) 

pntH  877 

— .  -pnnuha  14,  282 

—  -bhaja  466 
m&rga  897 

—  'Joga,  secbszehn  14, 
866 

—  -▼ibftra,Hanptbnrgl4, 
184.  6 

RAja9ekbara  14,  66. 141 
rftja-süja  122.  286.  466 

(kalpa) 
RAjArftmafftstrin  298 
rftjya,  brftbma^*   882 
Rifayanlpntra  447 
BA^ftyanfya  426.  47.  8 
rAtri  477  (rAtriip  vivAsa« 

7ati).86  (rAtriiprttrim) 
*rAtrikAm  486 
rAtri-yivAsa  477 
RAndhasa  882.  426 
RAma  (Bala*)  n.  Ke^ava 

846.  66 
UrkavAgt9a  14,  807 

—  -ma7a9annan  14,  224 
RAmtjapa,  vor  Pataip« 

jali?    887.    480.    14, 

442.  8 
— ,  Nachahm.  des  14, 148 
— ,  als  Ballet  496 

mafijari  14,  406 

rftjis  96 

RAva^a,  gramm.  482 

—  -bhai(  482 
RAva9i  426.  81.  2 

rA9i ,    s.    ambn*  ,    tüla* , 

pnshpa*,  ratna* 
— ,   astr.    14,    818.    22. 

864;  s.  ripa* 

—  -pa  14,  818 
RAsh^raküta  14,  400 
rAsh(rabhrit  286 
rAshtriya  (grantha)  479 
rAhn  14,   821 

Rfthn,  Sohn  der  SiAhikA 

14,  129 
rftha-gAmya  14,  862.  8 
_  -vadana  14,  862.  8 


480 


rikta  (Tag  4.  9.  14)  11, 

821.  48.  56.  7 
ripu  (Hans  6)  14,  818 
nidhana  (des  Qegners 

Haus  8)  14,   818 

—  -rafi  (Haas  6)  14, 
812.  8 

rif&da8  198 

riti,  Styl,   landschaftlich 

getrennt  14,  65.  802 
ra,  mit  ri  graphisch  ver« 

wechselt  14,  98 
l^'ra,  rorajate  14,  20 
*raci  14,  866.  82 
l'ruj,  sieb.  Classe  (?)  108 

h  vi  14,  289 

rujant   185 

ruta  487  (mdra,  udra) 
radra   192.  270.  487 
— f  pafupati  289 
— ,  giva  14,   829 

—  ,  Menschwerdung  14, 
100 

—  plur.  270.  1,  in  Him# 
mel,  Luft,  £rde  278 

—  — ,  idityfts  und  va» 
savas  268 

gola  11,   187 

Radra(a  14,  179.  405 
)/rudh,  am^at  808-5.  19 

—  H-  anu,  abhi,  upa  14, 
285.   6.  88 

radhirilksha,  inayil4,827 

rüksha  14,  819 

rü4ha  447 

Rü4hi  407 

•rüpa  111.267.474;rü. 
paip  kiitvA,  mit  Nomi« 
nativ  111,  aparaqi  rü« 
pam  14,  866.   7 

—  -Urka  881 
•rüpya  412 
reta^ic  250 

retas  194  (priyam).  209 

(bhuvanasya) 
RevotUras  208 
reshmamathita  198 
raitasa  14,   15  (agni) 
R09!,  **9ik!ya  894 
rohivi  14,  821 
rohit  461 
Baa4i  426 
Bau4hfyAa  896.  426 


Rau^a  894 

raudra  267  (Accent).  14, 

880 
raahiya  14,   12.  4 
Klaksh  14,  282 

h  upa  14,  276 

Makshaya  460.  1.  8.  14, 

442 

—  -jna  14,  825 
lakshayika  461  (lies  li*") 
Lakshmaijiasena   14.  407 
lakshmayi  187 
lakshml  II,  820.  76 
Ugu4a  14,  880 

lagna  (Haus  1,  Aufgang, 
Horoskop ,  Horizont) 
11,  818-20.  23.  4. 
82.  8 

ga  14,  814.  88 

—  -gata  14,  824 

—  -phala  14,  828 

—  -AnfakavAsareshu  14, 
824 

—  -efvara  14,  818 
lagnaikadanU    14,    286. 

289 
)/'langh  14,  867 
lajjii  14,   275 
latft  14,  251.9  (midhavi) 

vit&na  14,  871 

Ubdh4vakii9a  14,  278 
y'labb,  labhante,  lapsyft« 

mähe  465.  8,   labdha 

465 
Lamaka  424.   6 
|lamb  14,  6 
lambakro4a  14,  829 
Mambha,  Ubha  14,  266 
laU(aga  14,   821 
laUma  14,  20 

—  -bhüta  14,  866 
Lalitttditya  14,  408 
lavaya  186 
Lavav^  14,   126 
Lavay&sura  14,  184 
l'las,  lasat  14,  879 
h    ud,  uUasat  14,  8. 

71.  88.  90 

h  paryud  14,  872 

h  vi  14,  871 

Lahika,  Laho4a  426 
Ukshafika  461 
Ukahipura  14,  111 


UkshyikA  461 
L&ngaU   426.  48 
L&Dgalin  426.  85.  48 
LMi,  Dialekt  49;  Styl  14 

65.    802 
L&tyftyana  266.  76.  42« 

455 
Ubha   14,  266 

—  astr.    (Haiu  11)  14 
812 

L4mak&yana,*  nin  426. 4i 
Ulana  404 
LHhyAyani   898 
liknhA  240 
Vlikh    451 
liDga  466.    93 
lipi   371.    14,886  (alipi) 
lupta-chada   14,  884 
lubaja    198 
lekhftbbrü   426 
Laikhftbhreya  426 
LaigavAyana  426    • 
laifiga   828  (G«nus) 
^lok,  praTÜokiU  14.  889 
loka   817,   *taa  818 
lokampri9&    242.    54.  5. 

8^60.    8 
lokayfttrft   14,   815 
lukftyaU   848 
loge8h(ak&  245.  6 
lobha    14,    820 
Moma  461 
loma9a   493 
loma^atva   889 
lomafi   fikshft   14,  184 
lolupa   869  (alo*) 
Lohita   426 
Lohitagangam,  ^  gaka  87i 
lohitftkaba  888 
lohitAja    168 
lank&vatika   848 
laukika  884   (fabda).  4S 

(gotra) 
— ,   Jabr   14,   408 

—  -vaidikeabu    817.  i 
25.   499.   14,  160 

Uükikf  g&th&  14,  443 
Laug&kahi    14,   403 
LaajamAai   426 
V,    Wacbsel    mit  m  1^ 

858.   4 
•▼a,   •van   80-82  (in» 

graba) 


4SI 


▼an^ya  412.  9.  24 
vakUTja  899 
vaktra  14,  829.  67 
vakra  242  (Uh^kft) 
— ,  Gegner,  Betchleichang 

14,  816 
— ,   des  Man   14,  816. 

886 

paksha  289 

yvakBh  14,  78 
Yang&s  886 
j/vac,  v&ci,  avftci  95 
h  pra,  procjrate  440 

s.  pravaktar,  prokta 
▼acanavymtyaya  112.  8 
yaci  (|/vac)  868,    ""bhe* 

d&t  868 
▼ajra  14,  25 
Yiyra,  asnra  14,  127 
Yajramashti  14,   159 
▼ajrifS  259 
«vaficaka  14,  897 
ya4av&  95  (Aeeent).  427. 

461 
Ya4avAxiala  14,  129.  40 
va4av4ratha  407 
yafiggrasto  14,  897 
vawj    870.    14,   896.   7 

(getadelt)  8.  bafij 
*Tat  80  (avagraha) 

—  Adverbiam  auf,  con# 
strairt  wie  ein  Nomin. 
Singul.  14,  821  (v.  5) 

Yatsa  414.   15.  26 

VÄjIs  411 

Yatsadanu  14,  112 
Yataanapftt  424 
Yatsapri  229 
)/vad  +  ann,  vadate  489 

—  abhi,  v&dayate  405, 
«"daye  459 

vadha  854.  474 
▼adhya  488 
▼adhyftpiU  (!)   14,   881. 

891 
▼adhra  14,  18 
▼adhrik&  889 
*van  80.   1  (avagraha) 
rana-gulma  461 

—  -fikba94in  14,  880 
yanaspati,  soma  288 

laditehe  Stadita  XIV. 


yaniti  14,  825 
▼anfy&hana  281 
*yant  26—80  (avagraha) 
vandhya  14,  889 
|/vap,  upyante  826 
vapne  14,  258.  4.  71 
vayaa  258.  14,  258.  4 
vayasyls  258 
vayovidyft  460 
|/var,  vrifiahva  (varam) 

888.  14,  28 
vara^  461  (hansa) 
Yara9&  802 
Yaratantn  898.  442 
Yaradatto  494 
vara   888.    14,  28.  869. 

(neatr.) 
varapr&rthan&  14,  275 
Yararuci,  EUktyiyana  899. 

14,  81.  806.  7 
— ,  PHlkrit-Oramm.   14, 

85.8;  Yerbindlichkeit 

seiner   Regeln    ftU*  die 

Dramen  14,48—7.54. 

182.  8.   99—202.   91 
YarAhamihira     14,     812 

(yogayi^trA) 
var&hikft  (fv^)  486 
varishtba  14,   17.  8 
vani4a(?)  894 
varufa  156   (Strick).  96 

(Visb^i    durch).     247 

(Ocean).  14,  826  (dif 

des) 
— ,  dlurmapati  289 
— ,  BUd  des  14,  828 
varatri  105 
vare^ya  14,  88.9 
"vargl^a,  *vargya  355 
varcas  178 
yvarj,  BQy  178 
^varj,   vergere,   -f-   apa 

14,  867 

h  A  14,  258 

var^a  404 
—  -lopa  486 

viparyaya  14,  888 

sütra  14,  404 

var^ftnapdrvl  449.  50 

var^ikA  848 

Vvart,    varUmAna    809. 

484,  varUyati  452 
h  Abhi  14,  261 


Vvart  4-  ni  888.  405 
h  pra   809,   cirapra# 

vfitu  488 
varta  421 

vartaka,  vartikA  864 
vartanam    421 
varUmAnakAlatA        892. 

488 
vartamAnatva  488 
varU  224.  14,  867 
vartikA  848 
vartin  421 
'^vartman  430 
|/vardh  461 
vardhaki  468 
vardhitaka  826.  91 
Yarmin  426 
y  varsh,  vfishto  deva^  872. 

445 

h  pra  446 

varsha-faU  335.  14,  442 

—  -sahasram   885   (di# 
vyam) 

varshiyasyas  254 
[^varb,  barh  14,  80 
Yala  148  (and  Indra) 
valayAsanga  14,  289 
Yalabbid  14,  816 
Yalabhf,  Dynastie  802 
Yalabhija  392,  valabhtja 

898 
valkala-dhAra^a  14,  250 
Vvalg  14,  874 
valmika  140 

—  -vapA  150.  220 
yvalh  869 
Yalhika  869 
Yafa  874 

va9A  208 

vafin  14,  889 

|/vas,  vatsyAma^,  avasA« 

ma  872;  nshyate,  nshita 

465 
h  adhi,    nshiU  14, 

812 

h  vipra  459 

yvas,  hell  werden  -H  vi 

Caas.  477 
vasanU468  (^madhlte) 
tilakA   14,   88.  859. 

68.  77 

I mAlikA  14,  858 

lYasantarAja  14,  807 

31 


48S 


▼AsaiiU  101 

VMiihtha  261  (stomabbA« 
ga,  purohiu).  414.  26 
— ,  annvika  427.   58 
^  -Kafjapikft  417.  26 

fiksbi  14,   160 

▼aaa,   plur.,  unter  agni, 
indra  858;  neben  den 
&ditya  und  radra  268 
vasa  rapva  68 
Yasagupto  14,  404 
VaradatUka,  Vaaula  427 
▼asndeva  858 
Vaanbba  14,  119—21 
▼asnmatS  858 
▼asor  dbiri  284 
▼asordbirfva  124 
vaiU  iyvU)  14,  96 
▼aatosftra  14,  890 
yvab,  saipTirabante  14, 
441 

•  vab.  Nomin.  •  rk%,  •  vit, 

•▼In  107 
▼aha,  vabin  427 
Vabtnara  402.  27 
▼abni-kalpa  14,  878 
Vabllka  869 
▼ft  75  (Betonung  dee  Ver» 

bams) 
|/t&,  nlrvft^a^  841 
yvÄ,  weben,  raya,  rtta* 

▼ya  826.  467 

*  vins  1 5  (kein  avagraha 

bei) 
▼ftkovftkya  858.  480.   1 
▼&kpati,  Japiter  14,  818 
▼ftkyapadlya815.  18.20. 

489 
▼ftkyafesha  78  (Betonung 

des  Veibuma) 
▼igyogavid  400 
▼AgvUAea  14,  97 
Vifiga.    •figaka,    »agya 

886 
▼Anmaya  14,  868 
▼te  181  (vier  Viertel  der). 

171  (aauoi  vig  api..) 
— ,  karman,   manas  218 
— ,  Beben  bfihaspsti  288 
VleaknaTt  410 
▼tc{  95  (V^vac) 
▼AJa  274  (Monat).  84 
Ykjß  411.  27  I 


▼ftjapeya    121.    284.    6. 
455*  (kalpa   dei)    14, 
I      488 

▼AjapeyikAni  284 
I  V&japy&yana  402.  27 
•  vftjaprasavlyftni  284 
'  Vftjaeaneyi-pr&ti9ftkhya 

42.  444   (a.  rftrttika). 
I      14,  806 

,  —  saipbiti,  pada  -  Text 
der  8 

vftjin     14,    6.     240.    5. 
1      821—8 

väjivega  14,  8 

V4jya  411.  27 

yvihch  14,  85 

•v4t,  r&t  (Vvah)   107 

▼Itapariksbepa  465 

▼44ara  14,  881 

V44ava  402.  27 

—  Ku^ara*   876 

—  -karsha,  «shfya  876 
▼A4av4gni  14,  875 
V44aveya  427 

▼AU  165.  222  (in  Orube 
hinein).  462  (med.) 

—  210  (vAtam  AtmA,  vA« 
tena  prApai^) 

—  -homa  286 
VAtAvaha,  *haka  894 
▼Atika  462 

VAtsa  412.  26 
VAtsaka,  *kam  412.  26. 

485 
▼Atsapra  229.  80.  41 
VAtaapreya  426.   7 
VAtsf,  «tslya  418.  26 
VAtsya  265.  411.  8.  26 

—  -khay^a  406.  26 
VAuyAyana  826.  8.  401. 

18.  26 

—  parama*    401.   18 
VAteyAyani  418 
▼Aaarasainya  480 
▼AnUpayas  14,  879 
VAmakaktbAya^a  265 
VAmadeva  14,  1 
vAmade^yaip  tAma  275 
▼Amana  854  (▼iahfu) 
VAmana  14,  211  (rhet.). 

404  (gramm.) 
VAmanAcArya     U,    807 
(prAkf.) 


VAmaratba,    ^thya   40«. 

«7 
▼Aya,  B.  tanto* 
▼Aya^,  oder  r§L  ja^  497 
▼Ayaka  468 

▼Ayavya  (nakah.)  14,  856 
VAyaaatira,  •riya  894 
▼Ayasa^idyika  461 
▼Ayn  209  (u.  Thiere).  10 

(vAyum    bhutftny    api* 

yanti).  8  (Bock  für) 
— ,  BUd  dee   14,   828 
VAyuka  427 
▼Ayucakra  14,   187 
VAyudattaka  427 
VAyudatta-maym,    -rüpya 

427 
▼Ayu.di9  14,   890 
▼AyoyAnt  59 
▼Ayovidyika  459.  60 
▼Ara^a,   ▼erhindamd  14, 

821 

—  Elephant  14,  821.  2 
VAraUnU^iya  427 
VAramca^  kft^yam  899. 

427.  50.  85.  14,  806 
VAraruco  grantha^  481 
▼Ara^antlya  276 
VArAvaal    870    (Jitrait). 

77    (an    der    Oai^). 

82.  8 
▼ArAhAa  dattyAn  14,  157 
VArAha  427 

VArAhfpatra,  y4rAbyA427 
▼Arida  14,  868 
▼Aripatha  467 
VArishe^ya  497 
▼Aru4aki  894 
▼Aru^a  247  (lUaa) 
VArja,  VAijya  886 
YArtanUvfya  442 
▼ArUkendra  14,  891.  41. 

858 
▼Arttika  295  fg.  817.  8. 

21.  99.  400.   9.  99— 

502.  14,  160.  4S9 

—  Styl  der  899 

kAra816.  7.  21.  99. 

14,   45.   160 

—  -pA(hA  14,   160 

—  ^ütrika  400 
▼Ardbuskika  407 
VAraikAya^  426 


488 


▼irsha-fatika  865 

—  -Bshasrika  865 
Vftrshy&ya^i  398.  427 
▼fila  484.  14,  6.  6 
välakbUya    258.    14,    1. 

2.  12 
VAlaviya  869.  70 
v4lA8tnkft(?)  205 
Yäliniki    816.    440.   14, 

97.   158.  448 
Ttra  57.  76.  268 
rftsantika  468 
▼isara,  Tag  14,  824.  67 
yaMivadattft,       ''dattika 

427.  77.  8 
yftsaa!  Va  li,  27 
Vlsiü  872 
Ylaadeya  848—58. 5.82. 

427.  89 

—  etym.  858 

—  neben  Ärja^a  849 

—  neben  N&riya^a  858 

—  Yriabfi -Krieger  855 
— ,  Scholiast  277 
Yisndevaka  (V'to   bha# 

ktir  aBya)  849 
Yftsadeva-bbakU  489 

vargl^a,  -vargja  855 

Yisnbha  14,  189 
vftatüvidyä  460 
▼fthana  412 
Yfthfka  861  (Name).    2. 

6—8.  74.  95.  428.  9, 

B.  Bfthika 

—  verachtet  867.  8.  14, 
897 

grftma  866 

▼theya  (von  bAfau!)  425 
vähya  (Haus  4)  14,  812 
▼fthyatva  412 
Y&hUyanf,  Yihll  869 
YAbltka  s.  Bfihüka 
|/vi,  viyantn  105 
*vin9a  204  (pa4'') 
▼infin  488  (angirasas) 
vikankaU  227.  81 
vikata  14,  880 
Vikar«!  256.   7.  68.  5 
vik&ramftrga  14,  867 
vikfifa  14,  868 

—  -bb&j  14,  366 
▼ikifin  14,  872 
Tikfit&kriti  14,  387 


vikfiti  228.  484 
vikrama  267 
Yikrama,  Hof  des  14,  45. 
807 

—  Zag  gegen  PratiBh|h&na 
nnd  Tod  14,  102.  8 

—  Y  14,  406 
Yikramfiditya   nnd   ^61i# 

vfihana  14,  97  fg.  149 

(Sonnenheld) 
YikramArka      14,      180 

(tSdtete  den  Yater  des 

Candraketa).  40 
Yikramodaya  14,   148 
Vikro9ana  14,  21 
vigraha  14,  882 
yvic  61  (aus  vyac) 
vicitribhara^a  388 
Yicür^iU  14,   125.  40 
vicfitan   149.  50.  7 
viceshtiU  484 
vichinna  298.  320.  80 
vijayadv&ra  14,  823 
vijayftjayahetu  14,  322 
Yijayftbhinandana  14,  99 
vijigisha  14,  824.  80 
vijofinfitman  131 
vi4var&ha  458 
Yitast&  14,  48 
vitasti  237.  9.  66 
vitftna,  s.  tamo*,  lata* 
vitU  (Haus  2)    14,  818. 

882 
[Mth,  vidh  61 
{/vid,    vetti,    veda  452, 

aves  2  J  2 ;  (neben  adhite) 

156  (ideiv) 

h  ni,  Gans.  14,  885 

Yida  8.  Bida 
vidagdha  14,  66.  8 

ceshta  14,  324 

Yfdarbha  887.  90 
— ,  Styl  der  14,  210.  1 
Yidarbhl-KanD4inya  418 
vidita  14,  228  (*bhakti). 

370   Cyoga).   90  (•*• 

khila) 
Vidüra  870 

vidüsbaka  494.  14,  50 
vide9a  14,  825 
VIdeha  386 
viddha   197 
f&labhafijik&  14,  65 


vidyi    858.    9    (pftram). 
481.  54  (nttaii,    pte' 

VÄ) 

—  fine  comp.  467 — 61 
Yidyivinoda     14,     807 

(gramm.) 
Yidy&viffirada  14,  124 
•vidyika  461 
vidynt  468  (Farbe).   14, 

8  (Geburt  der) 
vidyuUu  14,  22 
vidyullakshapa  468 
vidyot  101 
vidhartar  57 
vidhivat  14,  888.  90 
vidhu  14,  885 
vidhuta  14,  888 
vidhuray  14,  889 
'^vin  82  (avagraha  bei) 
YinatA  14,  1  fg. 
viniyoga    72    (Betonung 

des  Yerbums).  8.  5 
vinftovesha  14,  247 
Yindumati  14,  189 
Yindhya  826.  91 

—  -vAsin  402 

—  -v&sini  14,   102 

stha  402 

Yindhyftcala  14,  828 
Yiodhyfitavf-Bhillftn   14, 

158 
vipad  14,  888 
vip&ka9Ünya  14,  886 
vi-p4m   57 
vipina  14,  881 
Yipracitti  14,  27 
vipl&vita  320 
vibudhtrciU  14,  864.  70 
vibodha  14,  883 
vibhakti  456 
vibh&shi  78.  7 
Yibhida  14,  21 
vibhu  14,  888.  90 
vibhüti  14,  872 
vimalaka,  mafi  14,  829 
vimukha  282 
vimocana  290  (agni*) 
virfij  261  (ishiaki) 
vir^a-Zeichen ,   auf  In« 

Schriften  14,  894 
Yirificigola  14,   187 
virodha  840 
vilagna,  Aufgang,  Horo« 

8r 


4^4 


skop  14,  814.  8— SO. 

824.  65 

r&9i  14,  864 

vil&8inf  14,  826 
yilepikfi  462 
viva^  60.   1 
▼ivaksbase  14,   76 
vivasvant  14,  868.  92.  8 
vivfcsa,  rfttri»    477 
vivyak  61 
V^vi9,  vincire  204 
vi^,  =r  vaifja  416 
vifara  141.   2 
Vifikha,   Bild   des  844. 

346  (n.  Skanda) 
▼ifftkbe,  daal  14,  804 
Vi9ftlft  14,   126 
vifesbaks  466 
vi^rabdba  14,  261.  2 
▼i^rambbakathiU  14,  252 
▼ifva,  yifve  devfis  1 68. 80. 

268.  9 
▼i9Takarman  209.  11—8. 

82.  8 
vi9vaJ3roti8  224.60.  6.  62. 

292 
▼i9vadevft8,    i8btak&    für 

267 
Vi9van4tha   14,  48.   188 
▼i9vambhara  180 
vi9varüpa        199.       202 

(Wurm) 
▼i9vavikft9a  14,  886 
vi-9va8U  14,  261.  2 
Vi9V&initra  886.  87.419. 

28.   80.  14,   112 
— ,  annv&ka  428.  58 
Vi9vftvasa  188 
vi9viihft  56 
vi9ve9rara   14,  886 
Vvisb   (vaa)   Cl.  8,    170. 

14,  96.  6 

1-  pari  888 

TUbal4,  812.  7.  97  (sa*) 

—  -tk  14,   812 

—  -dhari  14,  888 

—  -bhakaba^a  14,  818 

vikftra  14,  382 

vidy4  460 

▼itbkandba   140 

vi8h(i  (astr.)  14,  821 
▼iabya    166    (ftlr  sürya). 
868  (neben  N&rftyafa, 


V&sadeva).  4  (v&mana). 
14,    816    (Keule   and 
rathapftda) 
— ,  Galt  des  848—66 

—  incamirt   in   (Jddrika 
14,   106 

— ,  Himmel  des  14,  116 

—  scbenkt  Diicus,  Lotnes 
kränz  14,   121 

—  belebt   das  Heer  14, 
189 

—  n.Va4av&nalal4,140 

—  von    (fivtk    sa   Hülfe 
gerufen  14,   115.  41 

_,   tHyikrama   14,    149 

(Sonne) 
visb^n-krama    228 — 80. 

241 
Visb^ngnpU  888  (Nanda). 

14,  404  (astr.) 
▼isbfugola   14,   187   (= 

bhücakra) 
Visbvnmitra  810.48.428. 

14,   112 
▼i8h909  chandas  146 
yisbvak8ena866.82.428. 

14,  440 
▼isa   461    (wichst    sits« 

end).  84 
vistaratarake^a  408 
▼ibagendra  14,  22 
▼ibau  428.  14,886  (*"&« 

dbikftra) 
▼ihavya  147 
▼ib&ra,  Arapyako  141 

nirm&9a  482 

vibfnanara  402 
vihlnara  427 
vi9&  14,   127 
:  vfta-tamas  14,  388 
!  —  -r&ga  14,   884 
,  Tlti,  vl-'ti  69 
yfra,  fünfkig  14,  168 
,  riracaritra   14,  97-160 
vfrapnmshaka  460 
I  Viram&nin  14,   126  | 

Viravara  14,  122.  8.  40. 

61 
virudh   162 
vi  'hi  68.  9 
vrik&s  474 
Vfiksha   14,   12.  80 

—  lubajajo^  198 


Vriji  886 

— ,    Sohn    des    Tikrama 

14,   147 
Vrijika  886 
^rÜ>S^rhapatom  886 
▼ritU-b4ba  883 
vfittlnu  (=  prap&thaka), 

*9as  481 
vfitti  421 
— ,  Erklimng  815  (aar- 

va%    Utkilikf).     401 
'      (sütra).  14,  862  (abhi. 

nava*).  3 
— ,    M4thfirf     816.     81. 

449 
vrittau    s4dha   ▼irttakam 

401 
vrittjanaprlsa  14,  SIC 
vfitra   143   (and   indra). 

14,  26  (bridajaiii} 

han  14,  27 

vfiddha,  gramm.  467 

—  -knmftrf  888 

—  -Bhoja  14,  859 
vriddbi-yakta,  -^da4€0 
vfinU  14,  888 
*vrinda  14,  268 
'▼rindftrikft  874.  8.  412. 

3.  9.  88 
vrf9canta  94 
V|i9cika  461.  14,  897 
vriaha  427 
vfishala  (gegenttbcr  toih.- 

maya)  348 

—  -kala  842 

—  -rüpa  474 

rrishti  94  (Accoit).  14, 
819  (Vanas) 

bäte  14,  822 

Vrisbvi  855.  81.  2 

•vriiii.'vn»y»(K«i»4i*) 

419 
▼egfivatira  14,  874 

Venka(e9Tara  164 

▼evlaa^hlra  14,   182.  6 

ve^a  274 

Vevaka  14,   21 

vet^na  468 

vetasa  274 

▼etAU  14,  101.  7.  14. 
8  (fanO.  9.  88.  9.  81 
(agni*)  8.  7.  8.  51 

Teda  817  GokaTada«). 


485 


827  (sha4ango).  480 
(vier).  53(dreiSUdieD 
des  Stadiums),  s.  dvi*, 

ved&napfirvi  488.  49 
vedAntara-padftni,  -saqi« 

bit&  451 
vedi  288  («"m&iia).  41 
vedin  457 
Vena  180 
vefa,  **  tva,  *  bhaginf ,  vefas 

204 
—  -yamana  204 
Yef&pura  14,  117 
ref7&  204.  14,  824.  97 
vesha   170.  14,  96 
vesh&dhika  14,  816 
▼eahka  14,  95 
Vvesht  170.  14,  96 
yai76(Accentde8Verbams) 
VaikBham&9i  428 
yaikhtoaaa  14,  12.242.8 
VaiDgi7&8  861 
vai4dr7a  870 
Vaida  (s.  Baida)  427 

trirttra  427.  8 

Yaidarbha  887 

— ,   Styl  14,    65.    211. 

802 
vaidika    884     (9abda^), 

laukikavaidikeahn  817. 

8.  25.  499  fg,  14,  160 
raidürya  871 
Yaidaha  886 
Yaidehi  861 
vaidyaka  480.  1.  59 
▼aidhaveya  826.  469 
▼aidhjTiU  14,  822 
Yainateya  14,    1.    4.    5. 

241 

vat  14,  818 

Yainja,  Prithin  284 
Yaimfttreya  426  (so!).  8 
▼aiyftkarava  887.  8  (und 

süto).  70.  96.  7.  406. 

88.  56 

khaaüci,  -pft9a  406 

Yaiyiaaki  856.   428.    9. 

79 
▼airavahni  14,  158 
TairiaiÄha  14r  406 
▼aüapika  462 
VaivMyato  468  C^ama) 


Yai9amp&ya]ia  857.  428. 

87  —  40.  14,  441 
— -&iitevft8in415.  88.41 
vaifasam  14,  28 
vaifftkba,  Monat  14,  127 
Yai9&li  886 
▼ai9ethika8Ütr&9i  458 
vai9ya,  Namen  von  418. 

25 
Vai9yam  204 
Yai9yapara  14,   117 
vai9yopagh&ta  468 
Yai9ravaQa  846  (und  ^iva) 
▼ai9vadev{  257 
vai9va8rija  269  (agni) 
vai9Ttaara     226     (zwölf 

Schalen  fllr).  82 
Yai9y&mitra  428 
YaiBhvaksenya   855.   82. 

428 
Yaibati  428 
Yaihfnari  427 
Yopadeva  898.  14,  299 
Yopftdevf    14,     182.     6 

Cvin-  69  (P«) 
Yopula  14,   182.  6 
''yya  82  (avagraha) 
yyaktam,  adverb.  14,  870 
|/vyac  61 
yyafijanftni  492 
vyatip&to  14,  821.  56 
y^vyath,  vyadb  61 
vyadyara,  *ri,  vyadhvara 

201 
V^vyadh,   apaviddha  412 
yyavasthitavibbishft  402 
yyavahftrakftla  885 
vyavabite    814    (pünra). 

498 
]/vyaa  62 

vyaBan&mbur&9i  14,  890 
yyftkarava  888  (Nutzen). 

896.  8.  454 
yyfikaraijiakena  406 
Yyftkara9a8Ütr&9i  458 
vy&karafibhiyukta      14, 

821 
vyfikhy&ni  882 
vyfikhyftnop&dhyfiya  489 
vyftgbra  105 
Vyftgbragiri  14,   122 
Yyftghrabala  14,   121.  2. 

89.  51 


VyMi   401.    2.    19.   2$. 
14,  404 

kriU  500 

Yyft4tya  896.  401.  28 
Yy&dftyasv&pin  14,  21 
vy&dhi  462 
vyfidbita  196 
vy&ma  289 
vy&mi9ra  4*89 
vy&la  14,  829 
Yyftsa  856.  88.  429 

9iksbft  14,  160 

vy&hrita  492 
vyftbfitisfiman  268 
▼yü4hora8ka  888 
vyfiddha  106 
vrajitÄ  214  (&vr*?) 
vrata2  9 1  (des  agnicayana). 

449  (^'car) 
— ,  MUch  229 

prad&na  277 

yvra9c,  v^^eanii  94 

yr&,  vr4ta   180 

vri9  61.  2 

|/vri,  vrf4,  vli  61.  2 

^9a  86  (avagraha) 

9aip  yo^  60 

gaka  806.    7.    71.   428. 

9.   14,   104.  45.  6 
9aka,  Aera  14,  104  (9a« 

kaqi  cakre) 
karUr,  -kfiraka  14, 

99.    104  (Vkart).    45. 

6 
9aka(a,  ^B&rtham  897 
gaka^  428 
^akafasya    tokam     896. 

400 
(Saka-Tavanam  808.  58 
gakarAja  807 
9akala  198.  827.  459 
9akala  416.  28 
9akuna,     Anspielen     14, 

824.  5 
9aknnta  14,  24.  5 
gakuntal&     14,     85    fg. 

161  fg. 
gaktikumära  14,    98  fg. 

108   fg.     42.     8.     7. 

51  fg.  401.  2 
gaktikumfirl  14,  108.  14 
9aktibhnt  14,  829.  68 
9akvai7a8  145 


486 


^aqikarA  ((^iva),  -tva  14, 

870 
gaqikara,  ^eb.  788  AD 

14,  858 
— ,   schol.   zu  (!ak.    14, 

177 
faipkari  840  (Vögelchen 

etc.) 
fanka  288 
.  -dhinajvfila  158 
fafikha  14,  888 
gankhaarva  14,  111 
faipgarft  840 
gaci  14,  826 

pati  14,  20 

(;a(a  442 
9a(ha  14,  887 
faya  142 

—  -cür^a  226 
y^at,  9ad  178 
9aU-ga,  -gn^a  14,  817 
faUghoi-dhirin  14,  880 
faUpatha,  *thika  448 
brfthma^a,  fata-Thei# 

lung  in  99 ;  Acccnt  in 
108.  18;  Bach  6—10 
von  1 — 6  abweichend 
266  fg. 
^atarndriya  240.  70 
^ata^ringa  14,   188 
^aUn^aka  14,  817 
fatru  (Hans  6)  14,  812 

griha  (Haas   6)   14, 

818.  88 

—  -pakBha  14,  818 

bba  14,  818.  88 

fani  14,  819 
^anair-Gangam  877 
faipnodeviyam  481/  yaka 

482.  58 
[/^ap,  ^apU  14,  8 
^abarasY&min  816 
fabalt  180 
9abda  884  (vaidikl^,  laa# 

kikA^).     400     (nitja, 

kftrya,  and  fabdftn  ya* 

thftvat) 

—  -kaastabha  14,   160 

—  -granthana  476.  89 

pfirftya^a  885 

prayoga  818 

—  nfttra  14,  858 

—  -9A«travid    14,  821 


fabd&rthasambandha  500 
(«inAm).l4,160(*dbe) 
V^fam,  9a9am&na  201 

—  -H    pra,    caos.     14, 
882 

famana  462  (med.) 
9amanlpftra  450.   1 
fami  281 
(^amfka  14,   108 
famlja  898, 

9ami-tora,  -laU  14,  251 
9ambat  karoti  14,  20 
(^ambara  14,  27 
fara^a,   ""vya   14,    889. 

90 
9arada^  ^atarn  174 
farabha  252 
(Jaralom*,     lies     f^&ra* 

415.  502 
farasaipdb&na  14,  241 
9arfra,  plar.  210.   1 
fartrfttman  464 
farkarA  228.  49 

maya  268 

^arvar!  14,  868 
(^alafikn  428 
9alabha  14,  818 
9al4k4  471 
falidoshapf  847 
falona  200 
9almali  14,  29 
9ava,  9av8s  868 
9avati  (^^90)  868 
(;a9&k8ba  14,  21 
9a9&fika  14,  814 

—  .kalft  14,  867 

—  -kAnU  14,    862.     4. 
72 

—  -bimba  14,  868 

9atru  14,  827 

9a9i8ata  14,  818 
9a9vatibhyas  14,  26 
9a8bpa  14,  288 
gika  14,   146 

—  .Jambaka  861 
gtkaliyana  896.  7.  428 
9ftkap4rtbiva  871 
9ikala  158 

^Ikalam,  Sudt  802.  66. 
j      72.  428 

I  —  Ansicht  des  (fikMljti 
,      858.  96   (hrasratvam) 

g4kal&i  409.   28.  46 


94kalake  14,   404 
94kaU-bh&j  852 
94kalik&,  MikI   866.   7 
gtkalya  872.    409.    28 
saqihitAm  ann  445.  6. 

68 
~,    padakftra      2.     497 

(kritisirt  von  TAska) 
— ,    PrAkfitgraaun.      14, 

805 
gAkalyAyan!  428 
g&kAyanin  442 
gAkArf  14,  47 
9Akuna  14,  812 
(^Akyamoni  812 
9Akb&  14,  7.   12.  8 
9Akhin  14,   12 
g&nkhAyana  455 
9A^ka  826.  81.  467 
9A(ya  442 
(^A^yAyanAdiprokU    442. 

8 
^AtyAyani  281.  442 
gAtyAyanin  428.  442 
9&(hya  14,    897 
^Apottarlya  (!)  895 
9i9<]ila  265 
^A94>iS    luid     garutmant 

14,  818 
gA9<]ilya  266.  9.  76 
— ,  ga<]ala*    408.   28 
_  -sütra  265 
gA94ilyAyana  266.  442 
9Aukaambha  14,  862 
9Atani  481.  2 
9Antariganici  14,  866 
9ADti,  and  karmA^i  840 
gAnUsüri  14,  862 
gAmba  874 
9Ara  472.  3 
^AralomAs ,     *  nü,     *  my4 

415.  28 
9ArakagrAma  478 
9AradA,  -Schrift  14,  405 
gAradvaU  14,  248 
9Arirakasütra  14,  98 
^ArksrAkshasam  428 
gArkarAkshya,  *  A,  *  Aya^ 

428.  8 
C^Arfigadhara     14,      179 

(*paddhati).  405 
(^Arngarava  14,  248 
I  (:Alagapt4yaoi  428 
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^&laipka  898.  409.  28 
{^ilaipk&yana    876.    96. 

424.  8 
_  -jA  429 
(^llaipkftyaDin    429.    48, 

•ni  429 
gftlaqiki  898.  409.  29 
gftlav&hana  14,  102.  28. 

40 
9&1&  162.   281.    48.    14, 

102 
g&lfttorfya  802.  96 
9&l&-tri9a   162. 
dvEr  248 

—  -dvArya  248.  78.  9 

—  -nive^ana  176 
vrikS  191 

—  -samudfija  466 

9&li  886.  466.  14,  868 
(•vana) 

kallpa  827 

9&Un  14,  868 

g&liyftbaoal4,  97fg.(imd 
Vikramfidi^a).  102 
(etym).  9(in  die  Unter* 
weit).  29  (ioteryenirt 
bei  Kapila).  47(UDter« 
gang  des  Qeachlechte). 
8  (Sohn  des  Schlangens 
konigs).  9  (Wolke  oder 
Nacht)  401.  2 

9&l&k&Di,  ""kikfi,  kikfya 
804 

g&lftkiiii  398.  4  (grftma) 

g&leja,  Berg  14,  99 

pftlva  874 

fftfvatika  840 

y^,  9ishya  809.  27, 
a9i8h7a  328 ,  fish^fis 
828 

h  ^  9As&ya8  14,  6 

9&stra  818.  826  (manga« 
lfidi]ii).468(dharma''). 
9.  60.  2 

9&strAdh7Apaka  828 

9ftstrfiiivita  474 

9astraiigha  460.  601 

9ik7a  228.  42 

9ik8bA,  neunzehn  14,  160 

— ,  CÄrÄja^fya»  14, 
408 

—  -pafijikft  14,  160 
9ikha94üi  14,  884 


{^ikha94in  186  (gandhar« 

va).  429.  86 
9ikhariyiplda  14,  66 
9ikhin  848 
i/9ifij,  finkte  14,  20 
9iti-dyntima94ala  14, 884 

—  -randhra  486 
gibi  872 

9iroid&,  9imidvant  184 

gU&lin  429.  86.  87 

9ilpa  468 

9ilpin  881.  468 

giva    844    (bildlich).    6 

(und  yai9rava9a).  422 

(Haas   gegen  Daksha). 

14,  120.  8 
— ,  Cult  des  844.  8 
— .  di9  des  14,  826 
— ,    rudr&ksha    des    14, 

100 
— ,  und  Mohani  14,  116 
— ,  und  Candanadevi  14, 

116 
— ,  eifersüchtig  bewacht 

14,   124 
— ,  Kampf  mit  DtpAsura 

14, 1 2  7,  Sahasrakavaca 

141 
— ,  handgemein  mit  Kft« 

Ukft  14,   141.  2 
— ,  und  Va4ayfinala  14, 

140 
9iva  197.  14,  818.  70 

—  -pada  14,  862.  70 

m4rga  14,  862.  70 

(;iva-pura  847.  76 

bhftgavato  847.  62 

9i9ira  488.  14,  16.  881 

(adject.) 
9i9U  467 

9i9odarftnvaya  14,  99 
9i8hta  iV^)  869.  60.  2 
9ish7a    406.    6.    8.    62. 

14,242— 4.812(acirft« 

dhyushita) 
V^9l  470  (9a7ftntai) 

h  upa,  9erate  474 

h  prati,  9ina^  471 

9ighra-Qanga  877 
9ttakara  14,  818 
gtrshaya  14,  106 
gtlft  bhanftrik&  14,  444 
V9U  868.  71 


guka,yai748aki  866.479 
9uka87a  mftrftvikas7a  (?) 

867 
9ukra,  Venus  14,  818 

—  -J70tis  14,  827 
gunga  808.  12 
gung&  14,  9.   16.  27 
(^ungi  14,  7 
9UC7&c&ra  842 
9uddha  881 

padmau  14,  12 

—  -bh&va  14,  884 
9ubha  14,    816  (graha). 

8.  9.  67 
9ubhaqi  gamish(hau  68 
(Jubhacandra     14 ,     807 

gramm. 
9ubha-da  14,  828,  -prada 

818 
9ubhl9ubha  14,   828.  6 

(phala) 
9ulva-krit  246 
pari9ish(a  288.  46 

—  -sfttra  14,  488 
9U9rÜ8hu  406 
9ushka  14,  96 

güdra  184.  421  (Tushaja- 

ka).  67  (mahft'').  68 
— ,  ausserhalb  des  iiyk* 

varto  808.  76.  87 
— ,  aniravasita  868 
gCidraka,  'drika,    Inoar- 

nation    Vishyu's      14, 

106  fg. 
— ,    Andhrabhptya-Fttrst 

14,  147 
— ,    Verf.  der  Mpochak. 

14,  47.  147 
— ,    in    der    KAdambait 

14,  147 
9Üdr&  467.  14,  6   (dftat) 

—  -yedin  457 
güdrika  14,  98  fg.  115 

fg.  47.  51  (Sonnenheld) 
9iin&ksha  461 
9Ün7a  (9A]i)  152 

—  astr.  14,  818.  88 
9fiiravara  14,  822 
^ürasena  491 
9Üraseni  (1)  14,  49 
9ÜrplkAra  247 

901a  466  (als  afika).  14, 
821   (Kreuz) 
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{^ülika  14,  159 
9Ülin  14,   829  (Bild  des) 
''9rig&la  486 
9riDkhala  14,  876 
qringavera  471 
(Ipng&raanndari  14,   119 
9fi2ge ,    prasthe,    Sanrj^e 

876 
^erabha  182.  4.  6 
fevridha,  Mhaka  182.  4 
gesha  14,    100  —  2.  28 

(giftige  Flammen) 
(;aikha94^  429 
^aitiviheya  418 
9aiphftlika  881 
Cail&la  429.  48 
pail&li,  Minas   429.  48. 

87 
9aiva,     Philosophie     14, 

404 
^aivapora  876 
90DS&  moda  Iva,  9onsftmo 

daiva  100 
gopa  877 
909iU  14,  878.  4 
9obhana  895 
^aufigeya  14,   15.  6 
9ao94A  471.  2 
f^aunakf  14,  8 
9aabhika  854.  488—90. 

14,  440 
^anraseni  491.  14,  85  fg.* 

48—51.   188  fg. 
Paurya-Kraaftcam858.  76 
^aovahinam ,      nagaram 

894 
faurftdansh^ra  461 
j/9cyut,  9cyoUt  14,  878 
9ma9ina     187      (Anlage 

des) 

cJt  264 

(:y&malftngf  14,  117.  89 
gj&ml  14,    100 
97ftmfika  288 
^yftmliyanin  440.   1 
9yeDacit  264 
9jaitai|i  sima  275 
9r«ddadhäna  14,   824 
9raddhft  62 
^9r«m,  4-  abbi  488 
frama^a  8 1 1  (Verfolgung) 
—  .brfthmapam  840 
9rava9a-gocara  14,  888 


6; 


9rava9a,  *ka  (fUr  fram^) 

14,  815.  85.  58 
9r&ddbabbojin   470    (a"") 
^9ri,  -H    adhi,  frijante 

826.  41 

h  ä,  9rita  14,  878 

h  »am,  9rita  14,  878 

9ri9aD,  für  9ri9ftn  97 
9rf-pattana  14,  99 
9ri-Harsha  14,  407 
V^9ni,    9a9rama    14, 

mit  Gen.  487.  8 
9ratam  842  (und  tapas). 

14,815.  85.  65  (alpa«) 
9nitavant  14,  865 
9rati  14,  210  (Klang) 

—  -praaida,  ®dana  14, 
286 

9nity-annpr48a  14,  210 
V'9rush  14,  77.  8 
9resh(hin  14,  897 
frofi  207 

9ranta,  Opfer,  ausser  Ge- 
brauch 885.  482 

—  -sütra,  vorliegende, 
nicht  im  M.  Bh48b3ra 
erwfthnt  455 

9laksb9aplnamukhS  471 
9lesha  14,  65 
9le8hmagfana,      9le8hman 

462  med. 
9laishmika  462 
9loka  285  (Gott) 
— ,  des  Tittiri,    Jftlükis 

421.  42.  50.  85 
— ,    bhrAjIU    899. 

—  889  (als  pramAna). 
484.  5  (citirte) 

9yan,  sterbend    461 

^vaphalka  855 

9ya9nra,  'rya  409 

9va9fig&lam  486 
Igvasana  II,  21 
I  9Tasanamanoga  14,    880 
l^vinola  II,   100.   86 
I  ^riphalka  882.  429 

9vAraHU)ikft  (!)486 

9vA9ura,  *ri  409 

9veta  14,  5  (Boss), 
j      (Blumen) 
;  ^yetaketu  441 

^▼«tabhujai|iga  14, 
I       16.  86.   52. 


828 


100. 


9vetam]rid  14,  8S8 
9vetav&^  212 
9vetas,  oder  fvft  itaa  48S 
9vetftn9uka  14,   897 
9yetfimbara  14,  862 
Pvobhüti  429.  81.   2 
sha4anga  827.  464 
sha4  nrvls  58.   165  (tra. 

yish) 
8ha4gnru9iahya  400.  14, 

806 
Bha4bindn,    vp^cika    14, 

897 
Bha4bhishftcandrikft     14. 

404 
8ha4varga  272.   84 
sha9c|ha  889 
shavmukha  847 
shashfipatha,  ^'thika  441 
shoc|a9in  218.  14,  488 
sho4a9i  -  9aatra ,      •  ttotra 

145 
s  zu  9  (ke^)  498 
— ,  als  WnrselcrweHeni' 

des,  desideratirea  AAz 

14,  77.  8.  218 
sa^,    Einheit,     Identitit 

dann  erst:  ZuaammeB# 

gehörigkeit  177 
saqiiyaUpragrahA  14,  245 
sa^iyamana,    ra^mi*   14, 

245 
saipvataarAhiiAgiii  288 
saqiTargam  59 
saipyftha  465 
sa^ivritU  14,  289 
saip  9Üra9Asa^  68 
saqi9riU  14,  867.  71 
saqisAra-tAraka  14,  890 
—  .sAgara  14,   878 
saipsrip,  'sfidbhia  109 
saipskandba  141 
saqiskArottarakiUm   884 
sa^iskriUyAkyena  459 
saipstava,    ^vanam     14, 

865.  78.  9.   90 
saipstyftya  465 
saqisrAyya   189  (Kayis) 
sa^ihiU  1  fg.  481.  51 
— ,  Text,   AnteigBweHe 

der  yier  vediacheB  481 
— ,  ^Akalyasya  (a^maan) 

445.   6.  68 


489 


8«i|üiitl-gn9^  461 

pft(ha  1  fg. 

8aka9(«ka  469 
saktttn  (trinken)  872 
•akthani  466 
aaipkathft  14,  866 
Saipkanhapa-dTitlya  866 
saqikasnka  186  (agni) 
saipkrintft  (kM«)  126 
saqiigraha    400.    1.    600 

(Vyl4ikriU) 
saqigrftma  479  (Bh&rata, 

Saabbadra) 
tai|igba  426 
sacitU  480 
•acetana  14,  884 
8ac«ta8  196 
saj&ta  168  (f«mdlicb) 
sajitvan  68 

Vsajj,  asiab^a  (?)  14,  6 
hui,  -hvi,  ""sbakU 

14,  287 
sajjibbavata  14,  248 
saipcita  14,  890 
samjnapaj  209 
saipjnft    47     (avagraba). 

860.  2  (kritrimft) 
Sati  14,  188 
•atSkftya  67 
satkftra  14,  246.  6 
tatU  888 

8attra83rarddhi  67  (avagr.) 
satya  289  (mitra) 
satjapraaava  288  (savitor) 
Satyayati  429 
sat^as4man  248 
Satvant  894 

Vsad,  sfdantam  14,  890 
s&diU  14,  889 

h  4,  stdya  14,  889 

—  +  npa,  sedivftn  896 
aadftcftra  869 
-aadtovA    176.    81.  497 
sadftvan  68 
BadrikBba  14,  76 
sadri9am  14,  228 
Sanaka  14,  127 
sanaipgayya,  ®gn  466 
SanatknmAra ,     San&tana 

14,  127 
sanisbftdtka  14,  16 
saniBrasiksba  162 
laiptatasaipcita  14,  890 


saipdegba  14,  892 
8ai|id«97a  162 
«"saipdbftna  14,  241 
■aipdbi  1  fg.  9  (irregnlär). 

49  (desgl.) 
— ,  Regeln   in   der  ka9# 

dikft-Aafe&blnng  99 

—  VerBtOBB    gegen    14, 
868 

saipnikarBba,      parama^ 

481.  61 
saiiinihita  14,  286 
SapannimiBha  14,  21 
Baparibftram  14,  296 
Baptaka  467 
sapta-citika  264 
dytp&  868 

—  -palftff  190 
saptamabb&ga  241  (Bva*^) 
SapUmftrga  14,  122.  82. 

8  (FosBwaBBer  dea)  42 
saptarsbi,  Aera   der   14, 

407 
Bapta-pnruflbavidba  240 
_  .vidba  240 

fataka  14,  47 

Babandbn  168  (feindlicb) 
sabrabmacArin  488 
«"sama  14,  42.  206 
Bamadefavartin  14,  289 
Bamatfi,  im  Styl  14,  66 
BamanUfitirandhra  486 ' 
Bamavftya  14,  821 
Bam  aBkorrata  101 
BamaBtaro,  (tBtram  462 
Bamft  146 

Bamftdbi,  im  Styl  14,  66 
Bam&rdbaga     14 ,     820. 

41 
BamftbiUdbt  14,  890 
BamiUatA  14,  261 
samiB^tayajna,  nenn  290 
samoccaye    78    (Verbam 

betont)  * 

samodra   826   (kn^^ikA). 

91.  14,  26  (drei).  816 

(a^manA  prataret) 

—  48  (avagraba) 

—  tva  891 
BamabyapnrlBba ,     Bamd# 

bya  264 
saipriddbi  878.  86 
Bampadvftda  146 


Bampanna-kBbtratami  461 

pftnlya  879 

Bampar&ye  14,  8 

eamp&tba  462 

BampftU  182.  216,  ''vant 

214 
Bampratipüyftrtba  844 
Bamprayoga  470 
Bamprasftra^a  419 
Bampriya  60 
Bambb&TitaBatkAra       14, 

296 
Bambhrama,  a*,  aa*   14, 

294 
aammada  14,  884 
Sammfttar  429 
aamyat    te,    aamyadvira 

107 
}/8ar,  602  (niebt  in  den 

Specialtempora !) 

h  •nn,  aaaftra  866 

aaragb  HO 
aaragbft  HO.  476 
Bara4  4ha  HO 
saras  818 
aaraaa  14,  880 
aaraat  318.  14,  440 
SaraavatS,  Aracbotoa  802 
aaraavatilcavtbftbbarava 

14,  407 
Sarasvati-glti  14,  146 
Saraavati-pattana  14,  861 
sarabaaya  480 
aaritU^atba  14,  821 
Sarüpa  14,  21 
sarpa   182.   6.    6;    plor. 

14,   1  fg. 

m&tar  14,  6 

vidyt  469.  60 

SarpApab4rin(<'rv&''?)14, 

169 
Barva-ke9in  498 

—  -tantra  460 

dar9anaaaipgraba826. 

7.  14,  448 

—  ^yftrika  14,  866 
_  -Plficftlalca  879 

—  -pürva  838 

—  -MAgadbaka  879.  84 

—  -ytrAntakfiri?!  14,  HO 

—  .yeda  462 

—  -fveta  14,  6 

— 8ammata9ikahAl4,160 
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sarrftnntna  889 
sarvaoBhadha  284 
sal&vrikf  191 
aalila  (Himmel)  247 
8avarQopft}riii  291 
sayftrtüka  400 
savisinan  197 
savAham,  ^b4v  abam  100 
sayitar     189    (und     das 

Vieh).  220  (Qhee  fttr) 

88  (satyapraaava) 
Mvidham  14,  888 
savidhAoubbiva  II,  888 
sayibhaktika  456 
iayi8bA-"fi8  14,  897 
savakala  827.  469 
aa^arAsana  14,  880 
•asaipgpraha  400.  1 
sa-aavAn  (!)  57 
sasahftya  472 
sastmaka  465 
sa8tha941lAka  465 
sasyavinAfa  466 
|/8ab,  8o4ham  14,  822; 

8ftk8h,  8lk8h  191 
h  vi,    8hahante  14, 

816 
Bahak&ra  14,    255.  8.  9 
8abaja(Hati8  8)  14,  818. 

5.  9.  82 
Sabajapftla  14,  899 
Sabaarakavaca  14,  141 
aabasra-kira^a  14,  866 

—  -kritvas  886 

—  -gn  14,  826 

—  -dakahiya  886 
ra^mi  14,  869 

—  -vartman  480 
8a-bari  (I)  57 
Sabya  14,  828 
(/8A,  aniravasita  858 
8ftkeU ,      ond      Tavana 

808—7.    81.  82.  498 

—  818  (nod  Pft^lipntra). 
78.  82.  4 

— ,  mehrere  814 

yeikeh  191 

84gara  484.  14,  48.  878 

(eaipe&ra* ) 
SAgaradeva  14,  140 
eftgarAmburaeanA  14,  814 
8ftgnicitya  290 
SAqukala  802 


S&qikAfya  880.  2 
SAipkAfyaka  826.  80.    2 
sAqikbya  828  (Nnmenu) 
eftfiga  480 
8fti|igraha8Ütrika  400 
eftcinam  485 
8A94a  151 

S&tavabana  409.  14,  151 
8fttmaii  210 
SAtyamugn  447.  8 
8&dya^kra  218 
|/8Adh,  caiu.  14,  251 
eftdbidaivato  14,  245 
8Adha  848  (m&tari) 
eAdbya  (Götter)  269 
8Andra  14,  890 
sft^nidhyatae  14,  884 
eApatna  148 
Siptarathavftbavi  265 
eftmagamAtra  447 
•Aman    248    (eatya).    9 

(bbÜ8,  pnmsba,  eitra). 

56  (bbuvas).  68  (eyar, 

TyAbriti).447. 8(SiDgeii 

der) 
— ,  eieben  275 
— ,  8  Amn  A . . .  balenal4, 2  5 
sAmarthya  240.  852 
sAmalaksha^a  447 
BAmayeda  480(  1000  Sehn« 

len).  2.  47 
eAmastika  462 
eAmftjika  488.  9 
eAmAnyataa  14,  878 
eAmi  .  .  .  iAmi  84 
■Amidhenl  146 
sAmadra  186 
BAmfitai^  pA^bbi|^  404 
•AmparAya  14,  821 
SAmmAtra  429 
SAmmitikAyani  429 
•Amr^yaUkehmf  14,  108 
sAra  14,  889 
■Aragha  476 
iAraqiga  202.  14,  226 
•Ara^yaka  465 
SArasvata  (Opfer)  218 
sArasvatI,  ishti  457 
sArka  14,  816 
aArtbayAba  14,  885 
iArpavidyika  461 
■Aryabbauma  888 
sAla-traya  14,  885 


SAUktarfx*  S^^ 
B4]ftvfika,  and  indra  19: 
aAUvrikeya   1dl 
SAlva   874.  416.  24 
SAlvftvayava,  SAlveyaA?^ 
84vitra   269   (ag&i) 
•A9n4   867 
a4hacarya  468 
SAhAdeva   866.  429 
84hadevaka  849 
•Ahityadarpapa    14 ,    48 

9.   802 
ainh«    14,     156    (''mpA 

totthaip  ya^aa) 
— ,  Leo  14,  819 
Sinbarftja  14,  807  (Pri 

kfit  gramm.) 
Sinhadvtpa  14,  117.  8 
ainhAaaiia  14,  871 

dv4trio9*tkA  14,801 

8inhik4  14,    129  (MoUti 

dea  Rfthii) 
•ikatft  246 
Sita  14,    888 
— ,   Venaa  14,  814.  5 
•iddha-^abda  460.  501 
SiddhasenadivAkara    14 

876 
BiddhftnU9ikBbA  14,  160 
aiddb&rtha  460 
|/aidh    828.    90;    nddha 

499  —  601.  14,  160 
BinlyAU    189.  290 
^aikah   191 
alman   462 
sirayoga   161 
an  408   (SannAga) 
*aa    18   (avagraha) 
aukniiiAra  471 

Ul,  im  Styl  14,  66 

SakosaU  882 
sakba-do^kbe  464 

bodhikft  14,  99      . 

sngapAs  (!)  487 
rate  (BtaUe  6)  14,  814 
antantra   14,  821 
Satopas  14,   188 
Botoaama  415 
aatfrtba  (Lehr«r>  14,  817 
Butyk,   Tage  217.  89 
aadar^anft  470 
sadhEyam,  aadbAiflB  17 
48» 
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sapar^a  190 
Suparva  14,  1   fg.  829 
aupar^acit  281 
snparpacitya  268 
Snpar^&khyAnam  14,  1 
Saparp&dhTAya  14,  1  fg. 
Snparpl  14,  7 
Snparvan  429.  86 
su-Pfific&laka  879 

—  -prajistva  196 

—  -brahma9yft  247 

br&hma^a  842 

Subhadri  479 
rabhikaha  879 
to-Magadham,  ®dh48  848. 

86 
Madram,  ""dr&s  848. 

86 
fumanas  Blume  14,  827. 

88.  6 

—  adject  14,  888.  6 
SamanottarA  429.  78 
Snmanta  488.  14,  441 
sa-Mfigadhaka  879.  84 
Sumitra  14,   100 
•omnaTQ  14,  488.  42 
ysnmbh  204 
sura-giri  14,  862 

güTU  14,  864  (*pra# 

tima).  78 
garor  divasa  14,  816 

—  -c&maraiigba  14,  884 
dftru,     •maya     14, 

827 

dundobhi  14,  886 

naroraga  14,  867 

—  -pii8hpay]riah(i     14, 
888 

—  -lokanttba  14,  868 
fatrogaru,  Venös  14, 

816 
I     8Qr&  889.  468(napeyA). 
..  71.  4.  88  (snrftpft  zu 

:  lesen?). 

—  -pi,  -p!  468.  88  (?) 
,      SurAshtra  868.  4.  92 

;      Snlabha  848.  429 

8idabht  848.  429.  47 
^     snlimi,  tiUmi  100 

savar  106 

ffirrarga,  *gya  106 

Snwbhinu  Ift 

MfyiahalA  84» 


Sofarman  429.  88.  49 
Sn9rot  429.  62 
soshima  14,  80 
snsüksbma  486 
Snhm&s  886 
|/6Ü,  +  ann,  süte  478 

h  pra,  süUl  14,  869 

sAkara  468 

Sükarasadman  429.  86 
sükti-yokU  14,  66 

—  -ratoa  14,  48 
sOkshma  484.  6 
sücyAsya  14,  897 

süta  887  (und  vaijftka« 
ra^a).  8.  77 

duhitar,  -pntrt  877 

Süta  14,  99 

sütra,  Faden  467 
-,  Lehrsatz  826.  404; 
Behandlnng  der  sütra 
P&9inr8im  Bhft8h7a296 
fg. ;  nicht  s.,  sondern 
▼ftrttika  419 

— ,  Lehrbach  468.  (chan« 
dovat).  68.  76 

sütrakam  840 

sütra-k4ra  116  (Bezog 
aof  Boddhisten  bei). 
817  (geringer  als  vftrts 
tikak&ra).  96  (Pftpini) 

graha,  -grftba  406 

8ütrana4a  429 

sütra-nibandha  404 

▼pttyarthapadam401 

Sftdavatsa  14,  119.  21. 
6.  88.  9 

süri  164 

sürya  210  (nnd  cakshns). 
892  (odgamana).  464 
(sieben).  14,  7  (sada« 
nam).  8  (tapas4) 

süryakfintama^i  14,  826 

süryampafya  470 

Sfi9!rftja  14,   181 

sfidh,  sridh  147 

srishfi  260  (ish^akft) 

setn  14,  48  (ttber  Vi^ 
tasti) 

—  -bandha  14,  48.  94 
sedl  177 

Sepora  867 
SaiÄhikaraova  894 
MlBika  14,  288.  819 


Saindhavam,  ^tAi  874 
sainya  14,  814 
Saipurikfi,  ""kl  367 
sobha  186.  14,  440 
soma,  -Pflanze,  232.  41 

(Kaof  der).  46  (Nieder« 

legen  der) 

—  -Saft  169  (oder  Mond) 
211.  2.  467 

— ,  -Trank  148.  212 
— Opfer  217 

—  Geniofl  184  (Virgini* 
tat).  288  (vanaspati) 

— ,    am     Himmel     184 

(Httter  nnd  Binber  des). 

14,  9  (Herbeiholoni^. 

19(hartt).  24   (raksh« 

antas).27  (AhpU,  Anita) 
— ,  Mond  169.  14,  828 

(Bild  des) 
Somadeva,     ein     Weber 

14,  117 
soma-p&la  14,  20.  4 
Somapura  14,  112 
soma-van^a  14,  228 
Somasena  14,  112 
somarh&ra  14,  17.  20 
somftdyopayogin  482 
somft-rndrao  162 
somthara^a  14,  6 
Somefvara  14,  112 
— ,  Name  eines    Webers 

14,  117 
Saokarasadma  429 
Saotthiti  429 
SaatranÄ4i  429 
saotrtma^t  291.  889 
saotrftmavlya  126 
saotrS  888 

SaunftgAs  408.   19.  29 
saopar^am    cakshos    14, 

6.  80 
saopar^Ani    14,     1.     80 

(•r^am) 
SaoparvAs  429 
saoptika  14,  807 
saoprajAstva  196 
Saobhadra  479 
saobhika  14,  440 
Saomanottarika   429.  77 
saomya  14,  812. 8  (graha) 
— ,  Mercor  14,  816 
sanmyopshAra  14,  826 
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Mura,  Saturn   14,   812. 

4.  6 
Saarathi  429 
sanraseya  (!)  14,  8 
sauri,    Saturn    14,    828 

(Bild  de«) 
Sanryaip    nagaram    862. 

76 
Sauryabhagavant      862. 

76.  402.  29 
Saurye  ffifig«,  dea  Hima« 

▼ant  876 
Sauryin  876 
Sanlabhftnii    brfthmayiDi 

848.  429.  47 
sanyaryaparva  14,  1 
Sauvafva  429 
Sanvlra    881.     72    (pari 

Sauvtram).     78.    409. 

24 
•auvlra,  Qatrink  869 
Sauvirya,  »ryÄ  878.  91 
Saufarma^a  488 
Saufravasa  410 
Sau9ruta  407.  24.  9.  62 
Sausnka,  «"klya  867 
•k,  mit  8t  wechselnd,  im 

Anlaut  296.  6 

—  finales,  zu  oh  14,  86 
skanda  844   (Bild    dee). 

6  (-TifAkhau) 
Skandagupta  14,  180 
Skandasyftmin  14,  160 
Vskambh  208.  14,  96 
Skonagara,  SkaunagarikA, 

""kl  867 
st,  mit  sk  wechselnd,  im 

Anlaut  14,  96.  6 
stanake9avatf  498 
sUnftkftra  224 
|/stambh  208 
stambha,  ""bhlya  468 
sUmbhik&ra  224 
stava     (der    Jaina)    14, 

869.   64.  76.  9 
stayana  14,  866 
sUvanyAni  14,  21 
ystu,  st08h7ftmi481.  14, 

4.  868(''sh7e);  stotnm 

14,  864 

—  +  abhi,    sbtuvantas 
14,  866 

h  sam,  sttttas  14,688 


""stnkft  206 
stutimantra  14,  828 
Stair^i  429 
stotra  14,  869.  68.  78. 

sraj  14,  876 

Stoma  269  (uh^aki) 

—  -bhftga    124.     261. 
14,  488 

strt  469  (strlshv  iva).  98. 

14,  48  —  60  (Sprache 

der).  168.  6 
— ,  gramm.  890 
stri-kiUya  472 

—  -kumftrin  14,  289 
tva  498 

—  -dhArU  472 

—  -punsayos  498 

—  -lingatva  890 
vat  469 

vesha,  -vesfaadhtrin 

498 

9au94*  472 

sthakara  198 
sthagita  14,  872 
ysthap  208 
sthapati  202.  8 
y/sthft,   mit  Qen.,  SUnd 

halten    14,    814;    — 

tishfhanti      stbAsyanti 

tasthns  882;    sthtpay 

(ratham)  14,  246 

h  ft,  sthftpay  211 

h  npa  Parasm.  480. 

81,  Atm.  878.  80.1 
h   prati    486    (ash« 

thftt).  67 
sthftgara  198 
sthAna  884  (der  ^abda). 

14,  862  (astr.) 
stbtnivadbhAva  481 
sthAlf  281.  826.  41 
sthitopasthlta  6 
SthfirA,  sthürAn  889.  90. 

429 
sthfilaprishatl  466 
8thaia9iras  429 
SthülasikUra  877 
Sthaula^trsha  429 
snigdha  14,  826 
snusht  14,   168.  4. 
yspardh     267.     14,     6; 

spardhamAna  14,  8 
ipashtlkaroabi  14,  868 


■paahtollMatkirapa      ] 

871 
■prit  260 
sphij   466 

tphnradan^njAU  14, 1 
sphnranma^   14,  869 
sphnriUteJM  14,  880 
SphaiyakfiU  429.  71 
Sphjakrit  429 
^soiar,  smariahyante  41 
smara^  14,   876 
smarAtura  14,  824 
smartar   500 
srnritikanoindf  14,  19t 
yayand,   ayandante  484 
^Byu,   snayüsh  428 
SyaukAmi  428.  9 
^arana,  sranayate  481 

h  ▼!  268.  14,488.: 

srakti   168 
sraJ   14,   886 
araah(ar  500 
srAk^a  168.  4 
sridb    147 

Smghna  814.  26.  77.  ( 
~  -atha  14,  441 
smc  249 
SmcAyftni  429 
Sranghna,   *ghnl  878 

—  -jAtfjA, -de^yA,-vn> 
dArikA  878 

sragrih«  14,  820 

avaja  57 

V'svad   62 

svadhA  (Varad)  197 

syadhi,  «rAdhl  66 

l/syap  878  (▼erscUsAsl 

h  prm  14,  816 

svapna  14,  880 
Svapnagiri  14,  126 
svapnAntare  14,  871 
svabhatj  -  artham     4H 

68 
srayaipTaravadhA,  Bsiki 

14,  258 
syayamAt|i99A    247.  1 

66.   68.  6.  77.  86.  IS 
svayambhu  brahaa  Sfi 
srar  268  (aAaaa) 
srara-niyatatTa  460 

—  bbinna,  -Tidhi  451 
srarAj   146 
srariyan  208 


498 


•rarga    474.     14,     890 

(-sampadas) 
Svarjit  281.  442 
Svarbhftna  14,  129 
•valaipkrita  14,  826 
■vasar  62   (aus  syastar). 

409 
sraityfttreya  14,  18 
srasthiU  14,  818 
8va8rt3ra  409 
■vAti  14,  821 
■vtdhTtja  462 

kUa  886 

SvAnnla  14,  107 
STimidrohin  14,   167 
svimiii  14,  881.  4.  90 
8yttit)ra,  ""ji  409 
svfthft  179 
siraira  14,  204.  6 
svocca  14,  820.66  f^rfifi) 
hanBa  864  (yhamm).  461 

(wati) 
HansIvaU  14,   128 
ha(hftt  14,  261 
hau  462.  90.  14,  887.  9 
haUfa  14,  887 
yhan,   hanti   462;  han# 

jate,   ghftnishjate    (I) 

490;    ghttayati    892. 

488 

h  t,  ghntaa  492 

h  ni  14,  812 

hanana  200 

hammaU  868.  4.  14,  440 

ybar,  ghar  181 

Vhar,  rauben  14,  19—28 

(somam,  indom);  jihf# 

rishu  14,  19 

h  ndt  484 

H  vyA  492 

liara,  haras  181 
Haral4,881(''prabhriti), 

8.  Hari-fiarftdi 
HaradatU  14,  442 
Harafüra  14,  121 
hari    96     (Aecent).    14, 

242.  8 
Hari,  Gott  14,  180 

Hartdi  14,  869.  88 

— ,  gramm.  489, 
hariqui  167  (rithM)*  14, 

242.  8 


hari9a9i9n  14,  246 
harivftdbipa  14,  878 
harit  14,  242.  8 
harita-Kfttya  899.  417 
harivanfa  494 
Harifarmaja  ((^üdrika)  14, 

168 
Harifarman  14,  104 
Harifcandra  14,  899 
Harisiddbi  14,   121.  89 
Haryamara  14,  120 
Harsha,  König  14,   180. 

407  (9rt«) 
— ,  9ri%  Dichter  14,  180 
Harshakirti  14,  868 
Harabavardhana  14,  408 
balikshQa  206 
ihavirdhftna  287 
yhas,  basiU  492 
hasto  289    (aratni).    67. 

14,  489 
—  astr.  14,  820 
hastin  14,   11.  2.  4 
hastya  267 
h&  14,  889 
ht^ka,  «'ki  14,  828 
hfijana  288.  9 
H&rita-K&tis  899.  444 
hAridra  461 
Häridravika  441 
Hiridravipas  480.  41 
Hftridraviya     411.      28. 

41 
hAridrandana  14,  828 
HArfta  14,  244 
h&rda  14,  16  (agni) 
H&la  14,    69.   60.    187. 

8.  808.  444 
HAstinftpura  877 
HAstipada  480 
HA8ti9trehi  480 
hAflyatA  14,  821 
hi     92     (Betonung    des 

Yerbums) 
y/hins  166 
hikkita  882 
hibuka     (Hans     4)     14, 

318—8 
himagn  14,  816 
Himavant     826      (*tai|i 

9n90ti).    69.    76   (api 

gaohati).    77    (Gdigi 

vom).  484 


himftnl  14,  881 
hiravmaja  266 
hirapja  882  (OargAs  und 

ri^Anas) 
HiraQ7aka9ipu   14,    118 

(Zunge  des) 
Hiravjakubja  14,   123 
hiravya-dyü  471 

—  -TimitAni   186 

9akala  261.   63.  77 

Hiravjastüpa  144 
hutabhugdi9  14,  827 
hntobbuj  14,  881 
hutA9a  14,  826 
Husbka,  Mttnzen  des  807 
(/hürch  14,  86 
hridaya  14,  880.  1 

—  -9Üla  290 

Ambujako9a  14,  882 

odadhi  14,  884 

hridvartin  14,  880 
HriUakalloU  14,  111.4. 

29 
heti   188 

hetU9aU  14,  868 
hema  14,  372 
Hemacandra  14,  40.  94. 

178.    89  —  96.     206. 

307.  61.  440 
he  'rayas,  helayas  866 
HelArAja  14,  406 
haima  14,  826 
Hairag7ayAhe3ra  418.  80 
hoUr  247.  79.   87 
horft  (Haus  1)  14,  818 

—  nAtha,  -rft9i  14,  864 

—  -9riU  14,   819 
horAshtama  14,  818 
hautra  482 

yhnvL  +  apa  868 
hrada  14,  28.  390 
hradinis  14,  28 
hrasvatanu  14,  819 

}/acch,  mr  as  14,  42.  4. 

204 
ajja  14,  289.  90 
a^ijantaQa  14,  277 
""avijja,  "»affa  14,  61 
avivA,  avirivA  14,  288 
ayaoa  14,  t77 


•tttt 


494 


att&9<^ain  14,  286.  81 
attbabhavaip  14,  62 
«"attham  14,  298 
atraja  (P&li)  14,  269 
adidhi  -  pajjiivfiaa9a     14, 

267 
—  -Tisesa  14,  266 
adimuttaladaip  14,  804 
adibi  14,  295 
annsv&ra-Sübe  kurz?  14, 

287 
aoa8ao37'am    (Pftli)    14, 

280 
appbnppa  14,  89 
*^amha,  Endung  14,  61 
amhe,  vaam  14,  41.  58. 

262 
aripft  14,  288 
arfa  (Ikaria)  14,  278 
^arb    14,    285   (pa   ari< 

badi) 
alaip  ettiehiqi  14,  802 
''as  zu  *ar,  im  Pftli  14, 

488 
)/aB  nnd  acb  14,  42.  4. 

204 
aaambbivida  14,  295 
Asesama,  A9vifarman  14, 

894 
abipavasai  14,  296 
•ft,  «fto  N.  Plnr.  anf  14, 

62.  262.  8.  98 
""ftiili,    "»ipi   Nom.   Plnr. 

anf  14,  41.  58.  264 
ftnllamftva,  Anlibbüda  14, 

265 
Agade  tti  14,  281.  98 
fttnmft  (Pili)  14,  269 
itman  zu  attan,  appan  etc. 

14,  269 
Atman«padam,  Prftk.  For« 

men  des  14,48.258.98 
inanja  (Pftli)  14,  288 
*4be,  ftve,  Cansativa  anf 

14,  62.  268 
ftya,  fttman  14,  269 
^'ftya,  *Ia,  Dative  anf  14, 

292.  8 
ftravfae  tti  14,  281.  98 
AraypavnttanU  14,  290 
isaipgba  14,  208 
""iba  mr*fta,  "»ftya?  14, 

291 


|/i,    abedam    14,    281; 

ebijja  14,  74 
tü,  tu  14,  281 
ittbi  14,  42.  9.   187 
idba,  eUba  14,  62.  284. 

252.  8 
fsfsicnmbia  14,  287 
y/njjb  14,  274  (nj[jbida). 

79  (njjbia) 
nsüy  (P&li)  14,  280 
'e,    1  Sgl.  Pot.  anf  14, 

48.  205.  85 
— ,    Accnsat.    Plnr.    anf 

14,  280.  1 
— ,  Dnal  anf  14,  62 
e  mr  a  14,  42 
ettba  14,  62.  284.  52.  8 
eyva  14,  41.  61.  288 
esa,  eso  14,  254 
'esnqi,  Loc  PI.  anf  14, 

62.  249.  50 
l/eh  14,  72.  4 
ebi,  ebim  14,  281 
ehijja  14,  74 
ka4na  14,  272 
Ka99A,  RaB8aval4,  248.9 
kada  (kriU)  14,  271 
kadattha  14,   270.  1.  84 
kadamo,  kadaro  14,  284 
kadua   (k^tvk)   44,   40. 

58.  272.  8 
kade  14,  271 
|/kar.  knv  14,  42;    kft« 

bisi  14,  72;  karia  14, 

41.  206.  72.  8.  808; 

kada,     kida,     kadna, 

ka4na,  ktüpa 
Kalisüfia.  ""ftaka  14,  896 
kasina  (kritsna)  14,  256 
Kassava  14,  248 
kft  ambe,  kAo  yaam  14, 

262;k&tnmai»il4,285 

(mit  Gen.) 
kiüpa  14,  41.  60.    206. 

7.  78.  808 
Kk\hk  14,  899.  400 
kidarfbbada  14,  265 
kida,  kidattba,  kide  14, 

270.   1 
kipilla  14,  89 
kidikkba  14,  88 
Kufirapnta  14,  896 
knravaa,  knruTaa  14,  286 


kerttika  (PtU)  14,  89 
kefaranikkhaa  14,  25 
kha99a,  kbi^a  14,  9S 
ygam,  gaehia,  gamia  ] 

41,  gadna  14,  40.9 

279 
galiapati  14,  895 
Godamitfre   14,  274 
gbedpa,  ghettaiTva,  gbi 

tnip,  gbetta^a  14,  \ 
ghepp   14,   78.  4.  91. 

168 
caOra,  cattlodtra  14,  2< 
catarAaiti    168 
^cittb,   ihä  14,  41 
cüdarakkhao  14,  254 
cea,  nicht  T«a  14,  811 
cetiyaghara  14,  895.  I 
cha4T{8ati   14,  894 
cbattavapva,  ebatti*  1 

267 
jtpann,  PaaaiT  14,  98 
juphA,  jovhft  14,  256 
jnppal  14,   9S 
jera,  jerra  14,    41.  C 

josi^ia,  *9i  14,  256 
jfi,   97,  ny  an  fij  14,  4! 

205 
VJnÄ,  Jft9«   14,  298 
—    -4-    vi,    Tiv^aTvak 

*yidam  14,  296 
(hakapniiaa  14,  896 
V(h&,   cHth  14,  41 
4happal  14,  92 
vaTamAlikA      14,      2M 

8—60 
Qiaiptida  14,  262 
t,  Ausfall  14,  59.  66 
t,  th  zu  d,  dh  14,  39 
Ue,   tae  14,   248 
UUo,  tnvatto  14,  248 
tatthabharaiii  14,  62 
Utha,  tadli4,  taha  14,  «I 
Umftadi     (ttmjati)    U 

804 
tne,  tnba,  de  14,  248 
tnmhe  14,   272 
tnvatto,   tatto  14,  248 
tti,    a    oder    e    tot  U 

255.   81.  98 
VtTar,  tiivai«di,  •Hnä 

14,  954 
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tn  SQ  tn  14,  256 

tli  zo  dh,  h  14,  89.  68. 

224.  5 
tbcrftvali  14,  860 
cUamAva  14,  287 
Vdakkh,   dekkh  14,  41. 

52_56.  69—96.  168. 

218;    dakkbetha    14, 

70,  dakkhisaasi  14,  72, 

dmkkhar«''   14,  56 
(dacch),   dacchaip,    ^c^ 

chisi  14,  71.  94;  dae# 

ehihii,  'hisi  14,  84 
daracunbU  14,  287 
l^darf,  8.  dakkh,  daccb, 

d«kkh,  pddEh 
DaMmnhabadha  14,  48 
VdA,  de  14,  42 
dikbATATOip  14,  56 
dtkbaTineip  14,  56 
"»dikkba  14,  80.  8.  6 
Vdiecb  14,  70.   1.  85 
divpa,  datta  865 
dlTasa,  ''ha  14,  61 
dnvTiftda  14,  261.  2 
Diwaanta,  *iida  14,  264 
da,  taba  14»  248 
ydekkh  14,   48.   4.  88. 

162.    8.   81.    8.   204. 

74.  804.  5  8.  dakkb 
deyadhammaivi   14»   894 

bis  • 
doaina,   dosi^S   14,   255. 

6  Oyantma,  ijotoiA) 
db   mr   th   14,   224.    5. 

57 
dbama-nigama  14,  895 
dhammacarava,  dhammft« 

ara^a  14,  277 
dbfttaptU^a,  Pr&krit-War« 

saln  im  865 
dhopana,  Pasair  14,  98 
natnno  (oaptnr)  14,  895 
nihitU  14,  98 
Bt,  nd  14,  40.  58.  288. 

64.  5 
p  ana  y,  durch  ▼,  b  (t) 

14,  92.  8 
pattttha  14,  96 
paoa^am  14,  808 
paehfta  14,  266 
pftnadlMi  14,  287 
p«ih«tta  14,  811 


pallavidam,    *  dum    14, 

804 
pab&vavanda  14,  265.  8 
pahntU  14,  98 
—  -dakkhivva  14,  267 
pahoppal  14,  98 
pAaTamihn^a  14,  256 
Pa4aUntt6  14,  441 
pAtnr  (Pftli,  pr&tar)  185 
Vptlay,  pa4iv&ledha  14, 

296 
piatpyadA  14,  255 
Piyadasi,  Edikte  des  888. 

48.    14,    88.    94.    5. 

810 
pl4ida  14,  252 
pata,  mit  4  14,  42.  205 
Pupphamitta,    POsamitta 

811 
}/pekkh  14,   41.   52  fg. 

162.  68.  218.  804  a. 

dekkh 
pekha^eip  14,  58 
peccham  14,  70.  1 
pp    aas  yy,    durch    vy, 

by  14,  92.  8 
""ps  zu  cch  14,  78.  89 
b  au»  ▼,  y  14,  92.  8 
b   durch  v  vertreten  14, 

282 
baddhapaUaTadA  14,  256 
bahutto    (prabhüu)    14, 

811 
bikhanaip,  bikha(ip)bha, 

yishkambha  14,    894. 

5 
Budhamita,      Budharak* 

khiU  14,  894 
bb  mr  vy  14,  92 
brahmavya  14,  42 
bh  zu  h  14,  41 
Kbhar  (smar)  14,  42 
bhttüna  14,  894 
Bhfcrukaehaka  14,    894. 

5 
ybhO,  bbodi  bhodu  hodi 

hodu  14,  41.  58,  he^ 

hiBsati  hohiss''  14,  72, 

8.  hutta,  huppiüt 
h  abhi,  ahihaval  14, 

261 
h  pra,  pahuppai  14, 

92 


y/makkh  14,  78.  91.  168 
macchall,     maccbiA    14, 

208 
ma^oradha,  ^ha  14.  48. 

201.  24.  82.  57.  8 
mahftbh&a  14,  289 
mah&rfta  14,  284.  9 
mahilft  14,  42 
Mahura  vva  14,  441 
M&gandiya  177 
mädtpidarft,  're,  '»ro  14, 

281 
m&panu.  Passiv  14,  98 
mAbaTi  Ud&  14,  259 
*mi,  Loc.  auf  14,  42 
muhuttaaip  14,  281 
y  zu  ▼,  b,  p  14,  92.  8 
yajna  14,  42 
yath&  jadhftjaha  14,  61 
Vyoj,  juppal  14,  92 
yy  zu  pp  (?)  14,    92.  8 
]/rabh,     &4happal,     vi« 

4happal  14,  92 
rama^ie  14,  256  (küe). 

74  (samae) 
rftarakkhida,  'davva  14, 

268.  4 
rieei  14,  284.  99 

—  -vansa  14,  284.  84 
Rfivavabaha  14,  48 
«rikkha  14,  88 
l/laksh,     lakkhiadi     14, 

285.  68 
^langh,  ahilaüghadi  14, 

261 
^'lajj,  laijemo  14,  296 
ladi  -  p&avamihu^a     14, 

256 

—  -vahi9t  14,  259 
|/labh,  ^A  labbbadi   14» 

285 
Laipkudaya  14,  894 
^Ush,  ahilaaati  14,  261 
yaam,  amhe  14,  41.  58. 

262 
rakkhetha  14,  70 
va^a-josifi,   -dosifi  14, 

255.  6.   9.  60 
'▼anda,    *  vandiraa  14, 

268 
yvATt,  ahivatta!  14,  261 
vasant&vadftra,     vasanto« 

dära  14,  274 
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r&hitU  14,  98 

vijiut  14,  42 

vi4hanU,   vi4happal  14, 

92 
VirasevakA  14,  895 
ylsüka  494 
y/vQJjh  62 

ynttha,  ^vas  14,  96 
yelorija  870 
yyol  62 
sakkftra  14,  96 
VMkkh  14,  78.  91.  92. 

168 
Saqiighaka  14,  896 
aaUaya^ya  14,  266 
•adaaip  14,  287 
aammad-akkb&U ,    -avyl 

107 
Sayiti  (?)  14,  896 
aarasi,  im  Pftli  14,   440 
Vaarj,  yisajjia  14,  279 
aalilaaeasanibhama       14, 

260 
sayyalokahitasnkba     14, 

895 
saba&ra  14,  804 
sahayyatA  (I)   14,  98 
sahoarasipeha  14,  259 
SiipUbhati  (?)  14,  896 
airisa,  sirlsa  14,  287 
Siyadisa  14,  896 
SiyasamapatU  14,  894 
snnm&ra,  *dara  14,  269 
^•aqu,  Loc.  Plnr.  auf  14, 

62 
Vflumar  14,  42.  268.  4 

1.  Ti  14,  258.  84 

SolisadaU    (?),    Snliaa« 

jata  (?)  14,  896 
•nyavvakftra  14,  896 
sotthi  bhode  14,  292 
•t,  af,  B\h  14,  895 
^aaa,  2  aing.  impar.  auf 

14,  48.  61.  258 
"aaaip,    mit    Läng«    dea 

Vocala  dayor   14,  42. 

48 
b,   dh,    th   14,  40.  58. 

224.  5 
batthiaambhama  14,  290 
Kbar,  yihippal  14,  92 
Hara^ikapnU     14,  896 
biaa,  maacnl.  14,  811 


hutu  14,  205.  811  (aut 

bhüta,  büta) 
boppal  14,  92 

Akbrüra  14,  440 
nnrif,  nrytkba  14,  78 
gnfra  194 
dAkbtdan,    d&khUn    14, 

87 
Vdarakhab  14,  87—9 
darafah  14,  88-90 
darev,  darakbab  14,  86.  7 
dirafab  14,  88—90 
dfdareab  14,  84 
dorakhab  14,  87—89 
dnrakhab ,     donifiib    14, 

88.  9 
drafaba  14,  88—90 
drafabnlk  14,  444 
fl-aokbu,  flrafifU  449 
yareab,  yarekbab  14,  78. 

80 
yareaba  14,  80 
bnabka  14,  95 

Abaatani  891 
Abandgebat  185 
Abfall,   dea   Scblmakon^ 

aonanten  110  (im  PUi, 

PHlkrit).212(yorader 

EndoDg)  486.  7  (Ana« 

laut  and  Anlant) 
— ,    yom    Fttraten,    be« 

rechtigt  14,  ISO.  5 
Aborlginea,    Kämpfe  mit 

den  855 
Aboitoa  187 
Abaohreiber,  Unknndeder 

14,  180.  5 
Abaolate,     daa     181.    2 

(drei  Viertel;  nnd  De« 

miaigoa) 
Accent,   falacber   58  (im 

|tik).  68 
— ,  Bwiefkcber  456  (daa# 

aelbe  Wort) 
— ,    -Beaeichnong    5  fg. 

(dea   ottarapada).    117 

(in      der      IfaitHtTayf 

aaipb.) 
Accentaation ,   yerkehrte, 

im  SaparvidhjäTa  14, 

81.  2 


Acenaatiy,  doppelter  14, 

278 
acht  MATke  169 
achtzig,  RechBong  naeh 

167.  8.  269 
Ackerlied  244 
Adeladlplome,     mit    IC 
j      Ahnen  886 
I  aeathetiachea   GeAhl  ak 
I      kritiadiea  Moment  14, 
I      212  % 
,  Affen-Art  481 
j  Alexander     802     (nach 
I      Pifini?).     75  (Umff 

mit   den    Oxjdrakaa). 
I      420  (onddieCHaaaaa). 

14,   194,  (JMfiwniB 

aeinem  Heer;   gna^« 

achea  Dnunft  darch  äa 

gepäegt) 
Alliteration     14,     211, 

862 
Altar,  gemaaerter217(g. 

88  (in  Vogelgeatalt) 
Alterachwlche  192 
Alterthttnüichkeit  derSi« 

taal-Sprttdie        beia 

agnieayanA  270 
Aftßajgra^  891 
Ameiaen,  und  Waaaer  189 

Haufen  189.  50 

Afufif^axrjs  881 
Amnlett  142.  8.  61.  80 
anakolnthiache  Conatrees 

tion  184.  280 
anathema  ait  164 
Anfangaworte,    der    ri« 

yed.  aaiphitä  481 
Anrede -Titel    491.    14, 

288 
Antelope,  achwarze,  fd 

der  222.  7 
antithetiache*     Conatitu- 

tion,  Betonung  dea  Vah 

buma     bei    69  fg.  78 

(Ort).      82  (Zeit).    84 

(Zahl).     85  (QnaUti^ 

8  7  (Sub  ject ,  Object  etc.) 
Aoriat,  und  Imperfectll8. 

14 
Ao(fvo£  802 
Apollo,  maguua  14,  16i 

72 


( 
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Arachotis  802 

Arier,  nicht -Arier  178. 

88,  8.  Arya* 
Asche,     in     Wasser     su 

werfen  232.  41 
— ,     Schlangen    machen 

AUes  SU  II,   186 
— ,  sn,   durch   Handauf# 

legung  14,   116 
astrologisch  -  meteorologi# 

sehe  Texte  446.  68. 
Atheismus,  der   mim&nnA 

II,  863 
Angensalbe,    macht   all» 

sehend  ll,  118 
Antfbll,    einer  gleichlan« 

tmden  Silbe  402 
— y  im  Compositum,  An^ 

laut  etc.  60.  1 
ansgebanchte  Seele,  geht 

in  die  Luft  ein  210 
anawendiglemen  462 
Axt,  gltthende   166.  7 
Babylon,    nakshatra   ans 

14,  480 
Backsteine  217  fg. 
Bad,  tur  Sahne  160 
Bannnng,    böser    Geister 

in  einen  Berg  188 
Ba^odtjo  868 
Begrflssung,  der  Aelteren 

469 
Beispiele,  geographische, 

Herkunft  der  872 
— ,yorgeAindene819.  25. 

66.410 
Belebung,  II,  102  (Thon< 

fignren,  durch  amfita). 

19.    20    (Bild,    durch 

Anschauen).  22  (Todte 

durch  Fusswasser) ;   s. 

Puppe 
Benares,  Mttnze  Hushka*s 

bei  807 
Benennung,   Neugebomer 

467 
Bengalen    (Qau^a,  prftfi^ 

cmb),    libido     noyandi 

etc.  14,  177.  299 
>-,  9akuntalft-Text     der 

14,87  fg.  22  4  fg.  801 
— ,  R&mftyaya,  -  Text  der 

14,  299 


Barbarossa,  Mythen   von 

14,   160 
Bastarde,  Manenopfer  der, 

nutzlos  14,  889 
Berge,  Stetigkeit  der  882 
— ,  Einsperrung  in  177. 

88. 
Beryll,  Fundort  des  869. 

70. 
Betäubungsmittel,         im 

Kampf  II,   184 
Betelblätter,    als    sphro^ 

disiacum  II,   125 
Betonung,         irreguläre, 

eines  Wortes  98 
—  des  Verbums    69  fg. 

(irreguläre  u.  falsche) 
Bettelmönche  466 
Biene,    Plage    durch  14, 

260 
Bienentanz  14,  288 
Bild  489    (gemalt).    14, 

826  (aus  Qold,  Holz, 

Kupferetc.)  —  29  (Le* 

der,  Edelstein,  Silber, 

Thon).     119     (belebt 

durch  Affsehen) 
Blutstropfen,  wandeln  sich 

in  Helden  14,  189 
Blutsverwandte,  feindliche 

168 
Bock,  Esel,  Boss  220  fg. 
Bockshaare  228 
Bodenkrume   168 
böser  Blick   149 
Bolor,  Belnr  870 
Brautorakel,   214.  9 
Brennen,    der   ukhft  und 

Backsteine  225 
Brennspiegel  461 
Brunnen  auf   dem  Wege 

888.  4 
Buddhismus,  Bezug   auf, 

beim  sätrakära  1 1 6 ;  im 

Mahftbh&shya  888  fg. 
— ,  zu  Pft^ini's  Zeit  839 
-,  BlOthe  des  14,  861 
~,  in  Magadha  116.  886 
— ,  n&stika  14,  868 
Baffelkuh,  Nymphe  ver- 
wandelt in  14,  124.  6. 
Btthnensprache  491  (mft« 

risha) 


Buhlkobolde  187.  84 
Burgen,    fUnf,    in  den  6 

Elementen  II,  117.  8. 
Caesar,  caesaries  498 
Casus- Differenz,    im   sei« 

ben  Verse  II,  276 
Casus,    im  ersten  Oliede 

49  (avagraha) 
Causal-Sätze    92    (Beto« 

nnng  des  Verbums) 
Causativ,  Praesens,   vom 

Erzähler  477.  88 
Ceylon,     Kfilidfisa    in(I) 

14,  65 
chess  (?)  472.  8 
China,  nakshatra  aus  (?) 

II,  480.   1 
Chiromantie  464 
Christi    etc.    unbefleckte 

Empfängniss  887 
Citate,     Bedeutung     der 

14,     68.  9.  207  —  10. 

802 
clangor  187 
clunes,  loins  207 
coitus,    Beschrilnkungen, 

für  den  agnicit  291.  2 
Composition  von  Praepo- 

sitionen    mit  tonlosem 

Verbum62— 6  (ava62. 

8,ft68— 5,  andere  66} 
Compositum,    auÜBulösen 

11,247.  69.  74.  80.  6 
—  beizubehalten  14, 247. 

89.  96 
conditionaler   Vordersatz 

87.  91 
Conjugation,     Irregulari» 

täten,  in  Ts.   102 
:  Contraktion,  metri  caussa 
'       189.   97. 

i  corruptes    Sanskrit     14, 
I      144.  877.  91. 
Dandamis  897 
^dark  14,  87 
Dativ,  im  Prftkntl4,62. 

290-4 
Decaden-Theilung  98  (der 
'      ka94ik4).    99    0°  *^* 

masaiph.) 
Dechsel  14,  78 
Deklination,  Irregularität 

der,  in  Ts.   100  %. 
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Delhi  14,  899 
Demetrios  807 
Deminutiv  14|  281.  5 
Se^  14,  87 
Ja^ias  14,  86 
desiderative      Weiterbil« 

dong     durch     s     191 

(ksh).  14,   77.  8  (^<i) 
Dialekte  14,  60  (sieben). 

197.  8.  (Vertaascbnng) 
Diebe  474 

Dio    Chrysostomos    857 
Diogenes  897 
Diomedes  (?)  878 
Dirnen,  feile  469 
Distraktion,  metri  eaussa 

172.  5.  97 
divido  61 
Doppelkonsonanz,        in« 

schriftlich  durch   anu# 

BvAra    Punkt    markirt 

14,  894 
doppeltes  Affix  14,  72 
Dorfhandwerker  468 
Drama,    indisches,    Rnt« 

stehung  490.   1;    Ein* 

flufls  des    griechischen 

darauf  (?)  491.  2.  14, 

198—6 
dravi^iAche  Schreiber  14, 

68—6 
drei  Viertel    des    Abso* 

luten  181 
dreimal  achtzig  167 
drei  Hunde  des  ^Adraka 

14,    106  I 

S^09cra^a9  14,  86.  96 
Dual,    der    Ordinalzahl* 

Wörter  118 
— ,  statt    Plural,   in  Ts. 

112 
— ,  im  Prikfit    14,    62. 

280.   1 
dupursus^peturpursus  208. 
Jv^ßtuoi  869 
echter  Text  14,   176 
Eckensteher,     Pulle    des 

886 
Bdelateine,      im     Kopfe 

14,   188 
Bideshelfer  167 
Eigennota,     regiert     die 

Welt  467.  8 


eingemauert,  lebendig  2  60 

(Schildkröte) 
Einschübe,  im  Vers  146 
Einzelseele,    geht  in  das 

brahman  266 
Eisenrost  228 
Eiben    186.    7.    14,  829 

(wo  sie  hausen).  67 
--König   186 
elektrische      Lufterschei« 

nungen   187 
mnf  Elemente    14,    117 

(Burgen    in).    26.  26 

(aufgezählt).  87.  8  (un* 

tödtbar  durch  die) 
Elephant  14,    892  (Ents 

stehung) 
Elephantenfell,  Flug  auf, 

durch    die    Luft     14, 

126.      38.      40.      60 

(Himmelsdecke) 
Elision,  metri  eaussa  166. 

6.  8.  72.  89 
EmpflUigniss,       immacu« 

lau  887.  14,  101.   16 
Enelitica    67.    8    (com« 

ponirt) 
Entzauberung,         durch 

Tödtung  14,  124 
Erdboden  248   (salziger, 

von  selbst  geborsten). 

464  (Schlafen   auf) 
Erde,  Mutter  198 
e^  178 
Ergänzung     eines     Snb« 

jects  112  (ca) 
erste  Person,    Angabe  in 

822 
Erstgebomer,Feierfllr  176 
Ersückung  211    (Opferr 

thier) 
Esel,  Boss,  Bock  220.  1 
Eunuchen  469.  98 
Buripides,  bei  den  PerMm  ! 

14,  194  ' 

ewig,  yedische  Texta  449  ' 
Fakire,  fivaltiscbe  $47.  8  ; 
Fälscher,  Fälschmg    14,1 

86.6.48.66.67.178.4 
Fell,     Fl«g     d«Tch     die ' 

Luft  auf  14,  101 
iUr  Farben,  Ti«r  KmUm 

468 


Fata  Morgan*  186 
Fehler,     im      padapl^ 

66—9.  67  fg.    99  fg. 
Feindschaften,  derTbien 

486 
Feldschaden      149.     4«< 

(Verantwortlichkeit  fflr) 
femininer  Name  ftlr  Männer 

889 
Festspiele,  religiöae   491 
Feuer    167    (-Ritual).  70 

(-Probe).  86  (lehn  im 

Wasser).      282    (und 

Wind) 
Fieberf^ost,  .Hitatll5.tf 
finale  Consonattt,  Ver' 

nacbläaaigaig  110 
finales  as  su  ar  9. 100. 

14,   488 
finaler  Dental  aas  Guttoral 

107.  8.  87,  ausUbial 

108.  9 

finales     gh    zn   4»   ▼<>'  k 

110 
Fisch,  Jonaa  im  14,  124 
Fleischgenoss  468.  9 
Fluch  164.  14    127  (Ar 

die  HochssitastoDde) 
Flug  durch  dis  Laft,  asf 

Fell  14,   101.  26.  81. 

40 
Formeln,     Idsntität     dir 

äosscm  Form   179 
Fragesatz  91.     14,   27S. 

4  (ohiM  Partikel) 
Frauen ,  verlassen  1 4, 1 1 1. 

20 
— ,  gelehrt«  408.  9 
— Kleider  493  (Mäimcr 

in).  14, 109  (verkleidet 

in) 

List  14,    116 

Frosch  275 

Frucht,     Kind    in    einer 

14,   117 
ftinfjähriger  Cyclns  281 
ftaf  Rtaber,  5  TetUali 

188 
Fundament,        Festigng 

durch     Menscbenepfcr 

219 
ftelkig  Ritter     14,    121. 

81  68 


49» 


Fnrohen  ziehen  248  (gegen 

Waldbrand) —  5(sech8> 

zehn).  8 
Furcht,  Besprechung  der 

179 
Fusewaseer,    Todte  beles 

bend  14/122 
Futur,     doppeltes    Affix 

bei  14,  72 
— ,  neue  Wurzel  aus  (?) 

14.  72  fg. 
— ,  OpUtiy  des  14,  70 
Garn,  yerkaufen  14,  114 
Gaukler  14,  194.  440 
Geburt,  nach  einem  Jahre 

280 
— ,  Ritual  bei  198 
Qedrosier,  Euripidee    bei 

den  14,  194 
Gkgenrechnung  der  Dev. 

Becension  14,68.208. 

808 
Gegenwart  484 
Gegenzanber  148.  68 
Gehlot  (Ghelote)  Dynastie 

14,  401 
geistverwirrend  187  (ap« 

saras) 
Grelehrtensprache  14,  144 

(Sanskrit) 
Gera&lde  864.  489 
generatio  aequivoca  461 
Genetiv,  statt  Instrumen« 

Ul  14,  228 
Gentilicia  409  fg. 
Gennswechtel  im  Prik|it 

14,  808 
geographische    Data    im 

Bhishya  866 
—  Yertheilung  der  carava 

866 
germanischer  Volksglaube 
1 99(Wunnzaiiber).  206. 
14,  868 
Gerste  161.  8 
sechs  Gerstenkörner,    ein 

angnla  289 
Genmdia,    und    Priposi« 

tionen  66.  7 
geschliffener  Stein  164 
Gespenst  178 
Gewand,   Investitur    mit 

176 


rlavMaptxai  876.  420 

Glausae  420 

gleiche     Silbe,      Ausfall 

einer  von  zwei  427 
Glücksgöttinnen      beider 

Parteien,      selbst      im 

Kampfe  14,  181 
glühende  Axt  176 
Gotter,  Verkörperung  der 

14,   101.  41 
— ,  Betbeiligung  der,  am 

Kampfe  14,    100 
Bilder  381  (auf  Mttn# 

zen?).    44  —  6.    469. 

14,  826  fg.  47  fg. 

—  -Kreis,  epischer   344 

—  -Trias  267 

Gold  248.  68  (Mann aus) 
— ,  Symbol  derUnsterb« 

lichkeit  261 
Goldmacher   14,  842 
Goldmünzen  831 
Goldplatte  227.  43.  8 
Goldspähne,  sieben  261. 

68,  tausend  266.  71 
Gormukhi  Schrift  14,  98 
Gottesurtheil  166 
Grabschaufel,  Grube  220. 

2.  6. 
grammatisches     Studium 

334    (Verfall).      408 

(Blüthe) 
Grammatiker,  purer,    lä« 

cherlich  14,  321 
Greisenalter  192 
Griechen     806^    fg.     64 

(Surftshtra) 
— ,  Drama  der  491.    2. 

14,   198—6 
griechische    Wörter     bei 

Pifini  (?)  867.  78 
Gruss,  im  Präsens  166 
— ,  mit  possessivem  Ads 

jectiv  166 
—,  Formeln  469 
Günther    und    Prünhilde 

14,  161 
gutturale  Finalis  zu  Den« 

tal,  mr  Labial  107.  8 
Hämorrhoiden  188 
halbes  e,  o  448 
Handauflegnng,  macht  zu 

Asche  14,   116 


I  Handel  380.  1.  467 
I  handfeste  Weiber  390.  1 
,  Handschriften,     flüssiger 
I      Zustand  der    14,    36; 

„beste"  14,  200  fg. 
— ,  aus  verschiedenen  Ges 

genden  Indiens  14,  62 
— ,  häufiger  Wechsel  der 

14,   173 
ftlnf     Handwerker,     im 

Dorfe  388 
Hanf,  gegen  Gicht  142 
Haapt,  des  Opfernden  ge« 

salbt  285 
— ,  Abschneiden  des  eiges 

neu  14,   149 
— ,  abgeschlagen,    singt 

14,    106;    tödtet    14, 

138 
Häupter     der     6   Opfer? 

thiere  251 
Hauptsatz,  Betonung  des 

Verbums  im  71  fg. 
Haus,  zwölf  14,  880  fg, 

astr. 

—  -Kobolde   176  fg. 

Ungeziefer  176 

Heer,     visr     Theile    des 

14,  322.  43 
Herbst,    Rechnung  nach 

174.  94  (hundert; 
Herumfahren     des     agni  * 

uktbya  231 
Heuschrecken  188 
Himmel,  Vater,   193 
— ,    soma     geholt     vom 

14,  9 

—  Tragen  zum  233 
Himmelsgegenden  14, 326 
Himmelsocean  247 
hinterdrein  anfassen  168. 

9 
Hodensack  161.  3 
Höfe,   Sprache    an    den 

14,   144.  6 
Hofhandwerker  468 
Holzbilder,     von     Maya 

geschnitzt  14,   119 
Holzwurm  (?)   176 
Hom  der  Kftlikft  14,142 

(belebt  Todte) 
yvy  14,  91 
drei  humores  462 

32* 
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drei  Hunde  14,  107.11.2  { 
Hyänen   191 

Jahresanfang  218  (zweO 
Imperfeet,     und     Aorist 

118.   14, 
indogermanisch«  Compos 

siU  b'l.  2 

—  Formel  208,  s.  germ. 
_  Sitte  219  (Fundament) 
Indoskythen  106  fg.  14, 

408  (Münzen) 
Inschriften     von    Junnar 

14,  898  fg. 
— ,  8.  Piyadasi 
InstnimentaÜA,      Genetiv 

für  14,  282 
— ,  scenische  Angabe  im 

14,   247.  98 
Intervention    der    Götter 

14,   115.  26.  41.  2 
Investitur  eines  Jünglings 

171 
Jongleurs,     indische,     in 

Alexanders  Heerl  4,194 
irreguläre  Formen  in  Ts. 

100  fg. 

—  imViraoaritral4,  144 
irrige  Accentsilbe  98  fg. 
Irrlichter   186.  7 
Junges,  Liebe  zu  14,  864 
Jnngfem^ohn  469.  70 
jungfräuliche  Mutter   14, 

101 
Jttngling,  Investitur    171 
jüngste,  von  drei  Frauen 

14,   112 
Kaiserthum,  zur  Zeit  des 

BhAshya?  882 
Kämmerer,  Auftreten  des 

14,  216.  7. 
Kafißiü&oXo».  875.  417. 

89 
Kanäle  466 
Karl   der  Grosse,   Mythe 

von  14,  150 
Kashmir,     Handschriften 

aus    14.    88.    176.  9. 
— ,  Literatur  und  Sprache 

von  14.  408 
naaantQoi  867 
vier  Kasten,  vier  Farben 

468 
Kathah,Kathuh  14, 400.1 


Ka&cuoi  875.  488 
Katzen,  gegen  Schlangen 

14,   102 
Kaufmann,  Betrüger   14, 

896 
Hev&ai  194 
Kies  228 
Kind  und  Mond  14,864. 

79 
Kio-Reihe  14,  480 
Klagen,    über  die  eigene 

Zeit  884 
Kobolde  158 
Könige,  Wechsel  der 882 
Konigshöfe,        corruptes 

Sanskrit  14,   144 
Königssohn,      landesver« 

wiesen  14,   121 
Königstochter,  durch  List 

gewonnen  14,   110 
Kopf  ohne  Rumpf,  Lehrer 

der  Gandharva  14, 106 
Krähen,  essen  14,  103 
icT,  ksh  14,  86 
Kuh,  schwarze,  280  (mit 

weissem    Kalbe).    461 

(milchreich) 

—  als  devatft  465 

—  Erde  14,   108 
Kühe,  nervus  renim  465 
— ,  Behandlung   kranker 

186 
— ,  Zeichnung  der  465.  6 
Kuhstall  177 
labiale  Finalis  zu  Dental 

108. 9,  zu  Guttural  109. 

14,  88.  9 
Landstriche,   Handschrif* 

ten    aus  verschiedenen 

14,  88.   176.  801 
langes  Leben,   Bitte   uro 

192 
^Ja^txrj  266 
Lastocbse  247 
latrunouli  478 
Lautlehre,  Irregularitäten 

der,   in  Ts.   104  fn. 
Leben.   Praxis  des  464 
lebendige    Schildkröte, 

eingemauert  250 
Lehrer,   und  SrhUler  453 

—  5 
Leibwache,  weibliche  890 


Leichenopfer  14,   140 
Meik,  IIb  14.  86 
■  Levirats-Ehe  291 
licentia  poetica   14,   858 
Liebeitgott,  Pfeil  198 
Liebesscene,     in     Act   3 
der  ^ak.  14,  2 14.  SOI 
]  Liebeszauber   197 
List,     um   Königstochter 
zu  gewinnen    14,   151 
I  Literatur,    Umfang,     zur 
I      Zeit  des  Bhishya  430 
'Magnet  461 
;  Maler  469 

Manenopfer,   von  Baatar: 
den,  nutzlos  14,  839 
Mango  14,  254.  5.  9 
I  Männer,  in   Weibertracht 
I      889 

Mannesgrösse,    ala  Maass 
I       284.  6.  9 
mascu*    14,  96 
;  masculiner      Nama       ftir 
Weiber  389.  90 
materia  medica   14,  898 
.  Medicin  462 
I  Mehrzahl    der     Pcraonen 
I      14,  242.  4 
Menandros802.  7—9.  19 
I  Mensch,     als    Opferthier 
218.  9 
Menschenhanpt  252 
Menschheit,  AbstammiiDg 

der  14,  898 
meteorologische  Angaben 

468 
Meth   148.  212 
Mt&OQa  880 
Metra,  künstliche  14, 145 
Metron3rmtka,    anf  putra 

421 
Metrum,     Verstoss  geg«*n 

14,  358 
'Mewar  14,  401 
Milch,    Fliessen    der    14. 
120   (aus  Mutterliebe) 
.  Mimas  (?)  878 
;  Mond,  und  Planeten   14, 
I      328.  45 

I  — ,  und  Kind  14,  364.79 
Monsun  14,   149 
!  Morgeiihimmc'l  (mythisch 
dargestellt)  14,   153 
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MorgtnrOtbe,  MjrtlM»  tob 

II,  152 
M5ner,  -Kenle  261 
Mahlsteine  199 
mttndliohar  Vortrag    14, 

148.  4 
Münzen,    indotkyth.  Ge# 

loise  14,  807.  408 
Mttntwardein  881 
Musiker  468 
Matter,  Erde  198 
— ,  Name  der  289 
~,  Yermihlong  mit  14, 

120 
Myvterien    490.     1.    14, 

194 
mythische  Bedeutung  des 

Kampfes  awischen  ifis 

liv&hana  und  Ylkrama 

14,  149 
n&chtlicher  Ueberfall  14, 

132 
Namen,  Chronologie  nach 

410 
Nasal    im    ersten  Gliede 

49  (avagr.) 
Nebelgesteltca  185.  7 
Nebensats,  Betonung  des 

Verbnms  im  91.  2 
NerdUndiom  478 
nener,oderseltener,Braach  ■ 

196  I 

NeBgebomer,Bittef)lrl56.  j 

92 
_  sündlos  159 ;  Waschen  I 

des  158  ; 

neunerlei    Bäume ,   Holz, 

Kr&uter  154.  5 
Nibelungen-Sage,        An- 

lElang  an  14,  110.  151 
Niesen,     unheiWoIl     14, 

824.  45 
Nominativ,    stett    6ene> 

tiv  111 
— ,  stammbildend  (?)  14, 

91 
—  Plur.  fem.  auf  ^ayss 

105 
Nordwesten  266(Horkunft 

aus).    81.    82    (Pflege 

des    agnicayana).   866 

(gcogr.  Beispiele    von 

da) 


181 

Oeean,  Himmels-  247 
Ochsen,    am    Pfluge    (6. 

12  oder  24)  244 
Ochsenfell,  rothes  247 
Odombarae  874 
Oelmtthle,  in  derSchlacht 

14,  184 
Onomatopoion  461 
Opfer,     Ungeschick     bei 

211  (Sahne  ffir) 
"  -lohn  289 
Opftmder,  kauft  sich  los 

durch  Opferthier  208 
Opferthiere,  ftlnf  218 
Ordale  164.  211 
Osten,  Zugehörigkeit  zum 

874 
0Sv8^xa$  874 
Pili,  Einfluss  auf  dravi« 

4ische  Schreiber  (?)  14, 

58.  5 
-.  -texte,  Uter  14,  78.88 
Pantarchos  (?)  878 
Papageien,  in  Banmböhlen 

14,  246 
Parflimerie-Kunst  462 
Paronomasie  14,  862 
Particip.  perf.  pass.,  neue 

Wurzel  aus  14,  95.  6 
Participia   und  Praeposi' 

tionen  66.   7 
Participiel-Fntur  60 
Pass,  zum  Eintritt  in  die 

Stadt  14,  108 
passives  ya  tonlos  98 
Patronymica  409  fg, 
periphrastische    Bildung, 

durch  vyadhus  14,  144 
Persa-Arier,     Feueralttre 

der  266 
Perser,  Euripides  bei  den 

14,   194 
Persisch ,    hdfischer     Ge« 

brauch  des  14,  145 
Personal-Schilderung  888  ' 
Pfau,  Feind  der   Schien« 

gen  14,  880 
Pfeilscbmied  897 
Pferd,  wieherndes,  erweckt 

durch  14,   182 
Pferdeapfel,        entettndet ! 

225  I 


Pflanzenkenntniss  460.  1 
Pflagen,  des  Platees  248 
Pflug  244    (mit   Ochsen 

bespannt).   89   (dsgl.). 

1 4,1 84  (in  derSchlacht) 

Lied  245 

Vfay  14,  91 
Physiognomik  14,  825. 6. 
Planeten  14,  126    (neun 

als    Helden).    818  fg. 

26  (Himmelsgegenden; 

BUder). 
Platte,  goldene  227  fg. 
Plural,    Btett    Dual    14, 

890 
— ,     des    Verbums,     bei 

Singular  des  Subjects 

118 
— ,   Sprechen    von    sich 

im  14,  274 
Pointe, im  letztenVerse 

der  Ath.  Hymnen  188 
Portenta,  bei  Geburt  14, 

4 
Perus,  zwei  818.  420 
Praedicat     im     Singular 

111.  2 
Präposition,  und  Yerbum, 

im    padapfttha    8.    9. 

61—66 
— ,    abgetrennt  vom  be# 

trefftBuden  Verbum  69. 

70 
— ,  vor  Particip,  Gerun» 

dinm  66.  7 
— ,  im  pürvapada  44 — 8. 

69 
Praesens,  Gebrauch  809. 

488.  98.  14,  229.71. 

2  (im  Pr&kfit) 
Prftkrit,  der  Dramen  14, 

50.  181  fg.  96  fg. 

—  -Grammatiker,     Eint 
flussderl4,  51.200  fg. 

—  -Spuren  im  Bhftshya 
865 

prftkfitische  Wurzeln  62 
Prikritisimng  14,59.61. 2 
Prinzessin,  ver/tthrt  durch 

SchauMpieler  495 
Proeentsitze  467 
Pronomen  im   pdrvapada 

46.  8 
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ProM  und  Poeii«  14, 49. 

184  fg, 
Pubertät,  weibliche,    Qt* 

Dios  der  184 
Poppe  14,  108.  16  (be* 

lebt) 
Qoellensocher  189 
Ritbaelfrtgen  481 
Ratten  (?)  176 
Rattenfftnger       Fnriband 

177 
Raab  des  soma  14,   19 
Rauben     des     Gewandes 

176 
fünf  RAober  14,   121.87 

(gepfihlt) 
Rede,  Hers,  Ohr  218 
Redewendungen,     stabile 

82» 
Refrain,  Metrum  im  160 
Regen,    Gehen    im,    Ter- 

boten  291 
— ,  Voneiohen  189 
Rehkttlber  14,  246 
Reim  14,  68.  211 
Reisen  467 
Reissen  140—2 
Reissfelder  466 
Reissmuss  466 
RelatiTsätse,   Accent  des 

Verboms  69  fg.  92.  8 

(unbetontes  Yerbum) 
Rhapsoden  864.  477.89 
Rhetoriker,     CiUte     bei 

den  14,  68.  9.  207— 

10.  802 
Rind,  ishtakApafU  218 
Rindsleder  466 
ftlnfzig  Ritter    14,    126. 

81.  61 
Ross,    aus   dem   Wasser 

247 
— ,  weisses  247  (Sonne) 
— ,  Esel,  Bock  220.   1 
— ,  Opferthier  218 
^,  desideratiTe  Wnraeln 

auf  14,  78 
Rumpf,  ohne  Kopf,  setzt 

den  Kampf  fort  14, 188 
Rumpfe  der  fUnf   Thiere 

219 
SfWurselerweiterungdureh 

14,  91 


Silen,  Lied  beim  246 
Salbung   des     Opfernden 

286 
Salz   186  (kranke  Ktthe) 
salzige  Erde  248 
Sangala  802 
JSavB^ottvnroQ  810.  81 
Sanskfit,  comiptes  14, 

144 
Sanskptisirung,  im    PrA# 

krit    14,    41.    2.    61. 

8.   9-62.   197.8.248 
Sarkasmus888.  9  (gegen 

Buddhismus,      Götter, 

Opfer) 
Satz,  Betonung  des  Yer^ 

bums    im    71   fg.  14, 

82  (im  suparyftdhyiya 

yerkehrtl 
soenische     Bemerkungen, 

ursprünglich?  14,  276 
Schafbock ,     ishtakipa9u 

218 
Schakale  191 
Schaukeln,  apsaras  186.  6 
Schauspiel  864  (aus  der 

G5tterm7the).48  7— 96 
Schauspieler      469.     92 

(Weiber  feil) 
Scheite,     dreizehn     227 
Schenke  471 
Scheuem,  Schutz  der  1 90 
Schildkröte,  lebendig  ein« 

gemauert  260 
Schlachtfeld,   nttchtlicbes 

Treibenauf  dem  14, 1 86 
ScblachtUed  279 
Schlangen  14,  102  (und 

Katzen).    86    (machen 

alles    zu    Asche).    48 

(myth.  Bedeutung  der) 

—  -heros  14,  148 

—  -köpf  262 

—  -opfer  14,  116.  49 

söhn  14,  101  fg. 

zauber(?)   149 

Schmarotzerpflanze  148 
Schöffe  208 
Scholasten.WiU  482 
Scholiasten,  Einfluss  der, 

auf  Text  14»   86.  60. 
172 

—  bengalische  14,  67 


Schrift  bei  den  Bribma« 

yen  461 
schriftliche  A  b  faasong  4  7  6 
Schulen  269.  87  (RSekr 

sieht  auf  andere).  822. 

4  (üeberlleferungdorcb 

die).  66  (geograpb.  Ver« 

theilung) 
Schul-Namen  408 
Schatz,  gegen  Feinde  180 
—  -forme!    179 
SchwanenjungfraueB  13& 
Schwester,  Ranke  als  14, 

268 
Schwund,     Spruch  gegen 

206 
Schwur,   mit  Ordale  164 
SdbstciUte  824 
Selbstkommantar  824 
Sesam   161.  8 
sieben   169  (pri^a).    14, 

116  (rishi) 
Sindhi,  PasalT  im  14,  9t 
Singen,    beim,   halbas  e, 

0  nachzuschlagen  448 
Singhalesiscbe,  £influss(?) 

des,     auf    draTi4ische 

Schreiber  14,  68.  6 
OHTjnTffov  14,  96 
üxfjntmt  CHtjnafr  208 
Sohn,  Opferung  des  eigc: 

neu  14,   128 
Sonne,  weisses  Ross  247. 

14,  6 
Sonnenfinstemisa    161.  2 
Sonnenmythe  14,   161.2 
Sonnenrosse      14,      116 

(Anblick  der).  241 
^vQamjvot  880 
Speisekammer,8chuts  190 
Speiseverbote  468 
Spitzname  407 
Sprachgebranch,    in  den 

verschiedenen    TheUes 

Indiens  869  fg.  64  fg. 
— ,  verwilderter  14,  144 
sprachliche  Differenzen  m 

6 — 10   und    1 — 6  des 

9at  Br.  266  fg. 
sprichwörtliche  Abs* 

Sprüche  14,  448 
Spukgeister  186 
Spnkgestalten  177 
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tUbOe     Red«weBdiiiig6n 

sn 

8ullMg«n  188 

Stein    174  (Treten  auf)- 

274  (und  Kra|0 
— ,    bonter,  ss    Sonne 

280.  7 
— ,  beim  Spiel  478 
arafißm  208 
Stvlarten,    ImdeehtfUidi 

Venehiedenli,  65.211. 

802 
•tlis,  Streit  147 
Streit,  om  Zmabersdrahe 

II,  118 
— ,  der    G8tter    nm  die 

menschlieben  Kimpfer 

14,  141 
Strenge  des  Lehrern  404 
Strophe ,     v«rk*aft     14, 

128 
Storm   beim    Weltnntert 

ging  14,  864 
StnrmwollKe  180 
Suehtenbrechen  158.  4 
Sttdindien,  Handschriften 

MS  14,  88.  176.80.1 
sfldindische  Recension  der 

gak.  14,  88  fg. 

—  Sdireiber  14,  68 
Sasianer,    Earipides  bei 

den  14,  104 
syntactisehe  Irregolaritl' 

ten,  in  Ts.   110  ^, 
Tagt,  Taggah  14,  401 
Tag-Lotos  14,  882 
Tarn    und    Gesang    der 

Apsaras  185.  6 
Tautologie  14,   174 
Tempora,  Verwendung  der 

888.  4 
tennis  und  sonans,  Weeh* 

sei  im  Worzel-Anslaat 

178.  94  (Anlant) 
Termitenhaafen  220 
Text-Corraptelen  64.  58. 

9    (im   l^k).   67.   70. 

96  fg.  (in  Ts). 
Eintbeilnng     in    Ts. 

Tbr.  TAt.  98 

—  -Veründerang  14,  86. 
172  fg.  77.  78  (durch 
die  prAftca^ 


Theismus  14,  868 
Tigerin,  durch  retas    bss 

fruditet  14,   122 
Thiere    207    (Herr  der). 

4 1 5(Abstammnng  ron). 

60.  1  (Kenntniss  der) 
Thierfkbel  486 
Thierhinpter  219.28.52 
Thieropfer  207.  18 
Thon,     Zurichtung    som 

Brennen  219 
Thonfiguren,    belebt  14, 

102 
Tochter,  vermeintliche  14, 

109    (in    den    Schutz 

des  K6nigs) 
Tod,  alskshatriyaH,  141 
— ,  fUr  den  Gebieter  14, 

188 
101  Todesarten  192 
Todte,    belebt    14,  122. 

88  (durch  Fnslwasser}. 

86  (durch    Agni).  88. 

42  (durch    Hom    der 

KUikft).     41      (durch 

giva's  Blick) 
Tonlosigkeit,  des  Verbums 

72  fg. 
Transfusion  186 
Triume,   bSse  185 
Triktrak,  Spiel  472.  8 
auf  Trttmmem    14,    176 

(kriUsch) 
Ueberlieferung,  mündliche 

14,  87 
Ueberlistnng     888     (des 

Indra).  14,  115  (eines 

asura) 
Uebertragung,  einer 

Krankheit  195.  6 
Umgangsprache  14,  144. 

5 
Umschreibung,  in  anderer 

Schrift  14,  178 
Ungeiiefer(?)  188 
Unholde,    Schutz    gegen 

181 
Unholdinnen  177 
Umstellung  14,  885  (iva). 

90  (?  bimba) 
Ungeschick    beim    Opfer 

211 
unrichtige  Formen  14, 144 


Unsterblichkeit,     rerwei« 

gert  14,  117 
Unterricht,   strenger  408 
Urgrund  aller  Dinge  129 
vahs  14,  78 
Vararucisirung  14,  51 
Varianten  der  drei  Tajus 

Texte  100 
Vater,  Himmel  198 
— ,  Name  des  289 
— ,  des  Vaters  181 
Venus,    und    Reg^    14, 

819 
Verbot    der    Gattin     su 

folgen  14,  124.  52 
Verbum,    und    Praeposis 

tion  60  fg. 
— ,  Betonung  69  fg. 
Verdopplung,    irregnl&re, 

Ton 
Consonanten,   im  PrRkrit 

14,  98 
Verfluchung,  Zauber  gegen 

148 
Verhärtung     der  sonans, 

vor  y  14,  92 
Verkleidung  14,  109.  18 
Verkarzung47  (im  ersten 

Gliede).101  (Nom.  und 

Gen.  Plur.) 
—  von  f  zu  i  102.    14, 

821.  80. 
Verstoss    gegen   Metrum, 

saipdhi  14,  858 
Verlängerung,     im     pur* 

vapada  47 
Verwundeter,     Segen  ftlr 

194 
Venrttnschung  des  Feini 

des  181 
Verzauberung,  in    Schlaf 

14,  187 
viduus  61 

vier  und  achtzig  168 
vincire  204 

Virginität,  Genius  der  184 
Vocativ-Accent ,     irregus 

lärer  59 
— ,  verschluckt  den  Accent 

eines  Genetivs  57.  59 
Vögel,     eigene     Sprache 

der  14,  879 
Vogelfleiach  291 
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VogelgeaUlt,     des     agni 

185.  238.  88.  68.  4 
Volktdialekte,     Literatur 

in  li,  809 
Wagen,  Knarren  dea  881 
Wahl,   des   sthapati   308 
Waldbrand,      abgesperrt 

248  (dareh  Farchen) 
Waldesdnnkel  185-7 
Wa88erl89  (and  Ameisen). 

41  (Ueilmittol).  86(10 

Feuer  in).    247   (Rose 

aus    dem).  14,  882.  8 

(für  Nectar  gehalten, 

schiltst  es  gegen  Gift) 
Wassernixen  (?)  189 
Wasseruhr  467 
Weber,  geschickt  im  14, 

117.  62 
Wechsel  zwischen  sonans 

und  tennis  178.  94 
Wegerich   148 
Weib ;  nicht  vom  Weibe 

geboren  14,  187 
Weiber,  zwei,  dem  Armen 

SU  viel  14,  820 
~,  Qrussformel  der  459 
— ,    hohe    Stellung    der 

408 
— ,  in  Männertracht  889. 

90.  469 
Weiberkostttro,  Männer  in 

469 
weibliche     Lehrer     408 

(fishi) 

—  Leibwache  890 

—  Rollen     389.      498 
(durch  Männer  gegeben) 

weisses  Ross  247.  14,  6 
weisser    Tajus,    Bericht!' 

gnngen  meiner  Ausgabe 

des  262.  78 
weltliche  Dichtung 4 76  fg. 


Weltuntergang,       Sturm 

beim  II,  864 
Westen,     Herkunft     aus 

266 
westliche  Flttsae,  Anwoh- 
ner getadelt  267 
WetUtreit  im  Sehen  14,  6 
Wildschaden  466 
Wind  188    (Gespiele  des 

Yiehea).  982(nnd  Feuer; 

49Winde).14,822(Ein< 

fluss  auf  Sieg) 
Winter,  hundert  198 
Wittwen-Heirath,  -Söhne 

469 
Wochentage    14,    845.  6 
Wölfe  474 

Wolkenbrttche  14,  440 
Wolkeudämonen  14,  148. 

61 
Wortbildung,    irreguläre, 

in  Ts  102 
Wörter,  deren  Zerlegung 

dunkel,  in  Ts.  61  fg. 
Worttrennung,       falsche, 

im   padapAfha    56   fg. 

68  fg. 

Wortzahl,  principium  di« 

visionis  97.  8 
Wundenbalaam  188 
Wttrfelsegen   188 
Würfelspiel  471 
WUrmer,     Segen     gegen 

199.  201 
Wurzel,  ausgegraben  vom 

Eber  190 
— ,    Verbal-,  aus  Partie. 

Perf.  Pass.  II,    96.    6 

—  _,  aus  Futur  (?)  14, 

69  fg. 

—  — ,  aufgeführt  durch 
angeftkgtes  i  868.  5. 
79 


Wurzel,  Verbal,  erweitert 
durch  8  14,   77  fg.   218 
Zänkerei,  gelehrte  406 
Zahlwort,  42  (avagrahs) 

14,  444  (onflectirt) 
Zauber-Fell  14,    102.  27 
Geist  (vetala)  14,151 

—  -Gespinnst   150 
Haut  14,   151 

—  .Krug  It,    118 

—  -Mantel   14,    151 

Schlauch   14,  125 

Schuhe  1 1,    102.   7 

18.  51 
Schwert  14,  102.8.7 

—  -Spinnerinn   150 
Sub   II,    IIB 

—  -Topf  II,    151 

—  -Trommel  II,   125 

—  -Tuch  II,  102  (pa«i). 
7 

—  -Zurttckwerfung  183 
Zäume,  fünf  230 
zehnerlei  Holz   163.  4. 
zehn  Freunde,  zehnSplit: 

ter  168.   4 

Ziegenbock,  ish^käpafa 
218 

Ziegenmilch   272 

Zigeunerisch   14,395  (st/ 

Zinn,  Gruben,  Handel  867 

Zodiakalbilder  14,  820  fg. 

zorft,  zorht  II,  88 

Zugvieh   174 

Zurücksinken  in  die  pri- 
märe Bedeutung  14,  77 

Zasammenhang,  unter 
brochen  14,  315.  50 
8.  60 

Zweiftlsaler,  VierfÜüsler 
208 

Zweig-Finger  14,    254 

Zwitter  469 


▲.  W.  Schadt's  Bochdraektrel  (L.  Sehadt)  la  BtrUn,  Stansehrelbersir.  47. 
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